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Vorwort. 


In der vorliegenden Sammlung Goͤt heſcher Briefe, welche — 
giſch geordnet die Jahre 1768-— 1832 umfaßt, iſt im Allgemeinen derſelbe 
Grundſatz befolgt worden, der den Herausgeber bei der Auswahl Schiller 


ſcher Briefe leitet. Auch in Goͤthe's reichhaltiger Correfpondenz ift, mit | 


Weglaffung unbedeutender Notizen der verfchiedenften Art, nur dasjenige 


jorgfältig hervorgehoben worden, was fein blos vorübergebenbes, fondern ein | 


bleibendes Sutereffe bat für das gebildete Deutfche Publikum, 


In dieſer Hinficht geftatten befonders mehrere Briefe Goͤthes aus 


früherer Zeit einen tiefen Blick in Das vielfach bewegte, fich felbft nicht genuͤ⸗ 


gende Streben eines reichen und umfafjenden Geiſtes. Neben der Liebe zur | 


Poefte zeigen fich in jenen Briefen oder Brieffragmenten, wie mehrere ihrer | 
Kürze wegen wohl genannt werben können, Die unverfennbaren Spuren feiner | 


Neigung zum Zeichnen und zur Malerei, verbunden mit dem entfchiedenen 


Intereſſe an naturhiſtoriſchen, geognoftifchen, phyſiologiſchen und anatomi⸗ 
ſchen Forſchungen. Aber auch Goͤth e's ſpaͤtere Briefe erhalten ein eigen⸗ 


thuͤmliches und erhoͤhtes Intereſſe durch die Beſchaͤftigung mit den verſchie⸗ | 


Denartigften Gegenftänden der Wiffenfchaft und Kunſt. Dadurch aber bildet 
Diefe Brieffammlung einen foft unentbehrlichen Commentar zu Der neuen Auss 
gabe von Goͤthe's fämmtlichen Werken in zwei Bänden, an welche fie ſich 
and) Durch) gleiches Format anfchließt. 

Daß es dem Herausgeber Eruſt gemefen, durch — aller, ihm 
irgend zugaͤnglichen Quellen die vorliegende Sammlung, welche uͤber 


funfzig bisher ungedruckte Briefe Goͤthes enthält, auch zu einer 


möglichft vollftändigen zu machen, dafuͤr möge eine kurze Inhaltsanzeige 
ſprechen. Dex Lefer findet hier außer einigen Schreiben an den König Lu d⸗ 


wig — die BEFREIEN Carl EN und Carl — 


Beulwitz (Öbrift von) Lindenau (B. A. v.) 
Beuth (R. C. W.) Merck (J. H.) 
Boͤttiger (K. A.) Meyer (H.) 
Boiſſerse (S) 7°, Mullex ( Fr. v.) 
Brentano (Bettina) Nehrlich (G.) 
Brière (J. L. J.) Neuburg (J. G.) 
Cotta (J. F.) Oeſer (F. A.) 
David (P. J.) Defer (deſſen Tochter) 
Doͤbereiner (J. W.) Paulus (H. €. ©.) 
Dorow (W.) | Peucer (Fr.) 
Eckermann (3. P.) Pfenninger (J. C.) 
Eichſtaͤdt (HU) Poſſelt (J. 8.) 
—— (Er) Preusker (8. 3.) 
| Facius (Angelika) u Rauch (Ehr.) 
"Förfter (Fr.) Reich (Ph. €.) 
Friedlaͤnder (D.) Reichardt (3. F.) 
Fuchs (J. F.) Reinhard (K. v.) 
Goͤttling (K.) Schiller GSr. v.) 
Guͤldenapfel (C. G.) Schleiermacher (E. Chr. 8. 4.) 
Helbig (Seh. Hofrath)- Schreibers (C. v.) 
Herder (3. ©. v.) Schubarth (8. ©.) 
Hüttner (3. Chr.) Shudmann (Fr. v.) | 
Humboldt (W. v.) | Schuͤbler (©.) u 
Karſchin (Anna Luiſe) Schultz (Staatsrath/ 
Kirms (&r.) Seidler (Luiſe) 
Klopſtock (J. ©.) St. Hilaire (G.) 
Knebel (K. v.) Suckow (W. ©. F.) 
Knebel (K. L. v.) Unger (Friederike Helene) 
. König Gergcommiſſaͤr) Varnhagen v. Enfe (8. 2.) 
Körner (6) Voigt (Geh. Rath v.) 
Koſegarten (H. L. ©.) Wadenroder (H.) 
Lavater (3. ©.) Weller (E.) 
:. Zenz (3. ©.) Woltmann (8.8. v.) | 
Leonhard (K. €. v.) Zelter (C. 5.) | 


Schließlich bemerkt der Herausgeber, Daß er, wo er es zu — 
Verſtaͤndniß fuͤr noͤthig erachtete, literariſche Notizen hinzugefuͤgt zu dieſer 
reichhaltigen Briefſammlung, die er dem deutſchen Publikum mit dem 
Wunſche uͤbergiebt, daß dieſelbe den zahlreichen Verehrern des großen Dich⸗ 
ters eine willkommene Gabe ſein moͤge. nn 

— im Auguſt 1836. 





Die a — guife und Maria Paulomwna von Sadfen- = Weis 
mar, Briefe Goͤth es an nachfolgende Perfonen: 
Batſch (A. J. G. 8.) Leſtocq (General v.) 


Dr. Seinrich Döring. | $ 
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+ Briefe ans den Jahren 1768— 1770. 17 
1. Bedaͤchtlichkeit find die nothwendigſten Eigenſchaften 
| unferer Schritte darauf, deren jeder endlich belohnt 
dAn J. A. Oeſer ). wird. Ich danke es Ihrem lieben Vater, er hat 
Jrankfurt a. M., ben 9. Nov. 1768. | meine Seele zuerſt zu dieſem Weg bereitet; die 
Was bin ich Ihnen nicht alles fchuldig, theuers | Zeit wird meinen Fleiß fegnen, daß er ausführen 
ftee Here Profeſſor, daß Sie mir den Weg zum | kann, was angefangen iſt. — 
Wahren und Schönen gezeigt haben, daß Sie mein Wenn man anders als große Geiſter denkt, ſo 
Herz gegen den Reiz fuͤhlbar gemacht haben, Ich iſt es gewoͤhnlich das Zeichen eines kleinen Geiſtes. 
bin Ihnen mehr fhuldig, ale daß ich Shnen danken | Sch mag nicht gern eins und das Anbre fein. Ein 
koͤnnte. Der Geſchmack, den ich am Schönen habe, | großer Geiſt irrt fich fo gut, wie ein Eleiner; jener, 
meine Kenntniffe, meine Einfihten, habe ich die | weil er keine Schranken kennt, diefer, weil er feinen 
nicht alle durch Ele? Wie gewiß, wie einleuchtend | Horlzont für die Welt nimmt. 
wahr ift mir der feltfame, faft unbegreifliche Sag D meine Freundin, das Licht iſt die Wahrheit, 
geworden, daß die Werfftatt eines großen Künftlers | doch die Sonne iſt nicht die Wahrheit, von der doch 
mehr den Eeimenden Philofopben, den Eeimenden | das Licht quillt. Die Nacht ift Unwahrheit. Und was 
Dichter entwickelt, als der Hörfaal des Weiſen und | iſt Schönheit? Ste ift nicht Licht und nicht Nacht, 
des Critikers. Dämmerung, eine Geburt von Wahrheit.und Uns 
Lehre thut viel, aber Aufmunterung thut alles, | wahrheit, ein Mittelding. In ihrem Reiche liegt 
Wer unter meinen Lehrern hat mich jemals würdig | ein Scheideweg, fo zweideutig, fo ſchielend — ein 
geachtet, mich aufzumuntern, ald Sie? Entweder | Herkules unter den Philofophen Könnte fich vers 
ganz getadelt, oder ganz gelobt, und nichts Tann | greifen. 
Fähigkeiten fo fehr niederreißen. Aufmunterung = 
nach dem Zabel iſt Sonne nach dem Regen, fruchts g 
bares Gebeihen. Wenn Sie meiner Liebe zu den — 
Muſen nicht aufgeholfen haͤtten, ich waͤre verzwei⸗ An Ph. €. Heid, ’). 
felt. Sie wiffen, was ich war, als ich zu Ihnen Sranffurt a. M., ben 20. Behr. 1770. 
fam, und was ich war, als ich von Ihnen ging. Es giebt gemifchte Empfindungen, die Mens 
Der Unterfchied ift Ihr Werk. delsfohn fo rirhtig zeichnen, und Wieland fo 
füß malen kann, und von denen wie Andere fchweis 
u 2 gen muͤſſen. Davon war es eine, die mic, überfiel, 
3 als ich Ihren lieben Brief mit dem angenehmften 
; Geſchenk erhielt. Nichts war mir neu. Denn daß 
Au F U. Oeſer's Tochter, Wieland fo ein Autor ift, daß Sie fo ein Vers 
Vrankfurt a. M., ben 13. Febr. 1769. | leger und fo gütig gegen mich find, das weiß ich, 
Meine gegenwärtige Lebensart ift der Philos | feitdem ich Sie und Wieland kenne. Allein in- 
fophie gewidmet. Eingeſperrt, allein, Girkel, | dem Grade, unter diefen Umftänden, war mir 
Papier, Feder und Zinte und zwei Bücher, ift | alles neu. Meine Dankbarkeit werben Sie Leicht 
mein ganzes Rüftzeug. Und auf diefem einfachen | nad dem Werthe Ihrer Freundfchaft, nach der 
Wege komm' ich in Erfenntniß der Wahrheit oft fo | Fürtrefflichkeit des Buchs, und nach dem Vergnuͤ⸗ 
weit, und weiter, ald Andere mit ihrer Bibliothek: | gen meffen können, das man in diefer Frankfurter 
Wiffenfchaft. Ein großer Gelehrter iſt felten ein | Hungersnoth des guten Geſchmacks fehr lebhaft 
großer Philofoph, und wer mit Mühe viel Bücher | fühlen muß, wenn man ein neues Buch gefchmwind 
durchblättert hat, verachtet das Leichte einfältige | in die Hände Eriegt. Und auch darum laff ich 
Buch) der Natur, und es iſt nichts wahr, ald was | meine Erfenntlichkeit gern ſchweigen; denn wahr⸗ 
einfältig iſt. Freilich eine Recommandation für die | haftig, Sie müßten fehe müde werden, Dan: 
wahre Weisheit! Wer den einfältigen Weg geht, | fägungen anzuhören, wenn Ihre befondere Gütig- 
der gehe ihn — uud fchweige fill. Demuth und | keit nicht gleich Jedem, den Gie verbinden, ein 
meer i rlegte. 
1) Geboren den 17. Jebruar 1717 gu Presburg, ges ee ET 
florden als Director und Profeffor ber Zeichnungs⸗ i 
und Kunftatabemie zu Leipzig ben 28. März 1799. 1) Buchhändler in Leipzig und Aſſocié der Weib: 
Vergl. über ihn den deutfchen Merkur von 1799, mennifhen Buchhandlung, ftarb dafelbfi den 3. 
. 8.12 uf Dezember 1787 im Tlften Lebensjahre. 4 
2 — —— — 4 
Goethe's Briefe. 1 


He 


Defers Erfindungen haben mir eine neue Ge⸗ 
legenheit gegeben, mic, zu fegnen, daß ich Ihn zum 
Lehrer gehabt habe. Fertigkeit oder Erfahrung 
vermag fein Meifter feinem Schüler mitzuthellen, 
und eine Hebung von wenigen Sahren thut in den 
bildenden Künften nur was mittelmäßiges. Auch 
war unſre Hand nur fein Augenmerk; er brang In 
unfre Seelen, und man mußte keine haben, um 
ihn nicht zu nußen. — Sein Unterricht wird auf 
mein ganzes Leben Folgen haben. Er lehrte mich, 
das Ideal der Schönheit ſei Einfalt und Stile, 
und daraus folgt, daß fein Juͤngling Meifter wers 
den könne. Es tft ein Gluͤck, wenn man fich von 
diefer Wahrheit nicht erft durch eine traurige Er: 
fahrung zu Überzeugen braucht. Empfehlen Ste mich 
meinem lieben Defer. Nach ihm und Shak—⸗ 
fpeare ift Wieland noch der einzige, den ich 
fir meinen ächten Lehrer erkennen kann. Andere 
hatten mir gezeigt, daß ich fehlte; dieſe zeigten 
mir, mie ich’ beffer machen follte. 

Meine Gedanken Über den Diogenes werden 
&ie wohl nicht verlangen. Empfinden und ſchwei⸗ 
gen ift alles, was man bei diefer Gelegenheit thun 
kann; denn fo gar loben fol man einen großen 
Mann nicht, wenn man nicht fo groß iſt wie er. 
Aber geärgert habe ich mich ſchon auf Wieland’s 
Rechnung, und ich glaube, mit Recht. Wieland 
hat das Ungldd, oft nicht verftanden zu werden. 
Vielleicht ift manchmal die Schuld fein, doch manch⸗ 
mal ift fie es nicht, und da muß man fich Ärgern, 
wenn Leute ihre Dißverftändniffe dem Publiko 
für Erklärungen verkaufen, Juͤngſt fagte ein 


Rezenfent: Die Rede vom Manne imMonde 


fei eine feine Satyre auf die Philofophie der das 
maligen Seiten und ihre Thorheit. Wem könnte 
fo was einfallen? Dach ja! er hat einen Gefell- 
fhafter an dem Ueberfeger ded Agathon. Ta- 
bleau des moeurs de Tancienne Grece! So uns 
gefähr wird der Zitel fein. Sch glaube, der Menfch 
hält das Buch für eine Archäologie. 

Ich weiß nicht, ob fih Wieland auch dars 
über ärgert, wenigftens hätte er's Urfah. Wenn 
Sie diefem großen Autor, Ihrem Freunde, ſchrei⸗ 


ben vder ihn fprechen, fe haben Sie die Guͤtig⸗ 


£eit, Ihm einen Menfchen bekannt zu machen, der 
zwar nicht Mann’s genug iſt, feine Verdienfte zu 
fchäßen, aber doch ein genug zärtliches Herz hat, 
fie zu verehren. 
——>- 
4 © 
An J. C. Lavater ). 


Frankfurt a. M., den 26. April 1774. 


Dein Schwager bringt Dir nichts. Doch will 
ih verſchaffen, daß ein Manuſcript ‚Dir zuge⸗ 


1) Geboren ben 15. November 1741 zu Zuͤrich, 
ftarb den 2. Januar 1801 an ben Folgen eines 


© 


hit werde. Denn bis zum Drud mährt’s eine 
Weile. Du wirft großen Theil nehmen an den 
Leiden des lieben Sungen, den ich darftelle"). Wir 
gingen neben einander, an die ſechs Jahre, ohne 
uns zu nähern. Und nun hab’ ich feiner Gefchichte 
meine ‚Empfindungen geliehen, und fo -macht’s 
ein wunderbares Ganze. 

Da ſchick ich Dir ein Profil. Der Kerl (fagt 
man) war Steuermann, hat in der Sklaverei zu 
Zunis viel ausgeftanden, und zieht nun in der 
Welt herum, Mitleiden zu erregen. Sch hab’ ihn 
nach dem Leben gezeichnet. Das tft indeß nur flüche 
tige Copie davon, das Original druͤckt beffer den 
Eigenfinn im Leiden, und das Niedergedruͤckte ei: 
ner ſtarken Menfchheit aus. — Die Stirnhöhe ift 
übertrieben, ober vielmehr faß er zu Zeiten mehr 
als Profil, da woͤlbte es fich fo ſtark. 

Adieun, Bruder! Sch bin nicht laß; fo lang’ 
ih auf der Erde bin, erobere ich wenigftens ges 


wiß meinen Schritt Landes täglich. 


—>- 


5. 
An J. €. Lavater. 

Frankfurt a. M., vom Jahre 1774. 
Bruder, was neckſt Da mich wegen meiner 
Amüfements? Sch wollt‘, ich hätt? eine höhere Idee 
von mir und meiner Beftimmung, fo wollt’ ich 
weder meine Handlungen Amuͤſements nennen, 
noch mich, ftatt zu handeln, amdfiren. Doch Du 

haft Deinen Zweck erreicht. 


—9>- 


An J. H. Merd ’). 
Frankfurt a. M., im Herbſt 1774. 
Waͤr ich nicht au fleißig geweſen, ich wäre 
auf Deine Seichnungen neidiſch worden. Recht 
fehr gut find fie, und ihr Sinn erfchliegt fi) man 
nigfaltig. Zu ſchicken hab’ ich Dir nichts; denn 
meine Arbeit hat bisher in Portraits im Großen 
und in Eleinen Liebesliedern beftanden. Weißt Du, 
der Dechant?) hat mir einen recht herzguten Brief 


von einem franzoͤſiſchen Soldaten bei der Wie: 
bereroberung Zuͤrichs durch Maſſena erhalte: 
nen Schuſſes. 

1) Werther. 

2) Geboren den 11. April 1741 zu Darmſtadt, war 
dort Oberkriegszahlmeiſter mit dem Character 
eines Kriegsraths. Er nahm fi ſelbſt durch 
einen Piſtoleaſchuß bad Leben deu 27. Juni 
1792. 

3) Herder, ſcherzhaft fo genannt, wegen feiner 
Verehrung fir Swift. Bergl. Goethe: 
Aus meinem Leben. Th. 8. ©. 111. 
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aus den Jahren 1774— 1775. 3 


geſchrieben. Ich hielt Dich fuͤr den Chriſtian 
3achaͤus Telonarcha 2), fo feh’ ich aber iſt's 
Hamann. 

Sch habe feit drei Tagen an einer Zeichnung 


. in dem mir möglichften Fleiße gearbeitet, und bin 


noch nicht fertig. Es ift gut, daß man einmal 
Alles thue, was man thun kann, um die Ehre 
zu haben, fich näher Eennen zu lernen. Grüße 
Frau und Kinder. Schicke mir die Studien zuruͤck, 
und was Neues dazu. Ordne, lerne an den Ros 
manzen, und gehe fo eben nach Offenbach, wenn 
was daran liegt. 
—>9e- 


T. 
An J. ©. Pfenninger ?). 
Vom Jahr 1774, 
Danke Dir, Leber Bruder, fir Deine Wärme 
um Deines Bruders Seligkeit. Glaube mir, «6 


wird die Zeit kommen, da wir uns verftehen werben. 
Lieber, Du redeſt mit mir als einem Unglaubigen, ber 


begreifen will, der bewiefen haben will, der nicht 


erfahren hat. Und von al’ dem iſt gerade das 
Gegentheil in meinem Herzen. Du wirft viel Er⸗ 
läuterung finden in dem Manufcript, das ich Euch) 
bald ſchicke. Bin ich nicht refignirter im Begreifen 
und Beweifen, als ihr? Hab’ ich nicht eben das 
erfahren, als ihr? — Ich bin vielleicht ein Thor, 
daß ich euch nicht den Gefallen thue, mich mit 
euren Worten auszudräden, und taß ih nicht 
einmal durch eine reine Experimental: Pfychologie 
meines Innerſten euch darlege, daß ich ein Menſch 
bin und daher nichts anders fenticen fann, als 
andere Menfchen, daß das alled, was unter und 
Widerfpruch feheint, nur Wortftreit iſt, der daraus 
entfteht, weil ich die Sachen unter anderen Com⸗ 
binationen fenttre, und drum, ihre Relativität 
ausdruͤckend, fie anders benennen muß — welches 
aller Gontroverfien Duelle ewig war und ewig 
bleiben wird. 

Und daß Du mich immer mit Beugniffen pak⸗ 
en winft! Wozu die? Brauch’ ich Zeugniß, daß 
ich bin? Zeugniß, daß ich fühle? — Nur fo fchäße, 
liebe, bet’ ich die Zeugniffe an, die Mir darlegen, 
wie taufende oder einer vor mir eben das ges 
fühlt haben, das mic, Eräftiget und flärft. — 
Und fo ift das Wort der Menfchen mir Wort Got: 
tes, mögen’ s Pfaffen oder Huren gefammelt und 


1)-Christiani Zachäl TelonarchaePrv- 
legomena über bie neuefle Außlegung der aͤlte⸗ 
fien Urkunde des menſchlichen Geſchlechts. 1764, 
Vergl. Allgem. Deutſche Bibliothet, 1775. Bd. 
25. .©, 292. 

23) Geboren den: 15. November 1747 zu Zuͤrich, 
geft. daſelbſt ald Diakonus an dr Gt. Peters⸗ 
Üirche den 11. September 1792. Vergl. S lich 
tegroll’s — auf d. J. 1792. Bd. 

2. ©. 168. uf. 


4 
Kinn 


zum Sanon gerollt oder ale Fragmente hingeſtreuet 
haben. Und mit inniger Seele faW ich dem Brus 
der um den Hals — Mofes! Prophet! Evangeliſt! 
Apoftel! Spinoza oder Machiavell. Darf 
aber auch zu jedem fagen: lieber Kreund, geht 
dird doch wie mir! Sm Einzelnen fentirft Du 
träftig und herrlih; das Ganze ging in euren 
Kopf fo wenig, ald in den meinen. 


€ \ 
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8. 


Au Pb. ©, Reich. 
Frankfurt a. M., den 2. Januar 1775. 
Es ift mir fehr angenehm, gleich mit dem An: 
fange des neuen Jahrs Gelegenheit zu finden, Sie 
an Ihre alte Gewogenheit gegen mich zu erinnern. 
Lavater trägt mir auf, Ihnen beigehenden Ans - 
fang des Phyſiognomiſchen Manuſcripts zu über: 
fenden, mit dem es folgende Bewandniß hat. Die 
Ueberfegung der Einleitung habe ich zu beforgen, 
da hingegen Sie die Fragmente ſelbſt von p. 7, 
an von Herrn Huber uͤberſetzen laffen werden. — 
Wollten Sie mir den Empfang diefer Papiere ge: 
fäligft berichten, und zugleich etwa fonft einiges 
zur Beförderung und Ausführung dieſes Werks 
geheriges mie zu wiſſen thun, fo will ich alles 
mit dem beften Eifer beforgen, da ohuedem die | 
Spedition des Manuſcripts gröftens durch meine 
Hände gehen wird. 


—o- 


9. 
Au Ph. E. Neich. 
| Frankfurt a. M., den 14. gebr. 1775. 
Geſtern hab ich die Probebogen erhalten, bie 
ich fogleich weiter fpediren werde. Wegen der 
Vignetten hab’ ich fihon an Lavater gefchrieben. 
Der Judas nah Holbein iſt nicht Wignette, 
fondern große Platte, und ich glaube zuverläßig, 
der Chriſtus auch, ob ich Ihn gleich noch nicht ge= 
fehn haben. — Da das Bilcher  Gommilfariat eine 
förmliche Anzeige verlangt, fo wird ſolche ber 
Herr Bruder in Büdingen verfertigen, worin die 
Darlegung des vierten und fünften Theils Gel 


lertſcher Schriften den klarſten und einfachften 


Beweis gebrochener Katferl. allerhoͤchſter Berfüs | 
gung abgiebt, da ich denn gerathen habe, daß 
man von der Commiſſion ein Requifitionsfchreiben 
an den Magiftrat verlangen fol, wodurch derfelbe 
in Obliegenheit geſezt wird, gegen den S.. zu 
verfahren. Was die Niederlage der fächfifchen Buͤ⸗ 
cher allhier betrifft, fehe ich die Sache zu wenig 
ein, als daß ich eine gegründete Meinung darüber 
faſſen koͤnnte. Schwer würde es immer fein, einen 
Buchhändler dazu zu finden und zu engagiren. 








Ya ut 


Was ich in diefer Sache thun kann, werd’ ich 
mit viel Vergnügen thun. Belleben Sie mich 
nur mit gefälliger Nachricht und Weifung zu ver: 
eben. — Mit der geftrigen Poſt find abermals 
Zugaben zu dem neunten Phofiognomifchen Frag: 
mente an Sie abgegangen, wobei zugleich ein Ein 
ſchluß an Heren Profeffor Defer iſt, den ich ab⸗ 
zugeben bitte, Ü 


10. 


Au Ph. E. Reich, 
Frankfurt a. M., den 38. Mai 1775. 
Ich bitte Sie, mir zu melden, wie lange ich, 

Belt habe, bis ich wicder etwas Manuſcript zu 
ſchicken brauche. Die Urfache ift die: Aus Lava⸗ 
ter’s Hand liegt nun alles fertig bei mir; aber 
ich möchte noch einige Zugaben machen, moran 
ich wirklich angefangen habe. Indeflen fann alles, 
wenn’s fein muß, ftändlich an Sie abgehn. 


—>- 


11. E 


An J. ©, Lavater. 
Frankfurt a. M., im Sunt 1775. 

Bimmermann 2) ift fort, und ih bin bis 
sehn Uhr im Bette liegen blieben, um einen Gas 
tharr auszubräten, mehr aber, um die Empfin: 
dung häuslicher Innigkeit wieder in mir zu bele- 
ben, die das gottlofe Geſchwaͤrme der Zage her 
ganz zerflittert hatte. Water und Mutter find vors 
Bett gekommen, ed ward vertraulich discurirt, ich 
hab’ meinen Thee getrunfen, und fo ift’s befler. 
Sch habe wieder ein Wohngefuͤhl in meinen vier 
Wänden, wie lange es währt. — 

Mir wird je länger je mehr das Treiben der 
Welt und der Bergen unerklärlih. Einzelne Züge, 
die fich uͤberall gleichen, und doch nie daran zu 
denken, daß der große menfchliche Kopf ein Sans 
ges der Menfchen Wirthfchaft Überfehen werde, — 
Bruder, wie fchiver iſt's, das todte Kupfer zu be⸗ 
leben, wo der Character durch misverfiandene 
Striche nur durchſchimmert, und man Immer: 
fhwantt, warum das was bedeutet und doch 
nichts bedeutet. 

Es giebt der Serftreuungen in Menge. Der 
Herzog von Weimar ift hier, wird nun bald Loui⸗ 
fen davon tragen. — Sch bin ſeit vierzehn Tas 
gen ganz Im Schauen der großen Welt. 


1) 8. &. v. Simmermann, geboren ben 28, 
December 1733, zu Brugg im Berner Gebiet, 
geſtorben den 7. October 1795 als Königl. Groß⸗ 
brittanifcher Leibarzt zu Hannover. 





erhalte. 


12, 
An % ©, Lavater, 


Offenbach, im Yuli 1775. 
Schicke mir doch naͤchſtens was für die Phufios 
gnomik. Sch fiße in Offenbach, wo freilich Lili 
iſt 2)Y. Sch ſchicke Die cheftens Ihre Silhouette 
weiblich, Sch habe fie von Die gegrüßt. Mach’ 
ihr etwas in Verſen, das fie im Guten ſtaͤrke und 
Du kannſt Gutes thun und Du willſt. 


—=os>- 
13, 


An J. C. Lavater. 
Offeabach, ben 14. Auguſt 1775. 

Geſtern waren wir ausgeritten, Lilli, Dor⸗ 
ville und ih. Du hätteft den Engel im Reit: 
fleide zu Pferde fehen follen! In Oberrad wartete 
die Übrige Geſellſchaft auf uns, und ein Gewitter 
trieb die alte Fuͤrſtin von Walde mit ihren Toͤch⸗ 
teen der Herzogin von Qurland und der Fuͤrſtin 
von U. in unfer Haus und Saal, Da fie midi 
erfannten, wurde gleich vis! nach Dir gefragt, und 
die alte Fuͤrſtin hat mit ſolcher Wahrheit und 
Wärme von Dir geredet, daß mir’s wohl wurde, 
Sie fagte, wenn ihm heute nicht die Ohren klin⸗ 
gen, fo halte ich nicht viel auf feine Ahnungs⸗ 
kraft; an uns liegt die Schuld nicht. Sie läßt 
Dich, herzlich grüßen. Lilti grüßt Dich auch. Und 
mir wird Gott gnäbig fein. Bruder, ich bin eine 
Beit her wieder fromm, habe meine £uft an dem 
Herren, und fing’ ihm Pfalmen, von denen Du 
ebeftens eine Schwingung erhalten folft. — Sch 
bin fehr aufgefpannt, faft zu fagen. über; 
doch wollt’ ih, Du märeft mit mir, denn da iſt 
wohl fein in meiner Nachbarfchaft. Schreibe doch 
auf, was Du wollteft, daß ich für Dich fähe, wenn 
ich nach Stallen ginge. 

—>- 


14. 


An U 8, Karichie?). 
Oſſenbach, ben 17. Xuguf 17785, 
Sch treib’ mich auf dem Land herum, Liebe 
Frau, um das Leid und Freud, was eben Gott 


1) Goethe? erlebte, die er durch mehrere Liebes 
verewigt bat. Vergl. üb. fie Goethe’s Werke. 
VBolftändige Ausgabe Iekter Hand. Bb. 1. ©. 
717, 19, 87,107. 8b. 2. &. 90, 86. 31. ©.4. 
Bd. 32. ©. 189. Bb. 48. ©. 23, 37-42, 4— 
46, 49 —66, 94, 103, 104, 113, 115, 117, 
132, 158—165, 179—181, 185—187, 189— 
191, 193. 

Anna Eulfe Karſchin, geboren ben 1. De 
cember 1722 auf bem Hammer, einer Mayerei 
zwiſchen Zuͤllichau und Groffen in Schlefien, ges 
ftorben ben 13. October 1791. zu Berlin. 
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aus dem Jahre 1775. 


jungen Herzen zu ihrem Theil gegeben hat, in 
freier Luft zu genießen. Neulich lief Ih einmal 
in die Etadt, und Griesbach reichte mir Ihren 
Brief. Es machte mir herzliche Freude, daß Sie 
Shre Feder fo an mich Laufen liefen, und nun 
für Ihre Grüße und Freundlichkeit meinen Dank. 
Sch wollte, daß mir Shre Tochter auch fchriebe, 
wie und wenn’s ihr einkoͤmmt, denn fein Spie⸗ 
get ift das der Eitelkeit, was ein Brief der von 
wunderbaren Verhaͤltniſſen gedrängten Seele ift, 
wenn fie d'rin gleiche Stimmung horcht, und muͤde 
des ewigen Solo, mit Freuden paufirt, und dem 
freundlichen Mitfpieler neue Wonne ablauſcht. 

Schicken Sie mir doch auch manchmal was aus 
dem Stegreif; mir iſt alles lieb und werth, was 
treu und ſtark aus dem Herzen kommt, mag's 
uͤbrigens ausſehen wie ein Igel oder wie ein Amor. 
Geſchrieben hab’ ich allerlei, gewiſſermaßen we⸗ 
nig, und im Grunde nichts. Wir ſchoͤpfen den 
Schaum von dem großen Strome der Menſchheit 
mit unſeren Kielen, und bilden uns ein, wenigſtens 
ſchwimmende Inſeln gefangen zu haben. 

Bon meiner Reife in die Schweiz") hat bie 
ganze Circulation meiner Heinen Sndieibualität 
viel gewonnen. Vielleicht peitfcht mich bald die 
unfihtbare Geißel der Eumeniden wieder aus mei⸗ 
nem Vaterlande, wahrfcheinlich nicht nordwaͤrts, 
ob ich gleich Loth und feine Hausgenoſſen in Eu⸗ 
rem Sodom wohl einmal grüßen möchte, 

Die Aufgabe von der Männer Schlappfinn un: 
ter gewiſſen Umftänden kann und darf ich heut 
nicht erörtern. Die Urfachen liegen in dem Schreib- 
tiſch hier, dem Saffeetifch dort, und der Figur im 
Meglige, die mir den Rüden kehrt und ihr Früh: 
ſtuͤck ſchluͤrft. — Heiliger Yorik! wollteſt Du 
aus Deinen Himmeln heruͤberſehen, und der guten 
Karſchin die vernuͤnftige herzliche Stimmung die⸗ 
ſes Unfinns vortraͤumen, denn Du allein haͤtteſt 
Kopf und Herz dazu. — Nur eine claffiſche Stelle 
zur Eroͤrterung: Les gens amoureax, ſagt bie 
ſuperficielle Gemahlin des unvergleichlichen Schach 
Baham — ne dorment guöre favorists, & moins 
qeil n ne le soient. 
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15. 
Au J. H. Merd, 
Frankfurt a. M., im Augufi 1775. 


ung?) ift nach Elberfelb zurdd, und laͤßt 
Dich gruͤßen. Was treibſt Du? Was macht die 


1) Goethe unternahm fie mit den Grafen Stol⸗ 
berg und Haugwitb. Vergl. Soethe’s Werke 
Bollſtaͤndige Ausgabe Iegter Hand. Bd. 48. ©. 
94, uf. 

2) Johann Heinrich Jung, genannt Stils 
ling. geboren den IR. September 1740 zu Im 
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Wöchnerin, und wird der Congreß bald zu Stande 
fommen. Sch bin wieder garftig geſtrandet, und 
möchte mir taufend Ohrfeigen geben, daß ich nicht 
zum Zeufel ging, da ich flott war. Sch paffe wie⸗ 
der auf neue Gelegenheit abzudruͤcken: nur möcht 
ich wiſſen, ob Du mis im Fat mit einigem Geld 
beiftchen wollteft, nur zum erflen Stoß, Allen: 
falls magft Du meinen Vater beim Eiinftigen Con⸗ 
greß klaͤrlich beweiſen, daß er mich aufs Fruͤhjahr 
nach Italien ſchicken muͤſſe; das heißt, zu Ende 
dieſes Jahres muß ich fort. Daur’ ed kaum bis 
dahin, auf diefem Baffin herumzugondoliren, uub 
auf die Frofchs und Spinnenjagb mit großer Feier: 
lichkeit auszuziehen. Haft Du wegen meiner Ma⸗ 
nufcripte geſchrieben? Zeichne und fchide, Deine 
Sachen Eriegft ale wieder. 5 
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16. 


An % C. Lavater. 
Weimar, den 21. December 1775. 

Nach einem herstichen Wintertage, den ich meiſt 
in freier Luft Morgens mit den Herzog Nachmit: 
tag mit Wielamb zugebracht habe, ziemlich muͤde 
und ausgelüftet von der Gisfahrt, fig? ich bei 
Wieland, und will fehen, was ich an Dich zus 
fammenftoppfe über die mir geſchickten Gapitel der 
Phnfiognomif, Kurz genug, und wil’s Gott, bins 
dig und treffend, das iſt alles. Denn Ausfpinnens 
ift jegt nicht Zeit, der ich in verbreiteter Wirth: 
fhaft und Zerſtreuung von Morgens zu Nacht 
umgetrieben werde. Wieland hat mir feine Ge 
fühle gegeben, und fo wird alles gut werden. Sch 
geh’ auch wohl nach Leipzig. Haft Du nun da 
was, fo fihreive bei Seiten und laß mich's aus⸗ 
richten. 

Weiter braucht der ‚Herzog einen Generalfus 
perintendenten. Er fragte mich drum; ich nannt’ 
ihm Herder, der wie Du vielleicht weißt, nöch 
nicht ganz gewiß nad) Söttingen geht. Der Her⸗ 
309 trug mir auf, Dich zu fragen, wen Du vors 
ſchluͤgſt. Sag’ mir alfo ein Wort hieräber, und 
wen Du fonft in Srmanglang Herder’s vorfchlas 
gen koͤnnteſt. 

Sch bin hier mie unter — Meinigen, und der 
Herzog wird mir täglich werther, und wir einan⸗ 
der taͤglich verbundener. — Morgen geh’ ich über 
Jena nach Walde, wilde Gegenden und einfache 
Menfchen aufzufuchen. Mir geht alles nach ders 
zenswunſch, auch Dir geh’ es fo- 


Grund Im Fuͤrſtenthum Naſſau⸗Siegen, geftorben 
zu Garlöruhe ben 2, Apru 1817 als Großher⸗ 

zogl. Babifher Seh. Hofrat. Vergl. Goethe’a 
Werke. Volftändige Audgabe Tester Hand. Bd. 
25, S. 245—248, 315, Bd. 26, S. 294, Wh. 
48. ©, 28-34, 
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7. . 
An J. ©. Lavater. 
| Erfurt, den 31. December 1775. 

Wie Du mifeft, fol Dir wieber gemeffen wer: 
den. Get wegen der Phyfiognomik außer Sorgen. 
Ich bin noch in Thuͤringen, immer höchftens ans 
derthalb Tagereiſen von Leipzig. Will fhon mas 
chen und leiten. Wieland erkennt Did. Ich 
bin Dein.. Thomaſele mir nicht. Sch lerne täg- 
lich mehr fleuern auf der Woge der Menfchheit; 
bin tief in der Ger. 


——>- 


18. 
Au J. H. Merck. 
Weimar, den 5. Januar 1776. 
Ich treib's hier freilich. toll genug, und denk 
oft an Dich, will Dir auch nun Deine Bücher 
ſchicken, und bitte Dich, Vater und Mutter ein 
Biffel zu leben. “Gabe Dich auch herzlich Lieb. 
Wirſt hoffentlich bald vernehmen, daß ich auch auf 
dem Theatro mundi mas zu tragiren weiß, und 
mich in allen tragi=tomifchen Zargen leidlich bes 
trage. — Ich habe meiner Mutter ein Geſchaͤft 
an Dich aufgetragen. Ich hoͤre, ihr ſeid leidlich 
zu Stande. Verlaß Dich, daß ich Dir nicht fehle. 


>- 


19. 


An J. C. Lavater. 

Weimar, ben 6. Maͤrz 1776. 
Ich bin nun eingeſchifft auf der Woge der 
Welt — voll entſchloſſen, zu entdecken, zu gewin⸗ 
nen, zu ſtreiten, zu ſcheitern, oder mich mit aller 
Ladung in die Luft zu ſprengen. Aber laß mich 
von Dir hoͤren. Es iſt nicht genug, daß Du mid 
liebſt. Ob das gleich alles ift, auch durch Ama- 
muenses {ft fihon gut. 


—9o- 


20. 
Au J. H. Merd. 

Weimar, den 8. Maͤrz 1776. 
Lieber Bruder! haſt Du das Geld, ſo gieb der 
Mutter einen Schein. Schicke mir die Matinces 
wieder, fo Eriegft Du mehr. Wir machen des Zeus 
feld Beug, doc ich weniger als ber Burfche, der 
nun ein herrlich Dram’ auf unfern Leib ſchreibt. 
Es geht mit uns allen gut; denn was ſchlimm 
geht, laſſ' ich mich nicht anfechten. Den Hof hab’ 
ich nun probirt, nun will ih auch das Regiment 
probiren, und fo immer fort, Ich bin gefund bis 
auf den Einfluß des fatalen Wetters, ‚ftreiche was 
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ehrliches in Thuͤringen herum, und kenne ſchon 
ein brav Fleck davon. Das macht mir auch Spaß, 
ein Land ſo auswendig zu lernen. Gruͤß alles. 
Wiekand iſt in Deiner Gemeinſchaft hoͤchſt 
gluͤcklich. 


—>- 


21. 
Yu F. G. Klopftock 2), 
Weimar, deu 21. Mai. 1776. 

Verfchonen Sie uns künftig mit folhen Bries 
fen, lieber Klopſtock?)! Sie helfen uns nichts, 
und machen und immer ein paar böfe Stunden. 
Sie fühlen feloft, daß ich darauf nichts zu ant⸗ 
worten habe. Entweder ich müßt’ als ein Schuls 
£nabe ein Pater peccavi anflimmen, oder fophis 
fisch entfchuldigen, oder ala ein ehrlicher Kerl 
vertheidigen, und käme vielleicht in der Wahrheit 
ein Gemiſch von allen Dreien heraus, und wozu? 
Alfo kein Wort mehr zwifchen und über die Sache. 
Stauden Sie mir, dag mir fein Augenblid meis 
ner Exiſtenz uͤbrig bliebe, wenn ich auf alle folche 
Anmahnungen antworten follte. — 

Dem Herzog that's einen Augenblid weh, daß 
es ein Klopftod wäre. Gr liebt und ehrt Sie, 
von mir wiſſen und fühlen Sie eben das. Leben 
Cie wohl. Stollberg fol immer kommen. Wir 


| find nicht fehlimmer, und will's Gott beffer, als 


er uns gefehn Hat. 
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22. 
An J. H. Merck. 
Ilmenau, den 24. Juli 1776. 

Wir ſind hier, und wollen ſehn, ob wir das 
alte Bergwerk wieder in Bewegung ſetzen ). Du 
kannſt denken, wie ich mich auf dem Thuͤringer⸗ 
wald heeumzeichne. Der Herzog geht auf Hlrfche, 
ich auf Landſchaften aus, und feloft zur Jagd fuͤhr 
ich mein Portefeuille mit, Geht aber such bald 
wie ſich's gehört. — Laß den Wein nur liegen 
bis zur rechten Zeit, und ſchicke den Reſt auch mit. 
Den doch an ein Stud huͤbſchen Tiſchwein, einen 
Sechziger etwa, eine Mittelforte. Wenn wir auf 


— 


1) Geboren den 2. Juli 1724 zu Quedlinburg, ges 
florben den 14. März 1803 als Königl. Dänts 
(er Legationsrath und Markgraͤflich Babenfcher 
Hofrath in Hamburg. 

2) Kiopftod hatte in einem Briefe vom 8. März 
1776 fi erlaubt, die unmäßige Trinkluſt des 
Herzogs von Weimar zu ruͤgen. ©. den Kurzen 
Briefwechſel zwiſchen Kiopftod und Goethe. 
Leipzig 1833. 

3) Verdi. Goetheb Werke. Vollſtaͤndige Aus⸗ 
gabe letzter Hand. Sb. 46. S. 174. 3 
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dem Land find, führen wir die Wirthſchaft ſelbſt, 
und befinden und befler dabei. Habe mich immer 
lieb, glaub’, dag ich mir immer gleich bin, Frei⸗ 
lich hab’ ich was auszuftehen gehabt; dadurch bin 
ich nun ganz in mich gekehrt. Der Herzog ift eben 
fp, daran denn die Welt keine Freude erlebt. 
Bir halten zufammen und gehen unſern eignen 
Weg, ftoßen fo freilich allen Schlimmen, Mittels 
mäßigen und Guten fürn Kopf, werden aber doch 
hindurchbringen, denn die Götter find fichtbar mit 
und — 

Lenz“) ward endlich gar Lieb und gut in uns 
ferm Wefen, fitzt jedt in Wäldern und Bergen 
allein, fo glädtich, als er fein kann. Klinger 
kann nicht mit mic wandeln, er druͤckt mich. Sch 
hab’s ihm gefagt, darüber er außer fi war und 
»s nicht verftund und ich's nicht erklären Fonnte, 
noch mochte. 


—o- 


An J. ©. Lavater. 
Weimar, den 16. September 1776. 

Lieber Bruder, daß Du nicht willſt Ständig- 
keit kriegen, nicht kannſt kriegen, ängftigt mid) 
manchmal, wenn ich peccata mandi im Stillen 
trage. Ich bin nun feit einem Sahr in ganz de- 
eidirten moralifch = politifchen Augenblicks⸗Verhaͤlt⸗ 
niffen. — ‚Ueber 6. . und 2.. fei ruhig. Wo 
die Götter nicht ihre Poffenfpiel mit den Menfchen 
treiben, follen fie doch noch eins der gluͤcklichſten 
Paare werden, wie fie eins der beften find; nichts 
Menfchliches fteht dazwifchen, nur des unbegreifli: 
chen Schidfals verehrliche Gerichte. Wenn id Dir 
erfcheinen und Dir erzählen könnte, was unfchreibs 
bar tft, Du wuͤrdeſt anf Dein. Angeficht fallen 
und anbeten, ben, der da iſt, da war und fein 
wird. Aber glaub’ an mich, der ich an den Ewi⸗ 
gen glaube. . 

Lenz ift unter und wie ein krankes Kind, 
und Klinger?) wie ein Splitter im Fleiſch, er 
ſchwuͤrt und wird fi) herausfchwiren, leider. — 
P. S. Schide mir zeitig etwas zum dritten 


1) Jacob Mihael Reinhold Lenz, geboren 
den 12. Sanuar 1750 zu Saszwegen in Liefland, 
geftorben den 24. Mat 1792 zu Moskau. Vergl. 
Zied’E Vorwort zu der Audgabe feiner Werke. 
Berlin 1824. Goethe’ Werke Bd. 26. ©. 
75—78, 138, 247—254, 329. 8b. 44. ©. 14. 


-2) Sriedrig Marimilian v. Klinger, ge 
boren 1753 zu Frankfurt a. M, geflorben ben 
25. Yebruar 1831 zu Peteröburg, als Kaiferl. 

ı Ruſſiſcher General und Director ber Gadettens 
ſchule. Vergl. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige 
Ausgabe legter Hand. Bd. 26. S. 254 — 259. 
Ss. 29. ©. 146. Sb. 32. ©. 87. Bd. 47T. 
©. 186. 





Theil. Gern folft Du haben, was ich geben Tann, 


in der unendlich beweglichen Welt, in der ich lebe, 


taufend Beobachtungen! Und in einem guten Aus 


genblick fchöpf ich Die die Butter ad. — Al: 


will's Briefe find von Fr. Jakobi, nicht von 
nic!) 
—o- 


24. 
An J. H. Merck. 
Weimar, den 16. September 1776. 

Daß die Weine glädlich angelangt find, wird 
Dir Frau Aja ?) gefchrieben haben. RR soil 
Dir nun auch für's Geld forgen. — Dein Erbs 
prinz fommt nun bald zu euch; den empfehl ich 
Die fehr, es iſt eine große, fefle, treue Natur, 
mit einer ungehenren Imagination und einer gera⸗ 
den, tuͤchtigen Exiſtenz. Wir find die beſten 
Freunde. Zu Dir bat er fihon viel Sutrauen, 
Sei nur ganz wie Du bift gegen ihn, er bedarf 
ſehr, Menfchen zu finden! — Ich wünfchte gar 
fehe um beider willen, daß ihr gut zufammen 
ftehn möchtet. — 

Lenz ift unter und wie ein krankes Kind. 
Wir wiegen und tänzeln ihn, und geben und laf: 
fen ihm von Spielzeug, was er will. Gr hat 
Eublimiora gefertigt; Kleine Echnigel, die Du auch 
haben ſollſt. Klinger ift uns ein Splitter im 
Fleiſch. Seine harte Heterogeneität ſchwuͤrt mit 
uns, und er wird ſich herausſchwuͤren. Sch hab’ 
über die beiden Kerls nichts Zreffenderes zu fas 
gen. — Schreib uns, Du machſt uns wohl, 
Wieland hat Dich felig lieb, und iſt ein ganz 
unendlich guter Menſch. — Wenn Du von einge 
Canaille hörft, die fih Gerftenberg nennt, und 
fagt, fie fet hier gewefen, kenne mich u.f.w., fo 
fage öffentlich, er ſei ein Spitzbube, denn wir has 
ben ihn nicht mit Augen gefehen, willen auch 
nichts von. ihm. 


1) In einer Beilage- zu dieſem Briefe überfandte 
Goethe feinem Freunde das Gedicht Seefahrt, , 
unter welchem ſich ‚11. September 1776 ans 
gegeben findet. GE fteht In ded Dichter Wers 
ten (Vollſtaͤndige Ausgabe Iehter Sand) Bd. 2. 
75 uf. 

2) Goethe’ Mutter. „Nicht anders ald Frau 
Aa warb fie (bei Gelegenheit des Beſuchs der 
Grafen von Stolberg) genannt, und fie ges 
fieb ih in dem Scherze, und ging fo eher in 
die Phantaftereien der Jugend mit ein, als fie 
fhon in Goͤt von Berlihingend Hausfrau 
ihr Ebenbild zu exrbliden glaubte.” S. Goes 
tdhe’3 Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe Iegter Hand. 
ut, 48. ©. 91. 


—o- 











An J. ©. Lavater. 


Weimar, vom Jahr 1776. 
" Deinen Abraham) erwart' Ich freundlich. 
Weiß zwar kein Wort, wie ich ihn hätte dras 


.matificen dürfen, doch will ich Deiner Poefle gern 


förderlich und dienftlih fein. — Geſtern, tie 
im Getreide der Meßgeleits : Seremonien, fiel mir 
Artoft’ens Wort vom Pöbel ein: Werth des To⸗ 
des vor der Geburt. — Hätteft Du mir Neus 
ton gefchtet, der wäre gefäet und geerndtet wor: 
den. Du mußt mich kennen lernen, wenn Du mich 
brauchen will. Du bift zwar fonft dabrinnen ein 
feiner Schelm, aber ich will Dich's * weiter 
lehren. 

P. S. Deinen Abraham hab’ ich nun. Dei« 
net will ihn deuden, und id will thun dran, 
wie mies um's Herz if. Bin ih doch nicht 
weder in Abrahams Fall noch in Iſaaks. Das 
Stäid wird gute weite Wirkung thun. Will au 
einen Würzruch d’rein dämpfen bier und da meis 
nes Faͤßleins, dene ich. 


—>- 


26. 
An J. H. Merd. 

Weimar, den 5. Jannar 1777. 
Schilde Die abermals zwanzig Carolin. Bes 
nachrichtige mich doch von der Ankunft des erften 
Transports; (er ging hiee den 9. Decmeber 1776 
ab mit 44 Stuͤck Louisd'or und etwas Silbergeld) 
und ſchicke mie eine Rechnung, was ich Die übers 
haupt noch ſchuldig binz ich möchte nad) und nad) 
Nichtigkeit pflegen. Sch lebe Immer in der tollen 
Welt, und bin fehr In mich zurüdgezogen. Ge 
ift ein wunderbar Ding um’s Regiment diefer 
Welt, fo einen politifche moralifchen Grindkopf 
nur halbwege zu fdubern und in Orbnung zu 

halten. 

= >- 

+ 

aT. 

Au J. C. Lavater. 
Weimar, den B. Januar 1777. 

In meinem jegigen Leben weichen alle entfern- 
ten Frennde in. Nebel. Es mag fe lange währen, 
ale es will, fo hab’ ich doch ein Muſterſtuͤckchen 
des bunten Treibens ber Welt vecht herzlich mit: 
genoffen. Verdruß, Hoffnung, Liebe, Arbeit, Noth, 
Abentheuer, Langeweile, Haß, Albernheiten, Thor⸗ 
heit, Freude, Erwartetes und Unverfehenes, Fla⸗ 


1) Abraham und Iſaak, ein religlöfed Drama. 
Winterthur 1776. 





ches und Ziefes, wie die Würfel fallen, mit Be 
fien, Zänzen, Schellen, Geide und Zlitter aus⸗ 
ftaffirt — es if eine treffliche Wirthſchaft. Und 
bei dem allen, lieber Bruder, Gott fei Danf, in 
mir und in meinen wahren Endzweden ganz glüds 
lich. Sch habe keine Wuͤnſche, als die ich wir 
ch mit ſchoͤnem Wanderfchritt mir entgegentom- 
men ſehe. 
—9o>- 


28. 
An J. C. Lavater. 
Beimar, den 19. Februar 1. 

Ich lebe ganz gluͤcklich in anhaltendem Reiben 
und Treiben des Lebens, und bin ſtiller in mir, 
ats je, ſchreibe Niemanden, höre von Miemanden; 
mic, Eimmert außer meinem Kreife nun gar nichts, 
Leb wohl. 


Nachts in meinem Sarten, in einem warmen’ 


Stübchen, da mir draußen, Über Schnee und hellen 
Mondenfchein, Waldhörner in's Thal herüberblafen. 


—o>- 


20. 
2 
An J. H. Merck. Me 
Seimar, ben 22. Jannar 1778. 

Ich hab’ das Geld, lieber Bruder, erft den 
19. Sanuar Eriegt. Was Du mir länger ald März 
laſſen kannt, das thue; was Du aber wieder 
brauchſt, ſollſt Du haben, Hier Ha Du einen 
Schein, 

Sch bin nun ganz in alle Hof.s und politifche 
Händel verwidelt, und werbe faft nicht wieder weg 
koͤnuen. Weine Lage iſt vortheilbaft genug, und 
die Herzogthuͤmer Weimar und Eifenach immer ein 
Schauplag, um zu verfuchen, wie einem bie Welt: 
volle zu Geſichte flände. Ich Übereile mich drum 
nicht, und Freiheit und Gnüge werden die Haupt: 
conditionen ber neuen Ginrichtung fein, ob ich 
gleich mehr ald jemals am Plat bin, das durchaus 
© ...tge diefer zeitlicher Herrlichkeit zu erkennen. 
Eben drum Adien! — Ich hab’ einen Streich 
gemacht, der hoffentlich durchgeht, und Dir hoher 
Spaß fein wird, 

Lieber Bruder, freue Dich der Bellage, ſchick's 
aber gleich mit dem Brief, auf reitender Poft, 
an meine Gchwefter. 


=— >99 


80. 
An J. H. Merck. 
| Meimar, den 5. Auguſt 1778. 
Es Hält jept ſehr ſchwer, daß Ich aus mir 
herausgehe. An dem ruhigen Abend ſollſt Du doch 
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. 66 zieht jeden an, und doch verſagt dem, der auch 


ein paar Worte haben. Wie ich hörte, daß Du 
mit der Herzogin waͤrſt, reifte ich immer mit euch, 
denn ich wußte, was unter euch werden würde, 
und wie Du ihnen wuͤrdeſt Leben helfen und ge⸗ 
nießen. Und Du haft denn auch wieder einmal 
Athem gefchöpft; - es geht nun wieder eine Weile 
im Leben weg. Wenn Du mit der Wutter auf 
kuͤnftig Frühjahr kommen Fannft, fo richt’s ein; 
fie fagen vom Winter, das ift nichts. In meinem 
Shal wird's immer fihöner, das heißt, es wird 
mir näher und Anderen und mir genießbarer, da 
ich die vernachläßigten Pläschen Alle mit Händen 
der Lebe polfire und puße, und jederzeit mit 
größter Sorgfalt die Fugen der Kunft der lieben 
immer bindenden Natur zu befeftigen und zu bef- 
fen übergebe. Das herzige Spielwerk iſt ein 
Kahn, auf dem ich oft über flache Gegenden mei⸗ 
nes Zuſtandes wegfhwimme. Im Snnerften aber 
geht alles nach Wunfh. Das Element, in bem 
ich fchwebe, hat alle Aehnlichkeit mit dem Wafler; 


nur an die Bruft hineinfpringt, im Anfange der 
Athem; muß er nun gar gleich tauchen, fo ver⸗ 
ſchwinden ihm Himmel und Erde. Hält man's dann 
eine Welle aus und Eriegt nur das Gefühl, daß 
einen das Element trägt, und daß man doch nicht 
unterfinkt, wenn man gleich nur mit der Nafe her: 
vorgudt, nun fo findet fich im Menſchen auch Glied 


und Geſchick zum Frofchwefen, und man lernt - 


mit wenig Bewegung viel thun. Bäume pflanz’ 
ich jept, wie die Kinder Sfrael Steine legten zum 
Beugniß. Und apropos vom Baumpflanzen zum 
Herrn Oheim. Du weißt, daf er mir lieb 
fein muß, und ich bitte Dich, endige ibn rund 
und ohne etwaige fremde Ingredienzien, wie es einem 
am Schluffe leider oft geht. Und dann erlaube 
mir, daß ich ihn zufammendruden laffe. Sn dem 
Sau Merkur iſt's doch, ald ob man was in eine 
Cloake wuͤrfe, es iſt recht der Vergefienheit gewid⸗ 
met, und fo fchnigelweis ‚genießt kein Menſch 
was 2). ‚Auch hab’ ich eine Bitte, daß, wenn 
Du mehr fo was ſchreibſt, daß Du mir weder 
direct noch indirect .in’s theatralifche Gehege kommſt, 
indem ich das ganze Theaterweſen in einem Ro⸗ 


man, wovon das erfie Buch, deflen Anfang Du. 


gefehen haft, fertig iſt, vorzutragen bereit bin. 
Bon meinen Reifen muß ih Dir auch was 
jagen. Lebten Winter hat mir eine Reife auf 
den Harz das reinfte Vergnügen gegeben. Du 
weißt, daß, fo fehr ich hafle, wenn man das Na⸗ 
türliche .abentheuerlich machen will, ſo wohl iſt 


1) Mercks Geſchichte des Herrn Oheims erſchien in 
6 Abſchnitten im Deutſchen Merkur 1778. (Ja⸗ 
nuar, Bebruar, April, Juni, October und Des 
zember) und eben fo Herr Oheim der Züngere 
im November und December 1781 ımb im 
ee 1782. 


mir's, wenn das Abendtheuerlichfte natürlich zu⸗ 
geht. Sch machte mich allein auf, etwa den letz⸗ 
ten November, zu Pferde, mit einem Mantelſack, 
und ritt durch Schloßen, Froſt und Koth auf 
Nördhayfen den Harz hinein in die Baumannss 


höhle, Aber Wernigerode, Goslar, auf den hohen 


Harz, das Detail erzähl ich Die einmal, und 
überwand alle Schwierigkeiten und ftand den 8. 
Dezember, glaub’ ich, Mittags um eins auf dem 
Broden oben in der heiterften, brennendften Sonne, 
über dem anderthalb Ellen hohen Schnee, und 
fah die Gegend von Deutfchland unter mir, alles 
von Wolken bedeckt, daß der Förfter, den ich mit 
Mühe perfuadirt hatte, mich zu führen, felbft vor 
Verwunderung außer fih kam, fich da zu fehen, 
da er viel Sahre am Fuße mwohnend das immer 
unmöglich geglaubt hatte. Da war ich vierzehn 
Tage allein, daß kein Menfch wußte, wo ich war. 
Bon den taufend Gedanken der Einfamtelt findeft 
Du auf beiliegendem Blatt fliegende Streifen *). 

Auch in Berlin war ih im Frühjahr. Ein 
ganz anderes Schaufpiel! Wir waren wenige Ta: 
ge da, und ich gucte nur drein wie das Kind in 
Schön sRaritätens Kaften. Aber Du weißt, wie 
ich im Anfchauen lebe; es find mir taufend Lich⸗ 
ter aufgegangen. Und dem alten Kris bin Ich 
reht nah worden, da hab’ ich fein Wefen gefehn, 
fein God, Silber, Marmor, Affen, Papageien 
und zerriffene Vorhänge, und hab’ Über den gros 
fen Menfchen feine eigenen Lumpenhunde räfonniz 
ren hoͤren. Ein großer Theilvon Prinz Heinrich’s 
Armee, den wir pafliet find, Danövers nnd die 
Geftalten der Generale, die ich hab’ halbdutzend⸗ 


‚weis bet Zifche gegenüber gehabt, machen mich 


auch bei dem jegigen Kriege gegenwärtiger. Mit 
Menfchen hab’ ich in fonft gar nichts zu verkehren 
gehabt, und hab’ in preußifchen Staaten fein laut 
Wort hervorgebracht, das fie nicht könnten druk⸗ 
Een laſſen; dafür ich gelegentlich als ftolz u. f. w. 
ausgefchrien bin. — 

Die Raphaels, die mic die Derzogin mitges 
bracht hat, machen mir viel Freude. Ich treibe 
jest allerlei Bildnerei. Noch hier hab’ ich einen 
alten Steinbruch wieder aufgerührt, den wohl feit 
hundert Sahren Niemund gebraudt. Am alten 
Schloß waren DOuadraturen davon an Portals. 
Sn den Stein Läßt ſich mit der höchften Delica: 


1) Auf dem Hary im Dezember 1777. ©. 
Died Gedicht unter der veränderten Ueberſchrift: 
Harzreiſe im Winter in Goethe's Werken. 
Volftändige Ausgabe Tester Hand. Bd. 2. ©. 
64 u. f. Berge. Goethe's Kunft und Alters 
thum. Bb. 3. Heft 2.S. 43 u. f. Goethe’ 
Leben von Heinrich Doering. Weimar 1828. 
S. 181 uf. 2. 2. Kannegießer: Leber 


Soethed Harzreife im Winter, als Probe einer 


Erklaͤrung auderlefener Deutfcher Gedichte, Prenz: 
lau 1820. 
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teffe arbeiten, was Du willſt; er ift fehr hart, 
laͤßt fich aber leicht fehaben und raspeln, hat feine 
Kläfte, nimmt Fein Wafler an, und feine Farbe 
ift das fchöne Grau, dem man fo Ängftlich nach⸗ 
läuft, und es fo felten findet. Franzöfifche Dofen 
haben’s; es ift nicht blau, noch gelblich; es iſt ein 
Waldſtein, die Mittelforte zwoifchen dem gemeinen 
und dem Marmor. Adieu, lieber Alter, nun haft 
Du wieder was von mir. Sag mir auch mas, ber 
halt’ mich lieb. Wenn’s nicht Krieg giebt, befuch’ 
{ch euch wohl, 


—>9o>- 


al. 


An J. ©. Lavater. 
Weimar, vom Jahr 1778. 
Der Gerzog hat mir ſechs Schädel kommen 
laffen, habe herrliche Bemerkungen gemadjt, die 
Em. Hochwuͤrden zu Dienften ftchen, wenn Dies 
felben fie nicht ohne mich fanden. 
Caſſire doch, ich bitte Dich, die Familientafel 


von uns 1), fie iſt doch ſcheußlich. Du proftituirft 


Di und uns. Meinen Vater laß ausfchneiden, 
und brauch ihn als Wignette, der ift gut. Sch 
bitte Dich inftändig drum. Mit meinem Kopfe 
mach auch, was Du wilft, nur meine Mutter 
fol nicht fo daftehn. Haft Du noch einige Ab: 
druͤcke, ſchicke mir fie mit denen, um die ich auf 
beiliegendem Settel bitte. — 

Du Eennft Hogarth's Schönheitslinie von 
der Verzerrung bis zum Leblofen. Der reine Punkt 
der Schönheitslinie ift die Linte der Liebe; Stärke 
und Schwäche ftehn ihr zu beiden Seiten. Liche 
{ft der Punkt, wo fie fich vereinigen. Gieb mir 
Beiträge dazu, und wir wollen ein herziges Ca⸗ 
pitelhen machen — vielleiht Fein ganz unreiner 
Faden aus dem großen Gewebe ausgezogen. 

Der Friede Gottes, der fich täglich mehr an 
mir offenbart, walle auch über Dich und die Deinis 
gen, und daß Dein Glaube undbermwindlich werde. 
Sich hier wieder, daß er mich überwindet, Ich 
habe Deinen Brief, und fende Dir fogleich etwas 
uͤber Homer. 


0 
32. 
An J. C. Lavater, 
Thun, den 8. Oktober 1779. 
& nahe bin ich bei Dir, lieber Bruder, wie 
Dir der Ruf ſchon wird gemeldet haben, Wir find 


im Begriff, auf die Gletſcher zu gehen, fo weit es 
die Jahreszeit erlaubt. Dann ſoll's noch durch 


1) In den Phyſiognomiſchen Fragmenten. Leipzig 
und Wintertbur 1775—78. 





won men - man meer einem — er — 


Briefe 


einen Ummeg zu Dir, Schreibe mir doch mit ums 
laufender Poft nach Bern in den Falken ein 
Wort, ob etwa in Bern, Lauſanne, Genf, Rus 
cern, Bug u. |. w. einige Menſchen find, die Du 
kennſt, und die zu kennen mir auch Freude machte. 
Ich will fie befuchen und von Dir grüßen und 
Die ihre Gruͤße bringen. 

3a, lieber Bruder, Dich wieberzufehen ift eis 
ner meiner beftändigften Wünfche diefe Jahre her, 
und wird nun auch bald erfüllt. Sch habe Dir 
viel zu fagen, und viel von Dir zu hören. Wir 
wollen wechſelsweiſe Rechnung von unferm Haus⸗ 
balten ablegen, einander fegnen und für die Zu⸗ 
Eunft ftärken, wieder ganz nah zufammenrudern, 
und uns freuen, daß wir noch in Einer Luft Athem 
holen. Bon dem, was ich mitbringe, unterhale 
ih Dich nicht im Voraus. 

Mein Gott, dem ich immer treu geblichen 
bin, hat mic, veichlich gefegnet im Geheimen, denn 
mein Schidfal ift den Menfchen ganz verborgen; 
fie tönnen nichts davon fehen, noch hören. Was 
fi) davon offenbaren laͤßt, freu' ich mich in Dein 
Herz zu legen. — Bisher find wir gluͤcklich gereift. 
Bete auch, daß uns die himmlifchen Wolken guͤn⸗ 
flig bleiben, und wir an allen Gefahren voruͤber 
gehn. 

- —o- 


83. 
An J. H. Merck. 
Bern, den 17. Detober 1779. 


Wir hatten immer das glüdlichfle Wetter ges 
habt. In Speier mit Beroldingen?) gegefien, 


. einen ganzen Nachmittag mit ihm. In Emmens 


Dingen alles recht gut und brav; Hinter Freiburg 
in die Hölle, einen guten Tag mit Schloffers 
und den Mädels. In Bafel Mechel; bei ihm 
intereffante Wiener Portraits u. |. w. Gegend, 
Bibliothet, Holbeins u. f. w. Antiquitäten, 
Fabriken u. |. w. Durch Muͤnſterthal, eine herrs 
liche Selsgegend, abwechfelud, durch Muͤnſter auf 
Bill, In die Weinlefe famen wir, da, wo bie 
Trauben berühmt find; halbſtuͤrmiſchen fchönen 
Tag auf dem Ser, nah Rouffeau’s Snfel, 
eben im Weinlefen begriffen, für drei Sahr Trau⸗ 
ben gegeflen. Auf Anet, fodann wieder bei Blaife 
am Neuburger See einen Mittag gefelert, hohe 
Gonnenblide auf Murten, der einzige Regentag. 
Auf Bern; nad einer Eleinen gebrudten Anwei⸗ 
fung Wottenbach's auf die Gletſcher. Ueber 


Thun, Untetſeen in's Lauterbrunn, Staubbach, 


1) Joſeph Anton Sigmund v. Beroldin⸗ 
gen, geboren 1738 zu Conſtanz, Domherr zu 
Speier und Hildesheim, als Schriftſteller bekannt 
durch dad nach dem Franzoͤſiſchen von Guibert 


bearbeitete Werk: Zuſtand bed Heutigen Guropa. 5 
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onf den Steinberg, die Gletſcher gegenüber bis 
an’s Zfchingelhorn, zurüd, dann in. Grindelwald, 
die beiden Gletſcher und unbefchreisliche Tage Aber 
den Scheider! in’s Oberhasli durch den Grund bie 
Suttanen, zurüd auf Meyringen. In der höchften 
Klarheit des Himmels, Wärme und Kühle, ein 
Grün über alles, und Karben an den abſtehenden, 
noch ganz. beblätterten Bäumen! Su Tracht bei 
Brienz fchlafen. Mit Sonnenaufgang auf den 
Brienzer See, Ueber Unterfeen auf den Thuner, 
nach Thun, auf Bern, auf Langenau. Beim als 
ten Micheli eine Nacht, auf Hindelbant das 
Stab der Langhans, nah Bern zuräd, immer 
vollfommnes Wetter! Die Bibliothek, das Zeug: 
haus, Spränglin’s Sammlung, höchft intereſ⸗ 
font. Bei Wyttenbach war ich diefen Morgen 
drei Etunden. Er ift fehr inftructiv. Er hat von 
allen Bergen und Enden der Schweiz die Stein: 
arten zufammen gelefen, ift ein recht artiger 
Mann. Allerlei Leute befucht. Aberli, ein Ma: 
lr!2) — Sn Biel einen Eennen lernen, Hart: 
mann?), von dem ich mitbringe. Ueber alles, 
was fich denken Läßt, zeichnet der junge Schuͤtz ), 
der jest bei einem Handelsmann, Burkhardt 
in Bafel, if. Aberli macht feine Studien nach 
der Natur in Del vortrefflich. 

Wir find wohl, mitunter recht luftig. Der Her: 
309 grüßt. Bon Lavater hab’ ich mir allerlei 
intereffante Menfchen nennen lafien. So vielim Vo⸗ 
gelfiug von unſrer Zour, daf Du folgen fannft und 
fiehft, daß bisher die Götter mit uns waren. Morgen 
gehen wir auf Lauſanne. Eben da ich fo fchrieh, fah 
ich durch Die Schornfteine, Daß die Sonne unterging, 
und lief ſchnell auf die Zerraffe hinter dem Minfter. 
Sie war ſchon untergegangen, und an den Schnees 
bergen fland noch das Roth, und der Mond oben 
darüber. Du Eennft den Anblick. Adieu. Schid 
diefen Brief, wenn Du ihn gelefen haft, meinen 
Stern. Meine Mutter fol kuͤnftig alle Pakete 
an Seren Gedeon Burkhardt in Bafel adref- 
ſiren. Was fie bisher abgefchickt hat, haben wir 
zu verfchiebenenmalen erhalten. Es iſt und nach⸗ 
gelommen, 


1) Johann Ludwig Abertli, geboren 1723 zu 
Winterthur, geftorben zu Bern den 17. October 
1786. = 


2) Geb. 1758 in Mannheim, ein Schüler Kobell’s. 


3) Chrifian Georg Schuͤtt, genannt ber 
Vetter, geboren 1758 in Flörsheim am Mayn. 
Vergl. Soethe’5 Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe 
Iegter Band. Bb. 43. &. 353. 
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34. 


An J. ©. Lavater. 


Genf, den 28. October 1779. 

Deinen Brief hat mie Tobler gegeben, der 
mich nur in Gegenwart Diodati’s gefprochen 
hat, wo's ihm nicht fo von der Bruft will, und 
ih bin auch nicht fo in Geſellſchaft mich aufzus 
knoͤpfen. Wir ziehen langfam, bis jegt noch mit 
fhönem Gluͤck und Wortheil, find vorgeftern in 
der Vallde du lac de Joux und auf der Dole ges 
wefen, beim fchönften Wetter. Heute warten wir 
das truͤbe in Genf ab. 

Noch weiß ich nicht, wenn wir fommen. Du 
folft noch mehr von mir hören. Sch halte fonft 
viel vom Ueberrafchen. Diesmal iſt das Herum⸗ 
ziehen, eh’ wir uns fehen, auch gut. Nicht allein 
vergnüglich, fondern gefegnet uns beiden, fol uns 
fre Zuſammenkunft fein. Zur ein paar Leute, 
die Gott auf fo unterfchledene Art dienen, find 
wir vielleicht die einzigen, und ich denke, wir 
wollen mehr zufammen überlegen und ausmachen, 


als ein ganzes Concilium mit feinen Pfaffen, Hu⸗ 


ren und Mauleſeln. Cins aber werden wir doch 
wohl thun, daß wir einander unfre Particular: 
Religionen ungehudelt laſſen. Du bift gut darin- 
ne, aber ich bin manchmal hart und unhold. Da 
bitt? ich Dich im Voraus um Geduld. Denn 3.€,, 
da bat mir Zobler Deine Offenbarung 
Sohannis?) gegeben. An der ift mir nun nichts 
noch, als Deine Handſchrift, daruͤber hab’ Ich fie 


"auch zu lefen angefangen. Es hilft aber nichts, 


ih kann das Göttliche nirgends und das Poetifche 
nur hie und da finden. Das Ganze ift mir fatal, 
mie iſt's, als vöch” ich überall einen Menfch durch, 
der gar Eeinen Geruch von dem gehabt hat, der 
da ift A und D. Siehſt Du, lieber Bruder, wenn 
nun Deine Vorerinnerung gerade das Gegentheil 
befagt und unter'm 24. September 17791! da wers 
den wir wohl thun, wenn wir irgend ein fittfa= 
med Wort zufammen fprechen. 

Ich bin ein fehr irdifher Menfh; mir if 
das Gleichniß vom ungerechten Haushalter, vom 
verlorenen Sohn, vom Sämann, von der Perle, 
vom Grofchen u. f. w. göttlicheer — wenn je was 
Söttliches da fein fol — als die fieben Botſchaf⸗ 
ter, Leuchter, Hörner, Siegel, Sterne und Wehe. 
Sch denke auch aus der Wahrheit zu fein, aber 
ans ber Wahrheit der fünf Sinne und Gott 
habe Geduld mit mir, wie bisher. 

Gegen Deine Meßiade?) hab’ ich nichte. Sie 


1) Died Wert erfcyien unter dem Titel: Jeſus 
Meffiad , oder die Zukunft bed Deren, nad) der 
Offenbarung Johannis, zu Zürih 1780. 

2) Jeſus Meffiad, oder die Evangelien und Apoſtel⸗ 
geſchichte in Geſaͤngen, gedrudt zu Zuͤrich in 
ven Jahren 1783—86 in 4 Bänden. 


— 
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Tieft fi) gut, wenn man einmal das Buch mag, 
und was in der Apofalypfe enthalten ift, druͤckt 
fi durch Deinen Mund rein und gut in die Seele, 
wie mich duͤnkt. Das wilft Du da, wozu denn 
aber. die ewigen Truͤmpfe, mit denen man nicht 
ftiht und kein Spiel gewinnt, weit fie fein Menfch 
gelten laͤßt? — Du fiehft, Bruder, ich bin immer 
der Alte, Dir wieder von eben der Seite, wie 
vormals, zur Laft. Auch bin ich in Verſuchung ges 
weien das Blatt wieder zu zerreißen. Doch da wir 
uns doch fehn werden, fo mag es gehn. 

Vom Herzog fag’ ich Dir nichts voraus, Noch 
haben ihn die gefcheidteften Leute falfch beurtheitt. 


Du ſollſt ihm das Haupt falben wie mit Föftlichen 


X 
R 


L 
Kon 


Balfam, und ich will mich mit Dir im Stillen 
über ihn freuen; denn weil Gott aufler der Sonne 
und dem Monde und den ewigen Sternen, laſſ 
{ch neuerdings Niemand zu Zeugen def, was 
mich freut oder ärgert. 

Du bift ein befcheidener Menfch, dag Du nur 
eine Ahnung von meinem Bif auf das neue Sy- 
stema naturae in Deinen Gliedern geſpuͤrt haft. 
Sei nur ruhig, alter Paradiesnogel, man darf 
Dich wohl mit anderm raren Vieh für gleiches 
Geld fehen laſſen. — 

Es ift fpät. Verzeih mir mein Wefen, und 
fieh an dem Briefe, wie mir's mohl ift, Die nahe 
zu fein, und nad) der ganzen Schweiz noch den 
reinen Eindrud von Dir mit fortzunehmen, 


—>- 


35. 


Yu J. C. Lavater. 

Genf, den 29. October 1779. 
An Laufanne hab’ ich die gar liebliche B... 
zweimal gefehen. — Sie war fo artig, mir wenig⸗ 
ftens glauben zu machen, daß ich fie intereffive, 
und ihr mein Wefen gefalle, und das glaubt man 
diefen Syrenen gern. Mir ift herzlich lich, daß ich 
nicht an Matthäi’s Plag bin, denn es iſt cin ver: 
fluchter Poften, das ganze Sahr par devoir mie 

Butter an der Sonne zu ftehen. 


—>, 


Au J. C. Lavater. 

Senf, ben 2. November 1779. 

Eh ich von hier weggehe, noch einige Worte, 

lieber Bruder, ehe wir uns tiefer in die Gebirge 

verlieren, in die wir unter Garantie des Herrn 

de Saussure einen Verfuch wagen. Von hier aus 

geht's In die Savoyiſchen Eisgebirge und in’s 
Wallis. 

Deine Offenbarung hat mir viel Vergnuͤgen 

gemacht. Ich habe ſie recht, und vieles davon mehr 
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ald einmal gelefen. Schon da Tobler mir fagte, 
Du habeft darüber von Amtswegen gepredigt, 
gab's mir ein ganz neues Intereſſe, denn ich Eonnte 
nun mehr begreifen, wie Du mit dieſem Buche 
fo lange befchäftigt, ed ganz in Dich hinuͤber em⸗ 
pfunden haft, und es in einem fo fremden Vehieulo 
ohne fremden, vielmehr eigentlich heterogenen Bus 
fag wieder aus Dir herausquellen laſſen konnteſt; 
denn nach meiner Empfindung macht Deine Aus: 
malung keinen andern Eindrud, als die Originals 
ſtizze macht, wenigſtens einer Seele aus biefem 
Sahrhundert, wo man die Ideen, die Du hinein⸗ 
legſt, felbft von Kindheit an größtentheils hinein⸗ 
zulegen pflegt. Die Arbeit ſelbſt ift Die gluͤcklich 
von flatten gegangen, einige trefflihe Züge der 
Auslegung und Crfindung find drinne. Ausge⸗ 
malt find viele Stellen ganz trefflih, beſonders 
alle die der Innern Empfindung von Zärtlichkeit 
und Kraft, wie 3. B. die Verheißung des ewigen 
Lebens, das Weiden der Schafe unter Palmen, 
das fiegende Gefühl der Engel, ech und indem 
fie die Schlacht anfangen. Sn einigen Geftalten 
und Gleichniffen haft Du Dich auch gut gehalten. 
Nur fhwinden Deine Ungeheuer für mich zu ſchnell 
in allegorifchen Dampf auf. Doc {ft auch dies, 
wenn ich's recht bedenke, das kluͤgſte Theil, das 
Du ergreifen konnteſt. Es iſt mir feld, daß ich 
die zmölf folgenden Sefänge nicht gleich habe. Bei 
diefee Gelegenheit ließ ich mir den griechifchen 
Zert wieder geben, und fah auch Piscator’s 
Ueberfegung an, 

Nun noch ein herzlich Wort der Sehnſucht an 
Dih, und der Hoffnung; fie wird alle Zage 
ftärfer. Laß uns ja einander bleiben, einander 
mehr werden, denn neue Freunde und Lieben mach ich 
mir nicht. — Mit Tobler'n weiß ich nicht, wie's 
war. Er hat wohl Nähe und Vertrauen zu mir. 
Aber Leider fühl’ ich meine dreißig Jahre und 
MWeltwefen! fchon.einige Ferne von dem werden: 
den, fich entfaltenden, ich erfenn’s noch mit Wer: 
gnügen, mein Geift ift ihm nah, aber mein Herz 
ift fremd. Grofe Gedanken, die bem Süngling 
ganz fremd find, filllen jegt meine Seele, beichäfs 
tigen fie in einem neuen Reiche, und fo komm' ich 
nicht ale nur.geborgt nieder in’s Thal des Thaus 
und der Morgenbegattung lichlicher Zurteltauben. 
Er fagt Dir vieleiht, wies ihm mit mir war. 
Wohl iſt's und zufammen nicht worden. 


— > 


87. 


An J. €. Lavater. 
Auf dem Gottharbt bei ben Gapucinern, 
den 14. November 1779, 
Seit Genf haben wir das Thal Chamouny 
durchftrichen, find von da in’s Wallis gefallen, 
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ans dem Jahre 1779. 





haben’s aufmärts ganz durchzogen, und find ends 
fich Über die Furka hier angelommen — mit dem 
preiswärdigften Stüd durch die erhabendften Ge⸗ 
genden. Nun, lieber Bruder, geht's nach Dir zu. 
Den 19. oder 20. bin ich bei Dir, und fo fteht 
mir das Liebfle von der ganzen Reife noch bevor, 
Mache mir ein Bett zurecht, daf ih allenfalls 
bei Die übernadhte. 


—>- 


38. 


An J. ©, Lavater. 
Weimar, im November 1779. 

Rh kann nicht weiter gehn, ohne Dir Aber 
eine Idee zu fchreiben, die mir fehr am Herzen 
liegt. Du weißt, wie wichtig in vielem Betracht 
diefe Reife dem Herzog geweſen iſt, und wie ges 
wig eine neue Epoche feines und unfres Lebens 
fi) davon anfängt. Wenn wir nah Haufe kom⸗ 
men, fo lebt ec wieder in feinen Gärten und Ge⸗ 
buͤſchen fort. Dorthin, an einen fchönen Plap, 
möcht" ich ihm ein Monument diefer glädlich voll 
brachten Reife fegen, das ihm in guten Augenblik⸗ 

ten eine fröhliche Erinnerung waͤre. 
Cs find auch Mebenabfichten dabei. Ueberall 


fpielt man jegt mit Monumenten und Urnen; 


deren leere Hälfe und Baͤuche ihm immer fatal 
geweſen find, In den Kleinen Anlagen, die ex ges 
macht hat, ſteht noch gar nichts dergleichen. Diefes 
wäre das erſte und wahrhaftig wahre, denn wir 
haben unterwegs mancherlei Anlaß gehabt, dem 
guten Gluͤck einen Stein der Dankbarkeit zu wid⸗ 
men, und das ex voto ift Feine leere Phrafe. Wir 
baben bei uns einen Bildhauer, einen Wann von 
leichtem Begriff und fchnellee Hand, der fich tägs 
ih durch das Gtutium der Ratur und der Ans 
titen beflert, dem es aber an Smagination fehlt, 
und ber, wenn man ihm fo was überläßt, ‚wie 
Andere feines Gleichen, in den neuen leeren Deco: 
rations⸗Guſto verfaͤllt. 

Zu dieſem Monument hab' ich in meinem 
Kopfe allerlei Gedanken und Bilder herumgetrie⸗ 
ben, und mir etwas, was ich durch die Kuͤnſtler, 
die um mich ſind, koͤnnte zuſammenboſſeln laſſen, 
herbeigeſucht; doch ſeh' ich zum Voraus, es wird 
eine Plackerei geben, und am Ende doch was 
Schwaches und Halbes herauskommen. Immer, 
ſeitdem mich der Gedanke beſchaͤftigt, habe ich 
gewuͤnſcht, Du moͤchteſt Fuͤßli bereden, dag er 
aus ſeinem ungeheuren Reichthum etwas zu die⸗ 
ſem guten Werke heruͤbergaͤbe. Das iſt der einzige 
Weg — wenn unſer Bildhauer nicht ganz von 
Gott verlaſſen iſt — daß wir etwas Außerordent⸗ 
liches und, will's Gott, Vollkommenes kriegen 
koͤnnen. 


Mein a Gedanke war fo. Ich wollte dem 


Monument eine vieredige Form geben, etwas 
höher, als breit, wie man in den alten Ueberbleib⸗ 
feln dergleichen Steine mit einem eingeferbten 
Dach findet. Won drei Seiten follte jede eine ein- 
zelne bedeutende Figur, und die vierte eine In⸗ 
fchrift haben. 

Buförderft follte das gute heilfame Gluͤck ſte⸗ 
hen, durch das die Schlachten gewonnen und die 
Schiffe regiert werden, günftigen Wind im Naden, 
die launifhe Freundin und WBelohnerin kecker Un: 
ternehmungen mit Steuerruder und Kranz; tim 
Selde zur Rechten hatte ich mir den Genius, den 
Antreiber, Wegmacher, Wegweiſer, Fadelträger 
muthigen GSchritted gedacht. Sn dem Felde zur 
Linken ſollte Terminus, der ruhige Grenzbefchreir 
ber, der bedächtige mäßige Rathgeber, ftiltftehend 
mit dem Schlangenftabe einen Grenzſtein bezeich⸗ 
nen; jenerjlebend ruͤhrig vordringend, diefer ru: 
hend fanft, in fich gekehrt, zwei Söhne einer Mut⸗ 
ter — der Ältere jener, der jüngere diefer. Das 
hintere Feld hatte die Infchrift: 


FORTUNAE 
DUCI REDUCI 
"NATISQUE 
GENIO 
ET 
TERMINO 
EX VOTO. 


Du fichft, was ich für Ideen dadurch zufammen- 
binden wollte, Es find keine Geheimniſſe, noch 
tiefe NRäthfel. Aber fowohl auf diefer Reife, als 
im ganzen Leben, find wir diefen Gottheiten fehr 
zu Schuldnern geworben. Das erftemal, daß wir 
nach einer langen, nicht immer fröhlichen Seit aus 
dem Loche in die freie Welt kommen, zuſammen 
den erften bedeutenden Schritt wagen, gleich mit 
dem fchönften Hauche des Gluͤcks fortgetrieben zu 
werden, in der fpäten Jahreszeit, alles mit güns 
ſtiger Sonne und Geſtirnen. Den gunzen Weg, 
den wir machen, begleitet von einem guten Geiſte, 


‘der Überall die Fadel vorträgt, bierhin ladet, 


dorthin treibt, daß, wenn ich zurädfehe, wir zu 
fo manchem , das unfere Reife ganz macht, nicht 
durch unfere Wege und Wollen geleitet worden 
find, und dann am Ende, daß wir auch durch deu 
ſchoͤnen Gluͤcksſohn bedeutet wurden, wo wir aufs 
hören, wo wir einen Örenzbogen befchreiben und 
wieder zuräcktehren follten, das wieder einen uns 
glaublihen Einfluß auf unfere Zuruͤtkgelaſſenen 
hat und haben wird. Das alles zufammen giebt 
mir eine Empfindung, die ich nicht fehöner zu eb: 
ren weiß, als womit alle Zeiten. duch die Men: 
fhen Gott verehrt haben. 

Im Beiwefen und Verzierungen dacht’ ich mans 
ches anzubringen, was eine Schweizerreiſe, deren 
befter heil zu Fuß gemacht worden, begeiihnete. = 


t 
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Wanderftab, mit Eifen befihlagen, und mit Gems⸗ 
horn zum Knopfe. Gott weil, was weiter. Meine 
Gedanken wollt’ ich einigen Künftleen mittheilen, 
fie hinuͤber, herüber mit ihnen durchtreiben, 
und fehen, ob ihnen einer yielleicht einen beſſern 
Körper gäbe. Seitdem ich aber bei Die Fuͤßli's 
letzte Sachen gefehn habe, kann ich Dich nicht los⸗ 
laffen. Du mußt verfuchen, ob Du ihn bewegen 
fannft, eine Zeichnung dazu zu machen. Den Ges 
danken und Endzwed weißt Du ; den fag’ ihm ganz 
rein und einfach, und da es ihm fatal fein muß, 
wenn ihm Jemand was vorerfinden oder angeben 
wit, fo geb’ ich gern meine Form des Ganzen, 
meine einzelnen Figuren und die Snfchrift dazu 


auf, wenn er ſich des Dinges annehmen will. Er | 


wird gewiß bie Idee flärker, größer, treffender 
und neuer ausdräden. 

Du müßteft ihn bitten — er mag nun bei 
meinem Vorfchlag bleiben oder nicht, — daf er 
eine beftimmte Beichnung von der Form ded Gans 
zen mit den Maßen gäbe, auch fo von dem eins 
zelnen Figuren, und fie auf eine Weife zeichnete, 
daß fich leicht ein Basrelief danach arbeiten ließe. 
Vieleicht find Ihm, der alles mit Geiſt und Feuer 
durch einander arbeitet, die einzelnen ftehenden 
Figuren widrig. Er bringe fie zufammen auf eins, 
wenn er will, allenfalls nehme er ftatt des Vier⸗ 
eds eine runde Form; doch das wurde freilich wie: 
ber bei der Ausführung in Stein manche Hinders 
niffe geben. 

Noch muß ich Die dabei fagen, daß wir einen 
außerordentlich ſchoͤnen lichtgrauen fanften Stein, 
der an den Marmor grenzt, und keiner Witterung 


weicht, zu diefer Acheit haben. Du mäßteft Füpti 


bitten, daß er felbft die Größe vom ganzen Monument 
nach feinen Gedanken angäbe, das man allenfalls, 
um es etwas aus dem Auge zu räden, auf einen 
Rofen gegen ein Felsſtuͤck ſetzen könnte. Genug, 
er denke fi das, mie er wolle, fo wird es gut 
fein, und wir haben fo viel und mancherlei Steine 
vorräthig, daß wir zum Zufammenfegen des Gan⸗ 
zen nicht verlegen fein werden. Sieh, 06 Du et: 
was über ihn vermagſt, und ob Du ber fröhlichen 
Zeiten, die wir wieder gelebt haben, Immergegens 
wärtiges Siegel dadurch auf unfre Wohnung druf: 
fen fannft. Wenigftens hat er gewiß in feinem Reben 
manchen Strich gemacht, der, nicht fo anerkannt 
und ihm fo gedankt worden tft, als wie das, fo 
ich duch Dich hoffe. 

Welchen Preis er auf dieſe Arbeit fegen möge, 
iſt völlig einerlei. Nun ift aber noch ein Haupt⸗ 
punft, nämlich die Gefchwindigkeit. Sch wuͤnſche 
es diefen Winter fertig zu bringen, und auf das 


Frühjahr zum erften Willkommen mit den Bluͤ⸗ 


then und Blättern aufzuftellen. Verſuche alfo, 
ih bitte Dich, Deine Wunderkräfte, um mir zu 
verfchaffen, was nicht ein eitler Wunſch iſt. Schaffe, 
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daß er ed: macht und ſchnell macht, und Eröne mir 
auch dies Zahr und fein Gluͤck mit diefem letzten 


Zeichen *). 
— 


An J. C. Lavater. 
Weimar, den 7. Jebruar 1780, 
Je mehr ich die erſten Capitel Deiner Offen⸗ 
barung leſe, je mehr gefallen fie mir; auch findet 
fie bei Sedermann Beifall. Nicht fo iſt es mit 
der zweiten Hälfte des Buche. Sch glaube aber 
auch zu finden, worin mich Andere beftärken, daß 
die andere Hälfte des Buchs bei weitem nicht den 
Werth wie die erfte hat. Ihr habt, wie ich höre, 

Eure Stimmen Über Herder's Buch viritim ges 
fammelt und ihm zugefchidt. Sch habe fie noch 
nicht zu fehen gefriegt. 

Deine Albrecht Duͤrers, Dartin Schön und 
eukas von Leiden, die Du von Zoggenburg und 
von Heibegger'n haft, find alle fchon recht ſchoͤn 
von Ihren alten Papieren los gelöft, und warten 
nur darauf, bie der letzte Transport Deines eige⸗ 
nen antommt, um wieber in recht fchöner Ordnung 
aufgetragen zu werben. Sch hoffe, Du follft an 
diefee Sammlung, wenn fie fertig ift, ein Ber: 
gnügen haben. Sch. werde Dir jeden Meifter bes 
ſonders halten, und von denen, wo ich's wifien 
kann, den Werth der Blätter und Abdruͤcke beftims 
men. Bel der Albrecht Duͤrerſchen Sammlung 
win ich fo viele Blätter, ale mir Stuͤcke fehlen, 
frei laffen, und die Nummern darauf fehreiben, 
daß Du fie, wenn Du fie künftig hin uͤberkommſt, 
nur einkleben darffl. Bon den Martin Schön 
und Lukas von Leiden kenn’ ich keinen completen 
Satalogus, kann es alfo damit nicht eben fo mas 
hen. Einige Blätter, die dem Herzog in feiner 
Sammlung fehlen, werd’ ich Dir zuruͤckbehalten; 
dafür wirft Du aber die ee doppelt befigt und 
die ich fonft für Dich auftreiben kann bei den ‚Dei: 
nigen mit eingeheftet finden. Das getufchte Pors 
trait von Dir, das in der Offenbarung lag, hab’ 
ich fogleih, ald wenn Du’s für mich hinein gelegt 
hätteft, angenommen. Es ift, wenn man fich erft 
mit ber Trockenheit und Beſtimmtheit verglichen 
bat, wie mich duͤnkt, ein fehr gutes Bild. Ich 
bitte Dich, nur auf das baldigfte ein kleines pro⸗ 
ducibles Avertiffement zu fchreiben, Deine franzd- 
fifche Phyſiognomik betreffend, ſowohl, melden 
Weg Du einfchlägft, das Buch dem Publikum 
näglich zu machen, als auch vorzüglich, wie viel 
man dafür bezahlen fol, und wenn man das Buch 


1) Ob gan die gewuͤnſchte Zeichnung noch machte, 
iſt nicht bekannt geworden; ſo viel iſt gewiß, 
daß fie im Fruͤhjahr 1780, zu Lavaters gro⸗ 
ßem Leidweſen, noch nicht da war. 





zug 


erhalten wird. Was Ich Die alsdann auf bdiefe 
beftimmte Anzeige fir Gubferidenten verfchaffen 


kann, will ich gern thun; denn gegenwaͤrtig fcheut 
| fi) Jedermann, fi) in ein Wert einzulaffen, das 


* 


fo weit, wie Dein deutfches Werk führen, und fo 
theuer zu ftehen fommen Eönnte. — Wenn wir 
einander etwas zu Gefallen thun können, wollen 
wird thun und Andere ungeplagt laffen. 


Sch habe vierzehn Tage eine Art von Catharr⸗ 
fieber gehabt, und muß noch jest mit meiner Ar: 
beit ganz fachte zugehen. Vergiß doch ja nicht 
mir die Rott: copiren zu laflen. — Schreib mir 
manchmal was Du machſt, daß wir beifammen 
bleiben. — 

Einige meiner Freunde, denen ich fagte, Du 
hätteft dem Buche wollen Mefftade Sohans 
nis zum Zitel geben, haben ihn fehr. fchidlich ge: 
funden. Sie fagen zwar auch mit mir, baß der 
Seitenblick auf Klopftod einen Augenblid an: 
ftoße; es fei aber, weil doch diefes Buch weit mehr 
als ein andres und in Deiner Behandlung taue 
fendmal mehr ald Klopftods Gedicht, den Mef: 
fias vergöttere, ein guter Gedanke, dies Buch 
Meffiade zu heißen, und dadurch das Licht auf den 
Leuchter zu fleden. Thue was Du meint. Sch 
habe oft vor lauter Recht wirklich unrecht. 
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40. 
An 5 C. Lavater. 
Weimar, den 6. März 1780. 

Es ift nun alles nad) und nach angelommen, 
und ich vermifie nichts, als den fchönen Hierony⸗ 
mus des Herzogs, von Fuͤßli gekauft. Haft Du 
ihn etwa aus dem Rahmen gethan, und unter bie 
anderen Kupfer gelegt?! Unter Deinen find vier 
Abdruͤcke von diefem Städ, doch keiner, der mir 
fo fhön deucht, als die Erinnerung von jenem. 
Deine legten Albrecht Duͤrers find endlich auch ans 
gefommen, find beim Buchbinder, der fie Los weicht, 
und es fol nicht lange mehr währen, fo find fie 
in Ordnung; doch hätt ich geglaubt, Du wärft 
reicher, als Du bift. Sch wi Dir deswegen gleich 
ein Verzeichnis der fehlenden fchidden, damit Du 
von Deiner Seite, wie ich von ber meinigen ars 
beiten tannft, fie zufammen zu fchaffen. Denn 
{ch verehrte täglich mehr die mit Gold und Silber 
nicht zu bezahlende Arbeit des Menſchen, der, 
wenn man ihn recht im Innerften ertennen lernt, 
an Wahrheit, Ergebenheit und felbft Grazie, nur 
bie erſten Staltüner zu feines Gleichen hat. Mies 
ſes wollen wir nicht laut fagen. Lukas von Lei: 
den ift auch ein allerliebſter Kuͤnſtler. — An dem 
Bild der Madonna in Egypten, das du gefchidt 
baft, ift alles vortrefflih, we die Spur ber — 
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Sand noch fichtbar iſt; und wenn es nicht fo viel 
von Ausbeſſerern uͤbermalt wäre, follt’ es ein uns 
ſchaͤzbar Bild feyn. — 

Sch habe eine fchöne Sammlung von geiſtigen 
Handriffen , befonders in Landfchaften, auf meiner 
Ruͤckreiſe zuſammengebracht. Paſſe doch ein we⸗ 
nig auf, Dir geht ja ſo viel durch die Haͤnde. 
Wenn Du ſo ein Blatt findeſt, woraus die erſte, 
ſchnellſfte, unmittelbarſte Aeußerung des Kuͤnſtler⸗ 
geiſtes gedruckt iſt, ſo laß es Dir ja nicht entwi⸗ 
ſchen, wenn Du's um leidliches Geld haben kannſt. 
Mir macht's ein beſondres Vergnuͤgen. 


Deine Offenbarung findet uͤberall vielen, und 
den rechten Beifall, Wegen des Uebrigen ſel un⸗ 
beforgt. Dein Buch muß fein und bleiben, mas 
es if. Meine Grillen gehören nicht hieher; denn 
wenn mir auffällt, daß durch den Text ſowohl, 
als durch Deine Arbeit, die vafche Sefinnung Pes 
tri, woruͤber Malchus fein Ohr verlor, durchs 
geht, fo hat das bei taufend und taufenden nichts 
zu bedeuten. Sch will auch nicht behaupten, daß 
mein Gefühl das reinfte iſt; ich kann mich aber 
nicht Aberwinden, den Inhalt des Buchs für evan- 
gelifch zu halten, Sept, da es Andere lefen und 
mir fagen, wie es ihnen vorkommt, feh' ih erft 
recht die treffliche Art, wie Du es behandelt haft, 
und Dein poetifches Verdienſt bei der Sache ein. — 

Halte künftighin meine Briefe huͤbſch in Ord⸗ 
nung, und laß fie lieber beften, vote ich mit den 
Deinigen auch thun werde; denn die Zeit vergeht, 
und dad Wenige, was uns übrig bleibt, wollen 
wir duch Ordnung, Beftimmtheit und Gewißheit 
in fich felbft vermehren. Daß Du fo geplagt bift 
mit Eleinen Gefchäften, ift nun einmal Schicfal. 
In der Zugend traut man fih zu, daß man den 
Menfchen Palläfte bauen könne, und wenn’s um 
und an koͤmmt, fo hat man alle Hände voll zu 
thun, um ihren Mift bei Scite bringen zu koͤn⸗ 
nen. Es gehört immer viel Refignation zu diefem 
ekeln Gefchäft; indeſſen muß es auch fein. — 


Berdirb nichts an der Apocalypfe, Werke bes 
Gedankens feilt und fäubert man nie genug, aber 
fo was verliert, wenn man das wegnimmt, was 
Auswuchs fcheinen könnte. Sch müßte zu weit⸗ 
läuftig werden, um etwas Beflimmtes zu fagen; 
ich weiß ja, Du verſtehſt mich. Es thut Dein 
Werk den Menſchen wohl, und zeugt von Dir, — 
Daß Du mit meinem Juri nichts gemein haft, 
verfteht fich; ich dachte, nicht, daß Du’s leſen wärs 
beit. Es find fo viel Stufen, Gruppen, Treppen 
und Thuͤrchen von Deiner Giebelfpige bis zu fo 
einem Hauswinkelchen, die Du, Gott fei Dank, 
nie auch nur aus Neugierde heruntergehen kannſt. — 

Der Herzog hat fich die Haare abſchneiden laſ⸗ 
fen; es ift eine ganz nene Decoration. Ich wii 
Die zum Spaß die Silhouette ſchicken. 
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Des armen ſchleſiſchen Schaafs erbarme fich 
Gott, und des Lügenpropheten der Teufel, 


—- 


41. 
An J. H. Merd. 
Weimar, den 7. April 1780. 

Auf Deinen Brief, den ich geftern durch den 
Herzog erhalten, will ich Dir gleich antworten, 
damit Du auch wieder einmal etwas von mir 
vernimmft. Durch meine letzte Krankheit hat ſich 
die Natur fehr glüdlich geholfen. Schon in Frank⸗ 
furt, und als wir in der Kälte an den Höfen 
herumzogen, war mirs nicht juft. Die Bewegung 
der Reife und der erften Zage ließ es aber nicht 
zum Ausbruche kommen, Doch Hatte ich eine 
böfe Zufammengegogenheit, eine Kälte und Uns 
theilnehmung , die Jedermann aufflel und gar nicht 
natürlich war. Sept geht wieder alles ganz gut. Der 
Herzog ift wohl, trägt, wie Du vielleicht fchon 
weißt, einen Schwedenkopf *), und wir führen uns 
fere Sachen getreulich und ordentlich weiter. Sch 
war gleich wieder zu Haufe gewohnt, als wenn 
ich gar nicht weggewefen wäre. Fuͤr Lavater 
fuche ich jest eine Sammlung Albrecht Duͤ—⸗ 
vers zu completticen. Auf beiliegendem Zettel: 
hen find die Nummern nad) Huͤſgen, die er 
fhon befißt; wo C dabei fteht, ift eine Copie. 
Sei doch fo gut, wenn Du mir von den fehlens 
den einige fchaffen kannſt, es zu thun; ich möchte 
dem Alten gern das Vergnügen machen. Bon 
den Holzfchnitten kriegſt Du auch ehftens ein Vers 
zeichniß. Bor Dürer’n ſelbſt und vor der Samm⸗ 
lung, die der Herzog befipt, Erieg’ ich alle Tage 
mehr Refpect. Sobald Ich einmal einigen Raum 
finde, will ich Über die merkwuͤrdigſten Blätter 
einen Gedanken auffesen, nicht fowohl über Er⸗ 
findung und Compofition, als Über die Ausfprache 
und die ganze goldene Ausführung. Sch bin durch 
genaue Betrachtung guter und fchlechter, auch 
wohl aufgeftochener Abdruͤcke von Einer Platte 
auf gar fihöne Bemerkungen gefommen. Außer 
dem geroßhnlichen Tagewerk, das ich mich nach 
uud Nach mit der größten Gefchwindigkeit, Ord⸗ 
nung und Genauigkeit von Moment zu Moment 
abzuthun gewöhne, habe ih, wie Du Dir leicht 
vorftellen kannſt, immerfort eine Menge Einfälle, 
Stfindungen und Kunftwerke vor. 

Der wichtigfte Theil meiner Schweizerreife ift 
-aus einzelnen, im Moment gefchriebenen Blaͤtt⸗ 
chen und Briefchen durch eine lebhafte Erinnerung 
componirt. Wieland declarirt es filr ein Poema, 
Sch habe aber noch weit mehr damit vor, und 





1) S. den Schluß des eben mitgetheilten Brief6 an 
Lapater vom 6. März 1780. 





wenn es mie gluͤckt, fo will ich mit diefem Garn 


‚ viele Vögel fangen. Zur Gefchichte Herzog Berns 


hards hab’ ich viel Documente und Collectaneen 
zufammengebracht, kann fie fchon ziemlich erzäh: 
len, und will, wenn ich erftlich den Scheiterhau⸗ 
fen gedructer und ungedrudter Nachrichten, Urs 
kunden und Ancchoten recht 'zierlich zufammenges 
legt, ausgeſchmuͤckt, und eine Menge fchönes Rauch: 
werks und Wohlgeruchs darauf herumgeftreut habe, 
ihn einmal bei fihöner trockner Nachtzeit anzuͤnden, 
und auch diefes Kunft=z und Luftfeuer zum Ver: 
onägen des SPublici brennen laffen. Von Dras 
ma’d und Romanen iſt auch Berfchiedenes in Bes 
wegung. 

Den Oberon wirſt Du nun geleſen und 
Dich daran erfreut haben, Ich habe Wieland'n 
dafür einen Lorbeerkranz gefchickt, der ihn fehr ges 
freuet hat. Die Epochen de la nature von Bufs 
fon find ganz vortrefflih. Sch acguiescire dabet, 
und leide nicht, daß Jemand fagt, es ſei cine Hy⸗ 
pothefe oder ein Roman). Es ift leichter das zu 
fagen, als es ihm in die Zähne zu beweifen. Es 
fol mir teiner etwas gegen ihn im Einzelnen fa: 
gen, als der ein größeres und zufammenhängens 
beres Ganze machen Tann, Wenigſtens fcheint 
mir das Buch weniger Hnpothefe als das erfte Buch 
Mofis zu fein. Es fchleicht ein Manufeript von 
Diderot: - Jacques le fatäliste et som maitre 
herum, das ganz vortrefflih iſt ?). Eine fehr 
£öftliche und große Mahlgeit, mit großem Verftand 
für das Maul eines einzigen Abgottes zugerichtet 
und aufgetifcht. Sch habe mich an den Platz bie: 
fed Bel's gefebt, und in fechs ununterbrochenen 
Stunden alle Gerichte und Einfchiebefchäffeln in 
der Ordnung und nach der Intention diefes koͤſt⸗ 
fihen Kochs und Tafeldeckers verfchlungen. Es 
tft nachher von Mehreren gelefen worden; dieſe 
aber haben leider alle, gleich den Prieftern, ſich in das 
Mahl getheilt, hier und da genafcht, und jeder 
fein Lieblingsgericht davon gefchleppt. Man hat 
ihn verglichen, einzelne Stellen beurtheilt u. |. m. — 

Gezeichnet wird nicht viel, doch immer etwas, 
auch neulich einmal nach dem Nadten. Bald fuch’ 
ich mich In dem geſchwinden Abfchreiben der Kor: 
men zu üben, bald in der richtigern Zeichnung, 
bald fuch’ ich mich an dem mannigfaltigern Aus: 
deuc der Haltung, theils nach der Natur, theils 


1) Eine ſolche Aeußerung mochte Goͤthe bei feinem 
Beſuch in Gaffel, Im September 1779, aus 
Georg Farſters Munde gehört haben. ©. 
deffen Briefwechfel. Thl. 1. S. 229 u. 246. 

3) Eine Probe diefeß Werks: Mertwärbiged 
Beifpiel einer weiblichen Race, theilte 
zuerſt Schiller in ber Thalla. Bd. 1. Heft 
1. S. Mu.f. mit ; auch gedruckt in ber von Heinz 
rich Doering beforgten Nachleſe zu Schillers 
Werken. Beig 1835. S. 139 u. fi 
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nach Zeichnungen, Kupfern auch aus der Imagi⸗ 
nation zu gewöhnen, und fo immer mehr aus 
der Unbefiimmtheit und Dämmerung heranszuars 
beiten. 

Mit Beroldingen, bädht” ich, machten 
wirs fo: Ich will nichts beftellen, denn ich wüßte 
nicht, auf was für Art man ihm Gommifflon ges 
ben und fich auf ihn verlaffen könnte. Kommt er 
einmal zuräd, und Du findeft unter feinen Sa⸗ 
chen etwas, das für mich wäre, und er entbehren 
wollte, fo .fchaffteft Du mir’s ja wohl um einen 
billigen Preis. Laß den jungen Menfchen, von 
dem er ſchreibt, doch ja gleich von Paris zuruͤck⸗ 
gehen, und einen Weg einfchlagen, welchen er will. 
In Frankfurt kann er fo viel lernen als in Pas 
rise, wenn er Genie hat. Mache, dag ihm die 
Augen aufgehen an der Natur, laß ihn von ihr 
zu Zeichnungen, Gemälden und Radirungen gehen, 
und wieder zu ihe zuruͤck; und foll® er auch zus 
legt fein Künftier des Lebendigen werden, foll® ex 
blos verdammt fein, fremde Werke nachzufrigeln, 
fo kriegt er doc) immer ches Auge, Begriff und 
Biegfamtkeit. 

Schreibe ja dem Herzog manchmal was, es 
unterhält ihn. Aus einem Brief an Wieland 
hab’ ich Dein Hauskreuz ſchon gefehn, und es ift 
mir ſehr lieb, daß es ſich wieder erleichtert. Schilde 
doch ja was von Mineralien und fich zu, ob Du 
um einen geringen Preis die merkwuͤrdigſten Er: 
fheinungen der Frankfurter Lava von Dr. Mils 
lern erhafhen kannſt. An Shrautenbad 
will ich Dir ehefter Tage einige Silhouetten ſchicken. 
Sch habe fihen vor zwei Monaten einen Brief und 
eine flächtige Beichnung an ihn abgehen laſſen. 
Ich habe die Seit nicht gehört, ob ex fie erhalten 
hat. Für die Geh. Raͤthinn will ih Dir auch 
einmal ein Landfchäftchen fchiden. Es iſt ein uns 
gluͤckliches Geſchoͤpf, die aber ohne Hülfe zu Grunde 
geht. 

Der an den Herzog überfchidte Vorſchlag zur 
großen poetiſchen Gaffe iſt vortrefflich ausgeführt, 
und wird auf ber Leipziger Meſſe, wohin er fos 
gleich gebrudt abgeht, einen ganz befonderen Ef⸗ 
fect machen. Halt alfo das Waul und zeig’ ihn 
Niemand weites, damit Du Die nicht die Wes⸗ 
pen auf den Hals ziehft. 

Bur Beendigung der Gefhichte des Herrn 
Dheim ?) wird Die hiermit bis Ende Julius 
Frift gegeben. Sf den erften Auguft das Manu⸗ 
fertpt nicht angelangt, wodurch die Gefchichte zu 
völliger Zufriedenheit vernänftiger und unvernünf: 
tiger Leſer, weß Standes und Alters fie ſeyn moͤ⸗ 
gen, abgefchloffen iſt, fo werd’ ich mich gemuͤßigt 
fehen, foldhes ex officio zu thun. — Laß, wenn 


1) Vergl. die Note zu einem frähern Briefe an 
Merk vom 5. Auguft 1778. 
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fich wieder was geſammelt hat, gelegentlich von 
Die hören, . 


: 42. 


An J. ©, Lavater. 
Weimar, ben 1. Mai 1780. 

Hier ſchicke ich Dir einige neue treffliche Bogen 
von Hamann. Sch weiß nicht, ob Dich die 
Sache intereffirt; auf alle Fälle wird's viel Wers 
gnuͤgen machen. 

Deine Albrechts find nunmehr fchön —— 
Bertuch hat ſie aufgetragen und numerirt. Auf 
der Leipziger Meſſe hat Dir der Herzog nech eis 
nige Kupfer von Deinen fehlenden gekauft, wor: 
unter Marienbilder find, die Dir faft ganz ab- 
gehen. Suche Du übrigens durch das Treiben 
Jehu, fo viel Du kannſt, von diefer Sammlung 
zufammenzubringen. Wenn Du fie auch ſchon häts 
teft, fo ſchadet's nichts; es iſt vieleicht ein beffes 
rer Abdrud, und auf alle Fälle kann man fie 
vertaufchen. Denn das verfichere ih Dir, je mehr 
man fi) damit abgiebt, und beim Handel auf 
Copie und Original Acht geben muß, deſto groͤ⸗ 
fere Ehrfurcht: kriegt man vor diefem Ränftier, 
Er hat nicht feines Gleichen. 

Dad Manufeript, das beiliegt, find Audi 
flächtige Bemerkungen des Statthalters von Dal: 
berg. Schreibe doch, wenn Du Muße haft, Deine 
Gedanken auf den Rand, und ſchicke mir's wieder 
zuräd, Ermuntre ihn, und gieb ihm einige Winte, 
wo Du es nöthig glaubſt. Er ift fehr für die 
Phyfiognomik paffionirt, kommt viel in der Welt 
herum, und kann, wie mir’s vorkommt, auch von 
feiner Seite Die einigermaßen näglich fein. Gr 
wird das, was er bei feinem Umgang mit- der 
Welt"zu bemerken glaubt, nach und nach aufs 
zeichnen. 

Wenn ich an Deiner Statt die Lateinifche Ora⸗ 
tion halten müßte, ich gäbe mir nicht die Muͤhe, 
bie Du Dir giebft. Sch machte den Entwurf dazu, 
ließe mie fie machen und läfe fie ab — und hielrs 
gar nicht geheim, denn am Ende iſt's doch nur 
ein Zalent, und ich fehe nicht, wie man von mir 
prätendiren Eönnte, bei einer Feierlichkeit die pes 
dantifche Prätenfion auszuhängen, und auf einem 
Inſtrument Solo zu fpielen, das ich in zwölf Jah: 
ven nicht in die Hand genommen hätte, 

Bon dem Herzog fehide mir Abdräde, fo viel 
Du willſt. Das Kupfer ift nun fihon wieder et- 
liche Schnitte weiter vom Driginal in einen ganz 
fremden Character hinein. Halte doch ja das, 
was Du für den Herzog und mich anslegfi, in 
Ordnung. Meine Auslagen für Dih find auch 
Laß uns etwa Johanni abrechnen, 
und auch fo wieder ein neues Hemd anziehen, 
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P. S. Haben fo viele Krieger im Kupfer in 
der linken Kauft das Schwert, mag mohl unfer 
Engel den Stern auf der rechten Bruft haben, 
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48. 
An J. ©, Lavater. 
Weimar, den 5. Juni 1780. 
Du bift immer braver, als man denkt, weil 
Du doch immer das Aeußerfte thuft — aber des⸗ 
wegen noch fein Poet. Laß auch bald hören, daf 
Du wieder wohl bifl. Ein Geiftliher auf dem 
Harz *) hat geweiffagt, daß ihr alle untergehen 
font, vom Gotthardt bis an den Mayn. — Der 
Fuͤrſt von Deſſau, der Die felbft fagen will, daß 
er Dich liebt und fehäßt, ift auch einer von denen, 
die ſich jegt verwundern, daß man fi von dem 


. falfchen Propheten die Eingeweide konnte bewegen 


laſſen. Alle, auf die der Kerl gewirkt hat, kom⸗ 
men mir vor wie vernänftige Menfchen, die eins 
mal des Nachts vom Alp beſchwert worden find, 
und bei Tage fich davon Feine Rechenfchaft zu ge⸗ 
ben wiſſen. 

Vielleicht ſchick ich Die eheſtens ein Portrait 
von dem Herzog Bernhard aus dem hieſigen 
Haufe, um mir's von Lips ſtechen zu laſſen. 
Wenn er aber, wie Du fchreibft, bald verreift, 
fo muß ich damit einen andern Weg nehmen. Ich 
fharre nach meiner Art Vorrath zu einer Lebenss 
gefchichte diefes als Helden und Herrfchers wirklich 
fehe merkwürdigen Mannes, ber in feiner kurzen 
Laufbahn ein Liebling des Schidfals und der Mens 
fchen gewefen ift, zufammen, und erwarte bie Zeit, 
wo mir's vieleicht gläden wird, ein Feuerwerk 
daraus zu machen. Geine Sabre fallen in den 
dreißigjährigen Krieg. Sein und feiner Brüder 
Familiengemätde Intereffirt mich noch am meiſten, 
da ich Ihren Urenteln, in denen fo manche Züge 
leibhaftig wiederfommen, fo nahe bin. Uebrigens 
verſuche ich allerlei Befchiwörungen und Hocus po- 
cus, um die Geftalten gleichzeitiger Helden und 
Lumpen. in Nachahmung der, Here zu Endor we⸗ 
nigftene bis an den Gürtel aus dem Grabe ſtei⸗ 
gen zu laſſen, und allenfalls irgend einen König, 
der an Zeichen und Wunder glaubt, in's Bodes 
horn: zu jagen. 

Das Kupfer nah Juel's Bild iſt fehr fatal. 
Nicht eben an der Phyſiognomie, aber mir kommt's 
vor, als wenn ein Geift hätte wollen eines guten 


1) Sonrad Sigismund Biehen, Superintens 
dent zu Gellerfeld, geft. den 28. Mai 1780, 
hatte auf dad J. 1786 ungewöhnliche Erder⸗ 
ſchuͤtterungen prophezeiht, die den Untergang meh⸗ 
rerer Städte, ja ganzer Länder zur Folge haben 
folten. Vergl. Allgemeine deutſche Bibliothek. 
Bd. 79. ©. 278. u. f. 


| 
Freundes Geftalt anziehen, und hätte damit nicht | 
zurecht kommen können, und gudte einen aus be: 
fannten Augen mit einem fremden Blid an, fo 
dag man zwifchen Bekanntfchaft und Fremdheit 
in einer unangenehmen Bewegung hin und wieder 
gezogen wird. — Die apokalyptiſchen Bignerten 
find fehr Eleinlich gegen den großen Inhalt und 
Deine große Manier, 

Sn weniger Zeit wird Hert v. Knebel ?), : 
der bei dem Prinzen Conſtantin fft, und nun 
eine Eleine Reife für fi macht, zu Dir kommen, 
Du wirft viel Vergnügen in feinem Umgange has 
ben, und begegne ihm mohl. 


— — 


44. 


An J. H. Merck. 
Weimar, den 3. Juli 1780. 

Seitdem Du’ Deinen Garten haft, hört man 
wenig von Dir, Dein letzter Brief über Mo: 
fer 2) an den Herzog war und fehr willfommen. 
Schreibe ja von diefer Sache mehr; es unterhält 
und nuͤtzt, und wenn bie Leute heirathen, oder 

Sauf irgend eine Weife fterben, fo iſt's billig, daß 
darüber räfonnirt wird, 

Defer ift vierzehn Zage In Ettersburg gewe⸗ 
fen, und hat uns zu mancherlei Gutem geholfen. 
Klauer bat feinen Kopf ganz allerliebft boffirt, 
er fol in Gyps gegoffen und in unfern grauen 
Stein gehauen werden. A propos, von Gteinen 
hab’ ich jest etwas fehr Angenchmes und Unter: 
haltendes angefangen. Durch einen jungen Mens 
fhen, den wir zum Bergwefen herbeiziehen, Laff 
ich eine mineralogifche Beſchreibung von Weimar, 
Sifenach und Jena machen. Er bringt alle Steins 
arten mit feiner .Befchreibung überein, numerirt 
mit, woraus ein fehr einfaches, aber für uns in⸗ 
tereffantes Cabinet entftcht. Wir finden auch mans 
cherlei, das gut und nüglich, ich will eben nicht 
fagen, einträglih if. Du thäteft mir einen gro= 
Ben Gefallen, wenn Du mir gelegentlich ein Stuͤck 
von den Graniten fidteft, die nicht weit von 





1) Kari Ludwig von Knebel, geb. ben 30. 
November 1744 zu Wallerflein in Franken geft. 
den 23. Februar 1834 zu Jena. 


3) Friedrich Karl Freiherr v. Mofer, geb. 1723 
zu Stuttgart, nahm ald Miniſter und Raths⸗ 
pröfident zu Darmfiabt 1780 feine Euntlaffung, 
und lebte, mit dem Landgrafen von Heſſen in 
einen langwierigen Proceß gerathen, feitbem abs 
wechfelnd zu Wien, auf feinem Gute Zwingen⸗ 
berg in der Bergſtraße und zu Mannheim. Gr 
flarb den 10. November 1798 zu Ludwigsburg. 
Vergl. Weidlichs biograph. Nachrichten von 
Rechtsgelehrten. Thl. 2. ©. 37. u. f. Strie⸗ 
ders Heffifhe Gelehrtengefhiäte. Wo. 9. ©. | 
218. u. f. > 
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euch im Gebirge 2) liegen, und wo große abges 
fügte Stuͤcke davon glauben machen, daß die Roͤ⸗ 
mer ihre Obeltsten daher geholt haben. Wenn 
Du einmal Gelegenheit findeft, zu erforfchen, was 
der Felöberg auf feiner höchften Höhe für Steine 
bat, wird es mir auch fehr angenehm fein zu 
wiffen. 

Wenn Du dem Herzog wieder fchreibft, fei 
nur ja recht weitlänfig über die feltfame Cata⸗ 
ftrophe von Mofern. Es ift möglich, daß der 
Menfch noch drei⸗ viermal fo verändert, ch’ er 
ftirbt. Was einmal in der Natur ftedt, zwingt 
den Menfchen zu handeln, Er findet doch noch 
in Deutfchland Herrn genug, bie feiner beduͤr⸗ 
fen, ob es gleich immer jedem fehr thörigt fcheinen 
muß, daß er fich einer fo vortheilhaften Lage hat 
begeben mögen. 

Schicke doch ja die Därerfihen Holsfchnitte 
zuruͤck. Sch brauche fie aͤußerſt nothwendig, und 
wenn Du die fchöne Sahreözeit über den Ger: 
faint ?) entbehren kannft, mit dem Supplemente, 
fo ſchicke mir ihn mit. 

In Ettersburg wird clektrifiet, und Anftalten 
zu neuen wunderfeltfamen Schaufpielen werden ges 
maht. Die Herzogin war fehr vergnägt, fo lange 
Defer da war. Best geht's freilich fchon ein tes 
nig einfacher zu. Der Alte hatte den ganzen Tag 
etwas zu kramen, anzugeben, zu verändern, zu 
zeichnen, zu deuten, zu befprechen, zu lehren u. f. w., 
daß keine Minute leer war. — Weil noch fo viel 
Platz übrig ift, will ih Die von unferen neueiten 
Zheaternachrichten etwas Ausführlicheres mittheilen. 
Sn etwa 14 Tagen wird aufdem Ettersburger Thea⸗ 
ter vorgeftellt werden: Der Boͤgel, eines Aufl: 
fpiels nach dem Gricchifhen und nicht nach dem 
Stiechifhen erftee Act, welcher für fich ein ans 
genehmes Ganze ausmachen fol. Hiernach wird 
ein Epllogus von M. Schröter gehalten werben, 
wie folgt °). 

—>- 


4. 


An J. C. Lavater. 
Weimar, den 3. Juli 1780. 
Mit Berlangen erwart' ich die Fortſetzung Dei⸗ 
ner Briefe Über Waſer *), Bis jetzt find nur 


1) Auf dem Felsberg im Odenwald, zunähft um 
die Riefenfäule. 

3) Catalogue ralsonne von Rembrand’ (Ges 
mälben. 

3) S. Goethes Werte. Vollſtaͤndige Ausgabe letz⸗ 
tee Hand. Bd. 14. S. 116 u. f. Diefer Epi⸗ 
log war urſpruͤnglich ohne Versabtheilung ge⸗ 
ſchrieben. Ueber die Varianten vergl. die von 
K. Wagner herausgegebenen Briefe an I. H. 
Merk. Darmſtadt 1835. S. 254. 

4) Sodann Heinrih Waſer, aud Züri ges 
bärtig, ein unglüdlicher Scweizerpfarrer, der 


Wehe 


die zwei erften angelommen. Es geht mit diefer 
Sache wie mit allen wichtigen Begebenheiten. Se: 
bermann fpricht davon und urtheilt daruͤber, und 
Niemand iſt davon unterrichtet. — 

Mochels Urne *) hab’ ich auch gelefen, oder 
vielmehr etliche Mal hin und her geblättert; denn 
durchzulefen war ich's nicht im Stande. Dein Lob 
ift uͤbertrieben. Wie Eannft Du fagen: Vortrefflich 
gefchrieben ? da der Verfaffer weder Kreiheit im Bes 
griff noch im Styl hat. Cs find Selten, wo die 
Perioden fo in einander geknuͤttet find, daß man fie 
etlichemat lefen muß, um zu rathen, was er will. 
Ich will nicht fagen, daß es fchlecht gefchrieben, 
aber es ift doch fo eng, und an den Hauptpunften 
find ihm die Gedanken wie weggefchnitten. Die 
Armfeligkeit ſieht, wie einzelne Kelöchen aus 
einem großen See, hier aus der weitläuftigen 
Märte von StubensErperimental:Pfychologie her: 
aus, daß man. gar wohl fchließen kann, auf was 
für einem Grund und Boden das Gewäfler ruht. 
Kaufmann hätte man noch weit treffender fchil: 
dern können, und was von Dir und feinen übrigen 


Freunden gefagt ift, läßt fich noch fehr halten. Ich 


wollte allenfalls den Spargel fchon tiefer aus der 
Erde herausgehoben haben; diefer Ehrenmann iſt 
billig genug, ihn nur, fo weit er gruͤn iſt und 
hervorgudt, abzufchneiden. 

Herder hat wieder einen Dreis in Berlin ges 
mwonnen, tote Du wohl fchon aus den Beitungen 
wiffen wirft. Sch habe die Abhandlung noch nicht 
gelefen. Es war zu gleicher Zeit in einem an: 
dern Fach einer aufgeftellt, den er auch hätte ge⸗ 
winnen können, wenn er nur gewollt hätte. — 
Wieland ift gegen Dich fehr gut gefinnt. Er 
bat feine Launen, und bedenkt, fonderlich in Profa, 
nicht immer, was er fchreibt. Ich weiß es gar 
nicht, aber es ift möglich, daß Die zu Ohren ge: 


kommen ift, er habe in einer und der andern Stelle 


Dih zu neden gefchienen. Es ift aber gewiß nichts 
als höchftens eine Art von humoriftifchem Leichtfinn, 
der fich dieſes und jenes ohne Conſequenz erlaubt. 
Sch habe ihn geradezu feloft darüber gefragt, und 
er hat mich verfichert, daß er fich Feiner als guter 


Sefinnungen gegen Dich bewußt fe. — Sein 


Oberon wird, fo lange Poefle Poefie, Gold Gold 
und Cryſtall Cryſtall bleiben wird, als ein Mei: 
ſterſtuͤk poetiſcher Kunſt gelicht uud bewundert 
werden. 
Daß der alte Bodmer, der einen großen Theil 
des zuruͤckgelegten achtzehnten Jahrhunderts durch⸗ 
gedichtet hat, ohne Dichter zu ſein, uͤber eine 
ſolche Erſcheinung wie der Schuhu uͤber eine 


wegen ſeiner Einmiſchung in die Politik, und auf 
die Beſchuldigung, fein Vaterland verrathen zu 
wollen, verhaftet, und nach langwierigem Pros 
cefle den 27. Mai 1780 bingerichtet warb. 

1) Heraudgegeben von Shmohl. Leipzig 1780. 
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Fackel ſich entſeßt, will ich wohl glauben. Der arıne 
Alte, der fich bei feinem ewigen Geſchreibe nicht 
einmal durch den Beifall des Publikums hat ans 
erkannt gefehen, was doch weit Seringeren, als ihm, 
paffirt ift, muß freilich hei allen folchen Productio⸗ 
nen einen undberwindlichen Ekel empfinden. O6 
Dberon Dir etwas fein wird, glaub’ ich nicht; 
bavon iſt aber auch die Rede nicht. Won Hir⸗ 
zel hab’ ich den zweiten Theil feines philofophis 
fhen Weltweifen *) nicht erhalten. Gag’ ihm, 
daß ich darüber betrübt bin. Es ift aber eine 
Züge, denn es ift mir fcheuslich, was diefer Menfch 
von fich giebt. 

Dee Prophet, der euch den Untergang der Welt 
deoht, heißt Ziehen, war Pfarrer zu Gellerfelb 
auf dem Harz. Er ift vor kurzem geftorben, Die 
Erdbeben, die er vorausgefagt hat, find eingetrofs 
fen. Was ich noch von ihm gefehen habe, daraus 
fcheint mir ein tiefes Gefühl, aber eine Eurzfins 
nige, durch ausgebreitete Belefenheit nicht aufge- 
heiterte Combinationsart hervorzufcheinen. Er hängt 
alles an einander, und citirt die Bibel, wie bie 
Evangeliften , das alte Teſtament. 

Laß Dir Wafers Nachrichten angelegen fein, 
auch eine Silhouette von ihm. Ancheln gönnft 
Du gewiß, was Du von Zeit entübrigen kannſt. 
Wären wir nur um 100 Stunden näher. Schreibe 
mir oft, daß man fich lebendig bleibt, — Laß 
und einander ftärfen im Edeln und erhalten 

‚Im Licht, denn des Lumpigen und Dämmerigen 
ift gar zu viel in der Welt. 

NB. Ich bin Freimaurer geworben. 
fagft du dazn? 


Was 


—>ms—- 


46. 


An J. C. Lavater. 
Weimar, den 24. Juli 1780. 

Mir iſt Herzlich lieb, daß Du und durch Kne⸗ 
bel näher Eommft. Gewiß ift, daß an fo einem 
Fleinen Drte, wo eine Anzahl wunderbärer mora= 
lifcher Eriftenzen fih an einander reibt, eine Art 
von Gährung entftehen muß, die einen lieblich ſaͤu⸗ 
erlichen Geruch hat; nur geht’s uns manchmal wie 
einem, der den Sauerteig felbft efien fol, Es tft 
eine böfe Koft, aber wenn es in Eleiner Portion 
zu anderm Mahl gebracht wird, gar fhmadhaft 
und heilfam. 

Daß Du Freude an meiner Sphigente ge 
habt haft, ift mir ein außerordentlich Geſchenk. 
Da wir mit unferen Eriftenzen fo nahe ftchen, 
und mit unferen Gedanken und Smaginationen fo 
weit auseinander gehn, und wie zwei Schügen, 
die mit dem Rüden an einander Ichnend, nach 


1) Wirthſchaft eines philoſophiſchen Bauers. Bü: 
rich 1761. Qte Auflage. Ebb. 1774. 


ganz verfchiedenen Bielen fchießen: fo erlaub' ich 
mie niemals den Wunſch, daß meine Sachen Dir 
etwas werben Eönnten. Sch freue mich deswe⸗ 
gen vecht herzlich, daß ich auch mit diefem wieder 
an’s Herz gekommen bin. 

Sch bin neugierig, ob Du an der Apokalypfe 
nichts verdorben haft. Mir iſt's neulich fo gegan- 
gen, daß ic aus einem Stuͤck ein Dutzend Berfe 
heraus corrigirt, die Ich, da es der Herzog zu 
ſehen kriegte, wieder reftituiren mußte. 

P. S Wir werden zwar in unferm Leben 
feine großen Phyfiognomen werden, doch thuft Da 
wohl, wenn Du uns auch etwas mittheilſt. Bei 
Gelegenheit von Wielands Dberon brauchſt 
Du das Wort Talent, als wenn cö bee Ges 
genfag von Genie waͤre, wo nicht gar, doch we⸗ 
nigftens etwas ſehr Subordinirtee. Wir follten 
aber bedenken, daß das eigentliche Talent nichts 
fein fann als die Sprache des Genies. Sch will 
nicht chifaniren, denn ich weiß wohl, mas Du im 
Durchfehnitt damit fagen willft, und zupfe Dich 
nur beim Aermel, Denn wir find oft gar zu frels 
gebig mit allgemeinen Worten, und fchneiden, 
wenn mir ein Buch gelefen haben, das uns von 
Seite zu Seite Freude gemacht und aller Ehren 
werth vorgefommen ift, endlich gern mit ber 
Scheere fo gerade duch, wie durch einen weißen 
Bogen Papier. Denn wenn ich ein folches Wert 
auch blos als ein Schnipbildchen anfehe, fo wird 
doch der feinften Scheere unmöglich, ale kleinen 


% 
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Formenzuͤge und Rimien, worin der Werth liegt, | 


herauszufondern. Es ift nachher noch eins, was 
man nicht fo leicht an fo einem Werke [häpt, weil 
ed fo felten ift: daß nämlich der Autor nichts bat 
machen wollen, und gemacht hat, als was eben 
da ſteht. Für das Gefühl, die Kunft und Feins 


| heit, fo vieles wegzulaſſen, gebährt ihm freifich 


der größte Dank, den ihm aber auch nur der 
Künftler und Mitgenoffe giebt. 


Was Deine didhirnfhaligen Willenfchaftsges | 


noffen in Zurich betrifft, und was fie von Men⸗ 
fhen, die unter einem andern Himmel geboren 
find, reden, bitt' ih Dich ja nicht zu achten. 
Die größten Menfchen, die ich gekannt habe, und 
die Himmel und Erde vor Ihrem Blid frei hatten, 
waren demuͤthig, und mußten, was ſie ftufen- 
weife zu fchägen hatten. Solches Sandidaten- und 
Kloftergefindel ziert allein der Hochmuth, Man 
laffe fie in der Schellenkappe ihres Eigenduͤnkels 
fih ein wechſelſeitiges Concert vorraffeln, Unter 
dem republifanifchen Drud' und in ber Atmo⸗ 
fphäre durchſchmauchter Wochenfchriften und gelchr- 
ter Zeitungen würde jeber vernünftige Menfch auf 
der Stelle toll. Nur die Einbildung, Befchrän- 
fung und Albernheit erhält ſolche Menſchen gefund 


und behaglich, 
—>- 
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41. 


An J. C. Lavater. 
Weimar, den 8. Auguft 1780. 
Die Kifte ift wirklich angekommen, ‚und ich 
‚finde den Riß ſehr ſchoͤn und gut, Gr iſt jufl 
nicht wohlfell, aber der Preis ift fo ungeheuer 


nicht, wie Du ihn machll, Deswegen wirft Du, 


£ünftighin fo gut'fein, und immer gleich ſchreiben, 
was eine Sache Foftet, damit man nicht inzwifchen 
denke, es gelte Haut und Haar. — Unter ben 


neueren Rupfern, die Du geſchickt haft, waren vier . 


bis fünf Albrecht Duͤrers, die Du noch nicht bee 
faßeft, und einige beffere Abdruͤcke. Ich habe fie ſchon 
eingeordnet, und Du erhältft fie naͤchſtens. Der 
Holzfehnitte find noch zu wenig. Unterdeß habe 
ih auch von Martin Schön und Lukas von Leiden 
fehr gute Sachen, die Dein gehören. Dieſe follen 
nach) und nach auch zierlich zufammengebracht wer 
den, und folgen, 

Ferner ſchicke ich Die mit der fahrenden Poft 


dad Manufeript, das der alte Bodmer verlangt 


hat 2). Der Herzog hat fih dafür bei dem ‚Her: 
309 von Gotha verbirgt, und es kommt ihm 
hauptfädlich darauf an, daß Du eine Sicherheit 
zu erhalten ſuchſt, das Buch, wenn der Alte ftirht, 
ohne Umftände aus dem Nachlaffe herausnehmen 
zu können. Ueberleg es, und händige es ihm nicht 
anders, ald gegen einen Schein, ein. 

Knebel'n ift es im Urfern Thale ganz wohl 
geworben; ich glaube, er blich drei Tage drin, 

Mit dem zweiten Portrait des Herzogs iſt es 
wieder ein Ungluͤck. Man verkauft doch fonft die 
großen Heren in den fchändlichfien Carricaturen. 
Das Unglüd bei diefem ift aber, daß es mit 
Geiſt in ein ganz fremdes Weſen übergetrogen iſt. 
Die ganze Welt wünfcht nichts mehr als ein Bild 
vom Herin, und. wenn ich dies Iemand anböte, 
fo iſt's, als wenn fie Brob verlangten, und ich 
gäbe ihnen einen Stein, 


— der 


48, 
An J. C. Lavater. 
Dfthelm vor der Rhön, im Auguft 1780, 
Erſt Heute erhalte ich Deine Briefe vom 2. und 
9, diefes Monats, Wir find In einigen entfernten 
Aemtern gewefen des Fuͤrſtenthums Iſenach, und 
fahen verfchiedene neue, gute und nügliche Veran: 


1) Die auf ber Untverfitätäbibliothet zu Jena bes 
findliche Handſchrift bed Meiftergefangbuchs, welche 
Bodmer für feine, mit Breitinger gemeins 

: meinfchaftlid herausgegebene Sammlung von Min⸗ 
nefängern (Zuͤrich 1768—1759. 8 Ihle, gr. 4.) 
zu benuten wuͤnſchte. 





ſtaltungen in der Mähe, die feit vergangenen Fruͤh⸗ 
jahre im Wert find, 

- Das Tagewerk, dad mir aufgetragen ift, das 
mir täglich Leichter und ſchwerer wird, erfodert 
wachend und kraͤumend meine Gegenwart, Diefe 
Pflicht wird mir täglich theurer , und darin 
wuͤnſchte ich’ den größten Menſchen gleich zu thun, 
und in nichts Gröferem. Diefe Begierde, bie 
Pyramide meines Daſeins, deren Bafis mir an 
gegeben und gegründet ift, fo hoch als möglich in 
die Luft zu fpigen, überwiegt alles Andere, und 
laͤßt kaum augenblidliches Vergeſſen zu. Ich darf 
nicht fäumen, ich bin fchen weit in Jahren vor, 
und vieleicht bricht mich das Schickſal in der Mitte, 
und der Babylonifche Thurm bleibt. ftumpf un: 
vollendet. WBenigftens foll man fagen, es mar 
kuͤhn entworfen, und wenn ich lebe, follen will’s 
Gott die Kräfte hinauf reichen. Auch thut der 
Zalman einer ſchoͤnen Liebe, womit die Gt.. 
mein Leben wuͤrzt, fehr viel. Sie hat meine 
Mutter, Schweſter und Geliebten nah und nach 
geerbt, und es hat fi ein Band geflochten, wie 
die Bande der Natur find. — 

Bleibe mir nah im Geiſt. Mit den Dürers, 
die langfam gehen, kommen Blumen und Kraͤu⸗ 
terbuͤſchel, die ich am Weg ſammle. Laß fie nur Wer 
nige fehen, und nur keinen prätendirenden Schrifte 
fteller. Die Buben haben mich von jeher aus⸗ 
und nach gefchrieben,, und meine Manier vor bem 
Publikum lächerlich und ſtinkend gemacht, 

Herder fährt fort, fih und Anderen das Leben 
fauer zu machen. Der Herzog iſt ſehr gut und 
brav, Wenn ich nur noch einigen Raum fiir ihn 
von den Göttern erhalten kann, Die Fefleln, an 


‚denen uns die Geifter führen, liegen ihm an einis 


gen Gliedern gar zu enge an, da gr an anderen 
die fchönfte Freiheit hat. 

Auf Deine Offenbarung wart ih. Deine Vers 
änderungen follen mir Unterhaltung mit Dir, und 
ein Studium Achter Critik fein. — Seitdem ich 
£eine phufiognomifche Prätenflon mehr mache, wird 
mein Sinn fehr ſcharf und lieblich. Sch weiß faft 
in der erften Minute, wie ich mit den, Leuten daran 
bin. Im Phyſiognomiſchen find mir einige Haupts 
punkte deutlich geworden, die Die wohl Längft 
nichts Neues find, mie aber von Wichtigkeit wes 
gen der Folgen. Hab’ ich Dir das Wort: Indi- 
vidaum est ineflabile, woraus ich eine Welt aba 
Leite , fchon gefchrieben ? 


> 


49. 


An J. C. Lavater. 
Weimar, den 235. Auguft 1780, 
Beftelle beiliegenden Brief an Knebel ſorg⸗ 
fältig; es ift Geldeswerth darin.. Ih bin Dir 
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| 
immer nah, und mir iſt's wohler, daß Du und | gut als andere, ſonſt mögen fie in ihrer Sache | 
näher und näher geworden biſt. — Branktont | vortrefflih fein. Wenn fies auch nicht mit dem ' 
ift fo artig gervefen, und auf ihrem Ruͤckwege über | Herzog zu thun gehabt hätten, waͤre doch vielleicht | 
Weimar gegangen. Ich habe fie anderthalb Zage | nichts draus geworden. Die Kummer wollte nicht | 
bewirthet, und herumgeführt u. ſ. w. Sie ift | gern herunter, und doch war's dem Kammerpräs | 
liebens wuͤrdig wie immer. Schreibe mic bald, e& | fidenten bange, weil er merkte, daß der Bere da= | 
fei, was es wolle, Grüße Alles, Adlen, Tieber | rauf verfeflen war, und fchidte fie uns in die Bil: | 
Menſch! bach auf den Hals. Baͤty verſchwendete verge⸗ | 
—>9o- bens feine Beredtfamkeit, und wenn ich's recht ſa⸗ 
50. en 2 un — * — da wir br zuletzt 
za ihm brachten, unſre Gefinnungen verhoͤrt, und 
An J. H. Merd. weil große Herren mit Zahlen nicht umzugehen | 
Beimar, ben 11. October 1780. wiffen, ihnen wirklich vom Pachtquantum zu viel | 
Deinen Brief habe ich auf einer Heinen Reife | erlaffen. Inzwiſchen ift die ganze Sache eine Klei⸗ 
erhalten, die der Herzog nach einigen Aemtern, | nigkeit, und an dem Gute, wenn fies wieder her⸗ 
die er gegen Franken oder vielmehr in Franken | ftellen, hat man doch Immer den Vortheil. 
befigt, gethan hat. Baͤty treibt feit einem hal: In Meinungen haben wir eine Menge Kunft: | 
ben Sahre dort feine Anftalten, und ich habe mit | und andere Sachen, von ‘Herzog Anton Ulrich 
dem größten Vergnügen auch endlich einmal voies | her, in gehöriger Erbſchaftsconfufion gefunden. 
der etwas gethan, gefehen, und eine befohlene | Der Herzog konnte nicht ruhen, bie er ihnen vier ! 
Sinrichtung ordentlicher, gefehroinder und ausführe | Gemälde abgehandelt hatte. Drei Ruysdaele, 
licher vollbracht, als es das gnädigfte Refeript | wovon einer von feiner höchften Seit iſt. Ein 
nicht befagen konnte, Diefes Wunder hat bei dem. | ganz fertiges Kunſtwerk, componirt und wie es 
Herzog auch große Freude erregt. Was er ges | In einen Rahmen gehört, und jeder Pinfelftrich 
macht hat, find eigentlich Abzugsgräben und Wäfs | und jedes Tuͤpfchen doch mit dem naͤchſten, wahr: 
ferungen. Er bat fie mit einem folchen Verftand | ften Naturgefähl. Die zwei anderen find auch im- 
nach der Lage und Gelegenheit einer jeden Wiefe, | mer von ihm, obgleich weniger. Ferner ein Ge⸗ 
nach fo richtigen Srundfägen und mit fo fchiell: | fefchaftsftäd, von le Ducg gemalt, was man 
hen und noͤthigen Abänderungen an jedem Drte | malen kann, Ich habe bei der Gelegenheit auch 
ausgeführt, daß man in einem Bezirk von wenis | einige vortreffliche Zeichnungen erwifcht, unter an: 
gen Meilen fi eine gar ſchoͤne Kenntniß diefes | deren eine aber Leider höchft befchädigte von Tal: 
ganzen Wefens erwerben Tann. Es iſt in Allem | Lot nach Andreas del Sarto, mit braunem 
ein Menfch, wie es fehr wenige giebt, und wir | Bifter auf weiß Papier, wies ein altes hinten 
bleiben Dir immer für die Acquifition verbunden. | aufgeflebtes Zettelchen zeigt, das zugleich den Preis 
Er weiß nicht allein feine Anlagen auf das pinft: auf zwanzig Thaler angiebt. Drei Schafgruppen 
lichfte zu beftimmen, fondern auch mit den Mens | auf einem halben Follobogen, Studium vor Hein⸗ 
fhen fo gut umzufpringen, daß alles gefchwind | rich Roos, ganz vortrefflih. Es find keine na= 
und leicht vor fich geht. So lange er tm Dienft ift, | tärliche Schafe, fondern es ift, ald wenn ein Gott, 
hat er noch Über Niemand geklagt, und Niemand | nachdem er fie gemacht hat, zu ihnen fagte: fie 
über ihn. Er fteht fich fo ziemlich. Außer feinen fi ind gut, und an der Ruhe, an der thieriſchen 
300 Thlrn. hat er bei feiner jetzigen Abwefenheit | Zufriedenheit, die er in fie gelegt, ſich ſelbſt ergoͤtzte. 
Duartier und Effen frei, welches die Gemeinden Sei doch fo gut und fihreibe mir, wie man es 
tragen, wo er fich aufhält. Ich will auch'noch | am gefcheidteften macht, eine Kupferſtichſammlung 
fonft für ihn forgen. Er wird auch gar honorable | zu rangiren. Die Anfrage iſt etwas meitläufig, 
behandelt, und hat eine große Freude an feiner | doch kannſt Du mir mit Wenigem einige Anlel- 
eignen Sache. Es widerfept fich kein Menfch, das | tung geben). Befonders zeige mir die Bücher 
auszuführen, was er angiebt, weil meiftentheild | an, die man zu Rathe ziehen kann, befonders ob 
die Leute gleich das Schickliche und Nüpliche davon | von einzelnen Meiftern Cataloge? und wo fie zu 
erkennen mögen. Befonders erlebte er einen gro= | finden find, wie Gerfaint von Rembrand 
en Triumph, daß eine feiner Anlagen fo ein gro: | und Häsgen von Dürer. Cs iſt dies ein Auf- 
es Auffehn machte, daß des Nachts Würzburgiz | trag, den mir der Herzog gegeben hat, und an 
fche Unterthanen herüber kamen, die Gräben heim= | dem ihm viel gelegen ift. — Wegen deines Ra⸗ 
fich zu meffen, und feine Art abzulernen. Sch wi | phaelifchen Werks will Ich’s nächftene ausmachen. | 
ihn veranlaffen, daß er Dir einmal feldft fchreist; | — — 
in feiner Sprache nimmt fich alles beffer aus. 1) ©. einige fluͤhtige Bemerkungen und Fingerzeige 
Mit den Mennoniten find wir nun aud) von Mer über dieſen Gegenfland in Wie: 
& einig geworben. - Es find Suden und Gchelme, fo Land& beutfhem Merkur. 1778. 9.170175. x 
Sep m — — 
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aus dem Jahre 1780. 


Nun muß ich Dir noch von meinen mineralog!s. 


fchen Unterfuchungen einige Nachricht geben. Ich 
habe mid, diefen Wiffenfchaften, da mich mein 
Amt dazu berechtigt, mit einer völligen Leidenfchaft 
ergeben, und habe, da Du das Anzügliche davon 
ſelbſt Eennft, eine fehr große Freude daran. Ein 
junger Denfch, der auf der Freiberger Academie 
ftudirt, und von daher eine außerordentlich reine. 
Pomenclatur und eine ausgebreitete Kenntniß des 
Detaild mitgebracht hat, iſt mie vom größten 
Mutzen. Denn daran fehlt mir's juft, und ih 
babe weder die Namen einzelner Körper, mit des 
nen man gewöhntich fo confus ift, noch auch ges 
wiſſe andere beftimmte Begriffe zufammenbringen 
tönnen. — Und fo Taf’ ich diefen Menfchen feit 
ungefähr einem halben Jahr, wie ih Dir's auch 
werde gefchrieben haben, das Land burchreifen, 
und fihränfe mich nicht philiftechaft, wie die neue: 
ften Churfachfen, darauf ein, ob diefer oder jener 
Berg dem Herzog von Weimar gehört, oder nicht. 
Wie edu Hirfh, der ohne Rüdfiht des Territo⸗ 
riums fich äftet, dene Ich, muß der Wineralog 
auch fein. Und fo hab’ ich vom Gipfel des Ins 
felsbergs, des höchften vom Thuͤringerwald, bis 
in’s MWürzburgifche, Zuldifche, Heffifche, Churfächs 
fifche bis Über die Saale hinüber und wieder fo 
weiter bis Saalfeld und Coburg herum, meine 
fhnellen Ausflüge und Ausfchidungen getrieben; 
habe die meiften Stein= und Gebirgarten von als 
len diefen Gegenden beifammen, und finde in mei⸗ 
ner Art zu fehen, das bischen Metalliſche, das 
den mühfeligen Menfchen in die Zicfen hineinlodt, 
immer das Geringfte. Durch diefes alles zuſam⸗ 
men und durch die Kramereten einiger Vorgänger 
bin ich im Stande, einen Eleinen Auffa zu lie⸗ 
fern, der gewiß intereffant fein fol. Sch habe 
jest die allgemeinften Ideen und gewiß einen rei: 
nen Begriff, wie alles auf einander ficht und 
liegt, ohne Prätenfion auszuführen, wie es auf 
einander gekommen iſt. Da ich einmal nichts aus 
Büchern lernen Tann, fo fang’ ich erft jest an, 
nachdem ich die meilenlangen Blätter unfrer Ge: 
genden umgefchlagen habe, auch die Erfahrungen 
Andrer zu fludiren und zu nutzen. Dies Feld ift, 
vote ich jest erft fehe, kurze Zeit her mit großem 
Fleiß bebaut worden, und ich bin uͤberzeugt, daß 
bei fo viel Verfuchen und Hälfsmitteln ein einzi- 
ger großer Menfch, der mit den Füßen oder dem 
Seift die Welt umlaufen Eönnte, diefen feltfamen 
zuſammen gebauten Ball ein vor allemal erken⸗ 
nen und uns befchreiben koͤnnte, was vielleicht 
fhon Buͤffon im hoͤchſten Sinne gethan hat, 
weswegen auch Sranzofen und Deutfchfranzofen und 
Deutiche fagen, ex habe einen Roman gefchrieben *), 


1) — Georg Korflersd Briefwechſel. Thl. 1. 
u. 246. 





welches fehr wohl gefagt iſt, weil das chrfame 
Publicum alles Außerordentliche nur duch den 
Roman Eennt. Haft Du de Saussure Voyage 
dans les Alpes gefehen? Das Eleine Viertel, 
das Ich davon noch habe Iefen können, macht mir 
fehr viel Liebe und Zutrauen zu diefem Wanne, 
Sch habe vor, wenn ich das Buch durchhabe, ihn 
oder einen andern Genfer, den ich fenne, um die 
Steinarten zu bitten, die er befchreibt. Es ift 
das einzige Mittel, wie man fi Tann verftchen 
lernen. Ich weiß nicht, wies mit Dir ift, aber 
Du fiehft, daß mir's Ernft if. Kannft Du und 
willſt Du mir etwas von der Art fammeln, fo 
machſt Du mir einen vergnägten Augenblid. Wir 
haben ganz unftreitige Wullans entdedt, einen 
ungeheuren Krater, Afche, Schörlkruftallen drinne, 
Lavaglas,. Lava, Zarasfteine und alle Sorten von 
Bafalt, nicht etwa zufammengefucht und gelefen 
und erkuͤmmerlicht, fondern alles in einem Bes 
zirke von wenigen Stunden und mit Händen greifs 
bar. Nimm nun dazu, was wir von Caffel und 
Frankfurt wiſſen; über das alles geht nun jetzt 
meine Speculation. Sch wuͤrde herzlich vergnügt 
fein, wenn Du von deiner Seite etwas dazu bei: 
tragen wollteſt, allenfalls auch nur durch Heffe. 
Sch wollte ihm meine Gedanken fagen, was ich 
unterfucht haben möchte; und mer mir von feiner 
Gegend aus helfen will, foll von hier aus eine 
compflette Gebirgsart und Erzſammlung haben, 
mit wenig Worten, die die Folge davon deutlich 
machen. 

Waͤs haft Du zu des La Roche VWeraͤnde⸗ 
zung *) geſagt? — Beſuche die Mutter einmal; 
fie hat etwas für Dich, das Du leſen ſollſt, wenn 
Du’s nicht ſchon gefehen haft; die Voͤgel 2). 
Eben erhielt ich Deinen Brief. Wir find ſchon 
in Eifenach gewefen. Sehr wohl hätt ich Dich 
wieder auf der Wartburg empfangen wollen, wo 
ich doch nur Eine Nacht war. Sch fehe Dich alfo 
nicht, wenn Du nicht Luft haft, die neun Meilen 
hieher zu machen, oder mir einen Rendezvous 
ſchreibſt. Auf einige Zage koͤnnt ich abkommen, 
und komm’ in aller Stille etwa auf Creuzburg. 
Das Liegt Dir noch näher, und nah Eiſenach 
mag ich nicht hinein. Du, müßteft mir. zeitig 
fhreiben, und mir auf Einen Tag auf, oder ab 
fagen können. — 

Der Momper ?) iſt trefflich; ich hab’ mir 


1) 2a Rode, Chur-Trierſcher Geh. Rath, hatte 
wegen feiner Briefe über dad Moͤnchsweſen ſei⸗ 
nen Abfchieb erhalten. Vergl. F. H. Jaco⸗ 
bies auserleſenen Briefwechſel. Bd. 1. S. 302. 

2) ©. dies nach Ariſto phanes bearbeitete Luſt⸗ 
ſpiel in Goethe's Werken. Wollſtaͤnbige Aus⸗ 
gabe lezter Band. Bd. 14. S. TT. u. f. 

8) Jodocus Momper, aus Antwerpen gebürs 
tig, ein trefflicher Randfchaftämaler aus der Flan⸗ 
driſchen Schule. 
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ihn angemaßt. Sich, daß Du mir fo was in 
Caſſel erobert. Was find die Caracche fchön! 
Ah, licher Gott, daß man fo lang leben muß, 
ch’ man fo was fieht und fehen lernt! 


>53G@ 


öl. 


An 3. ©. Lavater. 
Weimar, dem 18. Detober 1780. 

Deine Schrift über Wafer tft nunmehr ganz 
bei mir angekommen, und ich danke Dir in mel: 
nem und vieler Menfchen Namen, daß Du dir 
diefe Mühe geben wollen. Es iſt ein Meiſterſtuͤck 
von Gefchichte, und ich darf Dir wohl fagen, daß 
Du, als Menfh, Bürger und Gchriftfieller mich 
mehr dabei Intereffirt haft, als der Held ſelbſt. 
Sch meine noch nie fo viel Wahrheit der Hands 


lung, folchen pſychologiſchen und politifchen Gang | 


ohne Abftraction beifammen gefehen zu haben. 
Gins von den größten Kunſtſtuͤken, das Dich aber 
die Natur und der Ernſt bei der Sache gelehrt 
hat, ift jene anfcheinende Unpartheilichkeit, die for 
gar widrige Facta mit der größten Naivetät ers 
zählt, Jedem feine Meinung und fein Urtheit fret 
zu laffen ſcheint, da fich doch am Ende Jeder ger 
zwungen fühlt, der Meinung des Grjählers zu 
fein. Du haft in allem Sinne fehr wohl gethan, 
in diefer Sache auch ein Wort mitzureden. Ge 
ift ein fchönes Monument für die Nachkommen⸗ 
ſchaft, und Dein Vaterland hat dafür Dank zu 
fogen. Was das große Publicum betrifft, fo hätte 
ed um deflentwillen weniger beburft. Alle ho⸗ 
nette Leute, die außerordentlih für Wafern por⸗ 
tirt find, haben gleih: Kreuzige! gefhrien, 
fobald ich ihnen verficherte, er Habe noch nebenher 
geſtohlen und falfhe Obligationen ges 
macht. Auf diefes hat man ihn ohne Weiteres 
dem Henker Äbergeben, und die Herren von Zürich 
völlig entfhuldigt; und fo th ich Deinen 
Willen, indem ich den Beten das Manufcript 
vorlefe, und ben Anderen einen Auszug erzähle, 
der nach ihrem Sinne ifl, Ueber den Menfchen 
ſelbſt ift nichts zu fagen, Ich wenigſtens habe 
mit der Befchreibung davon genug, und ergößge mich 
am Anfchauen vefielben wie an der Befchreibung 
und Abbildung eines andern Meerwunders, ohne 
ihn claffificiren oder daruͤber pragmatifiren zu wollen. 
Schlözer fpielt eine feheusliche Figur im Ro⸗ 
mar, und ich erlanbe mir eine herzliche Schaden 
freude, weil doch feln ganzer Briefwechſel die Uns 
ternehmung eines fihlechten Menſchen ilt. 

Sch danke Dir für den Thomas Morus; er 
{FR ganz vortrefftich gezeichnet. Wollte Sort, Lips 
hätte bei feinent fchönen Talent audy einen folchen 
Sinn an der Natur, — Meine Iphigenie mag 
ich nicht gern, wie fie jegt if, mehrmals abfchrei- 





Briefe 


ben laſſen, und unter bie Leute geben, weil ich 
befchäftigt bin, ihr noch mehr Harmonie im Styl 
zu verfchaffen, und alfo hie und da daran Ändere. 
Sei fo gut und fage das Denjenigen zur Ent: 
ſchuldigung, die eine Abfchrift davon verlangten. 
Sch Habe es fchon öfters abgefchlagen. — Kne⸗ 
bet iſt angefommen, und hat Dich wieder recht 
lebhaft zu uns gebracht. 

P. S. Es ift eine fchöne Sache nm’s jehen. 
Wollte Sott, ich wäre Dir die Hälfte näher, und 
koͤnnte alle Jahr Dich einmal acht Zage haben. 
Daß Du über mich glauben magfi, ohne zu 
fehn, ift mie ſehr lieb. Du wirft auch wenig 
fehn. Gewiß auch haft Du Recht, daf der Ge⸗ 
danke im Menfchen das Beſte ift am dem Capital, 
das er doc Bat, und damit wuchern möchte, um 
es aufs Zaufendfältige zu treiben, es entſtehe 
daraus Gewinn oder Verlauf. 

Den guten Landes und Hausvater wuͤrdeſt Da 
näher mehr bedauern, Was da auszuftehn ift, 
fpricht eine Zunge aus. Herrſchaft wird Nies 
mand angeboren, und der fie ererbte, muß fie fo 
bitter geroinnen als der Eroberer, wenn ex fie 
haben will, und bitterer, Es verftcht dies Fein 
Menſch, der feinen Wirkungskreis aus ſich geſchaf⸗ 
fen und ausgetrieben hat. 

Dante für die Silhouetten⸗Auslegung; bier 
ift wieder eine. Bu thuft mir eine Wohlthat, 
ich fchide Dir, wenn Du mir antworteft, manch⸗ 
mal fo ein Geficht. Sch habe ohne Beitimmtheit 
unendlich ähnlich Gefuͤhl zu dem Deinen. 
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5%. 
An J. Merck. 
Weimar, ben 23. October 1780. 
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Auf deinen Brief dient zu Antwort, daß wir 


von den Gemaͤlden behalten wollen: 


Nr. 26. Jakob Stern . . Föfl. 
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Wären etwa . . . . 1A fl. 


Wegen der Kupfer hab’ ich Die neulich ſchon 
gefihrieben. Eich, wos Du mahfl. — Ueber: 
haupt kannſt Du künftig von uns vierteliährig 
auf 5 Carolin rechnen, das mag nan für Gin 
gut Blatt fein, oder für mehrere. Such/ und 
erwilche was Gutes. Deinen Brief ohne Datum 
Erieg’ ich erft heute. Der Herzog hat eine boͤſe Hand 
von einem Hundebiß mit aus Eiſenach gebracht. 


Er ift viel zu Haufe, und dsam wollte ih, daf + 
„u 
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Du balb was zu guden fihidtefl. — Uebrigens 
wär’ mir's fehr gelegen, wenn Du mir einiges 
Geld auf Weihnachten heraus negotlirteft. Adieu! 
Nur die Gemälde fehr gut gepadt, alle in Rah⸗ 
men, keins gerollt! 


— > 


58. 


An J. C. Lavater. 

Weimar, ben 3. November 1780. 

Die Kupfer, die noch hier find, wäre mir 
lieb, wenn Du fie dem Herzog uͤberließeſt. Er 
fommelt jest und hat fihöne Freude und Sinn 
daran. Für Dich find unter der ganzen enge 
höchftens ein halb Dugend Lukas von Leyden fhäß- 
bar. Dagegen wit ich Dir die, Albrecht Dürer, 
was mir In die Hände kommt, ausantworten. — 
Sott fegne Dich für Deine Freude an meiner Kuͤn⸗ 
ſtelei. Ich kann's nicht Yafien, ich muß immer 
bildeln. — Deine Waferfche Gefchichte gehört 
eben recht Dir, weil fie fo aus Noth dem Sinner: 
ſten entriffen if. Lies doch, wo Du Zeit findeft, 
das Diarlum der Revolution in Neapel durch 
Mafaniello, wenn Du es noch nicht Eennit; 
Dir gewiß, wie mir, unfchäßbar. Laß uns im: 
mer näher zufammenräden, lieber Bruder. Die 
Seit Eommt doch bald, wo wir zerflreut werden, 


in die Elemente zuruͤckkehren, aus denen wir ges ’ 


nommen find, — 

Sch fammle neuerdings zur Mineralogie. Will 
mir Dein Bruder Doctor etwas von feinem Ueber: 
fluffe zufommen laffen, fo macht mir's viel Ber: 
gnuͤgen. Kannft Du mir fonft fo was ohne viel 
Umftände verfchaffen, fo thus. Es müßte wohl 
eingepadt nach Frankfurt an meine Mutter mit 
einem Fuhrmann gefchict werden, dag das Porto 
nicht fo hoch kaͤme. 

. Dank für die Worte über die Silhouette. Es 
{ft eine edle Seele, und liebt Dich, wie man lies 
ben Tann. Schide mir doch Dein Bild fir fie, 
ich hab’ ihr meins geborgt. 


—so>- 


5. 


Au J. C. Lavater. 
Weimar, Im Februar 1781. 

Du haft deinen Huften wieder? — Ich bin 
auch zeither krank, meift ohne es zu fagen, daß 
Niemand frage, und der Erebit aufrecht bleibe. 
Sch halt’ es oft mit den Zähnen, wenn tie Hände 
verfagen. Sonſt geht alles recht gut; die Her: 
zogin giebt uns Hoffnung zu einem Prinzen, der 
Herzog wächft fchnell, und ift fih fehr treu. — 
Ich lade faft zu viel auf mich, und wieder kann 
3 16 nicht anders. Staatsſachen follte der am. 


tuen fo werth, 


der drein verfeßt ift, fich ganz widmen, und id} 
möchte doch auch fo viel Andres auch nicht fallen 
laſſen. 

—o- 


An J. C. Lavater, 
Welmar, den 19. Februar 1781. 

Die letzten Tage der vorigen Woche hab’ ich 
im Dienft der Eitelkeit zugebracht. Dan über: 
täubt mit Maskeraden und glänzenden Erfindun: 
gen oft eigene und fremde Noth. Sch tractire 
biefe Sachen als Künftter, und fo gehts noch. 
Reime, bei diefer Gelegenheit gemacht, fehidt Dir 
vielleicht K.. Wie Du die Fefte der Gottſelig⸗ 
keit ausfhmädft, fo ſchmuͤck“ ich die Aufzüge der 
Shorheit.— ·· 

—o>- 


56. 
Au J. ©. Lavater. s 
Weimar, den 18. Maͤrz 1781. 

Die Stille der Sonntagsfruͤhe will ich bes 
nugen, mich mit Die zu unterhalten. Was Du 
mir in dem Brutus fihenkteft, haft Du wohl 
gewußt. Ich danke Dir taufendmal, In der Mä- 
figfeit und Mittelmäpigkeit des Lebens tritt eine 
folche Erfcheinung ungeheuer wirkend auf. Wir 
legen es aus, daß es der Moment fel, wo er den 
Geiſt ficht. Ss fo gemeint. — Auf die uͤberſchick⸗ 
ten Gemälde wart’ ich mit Schmerzen. Das Große 
ift fo felten. -Halten wir die Truͤmmer der Sta⸗ 
flauben wir fie aus dem Greuel 
der Verwuͤſtung und der Reftauration fo ängftlich 
hervor, warum nicht Gemälde? 

Es ift mir leid, dag Dir in meinem didactifchen 
Briefe etwas miöfallen hat. Sch habe die Art, 
wenn eine Sache auseinander zu fegen fit, gerade 
mit dem Schwerte drein zu gehn, es oft zu fcharf, 
und nicht immer fein genug zu nehmen. Zu die⸗ 
fem Fehler befenn’ ich mich im Allgemeinen, Ziehe 
auch in diefem Falle das ab, und zweifle nicht 
an meinem Glauben an Dich Ganzen. 

Du machſt mir wohl, da Du fagft, dag Du 
gefund feift. Erhalt’ uns Gott lang auf diefer 
fchönen Welt, und In Kraft, ihr zu dienen und fie 
zu nugen, Mit mir ſteht's auch gut, befonders in⸗ 
nerlih. In weltlichen Dingen erwerb’ ich täglich 
mehr Gewandtheit, und vom Geifte fallen mir 
täglich Schuppen und Nebel, daß ich denke, er 
müßte zulegt ganz nadt daſtehn, und doch bleiben 
ihm noch Hüllen genug. 

Die Mannsfilhouette will mir verftändig, wohl 
einfehend,, feft, fein und Kältfich fcheinen. Gag’ 
mir mehr und rectificire; fern von Dir und Dei⸗ 
nem Einfluß lera' ich täglich zuruͤck. 

Caglioftro ift immer ein merfwiediger 


Soethe’& Briefe. 
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Menich; und doch Stocknarr mit Kraft, und Lump | fen, Der Herzog ſchickt fie Dir, wie auch den cra⸗ 


fo nah verwandt. Sch darf nichts darüber fragen; 
ih bin über diefen Fleck unbeweglih. Doch laf- 
fen folche Menfchen Seiten der Menfchheit fehen, 
die im gemeinen Gange unbemerkt bleiben. 

Das Du meiner mit Br. im Guten gedacht haft, 
erfreut mich. Das geroiffe Andenken guter Menfchen 
hat einen größern Einfluß auf unfer Leben, Characs 
ter und Schidfal, als man fonft den Sternen zus 
fhreibt. — 


Haft Du des alten Königs Schrift über die 


deutfche Literatur gelefen ?*) Was fagft Du dazu? 
Leffing’s Tod hat mich fehr zurüdgefegt; ich 
hatte viel Freude an ihm und viel Hoffnung auf 
ihn. — 

Nun fang' ich wieder an zu leben, da um mich 
herum alle Knospen ſich zu regen anfangen, 


—o- 


57. 


An J. C. Lavater. 
Weimar, den 9. April 1781. 

In dem Buche des Erreurs et de la verite 2), 
das fc) angefangen habe, welche Wahrheit, und 
welcher Irrthum! Die tiefften Geheimniffe der 
mwahrften Menfchheit mit Strohfeilen des Wahns 
und der Befchränttheit zufammengehängt. 

Wenn ih vom alten König höre, ift mirs, 
ale wenn mich der Prediger auf einen hohen 
Berg führte, und mic, dort einen Trauerblid auf 
die Menfchen und ihre Herrlichkeit thun Lehe. Dem 
K. voünfche ich allen Segen. Gieb acht! gieb acht! 
fein Kopf fteht gut. Ser’ ich nicht fehr, fo fehlt’ am 
Herzen, das zum großen Menfchen, zur That, wie 
zur Kunft, unentbehrlich und durch Vernunft nicht 
zu erfegen ift. 

Die nächften Wochen des Frühlings find mir 
fehr gefegnet; jeden Morgen empfängt mich eine 
neue Blume und Knospe. Die ftille, reine, im⸗ 
mer wiederkehrende, leidenlofe Wegetation tröftet 
mich oft über der Menſchen Noth, ihre moralifchen 
und noch mehr phufifchen Uebel. — 
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58. 
An J. ©, Zavater. 


Weimar, den 7. Mat 1781. 
Daß Die meine Büfte lieb war, macht mir 
große Freude, um meiner und des Künftlers wil: 


1) De la Literature allemande. Berlin 1781. 

2) Deutſch von Mathias Claudius unter bem 
Titel: Irrthuͤmer und Wahrheit, oder Ruͤckweis 
für die Menſchen auf dad allgemeine Principium 
aller Erkenntniß, von einem unbelannten Phi: 
Iofophen. Bredlau 1782. Vergl. Allgem. deut: 
The Bibliothek. Bh. 47. St. 1. S. 10. Bb. 
63, St. 1. ©, 143 — 148. 


vonnirten Kopf — fag’ ihm etwas über beides. — 
Ueber die Gemälde möcht ich wohl mit Dir ſpre⸗ 
chen, wie Aber Vieles! Warum find wir fo ferne! 
Sa, lieber Bruder, Du’könnteft mich ſchon von 
manchem fliegenden Sieber des Grimms reinigen. 
Was könnte nicht die Liebe des Alle, wenn 
es lieben kann, wie wir lieben?! In mie reinigt 
fich’8 unendlich, und doc) gefteh’ ich gerne, Gott 
und Satan, HöM’ und Himmel, die Du fo ſchoͤn 
bezeichneft, in mir- Einem. Oder vielmehr, mein 
Lieber, möcht‘ ich das Element, woraus des Men 
fhen Seele gebildet iſt, und worin fie lebt, ein 
Fegfeuer nennen, worin ale böllifchen und 
himmlifchen Kräfte durch einander gehn und wir: 
fen. 

Ueber Woldemar’s Kreuzerhöhungsgefchichte 
tann ich Die nichts fagen; das Kactum iſt wahr. 
Eigentlich iſt's eine verlegene und verjährte Ge: 
fhichte, eine Albernheit, die Du am beften igno⸗ 
rirſt. Wenn ich Papier und Zeit verderben mörhte, 
fo koͤnnt' ich Dir wohl das Nähere fagen; es ift 
aber nicht der Mühe werth. Sehn wir uns wies 
der, und es fällt Die ein, fo frage. Da Du mich 
kennſt, folteft Du Divs in Ahnung erflären 
tönnen. Der leichtfinnig trunfene Stimm, die 
muthwillige Herbigfeit, die das Halbgute ver 
folgen und befonders gegen den Geruch der Prä- 
tenfion wuͤthen, find Die in mir zu wohl bes 
fannt; und die nicht fehonenden lannigen Momente 
voriger Zeiten weißt Du auch. Kiel von diefem 
allen wird verfchlungener in thätiger Liebe. Viel⸗ 
leicht von den Erreurs de la verite ein andermal 
mehr. Möchteft Du nur auch von Deinem Innern 
etwas entdeden! 

Zobler ift gar lieb, ich ann offen gegen 
ihn fein. Snebel hat ihm Quartier gegeben, 
Es wird Dir auch wohl thun, buch ihn von 
uns zu hören. Er erinnert mich in Momenten 
recht lebhaft an Dich, befonders, wenn er muns 
ter und fcherzhaft wird. 


Iſt's wahr, was ich in den Beltungen Iefe, 


daß der Abt Raynal den drei erften Eldgenofien 


auf der Ruͤttli-Wieſe ein Monument will aufs 
richten laffen? Der dreißig Fuß hohe Obelisk wird 
fih armfelig ausnehmen zwifchen der ungeheuren 
Natur. Was ſich der Menfch doch mit feiner Na: 


"delfpige von Marmor einbildet! Sch hoffe, es foll 


nicht zu Stande fommen. Ihr Monument ift cure 
Conftitution. 

Adieu, lichfter dee Menfchen. Spreche manch: 
mal einen Segen auf meine Büfte, daß ich auch 
das genieße. Schreibe mir viel, und fliehl Dir 
eine Biertelftunde für mich. Sch heiße Legion; 
Du thuft vielen wohl, wenn Du mir wohl thuſt. 
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aus dem Jahre 1781. 
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59. 
An J. € Savater. 
Weimar, den 22. Juni 1781. 


Ehe ich auf einige Zeit von hier weggehe, muß 
ich Die noch einmal fihreiben. Zufoͤrderſt danke ich 
Dir, Du Menfhlichfter, für Deine gedrudten 
Briefe. Es ift natürlich, daß fie das Beſte von 
allen Deinen Schriften fein muͤſſen. Wie Du vors 
ausgefehen haft, nehmen Dir viele, und auch gute 
Menſchen, diefen Schritt übel; doch Du weißt am 
beften, was Du thun eannft, und fühlft wohl, 
daß Dir erlaubt ift was keinem. Das Menfchliche 
und Dein Betragen gegen Menfchen darinnen 
iſt höchft liebenswuͤrdig, und mich macht es recht 
gluͤcklich, dag Ich keine Belle anders leſe, ale Du 
fie gefchrieben haft, daß Ich den innen Zuſammen⸗ 
Bang der mannigfaltigen Aeußerungen erkenne. 
Denn für den eigentlichen Menfchenverftand, was 
man gewöhnlich fo nennt, und worauf eine gewiſſe 
Gattung von Köpfen die anderen modelt, {ft und 
bleibt auch hierin, wie in allen Deinen Sachen, 
manches unverftändlich. Selbſt Deinen Chriftus 
bab’ ich noch niemals fo gern, als in diefen Brie⸗ 
fen, angefehen und bewundert, Dein 122fter Brief 
über Dich ſelbſt ift vortrefflich ‚ und Du verfehlſt 
Deines Endzweckes nicht, Dich durch dieſe Aeuſ⸗ 
ferungen Deinen Freunden und Liebften immer 
näher zu bringen, vor ihnen immer wahrer und 
ganzer zu erfcheinen. 

Deine Poefien, von denen mir Reich *) ein 
Eremplar verehrt hat, find auch mir als Auffchluß 
Deines Innerften und als Bild Deines aͤußern 
Lebens fehr willtommen. Mit gutem Vorbedacht 
haft Du fie Deinen Freunden gewidmet, denn fie 
fchließen fich fo an Deine Individualität an, daß 
Niemand, der Dich nicht liebt, und nicht kennt, ei⸗ 
gentlich was damit zu machen weiß. 

Unfer Bildhauer hat eine vortrefflihe Buͤſte 
von Herder gemacht, davon Dir auch ein Abs 
guß zugeſchickt werben fol, Du wirft auch, ohne 
ihn zu kennen, an ihrer wahren Unmwahrheit wie: 
der Deine große Freude haben, 

: Was die geheimen Künfte des Caglioſtro 
betrifft, fo bin ich fehr mistrauifch gegen alle Ge⸗ 
fchichten. Glaube mir, unfre moralifche und polis 
tifche Welt iſt mit unterixdifchen Gängen, Kellern 
und Cloaken minirt, wie eine große Stadt zu 
fein pflegt, an deren Zuſammenhang und ihrer 
Bervohnenden Berhältniffe wohl Niemand denkt 
und finnt. Nur wird es dem, der davon einige 
Kundfchaft "Hat, viel begreiflicher, wenn da einmal 
der Erdboden einftärzt, dort einmal ein Rauch 
aufgeht aus einer Schlucht, und hier wunderbare 
Stimmen Stimmen gehört werden. 


1) Buchhänbler in £eipzig. 


Sch habe der Schultheß den Anfang eines: 
neuen Drama’s geſchickt. Lies es auch, wenn Du 
Beit findeft, und zeigt mir es fonft Niemand, 
Tobler ˖wird Die gefchrieben haben, feitdem er 
von uns weg iſt. Wir haben ihn gar lieb gewon⸗ 
nen, und es ift ihm bei uns fo wohl gewefen, 
als unter feinen Umftänden möglich war, — Schließ⸗ 
lich bitte ich Dich fortzufahren, mir mit Deinem 
Seifte und Deiner Art wohl zu thun und nüglich 
zu fein, und mir, wenn Du etwas über, für oder 
wider mich meißt, es nicht zu verhehlen, fondern, 
wie bisher, und wo möglich noch mehr, eine gute 
und lebendige Wirfung unter uns zu erhalten. 


—— > 


60. 


An TI, ©, Lavater. _ 
Weimar, den 14. November 1781. 

Arbeiten und Zerſtreuungen haben mich abge⸗ 
halten, Dir früher für Deinen Brief zu danken, 
SH bin geneigter, als Jemand, noch eine Welt, 
außer der fichtbaren, zu glauben und ich habe 
Dichtungs: und Lebenskraft genug, fogar mein 
eigned befchränktes Selbft zu einem Swedenbor: 
gifchen Geifter = Univerfum erweitert zu fühlen. 
Alsdann mag ich aber gern, daß das Alberne 
und Efelhafte menfchlicher Ercremente durch eine 
feine Gaͤhrung abgefondert, und der reinlichfte 
Buftand, in den wir verfest werden koͤnnen, em⸗ 
pfunden werde. 

Das mir Überfchickte Portrait gefänt mir aus 
nehmend wohl, und zeigt von einem männlichen 
Maler., Es ift mohlgefehen und mwohlangelegt; 
fhade, daß er nicht Zeit gehabt hat, es weiter 
auszuführen. Der Character fcheint mir fprechend 
und die Stellung gut gewählt zu fein. Nur hat es 
mich wundern müffen, daß einige unbefangene Per: 
fonen, und befonders. ein Kind, das fehr wohl or: 
ganifirt, und in allen feinen Urtheilen Aber finns 
liche Dinge höchft zuverläfffg ift, es nicht erfannt 
haben. Ich machte darüber. meine Betrachtungen, 
befonders da der Knabe auf einige verwandte 
Gefichter rieth; und ich glaube, es liegt vorzüglich 
in der Farbe und in der mehrern Männtichkeit 
und Etärke der Züge, die das Original freilich 
nicht hat. Genug, es gefällt mir fo wohl, daß 
ich es für mich behalten werde, und danke Dir 
alfo aufs befte dafuͤr. 

Knebel iſt hier weg, und wird fich dieſen 
Winter bei den Seinigen aufhalten. Er ft die 
Urfache, daß Tobler fo lange gezdgert hat. Dies 
fer wird nun bei Dir angelangt fein, und Dir 
mehr von uns erzählen koͤnnen und mögen, als 
in vielen Briefen ih’s nicht thun koͤnnte und 
dürfte. Ich wuͤnſche, daß es ihm bei euch wohl⸗ 


gehen moͤge, welches, da er durch den Genuß der & 
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Briefe 


weitern Welt ziemlich verwöhnt fein mag, viel: 
leicht im Anfange ſchwerer halten wird. 


Mit dem naͤchſten Poftwagen geht an B.. er 


der vollendete zweite Act meines Zaffo ab; ich 
winfche, daß er auch für Dich gefchrieben fein 
möge. Die Unruhe, in der ich lebe, läßt mid 
nicht über dergleichen vergnüglichen Arbeiten bleis 
ben, und fo fehe Ich auch noch nicht den Raum 
vor mir, die Übrigen Acte zu enden. Es gebt 
mir übrigens, wie es den Verſchwendern geht, 
die in dem Augenblide, wenn über Mangel an 
Einnahme, üÜberfpannte Schulden und Ausgaben 
geklagt wird, gleichfam von einem Geilte des Wi⸗ 
derfpruchs außer fich gefegt, fich in neue Verbin: 
dungen von Unkoften zu ftürzen pflegen. — Auf 
Deinen Pilatus bin ich fehr begierig; fchicke, 
wenn Du fannft und will, ein Städ davon. 

Die Frau von der Luͤhe habe ich in Gotha 
gefehen. &ie findet fich nach ihrer Art dafelbft wohl. 
Er ift eine fehr gute Art Menfchen, verftändig 
und gewiffenhaft. Man legt ihm keine Hinderniffe 
bei feiner Erziehung in den Weg, und der Herzog 
beträgt fih auf das Beſte gegen ihn. 

Auf unfrer Beichnungsacademie hab’ ich mir 
diefen Winter vorgenommen, mit den Lehrern und 
Schülern den Knochenbau des menfchlichen Körs 
pers durchzugehen, fowohl um ihnen ale mir zu 
nugen, fie auf das Merkwuͤrdige diefer einzigen 
Seftalt zu führen, und fie dadurch auf die erfte 
Stufe zu ftelen, das Bedeutende in der Nachah⸗ 
mung fichtlicher Dinge zu erkennen und zu fuchen, 
Zugleich behandle ich die Knochen als einen Zert, 
woran fih alles Leben und alles Menfchliche an⸗ 
hängen läßt; habe dabei den Wortheil, zweimal die 
Woche öffentlich zu reden, und mic, über Dinge, die 
mir werth find, mit 'aufmerkfamen Menfchen zu 
unterhalten — ein Vergnügen, welchem man in 
unferem gewöhnlichen Welt⸗, Gefchäftss und Hof: 
leben gänzlich entfagen muß. Diejenigen Theile, 
die abgehandelt werden, zeichnet alsdenn ein Je⸗ 
der, und macht fie fich zu eigen. Dabei habe ich 
mir vorgenommen, das Wort Phyſiognomik und 
Phyfiognomie gar nicht zw brauchen, vielmehr 
die Mebergeugung davon durch die ganze Reihe 


‚des Vortrages einem Jeden einleuchten zu laſſen. 


Vielleicht kann Dir etwas von dem, was ich bei 
näherer Betrachtung der thierifchen Oekonomie be: 
merke, zu Deinen Arbeiten in. der Folge einen 
nüglichen Beitrag geben. ' 


61. | 
Au 3. ©, Lavater. 


Weimar, den 26. November 1781. 
Du batteft eine Abſchrift meiner Sphigente 


x für den General Koch verlangt. Sch ſchlug es ab, 
Heb 


| mit mir nimmt’s einen friſchen Gang. 


weil ich fie noch einmal durchgehn wollte. Dies 
ift, nach meinen jegigen Umftänden, leider nur 
flüchtig gefchehen. Gegen Weihnachten kann eine 
Abfchrift fertig fen. Willſt Du fie nun an den 
General fchiden, oder fol ich es thun? Im letz⸗ 
ten Fall ſchreibe mir, wo er fich aufhält, feinen 
Zitel, ob cr die Ercellenz bat u. f. w., daß man 
mit einem folchen Fremden in Curialibus nicht 
anftoße. Schreibe mir bald, und liebe mich. Mit 
meinem Leben ruͤckt es ſtark vor, und ich fange 
nun bald an zu begreifen, warum wir, fo bald 
wir uns hienieden einzurichten angefangen haben, 
wieder weiters muͤſſen. 


—- 


An 3. C. Lavater. 

Weimar, den 8. Degember 1781. 

Deinen Brief erhalte ich fo eben, und da ih 
daraus fehe, daß Deine franzöfifche Phufioguomit 
bald fertig werden wird, bewegt mid diese, Dir 
gleich wicder zu hreiben. Habe die Süte, mir 
zwölf von den erften Eremplaren zuſchicken zu 
loffen. Ich getraue mir diefe, vieleicht noch meh: 
rere abzufegen. Nur wuͤnſche ich freilich, fie gleich 


zu Anfange zu haben, wenn das Buch herausfommt 


und Senfation macht. 

Zobler wird Dich näher zu uns bringen, 
als viele Briefe nicht thHun würden. Wan ift nie⸗ 
mals im Stande, dem Freunde das von fich zu 
fhreiben, was ihm am intereffanteften.wäre, weil 
man eigentlich felb* nicht weiß, was an einem 
intereffant if. Grüße Zoblern und Pfen- 
ninger'n herzlich. Den Zaffo werdet {hr nun 
haben. 

—9>- 


63. 
An % H. Merck. 
Weimar, ben 16. Zuli 1782. 


Es geht mir wie dem Treufreund in meinen 
Vögeln 2). Mir wird Ein Stüd des Reiche nad 
dem andern "auf einem Spaziergang übertragen. 
Diesmal muß mir’s nun freilich Ernſt, fehr Ernſt 
fein; denn mein Herr Vorgänger hat faubre Ars 
beit gemacht. Für Deine Liebe und gute Meinung 
danf ih Dir. Das Leben geht geſchwind, und 
Manch⸗ 
mal wird mir's ſauer, denn ich ſtehe redlich aus. 
Dann denk' ich wieder: Hic est, aut nusguam, 
quod quaerimus, 


1) ©. dad nad Ariftophanes bearbeitete Luſt⸗ 
fpiel in Goet hes Werken. Vollſtaͤndige Aus: 
gabe legter Hand. Bo. 14. ©. 77 u. f. 
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aus den Jahren 1781 — 1782. 


- Koch in’ Gießen *) hat und einen Korb geger | Müller, der den Titel Maler zu fruͤh vor ſei⸗ 


ben. Schreibe mir doch, was von Gaßgert ?) 
und Böpfner ®) zu halten ift, bald und offen. 
— Auf das Cabinet renuncire ih. Der Herzog 
: hat doch eigentlich keine Eriftenz in diefen Sachen, 
obgleich viel Liebhaberel dazu. Und wie ich jetzt 
ftehe, muß ich mich vor nichts fo fehr hüten, als 
eine Ausgabe zu veranlaffen, die man meiner Lei⸗ 
denfchaft zufchreiben könnte. — Das Gapital von 
der Herzogin können wir wohl fonft wo brauchen; 
ſchreibe mir ein Näheres. 

Haft Du meinen Miedingerhalten? Ehitens 
wicht Du ein Walds und Waflers Dram *) zu 
fehen kriegen. In Ziefurtb aufgeführt, thut 
es fehr gute Wirkung ®), Übrigens verzeih, wenn 
es wie ein Protokoll tractirt if. Mein Quartier 
in dee Stadt hilft mir viel, und meinen Garten 
genieß' Ich erft jest. — Auf die Zeichnungen freu’ 
ich mid. Bon Tiſchbein hab ich ſchoͤne Köpfe 
und Studien nah Raphael erhalten, die Du 
£ennfl. Er hat mir gefchrieben, und iſt eine gar 
getreue Seele. Sch verlange recht, ihn wieder In 
Rom zn wifien. Welch ein Unterfchied gegen den 


1) Johann Chriſtoph Koch, geb. 1732 zu 
Mengeringhaufen im Waldedifhen, Geh. Rath 
und Vicekanzler zu Gießen, warb, nachdem er eis 


am.Ruf nad) Jena abgelehnt, wirklicher Kanzler. 


der guerft genannten Univerfität, und farb ben 
23. Januar 1808, gefchägt ald Griminalift. 
Versi. Wei dlich's biograph. Nachrichten von 
Mechtögelehrten. Thl. 1. S. 414 u. f. Thl. 4. 
Nachtr. S. 150 u. f. Striebers Heſſiſche 
Gelehrtengeſchichte. 
Nachtraͤgen in den folgenden Baͤnden. 


2) Shriftian Hartmann Samuel, Freiherr 

v. Gatzert, geb. 1740 zu Meiningen, Geh. 

Regierungsrat und Profeffor ber Rechte in 

Sieben, fpäterhin Geh. Rath und erſter Appels 

Iottondgerihtörath in Darmſtadt, fobann Minis 

| fer und Gefandter auf dem Raſtadter Congreß, 

| flarb den 2. April 1807, nachbem er die letzten 

Sabre In Burädigezogenbeit ernften Studien und 

| der Förderung dee Wiſſenſchaft gewidmet hatte. 

| Berg. Strieber a. a. D. 8b. 4. ©. 298 

u f. Weidlich a. a. D. Thl. 1. S. 209 u. 

f. Intel. Blatt zur — — Litera⸗ 
"turzeitung. 1807. Nr. 56. ©. 484 u. f. 


8) Ludwig Julius Friedrich Höpfner, geb. 
1743 zu Gießen, warb bafelbft Profeflor ber 
Rechte, und farb ald Obertribunalrath zu Darm⸗ 
ſtadt den 2. April 1797, berühmt als Civiliſt. 
Vergl. fein Leben von Wend. Frankf. a. M. 
1797. Schlihtegroll’s Nekrolog 1797. Bd. 
II. ©. 319 u. f. Goethe: Aus meinem Leben. 
SH. 3. &. 159 u f. 

4) Die Fifherin, in Goethe's Werken. Voll⸗ 
— Ausgabe letter Hand. Bd. 11. ©. 

uf. 

5) — über bie ergögliche Auffuͤhrung dieſes Stuͤcks 
Goethes Leben von Heinrich Doering. 

| &. 198. Briefe an 3. H. Merd, herausge⸗ 
x ‚geben von K. Wagner. ©. 346. 


Bd. 7. &. 20% u. f. nebſt 


nen Ramen gefegt hat. ?), 


64. 
An J. ©. Lavater. 
Weimar, den 29. Juli 17892. 

Der Färft von Deffan, der uns heute fehr 
angenehm überrafchte, hat fich, wie ich hoffte, ſehr 
gut mit Die gefunden. Sch gönne Dir, daß Du 
diefen merkwuͤrdigen Sterblichen auch haft. Eennen 
Vernen. Da die Nachricht kam, Du feift in Frank⸗ 
furt, fagte die Herzogin: er kommt gewiß, und 
ich fagte, ch glaub’ es nicht. Leider war meine 
Divination die richtigfte. Schön, fehr fchön wäre 
es gewefen. Nun, es konnte wohl nicht fein. 

Du vermwendeft und verthuft manchen Augens 
blick; gönne mir auch Über Menſchen und Sachen, 
die Du auf diefer Reife gefehen haft, ein Wort. 
Ich verdien’s und brauch' es. Sch muß wieder 
eine Anmuthung von Dir haben, wie mir der 
Fürft heute gegeben hat. Da Ich zwar kein Wider: 
rift, Eein Unchrift, aber doch ein decidirter Nicht: 
Hrift bin, fo haben mir Dein Pilatus u. f. w. 
widrige Eindruͤcke gemacht, weil Du Dich gar zu uns 
gebehrdig gegen den alten Gott und feine Kinder 
ftenft. Deinen Pilatus *) habe Ich fogar zu paro⸗ 
diren angefangen. Sch habe Dich aber zu lieb, um 
mich länger als eine Stunde damit amüfiren zu 
koͤnnen. Drum laß mich Deine Drenfchenftimme 
hören, damit wir von der Seite verbunden blei⸗ 
ben, da e6 von der andern nicht geht. 

Bon mir hab’ ich Dir nichts zu fagen, als 
daß ich mich meinem Beruf aufopfre, indem ich nichts 
ſuche, als wenn es das Ziel meiner Begriffe wäre. 
Damit Du einen Faden habeft, fo bitt' ich Dich 
um Worte Über: Prinz Ferdinand, Erbprinz 
von Hanau, Marftgrafvon Baden, Marks 
gräfin, Edelsheim, Fuͤrſt von Deffau 
vor allen, feinen Sohn, Walterfee, Pfeffel, 
Lerfe, Saglioftro, Brankoni, Bode, Frau 
v. Diede u. f. w. Treibe Zifchbein, daß er 
mir bald äntwortet. Der Herzog von Gotha {ft 
ungeduldig zu willen, wie und warn er nad) Sta= | 
lien gehn will. Segne ihn noch recht ein auf Treue: 
und Wahrheit, Reinheit und Reinlichkeit. Sch 
möchte gern das Portrait, dad er von Die gemacht 
bat, behalten. 


T 


1) Sriedei Möller, geb. 1750 zu Krenznae), | 
geft. 1825 zu Rom, bekannt ald Maler, Kus | 


pferiteher und Dichter, als Ietterer am Audges 
zeichnetften, burdy feine Niobe, Genovefa und mehs 
rere Idyllen, gefammelt in feinen Werken. Dei: 
deiberg 1811. 3 Bde. 

3) Pontius Pilatus, ober der Menſch in allerlei Bes 
ftalten u. ſ. w. Bürig 17821785. 4 Thle. 
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668. 
An J. H. Merck. 


Weimar, den 8. Auguſt 1782 

Ich habe zwar auf meinen letzten Brief, wo 
ich bei Dir wegen Gatzert aufragte, noch Feine 
Antwort, finde mich aber genöthigt, wegen einiger 
anderen Angelegenheiten noch einmal zu fchreiben. 
Laß mich doch wegen der Auszahlung eurer Com⸗ 
miffion etwas Näheres wiffen, und fage mir, ob 
man ohne große Umftänte auf Oftern eine Summe 
von 15—20,000 Zhalern erheben Eönnte. Ferner 
hat die regierende Herzogin laͤngſt ſchon ihrem 
Gemahl ein fchönes Gemälde verehren wollen. 
Sollte gegenmwartig in dee Gogelifhen Samm⸗ 
lung nicht etwas Rechtes zu haben fein? Allein 
es müßte auch feinen Werth haben und etwas 
fein, woran man immer feine Freude haben könnte. 
Schreibe mir Deine Gedanken darüber; Du haft 
ja alle die Sachen geſehen. Vergiß den Nachtrag 


zu Lavater’s Wandel am Mayn nicht. 


P. S. Da diefer Brief fchon zugeflegelt war, 
erhalte ich) den Deinigen. Es mag alfo mit Euren 
Yuriften fein Bewenden haben... Die ganze Welt 
Läuft voller Leute, die verforgt fein wollen, und 
wenn man einmal zu einem Plage einen tuͤch⸗ 
tigen Mann braucht, fo fieht man erft, wie 
einzeln die brauchbaren Leute gefät find. 

Auf Michael und Weihnachten brauch” ich 
fein Geld; auf Eiinftige Oftern wär’ es cher eine 
Sobald Du mir ed gewiß fagen Eannft, 
kündige ich ein ander Capital auf, das zu höheren 
Sntereffen flieht, als jene, Tractire aber die 
Sache ſtill für Di; ich wollte nicht, daß es Ses 


mand erfährt. 


‚Die Nachricht von bed Großfuͤrſten Erſcheinung 
und Betragen in Darmſtadt hat hier viel Ver⸗ 
gnuͤgen erregt. Der Streich war geſchickt und 
gluͤcklich ausgefuͤhrt, und der Großfuͤrſtin ſelbſt 
iſt hierdurch ein wahrer Dienſt erzeigt worden. — 
Daß Schrautenbach'n allerlei Gutes begegnet, 
ergoͤtzt uns, auch daß er ſich mit dem Propheten *) 


gut gefunden hat. 
—0 ö 


66. 


An J. ©. Lavater. 
Weimar, den 23. Auguſt 1782. 
Knebel liebt Dich fo zärtlich, als man kann, 
und nimmt weit nähern Antheil an den zart ges 
fponnenen Saiten Deines Wefens, als mir feldft, 
bei meiner rohern Natur, gegeben if. Er hat 
mir zuerft nad, feiner Rüdkunft mit ſehr treffen⸗ 
der Wahrheit verfchiedene Dinge an Dir, mit denen 
ich nicht recht ſtimmen kann, fo fhön zurecht gelegt, 
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daß ich feit der Zeit Inniger mit Die bin, als 
jemals, und feine theilnehmende Seele hat mir 
zu Beobachtung vieler Schattirungen in Dir ge⸗ 
holfen, der ich, mir felbft uͤberlaſſen, gewiffe Strah⸗ 
(enbrechungen zu ſtark, und andere zu wenig fehe. 

Wenn Die recht ift, was ich Dir hier fende, 
fo fahre ich fort. Ich muß meinen Zon halten; 
unfre beide zu vermifchen geht nicht. Aber fo 
nach einander mag’s feine Wirkung thun. Gott 
erhalte Did. Sch bin Dein Immer beivegter, im 
Höchften und Niedrigften, in Weisheit und Thor⸗ 
heit umgetriebener. G. 

—I>- 
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An J. H. Merd. 
Weimar, ben 28. Xuguft 1782. 

Ich ſchicke Dir hier die Bedingungen, unter 
welchen ein Drdinarius nah) Sena berufen wird. 
Die fire Befoldung iſt gering, aber ein guter 
Arbeiter kann fich außerordentlich gut ftehen. Seine 
vorzäglichfte Eigenſchaft muß freilich das Urtheil: 
verfaffen fein; denn unfre Facultät und Schoͤp⸗ 
penftuhl Haben deswegen bisher in dem beten Credit 
geitanden. Er mag fih darüber prüfen. , Handle 
vorfichtig in diefer Sache, wie Du auch fehreibft, 
damit wir Euch nicht fihaden, ohne uns zu nußen. 
Die Darmftädter haben uns ohnedieß ſchon ein 
paroli gemacht, und nah Benners Tode *) 
Gries bach'en ?) berufen, der ſich aber gegen 
uns aͤußerſt honett beträgt. Gieb beiliegendes Pas 
pier nicht aus der Hand, damit unfre Dinge nicht 
überall offenbar werben, 

Damit ift aber doch, wenn er fih entſchließen 
ſollte, unſer Handel nicht ganz gemacht. Denn die 
übrigen drei Hoͤfe muͤſſen auch drein willigen, und 
es iſt doch möglich, daß von daher Widerſpruch 
kommen Eönne, ob es gleich nicht wahrſcheinlich iſt. 

Für Dein Übriges Alles danke ich, und bin recht 
neugierig auf eine Stuttgarter Relation von Dei: 
ner unpoetifch = poetifhen Hand. — Höpfner 
kann üÜberdieß nirgends einen Poften erhalten, wo 
{hm die Zeitliche Ehre fo mwohlfchmeden wird, ale 
nah dem Zon, der in unſrer Gegend herrſcht, 
ihm werden kann. Lebewohl. Sch bin wie immer 
der Suͤndenbock und Dein Betreuer. 


1) Sohbann Hermann Benner, geb. 1699 zu 
Gießen, gef. bafelbfi den 8. Juli 1782 ald 
Superintendent und Profeſſor der Theologie, 
ausgezeichnet ald Antagonift ber Herenhuter und 
der Loen'ſchen Vereinigungslehre. 

Johann Jakob Griesbach, geb. 1735 zu 
Butzbach im Helfen: Darmftäbtifgen, geſt. den 
24. März 1812 ald Geh. Kirchenrath und Pros 
feſſor der Theologie zu Jena. 
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aus dem Jahre 1782. | 81 


An J. ©. Lavater. 


Weimar, ben 4. October 1782. 

Far das viele Gute, was Du zeither/ an uns 
gethan haft, habe ich Dir noch nicht danken Eönnen, 
und auch jegt habe ich nicht fo viel Sammlung, um 
| Dir etwas dagegen von dem Meinigen zu geben; 
denn dag man immer von Dir empfängt, bift Du 
gewohnt. 

Die kurze Schilderung der Perfonen, die Du 
auf Deiner Reife im Fluge berührteft, hat mir 
viele alte Befanntfchaften nen, und mich auf unbes 
kannte aufmerkfam gemacht. Was Du von dem 
Fürften von Deffau fagft, beftätigt mein Verhaͤlt⸗ 
niß zu diefem würdigen Wanne noch mehr. Zwar 
find wir bisher einander noch nichts geworden, und 
ich bin alle Zage auch gegen gute und treffliche Mens 
fchen weniger andringend; genug, wenn man weiß, 
daß eine fehöne und große Natur irgendwo eriftirt, 
und daß man fie, wie es fo taufendfältig gefchieht, 
nicht verfennt. s 

Der erfte Theil Deiner 'Belenntniffe, wie ich 
fie nennen will, hat mir großes Vergnügen gemacht. 
Es tft immer fehr intereffant, dergleichen zu leſen, 
ob ich gleich wieder dabei die Bemerkung gemacht 
babe, daß, wenn ich fo fagen darf, der Lefer eine 
eigene pfuchologifche Rechnungsoperation zu machen 
hat, um dus folchen Datis ein wahres Facit her⸗ 
auszuziehen. Sch kann meine Idee jegt nicht aus⸗ 
einander legen, nur fo viel davon: Dad, was der 
Menfch an ſich bemerkt und fühlt, fcheint mir der 
geringfte Theil feines Dafeins. Cs fällt ihm mehr 
auf, was ihm fehlt, als das, was er befißt; er bes 
merkt mehr, was ihn Ängftigt, als das, was ihn 
ergögt und feine Seele erweitert. Denn in allen 
angenehmen und guten Zuftänden verliert die Seele 
das Bewußtfein ihrer ſelbſt, wie der Körper auch, 
und wird nur duch unangenehme Empfindungen 
wieder an fich erinnert; und fo wird meiftentheils, 
wer über fich felbft und feinen vergangenen Zuftand 
fchreibt, das Enge und Schmerzliche aufzeichnen, wos 
ducch denn eine Perfon, wenn ich fo fagen darf, zus 
fammenfchrumpft. Hierzu muß erft wieder das, was 
wir von feinen Handlungen gefehen, was wir von 
feinen Schriften. gelefen haben, chemifch hinzuges 
than werden, und alsdann entfteht erſt wieder ein 
Bild des Menfchen, wie er etwa mag fein oder ges 
weſen fein. Dies von vielen taufend Betrachtuns 
gen eine, 

Daß Du mir in Deinem Briefe noch einmal den ins 
nern Zufammenhang Deiner Religion voslegen wolls 
teft, war mir ſehr willkommen. Wir werden ja 
nun wohl bald einmal einander über diefen Punkt 
kennen, und in Ruhe lafien. Großen Dank vers 
dient die Natur, daß fie in die Eriftenz eines jeden 


hat, daß es fih, wenn es an dem einen oder dem 
andern Ende zerriffen wird, felbft wieder zuſam⸗ 
menfliden fann; und was find die taufendfältigen 
Religionen anders, als taufendfache Aeußerungen 
diefer Heilungskraft. Mein Pflafter fchlägt bei 
Dir niht an, Deins nicht bei mir; In unfers Va⸗ 
tere Apotheke find viel Recepte. So habe ich auf 
Deinen Brief nicht zu antworten, nichts zu widers 
legen; aber dagegen zu ftellen habe ich vieles. Wir 
foüten einmal unfere Glaubensbefenntnifie in zwei 
Solumnen neben einander fegen, und darauf einen 
Friedenss und Zoleranzbund errichten. 

An Zifhbein hab’ ich heute gefchrichen, und 
ihn an Dich gewiefen. Du wirft meinen Bricf 
wohl verstehen, aber er nicht ganz. Ich Fann ihm 
weder gewähren noch verfchaffen, was er gern 
möchte; denn der Herzog von Gotha ficht’s anders 
an, und hat feine feftgefegten Begriffe über die 
Sache, auf die ich weiter nicht wirfen fann. Rede 
ihm ja zu, daß er fich befonders gegen Reifen: 
ftein leidlich beträgt; denn diefer Mann hat Ein⸗ 
fluß auf die Großen. Freilich mag dem guten 
Zifhbein, der Bott fei Dank in weltlichen Din⸗ 
gen noch nicht geübt ift, fo ein Werhältniß ganz 
und gar fatal und unerträglich. fcheinen. Indeß ift 
es immer beffer, er weiß fo mas voraus, und richtet 
fich einigermaßen danach, als daß er in feinem Werfen 
hingeht, und wir in einem halben Sahre den Lärm 
haben. Es wird ohnedieß nicht ganz ohne alles ab: 
gehen. Du weißt es am beften, daß wo Menſchen 
zufammen zu fchaffen haben, es mehr oder weniger 
Friction giebt. Je Älter man wird, defto gewiſſer 
fieht man dos Wie und Wo voraus, und Fann fie 
doch weder bei fich felbft noch Anderen immer, fo 
gerne man wollte, verhüten. : Befonders treibe 
ihn, daß er fortkomms denn’ der Herzog iſt ſchon 
über das Zaudern und uͤber meine Vorftellungen, 
die ich nicht gefpart habe, werbrießlih. Wenn wir 
unter einander etwas haben, fo fönnen wir herüber 
hindber marften, ein großer Herr will gehorcht 
fein. Sie find nicht alle wie der Herzog von Weis 
mar, der Jeden gern auf feine Welfe das Gute thun 
läßt, und doch daran Theil nimmt. 

Adieu, Bruder! Ohne Beruͤhrung, fagft Du, 
ift keine Religion, ohne Berührung tft Feine Freund: 
fhaft. Lebe herzlich wohl, alter Chrift, und fage 
mir doch gelegentlich ein Wort Über das Portrait 
Carls V. von Albrecht Dürer, das Du bei 
Merck gefehen haft. Wir haben es gegenwaͤrtig 
hier. Es ift ganz herrlich; ich möchte auch Dich 
darüber hören. 
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x lebenden Weſens auch fo viel Heilungskraft gelegt | x 
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83 Briefe + 
| 
69. fammlern etwa einer fchon aus diefem Gefichts⸗ \ 
punkte die Sache betrachtet und etwas darüber ges 
An I. €, Merd. ſchrieben? Sch glaube kaum. : \ 
Weimar, im November 1782, Ih fehe alle Zage mehr, daß wir zwar wer Ä 
Was das Langenfalzer Horn betrifft, fo | den auf Buͤffon's Wege fortgehen, aber von ' 
wirft Du aus dem Merkur ?) die Zeit her gefehen | den Epochen, die er feftfest, abweichen mäflen. ‘ 
haben, weß Selites Kind es ift, und ich würde | Die Sache wird, mie mir fcheint, immer com= 
Deinen Auftrag fogleich ausrichten, wenn ich nicht | plicirter. Wegen des Granit, ob ich gleich übers | 
fücchtete, Dir feloft den Kauf zu verderben. Ich | zeugt bin, daß er die Baſis unferer bekannten |, 
mag fchreiben laſſen, durch wen ich will, fo merkt | Oberfläche iſt, werden wir aber doch wohl nach⸗ 
man, daß es von hier kommt, glaubt, daß eb | geben und einen granit secondaire ftatuiren müf- | 
für das Jenaiſche Eabinet fol, und fordert yur | fen. Es wird diefes zw vielen Discuffionen An= | 
mehr. Im Merkur: wird fo fhön von Königen | laß geben. Allein mir fcheint, als wenn auch " 
und Fuͤrſten gefchwägt, die es bezahlen follen. | diefes am Ende fich fo ſchwer nicht Iöfen wird. | 
Schreibe Du lieber geradezu dahin als bärgerlis | Wir fehen, daß der aufgeläfte Granit als Gneif |, 
cher Liebhaber, fo erhaͤltſt Du vielleicht befiere | wieder zu feiten Steine wird, warum ſollte er 
Sonditionen. — ‚aufgelöft nicht auch wieder als Granit zum: zwei- | 
Boigt iſt auf dem Harz geweſen und bat | tenmale zur Feſtigkeit gelangen! Wir finden wel- | 
recht artige Bemerkungen gemacht. Er giebt jet | chen, der mit den Säuren brauft; follte dies nicht | 
fein Werkchen über das Fuldiſche heraus, und | Granit der zweiten Beit fein? 
wenn Du von Deiner Seite huͤbſch fleißig Bift, Was hältft Du von der Idee, daf aus einem | 
fo werden wir bald zufammenräden. Ich habe | Granit, in welchem Feldſpath und Glimmer zum | 
die Eharpentierfche mineralogifche Charte ere | größten Theile verwittern, wenn Ihn eine Aufld- |; 
weitern laffen, fo daß fie nun vom Harze bis an | fung von Eifen durchdränge‘, und es fodann mies || 
den Fichtelberg, von dem NRiefengebirge bis an | der in den Zuftand der Werfteinerung käme, daß || 
die Rhön reicht. Laß Die doch etwa nur eine | daraus eine Art rothen Porphyrs entftchen muſſe. | 
Somannfhe Charte durchzeichnen, und trage Sch habe zu wenig Beit zu lefen, und weiß 
mit Charpentier's Zeichen darauf die Gebirge: | alfo nicht, mas man Über diefe Sache fhon ge: | 
arten ein, wie Du fie erfährft. Es ift das ficherfte | drudt hat. Wenn ich aber hie und da in ein | 
Mittel, bald Begriffe von dem Ganzen zu kriegen. | Sournal fehe, fo frheint mir doch, al& wenn man 
Sch habe große Luft, eine mineralogifche Charte mit allgemeinen und treffenden Ideen noch ziemlich | 
von ganz Europa zu veranftalten, was man mit zuruͤck ſei. Die Harzer Wade, welche mit dem 
weniger Arbeit ſchon gegenwärtig im Allgemeinen | Thonfchiefer durchaus abmechfelt, macht jetzt | 
wird machen können. Man läßt nur eine Anzahl | Voigt’en und mir viel Kopfbrechens. Auch da= h 
Eremplare abdruden, und kann, je mehr man | von folft Du mit Gelegenheit mehreres hören, — } 
erfährt und zufammenträge® auf der Platte nahe | Bwifhen Schweden und Norwegen zieht fih ein | 
ftechen laffen. wunderbarer hoher Gebirgsruͤcken, der durchgehende | 
Der Abbe Giraud Soulapte hat eine ar: | aus einem Gemenge von Quarz und Glimmer ! 
tige Bemerkung gemacht. In den höchften Kalt: | befteht.. Beide Subflanzen Tiegen nicht verwirrt | 
bergen, welche zugleich die unterften find im mit: | unter einander, fondern in Schichten, die von eis | 
tägfgen Frankreich, finden fich verfteinerte See: | ner Linie bis zu einem Boll did werden, und ſich | 
thiere, die gegenmärtig nicht mehr lebendig eriftis | leicht von einander ablöfen laſſen. Dabei findet | 
ren. Das Gebirg, das niedriger fft und auf dem | man in Quarz allemal etwas weniges Glimmer, | 
vorigen aufliegt, enthält eberrefte von jenen, zus | in Glimmer hingegen allemal, obwohl wenig 
gleich aber auch von foldhen, deren Befchlechter | Quarz. Dan möchte alfo wohl diefes eine be⸗ 
noch fortdauern. Die dritte Gebirgsreihe, welche | fondere Art von Gneiß nennen. Auf tieferen Punks 
auf der zweiten wieder aufliegt, enthält allein | ten beftcht das Gebirge aus Granit. Noch eins 
Verfteinerungen,, welche. noch im mittelländifchen | von dem granit secondairel Der Abbe Soulavte 
Meere leben. Es ift die Frage und wird zu uns | vermifcht in feinem übrigens fehr fchönen Buche 
terfuchen fein, ob diefes bei uns auch fo if. Es offenbar mehrere Steinarten unter diefem Titet, 
fheint nicht fo, denn die Blankenburger Mar: | und befchreibt einige, daß man ganz beutlich fehen 
more enthalten Ammonshörner, wie der Etterö: | kann, es fel der Gneiß darunter zu verftehen. 
berg auch. Hat irgend von den Verfteinerungs: | Diefer kann nun freilih auf dem Marmor auf: 
—— liegen. Die uͤbrigen Kennzeichen, die er von ſei⸗ 
1) S. Wiel andiz deutſchen Merkur. Detober1782. | nem granit secondaire giebt, find mir nicht ganz 
&. 19 u. f. „Ueber ein fünf Ellen langes Horn, | deutlich. Wenn Du etwas davon liefeft oder fins 
dad man in der Unftrut fand.” deſt, Laß ed mir zukommen. 3 
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Der Herzog hat Die Über Tiſchbein's Bild, 


gefchrieben. Ich weiß zwar nidt was, aber fo 
viel hab’ ich doch gemerkt, daß er ihm nicht ganz 


! 


ſchick, das ihn halb wider Willen hingeführt hat. 
Sch denke, es foll ein rechter Kuͤnſtler aus ihm 
werden, 


aus den Jahren 1782—1788, ss \ 


tn — 


hat Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Laß ja dem —9>- 

jungen Künftler nichts davon merken, denn fo 7 

ein guter Menfch wird irre gemacht und weiß . 

gar nicht, woran er iſt. An J. H. Merck. | 


Weimar, ben 2, April 1788. 


—— 
— 8 ode tft nicht hier; ich Hab’ ihm aber die Pas 
70. piere nach Hamburg nachgefchict, wo er bald eintrefr 
Yn J. H. Merck. fen wird. Du ſchriebſt mir neulich wegen einer Cor⸗ 


Weimar, ben 17. Februar 1788. 

Du wirft Dich auch mit uns uͤber die Ankunft 
eines gefunden und mohlgeftalten Prinzen, welche 
Kanzleiformel man diesmal mit aller Wahrheit 
gebrauchen kann, gefreut haben. Es macht freilich 
einen großen Unterfchied, und wir hoffen die gus 
ten Einfläffe diefes erwuͤnſchten Knaben täglich 
mehr zu fpdren. Wir haben uns in feine große 
und Eoftfpielige Feierlichkeiten ausgelaffen: doch iſt 
allcs rege, befonders rühren fih alle poetifche 
Adern und Quellen, groß und Elein, lauter und 
unrein; wie Du Dich einmal, wenn Du die Mutter 
befuchft, durch den Augenfchein überzeugen Eannft. 

„ Schreibe mir doch, aus was für einer Urfache 
verläßt Wiefenhüten bie Darmftädtfchen Dien⸗ 
ſte? Was iſt es für ein Menfch geworden, und 
kannſt Du, etwa von feinen Vorgeſetzten hören, 
wie er in Sefchäften zu brauchen iſt? 

Das verfprochene Buch hoff ich Dir ehefter 
Zage zu fehiden. Wie gern wollte ich Dir aud) 
den Gebrauch unfres Elephantenkopfes, den wir in 
Sena haben, wuͤnſchen. Sch habe ihn geftern noch 
mit Erſtaunen betrachtet. Wir haben auch den 
Ober⸗ und Unterkiefer eines Phyſeters daſelbſt; 
uur leider iſt er gleich hinter den Zaͤhnen abge⸗ 
fägt, und alfo nur ein verſtuͤmmeltes und wenig 
intereffantes Stuͤck. Die Zähne find von einer bes 
wundrungswärdigen Feinheit, Symmetrie und 
Schärfe Haft Du Nachricht von Altdorf, mie 
es mit dem fogenannten Krocodilskopfe in Mar: 
mor ausſfieht? und habe ich Dich nicht fchon in 
dem vorigen Briefe gefragt, wo die Montagne 
de St. Pierre in Frankreich Legt? Wir haben in 
Jena auch einen Barbiruffa- Kopf. Verſaͤume 
ja nicht, mie von Deinen Unterfuchungen unb 
Entdedungen zu fihreiben; denn ich weiß Immer 
nicht, wo mir der Kopf fteht, und kann nur 
Seitenblide auf dieſe intereffanten Gegenftände 
werfen. Verſaͤume nicht die Bergunterfuchung der 
Länder, die Du erreichen kannſt, forgfältig zu uns 
ternehmen. Befonders empfehle ich Dir den Feld⸗ 
berg bei Frankfurt, von welchem de Luͤc nichte 
Befriedigendes fagt, und den, wenn ich nicht 
irre, Voigt zu beſuchen verfäumt hat. 

Tiſchbein if in Rom angelangt, und ft 


respondenz mit einen rechten Muͤnzkenner. Der 
Gothaiſche Infpector des Gabinets ift cin guter 
Mann, und verficht es, doch kenne ich ihn nicht, 
wie ſchreibſelig er iſt. Beſitzeſt Du die Gotha na- 
maria ſelbſt? Sonſt kann ih Dir das Bud 
fhenfen. Ich Habe es von dem Herzoge, und es 
dient mir eigentlich zu nichts. Wenn ich hinuͤber 
fomme, oder font Gelegenheit finde, will ich auch 
wegen ber Gorrespondenz anfragen. ” 

Der Bruder unfres hiefigen Sedendorf, der 
bei dem Herzog von Zefchen iſt, möchte recht 
Dein Mann fein. Er liebt diefes Fach mit Lei⸗ 
denfchaft, befigt eine große Sammlung, und hat, 
fo viel ich beurtheilen kann, ſchoͤne Kenntniſſe. 
Ich habe ihn fragen laſſen, ob er mit Dir in 
Correspondenz treten will, und es wird ihm lieb 
fein. Hier iſt feine Adreſſe; A Monsieur le Ba- 
ron de Seckendorf, Chambelan de S. M. J. 
et R. A. Major au Regiment de Wartensleben 
et Aide de Camp de $. A. R. Monseign. le 
Duc de Saxe Tesche & Bruxelles. Schreibe ihm 
bald, ichhoffe, diefe Sonnerion fol Dir von Nugen 
fein. Wegen des fogenannten Krocodilfopfs habe 
{ch nach Altvorf, noch che Dein Brief einging, 
fhreiben Taffen. Man will mir diefes Naturpro: 
duct Hicher fchiden, und ich habe diefe Offerte 
angenommen. Nimm affo danach Deine Maßre⸗ 
gen; ih will Dir, was weiter gefchicht, ſogleich 
melden. Aus der mir üÜberfchidten Seichnung des 
Geweihes weiß fein Säger etwas Beftimmtes zu 
machen; fie wollen es für ein Elenn halten, 
€önnen aber aledann die Spise nicht erflären. 

Voigt fagt, der Feldberg bei Hamburg fet, 
fo viel er wiſſe, eigentlich ein Thonſchiefer, welche 


Gebirgsart wetter hinunter nach dem Rhein zu 


wieder oft vorfommt. — Loder maht große 
Progreffe in feiner Kunft in England. Er har 
auch fleißig auf die Anatomiam comparatam Acht. 
Er ift fonft fehr dienftfertig, und es follte mic 
wundern, wenn er verfänmte, Dir etwas zu Ge⸗ 
fallen zu thun. Nach dem, was er fchreibt, muß 
Hunter ein ganz auferorbentlicher Menfch fein, 
der aber auch ein Gluͤck gemacht hat, daß feinen 
Talenten proportiontrt iſt. Camper wird einen 
Beſuch in England machen. 


x ganz außer fih vor Freude. Er fegnet fein Ge⸗ 


Goethes Briefe. 
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12. 
An J. H. Merd. 


Weimar, den 19. Mai 1788. 

Mit dem heutigen Poftwagen ift die Gotha 
numaria und ein GEremplar von Voigt's Reife 
duch Fuld an Dich abgegangen. Laß Dich durch 
das Tepte in dem Erd: und Boden: Studio neu 
anfeuern. Auch ſchick ich Dir eine Schachtel, worin 
ein. Ober: und Unterkiefer, wahrfcheinlih vom 
Phyſeter oder Orca, wie ihn Klein vorftellt, (Die 
Zafel ann ich nicht genau angeben). Ich dachte, 
es könnte Dir beim Studium des famöfen Kroco⸗ 
dilfopfe nöglich fenn. Du bift zu loben, daß Du 
ihn weggefchnappt haft *). Ich goͤnne Dir ihn 
am liebften, da Dich fo etwas herzlich intereſſirt, 
und Du 

öllyıv dp0009 nenwxus 

Acœoteog Onws, aeldeıs ?), 
wir hingegen dem Leviathan zu vergleichen find, 
der den Strom verfchlingt, und fein nicht achtet. 
Befonders feitdem ich die Role des AL Haft 
übernommen habe, muß ich ganz anderen Betrach⸗ 
tungen nachhaͤngen. 

Auf Dein Moſerianum bin ich ſehr neugie⸗ 
rig 2). Es ift eine gefährliche Sache. Das Pus 
biitum ift bei folhen Händeln meiſt für lauter 
Billigkeit gegen beide Theile ungerecht. Lebe 
wohl und fchreibe mir bald, befonders wenn der 
Alligator angekommen ift. Sch ann heute nichts 
mehr fagen ; das fchöne Wetter ruft mich hinaus. 


——>- 


78. 
An J. C. Lavater. 
Weimar, im Auguft 1783. 
Sonntag Nachts. Ich will wenigftens wieder 
einmal einen Brief an Dich anfangen, daß wir 
‚und nur einmal wieder berühren. Eine herrliche 
Mondnaht! Sch bin Über die Wiefe nach meinem 
Garten eben herausgegangen, habe mich in Nacht: 
dämmer gelezt, und denke an Dich. — Lieber Bru⸗ 
der, daß Du juft fo geplagt fein mußt zur Zelt, 
da ich fo glüdlich bin, da mir das Schidfal einen 
‚ganz reinen Moment bereitet, daß ich nicht müßig 
'ſei, eine wirkende Entfaltung für die Zukunft. 
Gute Nacht. 


1) Merck hatte den petrificirten Kopf eines Alliga⸗ 
tor fuͤr 20 Louisd'or vom Commerzienrath Bru⸗ 
der in Altdorf gekauft. Er gehoͤrt noch jetzt un⸗ 
ter den Schaͤtzen des Foſſiliencabinets in Darm⸗ 
ſtadt zu den werthvollſten Stuͤcken. 

2) Anakreon an die Grille (XLIII. 3.). 

3) Eine ungedruckt gebliebene Satyre Mercks, Ans 
tinecker betitelt, über F. C. v. Moſer's 
Schrift: Necker in Briefen an Herrn Iſelin 
in Baſel. Frankfurt a. M., 1782. 
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74 
An J. C. Lavater. 
Weimar, ben 26. Auguſt 1788. 

Heute ift Deine Büfte glädlih von Frankfurt 
angefommen und hat mir viele Freude gemacht. 
Hier haft Du einen Schatten vom Herzog. Ich 
fühl’ exft jest, sie weit wir auseinander gekom⸗ 
men find, ich Eann Dir nichts fchreiben. Reſul⸗ 
tate und Abftractionen mag ich nicht, Gefchichten 
und Einzelnheiten kann ich nicht, — Hier ein paar 
Zeilen meines Gefühle, auf dem Thuͤringer Walde 
gefchrieben, den 3. Auguft, Morgens unter dem 
Beichnen. 


Dem Schidfal*). 


Was weiß ih, was mir bier gefällt, 

In biefer engen Bleinen Welt 

Mit leiſem Zauberband mich hält! 

Mein Cart ?) und id) vergefien hier, 

Wie feltfam und ein tiefed Schidfal leitet, 

Und ah! ih fuͤhl's, im Stillen werben. wir 

Bu neuen Scenen vorbereitet. 

Du haft und lieb, Du gabft und dad Gefühl, 
Daß ohne Did wir nur vergebene finnen, - 
Durch Ungebuld "und glaubenleer Gewuͤhl ⸗ 
Voreilig Dir niemals was abgewinnen. 

Du haſt fuͤr uns das rechte Maß getroffen, 

In reine Dumpfheit uns gehuͤllt, 

Daß wir, von Lebenskraft erfuͤllt, 

In holder Gegenwart der lieben Zukunft hoffen. 


Der Graͤfin von Wartensleben hab' ich gera⸗ 
then, ihren Sohn nach Deſſau zu ſchicken. Hier 
ihre Silhouette. Was ſagſt Du zu dieſer durchs 
Verkleinern und Ausſchneiden noch unendlich ver⸗ 
renkten Weiblichkeit? 


75. 


An J. H. Merck. 
Weimar, den 23. April 1784. 

Für Deinen langen Brief danfe ich recht fehr, 
und es erfreut mich, daß Du in Deinem Knochens 
wefen immer fo friſch fort arbeiteft. Sch habe die 
Seit über auch verfchiedenes in anatomicis, wie 
es die Zeit erlauben wollen, gepfufrht, wovon ich 
vielleicht ehftens etwas werde produciren können. — 
Schreibe mir doch, wie fist eigentlich das Horn 
des Rhinvceros auf dem Nafentnochen ? Könnteft 
Du mir diefen Theil bis hervor an die Schnauze 
nicht von Deinem Eremplar copiren laffen, worüber 


1) Mit bedeutenden Abänberungen und unter ber 
Ueberſchrift: Einfhränkung befindet ſich dies 
Gedicht in Goethe's Werten (Vollſtaͤndige Aus⸗ 
gabe legzter Hand). Bd. 1. S. 118. 


2) Der Herzog Carl Auguſt von Sachſen Weimar. x 


art 
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aus den Jahren 1788 — 1785. 


Du den Brief an Krufe’n gefchrieben haft? Ich 
möchte ed aber gern ein bischen groß haben. Wie 
ich aus. dem Kupfer bei dem Briefe ſchließe, find 
die Nähte der zufammengefügten Knochen nicht 
fonderlich fihtbar. Auch wuͤnſchte ich, Du ließeſt 
mir den vordern Saumentheil des Kopfes, wie er 
von unten anzufehen iſt, zeichnen. — Da ic 
einige junge Leute gegenwärtig auch nad) Knochen 
zeichnen laſſe, fo bitte ich Dich fehr, mir fobald 
als möglich nur einen deutlichen Begriff von der 
Samper’fhen Zeichenmethode zu machen. Sch 
habe zwar nach der Gpiftel an Albin überall 
bingefchrieben,, kann fie aber nicht erhalten. Da 
er Dich felbft einmal hieräber belehrt und Dich 
zu feinem Glauben bekehrt hat, fo könnteft Du 
mir ja nur eine Abfchrift feines Briefes, Wenn 
Du ihn finden kannſt, machen laſſen. Doch 
wuͤnſchte ich, Du thaͤteſt es ſobald als möglich, 
weil ich bis dahin mit gewifien Dingen inne hal: 
ten will. Sch bin fehr neugierig, wie es Die bei 
Samper’n gehen wird. Schreibe mir doch ja 
von Klein⸗Lankum einige Nachricht. Edelſteine 
zu kaufen kann ich Dir feinen Auftrag geben. 
Kändeft Du aber etwas von Schädeln fremder 
intereffanter Thiere, die nicht gar zu theuer waͤ⸗ 
ren, die würden mir ſehr angefiehm fein; z. E. 
eine Myrmecophaga, Bradypus, Löwen, Tiger 
oder dergl. 

Der alte Büttner *) iſt ſehr vergnägt in 
Jena. Die Bibliothek ift ganz angelangt und 
wird diefen Sommer rangirt. Sie fteht ganz in 
einem großen Saal des Jenaiſchen Schloffes. Cs 
ift ein unglaublicher Schag wegen ihrer Brauch: 


barkeit, — 
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76. 
An J. H. Merd. 
Weimar, ben 6. Auguft 1784. 

Sch habe nur Zeit, Die wenig Worte zu 
ſchreiben; denn kaum habe ich mich aus den Res 
ften, in die ich durch die Eifenacher Reife gefallen 
war, herauögearbeitet, al& wieder eine Reife nach 
Braunſchweig vor ift, welche den Sten angetreten 
werben fol. Deine Briefe habe ich erhalten; fie 
haben mir recht viel Freude gemacht, und in mir 
den fehnlichen Wunſch erregt, den vortrefflichen 
Dann Eennen zu lernen. Sömmerring hat mir 
fhon einen Auszug aus einem Samper’fchen 
Briefe gefchict, wo er von Eurer Entdedung Über 
Elephantenzähne fpricht. Sch habe nichts dagegen 


1) Chriſtian Wilhelm Büttner geboren den 


27. Februar 1716 zu Wolfenbüttel, geſtorben 


ald Dofrath und Profeffor zu Jena den 8. Oc⸗ 
tober 1801. Vergl. uͤber ihn Schlichte⸗ 
groll’s Nekrolog ber Deutſchen für das 19te 
Jahrhundert. Bd. 1. S. 211 u. f.. 








einzuwenden; vielmehr ſtimmt fie mit dem, mas 
th bisher habe beobachten fünnen, volltommen 


überein. Gine Erinnerung, die ich dabei zu ma⸗ 


chen habe, würde mich jest zu weit führen, da 
ich alle Urfache habe mich Eurz zu fallen. Schicke 
mir den Schädel Deiner Myrmecophaga fobald 
als möglih. Du erzeigft mir dadurch einen aus 
Berordentlichen Gefallen. Sch brauche ihn zu meiner 
SInauguraldisputation, ducch welche ich mich bei 
Eurem docto corpore zu legitimiren gefonnen bin. 
Das eigentliche Thema halte ich noch geheim, um Euch 
eine angenehme Ueberrafchung vorzubereiten. Sch 
fomme nunmehr wieder auf den Harz, und werde 
meine mineralifchen und orpktologifchen Beobach⸗ 
tungen, in denen ich bisher unermüdet fortgefah- 
ren, immer weiter treiben. Ich fange an, auf 
Refultate zu kommen, die ich auch bis jetzt noch 
für mich behalte, damit fie mic nicht wegge⸗ 
ſchnappt werden. 

Du aber eröffne nun Deinen Mund, und laß 
bald von Dir vernehmen, was Dir auf der Reife 
Gutes begegnet ift, und theile Deinem Freunde, 
der fich indeß zu Haufe hat pladen müffen, auch 
etwas davon mit. Sch will auch dagegen in Braun: 
ſchweig dem ungebornen Elephanten in das Maul 
fehen, und mit Bimmermann:) ein wadres 
Geſpraͤch führen. Ich wollte, wir hätten den 
Foͤtus, den fie in Braunfchweig haben, in unfrem 
Cabinet; er folte in Eurzer Zeit ſecirt, ffeletirt 
und präparirt fein. Sch weiß nicht, wozu ein 
folches Monftrum in Spiritus taugt, wenn man es 
nicht zergliedert und den innern Bau aufklaͤrt. — 
Schreide mir, daß ich Deinen Brief bei meiner 
Rüdkehr, die etwa in drei Wochen fein wird, 
gewiß finde. Auch laß mich die Myrmecophaga 
finden. Ich war auch auf dem Inſelsberg, eine 
Sour, die mir Vieles aufgeklärt hat. 


—0 


77. 

An J. H. Merd. 
Weimar, den 18. Februar 1765. 
Das Skelet der Giraffe iſt erſt geftern anges 
kommen. Sch danke Dir, es ift ein fehr intereſ⸗ 
fantes Städ, vecht gut und ausführlich gezeich- 
net ). Schicke mir bald ein corrigirtes Exem⸗ 
plar. Daß Dir meine Abhandlung ?) einige Freude 


1) 3. ©. v. Bimmermann. geboren ben 28. 
Dezember 1728 zu Brugg im VBernergebiet, ger 
ftorben als Koͤnigl. Großbrittanifher Leibarzt zu 
Hannover den 7. October 1796. 

2) Bergl. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe 
legter Hand. Bd. 55. ©. 177. 

3) S. dieſe Abhandlung mit der Ueberſchrift: Dem 
Menſchen, wie den Thieren, iſt ein 
Bwifhentnodhen ber obern Kinnlabe 
zuzuſchreiben, a. 0. D. Bd. 55. S. 135 
u. f. 
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gemacht hat, giebt mir wieder Freude, ob Du 
gleich von der Wahrheit meines Asserti nicht 
durchdrungen zu fein feheinft. Deswegen fchide 
ih Die hier eine gefprengte obere Kinnlade vom 
Denfchen. und vom Trichechus. Da vergleiche 
und nimm beine anderen Schädel zu Hülfe, und 
fich am Affenfchädel nach, was denn bad für eine 
Sutur iſt, die das os intermazillare von der pa- 
latina mazillae superioris trennt. Gieb nur auf 
die Lage der canaliam incisivoram Acht, und ich 
brauche nichts zu fagen. Bon Sömmerring 
hab’ ich einen fehr Leichten Brief. Er will mir's 
gar ausreden. Ohe*)! 

Schicke mir die Knoͤchlein ja bald wieber, ib 
brauche fie nothwendig, und gehe fäuberlich damit 
um; fie gehören zu ganzen Köpfen. NB. Der 
Trichechus hat vier Dentes incisores, zwel auf 
jeder Seite. — Sn der manxilla, die ih Dir 
ſchicke, fist einer noch im Osse intermax., vom 
andern fichft Du bie Luͤcke. Mit den Badenzäh: 
nen macht’ auf jeder Seite fünf, den großen 
Caninum nicht gerechnet. Der vordere Schneider 
zahn iſt an einem großen Kopf, den Ich befiße, 
auf einer Seite fehr Mein, an der andern fehlt er 
ganz. Vielleicht fehlen an Deinem die zwei vor: 
dern ganz, da Du nur zwei Dentes incisores 
überhaupt zugeftehft. — Auf Campers Wort 
bin ich neugierig. Die untere maxilla vom Gafs 
feler Glephanten babe ich Leider nicht zeichnen Taf- 
fen; ich hatte mit dem Oberkopfe genug zu thun, 
da ich voriges Jahr fo zerfireut war und doch 


alles recht erklärt haben wollte. 


Run noch eine Bitte Wie Eommen endlich 
bier an bie Berfchlagung der Güter, die bei 
Euch etwas Gemeines if. Könnteft Du mic einen 
Auffag verfchaffen von den Grundfägen und der 
Art, die Sachen zu behandeln, und was man nach 
mehrerer Erfahrung für das Befte hält? Wir has 
ben bier ziemlich vorgearbeitet,; nur möcht ich 
auch noch von Erfahrnen etwas hören. Was tft 
der Kammerrath Martin *) für cin Mann? 
Iſt er gefälig, und wuͤrde er mittheilend fein, 
wenn ich durch den Affeffor Büttner, der ihn 


. kennen gelernt, an ihn fchreiben Liege? Du mad: 


teft ihm ja wohl non mir ein Compliment. Alles 
nad) Deiner Weisheit, daß ich meinen Wunſch 
erlange. Die Sache ift fimpel, wir fangen aber 


I) Noch ir ben erſten Tagen bed November 1785 
ſchrieb Söumerring an Merdı „Blumens 
bach hat in feiner mediciniſchen Biblio: 
thet 8b. 2. St. 1. eine fhöne Note übers 
Os iatermaxillare, die mir fehr gegründet ſcheint, 
obgleih fie für Goethe nicht erbaulich if.” 
S. Briefe an 3.9. Merd, heraudgegeben von 
RK. Waaner ©. 40. 

Ein vorzügliger practifher Cameraliſt, ber fi 
durch mehrere landwirthſchaftliche Berbefferungen 
verdient machte, 
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mit einem fehr anfehnlihen Gute an, und ich 
wollte, daß der erſte Verſuch gleich zum Beſten 
ausfiele. Adieu. Schreibe bald. Verzeih mein 
Krisen! — Daß mir nur an den ossibus tur- 
binatis des Trichechns fein Gchade gefchehe! 
Dade es wieder wohl ein! 


—>>- 


78. 


Au  H. Merck. 
Weimar, ben 8. April 1786. 

Ich danke Dir für das uͤberſchidte Kupfer. So 
fieht freilich das Thier um ein gutes Theil Teiche 
ter und feiner aus. Sch wuͤnſchte es einmal in 
Natur zu fehen. Es ift ein höchft wunderbares 
Geſchoͤpf, im Grunde fo einfach geftaltet und fo 
abentheucrlicd, wegen feiner Größe. Ich bin recht 
neugierig auf Deine Abhandlungen und habe 
nichts dagegen, wenn Du mich bei Gelegenheit 
des Wallroſſes nennen und auf eine befcheidene 
und ehrbare Art in Euren Orden einführen willſt. 
Wenn ic) fonft etwas finde, will ich. Dir es auch 
fhreisen, und es fol mir lieb fein, wenn Du 
Gebrauch dapon machen Eannfl. Bel mir Liegt fo 
etwas und wuchert nicht. — Sch habe noch in 
anderen Wiffenfchaften, 3. E. in der Botanik gar 
huͤbſche Entdedungen und Gombinationen gemacht, 
die manches berichtigen und aufklären; id). weiß 
aber auch noch nicht recht, wo mit hin. — Sch 
bin recht neugierig zu hören, was Sömmerring 
geſagt hat, ale Du ihm die Anochen vorhielteft. 
Sch glaube noch nicht, daß er fich ergiebt. Einem 
Gelehrten von Profeffion traue id zu, daß er 
feine fünf Sinne ableugnet. Es ift ihnen felten 
um den lebendigen Begriff der Sache zu thun, 
fondern um das, mas man davon gefagt hat. 
Nah Sampers Antwort verlangt mich auch 
hoͤchlich — Das Yublitum, das fo gern Könige 
eins und abfegt, um nicht miüffig zu fein, hat 
auch Mofern und zum Kanzler gegeben, wie ich 
folches auf Dein Verlangen auch auf einem bes 
fondern Zettel atteſtire. Sorge doch, daß Soͤm⸗ 
merring mir die verſprochenen Schaͤdel ſchicke. 
Er wird Dir die Zeichnungen nach dem Caßler 
Elephantenſchaͤdel zeigen, die ich Dir geſchickt habe. 
Ich wuͤnſchte, daß Waiz eine Zeitlang bei Cam— 
pern ſtudtren koͤnnte, um recht in den Sinn der 
Sache zu kommen. Gr hat fchöne Anlage und 


viel Fertigkeit, 


‘ 
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78. 
Un 2X 5 
Rom, den 1, November 1786. 


Sch bin endlich in der Hauptſtadt der Welt 
angelangt. Alle Träume meiner Jugend feh’ ih * 
x 


E: ö— — nen —— —— — ———— 


T 
F 


ö— ——————— ————— m — 


nun lebendig, die erſten Kupferbilder, deren ich 
mich erinnere (mein Bater hatte die Profpecte von 
Rom auf einem Vorfaal aufgehängt) feh’ ich nun 
in Wahrheit, und alles, was ich in Gemälden 
und Beihnungen, Kupfern und Holzfchnitten, iA 
Gyps und Kork ſchon lange gefannt, ſteht nun 
beifammen vor mir. Wohin ich gehe, finde id) 
eine Bekanntfchaft in einer neuen Welt; es ift 
alles, wie ich mir's dachte, und alles neu. Eben 
fo tann ich von meinen Beobachtungen, von mei: 
nen Ideen fagen. Sch habe Leinen ganz neuen 
Gedanken gehabt, nichts ganz fremd gefunden; 
aber die alten find fo beftimmt, fo lebendig, fo 
aufammenhängend BEER, daß fie — nen gel⸗ 
ten koͤnnen. 
„0 


80. 


u den Serzog Earl Auguft von Sachſen⸗ 
Weimar’). 

Rom, im November 1786, 

Wie fche danke ich Ihnen, daß Sie mir diefe 
koͤſtliche Muße geben und gönnen. Da doch eins 
mal von Sugend auf mein Gel diefe Rich⸗ 
tung genommen, fo hätt ich nie ruhig werden 
können, ohne dies Biel zu erreichen. Mein Vers 
haͤltniß zu den Gefchäften ift aus meinem per: 
fönlihen zu Ihnen entftanden; laſſen Ste nun 
ein neu Berhältnig zu Ihnen nach fo manchen 


Jahren aus dem bisherigen hervorgehen. Ich darf . 


wohl fagen, ich habe mich in diefer anderthalbs 
jährigen Einſamkeit feloft wiedergefunden. Aber 
als was?! — Als Känftlerr! Was ich fonft noch 
bin, werden Sie beurtheilen und nutzen. Sie 
haben durch Ihr fortdauerndes wirkendes Leben 
jene fuͤrſtliche Kenntniß, wozu bie Menfchen zu 
brauchen find, immer mehr erweitert und geichärft, 
wie mir jeder Ihrer Briefe deutlich fehen laͤßt. 
Diefer Beurtbeilung unterwerf’ ich mich gern. 
Fragen Sie mich über die Symphonie, die Gie 
zu fpielen gebenten, ich will gern und ehrlich jes 
derzeit meine Meinung fagen. Laflen Sie mich 
an Shrer Seite das ganze Maß meiner Griftenz 
ausfüllen, fo wird meine Kraft, wie eine neu 
geöffnete, gefammelte, gereinigte Duelle von einer 
Hoͤhe nach Ihrem Willen leicht da oder dorthin 
zu leiten fein. Schon ſehe ich, was mir die Reife 
genügt, wie fie mich aufgeklärt und meine Eriftenz 
erheitert bat. Wie Sie mich biöher getragen, 
forgen fie ferner für mich; Sie thun mir mehr 
wohl, als ich ſelbſt kann, als Ich wuͤnſchen und 
verlangen darf. Sch habe fd ein großes und ſchoͤ⸗ 
nes Stuͤck Welt gefehen, und das Refultat ifl, 


| daß ich nur mit Shnen und mit den Shrigen les 


| 
! 
| 
x 14. Juni 1828 zu Graditz bei Torgau. 
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1) Geboren den 3. September 1757, geftorben ben 


aus den Jahren 1785 — 1780. 





ben mag. Ja, ich werbe Ihnen noch mehr wers 
den, als ich vft bisher war, wenn Gie mich nur 
das thun laffen, mas Niemand als ich thun ann, 
und dad Uebrige Anderen auftragen. Shre Sefins 
nungen, die Sie mir in Ihrem Briefe zu erkennen 
geben, find fo fehön, für mich bis zur Beſchaͤmung 
ehrenvoll, daß ich nur fagen kann: Herr, hier bin 

ich, mache aus deinem Knecht, was Du willſt. 
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81. 


An ben Herzog Earl Auguft von Sachfen: 
Weimar, 
Rom, im November 1786. 
Iſt mic erlaubt, einen Wunfh, den ich für 
die Seit meiner Ruͤckkehr hege, noch beizufügen, 
fo wäre es: Ihre Befisthämer fogleich nach mei⸗ 
ner Wiederkunft fämmtlich als Fremder bereifen, 
mit ganz frifhem Auge und mit der Gewohnheit 
Sand und Welt zu fehen, Ihre Provinzen beur: 
theilen zu dürfen. Sch würde mir nach meiner 
Art ein neues Bild machen, einen vollftändigen 
Begriff erlangen, und mich zu jeder Art von 
Dienft gleichfam auf's neue qualificiren, zu dem 
mi Ihre Site, Ihr Butrauen beftimmen will, 
Bei Ihnen und den Shrigen.ift mein Herz und 
Sinn, wenn fih gleich die Truͤmmer einer Welt 
in die andere Wagfıhale legen. Der Menfch be- 
darf wenig; lebe und Sicherheit feines Verhaͤlt⸗ 
niffes zu dem einmal ‚gewählten und gegebenen 
kann er nicht entbehren. 
—8o- 


82. 


Un die Herzogin Louniſe von Sachſen⸗ 
Weimar. 

Rom, im December 1786. 
Das geringfte Product der Natur hat den 
Kreis feiner Vollkommenheit in ſich, und ich darf 
nur Augen haben, um zu fehen, fo kann ich bie 
Berhältniffe entdeden, ich bin fiher, daß inners 
halb eines Eleinen Cirkels eine ganze wahre Exi⸗ 
ftenz befrhlofien if. Gin Kunftwert hingegen hat 
feine Vollkommenheit außer fich, das Befte Liegt 
in der Idee des Künftlers, die er felten oder nie 
erreicht; alles fülgende in gewiflen angenommenen 
Geſetzen, welche zwar aus der Natur der Kunfl 
und des Handwerks hergeleitet, aber doch nicht fo 
feicht”zu verftehen und zu entziffern find, als die 
Sefege der Icbendigen Natur. Bei den Kunft: 
werfen ift viel Tradition, die Naturwerke find 


immer wie ein frifch le Wort Gottes. 


1) Geboren den 30. Januar 1767 ‚ geftorben den 
14. Februar ‚1880. 
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heit befallen worben. 
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+ 88 Briefe = 
88. als es meine Briefe thaten. Den erſten Juni 
— reif ih nah Rom, wenn mich nicht eine hoͤhere 
Macht hindert, und Anfangs Juli den® ich von 
Palermo, ben 18. Xpril 1787. dort wicher abzugeben. Ich muß Dich fobald als || 
Meine Liebe, noch ein Wort des Abfchiebs | möglich wiederſehen; es follen gute Tage werben. 
aus Palermo. Ih kann Die nur wiederholen, | Ich habe unfäglich aufgeladen, und brauche Ruhe, 
daß ich wohl und vergnugt bin, und dag nun | es wieder zu verarbeiten. 
meine Reife eine Geftalt nimmt. In Neapel hätte - Kür Alles, was Du Liebes und Gutes an 
fie zu ftumpf aufgehört. Aus meinen Blättern | meinen Schriften thuft, danke ich Die taufendmal. 
fiehft Du nur Einiges im Detail; vom Ganzen, | Ich wänfchte immer etwas Befferes auch Die zur 
von meinem SInnerften und den glädlihen Folgen, | Freude zu machen. Was mir auch von Dir be: 
‚die ich fühle, kann und mag ich nichts fagen. | gegnen wird und wo, foll mir willkommen fein. 
Dies tft ein unfäglich fchönes Land, ob ich gleih | Wir find fo nah in unferen Vorftellungsarten, als 
nur ein Stuͤckchen Küfte davon kenne. Wie viel | es möglich ift, ohne Eins zu fein, und in den 
Freude macht mir mit jedem Zage mein bischen | Hauptpunften am naͤchſten. Wenn Du diefe Zeit 
MWiffen der natürlichen Dinge, und wie viel mehr | her viel aus Dir ſelbſt gefchöpft haft, fo hab’ ich 
müßte ich wiffen, wenn meine Freude volltommen | viel erworben, und ich ann einen guten Tauſch 
fein follte. Was ih Euch bereite, geräth mir | machen. — Ich bin freilich, wie Du fagft, mit 
gluͤcklich. Sch habe ſchon Freudenthränen vergofs | meiner Vorftellung fehr an's Gegenwaͤrtige gehef: 
fen, daß ich Euch Zreude machen werde. Lebe | tet; und je mehr ich die Welt fehe, defto weniger 
wohl, Gelichtefte, mein Herz ift bei Dir, und | kann ich hoffen, daß die Menfchheit je Eine weife, 
jest, da die weite Ferne, die Abwefenheit alles.| Fuge, glädliche Maffe werden könne. Wielleicht 
gleihfam meggeläutert hat, was die legte Zeit | iſt unter den Millionen Welten eine, die fich des 
über zwifchen uns ftodte, brennt und leuchtet die | Vorzugs rühmen kann; bei der Conſtitution der 
fhöne Flamme der Liebe, der Treue, des Andens | unfrigen bleibt mir fo wenig für fie, als für Si⸗ 
tens wieder fröhlich in meinem Herzen. Grüße | cilien bei der feinigen zu hoffen. 
Herders und alle, und gedenke mein, Was den Homer betrifft, fo ift mir eine Dede 
von den Augen‘. gefallen. Die Befchreibungen, die 
an Gleichniſſe u. f. w. kommen uns poetiſch vor, und 
84. find doch unfäglich natürlich, aber freilich mit 
einer Reinheit und Innigkeit gezeichnet, vor der 
An 3. ©. Herder’). man erfchridt. Selbſt die fonderbarften,, erlogen- 
Neapel, ben 17. Mai 1787. ſten Begebenheiten haben eine Natürlichkeit, die ich 
Dier bin ich endlich wieder frifch und gefund?). | nie fo gefühlt habe als in der Nähe ber befchries 
Ich habe die Reife durch Sicilien leicht und ſchnell | benen Gegenftände. Laß mich meinen Gedanken 
getrieben; wenn ich wiederkomme, fouft Du beur- | kurz fo ausdrüden: ‚Sie ftellen die Griftenz ba, 
theilen, wie ich gefehen habe. Daß ich fonft fo | wir gewähren den Effect; fie fchildern das Fuͤrch⸗ Ä 
an den Gegenftänden lebte und haftete, hat mir | terlihe, wir fchildern fürchterlich; fie das Ans 
nun eine unglädliche Fertigkeit verfchafft, vom | genehme, wir angenehm. Daher kommt alles | 
Blatt weg zu fpielen, und ich finde mich recht | Uebertriebene, alles Manierirte, alle falfche Grazie, 
gluͤcklich, den großen, fehönen, unvergleichbaren | aller Schwulſt. — Wenn was ich fage nicht neu | 
Gedanken von Gicilien fo ar, ganz und lauter | Äft, fo hab’ ich es doch bei.neuem Anlaß recht leb⸗ | 
in der Seele zu haben. Nun bleibt meiner Sehns | haft gefühlt. Nun ich alle diefe Käften und Vor: | 
fucht kein Segenftand mehr im Mittag, da ich | gebirge, Golfen und Buchten, Inſeln und Erd⸗ 
auch geftern von Päftum zurädgefommen-bin. Das | zungen, Felfen und Sandftreifen, bufchige Hügel, 
Meer und die Infeln haben mir Genuß und Leis | fanfte Weiden, fruchtbare Felder, geſchmuͤckte Gaͤr⸗ | 
ben gegeben, und Ich Eehre befriedigt zuruͤk. Laß | ten, gepflegte Bäume, hängende Reben, Wolken: 
mich jedes Detail bis zu meiner Wiederkehr aufs | berge und immer heitere Ebenen, Klippen und ' 
fparen. Auch tft hier in Neapel kein Befinnens. | Bänke und das alles umgebende Meer mit fo vie⸗ | 
Diefen Ort werd’ ih Dir nun beſſer fchildern, | len Abwechflungen und Mannigfaltigkeiten im Geifte 
— — gegenwaͤrtig habe, nun iſt mir erſt die Odyſſee 
1) Geboren den 25. Auguſt 1744 zu Mohrungen | ein lebendiges Wort, 
In Preußen, geftorben den 18. Dezember 1803 
zu Weimar als Gonfiftorialpräfident und Ober⸗ —>89o>- 
hofprediger.- Fa: | 
2) Goethe war bamald auf einer GSerreife, die er 
von Meſſina aud unternahm, von der Seekrank⸗ 
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so 





. 88. 


Au J. G. Herder. 
* Neapel im Mai 1787. 


Ich muß Dir vertrauen, daß ich dem Geheim⸗ 
niß der Pflanzenzeugung und Organiſation ganz 
nahe bin, und daß es das einfachſte iſt, was nur 
gedacht werden kann. Unter dieſem Himmel kann 
man die ſchoͤnſten Beobachtungen machen. Den 
Hauptpunkt, wo der Keim ſteckt, hab' ich ganz 
klar und zweifellos gefunden; alles Uebrige ſeh' 
ich auch ſchon im Ganzen, und nur noch einige 
Punkte muͤſſen beſtimmter werden. Die Urpflanze 
wird das wunderlichſte Geſchoͤpf don der Welt, 
um welches mich die Natur ſelbſt beneiden ſoll. 
Mit dieſem Modell und. dem Schluͤſſel dazu kann 
man alsdann Pflanzen in's Unendliche erfinden, 
die conſequent ſein muͤſſen, d. h. die, wenn ſie 
auch nicht exiſtiren, doch exiſtiren koͤnnen, und 
nicht etwa maleriſche oder dichteriſche Schatten 
und Scheine ſind, fondern eine innerliche Wahr⸗ 
heit und Nothwendigkeit hahen. Daſſelbe Geſetz 
wird ſich auf alles uͤbrige Lebendige anwenden 
laſſen. 

—>- 


86. 


An 24% % 
Neapel, den 27. Mai 1787. 


Nun wird es bald Zeit, daß ich von hier 
fluͤchte; denn indem ich mir Neapel und ſeine Um⸗ 
gebungen noch recht zu guterlegt vergegenwaͤrti⸗ 
gen, den Eindruck erneuern und uͤber Manches 
abſchließen moͤchte, reißt der Strom des Tags 
mich fort, und nun ſchließen auch vorzuͤglich Men⸗ 
ſchen ſich an, die ich als alte und neue Bekannte 
unmoͤglich ſo gerade abweiſen kann. Ich fand eine 
liebenswuͤrdige Dame, mit der ich vorigen Som⸗ 
mer in Carlsbad die angenehmſten Tage verlebt 
hatte. Um wie manche Stunde betrogen wir die 
Gegenwart in heiterſter Erinnerung. Alle die Lie⸗ 
ben und Werthen kamen wieder an die Reihe, 
vor allem der heitere Humor unſeres Fuͤrſten. — 
Schnell fuͤhlten wir uns auf deutſchem Boden, in 
der beſten deutſchen Geſellſchaft, durch Hochachtung, 
Freundſchaft und Neigung vereinigt. Sobald wir 
jedoch an's Fenſter traten, rauſchte der neapolita⸗ 
niſche Strom wieder ſo gewaltſam an uns vorbei, 
daß jene friedlichen Erinnerungen nicht feftzuhal: 


‘ten waren. — 


Auf Herders dritten Theil 1) frew’ ich mich 


1) Der Ideen zu einer Philofophie der Geſchichte 
der MenfchHeit. Niga 1788. Vergl. Herberö 
Leben von Heinrid Doering. Weimar 1829. 


fehr. Hebt mir ihn auf, bis ich fagen kann, wo 
er mir begegnen fol. Er wird gewiß den ſchoͤn⸗ 
fien Zraummwunfch der Menfchheit, daß es dereinft 


beſſer mit ihr werden folle, ausgeführt haben. 


Auch muß ich felbfy fagen, ich halte es für wahr, 
dag die Humanität endlich fiegen wird. Mur 
fuͤrcht' ich, daß zu gleicher Zeit die Welt ein gros 
Bes Hospital und einer des anderen humaner Aranz 
fenmärter fein werde. 


—o- 
87. 


An J. ©. Herder. 
Gaftel Gandolfo, ben 12. Dctober 1787. 

Nur ein flüchtig Wort, und zuerft den leb⸗ 
hafteften Dane für die Ideen. Sie find mir 
als das liebenswerthefte Evangelium gekommen, 
und die intereffanteften Studien meines Lebens 
laufen alle da zufammen. Woran man fich fo 
lange gepladt hat, wird einem nun fo vollftändig 
vorgeführt. Wie viel Luft zu allem Guten haft 
Du mir durch diefes Buch gegeben und erneut! 
Noch bin ich erft in der Hälfte, Ich bitte Dich, 
laß mir, fobald ald möglich, die Stelle aus Cams 
per, die Du p. 489 anführft, ganz ausfchreiben, 
damit ich fehe, welche Regeln des griechifchen 
Künftlerideals ex ausgefunden hat. Ich erinnere 
mih nur an den Gang feiner Demonftration des 
Profils aus dem Kupfer. Schreibe mir dazu, 
und ercerpire mir fonft, was Du mir nuͤgtlich 
duͤnkſt, daß ich das Ultimum wiffe, wie weit man 
in dieſer Speculation gekommen tft; denn ich bin 
immer das neugeborne Kind, Hat Lavater's 
Phyſiognomik etwas Kluges darüber? 

Deinem Auftrag wegen Forfters will ich 
gern gehorchen, wenn ich gleich nicht recht fehe, 
wie es möglich iſt; denn ich kann Keine einzelnen 
Fragen thun, ich muß meine Hypothefen völlig 
auseinander fegen und vortragen. Du weißt, wie 
fauer mir das fchriftlich wird. Schreibe mir nur 
den legten Termin, wann es fertig fein, und wos 
hin es gefchict werden fol. Sch fiße jegt im 
Rohre und kann vor Pfeifenfchnelden nicht zum 
Pfeifen kommen. Wenn id) es unternehme, muß 
ich zum Dictiren mic wenden; denn eigentlich 
ſeh' ich es als einen Wink an. Es fcheint, ich 
fol von allen Seiten mein Haus beftellen, und 
meine Bücher fchließen. 

Was mir am fchweriten fein wird, ift: daß 
ih abfolut alles aus dem Kopfe nehmen muß, 
Sch habe doch kein Blättchen meiner Gollectaneen, 
keine Zeichnung, nichts hab’ ich bei mir, und 
alle neueften Bücher fehlen hier ganz und gar, 

Noch vierzehn Tage bleib’ ich wohl in Caſtello, - 
und treibe ein Badeleben. Morgens zeichne ich, dann 


m. 


x 815% giebt's Menfchen. Es ift mir lieb, daß ich fie beis x 
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fammen fehe, einzeln wäre es eine große Seccatur. 
Angelika iſt hier, und hilft alles übertragen. 
Der Pabſt fol Nachricht haben, Amfterdam 
fel von den Preußen eingenommen. Die nächften 
Seitungen werden uns Gewifheit bringen. Das 
wäre die erfte Erpebition, wo ſich unfer Jahr⸗ 
hundert in feiner ganzen Größe zeigt. Das heiß’ 
ic eine sodesza! Ohne Schwertſtreich, mit ein 
paar Bomben, und Niemand, der fich der Sache 
weiter annimmt. — Ich bin ein Kind des Frie⸗ 
dens, und will Friede halten für und für, mit 
der ganzen Welt, da ich ihn einmal mit mir felbft 


gefchloffen habe. 
—=9>- 


88. 


An Friedrich v. Schumann ?). 
Weimar, den 235. November 1790. 
Das ich Shnen nicht gefchrieben, nicht für 
die freundfchaftliche Aufnahme und fir fo manches 
Gute gedankt, verzeihen Sie mir gewiß. Ich 
bin ans einer Zerſtreuung In die andere gerathen, 
und auch diefen Brief erhielten Ste nicht, wenn 
nicht eine ernfte Weranlaßung mich dazu drängte, 
Welches Vertrauen ich zu Shnen gefaßt, haben 
&ie gewiß in den letzten Zeiten unſres Umgangs 
gefühlt, und mit Vergnügen habe ich bemerkt, 
daß der Herzog, der Sie nur wenig gefehen *), 
Sie auch aus der großen Menge unterfchieden 
und ein befondres Vertrauen auf Sie geworfen. 
Es fragt ſich alfo, ob Sie fih wohl entfchtöffen, 


aus einem großen und weiten Kreiſe in einen klei⸗ 


nen und engen zu geben. Beide Arten zu eriftis 
ven haben ihre Vorzüge. Wenn man in einem 
großen Girkel weiter wirkt, fo wirft man in 
einem kleinen ficherer und reiner. Der Abdrud 
unfves eignen Geiſtes kommt und gefchtwinder ent⸗ 
gegen. — 

Doch ich will nur fragen, nicht fchildern und 
überreden. — Der Platz, der Ihnen zugedacht 
it, tft ein Platz im geheimen Conſeil. Es ift die 
letzte SInftanz, wohin alle Arten von Gefchäften 
gebracht werden. Für einen wohldenkenden thaͤ⸗ 
tigen Mann tft ſchon Beichäftigung genug da, 
und das Feld nicht Fein. Es befteht dieſes Col: 
leglum gegenwärtig aus drei Männern, alle von 
Jahren. Dein Stuhl, der dritte, fteht feit ſechs 
Jahren leer, aus Urfachen, die ich Shnen rein 
fagen werde. Nehme ich ja wieder Beſitz davon, 
fo werde ich mich freuen, mit Ihnen zu arbeiten, 
und ich hoffe auch zu Ihrer Zufriedenheit. Sie 
fehen, es iſt eine der erſten Stellen in unfrem 


1) Königl. Preußiſcher Staadminifter zu Berlin. 
2) In Bredlau, wo ber Herzog von Weimar bas 
mald mit der preußifchen Armee in Schlefien al 
preußifcher General quartirte. 





Briefe 





Eleinen Staate; etwa 1400 Thlr. würde die Bes 
foldung fein. Mehr fage ih nicht für diesmal, 
Eoliten Sie den Antrag nicht ganz ablehnen, fo 
werden Sie mir fo viel fpecielle Fragen vorlegen, 
als Sie mögen, und ich will fie gern beantwor: 
ten. Sch bitte bald um ein Wort, und dann bitte 
ih befonders, daß Sie den Antrag geheim hal⸗ 
ten, weil ich fonft, befonders wenn Ste Ihn ab: 
lehnten, auf mehr als eine Weiſe compromittirt 


werden koͤnnte. 
—09o- 


89. 


An Friedrich v. Schuckmann. 
Belmar, ben 14. April 1791, 

Ich habe von einer Zeit zur andern meine 
Antwort aufgefchoben, weil ich eine Epoche nahe 
glaubte, wo meine Anträge beflimmter und drins 
gender werden mußten.” Es hat ſich wieder ver: 
zogen, und unfre GEonftitution wird nun mohl 
eine Weile fo bingehen. Da diefes auch mit She 
ven Wuͤnſchen zufammentrifft, fo mag «8 fein, 
und ich beantworte Ihre Fragen vorläufig, um 
Sie mit unfrer Sage befannt zu muchen. Alſo 
zuvoͤrderſt von dem allmächtigen Gelbe. 2000 bis 
2200 Thle. find ungefähr das Höchfte, was unfer 
Dienſt trägt. Man reicht damit, ich möchte fagen 
fo weit, wie in allen mittleren Städten Deutfch- 
lands. Die Quartiere find das Theuerſte; im 
Ganzen find die Lebensmittel im mäßigen Preife. 
Dos Einzige, was jene Summe wirklich hier 
größer macht, ift, daß weder Hof noch Stadt 
erigeant find, daß Jeder nach feiner Weife lebt, 
und keiner zu einem Aufwande von Kleidern, 
Equtpagen, Gaftirungen genöthigt ik, wenn er 
ihn nicht machen kann oder mag. Es ziehen des⸗ 
wegen jährlich Freunde zu uns, die ganz wohl ihre 
Rechnung finden. Natuͤrlich wuͤrden Sie einige 
Beit brauchen, die Werhältniffe des, Eleinen Staa⸗ 
tes Eennen zu lernen. Doch ift ex leicht zu übers 
fehen, befonders file Jemand, der aus dem größern 
fommt. Es ift Vieles bei und ziemlich Im Klaren, 
und Semand, der mit Confequenz auf Ordnung 
und Klarheit arbeitet, wird bier bald zu Hauſe 
fein, Die Art, wie fi der Herzog ſelbſt der Ge⸗ 
ſchaͤfte annimmt, bringt viel Gutes hervor. Das 
Verhältniß eines neu eintretenden fremden Ges 
ſchaͤftsmannes hat immer eine Mißlichkeit; doch 
wuͤrde ich im entftehenden Falle darüber ganz auf: 
richtig und Klar fprehen. Es verfteht ſich, daß 
alsdann ohnedem eine Veränderung in dem gegens 
wärtigen Perfonal vorginge. Ihre Entlaffung aus 
dortigen Dienften würde der Herzog felbft zu be⸗ 
wirken fich angelegen fein laffen. Und fo ſchmeichle 
ich mir mit der Hoffnung, Sie einmal näher zu 
fehen, und mit Shnen manche Anoten zu löfen, bie 
die Menfchen verwirren, und unnöfhiger= ja unge: &£ 
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ans den Jahren 1791 — 1794. 
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ſchikter Welfe ihnen das Bischen Gtädfeligkeit 
rauben, deffen fie noch fähig waren. Behalten 
Ste mich in einem freundlichen Andenken, und er- 
halten es in dem Kreife, der ſich meiner erinnert, 


— dd >—- 
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An Friedrich von Schuckmann. 
Weimar, ben 12. Juni 1791. 
Blieb mein voriger Brief lange aus und war 
am Ende doch nur dilatoriſch, jo wird der gegen 
wärtige, der ſchnell folgt, defto entfchiedener fein, 
Der Herzog, durch einige Umftände bewogen, hat 


Mitgliedes feined geheimen Consilii anbieten zu 
laffen. Sie würden ſogleich den Charakter ale 
Geh. Rath umd 2000 Thle. Beſoldung, nämlich 
1500 Thlr. durch Decret und 500 Thlr. aus Durch⸗ 
lauchts Händen jährlich empfangen. Zu Ihrer 
Beränderung habe ich den Auftrag, Ihnen 600 
Thlr. anzubieten. Gind Sie geneigt hiezu, ſo 
wird der Herzog Shre Entlaffung bei Ihro Maje⸗ 
ftät auszumwirken fuchen. Sch fege heut nichts 
weiter hinzu, als den Wunſch, daß Ihr Entfchluf, 
er falle aus, - wie er wolle, zu Ihret Eünftigen 
Zufriedenheit gereichen möge. 

P. S. Wenn Sie den Antrag annehmen , ſo 
wühfcht der Herzog, daß Sie ſich noch mit dem 
dortigen Finanzweſen, das Shnen ohnedies befannt 
genug fein muß, einige Zeit befchäftigen mögen, 
um eine vollftändfge Sdee mitzubringen, und die 
Anwendbarkeit auf biefige Umftände zu beurtheilen. 


——so- 


91. 


Ya U. J. ©. K. Batſch 2. 

Weimar, den 26. Kebruar 1794. 
Sie erhalten hiemit verfchiedene Copien, aus 
welchen Sie mit Bergnügen fehen werden, in 
weichem Umfange unfere Wuͤnſche durch die befons 
dere Gnade Serenissimi erfüllt worden find. Wir 
wollen diefe Anftalt =) als einen Vorboten des 
Frledens anfehen, und uns berfelben zum Beſten 
freuen. Sch babe fogleih einen Auffag gemacht 
von dem, was zuerft zu erpebiren fein moͤchte. 
Sobald ich denfelden Heren Seh. Rath v. Voigt, 
welcher fih auf einige Zage auswärts befindet, 
mitgetheilt haben werde, erhalten Sie davon‘ eine 
Abſchrift, um darüber Ihre Gedanken und Bor: 
fihläge zu aͤußern. Sch zweifle nicht, daß gedach⸗ 


. 1) Geboren ben 28. Dctober 1761 zu Jena, ges 
ftorben dafelbft ald Profeffor der Naturgefchichte 
den 29. September 1802. 


2) Der botanifye Garten in Xena. 
pie: 


Goethe's Briefe. 


fich entfchleffen, Ihnen fogleih die Stelle eines - 


tee mein dere Goncommiffarius mit mir einvers 
ftanden fein wird, Shnen die Wohnung von Oftern 
an für ein Ieldliches Locarium zu überlaffen. 
Sie können alfo immer danach Ihre Arrangements 
treffen, und ich wuͤnſche, daß diefe Veränderung 
zu- Ihrer Gefundheit und Aufheiterung gereichen 
möge. 

Die wenigen Eapitel, welche ich in biefen Ta⸗ 
gen in Ihren botanifheninterhaltungen:) 
mit Aufmerkſamkeit leſen können, haben mir ganz 
befondere Freude gemacht. Die Befchreibungen find 
fo beſtimmt und Mar, und dabei fo zierlich und 
gefaͤllig, als man nur wuͤnſchen kann. Auch giebt 
die große Manntigfaltigkeit der Behandlung dem 
Werke einen vorzüglichen Neiz. Dabei erlauben 
Sie mir eine Bemerkung. Schon bei dem erſten 
Theile und auch bei demjenigen hätt’.ich gewuͤnſcht, 
an einigen Pflanzen den ganzen Gang der Metas 
morphofe entwidelt, und mit ber Ihnen eigenen 
Dentlichkeit und Gefäligkeit vorgetragen zu fchen. 
Aus dem Gebrauch, deu Sie hie und da von biefer 
Vorftellungsart machen, Tann ich fehen, daß Sie 
folhe in der Matur gegründet halten, und ich 
ſollte denken, daß befonders Liebhaber darauf aufs 
merkſam zu machen fein möchten. Haben wir den 
Begriff einmal gefaßt, fo finden mir uns im 
©tande, dem Habitus etwas Rationelles abzumer- 
ten, und wie erleichtern dem Gedaͤchtniß die Mühe, 
fo viele fonderbare Formen zu behalten, indem wir 
das Urtheil herbeirufen, und eine Geftalt aus der 
andern ſelbſt zu entwickeln wiſſen. 

Daß Sie, wiewohl mit geziemender Gelindig⸗ 
keit, der Sprengelſchen Vorſtellungsart Ihren 
Beifall verfagt, war mir fehr angenehm. Nach 
meiner Meinung erklärt fle eigentlich nichts; fie 
legt nur der Natur einen menfchlichen Verftand 
unter, und laͤßt diefe echabene Mutter: lebendige 
Weſen auf eben die Art hervorbringen, wie wir 
Blinten fabriciren, Kugeln gießen und Pulver bes 
reiten, um endlih einen Schuß zu erzweden. 
Diefe Vorftellungsart, wie alle, bie ihr ähnlich, 
find, führt uns, meines Bedenkens, von bem 
wahren Wege der Phufiologie ab; beun wie koͤnnen 
wir die Schelle eines organifirten Weſens und ihre 
Wirkungen entwickeln und begreifen, wenn wie -c# 
nicht als ein ducch ſich und um fein ſelbſt willen 
beftchendes Ganze beobachten? Es fol mich fehr 
freuen, Shnen fünftig auf Ihren Wegen zu bes 
gegnen, und Shnen auch von meinen Bemühun: 
gen von Zeit zu Zeit Rechenfchaft zu geben, welche 
freitich nur für Incurſionen in ein fremdes Gebiet 
angefehen werden dürfen, — Wenn es mir einis - 
germaßen möglich ft, fo komme ich noch zu Ende 


1) Botaniſche Unterhaltungen für Naturfreunde, zur 
Belehrung über die Verhaͤltniſſe ber I 
bildung. Jena 1792—1793. 3 Thle. 
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93. 
An Fe Schiller ') 
Weimar, den DA. Juni 1794. 

Sie eröffnen mir eine doppelt angenehme Aus⸗ 
fiht, ſowohl auf die Zeitfchrift *), welche Sie hers 
auszugeben gebenten, als auf die Thellnahme, zu 
ber Ste mich einladen, Sch werde mit Freuden 
und mit ganzem Herzen von der Geſellſchaft fein. 
— Sollte unter meinen ungebrudten Sachen fi 
etwas finden, das zu einer foldhen Sammlung 
zweckmaͤßig wäre, fo theile ich ed gern mit. Ges 
wiß aber wird eine nähere Verbindung mit fo 
waderen Wännern, ald die Unternehmer find, mans 
ches, das bei mir in's Stoden geratben tft, wie: 
der in einen lebhaften Gang bringen. 

Schon eine fehr intereflante Unterhaltung wird 


Diderot und Morig, und hoffe bodurch eine 





43 
der Woche, um unfere Angelegenheit völlig in’s 
abgehalten werben. De 
e& werben, fih über die Grundſaͤtze zu vereinigen, 
eben, um biefe Beitfchrift vor anderen auszuzeichnen 
— 0 
Au Fr. Schiller. 

lung mit Dank zuruͤck. Das, was ich davon ver⸗ 
ee ja mit der Zeit wohl aufklären. Zugleich fende 
Freunde. 

im Wuͤrtembergiſchen, geſtorben ben 9. Mai 1806 


ger Witterung, Sie von den Vorarbeiten nicht 
prüfen hat, wie über Gehalt und Form zu was 
und fie dei ihren Vorzuͤgen wenigſtens eine Reihe 
hierüber au fprechen. 

983. 

Sie erhalten hiebei die Schoch er ſche Abhand⸗ 
ſtehe, gefaͤllt mir recht wohl; das Uebrige wird 
Sendung nuͤtzlich und angenehm zu machen. — Er⸗ 
fein Sie verfihert, daß ich mich auf eine öfters 
freue. — Unvermuthet wird es mie zur Pflicht, 
ducch ein baldiges Wiederſehen meiner Jenaiſchen 

1) Geboren den 10. November 1769 zu Marbach 

2) Die Horen. 


98. 
An Fr. Schiller. 
Cttersburg, ben 27, Auguf 1794. 


Zu meinem Geburtötage, der mir diefe Woche 
erfcheint, hätte mir kein angenehineres Gefchent 
werben Eönnen, als Shr Brief, in welchem Sie 
mit freundfchaftlicher Hand die Summe meiner 
Eriftenz ziehen, und mich duch Ihre Theilnahme 
zu einem emfigern und lebhaftern Gebrauch meiner 
Kräfte aufmuntern, 

Reiner Genuß und wahrhafter Nugen kann 
nur werhfelfeitig fein, und ic, freue mich, Ihnen 
gelegentlich zu entwideln, was mir Shre Unter: 
haltung gewährt hat, wie ich von jenen Zagen 
an auch eine Epoche rechne, und wie zufrieden 
ih bin, ohne fonderliche Aufmunterung, auf mei⸗ 
nem Wege fortgegangen zu fein, da es nun fcheint, 
als wenn wir, nach einem fo unvermutheten Bee 
gegnen, mit einander fortwandern müßten. 

Sch babe den redlichen und fg feltenen Ernſt, 
der in allem erfcheint, was Sie gefchrieben und 
gethban haben, immer zu ſchaͤtzen gewußt, und ich 
darf nunmehr Anfpruch machen, durch Sie felbft 


‚mit dem Gange Ihres Geiſtes, befonders in den 


legten Jahren, befannt zu werden. Haben wir 
ung wechfelfeitig die Punkte klar gemacht, wohin 
wir gegenwaͤrtig gelangt find, fo werben wir deſto 
ununterbrochener gemeinfchaftlich arbeiten können, 

Alles, was an und in mir iſt, werde Ich mit Freus 
den mittheilen. Denn ba ich ſehr lebhaft fühle, daß 
mein Unternehmen das Maß der menfchlihen Kräfte 
und ihre irdifche Dauge weit uͤberſteigt „fo möchte 
{ch manches bei Shnen beponiren, und dadurch 
nicht allein erhalten, fondern auch beleben. — Wie 
groß der Vortheil Ihrer Theilnehmung für mich 
fein wird, werden Sie bald felbft fehen, wenn Gie 
bei näher Vekanntſchaft, eine Art Dunkelheit 
und Zaubern bei mir entbeden, Über bie ich nicht 
Here werden faun, wenn ich mich ihrer gleich 
deutlich bewußt bin. Doch dergleichen Phängmene 
finden fi) mehr in unfrer Natur, von der wir 
uns denn dach gern regieren laflen, wenn fie nur 
nicht gar au tyranniſch iſt. Ich Hoffe had einige 
Beit bei Ihnen zuzubringen, und dann wollen 
wir manches durchſprechen. 

Leider habe ich meinen Roman *) wenige Wo⸗ 
ben vor Ihrer Einladung, an Unger ?) geges 
ben, und die erſten gebrudten Bogen find ſchon 
in meinen Händen, Mehr als einmal habe ich 
diefe Seit gedacht, daß er für bie Zeitſchrift 2) recht 


ſchicklich geweſen wäre; es tft das einzige, was 


ich noch habe, was Maffe macht, und eine Art 











ne 
Heine zu bringen, damit, bei eintretender guͤnſti⸗ 
—oo>- 
nad) welchen man die eingefendeten Schriften au 
von Sahren zu erhalten. Ich hoffe bald muͤndlich 
Weimar, den B. Juli 1794. 
halten Sie mir ein freunbfchaftliches Andenken, und 
Kuswechfelung der Ideen mit Ihnen vecht lebhaft 
mit nach Deſſau zu gehen, und ich entbehre das 
zu Weimar. 
4 
* 


—9>- 1) — Meifters Bedrinbre, 
2) Buchhändler in Werlin. 
3) Die Horen, x 
X = — 4b. 
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von problematifcher Gompofition iſt wie ſie die 
guten Deutſchen lieben. — Das erſte Buch ſchick 
ih, ſobald die Aushaͤngebogen zuſammen find. 
Die Schrift iſt ſchon ſo lange geſchrieben, daß 
ich im eigentlichſten Sinne nur der Herausgeber 
bin. — Wäre ſonſt unter meinen Ideen etwas, 
daß zu jenem Zwecke aufgeftellt werben koͤnnte, 
fo wuͤrden wir und leicht über die fchidlichfte Form 
vereinigen, und die Ausführung follte uns nicht 


aufhalten. 
O 


95. 

Au Fr. Schiller, 
Weimar, den 80. Auguſt 1794; 
Beiliegende Blätter darf ih mar einem Freunde 
ſchicken, von dem ich hoffen Tann, daß er mir 
entgegentommt. Indem ich fie wieder durchlefe, 
erfchein’ ich mir wie jener Anabe, der den Ocean 
in das Gruͤbchen zu fchöpfen unternahm. Indeſ⸗ 
fen erlauben Sie mir künftig mehr foldhe Im⸗ 
promptä’s; fie werden die Unterhaltung anreizen, 

beichen und ihr eine Michtung geben. 


—>o- 


96. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, ben 4. September 1794. 
Die mir uͤberſendeten Manufcripte ſowohl, 
ale das Vruchftäd der Entwidlung des Erha⸗ 
benen *) habe ich mit vielem Vergnuͤgen gelefen, 


und mid, daraus aufs neue überzeugt, daß uns 


nicht allein dieſelben Gegenftände intereſſiren, ſon⸗ 
dern daß wir auch in der Art, fie anzufehen, mei⸗ 
ſtens uͤbereinkommen. Ueber alle Hauptpunkte, 
ſeh' ich, find wie einig, und was bie Abweichun⸗ 
gen der GStanbpunfte, ber Werbindungsart, des 
Ausdrucks betrifft, fo zeugen diefe von dem Reiche 
tbum des‘ Obfestd und der ihm correspondirenden 
Mannigfaftigkeit der Subjecte. Sch würbe Sie 
nun erfuchen, mir nach und nach alles, mas Sie 
‚über diefe Materie ſchon gefchrieben und drucken 
laſſen, mitzutheilen, damit man ohne Zeitverluft 
das Bergangene nachholte. 

Dabei hätt’ ich Ihnen einen Worfchlag zu thun. 
Naͤchſte Woche gebt der Hof nah Eiſenach, und 
tch werde vierzehn Tage fo allein und unabhängig 
fein, . ald ich ſobald nicht wieder vor mir ſehr. 
Wollen Sie mich. nicht in dieſer Zeit befuchen? 
bei mir wohnen und bleiben? Sie würden jede Art 
von Arbeit ruhig vornehmen können. Wirbefprächen 
und in bequemen Stunden, fähen Zreunde, die 
und am ie geſinnt wären, und wärben 


Per S. biefe Abhandlung, in Saitlers Werken. 
Bd. 8. Abth. 2. ©. 211 m. f. 
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aus dem Iahrer 1794. 





nicht ohne Augen feheiden. . Sie follten ganz nach 
Ihrer Art und Weiſe leben; und fich wie zu Haufe 
möglichft einrichten. Dadurch wird’ ich in den 
Stand gefept, Ihnen von meinen Sammlungen 
das Wichtigfte zu zeigen, und mehrere Faͤden wir: 
den fich zwifchen und anknüpfen. Vom lAten an 
würden ie mich zu Ihrer Aufnahme, bereit und 
kedig finden. — 

Haben Sie. wohl Charts von Ramdohr *) 
gefehen? Sch habe mit allen natürlichen und fünft- 
lichen Organen meines Sndividuums das Buch 
anzufaflen gefucht, aber noch feine Seite daran 
gefunden, von der ich‘ mir den Inhalt zueignen 
koͤnnte. 

—E 
97. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 10. September 1794. 

Haben Sie Dank für die Zuſage, kommen zu 
wollen. Gine völlige Freiheit nach Ihrer Welke 
zu leben, werden Gie finden. Haben Sie die 
Güte mir den Tag anzuzeigen,‘ wann Gie 
tommen, damit ich mich einrichte, — Vielleicht 
befucht uns Herr v. Humboldt einmal, viek 


leicht gehe ich mit Ihnen zuräd. Doch wollen ' 


wir auch alles died dem Genio des Tags üben 
Ioffen. Haben Sie Eharis, fo bringen Sie das 
Buch mit. Einige fhöne Landfchaften, die eben 
aus Neapel tommen, werden uns beim Gefpräd) 
über diefe Materie zur Selte ſtehen. 


—>9>—- 


98. 
An J. G. 8, Batſch. 

Weimar, ben 24. September 1794, 

Sie erhalten hiebei die Mechnang über Eine 
nahme und Ausgabe bei dem neuen botanifchen 
Snftitut in dem Fürftengarten zu Zena, auf die 
Zeit von Oſtern bis Zohanni 1794 wieder zuruͤck. 
Sie iſt ajuflirt und nach der Form eingerkhtet 
worden, die bei hiefigen Rechnungsgefchäften ge⸗ 
braͤuchlich ift, und wie fie Künftig Serenissime yors 
gelegt werden Tann, Wollten Sie nunmehr die 
aufgeftellten Monita theils befeitigen, theils bes 
antworten, und mir fodann die unterfchriebene 
Rechnung zurädihhiden, wie auch nad) diefem 
Formular die nächte Rechnung auf das Quartal 
Michael, wicht weniger die kuͤnftigen einrichten, 
fo wuͤrde denn auch von diefer Seite das Geſchaͤft 
einen ununterbrochenen regelmäßigen Fortgang ha⸗ 
ben. Wir freuen uns, nächftens zu hören ‚wie weit 


1) Charis, oder Über dad Schöne und die Schön 
3 in den nachbildenden Künften. Leipzig 1799. 
Thle. 
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Sie bisher gelommen, und ich hoffe, mich zu der Seit 
der Weinleſe perfönkich nad) Ihrem Befinden zu 
erkundigen. Sch wuͤnſche Ihnen Gluͤck, daß Sie 
auch nunmehr Ihren Namen an den botanifchen 
Sternhimmel angezeichnet fehen. *). Ein befchei: 
denes Verdienft, wie das Ihrige, wird gewiß 
und gern anerfannt, und ich zmelfte nicht, daß 
Sie fich noch‘ auf mehr ale eine Welfe des Ge⸗ 
nufjes Ihres ausgebreiteten und anhaltenden Fleißes 


erfreuen werden. 
u = 1,0= 


An Fr. Schiller. 

Weimar, den 1. October 1794. 

Wir wiffen nun aus unfrer vierzehntägigen 
Conferenz, daß wir in Principien einig find, und 
die Kreiſe unfres Empfindens, Denkens und Wirs 
kens theils coincidiren, theils fich berühren. Dar: 
aus wird fich für beide gar mancherlei Gutes ers 
geben. Kür die Horen hab ich fortgefahren zu 
denfen und angefangen zw arbeiten. Beſonders 


finn’ ih auf Vehikel und Masken, wodurch und. 


unter welchen wir dem Publitum manches zu⸗ 
ſchieben koͤnnen. 

Leben Sie recht wohl und vergeſſen nicht ans 
meines biätetifchen Rathes. Sch hoffe, bald etwas 
ſchicken zu tönnen, und erwarte Shre Anregung, 
über diefe oder jene Gegenftände zu ſchreiben. 

! — 00 
100. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 8. Octoͤber 179. 

Da das gerettete Venedig *) nicht naͤch⸗ 
ften Sonnabend, fondern erft Dienflag gegeben 
wird, auch nicht eben von dem Gewicht iſt, daß 
es Sie herüberziehen foltte, fo wollte ich Ihnen 
uͤberlaſſen, ob Sie nicht mit Ihrer lieben Gattin 
Sonnabend den 18ten Herüber kommen wollten, 
wo wir Don Carlos geben? Wenn Sie auch nicht 
ganz von der Aufführung erbaut werden follten, 
fo wäre doch das Zalent unfrer Schaufpieler, zu 
dem bekannten Zwecke, bei. dieſer Gelegenheit am 
ſicherſten zu prüfen. 


1) Bekanntlich führen mehrere Pflanzengattungen 
den Samen Batschia, fo unter anderen Bat- 
schia racemosa, spicata, niver u. a. m. 

a. db. 9. 

2) Srauerfpiel in 5 Acten, nad dem Engliſchen 
von Th. Otway, deutſch bearbeitet von 3. 3. 
M. Balett. Baireuth 1794. 
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Briefe 


101. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 16. October 1794. 


Wahrſcheinlich wären Sie mit der Aufführımg 
des Carlos nicht ganz unzufrieden gewefen, wenn 
wir das Vergnuͤgen gehabt hätten, Sie hier zu 
fehen. Wenden Gie nur manchmal Ihre Gedan⸗ 
ten den Malthrefer: Rittern *) zu. — Ende 
dieſer Woche fende ich mahrfcheinlich die Elegien. 
Sie find zum Theil fchon adgefchrieben,, nur hal⸗ 
ten mich noch einige woiderfpenftige Verſe hier und 
da auf. Gegen Shren erften Brief erhalten Sie 
auch einige Blätter, Schon habe ich fie dictirt, 
muß aber einiges umfchreiben. Sch komme mir 
gar wunderlich vor, wenn ich theoretificen fol. 


—o- 


102. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, ben 26. October 1794. 

Das Mic überſandte Manufeript habe ich fos 
gleich mit großem Vergnügen gelefen. Sch fehlärfte 
ed auf einen Zug hinunter. Wie uns ein Eöftli= 
cher, unfrer Natur analoger Trank willig hinun⸗ 
ter ſchleicht, und auf der Zunge ſchon durch gute 
Stimmung des Nervenfuftems feine heilfame Wir: 
tung zeigt, fo waren mir diefe Briefe 2) angenehm 
und wohlthätig; und wie follte e8 anders fen, da 
ich das, was ich filr Recht feit langer Zeit erkannte, 
was ich theils lobte, theils zu loben wänfchte, auf 
eine fo zufammenhängende und edle Weiſe vorges 
tragen fand? Auch Meyer hat feine große Freude 
daran, und fein reiner unbeftcchlicher Bid war 
mir eine gute Gewähr, 

In diefem behaglichen Zuſtande hätte mich 
Herders beiliegendes Billet beinahe geflört, der 
uns, die wir an diefer BSorftellungsart Freude ha⸗ 
ben, einer Einfeitigkeit befchuldigen möchte. Da 
man aber im Reiche der Exfcheinungen es über: 
haupt nicht fo genau nehmen darf, und es immer 
fhon tröftlich genug iſt, mit einer Anzahl gepruͤf⸗ 
tee Menfchen, eher zum Nutzen ale Schaden fel- 


‚ner felöft und feiner Seitgenofien, zu irren: fo 


wollen wir getroſt und unverrädt fo Tort- leben 
und wirfen, und uns in unſrem Sein und Wol⸗ 
len ein Ganzes denken, um unfer Stuͤckwerk nur 
einigermaßen vollftändig zu machen, Die Briefe 
behalte ich noch einige Tage, um fie nochmals mit 
Meyern zu genießen. 
1) &. den Plan gu biefem unvollenbeten Trauers 
fpiet Schillers in deſſen Werken. Bd. 12. ©. 
399. u. f. 
2) Ueber die äftpetifhe Erziehung ber 
Menfhen S. Säillers Welke Bd. 8. 
Abth. 1. & 2365. u. f. 








A 
T 
Tr 


4 


[4 





aus dem Jahre 1794. 


Hier folgen die Elegien. Ich wuͤnſchte, daß 
Sie fie nicht aus den Händen gäben, fondern fie 
denen, die noch Über ihre Admiſſibilitaͤt zu urthei⸗ 
[en haben, vorläfen. Alsdann erbitte ich mir fie 
zuruͤck, um vielleicht noch Einiges zu retouchiren. 
Finden Sie etwas zu erinnern, fo bitt’ ich es an⸗ 
zuzeigen. — Die Gpiftel wird abgefchrieben, und 
folgt mit einigen Kleinigkeiten bald nah. Dann 


muß ich eine Paufe machen, denn das dritte Buch 


des Romans fordert meine Aufmerffamfeit. — 


Wegen des Almanachs werd? ich Shnen den Vor⸗ 


ſchlag thun, ein Bilchelchen Epigramme eins oder 
anzurüden. Getrennt bedeuten fie nichts; wir 
würden aber wohl aus einigen hunderten, die mits 
unter nicht probucibel find, doch eine Anzahl aus⸗ 

wählen Eönnen, die fich auf einander bezichen und 
ein Ganzes bilden. Das nädftemal, daß wir zu⸗ 
fammentommen, follen Ele die Leichtfertige en 
im Nefte zufammen feben. 


—>- 
103, 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 28. October 1794. 
Hierbei folgen Ihre Briefe *) mit Dank zurdd, 
Hatte ich das erſtemal fie blos als betrachtender 
Menſch ‚gelefen, und Label viel, Ich darf faft ſa⸗ 
gen, voͤllige Hebereinftimmung mit meiner Denk: 


soeife gefunden, fo las ich fie das zweitemal im 
practifchen Sinne, und beobachtete genau, ob ich 


etwas fände, das mich als handelnden Menfchen 


von meinem Wege ableiten könnte. Aber auch da 


fond ich mich nur geftärkt und gefördert, und wir | 


wollen uns alfo mit freiem Butrauen diefer Hars 
monte erfreuen, 

Meine erfte Epiftel liegt bei, mit einigen Klei⸗ 
nigteiten. Die zweite made 6 fertig. Die Er⸗ 
zählung fol zu Ende des Jahres bereit fein, und 
hoffentlich eine dritte Epiftel, 


—- 


_ 103. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 27. November 1794. 
Dier ſchicke ich das Manufeript, und wuͤnſche, 
dag ich das rechte Maß und den gehörigen Ton 
möge getroffen haben. Sch erbitte mir es bald 
wieder zuruͤck, wenn bier und da noch einige Pins 
ſelſtriche nöthig find, um gewiffe Stellen in ihr 
- Licht zu feßen. Kann Ich die zweite Epiftel und 
die erſte Erzählung zum zweiten Stuͤcke?) ftellen, 
fo wollen mir fie folgen laſſen, und die Elegien 


u S. die vorhergehende Anmerkung 
) Der Horen. 


45 


zum dritten aufheben, mo nicht, fo mögen diefe 
voraus. Zu den Eleinen Erzählungen hab’ ich 
aroße Luft, nach der Laft, die einem fo ein Pseudo- 
Epos, als der Roman iſt, auflegt. — 

Mich verlangt fehr zu hören, wie Gie mit 
Shren Arbeiten ftehen, noch mehr, etwas ausges 
führt zu leſen. — Eie erhalten ja wohl die Aus⸗ 
hängebogen der Monatfchrift, dag wir ihre Phy: 
fiognomie früher als das Publikum fennen lernen, 
Ich habe wieder eine Menge Sachen, von denen 
ih mich mit Shnen unterhalten möchte. 


—>- 
105. 
An Fr. Schiller, 
Weimar, den 2. December 1794, 


Mir iſt fehr erfreulich, baß Sie mit meinem | 


Prologus im Ganzen und im Hauptpuntte nicht 


| unzufrieden find; mehr als diefen kann ich aber } 
fürs erſte Stuͤck) nicht liefern. Sch will ihn 


noch einmal durchgehen, dem Geh. Rath und 
Louiſen Sourdinen auflegen, und Carl'n viels 
leicht noch ein Korte geben; fo wird's ja wohl 
in's Gleiche kommen. Ihr hiſtoriſcher Auffas ?) 
wird dem Stuͤcke gewiß wohlthun; ed gewinnt an 
erroänfchter Mannigfaltigkeit. In's zweite Stüd 
hoffe ich die Erzählung zu bringen. Ueberhaupt 
gedenke ich aber, wie die Exrzählerin in der Zaus 
fend und Einen Naht zu verfahren. Sch freue 
mich , Ihre Anmerkungen fogleich zu nugen, und 
daburch nenes Leben in dieſe Sompofition zu brin⸗ 
gen. Die gleiche Wohlthat hoffe ich für den Ro⸗ 
man. Laflen Sie mich nur nicht lange auf bie 


Zortfesung Ihrer Briefe warten. 


Von Fauft kann ich jetzt nichts mittheilen. Sch 
wage nicht dad Paket aufzufchnären, das ihn ges 
fangen hält. Ich könnte nicht abfchreiben, ohne 
auszuarbeiten, und dazu fühl ich mir Eeinen Muth. 


| Kann mic künftig etwas bazu vermögen, fo ift 


ed gewiß Shre Zheilnahme. 

Daß Herr v. Hum boldt mit unferen homeris 
ſchen Unterhaltungen zufrieden iſt, beruhigt mic 
ſehr, denn ich babe mich nicht ohne Sorge dazu 
entfchloffen. Ein gemeinfamer Genuß hat fo große 
Reize, und doch wird er fo oft durch die Verſchie⸗ 
denheit der Theilnehmer geftört. Bis jept hat noch 
immer ein guter Genius Über unfre Stunden ges 
wacht. Es wäre recht ſchoͤn, wenn wir auch eins 
mal einige Bücher zuſammen genöffen. 


1) Der Horen. 


2) Die Belagerung von Antwerpen durch 
den Prinzen von Parma In ben Jahren 
1584 und 1585. S. Schillers Werke. Wo. 
6. &. 529. u. f. 
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a6 Briefe 


106. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, ben 5. December 1794. 

ierbei das Manuscript; ich habe daran ges 
than, was die Zeit erlandte. — Den Schlußſtrich 
hab’ ich weggeſtrichen, weil mir eingefallen iſt, 
daß ich wohl noch auf eine fchidliche Weife etwas 
anhängen Könnte. — Schreiben Sie mir doch, ob‘ 
Ihnen etwas von einer gefpenftermäßigen Myſti⸗ 
ficattonsgefehichte bekannt iſt, welche vor vielen 
Sahren Mademotflle Elairon begegnet fein 
fon? und ob vieleicht in irgend einem Journal 
das Mährchen fchon gedrudt iſt? Wäre das nicht, 
fo lieferte ich fle noch, und wir fingen fo recht 
vom Unglaublichen an, welches uns fogleich 
ein unendlihes Butrauen erwerben würde. Sch 
wuͤnſchte doh, daß das erſte Stuͤck *) mit voller 
Ladung erſchiene. Ste fragen ja wohl bei einigen 
fleißigen Sournallefern wegen der Elatronfchen 
Geſchichte nach. — Möchten Ste. doch durch koͤr⸗ 
perlihe Zufaͤlle nicht fo oft in Ihrer ſchoͤnen Geis 

ftesthätigkeit geftört werden! 

I 
107. 
Au Fr. Schiller. 

Weimar, ben 6. December 179. 
Endiih kommt das erfte Buch von Wilhelm 
Schüler, der, ich weiß nicht wie, den Namen 
Meifter erwifcht bat. Leider werden Sie die, bei: 
den erfien Bücher nur fehen, wenn bas Erz ihnen 
fhon die bleibende Form gegeben. Demungeachtet 
fagen Sie mir Ihre offene Meinung, fagen Gie 
mir, was man wuͤnſcht und erwartet. Die fols 
genden werden Sie noch Im biegfamen Manufcript 


fehen, und mir Ihren freundfchaftlichen Rath nicht 


vorenthalten. 

An den Unterhaltungen ?) will ich fachte 
fortarbeiten,, vor allem andern aber bie zweite Epi⸗ 
ftel endigen. Sch hoffe, es fol alles gut und Leicht 
gehen, wenn wir nur erft im Gange find. 

Sotta mag recht haben, daß ee Namen vers 
langt. Er kennt das Publitum, das mehr auf 
den Stempel, als den Gehalt ficht. Sch will da⸗ 
her den Abrigen Mitarbeitern die Entſcheidung we⸗ 
gen ihrer Beiträge völlig Aberlaffen haben. Mur 
was die meinigen betrifft, muß ich bitten, daß 
fie fämmtlih anonym erfcheinen. Dadurch wird 
mir ganz allein möglich, mit Freiheit und Laune 
bei meinen übrigen Verhältniffen, an Shrem Sour- 
nal Theil nehmen zu Eönnen. 


1) Der Horen. 

3) Unterbaltungen deutſcher Yudgewans 
derten, in Goethes Werten. Wollſtaͤndige 
Audgabe Iegter Hand. Bb. 16. ©. 79 u. f. 
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106. 
An Fr. Schiller. 


Weimar, ben 10. December 1796. 

Sie haben mir durch das gute Seugniß, das 
Sie dem erften Buche meined Momans *) geben, 
ſehr wohl gethan. Nach ten fonderbaren Schick⸗ 
folen, welche diefe Production von innen und 
außen gehabt hat, wäre es kein Wunder, wenn 
ich ganz und gar confus darüber würde. Ich habe 
mich zulest blos an meine Sdee gehalten, und 
will mic freuen, wenn fie mich aus diefem Laby⸗ 
rinthe herausleitet. 

Behalten Sie das erſte Buch, ſo lange Gie 
wollen. Indeß kommt das zweite, und das dritte 
leſen Sie im Manuſcripte: ſo finden Sie mehr 
Standpunkte zum Urtheil. Ich wuͤnſche, daß Ihr 
Genuß ſfich mit den folgenden Büchern nicht min⸗ 
dere, fondern mehrer Da Ich nebft der Ihrigen 
auch Herrn v. Humboldt’ Stimme habe, werd’ 
ich defto fleißiger und unverbroffener fortarbeiten. 


109. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben W. December 1794. 

Wegen des alten Dbereit’s 2) ſchreibe ich 
Ihnen heute noch ein Wort. Ce fcheint in gro⸗ 
fen Noͤthen zu fein. Sch habe zwanzig Rthlt. 
für ihn, die ich Ihnen Sonnabend fchide. Woll⸗ 
ten Sie ihm mohl indeh etwas reichen, und Aber: 
haupt das Geld bei fich behalten und Ihm nach 
und nach’ etwas geben?! Denn er wird nie mit 
diefem Werkzeuge umzugehen lernen. 

Mein drittes Buch *) ift fertig, und alles ſcheint 
fi) fo zu legen, daß Ich mit Heiterkeit Sie nach 
dem neuen Sahre fehen ann. 


—>o>- 


110. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 3. Jannar 1795. 
Piel Gluͤck zum nenen Jahre! Laffen Sie une 
Diefed zusringen, wie wir das vorige geendet has 
ben, mit wechfelfeitigee Theilnahme an dem, mas 
wie lieben und treiben. Wenn fi die Gleichge⸗ 


1) Wiideim Meiſters Sehriahre, in Goe— 
the’s Werken. ( Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand.) 
Bd. 18— 20. 

2) Geboren ben 2. December 1725 zu Arbon in 
der Schweiz, geftorben zu Jena den 2. Februar 
1798. Vergl. über dieſen, befonderd durch feine 
Streitigkeiten mit 3. &. v. Zimmermann Be 
kannten Myſtiker und Schwärmer. Schlichte⸗ 
grolps Nekrolog auf das J. 1198. Bd. 2. 
S. 1— 100. 
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aus den Jahren 1794 — 1795. 





finnten nicht anfaflen, was fol aus der Geſell⸗ 
[haft und der Gefelligkeit werden. Ich freue mich, 
in ber Hoffnung, daß Einwirkung und Vertrauen 
fich zwifhen uns immer vermehren werden. 

Bier der erſte Band des Romans 5). — Möge 
das zweite Buch Ihnen, wie das erfie, Freude 
machen; das dritte bring’ ich im Manuſcripte mit. 


——>- 


III. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 7. Januar 1795. 

Hier erſcheint auch das dritte Buch ), dem ich 
eine gute Aufnahme wuͤnſche. Sonnabends erhal⸗ 
ten Sie meine Maͤhrchen für die Horen. 
wänfche, daß ich meines großen Vorfahren in Be: 
fhreibung der Ahnungen und Viflonen nicht ganz un: 
wuͤrdig möge geblieben fein. — Sehr freue ich mich 
auf Shre neue Arbeit, und habe mir fhon manch⸗ 
mal gedacht, welchen Weg Sie wohl möchten ges 
nommen haben; werde wird aber wohl nicht er: 
denken. 

—9>- 


112, 


An Fr. Schiller, ö 
Weimar, ben 27. Jannar 1795, 
Tür die überfendeten Gremplare Horen danke 
ich; fie nehmen fich noch ganz artig aud. Kind 


der Eleinen Eremplare hab’ ich in Ihrem Namen |. 


dem Herzog überreicht, und wänfchte, daß Sie ihm 
bei diefer Gelegenheit ein Wort fehrieben. — Ich 
zweifle nicht, daß das Journal gut gehen wird. 


Mein drittes Buch iſt fort: Ich habe es nochmals 


ducchgefehen, und Shre Bemerkungen dabei vor 
Augen gehabt, — Diefe Woche vergeht unter ans 
haltender Theaterqual; dann fol es. wieder friſch 
an vorgefegte Arbeiten gehen. Sch wänfche Ge: 
fundheit und Luft zu den Shriben. 


> 


118. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 18. Februar 1795. 
Sie fagten mir neulich‘, dag Sie bald zu uns 
heruͤber zu kommen gedaͤchten. Ob uun fchon, wi⸗ 
ich fuͤrchte, das abermals eingefallene kalte Wet 
ter Sie abhalten wird, fo wollte ich doch auf’ je⸗ 
den Fall einen Vorfchlag thun. Sie könnten beide 
bei mir einfehren, oder wenn auch das Frauchen 
fich lieber wo Anders einquartirte, fo wuͤnſchte 
ich doch, daß Sie wieder dag alte Quarti.r bezoͤ⸗ 





1) Wilhelm Metfters Lehrjahre. 
x 2) Deb ebenangeführten Romans. 
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gen. Machen Sie es ganz nach Ihrem Sinne; 
Sie find mir beide herzlich willkommen. 

Durch den guten Muth, den mir die neuliche 
Unterrebung eingeflößt, belebt, habe ich fchon das 
Schema zum fünften und fechften Buche 2) aus⸗ 
gearbeitet. Wie viel" vortheilhafter ift es, in 


“Anderen, als in fich ſelbſt fih zu beſpiegeln! 


Kennen Sie die Kantfchen Beobachtungen 
Über dag Gefühl des Schönen und Erhaberien von 
17711 Es wäre eine recht artige Schrift, wenn 
die Worte ſchoͤn und erhbaben auf dem Zitel 
gar nicht ſtaͤnden, und im Buͤchelchen ſelbſt feltes 
ner vorfämen. Es iſt voll allerliebfter Bemerkuus 
gen Über die Menfchen, und man fieht feine Grunds 
fäße fchon keimen. Gewiß Eenne® Sie es ſchon. 


—— > 


114. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 21. Februar 1796. 
Wie fehr freue ich mich, daß Gie in Jena 
bleiben mögen‘), und daf Ihr Vaterland Sie 
nicht Bat wieder anziehen koͤnnen. Ich hoffe, wir 
wollen noch manches zufammentreiben und ausar⸗ 
beiten.e— Sch bitte um: das Manuſcript des viers 
ten Buches 2), und werde die Synonymen bald 
zurädichiden. &o wird ja der Stundentanz ims 
mer reger werden, ' 
—9 


115. 
Au Sr. Schiller, 
VWelnar, den 25. Februar 1795. 


Ihre gätige kritiſche Sorgfalt für mein Werk *) 
bat mir auf's neue Luft und Muth gemacht, bas 
vierte Buch nochmals durchzugehen. Ihre Obelos 
habe ich wohl verflanden und die Winke benust, 
auch den uͤbrigen Desiderlis hoff -ich abhelfen zu 
tönnen, und bei diefer Selegenheit noch manches 
Gute im Ganzen zu wirken. Do th aber gleich 
daran gehen muß, fo werden Sie mich vom drit⸗ 
ten Städs) entfchulbigen; dagegen Toll der Pro: 
eurator°) im vierten Stuͤck in völliger Zierlich⸗ 
keit aufwarten, j 

Ich Hoffe Sie bald wieder, und wär’ ed nur 


I) Bon Wilhelm Meiſters Sehrichzen. 

2) BSgHillern won damald eine Profeſſur in Tuͤe 
bingen angetragen worden. Vergl. feine auders 
lefenen Briefe. Beig 1835. 8. 1. ©. 386 


u. f. 
3) Von Wilhelm Meiſters Lehrjahren. 
4) Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 
5) Der Horen. 
‚ 6) S. bieſe Novelle in Goſethe's Werken. Moll 
ſtaͤndige Ausgabe legzter Hand. Bd. 15. S. 145 
u. f. 
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gt) Briefe 
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auf einige Stunden zu befuchen. Laffen Sie mi 
auch abweſend nicht fern fein. 


j —>9o>- 


116. 


An Fr. Schiller, 

Weimar, ben 28. Sebruar 1795. 
Es wird nicht übel fein, wenn ich manchmal 
etwas von unfren Manuscripten vorausleſe. Es 
find doch immer wieder ein Dugend Menſchen, 
die dem Producte dadurch geneigter und aufs 
nächfte Städ aufınerffam werden. — Su der glüds 
lichen Annäherung an Shren Iwed *) geb’ ih 
meinen Gegen. PBir können nichts thun, als den 
Holzftoß erbauen und recht trocknen; er fängt als: 
dann "Feuer zur rechten Zeit, und wir verwun- 

dern uns felbft darüber, 


——e- 


117. 


An Fr. Schiller. 
: Weimar, ben 11, Min 1798. 

Ungeachtet einer lebhaften Sehnſucht, Sie wie 
der zu fehen und zu ſprechen, konnt’ ich dieſo Woche 
hoch nicht vom Platze kommen. Einige Schaufpies 
ker, die Ich in Gaſtrollen beurthellen wollte, das 
Üble Wetter und ein Rheumatism, den ich mir 
duch Werfältung zugezogen hatte, haben mich ſtu⸗ 
fenweife gehindert, und noch ſeh' ich nicht, wann 
und wie ich abkommen werde. Laflen Sie mich 
indeſſen fagen, daß ich fleißig war, daß der größte 
Zhell des vierten Buche ?) abgegangen, und daf 
der Procurator >) auch burcchgearbeitet if. Sch 
wünfche, daß bie Art, wie ich die Gefchichte ges 
foßt und ausgeführt, Ihnen nicht misfallen möge, 

Wenn mein Roman In feinen beftlimmten Epo⸗ 
hen erfcheinen Tann, will ich zufrieden fein; an 
eine Beichleunigung ift nieht zu denken. An den 
Horen ben Theil zu nehmen, den Sie wünfchen, 
wird mich nichts abhalten. Wenn ich Zeit und 
Stunde zufammennehme und abtheile, fo kann 
ih dies Jahr vieles bei Seite bringen. — Vom 
zweiten Städe der Horen hab’ ich noch nichts 
gehört, das erfte ſpuckt aber fihon genug in 
Deutfchland. 


Me yer dankt für die Redartion feiner Ideen; 


es ift nur weniges, was anders geftellt fein könnte, 


"doch das wird uns niemand herausfinden. Er 


arbeitet jest an einer Darftelung Perugin’s, 
Bellins und Mantegna's. — Aus der Bei: 


1) Schiller beſchaͤftigte fih Damals mit dem Wals 
lenflein. 

2) Bon Wilhelm Meifters Sehrjahren. 

3) ©. diefe Novelle in Goethes Werten. Boll: 
ſtaͤndige Auögabe letter Hand. 8.15. 8.145 u. f. 


lage fehen Sie, melde Monatöfchriften künftig 
in unfer Haus kommen. Sch laſſe die Inhaltsta⸗ 
fel jedes Stüds abfchreiben, und füge eine Keine 
Rezenfion dazu. Wenn wird nur einmal ein halb 


‚Sahr haben, fo Eönnen wir unfre Gollegen fihon 


überfehen. Erhalten wir uns fireng und mannig⸗ 
faltig, fo ſtehen wir bald oben an, denn alle uͤbri⸗ 
gen SIournale tragen meht Ballaft als Waare, 
und da uns daran gelegen iſt, unfere Arbeit 
zu weiterer eigener Ausbildung zu benugen, fo 
fann nur Gutes dadurch) menden und — 
werden. — 

Ich wuͤnſche, daß —* Wetter mir einen 
ſchnellen Ritt zu Ihnen erlauben moͤge; denn ich 
verlange ſehr nach einer Unterredung und nach 
Shren biöherigen Arbeiten. 


—— Oo —>- 


118. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 18. März 1796. 

Vorige Woche bin ich von einem ſonderbaren 
Inſtincte befallen worden, der gluͤcklicherweiſe noch 
fortdauert. Ich bekam Luſt, das religioͤſe Buch 
meines Romans !) auszuarbeiten, und da das Ganze 
auf den edelften Zäufchungen und auf der zarte- 
fin Berwechflung des Subiectiven und Objecti- 
ven beruht, fo gehörte mehr Stimmung und Samm⸗ 
lung dazu, als vielleicht zu einem andern Theile. 
Und doch wäre, wie Sie feiner Zelt fehen werden, 
eine folche Darftelung unmöglich gewefen, wenn 
ich nicht früher die Studien nach der Natur dazu 
gefammelt hätte. Durch diefes Buch, das ich vor 


2 





— ——— — — —— 


Palmarum zu endigen denke, bin ich ganz unver⸗ 


muthet in meiner Arbeit ſehr gefoͤrdert, indem es 


vor⸗ und rüdmwärts weiſt, und indem es begrängt, 


zugleich leitet und führt. — 

Sch hoffe,. es fol mich nichts abhalten, Pal⸗ 
marum zu Ihnen zu kommen, und einige Wochen 
bei Ihnen zu bleiben. Da wollen.wir uns ein 
mal wieder was zu Gutethun. Mich verlangt nach 
Shren legten Arbeiten; Ihre erften haben wir ge⸗ 
druckt mit Vergnügen wieder gelefen. 

Im Weimariſchen Publico rumoren die Horen 
gewaltig; mir iſt aber weder ein reines pro noch 
contra vorgekommen. Man iſt eigentlich nur da= 
binter her, man reißt fich die Stuͤcke aus den 
Händen, und mehr wollen wir nicht für den An⸗ 
fang. — Herr v. Humboldt wird rerht fleißig 
gewefen fein. : Sch hoffe auch mit ihm mich über 
anatomica wieder zu unterhalten. Sch habe ihm 
einige zwar fehr natuͤrliche, doch intereffante Prä- 
parate zurecht gelegt. 


1) Wilhelm Meiſters Lehriahrs. 
—9o- — 








= aus dem Jahre 1795. 


110. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 3. Mai 1795. 
Geftern konnte ich mich, ungeachtet einiger fehr 
leeren Stunden, nieht überwinden, nochmals zu 
Shnen zu gehen, und förmlich Abfchied zu nehmen. 
Sch verließ Sena fehr ungern, und danke Shnen 
nochmals herzlich für Shre Theilnehmung und 
Mittheilung. Hier vor allen Dingen die Elegien, 
die ich mir bafdmöglichft zuruͤck erbitte; fie follen 
dann, auf die gehörige Seitenzahl eingethellt, abs 
gefchrieben erfcheinen. 
Für den Galender hab’ ich Einiges, befons 
ders für die Herren X. 9. 3. gefunden, das naͤch⸗ 


ftens mit dem Uebrigen folgt. Grinnern Ste mich 


manchmal an die Deflderata, damit mein guter 
Wille zur That werde. 


0 
120. 
Au Fr. Schiller. 


Weimar, den 13. Mai 17965. 
Die Sendung der Elegien hat mich in elegi⸗ 
fhen Umftänden nach dem gewöhnlichen Sinne, 
das beißt, in erbärmlichen angetroffen. Nach dem 
guten Leben in Sena, soo ich nedft fo mancher 
GSeelenfpeife auch der warmen freien Luft genoß, 
bat mich hier die kalte Witterung fehr unfreund⸗ 
lich empfangen, und einige Stunden, in denen Ich 
dem Zug auögefegt war, brachten mir ein Flußfieber 
zuwege, das mir die rechte Hälfte des Kopfes fehr 
ſchmerzlich angriff, und zugleich die linke unbrauchbar 
machte. Run bin ich fo weit wieder hergeftellt, daß 
ich, ohne Schmerzen, ziemlich sufrieden in meiner 
Stube, an die rädftändigen Arbeiten gehen kann. 
Mit den Elegien wird nicht viel zu thun fein, 
old daß man die zweite und die fechszehnte wegs 
läßt, denn ihr zerftämmeltes Aufehen wird auffals 
iend fein, wenn man flatt der anftößigen Gtellen 
nicht etwas Currenteres hinein reſtaurirte, wozu 
ich mid aber ganz und gar ungefchidt fühle. Auch 
wird man fie hinter einander wegbruden muͤſſen, 
wie es eben triftt, denn jede auf einer andern Seite 
anzufangen, fcheint, ich mag auch zählen und rech⸗ 
nen, wie ich will, nicht thunlich. Bei der Menge 
1 Bellen unfrer Seite würden mehr als einmal un 
ſchickliche Räume uͤbrig bleiben. Doch überlaffe 
ih Ihnen das, und ſchicke nädftens das Mann: 
feript. Der zweite Band des Romans ftodt irgend 
bei einem Spediteur. Sch follte ihn fchon lange 
haben, und wuͤnſchte ihn mitſchicken zu koͤnnen. 
Ich bin nun am fünften Buche 2), und hoffe, vor 
1 Pfingften nicht viel mehr uͤbrig zu laſſen. 


1) Bon Wilhelm Meifters Lehriahren. 
———9- 
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121. 
An Ir. Schiller. 


Weimar, den 14. Mat 1795. 

Haben Sie die Abhandlung über den Styl 
in den bildenden Künften im April des Merkurs 
gelefen? Das, worüber wir alle einig find, ift 
recht gut und brav gefagt. Aber daß doch der Ge⸗ i 
nius, der dem Philofophen vor aller Erfahrung 
beiwohnt, ihn nicht auch zupft und warnt, wenn 
er fich bei unvolfländiger Erfahrung zu proſtitui⸗ 
ven Anftalt macht? Wahrlih, in diefem Aufſatz 
find Stellen, die des Heren v. Roch o w's nicht 
unwuͤrdig wären, 


—>o>- 


122, 


An Fr. Schiller, 
Weimar, den 16. Dat 1795. 

Laſſen Sie und nur unfern Gang unverrädt 
fortgehen. Mir wiflen, was wir geben können, 
und wen wir vor uns haben. Ich kenne das Pofs 
fenfplel des Autorweſens fchon zwanzig Jahre ins 
und auswendig; es mußnur fortgefpielt wer 
den, weiter ift dabei nichts zu ſagen. — 

Luife*) habe ich noch nicht gefehen; Sie wer: 
den mir eine Gefälligkeit erzeigen, fie zu ſchicken. 
Ich lege Ihnen einen Band von Herders Ter⸗ 
pfichore bei, der Ihnen viel Freude machen wird, 

Mein Uebel iſt wieder ziemlich vorüber. Sch 
hatte mich fchon eingerichtet, Sie wenigftens auf 
einen halben Tag zu befuchen; nun muß ich es 
bis auf Trinitatis anftehen laffen. Die nächkten 
vierzehn Tage halten mich die Proben von Clau⸗ 
bine feſt 2). 

Sm Moniteur fteht, daß Deutfchland haupt: 
fächlich wegen ber Philoſophie berühmt ſei, und 
daß ein Mr. Kant und fein Schüler Mr. Fichte 
den Deutfchen eigentlich die Lichter aufftedten. — 

Hier erhalten Sie endlich den zweiten Band 
Wilhelm Meifters. Sch wuͤnſche ihm auch bei 
einer öffentlichen Eiſcheinung die Fortdauer Ihrer 
Neigung. Ich fuche nun das fünfte Buch in Ord⸗ 
nung zu bringen, und da bas fechste ſchon fertig 
if, fo hoffe ich vor Ende dieſes Monats mich filr 
diefen Sommer frei gearbeitet zu haben. 


1) Bon 3. 9. Voß. 

2) Claudine von Billa Bella. ©. dies Sing: 
fpiel in Soethe'5 Werken. Vollftändige Ausgabe 
legter Hand. Bo. 10. &. 197 u. f. 
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| 123. 
. Is Fr Schiller. 


Weimar, den 10. Juni 1795. 
Ich danke Shnen recht fehr, daß Ste mir. die 
Sorge Über Ihren Ficheranfall fo bald benommen 
haben. Mir ift es gleich bei meiner Rüdkunft 
übel ergangen. Ein Recidiv des Badengefchwulftes 
üÜberfiel mich, und da ich die Sache leicht nahm, 
warb fie ftufenmweife fo arg, daß ich von Hum⸗ 
boldt nicht einmal Abfchied nehmen konnte. Sept 
ift das Uebel im Fallen. Sch Habe indefien am 
Roman abfchreiben Laffen. Hier die Hälfte des 
fünften Buchs; fie macht Epoche, darum durft’ 
ich fie fenden. — Wenn Sie und Humboldt es 
gelefen haben, bitt’ ich es bald zurüd. Da ich uns 
geduldig bin, Eörperlich zu leiden, werd’ ich wohl 
nach Carlsbad gehen, das mich ehemals auf lange 
Zeit von gleichen Uebeln befreite. — Für den Ca⸗ 
lender nädftens etwas, auch für die Horen. 
Ich bin erwartend, wie Ihnen ein Einfall gefällt, 
den ich habe, die Surisdiction der Horen 
und ber Sournale überhaupt zu erweitern. Sie 
erhalten einen Brief eines Mitarbeiters. 
Mögen Sie recht wohl fein und in Shren Arbei- 
ten nicht gehindert. 


—o- 


124. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 13. Juni 1795. 

Diebe die Concepte von den bewußten Brie- 
fen, an denen fich noch manches wird retouchiren 
laffen, wenn Sie mit den Hauptideen zufrieden 
find. Dergleichen Aufjäge find wie Würfel im 
Bretipiele; es entſteht meift etwas daraus, mas 
man nicht denkt, aber es muß boch etwas daraus 
entftehen. Bor Ende dieſes Monats geh’ ich von 
hier nicht weg, und lafle Ihnen noch fir das fies 
bente Stuͤck) eine gewöhnliche Portion Unters 
hbalfungen ?) zuruͤck. Bis dahin tft auch die 
zweite Hälfte des fünften Buchs 2) abgefchrieben, 
und fo hätten wir uns der Widerwärtigkeit fo gut 
als möglich zu unferen Arbeiten bedient. 


1) Der Horen. 

2) Unterhbaltungen beutfher Audgemwan: 
derter, in Goethes Werten. (vollſtaͤndige 
Ausgabe lester Hand,) 3b. 15. ©. 79 u. f. 

3) Von’ Wilhelm Meifterd Lehrjahren. 


——oo- 





125. 
An Fre. Schiller. 


Weimar, den 18. Juni 1796. 

Ihre Zufriedenheit mit dem fünften Buche des 
Romans war mir höchft erfreulich, und hat mid 
zur Arbeit, die mir noch bevorfteht, geftärft. Cs 
ift mir fehr angenehm, daß die wunderlichen und 
fraßhaften Geheimniffe ihre Wirkung thun, und 
dag mir, nad) Ihrem Beugniffe, die Ausführung 
der angelegten Situationen geglädt if. Um fo 
licher habe ich Shre Erinnerungen wegen des 
theoretifch= practifchen Gewaͤſches genupt, und bei 
einigen Stellen die Scheere wirken laffen. Ders 
gleichen Refte der frühern Behandlung wird man 
nie ganz los, ob Ich gleich das erfle Manuſcript 
faft um ein Drittel verfürzt habe, 

Ueber das, was mit dem Briefe an den Heraus: 
geber *) oder bei Gelegenheit deffelben anzufangen 


iſt, werden wir bei einer Unterredung leicht einig 


werden. Sch werde ctwa zu Ende der andern 
Woche bei Shnen fein, und wo möglich die vers 
fprochene Erzählung mitbringen. Auf den Son: 
nabend ſchicke ih Meyers Auffag über Johann 
Bellin; er tft fehr ſchoͤn, nur leider zu kurz. 
Haben Sie die Güte, uns die Einleitung, die Sie 
fhon in Händen haben, wieder zurädzufchiden, 
weil noch Einiges darin zu fupplicen iſt. Wenn 
er. den Mantegna noch hinzufügen könnte, fo 
wär es ein Gewinn für das fiebente Stuͤck. 

Es tft mic angenehm, daß Shnen der neue 
Tragelaph nicht ganz zumider ifl. Es iſt wirk⸗ 
lich Schade für den Menfchen; er fiheint fehr iſo⸗ 
Urt zu leben, und fann beswegen bei manchen 
guten Parthien feiner Individualität nicht zu Reis 
nigung feines Geſchmacks kommen. Es fcheint lei⸗ 
der, daß er felbft die beite Geſellſchaft ift, mit der 
er umgeht. Sie erhalten noch zwei Bände biefes 
wunderlichen Werks. 

Die vier Wochen in Carlsbad benfe ich einer 
Kevifion meiner naturroiffenfchaftlihen Bemuͤhun⸗ 
gen zu widmen. Sch will fehen, daß ich ein 
Schema defien, was ich fihon gethan habe, und 
wohin ich mich zunächft wenden muß, aufleße, 
um nur erft ein Fachwerk für die vielen zerſtreuten 
Erfahrungen und Betrachtungen bereit zu haben. 


—9>- 
126. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 27. Zunt 1798. 
Eine Erzählung für die Horen und ein Blätt- 
chen für den Almanach mögen . meine Vorläufer 
fein. Montags bin ich bei Shnen, und es wird 


I) Der Horen. 
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ſich manches bereden laſſen. Voß gruͤßt, und bie⸗ 
tet eine antiquariſche Abhandlung uͤber die Haͤhne 
der Goͤtter und allenfalls ein Stuͤck alte Geographie 
an. Herder verſpricht baldigſt etwag Aber den 
Homer. Wenn noch was von Jakobi käme, fo 
wäre es reiht gut. — Sch freue mich, Sie wie 


der zu fehen. 
—>I9o- 


127. 


Au Fr. Schiller. 
Carlsbad, den 8. Zull 1795, 
each uͤberſtandenen leiblichen und böfen We: 
gen bin ich am Aten Abends hier angelangt. Das 
Wetter war bis heute Äußerft fchlecht, und ber 
erfte Sonnenblid fcheint nur vorübergehend zu 
fein. Die Sefelfchaft iſt zahlreich und gut. Man 
beklagt fih, wie immer, über den Wangel an 
Harmonte, und jeder lebt auf feine Welfe. Ich 
habe nur gefehen und geſchwaͤzt; was fonft wer⸗ 
den und gedeihen wird, muß abgemwartet werden. 
Auf alle Fälle hab’ ich gleich einen Fleinen Ro⸗ 
man aus dem Gtegreif angeknuͤpft, der höchft 
nöthig if, um einen Morgens um fünf Uhr aus 
dem Bette zu locken. Hoffentlich werden wir die 
Sefinnungen dergeftalt mäßigen und die Begebens 
heiten fo zu leiten wiffen, daß er vierzehn Tage 
aushalten kann. 

Als beruͤhmter Schriftſteller bin ich Abrigens 
recht gut aufgenommen worden, wobei es doch 
nicht an wunderlichen Verwechſlungen gefehlt hat; 
z. B. ſagte mir ein allerliebſtes Weibchen: ſie 
habe meine letzten Schriften mit dem groͤßten 
Vergnuͤgen geleſen, beſonders habe ſie der Ar⸗ 
dinghelle uͤber die Maßen intereſſirt. Sie koͤn⸗ 
nen denken, daß ich mit der groͤßten Beſcheiden⸗ 


heit mich in Freund Heinſe's Mantel einhuͤllte, 
| und fo meiner Goͤnnerin mich ſchon vertraulicher 


zu nähern wagen durfte. Und ich darf nicht fürch- 
ten, daß fie in diefen brei Wochen aus ihrem 
Irrthum geriffen wird, 

Die vielen Menfchen, unter denen fehr interef- 
fante find, lerne ich nach und nach Eennen, und 
werde Ihnen manches zu erzählen haben. Indem 
ich auf meiner Herreife einige alte Mährchen durch- 
dachte, iſt mir Merfchtedenes Über die Behand: 
lungsart derfelben durch den Kopf gegangen. Ich 
win eheftens eins fehreiden, damit wir einen Zert 


vor und haben, 
—>- 


128. 


An Fr. Schiller, 
Carlsbad, ben 19. Juli 1795. 
Ihren lieben Brief vom bten habe ich erſt den 
I7ten erhalten. Wie danke ich Ihnen, daß Sie 


x mir in dem Strudel einer ganz fremden Welt 


ans dem Jahre 1708. 


eine freundliche Stimme erfchallen laſſen. — Die 
Eur ſchlaͤgt fehr gut an; ich halte mich aber auch 
wie ein Achter Eurgaft, und bringe meine Zags 
in einem abfoluten Nichtsthun zu, bin beftändig 
unter den Menfchen, da es denn nicht an Unter: 
haltung und an Eleinen Abentheuern fehlt. Ich 
werde mancherlei zu erzählen haben. Dagegen ft 
aber auch weder das fünfte Buch des Romans 


| adgefchrieben, noch irgend ein Epigramm gelungen; 


und wenn die andere Hälfte meines Hierfeins der 
erften gleich ift, fo werde Ih an guten Werfen 
arm zuruͤckkehren. 

Mir war fehr Lieb zu hören, daß das Oßmann⸗ 
ſtaͤdter Sch *) fih zufammengenommen hat, und 
daß auf Ihre Erklärung fein Buch erfolgt iſt; 
vielleicht Ternt er nach und nach MWiderfpruch er: 
tragen. Auch mir iſt duch V. die fublime Ab⸗ 
handlung F. im Merkur angepriefen, und alfo 
der Name des Autors entdedt worden. Leider 
fpudt alfo diefer Geiſt anmaßlicher Halbheit auch 
in Rom, und unfre Freunde werden mwahrfchein: 
lichermeife dort mit den drei Stylen näher befannt 
werden, Welh eine fonderbare Mifchung von 
Selbſtbetrug und Klarheit diefe Perfonen zu ihrer 
Eriftenz brauchen, und was dieſer Cirkel ſich für 
eine Terminologie gemacht hat, um das zu be⸗ 
feitigen, was ihnen nicht anfteht, und das, was 
fie defißen, als die Schlange Moſis aufzuftellen, 
ift hoͤchſt merkwuͤrdig. Doch ausführlich yon allem 
diefen, wenn ich zuruͤckkomme. Die Finger er: 
flarren mir vor Kälte, das Wetter ift entſetzlich 
und die Unbehaglichkeit allgemein. 


—0 


129. 


Au Fr. Schiller. 

Garlöbab, den 29. Zuli 1795. 

Es thut mie leid, daß Ste inzwifchen aus 
Noth gefeiert haben, indeß meine Tagedieberei 
wiltührlich genug war. Ich habe mein einmal 
angefangenes Leben fortgefeßt, nur mit der Ge⸗ 
ſellſchaft eriftirt und mich dabei ganz wohl gefun- 
den. Man könnte hundert Meilen reifen und 


wuͤrde nicht fo viel Menfchen und fo nah fehen. 


Niemand ift zu Haufe, deswegen iſt jeder zugaͤng⸗ 
lichee und zeigt fich doch) auch eher von feiner guͤn⸗ 
fligen Seite. > 

Das fünfte Buch iſt abgefchrichen und das 
fechfte fann in einigen Tagen fertig fein. An den 
Epigrammen ift wenig gefchehen und fonft gar 
nichts. Sch wuͤnſche Gluͤck zu den neuen Beiträ: 
gen, und bin neugierig fie zu lefen. Nach Ihnen 
tft viel Nachfrage, und ich antworte, je nachdem 


die Menfchen find. Ueberhaupt hat das Publitum | 


1) Wieland. 
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nur den buntelften Begriff vom Gchriftfteller. 
Dan hört nur uralte Reminiscenzen; von feinem 
Sange und Fortfchritte nehmen die wenigften Nos 


tiz. Doch muß ich billig fein und fagen , daß ich 


einige gefunden habe, die hierin eine merkwürdige 
Ausnahme machen. 
—>s>- 


180. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 17. Auguſt 1795. 

Hier ſchicke ich Ihnen endlich "die Sammlung 
Epigramme, auf einzelnen Blättern, numerirt, 
und um ber beſſern Ordnung willen noch ein Res 
gifter dabei. Meinen Namen wuͤnſchte ich aus 
mehreren Urfachen nicht auf dem Titel. Mit ben 
Motto’s halte ich filr rathfam auf die Antiquität 
binzudenten. Bel der Zufammenftelung hab’ ich 
zwar die zufammengehörigen hinter einander rans 
girt, auch eine gewiſſe Gradation und Mannigs 
foltigkeit zw bewirken gefucht, dabei aber, um 
alle Eteifheit zu vermeiden, vorn herein unter 
das venetlantfche Local, Worläufee der übrigen 
Arten gemifht. Einige, die Sie durchftrichen hats 
ten, babe ich durch Modification annehmlich zu 
machen gefucht. Mr. 78 wuͤnſche ich, fo unbedeu⸗ 
tend es iſt, an diefem Plage, um die Schule zu 
eigen und zu ärgern, die, wie ich höre, über 
mein Stilfchweigen triumphiert und ausftreut: ich 
würde die Sache fallen laffen. Haben Sie fonft 
noch ein Bedenken, fo theilen Sie mir es mit, 
wenn es die Zeit erlaubt; wo nicht, fo helfen Ste 
ihm felbft ohne Anftand ab, 

Sch wünfchte einige Exemplare von diefem 
Büchlein befonders zu erhalten, um fie zum Ges 
brauch bei einer künftigen neuen Ausgabe bei Seite 
zu legen. 
noch befondere Warnung ergeben laflen; in den 
Elegien find einige fehr unangenehme eingefchlichen. 
Sobald der Almanach heraus iſt, Eönnte man zu 
den Glegien und Epigrammen kurze Noten machen, 
dabei der Drudfehler erwähnen, und den Auffag 
in die Horen einräden, welches von mancherlet 
Nusen fein würde. Vieleicht könnte man diefer 
wirklich unentbehrlichen Noten am Ende des Buͤch⸗ 
leins mit einigen Worten gedenken. Sch fchide 
died Paket durch einen Boten, damit ed Ihnen 
fo früh als möglich zufomme, und damit ich den 
Roman zuräderhalte, mit welchem ich auch nicht 
länger zaubern darf. 

Sch fehe voraus, daß ich Anfang September 
nah Ilmenau muf, und daß ich unter zehn bis 
vierzehn Zagen dort nicht loskomme. Bis dahin 
liegt noch vielerlei auf mir, und ich wuͤnſchte noch 
von Shnen zu willen, was Sie zu den Horen 
bedürfen. Soviel ich überfehe, könnte ich folgen: 


len ____. — — — — — = Ka u 


Wollten Sie twegen der Druckfehler 


Briete 





des leiſten: Auguſt: Unterhaltungen. Schluß 
der legten Geſchichte. Hymnus, den ich mir zu 
diefem Ende zuräd erbitte. September: Drama 
und Roman. Das Mährchen. Sch würde die 
Unterhaltungen damit fchließen und es würde viel⸗ 
leicht nicht übel fein, wenn fie durch ein Product 
der Einbildungskraft gleichfam in's Unendliche aus⸗ 
liefen. Detober: Fortſetzung bes Mährchens. 
Noten zu den Elegien und Epigrammen. Nos 
vember und December: Ankündigung von 
Cellini und, wenn ed möglich wäre, etwas von 
Fauftl. Mit diefem legten geht mir’s wie mit 
einem Pulver, das fich aus feiner Auflöfung nun 
einmal niedergefegt hat. So lange Sie dran ruͤt⸗ 
teln, fcheint es fich wieder zu vereinigen; fobald 
ich wieder für mich bin, ſetzt es ſich nach und 
nach zu Boden, 
—>9- 


181. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 18. Xuguft 1795. 

An dem Hymnus, der hierbei folgt, habe ich 
fo viel getan, als die Kürze der Seit und die 
Zerftreuung, in der ich mich befinde, erlauben wols 
len. Den Beichluß der Geſchichte und ben Ueber⸗ 
gang zum Mährchen überfende ich bald möglichft; 
ich glaube aber nicht, daß ed einen gedrudten 
Bogen ausfüllen wird. Zu dem Mährchen ſelbſt 
habe ich. guten Muth; es unterhält mich, und 
wird alfo doch auch wohl einigermaßen für Ans 
dere unterhaltend fein. 

Ihr Zeugniß, daß ich mit meinem fiebenten 
Buche wenigftens glädlich vor der Klippe vorbeis 
gefchifft bin, ft mir von großem Merthe, und 
Ihre weiteren Bemerkungen Aber diefe Materie has 
ben mich fehr erfreut und ermuntert. Da die 
Freundin des fechften Buchs aus der Erfcheinung 
des Oheims fih nur fo viel zuelgnet, als in ihren 
Kram taugt, und ich die «hriftliche Religion in 
ihrem reinften Sinne erft im achten Buche in einer 
folgenden Generation erfcheinen laſſe, auch ganz 
mit dem, was Sie darüber fchreiben, einverftans 
den bin, fo werden Ste wohl am Ende nichts 
Wefentliches vermiflen, befonders, wenn wir die 
Materie noch einmal ducchfprechen. Freilich bin 
ich fehr Leife aufgetreten, und habe vielleicht da= 
durch, daß ich jede Art von Dogmatifiren vermei⸗ 
den und meine Abfichten völlig verbergen wollte, 
den Effect aufs große Publikum etwas geſchwaͤcht. 
Es ift fchwer, in ſolchen Fällen den Mittelweg 
zu halten, 


—ö>- 


aus dem Jahre 1798. 


: 182. 
An Pr. Schiller. 
Weimar, den 21. Auguf 1708. 
Mehr ein Leberfprung als ein Uebergang vom 

Härgerlichen Leben zum Mährchen iſt mein dies⸗ 
maliger Beitrag geworden. Nehmen Sie damit 
vorlieb. Herders Homer ?), den th fo eben 
mit Meyern gelefen, tft vortrefflih gerathen, 
und wird den Horen zu grofem Gchmude gereis 
chen. Ich will treiben, daß Sie den Auffag Mor: 
gen erhalten. Die erſte Portion des Mährchens 
erhalten Sie vor Ende des Monats. 


— >> 


138. 


An Fr. Schiller. - 
Weimar, den 22. Auguſt 1796. 
Es freut mich, daß meine Eleine Gabe zur 


rechten Zeit kam. Die erfte Hälfte des Maͤhrchens 


follte „nach meiner Rechnung auch in's neunte 
Stuͤcke) kommen. Inwiefern es nöthig oder thuns 
ich fei, wollen wir Montags bereden, da ich Sie 
mit Meyern zu befuchen gedenke. Abends geh’ 
ich zuruͤck, denn Mittervochs muß ich endlich nad) 
Slmenau, von wo ich etwa in acht Tagen zuruͤck⸗ 


fomme. 
—>>- 


134. 


An Fr. Schiller. 
VWeimar, den 34. Xuguft 1795. 

Morgen früh geh’ ich mit Geh. Rath Voigt 
nach Ilmenau, und wuͤrde bei meinen Gtreifereien 
noch heiter fein, wenn ich Sie zu Haufe wohl und 
nicht fo oft durch Krankheit an fo manchen Suten 
gehindert wüßte. — Sch wuͤnſche zu. vernehmen, 
daß der gute Effect des Währchens nachgefommen 
iſt und die Zolge den anfänglichen böfen Eindrud 
wieder ausgeläfcht hat. Wenn ich Ihnen Lebe⸗ 
wohl fage, fo heißt das immer: gebrauchen Sie 
wie bisher der guten Stunden zu unſrer Freude. 


> 


185. 


Au Fr. Schiller. 
‚Simenau, den 29. Auguft 1796. 
Aus dem gefelig mäßigen Carlsbad hätte ich 
in keine entgegengefeptere Eriftenz kommen können, 
als in das einfam thätige Imenau. Die weni⸗ 
gen Tage, die ich hier bin, find mir fehr fchnel 
verfloffen, und ich muß noch acht Tage hier bleis 


1) Homer, ein Bünftling der Seit, in Herberd Wer: 
ken zur fchönen Literatur und Kunft. Bd. 10. 
S. 251 u. f. 

2) Dee Horen. 





ben, wenn ich in den Geſchaͤften nach Wunſch 
tar werden will. Sch war immer gern hier, und 
bin es noch. Ich glaube, ed kommt von der Bars 
monie, in der hier alles fteht: Gegend, Menfchen, 
Klima, Thun und Laſſen. Ein ftilies maͤßiges 
Ökonomifches Streben, und Überall der Uebergang 
vom Handwerk zum Mafchinenwert, und 
bei der Abgefchnittenheit ein größerer Verkehr mit 
der Welt, als manches Städtchen im flachen zu: 
gänglihen Lande. Noch habe ich auch keine Sdee 
gehabt, als die hieher paßte; es war aber fehr 
nothwendig, daß ich das Penfum vor Winters 


abſolvirte. 
—0 


136. 


An Fr. Schiller. 
Ilmenau, den’ 3. Septeniber 1796. 
Einen ſchoͤnen Gruß aus diefen ftillen Gebirgen, 
in denen ich das fchönfte Wetter eriebt habe. — 
Der legte Pentameter des IOIſten Gpigramms 
mag heißen: 


Daß die liebliche Frucht ſchwellend im Herbſte 
\ gebeiht. 


Das Mährchen wänfchte ich getrennt, weil 
eben bei fo einer Production die Hauptabficht 
ift, die Neugierde zu erregen. Es wird zwar 
immer auch am Ende noch Räthfel genug bleiben. 
Zu dem Zug der Horen wuͤnſche ih Gluͤck. Moͤge 
fi die Luft und Liebe des Publitums verdoppeln. 
— Eonntag Abend bin ich in Weimar und hoffe 
Sie bald zu fehen. 

—>ö—> 


187. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den T. September 1796. 
Das Paket der Horen mit Ihrem und Hum⸗ 
boldts Brief hat mich freundlich empfangen, 


als ih von Ilmenau zuruͤckkam, und ich fihreibe 


zum erften Gruße nur einige Worte — Jako⸗ 
bis Auffag ift wunderlich genug. Seinem Lud⸗ 
wig, Lear und Dedipus habe ich, als ein 
Profaner, nichts abgewinnen können; das zweite 
aber hat fehr viel Gutes, und wenn man von 
feiner Erklaͤrung über Borftellungsarten nun 
auch feine Vorftellungsart abzieht, fo wird man 
fie fich leicht uͤberſegen Eönnen. Die gute Auf⸗ 
nahme meines Mährchens erfreut mich and muns 
tert mich auf. Wenn nur einer von den hundert 
Kobolden des Alten von Ferney *) drinnen fpudt, 
fo bin ich ſchon zufrieden. Wenn es zufammen 
ift, wuͤnſche ich über die Sutention und dad Ges 
lingen Ihre Gedanken zu. hören. Die zweite 


1) Boltaire. 
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Hälfte des Mährchens und der Schluß des fechften 
Buchs des Romans find nun meine naͤchſten Ars 
beiten. — Möchte Ihnen doch Ihr erfter Ausritt 
in's Gebiet der Dichtkunft nach einer fo langen 
Paufe befier bekommen fein. " Könnten Sie doch 
einige Bett fih Ruhe laſſen! 


—9>- 


188. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, ben 14. September 1795. 

Diefer Tage habe ich Ihnen nicht gefchrieben, 
weil ich einen Beſuch zu Ihnen vorhatte, der mir 
nicht gelungen ifl. Weyer bereitet fidh zur Abs 
reife, und arbeitet noch eine colorirte Zeichnung 
von den drei Parzen aus, die Sie fehen follen. 
Sch wünfhe ihm nur Gefundhelt. Sonſt geht er 
ausgeftattet mit allen guten Gaben. Er ift ein 
herrlicher Menſch. Mas mid, betrifft, fo habe ich, 
wie Sie wohl fühlen, auch nur dieſe Beit auf 
Einem Fuß geftanden und mit dem andern mich 
fhon nach den Alpen bewegt. Die mineralogifche 
und geologifche Bafe, die anfängliche und fort: 
fehreitende und geftörte Eultur des Landes habe 
ich von unten herauf theils zu gruͤnden, theils zu 
überbliden gefucht, und mich auch von oben herein, 
von der Kunftfeite, noch mit Mevern auf alle 
Weiſe verftändigt. Und doch find das alles nur 
Schulvordbungen. Ein guter Geift helfe uns zum 
Schauen, zum rechten Begriff und zum fröhlichen 
MWiederfehen. 

Möchten Sie doch des fihönen Wetterd unter 
freiem Himmel genoffen haben. An die Horen 
denke ich täglich und hoffe auch noch etwas zu lei⸗ 
fin. Der gezüchtigte Therſit kruͤmmt fich, wie 
ih höre, erbaͤrmlich, bittet ab, und flieht nur, 
dag man ihn leben laffe. Noch hab’ ich das Stuͤck 
nicht gefehen. — Glauben Sie „meiner Weiffa- 
gung, daß mit dem neuen Jahre die Subferibens 
ten dee Horen fih eher vermehren als vermin⸗ 


dern werden. 
—oo>- 


139. 


Au Fr. Schiller. 

Weimar, ben 16. September 1795. 
NUeber Ihre Anfrage wegen der Brüde hatte 
ich etwas zu fagen unterlaffen, das ich jest nach⸗ 
hole. Bei Vicenz ift keine merkwürdige einbogige 
Bruͤcke. Die zwei dafelbft, von Palladio er 
baut, find. dreibogig. Auch ift mir, außer dem 
Rialto in Venedig, Eeine der Art in jenen Ges 
genden erinnerlid. 

Außer dem Pater peccavi des literarifchen 

Sansculotten ift noch für die Horen ein guͤnſti⸗ 


Briefe 
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fen über äfthetifche Erzichung große Re 
verenzen in feiner Monatsfchrift' macht. Das 
fommt alles zur rechten Zeit, und zu überlegen 
wäre es, ob man nicht vor Ende des Jahrs fich 
über Einiges erklärte und unter den Autoren und 
Recenfenten Hoffnung und Furcht verbreitete? — 
Naͤchſtens befuchen wir Sie. Haben Sie die Güte, 
mir dos Mährchen zu fchiden; es fol vollendet 
zuruͤckkehren. 


—o>- 


140. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 23. September 1795. 
Das Mährchen ift fertig und wird in neuer 

Abfchrift Sonnabends aufwarten. Es war. recht 
gut, daß Sie es zurädhielten, theils weil noch 
manches zurecht geruckt werden Eonnte, theils weil 
ed doch nicht übermäßig groß geworden ifl. — 
In der Mitter der andern Woche hoff ich 3% kom⸗ 
men, mit Meyern. Seine Abmwefenheit wird 
mir fehr fühldar werden. Wenn ich nur im Wins 
ter einige Zeit bei Ihnen fein kann. Ich habe 
viel zu fagen und zu fragen, und hoffe Ste wohl 
zu finden, und manches Gearbeitete. 


—— 
141. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 26, September 1795. 
Mie ih in diefer legten unruhigen Zeit meine 
Zonne gewälzt habe, wird Ihnen aus Beiliegen⸗ 
dem bekannt werden. Selig ſind, die da Maͤhrchen 
ſchreiben; denn Maͤhrchen find à Fordre du jour. 
Der Landgraf von Darmſtadt iſt mit 200 Pfer⸗ 
den in Eiſenach angelangt, und die dortigen Emi⸗ 
grirten drohen fih auf uns zu .repliiren. Der 
Churfuͤrſt von Afchaffenburg wird in Exfurt er⸗ 
wartet. 


Ach! warum ſteht der Tempel nicht am Fluſſe! 
Ach! warum iſt die Bruͤcke nicht gebaut! 


Ich wuͤnſche indeſſen, weil wir doch immer 
Menſchen und Autoren bleiben, daß Ihnen meine 
Production nicht misfallen möge, Wie ernſthaft 
jede Kleinigkeit wird, fobald man fie kunſtmaͤßig 


‚behandelt, hab’ ich auch diesmal wieder erfahren. 


Ich hoffe die achtzehn Figuren diefes Dramatis 
follen, als fo viel Räthfel, den Näthfelliebenden 
willflommen fein. Weyer padt, und wir erſchei⸗ 
nen bald. Hoffentlich haben Sie uns mit man⸗ 
cherlei zu regaliren. 


—o- 
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iſt nicht viel. 


142. 


Au Fr. Schiller. 


Weimar, ben 3. October 1796. 
Der Wunfch, Sie wiederzufehen, ift mir diefe 
Zeit her immer vereitelt worden. Morgen hoffe 
ich bei Ihnen zu fein, und zu vernehmen, was 
Sie in dem Zwifchenraume gearbeitet haben. Daß 
mir, nach Ihrem Urtheile, das Mährchen geglädt 
iſt, macht mir viel Freude, und ich wuͤnſche Aber 
das ganze Genre nunmehr mit Ihnen zu fprechen 
und noch einige Berfuche zu machen. Der Schluß 
des fechften Buchs meines Romans geht Montags 
ab, und diefer Band wird gedrudt bald aufwars 
ten. Sm folgenden rollt der Stein den Berg 
hinab, und das Meiſte ift fchon gefchrieben und 
fertig. — Die Knebelſchen Elegien find recht 
gefunden und in mehr als Einem Sinne gut 
und. heilfam. 
—o- 


143, 
An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 5. Oktober 1796. 
Anftatt geftern von Ihnen fortzueilen, waͤre 
{ch lieber geblieben, und die Unbehaglichkeit eines 
unbefriedigten Zuftandes hat mich auf dem ganzen 
Wege begleitet. Sn fo Eurzer Bett gicht man 


ten gefuht. Im Einzelnen werden Sie fehr viel 
Gutes finden; da fie aber einfeitig und doch wie: 
der gefchefdt und ehrlich ift, fo kann fie mit ſich 
felbft auf Eeine MWeife einig werden. Ale Tert 
aber können Sie es gewiß vortrefflich brauchen. 
Sch wuͤnſchte, daß Sie fich die Wühe gäben, in 
Ihrer Arbeit fo Elar und galant als möglich zu 
fein, damit man es ihr in der Folge zuſchicken 
und dadurch einen Anfang machen könnte, den 


Tanz der Horen auch in das umgefchaffene Frank⸗ 


reich hinüber zu leiten. 
—o>- 


1 44, 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 10. October 1795. 
So weit hatte ich vor einigen Tagen dictirt. 
Nun fage id Ihnen nochmals Adieu, ich gehe erft 
Morgen früh weg. Das Staelſche Werk er: 
halten Sie bald, halb oder ganz. Was bie gute 
Frau mit fich ſelbſt eins und uneins iſt! Bon 


Frankfurt fehreibe ich bald. — Wenn mein Ros 


man ankommt, erhalten Ste vier Eremplare, wo⸗ 
von Humboldt, Loder, Profeffor Hufeland 
die drei erhalten, wenn nicht Sumboldt, wie 
ich hoffe, das feinige don in Berlin weggenom: 
men hat, 


vielerlei Themata an, und führt keins aus, und —>so- 
fo vielerlei man auch regt und macht, fommt doch R 
wenig zue Runde und Reife. Ihren Gedichten 145. 


hab’ ich auf meiner Ruͤckkehr hauptfächlich nachges 
dacht; fie haben befondere Vorzüge, und ich möchte 
fogen, fie find nun, wie ich fie vormals von Ih⸗ 
nen hoffte, Diele fonderbare Mifchung von Ans 
ſchauen und Abftraction, die in Ihrer Natur ift, 
zeigt fich nun in vollfommenem Gleichgewicht, und 
alle Übrigen poetifchen Zugenden treten in fchöner 
Ordnung auf. Mit Vergnügen werd’ ich fie ges 
drudt wieder finden, fie felbft wiederholt genießen 
und den Genuß mit Anderen theilen. Das Kleine 
Gedicht in Stanzen an das Publitum wuͤrde den 
diesjährigen Sahrgang der Horen -fehr fchidlich 
fchließen. 

Sch habe mich fogleich mit der Frau von Stael 
befchäftigt und finde mehr Arbeit dabei, als ich 
dachte. Indeſſen will ich fie ducchfegen, denn es 
Das Ganze giebt ungefähr fünf 
und funfzig Blätter meines Manuferipts. Die 
erfte Abtheilung von ein und- zwanzig Blättern 
follen Sie bald haben. Sch werde mich in einer 
Heinen Borrede an den Herausgeber über die Art 
erklären, wie ich bei der Ucherfegung verfahren 
bin. Um Shnen kleine Zurechtweifungen zu er⸗ 
ſparen, hab’ ich ihre Worte unfrem Sinne gend: 
bert, und zugleich die franzöfifche Unbeftimmtheit 


An Fr. Schiller. 
Ciſenach, ven 16. October 1798. 

Bald werde ich Sie wiederfehen,, denn meine 
Reife nach Frankfurt hat nicht ftatt. Die Frau 
von Stack wird wohl noch vor mir aufwarten ; 
die Abfchrift iſt bald fertig. Haben Sie denn 
etwa Humboldt ein Wort wegen des Duartiers 
gefagt? Es wäre gar artig, wenn ich fein Stübs 
chen beziehen könnte, da im Schloffe die Fußtapfen 
des Militairs fo bald nicht auszulöfchen find. Ich 
bin mit Herz, Sinn und Gedanfen nun an dem 
Roman, und will nicht wanfen, bis ich ihn Aber: 
munden habe. 

—9>- 


1 46, 


An Fr. Schiller. 

Eiſenach, den 17. October 1798. 

Ob ich gleich ſchon Mittwoch wieder hoffe in 
Weimar zu fein, fo ſchicke ich Shnen doch die Abs 
handlung voraus. Sch habe fie nicht einmal in 
dee Abfchrift ducchfehen Eönnen; bie und da laͤßt 
fi) noch Einiges rvetouchiren. Vielleicht befuche 
Ih Sie zu Ende der Woche, und wir fehen uns 


Ä 


x nach unferer deutfchen Art etwas genauer zu deus | früher wieder, als ich dachte. Wie iſt das zer: & 











ftreute Leben doch ein leeres Leben! Mau erfährt 
nur gerade dad, was man nicht wiflen mag. Sch 
freue mich recht, Sie wieberzufeben. 


> 


147. 


Au Ir. Schiller. 
Weimar, den W. October 1795. 
Ich Hin neugierig zu vernehmen, mas uns 
das AIntelligenzblatt bringt. Schon geftern in der 
Comoͤdie hört’ ich davon fummen. Heute fomme 
ich nicht, aber ich hoffe bald. Jeden Zag erwarte 
ich einen neuen Weltbärger in meinem Haufe, den 
ich doch gern freundlich empfangen möchte. 
deflen ift das Schloß von den militairiſchen Efflu⸗ 


vien gereinigt, und ich fann einige Tage bei Ih⸗ 


nen bleiben. — Su diefen legten zerftreuten Ta⸗ 


‚gen hab’ ich meine italientfchen Gollectaneen vor⸗ 


genommen und zu ordnen angefangen, und mit 
vielee Freude gefehen, daß mit einiger Beharrlich⸗ 
£eit ein wunderfames Werk wirb zufammengeitellt 


werden können. 
— ee 


1 48, 


An Fr. Schiller. 

| Weimar, den 28. October 1796. 

Seit meiner Rüdkunft habe ich mich noch 
nicht wieder finden Eönnen. Hier alfo nur indefs 
fen das verlangte Manufceipt. Sch habe, glaub’ 
ich, auch noch nichts Aber die Gedichte gefagt, die 
Sie mir nach Eifenach ſchickten; fie find fehr ar: 
tig, befonders das Theil des Dichters ?) 
ganz allerlichft, wahr, treffend und tröftlih. Soll⸗ 
ten Sie fich nicht nunmehr überall umfehen und 
fammeln, was gegen die Horen im Allges 
meinen und Befondern gefagt iſt, und hielten am 


Schluß des Jahres darüber ein Gericht, bei wel⸗ 


cher Gelegenheit der. Guͤnſtling der Seit auch 
vorkommen könnte? Das Hallifche philofophifche 
Sournal fol ſich auch ungebuͤhrlich betragen haben, 
Wenn man dergleichen Dinge in Buͤndlein bindet, 


brennen fie befler. 
—>- 


149. 
An Zr. Schiller. 


Weimar, ben 1. Rovember 1795. 

Statt eines artigen Mädchens ift endlich ein 
zarter Knabe angefommen, unb fo läge benn eine 
von meinen Sorgen in der Wiege. Nun wäre es 
an Shnen zur Bildung der Schwägerfchaft und 


1) ©. dad Gebiht: Die Theilung der Erbe, 
m Schil lters Werken. Bd. 9. Abth. I. ©. 
187 =. f. 


ns. 





Briefe 


jur Vermehrung der bichterifchen Familie für ein 
Mädchen zu forgen. Sch komme nun bald, und 
bedarf wirklich eines Geſpraͤchs, wie ich es mit 
Ihnen führen kann. Ich habe Ihnen viel zu fas 
gen. Noch immer bin ich nicht auf den Pfaden 
der Dichtung. Durch dufere Weranlaffung hab’ 
ic in der Baukunft mich wicder umgefehen, und 
habe Einiges bei diefer Gelegenheit zufammens 
geftellt, das Urtheil Aber folche Kunftiverke zu er⸗ 
feihtern und zu firiren. Won WMeyer'n hab’ ich 
einen Brief von München, mit fehr ſchoͤnen Nach- 
richten von diefem Drte, auch von Nürnberg. 
Ich bringe fie mit. 
—>9>- 


150. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, ben 21. November 1798. 
Sch erhalte Ihren lieben Brief und danke für 
den Antheil, deffen ich fchon verfihert war. Man 
weiß in folchen Fällen nicht, ob man befler thut, 
fih dem Schmerz natürlich gu uͤberlaſſen2), oder 


ſich durch die Beihlifen, de uns die Gultur ans 


bietet, zufammen zu nehmen. Gntfchließt man fich 
zu dem leptern, wie ich ed immer thue, fo tft man 
dadurch nur für einen Augenblid gebeflert, und 
ich habe bemerkt, daß die Natur durch andere Kri⸗ 
fen immer wieber ihr Recht behauptet. 

Das fechöte Buch meines Romans hat guten 
Effect gemacht. Freilich weiß der arıne Lefer bei 
folhen Productionen niemals, wie er dran iſt: 
denn er bedenkt nicht, daß er diefe Bücher gar 
nicht in die Hand nehmen wurde, wenn man nicht 
verflände, feine Denkkraft, feine Empfindung und 
feine Wißbegierde zum Beften zu haben. Die 
Beugniffe für mein Mährchen find mir fehr viel 
werth, und ich werde kuͤnftig auch in diefer Gats 
tung mit mehr Zuverfiht zu Werke gehen. 

Der lebte Band des Romans kann auf alle 


Fine vor Michaelis nicht erſcheinen. Es wäre | 


fehr artig, wenn wir bie Plane, von denen Sie 
neulich fo fprahen, darauf richteten. Das neue 
Mährchen kann wohl fchwerlich im Dezember fers 
tig werden. Gelbft darf ich nicht wohl, ohne etwas 
auf eine oder andere Weiſe über die Auslegung 
bes erften gefagt zu haben, zu jenem übergehen. 
Kann id) etwas Zterliches diefer Art noch im Des 
zember leiften, fo foll es mir lieb fein, auch auf 
diefe Weife an dem erften Eintritt in's Jahr Theil 
zu uchmen. 


1) Der vorhin erwähnte Knabe war bald nach ber 
Geburt geſtorben. 
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151. 


Au Fr. Schiller, 
Weimar, den 25. November 1796. 

Hier ſchicke ich Ihnen fogleich die neuefte Su⸗ 
delei des gräflichen Saalbaders. Die angefteichene 
Stelle. der Borrede iſtes eigentlich, worauf man 
einmal, wenn man nichts Beſſeres zu thun hat, 
Losfchlagen muß. Wie unmwiffend uͤberhaupt diefe 
Menfchen find, tft unglaublich; denn wem iſt uns 
bekannt, daß die Chriften alles, mas von jeher 
vernünftig und gut war, fi) dadurch zueigneten, 

daß fie ed dem Aöyos zufchrieben? und meine liebe 
Shriftin thut p. 30% eben das, und man wird 
dem guten Wefen darüber nicht feind werben. 

Ein Brief von Prinz Auguft, den ich Shnen 
beilege, wird Ihnen Bergnügen machen. Es ift 
eine der fchlimmften Productionen feiner ganz eis 
genen Saune. — Nach Ihrem Auffag verlange ich 
fehr. Das, was ich von Ihren Ideen kenne, hat mir 
in dieſer letzten Zeit im Practifchen manchen Vortheil 
gebtacht. So wenig man: mit Bewußtſein erfin- 
det, fo fehr bedarf man des Bewußtſeins befonders 
bei längeren Arbeiten. Uebrigens kann ich Niemand 
übel nehmen, wenn er lange gepaßt hat, und, nun 
einmal Truͤmpfe in die Hände kriegt, daß er fie 
auch ansfpielt. 

Der Weißheuh en'ſche Auffag im fechsten Hefte 
des Niethamm erſchen Sournald hat mir fehr 
wohlgefallen. Diefe Art zu philofophiren liegt mir 
viel näher als die Fichtifche. Wir wollen den 
Auffag doch einmal mit einander lefen. Sch wuͤnſchte 
über Einiges Ihre Gedanken zu hören. Bei Bus 
fammenftelung meiner phuftkalifchen Erfahrungen 
iſt ed mie fchon, wie Ich finde, von großem Mugen, 
daß Tch etwas mehr als fonft in den philofophis 
fhen Kampfplat hinunter febe. Eben erhalte ich 
Ihren Aufſatz, und freue mich, ihn in der nächften 
ruhigen Stunde zn Iefen. Sobald Sie etwas Ges 
wifferes wegen der Subfeription der Horen er 
fahren, fo fchreiben Ste mir es doch, 


—>9>- 


152, 
Hu Fr. Schiller. 
Weimar, den W. November 1795. 
Ihre Abhandlung ſchicke ich hier mie vielen 
Dank zuräd. Da diefe Theorie mich feloft fo gut 
behandelt, fo iſt nichts natürlicher, als dag ich 
den Principien Beifall gebe, und dag mir die Kol: 


gerungen richtig erfcheinen. Ich wuͤrde aber mehr" 


Mißtrauen darein fegen, wenn ich mich nicht an: 
fangs felbft in einem polemifchen Zuſtand gegen 
Ihre Meinung befunden hätte. Denn es iſt Ih⸗ 
nen nicht unbefannt, daß ich, aus einer allzu gro⸗ 
x ven Vorliebe für die alte Dichtung, gegen die 


Hook 





Goethe's Briefe. 





"noch etwas zu erinnern, fo theilen Sie mir es ger 





















neuere oft ungerecht war. Nach Ihrer Rehre fann 
ich erſt felbft mit mir einig werden, da Ich das 
nicht mehr zu fchelten brauche, was ein unwider: 
ſtehlicher Trieb mich doch, unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen, hervorzubringen noͤthigte, und es iſt eine 
ſehr angenehme Empfindung, mit ſich ſelbſt und 
ſeinen Zeitgenoſſen nicht ganz unzufrieden zu ſein. 

Ich bin dieſe Tage wieder au den. Roman *) 
gegangen, und habe alle Urfache mich daran zu 
halten. Die Forderungen, wozu der Lefer durch 
den erften Band berechtigt wird, find wirklich, der 
Materie und Form nach, ungeheuer. Dan fieht 
felten, wie viel man fchuldig ift, als bis man wirk⸗ 
lich einmal reine Wirthſchaft machen und bezahlen 
will. Doch babe ich guten Muth. Es kommt als 
les darauf an, daß man die Zeit wohl braucht and 
feine Stimmung verfäumt. 


153. 
An Fr. Schiller, 


Weimar, den 9. Dezember 1796. 
.. Dier kommen meine Glegien. Ich wünfche, 
daͤß Sie damit zufrieden fein mögen. Ge ift noch 
äulegt allerlei daran gethan worden. Doch wie 
man mit eigenen Sachen felten fertig wird, fo wird 
man es mit Ueberſetzungen niemals. Haben Gie 


fällig mit. Es wäre gut, wenn diefe neuen Stüde 
zufammen erfcheinen könnten; fie machen zufammen 
nicht über anderthalb Bogen; die übrigen follen 
nach und nah eintreffen. Wie ficht e& übrigens 
mit dem Vorrath aufs nächte Vierteljahr aus, 
und mas hören Sie von der neuen Subſcription? — 
Wenn Sie die Abhandlung Über die ſentimenta⸗ 
liſchen Dichter 2) wieder zuruͤck haben, wuͤnſchte 
ich fle noch einmal zu lefen. Wegen des Schluſ⸗ 
fes hab’ ich noch einige Sceupel, und wenn einen 
der Geift warnt, fo foll man es wenigftens nicht 
verfchweigen. Da das Ganze fo weit und breit 
ift, fo ſcheint es mir bei näherer Ueberlegung zu 
enge und zu ſpitz auszulaufen, und da diefe Spitze 
grade zwifchen mir und einen alten Freund, hin= 
einfällt, fo macht mir's wirklich ein wenig bange, 
Doch davon mündlich. 


=> 


154. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 15. December 1795. 
Für das Ueberfendete, Über welches hier eine 
Duittung beillegt, danke ich zum fchönften. Es 


1) Wilhelm Meifters Lehriahre. 
2) Gebrudt in Schillers Werken. Bd. 8. Abth. 
2. ©. 43 u f. v3 
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fcheint, da wir Dichter bei der Theilung der Erde 
su kurz gekommen find, uns ein wichtiges Privi⸗ 
legium gefchenkt zu fein, dag ans nämlich unfre 
Thorheiten bezahlf werden, Das Gedicht, worauf 
ich hier anfpiele, findet großen Beifall, und Die 
Leute find höchft neugierig, mer es wohl gemacht 


‘habe: Uebrigens find jest Die Sundbepofttage*) 
das Werk, worauf unfer feineres Publitum feinen : 
Ueberfluß von Beifall ergießt. Sch wänfchte, daß 


der gute Mann in Hof, bei diefen traurigen Wins 
testagen, etwas Angenehmes davon empfände. — 

Haben Sie beiliegenden Hymnus ſchon gefehen, 
mit dem man Sie bechrt hat? Sch habe ihn auf 
alle Fälle adfchreiben laſſen. Man fieht auch hier- 
aus, daß man im Literarifchen jenen Sämann, 
der mur fäte, ohne vicl zu fragen, wo es hinfiel, 
nachahmen fol. Won den Anmerkungen zu den 
Elegien wollen wir, fo viel die Zeit erlaubt, Ge: 
brauch machen. Sn fo einer wunderlichen Sprach, 


wie die deutſche ift, bleibt freilich immer etwas 


zu: wuͤnſchen übrig. Zum Januarſtuͤcke arbeitete 
ich gern etwas; aber der Roman nimmt mir jetzt, 
zu meinem Gluͤcke, alle Beit weg. Diefer legte 
Band mußte fih nothwendig ſelbſt machen, oder 
er Tonnte gar nicht fertig werden. Die Ausarbei⸗ 
tung drängt fich mir jest vecht auf, und der lange 
zufanimengetragene und geftellte Holzſtoß fängt 
endlich an zu brennen. | 

Länger als Februar rath' ich den Staelſchen 
Auffag nicht zuruͤck zu fehteben, weit Oftern derfelbe 
nebft den Erzählungen wahrſcheinlich uͤberſeßt er⸗ 
fcheinen wird. Dis franzöfifchen Exemplare fangen 
an fih in Deutfchland auszubreiten. Vielleicht 
kann ich zum März jenes zweite Mährchen, von 
dem ich die Skizze vorgetragen, fertig fchreiben, 
und dabei mit einem kleinen Eingang über die 
Auslegung des crften wegfehläpfen. Daß dieſes 
feine Wirfung nicht verfehlt, fehen Sie aus Bei: 
liegendem Briefe des Prinzen. 

Es wäre fehr gut, wenn man von der Religieuse ?) 
file die Horen Gebrauch machen Fönnte. Sie Eönn- 
ten dazu die Erlaubnig durch Herder am beften 
erhalten. Ich mag nicht gern darüber anfragm, 
teil mir bei diefer Gelegenheit die Zraveftirung 
der Clairon'ſchen Geſchichte koͤnnte zu Gemuͤth gem 


fuͤhrt werden. 


Iffland kommt ſobald nicht; fie find von den 
Ueberwindern in Manheim zu fpielen gezwungen. 
Gegen Dftern ober nach Dftern hofft er zu 
fommen. 

Sch bereite mich, Sie auf's Neujahr befuchen 


1) Geßperuß, oder 45 Hundspoſttage; eine Bios 
eraphie von Sean Paul. Berlin 1795. 4 
Deftlein. 

2) Roman von Diberot, fpäterhin auß dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen übetfedt von K. J. Gramer, unter 
dem Zitel: Die Nonne. Riga 1797. 
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zu können; denn mich. verlangt fehr, den ganzen 





Kreis Ihrer theoretifchen Arbeiten nun einmal mit | 


Ihnen zudurchlaufen, und mich dadurch zu den Ar⸗ 
beiten, die vor mir liegen, zu flärken. Sch habe 
Ihre Principien und Deductionen befto Lieber, da fie 
mir unfer Verhältnis fihern und mir eine wach⸗ 
fende Uebereinftimmung verfprechen. Dean leiber 
find es öfter die Deeinungen über die Dinge, als 
die Dinge felsft, wodurch die Menfchen getrennt 
werden, wovon wie in Weimar die betxäbteften 
Beifpiele täglich erfahren. 


— > 


155. 


Yu Fr. Schiller. 
Weimar, den 17. December 1798. 

Von Ihren gätigen und gegründeten Anmer- 
ungen haben wir bei den Elegien, die bier zuruͤck⸗ 
fommeg, fo viel als moͤglich Sebrauch gemacht s 
es ift freilich möglih, auf einem folhen Wege 
diefe Art von Arbeiten immer der — 
naͤher zu bringen. 

Ich habe dieſe Tage, in Hoffnung von ke 
Herrn Gollegen mas zu lernen, dem vortrefflichen 
Herrn Stark!) gelefen und fludiet. Ich koͤnnte 
nicht ſagen, daß ich ſehr erbaut worden waͤre. Vorn 
herein hat es wirklich einigen Schein, der uns be⸗ 
ſtechen kann; in ber Folge aber leiſtet er doch gar 
zu wenig. Dagegen habe ich an den Novellen 
des Cervantes einen wahren Schatz gefunden, 
ſowohl der Unterhaltung als der Belehrung. Wie 
ſehr freut man ſich, wenn man das anerkannte 
Gute auch anerkennen kann, und wie ſehr wird 
man auf ſeinem Wege gefoͤrdert, wenn man Ar⸗ 
beiten fieht, die nad eben den Erumbfägen gebil⸗ 
det find, nach denen wir nah unfrem Maße und 
in unferm Kreife ſelbſt verfahren. 


—>- 


156. 


An Ye: Schiller. 
Weimar, den 23. December 1796. 
Mit Berlangen warte ich aufs neue Jahr, 
und fuche mancherlei Beine Geſchaͤfte abzuthun, 
um Sie wieder auf einige Zelt mit Freiheit beſu⸗ 
chen zu Eönnen. Sch wünfche nur, daß ich Sie 
wohl und poectifch thätig antreffen möge; deun es 
it das nun einmal der befle Zufland, den Gott 
den Menſchen hat gönnen wollen. 
Mein Roman ?) ruht nun nicht, bis er fidh 
fertig macht, worüber ich fchr verguügt bin, 
1) Herr £orenz Start von 3. 3. Engel, in 
dem zwölften Bande feinee Schriften. Berlin 
1806, 
2) Wilhelm Meifters Zehriahre. 
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denn mitten unter allen Zerſtreuungen treibt er 
fein Wefen immer fort. Sch habe fonft noch man⸗ 
ches mitzuthellen. ‚Hier liegt 3. B. eine Erklärung 
der dramatifchen Perfonen des Mährchens bei, von 
Freundin Charlotte. Schiden Ste mir doch ge 
fchwind eine andere Erklärung dagegen, die ich ihr 
mittheilen koͤnnte. — Den Einfall, auf alle Beit- 
fchriften Epigramme, jedes in einem einzelnen 
Difticho, zu machen, wie die Xenia des Martial 
find, der mir diefer Tage zugefommen ift, muͤſſen 
wir cultiviren, und eine folhe Sammlung in Ih⸗ 
ren Muſenalmanach des naͤchſten Jahres bringen. 
Wir mäflen nur viele machen, und die beften aus 
fuhen. - 

Des P. Caftel’s Schrift: Optique des cou- 
leurs 1740 habe ich in diefen Zagen erhalten. 
Der lebhafte Franzafe macht mich recht gluͤcklich. 
Ich kann künftig ganze Stellen daraus drucken laf- 
fen, und der Heerde zeigen, daß das wahre Vers 
hältniß der Sache fihon 1739 in Frankreich öffents 
lich befannt gervefen, aber auch Damals unterbrädt 
worden ift. 

Sch habe noch geſchwinde einige Barianten zur 
Erklaͤrung geſetzt. Wenn Sie auch noch die Summe 
vermehren, fo wird eine Verwirrung ohne Ende 
aus dieſen Erklärungen zu hoffen fein. 


— 


13%. 


Au Fr, Schiller. 
Weimar, ben’ 26. December 1795. 


Ein paar Producte, wie die hier beifommenden 
Schriften find, dürfen Shnen nicht unbefannt blei- 
ben; vielleicht find fie noch nicht zu Ihnen gelangt. 
Den Theatercalender erbitte mir.bald wicder zuruͤck. 
mit hundert Zenien, wie hier ein Dugend beiltes 
gen, Eönnte man fich fowohl dem Publitum als 
feinen Gollegen auf's angenehmfte empfehlen. Es 
ift recht gut, daß die Rezenfion des poetifchen Theils 
der Horen in die Hände eines Mannes aus 
der neuen Generation gefallen iſt; mit der alten 
werben wir wohl niemals einig werden. Vielleicht 
leſe ich fie bet Ihnen, denn, wenn ed mir möglich 
tft, geh’ ich den 3. Sanuar von hier ab. 

Daß man uns in unferen Arbeiten vermechfelt, 
ift mir ſehr angenehm. Es zeigt doch, daß wir immer 
mehr die Manier los werden, und ins allgerkeine 
Gute übergehen. Und dann ift zu bedenken, daß 
wir eine fhöne Breite einnehmen Eönnen, menn 


wir mit einer Hand zufammenhalten, und mit der |' 


andern fo weit ausreichen, als die Natur uns ers 
laubt hat. — Sch dante für den Beitrag zur Aus: 
legung bes Maͤhrchens; wie wuͤrden freilich noch 
ein bischen zufehen. 
x auf eine guͤnſtige Wendung, in den Unter: 
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aus den Jahren 1795— 1796. 


Sch hoffe aber doch noch 
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baltungen *) meinen beliebigen Spaß daruͤber | 
machen zu innen. — Wollte doch Gott, daß Wolts | 
mann’s Zrauerfpiel producibel wäre! Sch wäre | 
es gleich aufführen laſſen. Alles will fchreiben und | 
fehreibt, und wir leiden auf dem Theater die bitterfte | 
Noth. Ich fuche mich von allem, was mich halten | 
und zerftreuen könnte los zu machen um in-Shrer 
Mähe wieder einige gute Beit zuzubringen. 


| 158. | 
Au Fr. Schiller. | 
.. Weimar, den 20. Samuar 1796. | 
Jedermann ſpricht von dem Almanach. Es 
iſt eine allgemeine Nachfrage danach. Die Epi⸗ 
gramme find noch nicht abgefchrieben ; auch fürchte 
ih, Sie werden mir fo vorauslaufen, daß ich 
Sie nicht einholen kann. Die nächften vierzehn |. 
Tage ch’ ich wie ſchon verfchwunden an. Die | 
neue Dper wird uns noch viel zu ſchaffen machen, 1 
es wird aber auch ein Iufliges und erbauliches 
Berk. Haben Sie taufend Dank für Alles Gute 
und Liebe. Sobald ale möglich beſuch 0, Sie 
wieder. 


| 
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159. 


An Fr. Schiller, 

Weimar, ben 23. Januar 1796. 

Die nächften Tage werd’ ich ein fehr buntes 
Leben führen. Heute kommt die Darmftädter Herr- 
ſchaft; morgen ift Cour, Dinee, Concert, Soupe 
und Redoute. Montag Don Juan. Die Übrige 
Woche geht auf Probe hin, denn den 30ften find 
bie Advofaten von Iffland, und den 2ten 
die neue Oper. Dann will ich mich aber auch 
fobald als möglich fammeln und fehen, was ich 
kiften kann. Das achte Buch 2) erfcheint mic indefs 
fen vft zwifchen allen diefen fremden Geftalten durch, 
und ich hoffe, es fol fich nun bei der erften Gele: 
genheit auch fertig machen. 

In den legten Epigrammen, die Sie mir fen- 
den ?), iſt ein herrlicher Humor, und ich werde fie 


- 


1) Unterhaltungen deutſcher Außgewan: 
derter, in Goethe's Werken. Vollſtaͤndige 
Ausgabe letzter Hand. Bb. 15. ©. 79 u. f. 

2) Bon Wilhelm Meiſters Lehrjahren. 

3) An einen gewiffen moralifgen Dich⸗ 
ter: | 





Sa, ber Menſch if ein aͤrmlicher Wicht, ich 
weiß — doch das wollt' ich 
Eben vergeffen, und kam, ac, wie gereut 
mich's! zu Dir. 
Der Kantianer. 
Sollte Kantiſche — der hohle Schaͤdel nicht 
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deshalb ale abfchreiben laſſen; was am Ende nicht 
in ber Gefellfchaft bleiben kann, wird fi) wie ein 
fremder Körper ſchon fepariren. 


——>- | 


160. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 27. Sanuar 1796. 
Mit der ganzen Sammlung unferer Eleinen 
Gedichte bin ich noch nicht zu Stande. Hier fommt 
einftweilen mein Beitrag von diefer Woche. Wenn 
wir unſre vorgefegte Zahl ausfüllen wollen, fo 
werden wir noch einige unfrer nächften Angelegens 
heiten behandeln müffen, denn wo das Herz poll 
ift, geht der Mund über, und dann iſt es eine 
herrliche Gelegenhett, die Sachen aus der Studir⸗ 
ftube und Rezenfentenwelt in das weitere Publis 
tum binauszufpielen, wo denn Einer oder der Ans 
dere gewiß Feuer fängt, der fonft die Sache hätte 
vor ſich vorbeiſtreichen laſſen. 
Mir fangen dieſe Tage nun an recht bunt zu 
werden; man uͤbernimmt immer mehr als man 
ausführen fm. 


161. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 30. Sanıuar 1796. 

Da erfte Act wäre uͤberſtanden! ein Aufzug, 
den. ich zur geftrigen Redoute arrangiren half. Es 
ging alles gut ab, obgleich der Saal Abermäßig 
vol war, Da man jegt-blos in Diftichen fpricht, 
fo mußte der tärkifche Hof feloft fein Compliment 
an die Herzogin in diefer Versart darbringen, wie 
Sie aus der Beilage fehen werden. Eine andere 
Gefenfchaft hatte einen Zug von gemifchten Masten 
aufgeführt, unter welchen ſich ein paar Irrlichter 
fehr zu ihrem Vortheil ausnahmen; fie waren fehr 
artig gemacht, und ftreuten, indem fie fih drehten 
und fchüttelten, Solbblättchen und Gedichte aus, 

Die Difticha nehmen täglich zu; fie fteigen nun 
mehr gegen zweihundert. Ich lege das neuefte 
Modejonrnal bei, wegen der Abhandlung über die 
Zenien ©. 18, Der Verfaſſer denkt wohl nicht, 
daß ihm auch eins’ fürs nächfte Jahr zubereitet 
werde. Wie arm und ungefchidt doch im Grunde 
diefe Menfchen find! Nur zwei folcher Gedichtchen, 
und noch dazu fo fchlecht Überfept, zur Probe zu 
‚geben! Es ift aber, ald wenn alles Geiftreiche 
diefen feuerfarbnen Einband floͤhe. — Ich habe die 


Abhandlung Eellints uber die Goldſchmidte⸗ 


und Bildhauerarbeit von Goͤttingen erhalten. Da 
th ihn doch nun gefchwind Iefen und ausziehen 
muß, fo wird die Kleine Biographie wahrſcheinlich 


guten Brief von Meyer erhalten, der feinen Zuſtand 
recht deutlich darftellt. Seine unwiderſichliche Rei: 


‚gung, gründlich zu fein und etwas Ausführliches 


zu arbeiten, kommt bei der ungeheuren Menge von 
Gegenftänden, die er befchreibt und beurtheilt, und 
bei dem Reize anderer, die er nachbilden möchte, 
ſehr in's Gedraͤnge. Er fragt mich um Rath, 
und ich werde ihn an feinen Genius zurüdwelfen. 
Sn einem Briefe an die Herzogin Mutter ſteht 
eine Iuftige Stelle Über die Kuͤnſtler, welche jest 
Kantifche Ideen in allegorifchen Bildern darftellen. 
Wenn es nicht bloß Perfiflage ift, fo haben wir 
die tollſte Erfcheinung, die vor dem jüngften Tage 
der Kunft vorhergehen kann. - 

Aus Ihrem Briefe feh’ ich erft, daß die Mo: 
natfchriften Deutfhland und Frankreich 
Einen VBerfaffer haben. Hat er fih emancipirt, fo 
fol er dagegen mit Sarnevalss Gyps = Drageen auf 
feinen Büffeleod! begrüßt werden, daß man ihn für 
einen Peruͤckenmacher halten fol. Wir kennen bies 
fen falfchen Freund ſchon lange, und haben ihm 
blos feine allgemeinen Unarten nachgefehen, weil 
er feinen befondern Tribut regelmäßig abtrug. 
Sobald er aber Miene macht, diefen zu verfagen, 
fo wollen wir- ihm gleich einen Bafla von drei 
brennenden Fuchsſchwaͤnzen zufchiden. Ein Dupend 
Difticha find Ihm ſchon gewidmet, welche Einftige 
Mittwoch, giebt ed Gott, anlangen werden. 
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162. | 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 4. Februar 1796. 

Die erſte Abſchrift der Zenien iſt endlich fers 
tig geworben, und ich fchide fie fugleich um fo 
mehr, da ich vor dem A4ten biefes nicht nad) Jena 
fommen Tann. Sie fehen zufammen fchon ganz 
luſtig aus; nur wird e& ganz gut fein, wenn wies 
der einmal eine poetifche Ader durch die Samm⸗ 
lung ducchfließt. Meine legten find, wie Sie fin- 
den werden, ganz profatfeh, welches, da ihnen feine 
Anfhauung zum Grunde Liegt, bei meiner Art wohl 
nicht anders fein kann. Vielleicht ſchicke ich Ih⸗ 
nen das fiebente Buch meines Romans in Eurzer 
Zeit. Sch arbeite es jegt nur aus dem Gufle des 
Dictirens in’s Neine. Was weiter daran zu 
thun iſt, wird ſich finden, wenn das achte 
Buch eben fo weit ifl, und wir das Ganze 
recht lebhaft und ernſthaft durchgefprochen has 
ben. — Sch habe diefe. Tage das Werk des 
Cellini Über bas Mechanifche verfchiedener Künfte 
von Göttingen erhalten. Es ift trefflich geſchrie⸗ 
ben, und ſowohl bie Vorrede als das Werk felbft 
giebt Über ben wunderbaren Dann fchöne Auf⸗ 


| dadurch gefördert werden, — Zaft hätte ich das | fchläffe. Sch habe mich daher gleich wieder an fein 
h Befte vergeffen. Sch habe einen gar fihönen und | Leben gemacht; allein die Schwierigkeiten der Bes 
Arb — 
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handlung bleiben immer dieſelben. Ich will nur 
anfangen einige Interefiante Stellen zu überfegen, 
und erwarten, was fih weiter macht. An einem 
Leben ift ohnedieß weiter nichts nach meiner realiftis 
hen Vorſtellungsart ale das Detail, befonders 
nun gar bei einem Particulier, wo keine Refultate 
zu denken find, deren Weite und Breite uns allen⸗ 
falls imponiren koͤnnten, und bei einem Künftler, 
defien Werke, die bleibenden Wirkungen feines Das 
ſeins, nicht vor unſeren Augen ftehen. Vielleicht 
bring’ ich noch, eh’ ich zu Ihnen Eomme, ein huͤb⸗ 
Tches Penfum zufammen, und es wird fich alsdann 
näher ergeben, was zu thun iſt. — 

Die erfte Repräfentation der neuen Oper iſt 
gluͤcklich vorbei und wir haben den Beifall der 
Maſſe. Sie nimmt ſich auch wirklich zufammen recht 
artig aus, Die Muſik ift nicht tief, aber angenehm; 


die Kleider und Decorationen thaten gute Wirkung. 


Sch werde Ihnen ehftertags das Buch fchiden, das 
mit Sie doch fehen, was das deutſche Theater 
für einen wunderlihen und erzdeutſchen Gang 
nimmt. — Sch hoffe bafd aus meiner, für den 
ſtaͤrkſten Realiften zu ſtarken Lebensart, zu Ihnen 
in den Hafen zu gelangen. P 
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168. 


An Fr. Schiller. 
| "Weimar, ben 10. Bebruar 1796. 

Nachdem uns die Redoute eine Nacht wegge⸗ 
nommen, und wir ziemlich ſpaͤt aufgeſtanden find, 
will ich, um das angekommene Paket nicht auf⸗ 
zuhalten, nur mit wenigen Worten anzeigen, daß 
die Horen in ihrem neuen Gewande und etwas 
modernerem Puge, der fie recht gut Eleidet, nebft dem 
beiliegenden Gelbe bei mir angekommen find. Die 
Elegien hoff ich auf den Sonnabend, wenn gleich 
nicht abgefchrieben, zu fchidlen, und denke den Mon⸗ 
tag darauf felbft zu kommen, wo wir denn unfre 
Zuftände und Pläne ducchdenken und durchfprechen 
werden. — Den Beſchluß der Abhandlung über 
die fentimentalifhen Dichter und Menſchen habe 
ich mit großem Vergnuͤgen wieder gelefen; auch 
höre ich von auswärts, daß die erften Abfıhnitte 
fehr gut aufgenommen find. Es kommt nur jegt 
darauf an, immer diefelbe Stelle zu treffen, und 
die Wirkung wird wohl nicht ausbleiben, 
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164. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 12. Februar 1796. 
Wenn Ste nur bie verfprochenen Glegien 
nicht fo nothwendig brauchten! denn ich weiß nicht, 
$ vie ich damit einhalten. fol. Schon feit acht Ta⸗ 


nn ——— — 


gen bin ich daruͤber und mit Knebel in Confe⸗ 
renz. Dadurch iſt die Abſchrift wieder unrein ges 
worden, und muß noch einmal gemacht werden. 
Wenn es möglich wäre, noch acht Tage Aufſchub 
zu geben, fo follte alles in der Orbnung fein. Sch 
leide noch immer unfäglich am Carneval, und durch 
die abermalige Ankunft von fremden Prinzen wer⸗ 
den unfre Theater⸗ und Zanzluftbarkeiten vers 
rudt und gehäuft. 

Da ich zum dritten Stüde*) nichts zu liefern 
weiß, hab’ ich meine alten Papiere durchgefehen, 
und darin wunderliches Zeug, aber meift Indivis 
duelles und momentaned gefunden, daß es nicht 
zu brauchen iſt. Um mindeftens meinen guten 
Willen zu zeigen, ſchicke Ich hier eine fehr ſubjec⸗ 
tive Schweizerreiſe. Urtbeilen Sie, inwiefern ets 
was zu brauchen iſt. Vielleicht wenn man noch 
irgend ein leidenfchaftliches Maͤhrchen bazu erfänbe, 
fo koͤnnte ‚es gehen. Die Gegenden find hunderts 
mal. betreten und befchrieben, doch betritt man fie 
wieder, und Left die Befchreibungen noch einmal, 
Sagen Sie mir Ihre Gedanken daruͤber. Es vers 
fteht fh von ſelbſt, daß alles, was die Perfonen 
bezeichnet, vertilge werden müßte. — Mit großer 
Gehnfucht Hoff ich auf den Augenblick Sie wieder 
zu fehen. Meyer bat gefchrieben; er negocürt, 
die Aldobrandiniſche Hochzeit copiren zu dilrfen. 


Wie fehr winfchte ich diefes herrliche Werk in uns 


form Befis zu fchen. Die Nachricht von den 
Kantifchen Gemälden ift wahr; es fteht auch 
fhon eine Nachricht im Merkur, die ich aber lei⸗ 


der überfehen habe, 
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165. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 18. gebruar 1706. 

Da ich doch nicht voiffen kann, ob Sie nicht 
die Elegien nöthig brauchen, fo will ich fie Lieber 
heute ſchicken, obgleich nur brei- davon abgefchrtes 
ben find. Die übrigen find lesbar, und fie wuͤr⸗ 
den nicht gehindert fein. Können und wollen Sie 
fotche aufheben, bis ich hinuͤberkomme, fo läßt fi 
vielleicht Über eins und das andere noch fprechen. 

Der Medailleur Abramfon in Berlin iſt ges 
ſchickt. Wenn Sie ihm gönnen wollen, daß er 
Shre Medaille macht, fo würde ich rathen, fich 
von unfrem Klauer en medaillon erit boſſiren 
zu laffen, und einen Gypsabguß nach Berlin zu 
ſchicken. Hiernach kann er beffer arbeiten; als nach 
einer Zeichnung, und wer follte die bei uns auch 
machen?! Schade, daß Meyer nicht da iſt; fo 
tönnte man auch, gleich etwas Wernänftiges zur 
Gegenfeite erfinden. — 

Leider hat mich in diefen Zagen weder etwas 


1) Des Horen 














Zenialifches noch Genialifches angewandelt. Ich 


hoffe mehr als jemals auf eine Ortöveränderung, 
um zu mir ſelbſt zu fommen. Leider weiß ich 
noch nicht, ob ich Montags kommen kann. Es 
ift mir herzlich leid, daß Sie wieder ſoviel gelits 
ten haben, und daß Ihre Einfamteit Ihnen nicht 
' zu Gute kommt, indef mich die Zerſtreuung von 
' einer wuͤnſchenswerthen Thaͤtigkeit abhaͤlt. — Viel⸗ 
leicht koͤnnte man aus der Schweizerreiſe, die ich 
Ihnen geſtern ſchickte, die einzelnen ausführlichen 
Tableau's, z. B. das Muͤnſterthal, die Ausficht 
vom Jura u, ſ. w. herausziehen, und ohne Zus 
fammenhang binftellen, Doc) das werden Sie am 
beften beurtheilen. Ich hatte nicht Zeit, die Hefte, 
die ich Ihnen ſchickte, durchzulefen, und kann über 
ibren Werth und Unwerth, micht urtbeilen. — 
Meyer hat wieder gefchrieben, Wahrſcheinlich 
ift er jest Über der Aldobrandinifchen Hochzeit. Er 
hat bie Art, die Antiken zu beobachten, die er in 
Dresden angefangen, fortgefegt; er fchreibt: „nun 
kommt c6 auf zarte Bemerkungen an:. der eich: 
nung bee Augen, der Art, wie die Linien fich 
[hingen und fi) begegnen, wie der Mund ges 
zeichnet und gearbeitet, wie die Haare angelegt 


167. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 12. Zuni 1796. 
Zu dem neuen Antömmling wuͤnſche ich von 
Herzen Gluͤck. Mögen Sie recht viel Freude an 
dem Rnabenpaar erleben. — Künftigen Sonnabend, 
wenn es mir möglichft ift, fomme ich Sie zu be= 
fuchen. Ueber den Roman müffen wir nun noth⸗ 
wendig mündlich conferiren, auch wegen der Zenien, | 


und mancher anderen Dinge, die ich auf dem Herz || 


zen habe. Bel jenem wird die Hauptfrage fein: 
wo fih die Lehrjahre fchlieken, die eigentlich 
gegeben werden follen, und Inwiefern man Abfıcht 
bat, künftig die Figuren etwa noch einmal auf: 
treten zu laſſen. Shr heutiger Brief deutet mir 
eigentlich auf eine Fortfegung des Werks, wozu 
ich denn auch wohl Idee und Luft habe. Doch davon 
eben muͤndlich. Was ruͤckwaͤrts nothwendig iſt, 
muß gethan werden, fo wie man vorwärts deus 
ten muß. Aber es müffen Verzahnungen ftehen 
bleiben, die, fo gut wie der Plan felbft, auf eine 
weitere Fortfegung deuten. Hieruͤber wünfche ich 
mich recht mit Shnen auszufprehen. — Die 
Zenien, Cellini und fonft noch was vielleicht 





find, was für Kenntniffe der Kuͤnſtler gehabt, 
welcher Theorie er gefolgt ſel.“ Er hofft auch 
dem Raphael noch eine neue Geite abzuges 
winnen. 


bringe ich mit. — Leben Sie recht wohl in Ih: 
vem friedlichen Thal, und genichen der ſchoͤnen 
Ausfiht wenigſtens aus dem Fenfter. 
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| 7 166. 168. 

b: IR IE VPE: , Un Friederike Helene Unger :). 

2 Beimar, ben 10, Juni 1796. Weimar, ben 18. Junt 1796. 
Be 


Nachdem ich glüdtich in Weimar angefommen 
bin, habe ich mich fogleich dem firengften Fleiß 
ergeben. Gellini, und ic boffe, der Roman 
jolen bald davon zeugen. Haben Sie die Güte, 
| mir das fiebente Buch des Romans naͤchſtens zu: 
rüdzufhiden. Bier folgen die verfprochenen Epis 
gramme; es find doc) dreifig an der Zahl. Leider 


Ste haben mir durch Ihren Brief und die 
uͤberſchickten Meder fehr viel Freude gemacht. Die 
trefflihen Eompofitionen des Herren Zelter haben 
mich In einer Geſellſchaft angetroffen, die mich zu: 
erst mit feinen Arbeiten befannt machte, Seine 
Melodie des Liedes Sch denke dein uf. w. 
hatte einen unglaublichen Reiz für mich, und ich 
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ift auch hier der Haß doppelt fo ſtark als die Liche. 
Sobald Sie mit der Zufammenftellung fertig find, 
fo ſchicken Sie mir das Ganze ja gleich. Dadurch 
wird manches Kenion, das noch umvollendet da 
liegt, gewiß völlig fertig, und zu neuen giebt es 
wieder Anlaß. Das eine, der Gefährliche, 
hab’ ich nad) Ihrer Idee gemacht, Wielleiht neh⸗ 
men Sie die Veränderung auf, Ueberhaupt wird 
mic beim Durchgehn der übrigen im Allgemeinen 
der Gedanke leiten, daß wir bei aller Bitterkeit 
uns vor criminellen Jnculpationen hüten, — Die 
Idylle und noch fonft irgend ein Gedicht follen 
bald auch fommen. Sch geniefe nun in meinem 
Haufe den völligften Urlaub, und erfreue mid) 
' über die ungeheuren Penfa, die ich vor mie fehe. 


—8o- 


konnte nicht unterlaffen, ſelbſt das Lied dazu zu 
dichten, das In dem Schillerfhen Muſenalma⸗ 
nach fteht. — Muſik kann ich nicht beurtheilen, 
denn ed fehlt mir an Kenntniß der Mittel, deren 
fie fich zu Ihren Zwecken bedient. Ich kann nur 
von der Wirfung fprechen, die fie Auf mich madıt, 
wenn ich mich ihr rein und wiederholt uͤberlaſſe; 
und fo kann ich von Seren Belters Compoſitio⸗ 
nen meiner Lieder fagen: daß ich der Mufit kaum 
folche herzliche Zöne zugetraut hätte. 


1) Geborne von Rothenburg, geboren 1751 mu ; 
Berlin, geflorben bafelbft ben 21. September . 
1813, als Gattin des Buchhaͤndlers Johann 
Sriebrih Unger. 

2) ©. dad Gedicht: Nähe des Geliehten, In 
Goethe's Werken. Wouftändige Ausgabe letzter 
Dan). Bb. 1. ©. 
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— —z⸗ 


— — 


Danken Sie ihm vielmals, und ſagen Sie 


ihm, daß ich ſehr wuͤnſchte, ihn perſoͤnlich zu ken⸗ 


nen, um mich mit ihm uͤber manches zu unter⸗ 
halten. In dem achten Buche meines Romans 
wird zwar kein Raum fuͤr Geſaͤnge bleiben, doch 
iſt der Nachlaß Mignons und des alten Harfen⸗ 
ſpielers noch nicht erſchoͤpft, und ich werde alles, 
was davon dad Licht erblicken kann, Herrn Zelter 
am liebſten vertrauen. Indeſſen ſchick ich vielleicht 
bald einige andere Lieder, mit der Bitte, ſie fuͤr 
den Schillerſchen Muſenalmanach zu compo⸗ 
niren. — 

Haben Sie Dank für Ihre Bemuͤhung, und 
glauben Sie, daß ich den Antheil zu fohägen weiß, 
den gute und gebildete Seelen an mir und an den 
Arbeiten nehmen, duch bie ich einen Theil mei⸗ 
ner Exiſtenz auch entfernteren und unbefannten Ges 
maäthern nahe bringen kann. 
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169. 


Au Fr. Schiller. 
: Weimar, den 14. Juni 1796. 

Hier kommt, mein Befter, eine ziemliche Sen: 
dung. Das Stuͤck Eellini iſt um fünf gefchrie: 
bene Bogen kürzer geworden, die ich Überhaupt 
auslaffen will. Sie enthalten die weitere Reife 
nach Frankreich, und, teil er diesmal: keine Arbeit 
findet, feine Ruͤckkehr nach Rom, Sch werde davon 
nur einen Eleinen Auszug geben, und fo Tann das 
nächfte Stüd feine Gefangenfchaft in der Engels- 
burg enthalten, deren umftänbliche Erzählung Ich 
auch abtürzen, und etwa wieder vierzehn bis funf- 
zehn gefchriebene Bogen liefen will. Zugleich 


fommt au die Sdylle und bie Parodie zuruͤck. 


neten Orte einruͤcken, ſo wie ich bitte, die bel: 
kommende Sendung Cellini mit der Feder in 


‚der Hand zu lefen. Ich Hab’ es nur ein einziges 


mal durchgehen können. — Das fiebente Buch 
des Romans geh’ ich nochmals durch, und hoffe 
ed Donnerftag abzufchiden. Es fehlt nur ein 
aͤußeres Gompelle, fo ift das achte Buch fertig, 
und. dann koͤnnen wir und doch auf manche Weiſe 
ertendiren. Sch habe einen Brief von Meyer, 
Ser die gegenwärtige Angft und Confuflon in Rom 
nüht genug beſchreiben kann. Er feloft wird wohl 
nun nach Neapel fein. Körner'n danken Sie recht 
ſehr für die Bemühungen wegen der Victoria. 
Das Kunftwerk wird mir immer werther; es iſt 
wirklich unſchaͤtzbar. 

Herders zwei neue Bände) hab’ ich auch 
mit großem Antheil gelefen. Der fiebente Brief 
befonbers fcheint mir vortrefflich gefehen, gedacht 
und gefchrieben; Ber achte, To viel Zreffliches er 
enthält, macht einem nit wohl, und es iſt dem 


1 Berfaffee auch nicht wohl gewefen, da er ihn 


ſchrieb. Cine geriffe Zuruͤckhaltung, eine gewiffe 
Vorficht, ein Drehen und Wenden, ein Ignoriren, 
ein tärgliches Vertheilen von Lob und Zadel macht 
befonders das, was er von deutfcher Literatur fagt, 
äußerft mager. Es kann au an meiner augen: 
blicklichen Stimmung liegen, mir kommt aber 
immer vor, wenn man von Schriften, wie von 


Handlungen, nicht mit einer liebevollen Theil: | 


nahme, nicht mit einem gewiſſen parthelifchen Enthus 
ſiasmus fpricht, fo bleibt fo wenig baran, daß es 
ber Rede gar nicht werth iſt. Luft, Breude, Theil⸗ 


nahme an den Dingen iſt das einzige Meelle, und 


was wieder Realität hervorbringt; alles andene 
iſt eitel und vereitelt nur. 


Das Gedicht iſt gar fchön gerathen, die Gegen: — 
wart und die Allegorie, die Einbildungskraft und 170 

die Empfindung, das Bebeutende und die Deus ö 

tung fchlingen ſich gar fchön In einander. Au Fr. Schiller, 


Wenn Sie einen Gorrector finden, ber von 
dem Abdrud nicht allein die falfchen, fondern aud) 
die fchlechten, ausgedrudten, ungleichen Buchftaben 
ausmerzt, und man fi beim Drud mit der 
Schwärze und fonft alle Mühe giebt, fo wird 
£ein großer Unterfchied gegen den vorigen Almanach 
bemerflich werden. Es wäre vecht gut, wenn Sie 
fiih auch wegen des Papiers und fonft bald entſchie⸗ 
den, und fodann anfangen ließen zu druden. Sch 
will meine Eleinen Beiträge aufs möglichfte bes 
ſchleunigen. Das Gedicht des Cellini auf feine 
Gefangenfchaft werden Sie und Herr Schlegel 
beuetheilen, ob es der Mühe einer Heberfeßung 
werth iſt. Das Sonett hab’ ich fchon neulich ges 
ſchickt. Sie werden e6 allenfalls an dem bezeich⸗ 





I) Dee Horen. 


Weimar, den 18. Sunt 1706, 
Es thut mie recht leid, daß ih Voß nicht 
fehe._ Gute perfönliche Verhaͤltniſſe follte man 


ja nicht verfäumen von Beit zw Beit durch die ' 


Gegenwart zu erneuern, Leider darf ich mich jetzt 
nicht einen Augenblick zerſtreuen. Der Roman 


ift fo get und fo gluͤcklich im Gange, daß Sie, : 


wenn es fo fortgeht, heute über adıt Tage das 


achte Buch erhalten können, und da hätten wir 
denn doch eine fonderbare Epoche unter fonderbas | 
ren Asfpecten gefhlofien. — Grüßen Sie Voß. 
recht fehr, und erneuern auch in meinem Namen 
ein Verhaͤltniß, das feiner Natur nach immer ' 
beffee werden kann. Sollten noch aubere Gaͤſte, 


1) Der Briefe zur Beförderung ber Hur | 


manität. Riga 1793—1797. 10 Sermplungen. 
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Tr 5 
: Briefe 


6 
wie ich nicht hoffe, gegenwärtig fein, fo will ic 
für dieſelben gleich ein | Gaftgefchent eingelegt haben: 
Komm nur von Giebicyenftein , von Malepartuß! 
Du bift body 
 Reinele nicht, Du biſt dad nur halb Bär und 
halb Wolf. 
Sch habe Ihnen viel zu fagen, und werde es, 
x 





wenn das Süd gut ift, gleich in folche Formen 
Sringen, daß Sie e& zu den Horen und dem 
Almanach brauchen können. Faſt hätt? ich vers 
geffen zu fagen, daß Richter hier ifl. Gr wird 
Ste mit Knebeln befuhen, und Ihnen gewiß 
recht wohl — 
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171. 


An Fr. Schiller, 
Weimar, den M. Sun 1796. 


Noch ruͤckt das achte Buch ununterbrochen fort . 


und wenn ich die zufammentreffenden Umſtaͤnde 
bedenke, wodurch etwas beinahe Unmögliches, auf 
einem ganz natürlichen Wege, noch endlich wirklich 
wird, fo möchte man beinahe abergläubifch werben. 
So viel ift gewiß, daß mir gegenwärtig die lange 
Beroohnheit, Kräfte, zufällige Ereigniffe, Stims 
mungen, und wie fih uns Angenehmes und Un⸗ 
angenehmes auföringen mag, im Augenblide zu 
nutzen, fehr zu flatten kommt ; doch fcheint meine 
Hoffnung, es ſchon kuͤnftigen Sonnabend zu ſchicken, 
voreilig gewefen zu fein. 

She Gedicht die Klage der Ceres 2) hat 
wich wieder an verfehiedene Verſuche erinnert, die 


{ch mir vorgenommen hatte, um jene Sdee, die 


Sie fo freundlich aufgenommen und behandelt haben, 
noch weiter zu begründen. Ginige find mic auch 
ganz unvermuthet geglädt; und ba ich eben vor: 
ausfehen kann, in biefen ſchoͤnen Sommermonaten 
einige Zeit zu Haufe zu bleiben, fo habe ich gleich 
Anſtalt gemacht, eine Anzahl Pflanzen im Finſtern 
zu erziehen, und alsdann meine Erfahrungen mit 
denen, die ſchon bekannt ſind, zu vergleichen. 
Daß Bo nicht gekommen iſt, gefällt mir nicht 
an ihm, beſonders da Sie fich, wie Ich erſt aus 
Ihrem Briefe fehe, noch einander nicht perföntich 
tennen. Es tft das eine Art von Schluderet und Uns 
attention, deren man fich wohl in jüngeren Sahren 
leider fchuldig macht, vor der man ſich aber, wenn 
man einmal Menfchen ſchaͤten lernt, fo fehr als 
möglich hüten ſollte. Am Ende bat ihn doc 


Meichardt abgehalten; denn daß diefem bei feinem - 


Galbverhaͤltniß zu uns au wohl fein Tann, tft 
nar zu deutlich, 


1) ©. Schillers Werte. Br. 9. Echen 1. S. 
60 u. f. 


Kerr 


Fuͤr die Eiferfucht am Ende habe ich zwei Gründe, | 


Gier Tege ich Ihnen eim Pasquill bei, das Gie 

























Belter in Berlin if präparirt. Es wäre 
gut, wenn Ste nun auch gleich an ihn fihriehen. | 
Sch habe ein in Mignon’s, das Ich gern in Ihrem 
Almanach fegen möchte; im Roman wird es nur 
erwähnt. Es wäre die Frage, ob man Ungern :) 
ſelbſt darüber ein vertraulich Wort fagen follte. Wenn 
auch eine folche Erklärung auskaͤme, fo wäre doch die 
Kriegderklärung gefchehen, zu ber wie je eher je lie⸗ 
ber fchreiten follten. Zenien Hab’ ich wieder einige ' 
Dugend, nut gerade nicht von ber nothwendigften 
Gattung. — Daß die Idylle bei näherer Betrach⸗ 
tung, Stand und Stich hält, freut mich fehr. 


einen aus der Natur: weil wirklich jedes uner⸗ 
wartete und unverbiente Liebesgluͤck dio Furcht dee | 
Verluftes unmittelbar auf der Ferfe nach ſich zieht; 
und einen aus der Aunft, weil die Idylle durch- 
aus einen pathetifchen Gang hat, und alfo das | 
Leidenfchaftliche bid gegen das Ende gefleigert werz |} 
den mußte, da fie denn durch die Abſchiedsverbeu⸗ 
gung des Dichters wieder in's Leidliche und Heiz | 
tere zurädgefährt wird. Soviel. zur Rechtfertis | 
gung des unerflärlichen Inſtincts, ducch welchen | 
folche Dinge hervorgebracht werden. ’ 

Richter ift ein fo complicirtes Weſen, daß 
ich mir die Zeit nicht nehmen kann, Ihnen meine 
Meinung über ihn 'zu fagen. Sie mäffen und 
werden ihn fehen, und wir werden und gern über | 
ihn unterhalten. Bier fiheint es ihm uͤbrigens 
wie feinen Schriften zu gehen. Dan fchägt ihn | 
bald zu hoch, bald zu tief, und Niemand weiß 
das mwunderliche Weſen recht anzufaflen. 

Mit Cellini gluͤckt 6 durchaus, und da es | 
auch unfre Sonvenienz iſt, fo laflen Ste uns das 
Eifen fchmieden, fo lange es warm bleibt. Sagen 
Cie mir, warn Sie wieder eine Lieferung brauchen. 


in eine ganz eigene Welt führen wird, und tag, 
ob es fehon fehr ungleich ift, doch einige Capitals 
fpäße enthält, und gewiſſe Hafenfüße, Heuchler, Phi⸗ 
liſter und Pedanten toll genug durchnimmt. Laf- 
ſen Sie es niemand ſehen, und ſchicken es gleich 
wieder zuruͤck. 


I7R. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 25. Juni 1796. 
Es iſt mir lieb, daß Ihnen das Faftnachtefpiel 
aus’ der andern Welt den gehörigen Spaß gemadit | 
bat. Sch will doch nach den neueften Reichstag⸗ 
fachen fragen, und befonbers nach einigen Brofchüren, 
die in diefer angeführt find, Es wäre Iuftig, wenn 
wir auch ein Dusend Zenien in jene Weltgegend 
werfen koͤnnten. Schiden Sie mir die luſtigen 
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2) Buchhändler in Berlin. 
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Brüder nicht cher, als bis Sie den Roman haben, 
; Gr kommt zu Anfange künftigen Woche durch ei: 
nen eignen Boten, der die Zenien, wenn fie folche 
parat halten, aledann mit zuruͤcknehmen kann. 
| Lefen Sie bad Manufeript erft mit freundſchaftli⸗ 

chem Genuß, und dann mit Prüfung, und fprechen 
Sie mic los, wenn Sie können. Manche Stel 
len verlangen noch mehr Ausführung, manche 
fordern fie, und doch weiß ich kaum, was zu thun 
ift; denn die Anſpruͤche, die diefes Buch an mich 
macht, find unendlich, und dürfen, ber Matur der 
Sache nach, nicht ganz befriedigt werden, obgleich 
ı alles gewifiermaßen aufgelöft werden muß. Meine 
ganze Zuverfiht ruht auf Shren Forderungen und 
Ihrer Abſolution. Das Manufcript iſt mir unter 
den Händen gewachfen, und überhaupt hätte ich, 
wenn id, in der Darftellung hätte wollen weitläuf: 
tiger fen, und mehr Waller des Raifonnements 
‚ hätte zugießen wollen, ganz bequem aus dem Ichs 
"ten Bande zwei Bände machen koͤnnen; fo mag 
er denn aber doch in feiner eoncenteirten Geſtalt 
beſſer und nachhaltiger wirken. — An Belter 
wollen wir eheſtens etwas zufammen machen; alss 
dann können Sie ja auch bie Ceres zum Si 
mitichiden. 
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178. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 26. Juni 1796. 

Hier ſchicke ich endlich das große Wert), und 
kaun mid Saum freuen, daß es fo weit iſt, denn 
von einem fp langen Wege fommt man immer ers 
müdet an. Ich habe ed auch nur einmal burchfes 
hen töunen, und Cie werden alfo noch manches 
zu fuppliven haben. Es muß auf alle Fälle noch 
einmal durchgearbeitet und abgefchrieben werden. — 
Sch habe in den mächften zehn bis zwölf Tagen 
manches in allerlei Gefchäften nachzuholen, mit des 
nen ich wenigftens in Gonnerlon bleiben muß. 
Alsdann hoffe ich die Horen und den Almanach 
am beflen zu bedenken. Das Lied yon Mignon 
babe ich, wie Sie fehen werden, des Effects wes 
gen, doch einfchalten muͤſſen; es giebt aber viel⸗ 
leicht ein anderes, das im Almanach nachzubringen 
if. — Möge Sie diefe Sendung recht gefund ans 
treffen. Sch wuͤnſche diefes Buch nicht cher zuruͤck, 
als bis ich ganz bei mir aufgeräumt habe, 
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174. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben W. Sun 1796. 


Herzlich froh bin ich, daß wir auch endlich 
Vlefe Epoche erreicht haben, und daß ich Ihre ers 


1) Wilhelm Meifters gehrichre. 
ep: 
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ften Laute über das achte Buch vernehme. Unend⸗ 
lich viel ift mir das Zeugniß werth, daß ich im 
Ganzen das, was meiner Natur gemäß iſt, auch 
hier der Natur des Werks gemäß hervorgebracht 
babe. Sch ſchicke hier das fichente Buch und werde, 
wenn ich erſt Ihre Gefianungen umftändlicher weiß, 
mich mit Luft nochmals an’s achte begeben, — 
Etwa acht Zage wird meine Zeit duch Außere 
Gefchäfte aufgegehrt werden, welches auch recht 
gut, dena man würde zulest über die Mährchen 
felbft zur Fabel. Alsbann follen die Tenien, 
Gellini und der Roman den Übrigen Zuli in 
fi) thellen, Sch habe beinahe Ihre Lebensweiſe 
erwählt und geh’ auch kaum aus dem Haufe. — 
Die neuen Zenien von ber würdigen und zarten 
Art find Ihnen fehr glüdtich gerathen. Sch habe 
zu Somplettirung biefer Sammlung, auch von meis 
ner Seite, allerlei Ausfichten, wenn fih nur die 
Stimmung dazu findet. 

Es iſt mir doch Lieb, daß Cie Ri chter'n geſehen 
haben. Seine Wahrheitslicbe und fein Wunſch, ets 
was in fih aufzunehmen, hat mic, auch fürihn eins 
genommen. Doch der gefellige Menfch iſt eine Art 
von theoretifhem Menfchen, und wenn ich es recht 
bedenke, fo zweifle ich, ob Richter im practifchen 
Einne fich jemald uns nähern wird, ob er gleich 
im Theoretiſchen viele Anmuthung zu uns zu has 
ben fiheint. — Laflen Sie uns diefen Monat viel 
am einander fchreiben, denn das, was gefchehen 
foll, verlaugt viel Aufmunterung. 


—oa- 
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175. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 1. Juli 1796. 
Da ich nicht weiß, ob ich morgen früh Shnen 
werde etwas fagen können, indem ich von allerlei 
äußeren Dingen gedrängt bin, ſo ſchicke ich einſt⸗ 
weilen das Belobuugsfhreiben, welches ih 
von Humboldt erhalten habe. Sowohl das viele 
Gute, was er fagt, ald auch die Kleinen Erinne⸗ 
euugen nöthigen mid auf dem ſchmalen Wege, 
auf dem ich wandle, defto vorfichtiger zu fein. 
Sch hoffe von Ihren Bemerkungen Aber das achte 
Buch eine gleiche Wohlthat. 
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176. 


Yu Fr. Schiller. 
Weimar, den 5. Juli 1796. 
Gleich nachdem ih Ihren erften Brief *) er⸗ 





halten hatte, fing id an, Ihnen etwas darauf zu | 


1) Vom 2. Juli 1796. 
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fogen. Nun ‚überrafchen mich, in meinen wahr: 
haft irdifhen Gefchäften, Ihre zwei folgenden 
Briefe +) wahrhaft ale Stimmen aus einer andern 
Welt, auf die ich nur horchen kann. Fahren Sie 
fort, mich zu erguiden und aufzumuntern! Durch 
Shre Bedenken fegen Sie mich in Stand, das 
achte Buch, fobald ich es wieder angreife, zu vol⸗ 
enden. Sch habe ſchon faft für alle Shre Defide⸗ 
ria eine Auskunft, durch die fich felbft in meinem 
Seifte das Ganze auch an diefen Punkten mehr 
verbindet, wahr und lieblicher wird. Werden Gie 
nicht müde, mir durchaus Ihre Meinung zu fagen, 
und behalten Sie das Buch noch diefe acht Tage 
bei fih. Wus Sie von Cellini bebärfen, bringe 
ich indeß vorwärts. Ich fehreibe Ihnen nur ſum⸗ 
marifch, was ich am achten Buche noch zu arbei: 
ten gedenke, und alfo fol die legte Abfchrift An⸗ 
fang Auguft aus unferen Händen fein. Ihre Briefe 
find jest meine einzige Unterhaltung, und wie dank⸗ 
bar ich Shnen fei, daß Sie mir fo auf einmal 
über fo vieles hinweghelfen, werden Sie fühlen, 
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. 197. 


Au Fr. Schiller. | 

| Weimar, ben 9. Juli 1796. 

Anden ih Ihnen, auf einem befondern Blatt, 
die einzelnen Stellen verzeichne, die Ich nach Ihren 
Bemerkungen zu ändern und zu fupplicen gedenfe, 
fo habe ich Shnen für Ihren heutigen Brief 2) 
den höchften Dank zu fagen, indem Sie mich durch 
die in demfelden enthaltenen Erinnerungen nöthis 
gen, auf die eigentliche Vollendung des Ganzen 
aufmerkffam zu fein. Sch bitte Sie, nicht abzu= 
laffen, um, ich möchte wohl fagen, mich aus mei: 
nen eignen Grenzen hinaus zu treiben. 
ler, den Sie mit Recht bemerken, kommt aus mei: 
ner innerften Natur, aus einem gewiſſen realiſti⸗ 
fhen Ti, durch den ich meine Eriftenz, meine 
Handlungen, meine Schriften den Wenfchen aus 
den Augen zu ruͤcken behaglih finde. So werd’ 
ich immer gern incognito reifen, das geringere Kleid 
vor dem beffern wählen, und in der Unterredung 
mit Sremden oder Halbbefannten den unbedeuten- 
dern Gegenſtand oder doch den weniger bedeutenden 
Ausdrud vorziehen, mic leichtfinniger betragen, 


als ich bin, und mich fo, ich möchte fagen, zwifchen 


mich felbft und zwiſchen meine eigene GErfcheinung 
fielen. Sie wiflen recht gut, theils wie es ift, 
theild wie es zufammenhängt. 

Nach diefer allgemeinen Beichte will ich gern 


1) Vom 3. und 5. Juli. S. Schillers auderle 
fene Briefe. Beig 1835. Bd. 2. &. 159 —171. 

2) Bom 8. Juli 1796. S. Schillers auserle⸗ 
fene Briefe. 8b. 2. ©. 173 m. f. 


Der Feh⸗ 


Briefe 


zur befondern übergehen: daß ich ohne Ihren An⸗ 
trieb und Anſtoß, wider befier Willen und Gewiſ⸗ 
fen, mich auch diefee Eigenheit bei diefem Roman 
hätte hingehen laſſen, welches denn doch, bei dem 
ungeheuren Aufwand, der darauf gemacht iſt, un⸗ 
verzeihlich geweſen wäre, da alles das, was gefor: 
dert werden kann, theils fo Leicht zu erkennen, 
theild fo bequem zu machen if. &o läßt fich, 
wenn die frühe Aufmerkfamleit des Abbe's auf 
Wilhelm'en rein ausgefprochen wird, ein ganz 
eigenes Licht und geiftiger Schein über das Ganze 
werfen, umd doch habe ich es verfäumt; kaum daß 
ich mich entfchließen Eonnte, durch Werner'n, 
etwas zu Gunften ſeines Aeußerlichen zu fügen. 
Ich hatte den Lehrbrief im fiebenten Buch abge: 
brochen, in dem man bis jegt nur wenige Denk⸗ 
fpräche Über Kunſt und Runftfinn lieft. Die zweite 
Hälfte ſollte bedeutende Worte über Leben und Le⸗ 
bensfinn enthalten, und ich hatte die fchönfte Ge⸗ 
legenheit,, durch einen mündlichen Commentar des 
Abbe's tie Ereigniſſe Überhaupt, befonders aber 
die ducch die Mächte des Thurms herbeigeführten 
Ereigniſſe zu erklären und zu legitimiren, und fo 
jene Mafchinerle von dem Verdacht eines Falten 
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Romanbeduͤrfniſſes zu retten und ihr einen aͤſthe⸗ 


tiſchen Werth zu geben, oder vielmehr ihren aͤſt⸗ 
hetiſchen Werth in's Licht zu ſtellen. — Sie ſehen, 
daß ich mit Ihren Bemerkungen voͤllig einſtimmig 
bin. Es iſt keine Frage, daß die ſcheinbaren, von 


mir ausgeſprochenen Reſultate viel beſchraͤnkter 


find als der Inhalt des Werks, und ich komme 
mir vor wie einer, der, nachdem er viele und große 
Bahlen über einander geftellt, endlich muthwillig 
ſelbſt Additionsfehler machte, um die legte Summe, 
Sott weiß aus was für .einer Grille, zu vers 
ringern. 

Ich bin Ihnen, wie fuͤr ſo vieles, auch dafuͤr 
den lebhafteſten Dank ſchuldig, daß Sie noch zur 
rechten Zeit, auf eine ſo entſchiedene Art, dieſe 
perverſe Manier zur Sprache bringen, und ich 
werde gewiß, inſofern es mir moͤglich iſt, Ihren 
gerechten Wuͤnſchen entgegen gehn. Ich darf den 
Inhalt Ihres Briefs nur ſelbſt an die ſchicklichen 
Orte vertheilen, ſo iſt der Sache ſchon geholfen. 
Und ſollte mir's ja begegnen, wie denn die menſch⸗ 
lichen Verkehrtheiten unuͤberwindliche Hinderniſſe 
find, daß mir doch die letzten bedeutenden Worte 
nicht aus der Bruft wollten, fo werde ich Sie bit⸗ 
ten, zuletzt mit einigen Eeden SPinfelftrichen das 
noch felöft hinzuzufügen, was ich, duch die fons 
derbarfte Naturnothiwendigkeit gebunden, nicht aus⸗ 
zufprechen vermag. Fahren Cie diefe Woche noch 
fort mich zu erinnern und zu beleben. Sch will 
indeß für GCellini und mo möglid für den Al 
manach forgen. 
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+ ‚ aus dem Jahre 1796. 
178. 181. 
An Fr. Schiller. : An Fr. Schiller. 
BWelmar, ben 9. Juli 1796. Weimar, den 33. Juli 1706. 
Die Zenien erhalten Sie mit meinem Gut⸗ Churſachſen macht Anftalten zu einem Cordon. 
achten zuruͤck. Die ernfthaften und mwohlmeinen: | Die Franzofen haben die Defterreicher bei Gemuͤn⸗ 
den find gegenwärtig fo mächtig, daß man den | den repouffirt, und waren alfo nur noch fünf Mei⸗ 
Lumpenhunden, die angegriffen find, mißgoͤnnt, len von Würzburg. MWahrfcheinlich find fie dort 
daß ihrer in fo guter Geſellſchaft erwähnt wird. | fehon angelangt und finden erftaunliche Magazine 
Wegen des Portraits 2) fehe ich nicht, wie wir ed | und gerettete Schäge. Nach allen Nachrichten 
machen wollen. Es ift Niemand hier, der e& zu | gehen die fächfifchen Contingente zurid. Die 
diefem Endzweck copfren könnte. Das Original | Defterreicher gehen hinter die Donau. Würzburg 
fel6ft wegzugeben tft allzugefährlich; auch ift Bolt | muß 12000 Pferde ftellen, um fie retro zu ſpedi⸗ 
ein gefälliger, aber, wie mir's ſcheint, kein gründ- | ven. Wuͤrtemberg macht Friede und hat fehon 
licher Kuͤnſtler. Wie wär es, &teverfparten Ihre | Waffenſtillſtand. Mannheim fol fo gut wie ver: 
freundfchaftliche Abficht His auf Meyers Zuruͤck⸗ Ioren fein. Der kaiferliche Hof läßt 30000 Mann 
kunft, da wir denn in jedem Sinne etwas Gutes | aus Böhmen und Ballizien kommen. — Frankfurt 
erwarten können. hat 174 Häufer verloren, zahlt 8 Millionen Livres 
s>- Seld, 14 Million Tuch und Zeug und eine Menge 
199 Vivres; dafuͤr fol kein Einwohner an Urtheil 
€ und Recht mortificirt werben, 
Un Fr, Schiller. So lauten ungefähr die nie: Nachrichten 
Weimar, den 20. Jull 1706. | von verfchiedenen Orten und Enden, Das Schick⸗ 
In Hofrath Lod ers Geſellſchaft bin ich geftern | ſal unſerer Gegenden beruht blos darauf: ob es 
recht gefchwinde  herübergefommen. Am Roman | möglich fein wird, Zeit zu gewinnen. Einem 
wird eiftig adgefchrieben. Heute früh beim Pyr⸗erſten Anlauf und einer Streiferei wird man al- 
monter habe ich mir einen Fleinen Aufſat ausge: | Ienfalls widerſtehen fönnen. Daß der König von 
dacht, durch den ich zuerft mir und Ihnen Rechenz | Preußen in Pyrmont, und alfo doch die legte In⸗ 
fhaft von meiner Methode, die Natur zu beobadhs | ftanz bei der Hand tft, daß ihm und dem Land: 
ten, zu geben gedenke, woraus künftig ein Vorbe⸗ grafen von Heffen felöft viel daran gelegen fein 
richt zu meinen Arbeiten dieſer Art formirt wer | muß, einen Frieden für Churſachſen zu ermitteln, 
den kann, daß die Kranzofen genug zu thun haben, den Oeſter⸗ 
os teichern durch Franken, Schwaben, Bayern und 
180 Böhmen zu folgen, und fie auf ihrem eignen Grund 
j und Boden zu bezwingen, das zufammen läßt 
Au Fr. Schiller. uns einige Hoffnung fihöpfen, wenn nicht diefe, 
Weimar, ben 22. Juli 1796. | wie fo viele andere, zu nichte wird. — Bon meiner 
Ich habe zwei Brlefe von Mehy er erhalten,/ Mutter hab’ ich noch keine Nachricht. Sie wohnt 
die mich ſehr beruhigen. Gr hat ſich mit einem | auf dem großen Platz, wo die Hauptwache ſteht, 
Landsmann nach Florenz zurüdgezogen, und {fl | und fieht gerade die Beil hinauf; fie hat alfo den 
luſtig und guter Dinge, vecenfirt fchon die Arbels | ganzen Halbkreis der Stadt, der bombarbirt ward, 
ten des Sellin, und ift unglaublich erbaut von | vor Augen. 
den Arbeiten der Älteren Florentiner. — Hierbei =—9o- 
ein Briefhen, das ich Niemand zu zeigen bitte, 182 
Wenn ich etwas meiter erfahre, fo theile ich es ; 
mit, Frankfurt hat doch mehr gelitten, als wahr: An Fr. Schiller. 
fcheinlih war. — Am Roman wird fleißig abges Weimar, den 26. Jull 1796. 
fhrieben. Künftige Mittwoch hoffe ich die größte Ich ſchicke hier einen guten Brief von Meyer; 
Hälfte zu uͤberſchicken. Es iſt recht gut, daß ich | es iſt der zweite, dem ich von Florenz erhalte, wo. 
fo weit bin, und Löftlich, daß Sie mir in der Bes | er fich ganz wohl befindet. Sch wuͤnſche nur, daß 
urtheilung beiftehen. In den jepigen Augenbliden | er fih mit vecht breiter Ruhe dafelöft feftfeben 
möchte die nöthige Sammlung und Goncentration | möge. — Auf den Sonnabend ſchicke ich wohl 
kaum möglich fein. noch ein paar Dutzend Zenien. Könnten Sie mir 
er RE EN nicht, rote Sie beim Almanach vorwärts ruͤcken, 
on Zoethe, er damals beabs | Has Manufeript berüberfchiden?! Sch habe in den 
| fichtigte, vor feinen Moſenalmanach zu ſeten. | gunien manche Stellen verändert, auch hie und 
x >99 da noch Ueberfchriften gefunden; vielleicht wäre 
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ohne Beiſtimmung der Academie vornehmen. 
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etwas davon zu brauchen. Die Abfchrift des Ro⸗ 
mans geht vorwärts, und ich finde noch manchers 
lei darin zu thun. Ich hoffe ihn den britten oder 
fechften Auguft zu fchiden. Den zehnten beſuch' 
ich Sie, und da hoff ih, wollen wir bald zum 
Schluß kommen. Bis dahin wird ſich auch wohl 
das politifche Unheil mehr aufgeklärt haben. Thuͤ⸗ 
ringen und Sachſen hat, fo feheint es, Frift fich 
zu befinnen, und das ift fhon viel Gluͤck. 
Kants Auffap Über die vornehme Art gu 
phllofophiren, hat mir viel Freude gemacht. Auch 
durch diefe Schrift wird die Scheidung defien, mas 
nicht zufammen gehört, immer lebhafter befördert, 
Die Auto da Fe der Stolberge und die Epis 
gramme der Baggefen follen ihnen übel befoms 
men; fle Haben ja fo nur einen Gredit, weil man 
fie tolerirt hat, und es wird feine große Mühe 
Eoften,, fie in den Kreis zu bannen, wohin fle ges 
hören. — - &ch werde fo fleißig als möglich fein, 
um einige Seit in Ruhe bei Ihnen zu bleiben, 
und mic ber manche neue Unternehmung mit 
Ihnen unterhalten zu können. 


! 


—>o- 


183, 


Au Fr. Schiller. 
| Weimar, den 28, Juli 1796. 

Si—⸗ haben ſo oft, nebſt anderen Freunden, 
gewuͤnſcht, daß unſre Schauſpieler manchmal in 
Jena ſpielen möchten, Go eben tritt eine Epoche 
ein, wo wir fie von Lauchfiädt aus zu Ahnen 
ſchicken koͤnnen. Iſt aledann das Theater einmal 
eingerichtet, fo verfteht fih, daß die Sache im 
Gang bleiben kann.’ Schreiben Sie mir doch ein 
wenig die Dispofition der Gemüther, bringen Sie 
befonders die Frauen in Bewegung. Der Herzog 
hat, unter uns gefagt, mir die Sache ganz übers 
offen, An Gotha hat man ein Kompliment 


‚hierüber gemacht, und fie haben auch nichts das 


Doch fol und mag ih die Sache nicht 
Sch 


gegen. 


1 werbe fie aber nicht eher durch den Prorector an 


den Senat bringen, als bis ich gewiß Majora 
vor mir habe. Laſſen Sie alfo duch Ihre Bes 
tannten und Freunde das Wuͤnſchenswerthe einer 
folchen neuen Srfcheinung vecht ausbreiten, und 


1 fagen mir bald Machricht, wie ed ausficht. 


ch wünfche die Mere eoupable auf kurze Beit 
su haben. Iſt fie noch in Ihren Händen, oder 
können Ste folche geſchwind haben, fo kann Herr 


Kammerrath Kirmes, der dieſes bringt, fie Abende 


mitnehmen. — Uebrigens ift alles in folcher Gone 
fufion und Bewegung, daß die Afthetifche Stim⸗ 
mung, die erforderlich wäre, den Roman nach 
unferen Wünfchen zu vollenden, nur als eine Wun⸗ 


dergabe erwartet werden kiann. Judeſſen iſt auch 
daran nicht ganz zu verzweifeln. 


0 
184. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 30. Jull 1796. 

Die Zenien kommen fogleich wieder zuruͤck 
Sch babe nur wenige Anmerkungen gemarht, und 
erinnere nur noch, daß wir in Gudbämonie 
das I lang gebraucht haben, welches wohl nach 
bem Accent, nicht aber nach der Duantıtät richtig 
if. Wahrſcheinlich brauchen Sie diefe paar Cpi⸗ 
gramme nicht. Ueberhbaupt wit ich Ihnen nicht 
leugnen, daß ed mic einen Augenblid veht weh 
gethan, unfer fchöned Kartens und Luftgebaͤude, 
mit den Augen des Leibes, fo zerflört, zerriffen, 
zerftrichen und zerftreut zu fehen. 
zu ſchoͤn, zu eigen und zu einzig, als daß ich 
mich nicht, befonders da ſich bei mir eine Idee, 
ein Wunfch leicht firfet, darüber betruͤben follte, 





Die Idee war | 


fär-immer darauf venunciiren zu müflen. Doch | 


mag es denn auch an dem Spaße genug fein, 
den und der Gedauke indefien gemacht bat; es 


mag genug fein, dag nun fo viel Stoff da iſt, 
der zu einem andern Körper nun wieder verarkeis | 
tet werden kann. Die Bafammenftellung in She |} 


vem Almanach wird mich fchon wieder troͤſten; 
nur bitte ih, meinen Mamen fo wenig ald möge 
(ih unter die Gedichte zu feßen. Die wenigen, 
welche ich die Zeit hervorgebracht habe, muß Ich 


für den Augenbli liegen laſſen. Sch bringe fie } 


mit, wenn ih fomme, und bis dahin wird der 
neue Körper des Almanachs ſchon fo lebendig und 
mächtig fein, um fie fih zu affimtliten. Noch eins. 
Ich wuͤnſchte, daß alles wegbliche, was in unfrem 


Kreife und unferen Berhältniffenun angenehm wir= I 


ten könnte. In der erften Form forderte, trug, 


entſchuldigte eins das andere; jept wirh jedes Ges | 
dicht nur aus freiem Borfag und Willen einges | 


fchaltet, und wirkt auch nur einzeln für ſich. 

Bom Roman ift gar nichts zu fagen; er hält 
einen Dittagsfchlaf, und ich hoffe, er fol gegen 
Abend defto friſcher wieder auffichn, In meinen 
Beobachtungen über Pflanzen und Inſekten babe 
ich fortgefahren, und bin ganz gluͤcklich darin ges 
weien. Sch finde, dag wenn man den Grundſat 
der Stetigkeit recht gefaßt bat, und fich deſſen 
mit Leichtigkeit zu bedienen weiß, man weder zum 
Entdecken noch zum Vortrag bei organifhen Nas 
turen etwas weiter braudt. Sch werde ihn jett 
auch am elementarifhen und geiftigen Naturen 
probiren, und er mag mir eine 3eitlang zum 
Hebel und zut Handhabe bei meinen ſchweren Uns 
ternehmungen dienen. 

Das franzöfifche Ungewitter fireift noch immer 








la 











aus ven Jahre 1706. 


jenfeits des Thuͤringer Waldes bin. Wir wollen 
das Gebirge, das’ uns fonft die Falten Binde 
ſchickt, künftig ald eine Gottheit verehren, wenn 
es diesmal die Eigenſchaften einer Wetterſcheide 
bat. — Was haben Sie für Nachricht aus Schwas 
ben? Die fächfifchen Sontingente follen bei Kro⸗ 
nach fein. Ob man fie brauchen wird, das Voigt: 
land und den Saalgrund ver Streifereien zu decken, 
ob man an der Werre noch einen andern Gordon 
ziehen, 06 man Neutralität und Waffenſtillſtand 
durch Preußen vermitteln wird, überhaupt weiche 
Urt von Gewitterableiter man brauchen kann und 
win, muß fih in kurzem auftläcen. — Sch 
wuͤnſche eine ruhige und berubigte Beit bald in 
Ihrer Nähe zugubringen. 


— 


185, 
An Fr. Schiller. 
Meimar,, den 2. Auguſt 1796. 

Sie werben noch manchmal ia diefen Tagen 
sur Seduld gegen mich aufgefordert werben; denn 
jegt, da bie Beit herbeitommt, in welcher ich abs 
reifen ſollte, fühle ic) nur zu fehr, was id) wer 
tiere, indem mir eine fo nahe Hoffaung aufgefhes 
ben wird, welches in meinem Alter fo gut als 
vernichtet heißt. Was ich noch von Cultur bedarf, 
konnte ich nur auf jenem Wege finden; was ich 
vermag, konnte ich nur auf jene Weiſe nügen und 
anwenden, und ich war ficher, in unfern engen 
Bezirk einen großen Schag zuruͤckzubringen, bei 
welchem wir uns der Zelt, die ich entfernt von 
Ihnen gugebracht hätte, künftig. doppelt erfreut 
baten würden. Des guten Meyer's Wenbadhs 
tungen ſchmerzen mih. Gr bat felbfi nur den 
halben Genuß davon, wenn fie für mich nur Norte 
bleiben follen; und daß ich jept keine Arbeit vor 
mir fehe, die mich beleben und erheben koͤunte, 
marht mich auch verbrieflih. Cine große Reiſe 
und viele von allen Seiten zudringende Gegen⸗ 
ftände waren mir nöthiger als jemald. Sch mag 
es indefien nehmen, wie ich wi, fo wäre es 
thöricht,, gegenwärtig aufzubrechen, und wir müfs 
fen uns alfo brein finden. 

Sch hoffe Ste bald zu befuchen, und es freut 
mich, daß Gie fih einem Weg ausgebacht haben, 
wie wie den Spaß mit den Zenien nicht verlieren, 
Sc glaube, es tft der ganz richtige, und der Gas 
lender behält feine vorige Form, und zeichnet fich 
vor allen anderen duch Vorſpiel und Rachfpiel 
aus; er wird nicht bunt durch Bermifchung hetes 
rogener Dichtungsarten, und wird doch fo mans 
nigfaltig als möglih. Wer weiß, mas uns eins 
fällt, um übers Jahr auf eine Ähnliche Weife zu 





nichts. — Ih wuͤnſhe Sie mit den Shrigen | 


wohl und vergnuͤgt anzutreffen. 


—>- 


186. 


An Fr. Schiller. 

Weimar, ben 6. Auguſt 1796, 

Die ci-devaut Zenien nehmen fih, in ihrer 
jegigen Bufammenftellung, ſehr gut aus, und wird 
diefe ernfte Gefellfchaft gewiß au gut aufgenommen 
werden. Könnten Sie noch die paar fehlenden 
Ueberfchriften finden, fo würde es fehr fchön ſein; 
mir bat der Geift in diefen Eurzen Stunden nichts 
eingeben wollen. Die nächfte Woche bin ich bei 
Ihnen, und ich hoffe, unfer Zuſammenſein fol nicht 
unfruchtbar bleiben. Wir werden manches vollens 
den und und zu manchem entfchliehen koͤnnen. Won 
naturhiftorifchen Dingen hab’ ich manches Gute zu 
erzählen. Sch habe in diefen Tagen das fchönfte 
Phänomen, das ich in der organtfchen Natur Eenne, 
(welches viel gefagt iſt) entdeckt, und fchide Ihnen 


geſchwind die Befchreibung davon, Sch weiß nicht, | 


ob es bekannt ift; iſt es aber, fo verdienen die 


Naturforſcher Tadel, daß fie fo ein wichtig Phäs | 


nomen nicht auf allen Straßen predigen, anftatt 
die Wißbegierigen mit fo vielen matten Details 
zu quälen. — Sch habe zwar die Beobachtuug nur 


an Einer Art machen können, wahrfcheinlich aber | 
iſt es bei allen fo, welches fich noch diefen Herbft 


entfcheiden muß. Da bie Veränderung fo ſchnell 
vorgeht, und man nur wegen der Kleine des Raums 
die Bewegung nicht fehen kann, fo iſt es wie ein 
Mährchen, wenn man den Sefchöpfen zufieht; denn 
es will was heißen, in zwölf Minuten um einen 
halben Zoll in der Länge und proportionirlich in 
der Breite zu wacfen, und alſo gleichfam im 
Quadrate zujunehmen, und die vier Flügel auf 
einmal! Sc will fehen, ob es nicht moͤglich iſt, 
Shnen dies Phänomen unter die Augen zu brins 
gen. — Unter uns gefagt, ich hoffe Ihnen Friede 


und Ruhe für Thüringen und Oberfachfen mits | 


bringen zu Eönnen. 


P. S. Es verfteht fih von felöft, daß man | 
fi) dieſes Wahsthum nicht vorzuftellen hat, ale | 
wenn die feften Theile der Flügel in fo kurzer | 
Zeit um fo vieles zunähmen; Tondern ich denke | 
mir die Flügel aus der. feinften tela cellulosa ſchon 
völlig fertig, die nun durch das Einftreben irgend | 
einer elaftifchen Flüffigkeit, fie fei nun Lufts, dunfts | 
oder feuchtartig, in fo großer Echnelle ausgedehnt | 


wird. Ich bin überzeugt, daß man bei Entiwids 


fung der Blumen eben fo etwas wird bemerfen | 


Eönnen. 
>99 










x intereffiren. Ron allen übrigen fag’ ich heute 
Ken 









Frau von Branfoni, attachirt, und hat mit 
beiden ein ziemliches Stüd Welt gefehen. 






An Fr. Schiller. 







Weimar, ben 10. Xuguft 1796, u 
Ich hoffte einige gute Zeit mit Ihnen zuzu— | 188, 
bringen, £eider halten mich verfchiedene Umftände 
zurück, und ich weiß nicht, warn ich Sie fehen An Fr. Schiller. 






werde, Was Eie eigentlich von den Herfulanifchen 
Entdeckungen zu wiffen wünfchen, möchte ich näher 
wiffen, um Ihnen zweckmaͤßig aushelfen zu können. 
Ich ſchicke Ihnen hiebei den Boldmann!); auch 
{ft in der Büttnerfhen Bibliothek ein Buch: 
Befchreibung von Herafleia, aus dem Italienifchen 
des Don Marcello Benuti. Frankfurt und 
| Reipzig 1749, 

| Schiden Sie mir doch mein Blatt über die 
Schmetterlinge zurüd, Das Phänomen ſcheint 
allgemein zu fein; ich hab’ es indeffen bei anderen 
Schmetterlingen und auch bei Schlupfiwespen be: 
| merkt. Im bin mehr als jemals überzeugt, daf 
man durch den Begriff der Stetigkeit den or— 
ganifchen Naturen trefflich beitommen kann. Ich 
bin jegt daran, mir einen Plan zur Beobachtung 
aufzufeßen, wodurch ich im Stande fein werde, 
jede einzelne Bemerkung an ihre Stelle zu ſetzen, 
es mag dazwifchen fehlen was will. Habe ich das 
einmal gezwungen, fo ift alles, was jegt verwirrt, 
| erfreulich und willkommen. Denn wenn ich meine 
vielen ungeſchickten Collectaneen anfehe, fo möchte 
ſich wohl fehwerfich Zeit und Stimmung finden, fie 
zu fondern und zu nußen, 

Dee Roman giebt auch wieder Lebenszeichen 
von fih. Ich habe zu Ihren Ideen Körper nach 
meiner Art gefunden; ob Sie jene geiftigen Wefen 
|| in ihrer irdifchen Geftalt wieder erfennen werden, 
weiß ich nicht. Faft möchte ich das Werk zum 
| Drude fchiden, ohne es Ihnen weiter zu zeigen, 
Es liegt in der Verfchiedenheit unferer Naturen, 
daß es Ihre Forderungen niemals befriedigen kann; 
| und felbft das giebt, wenn Sie dereinft fich über 
das Ganze erklären, gewiß wieder zu mancher 
[chönen Bemerkung Anlaf. Laffen Sie mich von 
Zeit zu Zeit etwas vom Almanach) hören. Bier 
; ein Eleiner Beitrag. Sch habe nichts dagegen, 
wenn Sie ihn brauchen können, daß mein Name 
darunter ſtehe. Eigentlich hat eine arrogante Aeufs 
ferung des Herrn Richter, in einem Briefe an 
Knebel, mich in diefe Dispofition gefest. — In 
einigen Zagen wird Herr Regationsrath Mattei 
fich bei Ihnen melden. Nehmen Sie ihn freund: 
lich auf. Er war Hofmeifter bei dem Grafen 
Sorftenburg, natürlichen Sohn des Herzogs 
von Braunfchweig, und zugleicy an defjen Wutter, 


Weimar, den 13. April 1796. 

Ihre freundliche Zufchrift, begleitet von den 
erften Bogen des Almanachs, war mir fehr er= 
freulich, Sie traf mich mitten im Fleife von 
allerlei Art, Der Almanach macht wirflich ein 










anders als reich und mannigfaltig werben. Koͤnn⸗ 
ten Sie nicht, da Sie doch einige Blätter um: 










noch fehwantender. Sch ſchicke Shnen hierbei, wie 







ſtichen würden durch einen kleinen Strich getrennt, 
und da ich noch einige hinzugethan habe, fo mach⸗ 








tigen ein, die auf eben dieſe Weife ftchen werden. 







Der Imperativ nimmt fi) gar luftig aus. Man 
fieht recht in diefem Falle, wie die Poeſie einen 
falfchen ‚Gedanken wahr machen kann, weil der 








gefallen, wie. das Gedicht von E, doch eigentlich 
nur gute Profa ift, und wie wunderlich die Kos 








nehmen. Haben Eie nicht auch noch eine leibliche | 
Romanze? Bei der Redaction der Zenien hoffe | 
ich gegenwärtig. zu fein und meine meiften noch un= 
terzubringen. Bis künftige Mittwoch hoff’ ich man— 
ches überftanden zu haben. Bis dahin werd’ ich 
mir auch die Frage, ob ich Ihnen das achte Buch 
nochmals fhide, beantworten fönnen, Ich müßte | 
mich ſehr irren, oder ich muß künftig diefen Iep- | 
ten Band zu zwei Bänden erweitern, um etwas | 
mehr Proportion in die Ausführung der verſchie⸗ 
denen Gegenſtaͤnde zu bringen. | 
Was fagen Sie zu beiliegender Wundergefehichte? | 
Sie ift aus der Florentiner Zeitung genommen, |} 
Laſſen Sie es doch abfchreiben, und theilen «8 ei- 
nigen Freunden mit, Merkwuͤrdig ift das Man- 
bat, das man zu gleicher Zeit, zur Sicherftellung der | 
franzöfifchen Commiffarien, die man erwartet, vom | 
Auirinal publicirt hat. Es werden darin die un- | 
mittelbarften ſtrengſten Strafen demjenigen, der 
























1) Nachher verehlichte Brentano, geborne & di us 
bart, geboren den 27. März; 1761 zu Alten: 

1) Hiſtoriſch-kritiſche Nachrichten von Italien. Leip⸗ burg, geftorben zu Heidelberg ben 31. October 
sig 1777. 3 Thle. 1806, 

















Raatliches Geficht, und das Ganze kann nicht | 


drucken laffen, auch gleich die Eisbahn mitneh: | 
men? Wie fie jegt fleht, verfpricht fie ein Ganze | 
zu fein, das fie nicht leiftet, und die zwei einzel | 
| nen Diftichen am Ende machen den Begriff davon | 


ich wünfchte, daf fie abgedruckt würden, Die Diz | 
ten fie eine Art von Folge und leiteten bie fünfs | 
Sophie Mereau*) hat fich recht wohl gehalten. | 
Appell an's Gefühl fie gut kleidet. Mir ift aufs | 


bolde ſich in der übrigen hellen Gefellfchaft aus: | 


24 


eh turn niet 


Bere 


- aus dem Jahre 1796. 
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fie nur im mindeften beleldigte, ober ſich bei allem, 
was gefchehen könnte, (wahrſcheinlich iſt der Trans⸗ 
port der Kunflfachen gemeint) nur im mindeften 
regte und ruͤhrte, ohne procefiualifche Form, anges 
droht. — Meyer hat gefchrieben und iſt recht gus 
tes Muths. Gr hat ſchon angefangen, die Ma⸗ 
donna della Seggiola zu copiren, und wirb fich 
nachher wahrfcheinlich an einen Shell eines trefflis 
chen Bildes von Michel Angelo machen. Er hofft 
immer noch aufmein naͤchſtes Kommen. Die naͤchſte 
Woche werd' ich auch mehr ſagen koͤnnen, wie 
unſre Politica ſtehen. Das ſaͤchſiſche Contingent 
bleibt im Voigtlande; die Übrigen Truppen find 
denn boch fo vertheilt, daß der Gordon eine Geftalt 
bat. Demungeachtet wird wohl das Befte, was 
zu hoffen ift, nicht von Macht und Gewalt, fons 
dern von höheren Berhältniffen und höheren Cor: 
ftelati onen abhängen. — Sch freue mich Sie bald 
wieber zu fehen, wie tch denn von unfrer Wechfel- 
wirkung noch Folgen hoffe, die wir jetzt gar nicht 
ahnen Tonnen. 
—>- 


189, 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 16, Xuguft 1796. 
Künftigen Donnerftag Abend hoffe ich bei Ih: 
nen zu fein. SIndeflen ſchick“ ich hier ein Packet 


Alterlei voraus: 1) Die Aetzdruͤde zu der Hir t'ſchen 
Abhandlung; die durch den Grabſtichel ausgearbei- 
teten find zu nechmaliger Eorrektur in meiner Hand 
2) Die@otta’fhen Briefe. Eine Kupferplatte zum 
Dedel des Muſenalmanachs kann in vierzehn Tagen 
fertig fein; nur die Zeichnung wird einige Schwie⸗ 
rigkeiten haben. Meyer hat einige, die trefflich 
find, ich weiß nicht zu was file Kalender erfunden 
und flechen laffen. Sch bringe fie mit. Am Ende 
componiren wir felbft eine ſchickliche Borduͤre, laſ⸗ 
fen das Mittelfeld frei, feben vorn ein ernſthaftes 
und hinten ein Luftiges Zenion drauf, fo ift die 
Sache abgethan und doch wieder was Neues 
3) La Möre eoupable. 4) Ein Publitum, welches 
die Situation von Rom, verbunden mit jenen 
Wundergefchichten, gar wohl erfennen läßt. 5) Ein 
nagelneued Mährchen, defien Verfaſſer Sie wohl 
erkennen werben. Gollte man nicht aus dieſem 
Product, wenn man es üÜberfehte, und ihm etwas 
gäbe und nähme, einen interefianten Beitrag zu 
den Horen machen können? Wenigſtens ift die 
demokratiſche Tendenz eines fo rein ariftokratifchen 
Duellwaffers einzig in ihrer Art, und man fönnte, 
wie ich mir's Imaginire, aus der Production, mit 
wenigem Aufenthalt, noch manchen Vortheil ziehen. 

Das achte Buch des Romans *) fol noch von 
hier abgehen, tamit, was mir gelungen fein möchte, 


1) Wildelm Meiſters Lehrjahre. 


71 


Sie im Druck überraſche, und was daran erman⸗ 
geln mag, uns Unterhaltung fuͤr kuͤnftige Stun⸗ 
den gewaͤhre; denn was den Augenblick betrifft, ſo 
bin ich wie von einer großen Debauche recht ermuͤdet 
davon, und wuͤnſche Sinn und Gedanken wo an⸗ 
ders hin zu lenken. Es thut mir ſehr leid, daß 

Ihre Familiennachrichten fo traurig find. Da es 
im Allgemeinen fo übel.geht, follte man billig im 
Einzelnen erfreut werben. 


——o- 


190 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 17. Auguft 1796. 

Ob wir gleich, mehr als jemals, vom Augen⸗ 
blick abhaͤngen, ſo hoffe ich doch, es ſoll mich nichts 
hindern, morgen Abend bei Ihnen zu ſein. Die 
tabulas votivas bringe ich morgen wieder mit. Ihre 
Diftichen find außerordentlich ſchoͤn, und fie wer⸗ 
den gewiß einen trefflichen Effect machen. Wenn es 
möglich ift, daß die Deutfchen begreifen, daß man 
ein.guter tüchtiger Kerl fein ann, ohne gerade ein 
Phitifter oder ein Mas zu fein, fo muͤſſen Ihre 
Sprüche das gute Werk vollhringen, indem bie 
großen Verhältniffe der menfchlichen Natur mit fo 
viel Adel, Freiheit und Kühnhelt dargeftellt find. — 
Weit entfernt, dag ih die Aufnahme gewilfer Ars 
beiten in den Almanach tadle! Man fucht dort 
gefellige Mannigfaltigkelt, Abwechſelung des Tons 
und der Vorſtellungsart; man will Maffe und 
Menge haben, der gute Gefchmad freut ſich zu uns 
terfcheiden, und der fchlechte hat Gelegenheit fich 
zu beftärfen, indem man ihn zum Beſten bat. 
Bon fo vielen Anderen mündlih. Ich ˖ hoffe, wir 
wollen diesmal wieder zufammen eine gute Strede 
vorwärts kommen. Da ich den Roman los bin, 
fo habe ich ſchon wieder zu taufend anderen Dins 
gen Luſt. — 

=—>I>- 


191 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, ven 8. October 1796. 

Aus dem ruhigen Buftande, den ich in Ihrer 
Nähe zugebracht habe, bin ich gleich auf ganz ans 
dere Schaupläge gerufen worden. Geftern und vors 
geftern war ich auf Etteröburg und in Schwanfee, 
und heute früh hat uns ein Brand in der Jakobs⸗ 
vorftabt in Bewegung gefegt. Bon Bertud's 

Haufe fieht man gerade hindber in bie Luͤcke. — 
Indeſſen haben unfre morbbrennerifchen Fuͤchſe auch 
fhon angefangen, ihre Wirkung zu * 2). Des 


1) Dies bezieht ſich auf bie Xenie, mit der Ueber 
ſchrift: Feindlicher Einfall. 
Fort in’d Land ber Philiſter, a Füdfe mit 
brennenden Schwaͤnzen, 
Und verberbet ber Herrn reife papierene Saat, 











Berwunderns und Rathens ift kein Ende. Sch 
bitte Sie um Alles, ja kein zweifelhaftes zu ges 
ftehen, denn der Sinn der Räthfel wird, wie ich 
fehe, taufendfach. — Hier folgt ein reiner Abdruck 


der Dirtfchen Platte; fie fol Montags nach Frank⸗ 


! fuet. 


Wenn ich die Fortfegung des Manufcripts 
erhalte, corrigire ich auch die andere. Schreiben 
&ie mie nur bei Zeiten, worin ich Ihnen beiftchen 
kann, denn ich fehe viele Zerſtreuung voraus. 


——>- 


192. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 10. October 1196. 
Peider häufen und verdoppeln fi) die Unans 
nehmlichkeiten eined Gefchäfte, wie das ift, das 
Sie übernommen haben, und ich fürchte, Cie 
werben noch manches Unheil des Selbftverlags 
babei erleben. — Uebergeben Sie ja, wenn es 
jur zweiten Auflage kommen follte, das Ganze 
irgend Jemand zur Beforgung. Wan verdirbt fich 
durch dergleichen mechanifche Bemühungen, auf 
bie man nicht eingerichtet it, und die man nicht 
mit der gehörigen Präckfion treibt, den ganzen 


Spaß, und hat erft am Ende, wo alles zuſam⸗ 


mentreffen fol, den Werdruß, weil es an allen 
Enden fehlt. — 

Ueber die Mufit kann ich noch nichts fagen. 
Ich habe fie gehört, aber das ift bei den Zelter⸗ 
ſchen Gompofitionen noch nicht genug. Er hat 
viel Eigenheit, die man Ihm erfi abgewinnen 
muß. — Sch fihide den Körnerfhen Brief 


bier zuräd, Da wir das Publicum kennen, fo 


wird uns ſchwerlich auch bei diefer Gelegenheit 
eine neue Erfeheinung entgegen kommen, 


——- 


198. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 13, October 1796, 

Mun hoffe ich bald zu hoͤren, daß Sie von 
der Sorge und Qual, die Ihnen der Almanach 
gemacht hat, befreit find. Wenn man nur and) 
der lieben Ruhe zu genießen vecht fähig wäre; 
denn man laͤd't fich, mie die entbundenen Weiber, 
doch bald wieder eine neue Laſt auf. — Heil 
unſter S..., daß fie unfre Gedichte abſchriftlich 
verbreiten und ſich um unſre Aushaͤngebogen mehr 
als wir ſelbſt bekuͤmmern will! Solchen Glau⸗ 
ben hab ich in Iſrael ſelten funden. 








Briefe 


194. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 15. Detober 1796. 
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Ich wünfche dem Werte gut zu fahren. Im : 


Ganzen find’ ich nur einerlei Wirkung. Seders 
mann findet fi) vom Phänomen frappirt, und 


Jedermann nimmt ch zufammen, um mit aue . 


fheinender Liberalität und mehr‘oder weniger er⸗ 
zwungenem Behagen daruͤber zu fprehen; und 


geben Sie einmal Acht, ob das nicht meift der | 


Bau fein wird. — Fir die fonderbare Nachricht, 
dag der Prophet?) in Jena fet, danke ich aufs 
befte. Sch werde mich feiner zu enthalten fuchen, 
und bin fehr neugierig auf das, was Sie von 
{hm fagen werden. Blumenbach war auch bei 
mir; er hatte einen ſehr Intereffanten Mumienkopf 
bei fih. Wenn die Gonferenz zwiſchen dem Pror 
yheten und Paulus zu Stande koͤmmt, fo zieht 
der Leptere wahrfcheintich den Kürzern, und muß 
ſich noch bedanken, daß er beleidigt worden if. 


Es Eoftet dem Propheten nichts, fich bis zur nie= ; 


derträchtigften Schmeichelei exft zu affimilicen, um 
feine herrfchfächtigen Mauen nachher defto fiherer 


einſchlagen zu können. — 


Ein Heft Cellini, ungefähr zwölf Bogen 
Manuſcript, kommt bald. Alsbaun giebt ed noch 
zwei Möthellungen, die ich gleich hinter einander 
vornehmen will, da ich mich völlig unfähig fühle, 
etwas andres zu thun. Die zwei armen lehten 
Geſaͤnge werden noch eime Seit im kimbe verweilen 
muͤſſen. Es ift wirklich eine Art der färchterliche 
Ken Profa bier in Weimar, wovon man aufers 
dem nicht: wohl einen Begriff hätte. — Ich lege 
auch das letzte Buch meines Romans bei, da nur 
die lezten Bogen bes fiebenten Buchs fehlen. 
Bahricheintich hat Unger) fie, nad) feiner loͤb⸗ 
Hchen Gewohnheit, durch Einſchlag gefhidt, und 
fie Hegen, ich weiß nicht wo. Sobald die guten 
Kremplare kommen , erhalten Sie eins davon. — 

Geſtern ift meine Jreitagsgefellfehaft wieder 
angegangen. Sch werde fie aber wohl uur alle 
vierzehn Tage halten, und dazu einladen laſſen. 
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196. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 19. October 1796. 
echt vielen Dank für den uͤberſchickten Koͤr⸗ 
nerſchen Brief. Gine fo, wahrhaft freundfchafts 
liche and doch fo Eritifch motivirte Theilnahme tft 
eine feltene Erſcheinung. Ich will gebachte Blät- 
tee noch einige Tage behalten, um verfchlebene 


1) Lavater. 
2) Buchhändler in Berlin. 
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Sedichte, die Ich noch nicht einmal gelefen habe, 
bet diefer Gelegenheit anzufehen. Grüßen Sie den 
Freund recht wielmals, und danken Ihm auch von 
mir, Gagen Sie Ihm etwas von meinem neuen 
Sedicht, und verfihern Gie ihm, daß ih mich 
freue, es dereinft in feinen Händen zu fehen. 

Den Spitz von Giebichenſtein2) muͤſſen wir 
nun eine Welle bellen laſſen, bis mir ihn wieder 
einmal tikchtig treffen. Ueberhaupt aber find alle 
Dppofitionsmänner, bie ſich aufs Negtren legen 
und gern dem, was iſt, ehvas abrupfen moͤchten, 
wie jene Bewegungsleuguer zu behandeln. Dan 
muß nur unabläßig vor Ihren Augen gelaflen aufs 
und abgeben. Hinter feinem Anprelien der aus⸗ 
gelaftenen Stellen des Cellini, fürchte ich, ſteckt 
was andres. Da er das Driginal hat, fuͤrcht ich, 
überfegt er die fehlenden Gtelleg und läßt das 
Sanze nahdruden; denn er iſt zu allem fähig. 
Sch will daher die zweiten Lieferungen, die ohne: 
dem zufammengehören, erſt in’s künftige Jahr ges 
ben, wein Manuſcript indeflen completiren und 
eine volftändige Ausgabe ankündigen; denn das 
Gefrage danach ift fehe ſtark, und die zerftreute 
Lectäre im Journal macht fihon Jedermann un- 
geduldig, 

Wenn Sie an Boie fihreiben, fo fragen Sie 
ihn doch, ob er mir die englifche Ueberſezung, die 
ich von Ihm durch Efchenburg habe, überlaffen 
will. Sch will gern bezahlen, was fie koſtet, und 
noch en Eremplae meiner Ueberfegung, wenn 
fie einmal ganz herauskommt, veriprechen. Auf 
Humboldts Ankunft frewe ich mich fehr. Ges 
bald er da if, befuche ich Sie wohl einmal, wenn 
ed auch nur Gin Tag iſt. — Sagen Cie mir bald, 
daß Sie eine neue Arbeit angefangen haben. — 


106. 


Au Fr. Schiller, 
Beimar, den 22. October 1796. 
Die Eremplare des letzten Bandes *) find 


endlich angefommen, und ich ſchicke gleich hier ein 


Halbdugend, für Ste, Juſtizrath Hufeland, 
Hofrath Hufeland, Griesbach und Hums 
boldt. Auch folgt der Körnerfche Brief, den 
ich mit vielem Vergnuͤgen mit den Gedichten vers 
gtfhen habe. Sch wuͤnſche bald zu erfahren, was 
er Aber den Roman ſagt. — Ich arbeite jept 
nur, um diefe paar Monate zu Überfichen, und 


I) Jobann Friedrich Reichardt, geboren ben 
25. November 1752 zu Koͤnigsberg in Preußen, 
war Gapellmeilter zu Berlin und Gaflel, und 
farb den 37. Juni 1814 auf feinem Gute Gie⸗ 
bichenftein bei Halle. 

3) Bon Wilhelm Meiſters Lehrjahren. 


Goethes Briefe. 


die ungünftige Bett der. kurzen Tage und des trau: 
tigen Wetters nicht ganz unnüg zu verlieren, 
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197. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 26. October 1796. 
An das legte Stuͤck der Horen diefes Jahrs, 
wie au die erften des folgenden, hab’ ih ſchon 


gedacht; es iſt mir aber leider noch kein Rath 


erichienen. Was ich von alten Sachen habe, hat 
feine rechte Geſtalt, und iſt eigentlich verlegene 
Waare. Das Tagebuch meiner Reife von Wels 
mar bis Rom, meine Briefe von dorther, unb 
was fonft allenfalls davon unter meinen Papieren 
liegt, Eönnte nur durch mich vedigirt werden; und 
dann hat alles, was ich in dieſer Epoche aufges 
fhrieben, mehr den Charakter eines Menfchen, 
der einem Drud entgeht, ald ber in Freiheit Lebt, 
eines Steebenden, der erft nach und nach gewahr 
wird, daß er den Gegenftänden, die er fich zus 
zueignen denkt, nicht gewachfen ift, und der am 
Ende feiner Laufbahn erft fühlt, dag er erft 
jest fähig wäre von vorn anzufangen. Zu einer 
abfichtlichen Compofition umgearbeitet, würden 
folche Actenftäde wohl einigen Werth erlangen; 
aber fo tn ihrer Lieben Ratur find fle gar zu naiv, 
Mit dem Weimariſchen Yublitam bin ich im 
Ganzen wegen des Almanachs ziemlid zufrieden; 
doch ift der Gang Immer cben derfelde. Die Xe⸗ 
nien verfaufen die tabulas votivas, und was fonft 
Gutes und Ginfthaftes in dem Buͤchlein ſtehen 
mag. Daß man nicht Überall mit uns zufrieden 
fein follte, war ja die Abfiht, und daß man In 
Gotha ungehalten ift, tft recht gut. Dan hat 
bort mit der größten Gemuͤthsruhe zugefchen, wenn 
man mir und meinen Freunden : höchft unartig 
begegnete, und da das literarifche Fauftrecht noch 
nicht adgefchafft ift, fo bedienen wir uns der reis 
uen Befugnis, uns felbft Recht zu verfchaffen, 
und den nefrologifchen Schnabel zu verrufen, der 
unferm armen Mortig gleich nach dem Tode die 
Augen aushadte*), Sch erwarte nur, daß mir 
Semand was merken läft, da ich mich denn fo 
luſtig und artig ala möglich erpectoricen werde, — 
Ich wuͤnſche fehr zu hören, daß der Wallen⸗ 
fein Sie ergriffe. Es würde Ihnen und dem 
deutichen Theater vecht mohl bekommen. — Sch 
habe diefe Tage die Gingeweide der Thiere näher 
zu betrachten angefangen, und wenn ich huͤbſch flei⸗ 
fig fortfahre, fo hoff ich diefen Winter diefen Theil 
der srganifchen Natur recht gut darchzuarbeiten. 


chtegroll's 


1) Vergl. S 
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198. cabinet bin ich dieſe Seit her wieder in das Stein⸗ 
reich geführt worden. Es ift mir fehr lieb, daß 
An Ir. Schiller. ich fo zufälligerweife diefe Betrachtungen erneuert 
Weimar, ben 29. October 1796. | habe, ohne welche denn auch die berühmte Mors 
Ich bin genöthigt auf einige Tage nach Sl= | phologie nicht vonftändig werden würde. Ich 
menau zu gehen, und danke nur noch gefchmwind | habe diesmal diefen Naturen einige gute Anfichten 
für die Überfendeten Horen. Es ift Iuftig, daß | abgewonnen, die ich gelegentlich mitthellen werde. 
wir duch Humboldt den Rumor erfahren, den | Sonſt hab’ ich aber auch nicht den Saum des 
der Almanach in Berlin macht; er wird nun auch | Kleides einer Mufe erblickt, ja felbft zur Proſa 
erzählen können, wie es in. Halle ausfieht. Sos hab' ich mic untüchtig gefunden, und weder Pro⸗ 
bald ich wieder komme, bejuche ich Sie. Gotha duction noch Reproduction ließ fich im geringften 
{ft auch in großer Bewegung Über unfere Verwes | fpüren. Das Weitere müflen wir nun geduldig 
genheit. Hierbei ein Blättchen Diftichen von ***, | erwarten. Wann ich Sie fehen. kann, weiß ich 
der die Sache noch artig genug nimmt. — Ein | noch nicht. In der erften Zeit darf ich von hier 
fchönes Gluͤck wärs, wenn mir in Ilmenau noch | nicht weg. Vielleicht komm’ ich nun cinmal auf 
ein Stuͤck des epifchen Gedichte ?) gelänge, Die | einen Tag, um Humboldt zu begrüßen, und 
große Einfamkeit fheint etwas zu verfprechen. — | manches zu befprechen. 
Meyer hat wieder gefchrieben; feine Copie ift 
fertig, "er geht nun an fernere Befchreibung der en 
Alterthuͤmer. — Schreiben Ste mir nur immer 200 
hieher; man ſchickt mir die Briefe nach. — Mich 
verlangt recht, Sie bald wieder zu ſehen. — Au Fr. Schiller. 
Weimar, ben 15. November 1796. 
se Die Actenſtuͤcke, die ich heute von Ihnen er: 
199. halten, £ommen fogleich zuräd. Bei dem einen 
ift es wirklich merkwürdig, daß unfre Gegner bis 
An Fr. Schiller. jest das Element nicht finden fönnen, worin wir 
Weimar, ben 12. November 1796. | uns bewegen; bei dem andern zeigt fich eine gewiſſe 
Ihre beiden Briefe hab’ ich erſt fpät in SIz | höhere Vorſtellungsart, die denn auch ganz gut 
menau erhalten, wohin, wie nach Gimmerien, die iſt; fähe nur nicht die Neigung zu dem erquick⸗ 
Boten langfam gehen, die Sonne felten in diefer | Lichen Waſſer auch hier fo Elar mit durch. Die 
Sahreszeit dringt, der Almanach aber doch früh | oberdeutfche Literaturzeitung lege ich bei. Gine 
genug den Weg gefunden hat. Sch ftehe vorerft | folche leichte, oberflächliche, aber. wohlmeinende Bes 
dabei ftille, daß wir mit beiden Werklein im Gans | handlung des Ganzen ift nicht unerwuͤnſcht. Der 
zen den gehörigen Effect gethan haben; einzelne | Rezenfent ift wenigftens von vorn. bis hinten & 
Aeußerungen können dem Autor felten wohlthun. | son aise, ein Fall, in dem nicht jeder ſein möchte. 
Man fteht denn doch Am Biel, es mag nahe oder | Die Drudfehler in den angeführten Gedichten find 
feen geftect fein, wenn einen der Lefer gewahr | Luftig genug.” Das verlangte Buch folgt auch ?). 
wird. Nun kommen fie, gehen, rennen und trips | Ein folches Flids und Lappenwerk ift nicht Leicht 
peln auch wohl herbei; Andere bleiben unterrwegs | erfchienen. Wenn Künftler und Kunſtwerke fich 
fiehen, Andere Echren gar um, Andere winken und | nicht immer, wie die Bleimännchen, wieder von feldft 
verlangen, man folle wieder zu ihnen zuruͤckkeh⸗ auf die Beine ftellten, fo müßten fie durch folche 
ren ins platte Land, aus dem man fich mit fo | Freunde für ewig mit dem Kopfe in den Quark ges 
vieler Mühe herausgearbeitet. So muß man bie | yflanzt werden. Bei der Ohnmacht des Verfaſ⸗ 
allgemeine Aufmerkfamfeit für dag Refultat neh⸗ſers ift es auffallend, wie er fih duch gewiſſe 
men, und fih ganz im Stillen mit denjenigen | Stiche felbft feinem eignen. Helden formidabel ma= 
freuen, die und Neigung und Einficht endlich am | chen wil, Sein böfer Wille gegen Sie leuchtet 
reinften nähert. &o habe ich Ihnen das nähere | aus mehren Stellen hervor. Sch habe einen boshaften 
Verhaͤltniß zu Körner und Humboldt zu vers | Ginfall, wie man ihn durch eine fophiftifche Wen⸗ 
danken, welches mis in meiner Lage höchft ne dung in Zort fegen, und Ihn auf feinem eigenen 
lich iſt. Grund und Boden ſchlagen koͤnnte. Wenn der 
Durch die unmittelbare Beruͤhrung mit ben Spaß Shren Beifall hat, fo führ ich ihn aus; 
Gebirgen und durch das Voigt'ſche Mineraliens 
1) Wahrſcheinlich iſt hier C. A. Bättgers Schrift 
1) Hermann und Dorothea, in Goethe's Wer- gemeint: Entwicklung bed Jfflan d'ſchen Spield 
ten. Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand. Bb. 40. in vierzehn Darftellungen auf dem MWelmarifchen 
& S. 231 u. f. Hoftheater. Leipzig 1796. 4.0.9. * 
AORK:i::a0s0h: rs 
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aus dem Jahre 1796. 





ee ift, wie mich duͤnkt, sans replique, wie jener vom 
literarifhen, Sansculottismus Doch 
davon muͤndlich. — Meyer grüßt fchönftens. „Er 
hätt fich ſehr wacker in Florenz, nur wird Ihm freis 
lich die Einſamkeit mitunter fehr Läftig. 


——>- 


201. 


An Fr. Schiller. 
Deimar, ben 15. November 1796. 


Das Angenehmfte, was Sie mir melden, iſt 
Shre Beharrlichleit an Wallenftein und ihr 
Stande an die Möglichkeit einer Vollendung ; denn 
nach dem tollen Wagſtuͤck mit den Zenien mäffen 
wir uns blos großer und wuͤrdiger Kunſtwerke 
befleißigen, und unfre Proteifhe Natur, zur Be: 
fhämung aller Gegner, In die Geftalten des Ed⸗ 
len und Guten umwandeln. Die drei erften Ges 
fänge meines epifchen Gedichte *) findrfietßig durch: 
gearbeitet, und abermals abgefchrichen. Ich freue 
mich darauf, fie Humboldts gelegentlich vorzu⸗ 
leſen. Die englifhe Ueberfegung von Cellini, 
die ich duch Eſchenburg erhalten habe, gehört 
Bote, wie fein eingefchriebener Name zeigt. Wenn 
Sie ihm gelegentlich fchreiben, fo fragen Sie ihn 
doch, ob er mir fie Aberlaffen will. Sch will ihm 
gern dafuͤr zahlen, was er verlangt, und ihm noch 
außerdem , wenn meine Arbeit 'gedrudt erfcheint, 
ein Sremplar davon verfprechen 2)... Am Englifchen 
ft mir in mehr als einem Betracht gelegen; be: 
fonders hat es ein fehr wohlgeftochenee Portrait, 

| das ich ausſchneiden muͤßte, um es dereinſt copiren 
zu laſſen. Dieſe ganze Arbeit zu vollenden und 
auch nur ohne Noten zu ajuſtiren, brauche ich noch 
das Reſtchen vom Jahre. 

Die Naturbetrachtungen freuen mich ſehr. Es 
ſcheint eigen, und doch iſt es natuͤrlich, daß zulegt 
eine Art von fubjertivem Ganzen herausfommen 
muß. Es wird, wenn Ste wollen, eigentlich die 
Welt des Auges, die durch Geftalt und Farbe 
eefchöpft wird. Denn wenn ich vecht Acht gebe, 
fo brauche ich die Hätfsmittel anderer Sinne nur 
frarfam, und alles Ratfonnement verwandelt fich 
in eine Art von Darftellung. 


1) Hermann und Dorothen. 


2) Vergl. den Schluß eines Briefed vom 19. Octo⸗ 
ber 1796, in welchem fih Soethe auf ähn- 
liche Weiſe äußerte. 
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Au Fr. Schiller, 


Weimar, den 19. November 1796. 

Der Koͤrnerſche Brief hat mirfehrviel Freude 
gemacht, um fo mehr, als er mich in einer ent- 
fehiedenen aͤſthetiſchen Einfamkeit antraf. Die 
Klarheit und Freiheit, womit er feiner? Gegenftand 
überfieht, {ft wirklich bewundernswerth. Er ſchwebt 
über dem Ganzen, überficht die Theile mit Eigen: 
heit und Klarheit, nimmt bald da bald dort einen 
Beleg zu feinem Urtheil heraus, decomponirt das 
Berk, um es nach feiner Art wieder zufammen 
zu ftellen, und bringt licher das, was die Einheit 
ftört, die er fucht oder findet, für diesmal bei 
Seite, als daß er, wie gewöhnlich die Lefer thun, 
fich erſt dabei aufhalten, oder gar recht darauf Ich: 
nen follte. Die.unterftrichene Stelle hat mir beſonders 
wohl gethan, da ich vorzüglich auf diefen Punkt eine 
uriunterbrochene Aufmerkfamfeit gerichtet habe, und 
nach meinem Gefühl diefes der Dauptfaden fein 
mußte, der im Stillen alles zufammenhäft, und 
ohne den fein Roman etwas werth fein fann. Bei 
diefem Auffa iſt es aber auch Überhaupt fehr auf- 
fallend, daß fich der Lefer fehr productiv verhalten 
muß, wenn er an irgend einer Production Theil 
nehmen will. Bon den paffiven Theilnahmen habe 
ich leider fchon die betruͤbteſten Beifpiele wieder er⸗ 
lebt, und es iſt nur immer eine Miederholung 
bes Refrains: „ich kann's zu Kopfe nicht bringen !’’ 
Freilich faßt der Kopf kein —— als nur 
in Geſellſchaft mit dem Herzen. 

So hat mir neulich Jemand geſchrieben ‚daß 
er die Stelle Im. zweiten Bande Seite 38: „Nein, 
rief er aus, Du bilbeft Dir ein, Du abgeftorbner 
Weltmann, daß Du ein Freund fein könneft. Alles 
was Du mir anbieten magft, iſt der Empfindung 
nicht werth, die mich an diefe Ungluͤcklichen bindet!” 
zum Mittelpunkt des Ganzen gemacht, und feinen 
Umkreis daraus gezogen habe, dazu paffe aber der 
legte Theil nicht, und er wifle nichts damit zu 
machen. — So verficherte mir ein Anderer, meine 
Idylle fei ein fürtrefflich Gedicht, nur fei ihm noch 
nicht klar, ob man nicht beſſer thäte, es in zwei 
oder drei Gedichte zu fepariren. Möchte bei fols 
chen Aeußerungen nicht die Hippofrene zu Eis ers 
ftarren, und Pegafus fi) maufern! Doch das war 
vor fünf und zwanzig Jahren, als ich anfing, eben 
fo, und wird fo fein, wenn ich lange geendigt 
habe. Indeſſen ift nicht zu leugnen, daß es doch 
ausfieht, ald wenn geroiffe Einfichten und Grunds 
fäße, ohne die man füch eigentlich feinem Kunſt⸗ 
werfe nähern follte, nach und nach allgemein wer⸗ 
den müßten. 

Meyer grüßt herzlich von Florenz. Gr hat 
endlich auch die Idylle erhalten. Es wäre doch 
gut, wenn wir ihm durch Gotta, einen ganzen 
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Almanach zuſpediren koͤnnten. — Sch hoffe, daß 
die Eopenhagener und alle gebildete Anwohner der 
Oſtſee aus unferen Zenien ein neues Argument 
| für die wirkliche und unmiderlegliche Griftenz des 
| Zeufeld nehmen werden, wodurd wir ihnen‘ denn 
boch einen. fehe vwoefentlichen Dienft geleiftet haben. 
Freilich iſt es von der andern Seite ſehr ſchmerz⸗ 
(ich, daß ihnen die unfhägbare Freiheit, leer und 
abgefchmadt zu fein, auf eine fo unfreundliche Art 
verfümmert wird. — Körner’s Auffag qualificirt 
fi), wie mic duͤnkt, recht gut zu den Horen. 
| Bei der leichten und doch fo guten Art, wie das 
Ganze behandelt if, werden fich die Gontorfionen, 
die ſich von anderen Beurtheilern erwarten laflen, 
deſto wunderlicher ausnehmen. Mebrigens wird 
es höchit nothwendig , daß Ich Sie bald ſehe. Es 
ift doch gar manches zu befprechen. Sch verlange 
ſehr Ihre Fortſchritte am Wallenftein zu ers 


fahren, 
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208. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 26. Rovember 1796, 

Huf einem Kartenblatt finden Sie bier beis 
liegend einige Bemerkungen zu den Zenien. Viel⸗ 
leicht können Sie noch Gebrauch davon machen. 
Sumbolde& werden erit Dienftag wieder von 
Erfurt hieher kommen und zu Mittag mit mir 
effen, Ich wuͤnſchte, Sie könnten fich entfchließen, 
an gedachtem Tage mit Ihrer lichen Frau her⸗ 
über zu kommen. Sie blieben die Nacht hier, 
und führen Mittwoch wieder mit Humboldt 
zurüd, Die gegenwärtige Witterung fordert faft 
ein fo heroifches Unternehmen. Da ich nicht fehe, 
dafs ich fobald einige Zeit bei Ihnen zubringen 
kann, fo komme ich vielleicht nur auf einen Tag; 
| denn es find gar viele Dinge, bei denen ich den 
Mangel Shree Theilnahme ſpuͤre. Sch lege einen 
Brief von Humboldt bei, der Shnen Freude 
machen wird, Es iſt doch fehr troͤſtlich, folche 
theilnchmende Freunde und Nachbarn zu haben. 
| Aus meinem eignen Kreiſe iſt mir noch nicht der⸗ 

gleichen zugefommen, 


—>o>- 


20%. 


An Fr. Schiller. 

Mit Humboldts habe ich geftern einen fehr 
vergnügten Tag zugebracht, wobei ‘ich bis gegen 
Mittag die Hoffnung unterhielt, Sie hier zu feben. 
Wenn übrigens diefe Stunden auch für Sie nuͤtz⸗ 
lich und angenehm verflöffen find, fo freut es mich 
vecht. Möge es immer fo fortgehen, bis Gie Ih⸗ 
+ von Bwed erreichen. — Gin neues Werk der Frau 
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ſehr heiten Zages einige Worte. Das Werk der 


‚ften Sprüche in einer Folge machen und für Die | 
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v. Stael de linfiuenee des passions ete. ift | 
ſehr intereffant, Es ift in dem beftändigen Ans | 
[hauen einer fehr weiten und großen Welt gefchries } 
ben, in der fie gelebt hat, und voll geiftreicher, | 
zarter und kuͤhner Bemerkungen. Ä 
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308, 


Yu Fr. Schiller. 
Weimar, den 5. December 1796. 
Eine ſehr ſchoͤne Eisbahn bei dem herrlichen | 
Wetter hat mid, abgehalten, Ihnen diefe Tage zu | 
ſchreiben, und ich fage Shnen nod am Abend «eines | 


Frau v. Stael, wovon Ihnen Pumbotdt wird 
gefagt haben, kommt in einigen Zägen. Ge iſt 
Auferft intereſſant zu fehen, wie eine fo böchft pafs | 
fionirte Natur durch das grimmige Läuterfeuer eis 
ner ſolchen Revolution, an der fie fo viel Kutheil | 
nehmen mußte, bindurchgeht, und ich möchte fagen, | 
nur das Geiftreichmenfchliche au ihr übrig bleibt. 

Vielleicht ließe fich eine Art von Auszug dee höchs | 


Horen gebrauchen; vieleiht nähme man nur ein | 
einziges Sapitel, aber bald; denn zu Oſtern ift die | 
Ueberfegung gewiß da. Hieruͤber überlaffe ich Ih⸗ 
nen das Urtheil. 

Ob ich gleich vermuthe, daß der böfe Wille | 
unfeer Gäfte auch Gremplare nach Jena gefhafft 
haben wird, fo fehid’ ich doch hier das meinige. | 
Es iſt Iuftig zu ſehen, was diefe Deenfchenart ei⸗ 
gentlich geärgert hat, was fie glauben, daß einen 
ärgert, wie fihaal, leer und gemein fie eine fremde | 
Griftenz anfehen, wie fie ihre Pfeile gegen das | 
Außenwert ber Gricheinung richten, wie wenig fir | 
auch nur ahnen, in welcher unzugänglichen Burg | 
der Menfch wohnt, dem es nur immer Ernſt um 
fih und die Sachen if. | 

So mande Umſtaͤnde und Verhättniffe feheln | 
mich noch hier, da tch jeßt nicht zu Ihnen kommen 
möchte, ohne wenigpftens einige Tage bei Ihnen zw | 
bleiben. Das Theater kommt kaum durch einige | 
gute Städe und Repräfentationen in den Gang, | 
wobei eine neue Einrichtung bei der Regie meine 
Gegenwart erfordert. Auch erwarte ich den jums | 
gen Jakobi in diefen Tagen, und werde alfo noch | 
eine Seit lang Shrer perfönlichen Aufmunterung | 
entbehren müffen. Uebrigens geht alles feinen 
Gang, und ich habe in manchen Capiteln meiner 
Studien gute Hoffnung. — Gagen Sie mir bald |} 
ein Wort, wie Sie fich befinden, und wie Shre I 
Arbeit gelingt. 


>> 


aus dem Fahre 1 1796. . 


Hu Fr, Schiller. 


MBeimar, den 7. December 1796,‘ 

Das Wert der Madame Stael liegt hierbei; 

es wird Sie gewiß erfreuen. Den Gedanken, es 
für die Horen zu nuͤtzen, hab’ ich auch ſchon ges 
habt. Es Ließe ſich vielleicht machen, daß man aus 


dem Ganzen die entinenteften Stellen aushübe, und 


fie in einer Folge hinftellte. Lefen Ste deshalb das 
Werk mit dem Bleiftift in der Hand und ſtreichen 
au, und bitten Sie Sumboldt uni ein Gleiches. 
Dadurch erhält meine Wahl eine Ichnelleve Beſtim⸗ 
mung. Gobald ich es zuruͤck erhalte, kann ich ans 
fangen. Gine Sendung Cellini ift fertig, wenn 
Sie derfelben bedürfen. Sie finden auch wieder 
eine Elegie, der ich Ihren Beifall wuͤnſche. Ins 
dem ich darin mein neues Gedicht 2) ankündige, 
gedenke ich damit auch ein neues Buch Elegien ans 
zufangen. Die zweite wird wahrfcheinlich die Sehn⸗ 
fucht, ein drittesmal über die Alpen zu gehen, ents 
halten, und fo werde ich weiter, entweder zu Haufe 
oder auf der Neife, fortfahren. Mit diefer, wuͤnſcht 
ich, eröffneten Sie das neue Jahr der Horen, da⸗ 
mit die Menſchen durchaus fehen, daß man auf 
alle Beiſe feft fieht und auf alle Kälte gerüftet ift. 

Den Dyd’fhen Ausfall habe ich, da ich bie 
Deutichen fo lange kenne, nicht befonders gefunden. 
Wir Haben dergleichen noch mehr zu erwarten. 
Der Deutſche fucht nur Stoff, und glaubt, wenn 
er gegen ein Gedicht Stoff zuruͤckgaͤde, fo hätte er 
fi gleich geftelt. Ueber das Sylbenmaß hinaus 
erſtreckt fich ihr Begriff von Form nicht. Wenn 
ich aber aufrichtig fein fol, fo ift das Betragen 
des Voikes gauz nah meinem Wunſch; denn «6 


iſt eine nicht genug gefannte und geuͤbte Politik, 


daß jeder, der auf einigen Nachruhm Anſpruch 
macht, feine Zeitgenoſſen zwingen fol, alles, mas 
fie gegen ihn in petto haben, von fi zu geben, 
Den Eindruck davon vertilgt er durch Gegenwart, 
Leben und Wirken jederzeit wieder. Was halfs 
manchem befcheidenen , verdienſtvollen und Eugen 
Mann, den ich überlebt habe, daß er durch uns 
glaubliche Rachgiebigkeit, Unthätigkelt, Schmeiches 
lei, Rüden und Zurechtlegen, einen leiblichen Ruf 
Zeitlebens erhielt? Gleich nach dem Tode fipt der 
Advokat des Teufels neben dem Leichnam, und 
der Engel, der ihm Widerpart halten fol, macht 
gewöhnlich eine klaͤgliche Gebehrde. — Sch Hoffe, 
daß die Zenien auf eine ganze Welle wirken und 
den böfen Geift gegen uns in Thaͤtigkeit erhalten 
follen. Wir wollen Indefien unfre pofitiven Arbeis 
ten fortfegen und ihm bie Qual der Negation 





1) Hermann und Dorothea, in Goethes 
Werten. Voflänbige Ausgabe Iekter Hand. Bd. 
40. ©. nf : 








überlafien. Micht cher, als bis fie wieder ganz 
ruhig find und ficher zu fein glauben, müäffen wir, | 
wenn dev Humor frifch bleibt, fie noch einmal | 
vecht aus dem Fundament Ärgern, | 

Laffen Sie mir fo lange als möglich die Ehre, | 
als Verfaſſer der Agnes) zu gelten. Es ift } 
recht Schade, daß wir nicht in dunkleren Seiten } 
leben; denn da würde die Nahmelt eine fchöne 
Bibliothek unter meinem Namen aufzuftellen has 
ben. Neulich verficherte mich Semand, er habe | 
eine anfehnliche Wette verloren, weil ex mich hart- 


naͤckig für den Verfafler des Herrn Stark *) 


gehalten. — Auch mir geht ein Tag nach dem | 
andern gwar nicht unbefchäftigt, doch leider bei | 
nahe unbenupt herum. Sch mufi Anflalten machen, | 
meine Schlafftele zu verändern, damit ich Morz | 
gens vor Tage einige Stunden im Bette dictiren | 
koͤnne. Möchten Sie doch auch eine Art und 
Weife finden, die Beit, die nur eigentlich höher | 
organifirten Naturen koſtbat ift, beffer zu nügen. 


—8>- 
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An Fr. Schiller. 

Weimar, ben 10. December 1790. | 

Das Sie ſich der Elegie erfreuen, thut mir 
fehr wohl, Ich vermuthe, daß einige Geſellen 
bald nachfolgen werden. Was das Druden bes | 
teifft, darüber bleibt Ihnen das Urthell ganz an⸗ 
heim geftellt; ich bin auch zufrieden, daß fie noch | 
ruht. Sch werde fie indeß in der Handichrift I 
Freunden und Wohlmollenden mittheilen; denn ich | 
habe aus der Erfahrung, daß man zwar bet ents | 
ftandenem Streit und Gaͤhrung feine Feinde nicht | 
betehren. kann, aber feine Freunde zu ftärken Urs | 
fache hat. — Man hat mir wiſſen laffen, daß | 
nächftens etwas für den Almanach erfcheinen | 
werde; in welcher Form und in welchem Gehalt | 
tft mir unbekannt. UWeberhaupt, mer® ich, wird 
es ſchon Buchhändlerfpeculdtion pre oder comtra 
etwas drucken zu lafien. Das wird eine frhöne 
Sammlung geben! Bon dem edlen Hamburger, 
deſſen Erercitium ich bier BESSER, wird «6 | 

tünftig heißen: . 
Auch — ein Herr F.., rhetoriſch, grimmig, 
troniſch, 
Seltſam gebehrdet er ſich, plattdeutſch, Im Beis 
kungbformat. 

Eine fihnelle Ueberfegung des Staelſchen 
Werke ift zu vermuthen, uud ich weiß nicht, ob 


1) Agnes von Lilien, Roman von Garos | 
line v. Wolzogen. Berlin 1798. 2 Thle. 

8) Herr Lorenz Start, Gharactergemälde von 

3. 3 Engel in dem 12. fine Schrife 

ten, Berlin 1806. 
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man deshalb einen Auszug wagen fol, Nudt 
doch am Ende ein jeder eine ſolche Erfcheinung 
auf feine Weiſe! Vielleicht nähme man nur ein 
wenig heraus, wodurch man dem Publifum und 
ienem Berleger den Dienft thäte, daß Sedermann 
fchnel darauf aufmerkſam wuͤrde. — Die Art, 
wie Voß fi beim Almanach benimmt, gefält 
mir fehe wohl; auf feine Ankunft freue ich mich 
recht fehe. — Diderors Werk!) wird Gie 
gewiß unterhalten. — Erhalten Sie mir Ihre 
fo wohl gegründete Freundſchaft und Ihre fo ſchoͤn 
gefühlte Liebe, und fein Ste das Gleiche von mir 


überzeugt. 
—>- 


208. 


An Fr. Schiller. 

Weimar, ben 14. December 1796. 

Mur zwei Worte für heute, da meine: Optica 
mir den ganzen Morgen mweggenommen haben. 
Mein Vortrag reinigt fih immer mehr, und das 
Ganze fimplifictet fih unglaublich, wie es natuͤr⸗ 
lich iſt, da eigentlich Elementarerfcheinungen ab⸗ 
gehandelt werden. — Hier fende ich noch Titel⸗ 
tupfer. Mag die flinke Zerpfichore zum Verdruß 
ihrer Widerfacher noch weiter in die Welt hinein: 


fpringen. 
—o- 


209. . 
An Fr. Schiller. _ 
Weimar, ben 17, December 1796. 

Daß es mit dem Wallenftein fo geht, wie 
Sie ſchreiben, ift in der Regel, und ich habe defto 
mehr Hoffnung darauf, da er fih nun felbft zu 
produciren anfängt. Sch freue mich, den erften 
Act nach dem neuen Sahre anzutreffen. Eher 
werd’ ich aber auch nicht fommen, da mir noch 
eine Reiſe bevorficht, von der ich das Weitere 
melde , fo fie gewiß ifl. 

Die Optica gehen vorwärts, ob ich fie gleich 
iegt mehr als Gefchäft, denn als Liebhaberei treibe, 
Doch find die Acten bergeftalt inflruirt, daB es 
nicht ſchwer wird, daraus zu referiren. Knebel 
nimmt Antheil daran, welches mir von großem 
Vortheil ift, damit ich nicht allein mir felbft, 
fondern auch Anderen fchreibe. Uebrigens ift und 
bleibt es vorzüglich eine Uebung des Geiftes, eine 
Beruhigung der Leidenfchaften und ein Erfag für 
die Leidenfchaften, wie uns Frau v. Stael um: 
ländlich dargethan hat. Schicken Sie mir doc 
diefed Buch bald zuruͤck; Jedermann verlangt da= 
nah. Im Merkur iſt ſchon Gebrauch davon ges 
macht. Diderot koͤnnen Sie länger behalten. 


1) Verſuche über die Malereis aus bem Framzoſ⸗ 
ſchen überfegt von C. F. Eramer. Riga 1797. 


. vorleuchtet, 


i uns ſehen. — 


Es iſt ein herrliches Buch und ſpricht faſt noch 
mehr an den Dichter, als den bildenden Kuͤnſtler, 
ob es gleich auch diefem oft mit gewaltiger Fackel 


210. 
Au Fr. Schiller. j 
.  Meimar, ben DI. December 1796. 

Das Werk der Frau von Stael iſt angekom⸗ 
men und fol wieder zurädtehren, fobalb die Neu⸗ 
gierde der Freunde befriedigt iſt. Sie werben 
Knebel'n bei fich fehen, und ihn. ganz munter 
finden. Er hilft mir, auf eine ſehr freundſchaft⸗ 
liche Welle, gegenwärtig an meinem optifchen We⸗ 
fen fort. Sch zeichne jent die Zafeln dazu, und 
fehe daran, da fich alles verengt, eine mehrere 
Reife. Einen flüchtigen Entwurf zur Vorrede 
habe ich gemadt. Sch communicire ihn naͤchſtens, 
um zu hören, ob die Art, wie ich's genommen 
habe, Ihren Beifall bat, — Boies Brief 
kommt zuruͤck. Es ift mir ſehr angenehm, daß 
er mir den Cellini abtritt. Ich will ihm etwa 
ein gutes Exemplar meines Romans geben und 
einen freundlichen Brief dazu ſchreiben. Es freut 
mich fehr, daß die Elegie bei Körner gut ges 
wirkt hat. Im Ganzen aber bin- ich überzeugt, 
dag Ihre Bemerkung richtig iſt, daß.fie nämlich 
öffentlich noch zu früh käme. Sch bin auch pri⸗ 
vatim fehr fparfam damit umgegangen. 

Den dritten Feiertag gehe ich mit dem Hergog 
nach Leipzig. — Da wir wahrfcheintih auch auf 


vor meiner Abreife noch etwas von mir, fo haben 
Sie die Güte, mir ed bald zu fagen. Da mein 
armes Subject auf diefer Tour, befonders phy⸗ 
ſiſch, manches zu leiden haben wird, fo hoffe ich 
durch mancherlei neue Dbjeete bereichert gu wer⸗ 
den. Meine Fiſch⸗ und Wurmanatomie hat mir 
in diefen Tagen auch wieder einige fehr frucht⸗ 
barc Ideen erregt. — Fahren Gie fort, in dem 
dramatifchen Felde Plas zu gerwinnen. Wenn 
nur nicht auch der Sanuar hingeht, ohne daß mir 
Schlegel's werden wahrſcheinlich 
von einem großen, voͤllig literariſchen Gaſtmahl 
erzaͤhlen, dem fie beigewohnt haben. 


—>9> 
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Au Fr. Schiller. 
Leipzig; den 1. Januar 1797. 
Ehe ich von hier weggehe, muß ich noch ein 
Lebenszeichen von mir geben, und Eürzlich meine 
Sefchichte melden. , Nachdem wir am 28, Decems 
ber uns durch die Windweben auf dem Etters⸗ 


— —— — 





Deſſau geben, .fo kommen wir unter zwoͤlf bis 

vierzehn Tagen nicht zurdd. Wuͤnſchen Sie alfo 
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aus den Jahien 1796 — 1797. 


berge durchgewuͤrgt hatten und auf Buttelſtaͤdt 
gekommen waren, fanden wir recht leibliche Bahn 
und übernachteten in Rippach. Am 29. fruͤh um 
eilf Uhr waren wir in Leipzig, und haben bie Zeit 
eine Menge Menfchen gefehen, waren meift Mits 
tag und Abends zu Tiſche geladen, und Ich ent=. 
wich mit Noth der einen Hälfte dieſer Mohlthat. 
Einige recht intereſſante Denfchen haben fich unter 
der Menge gefunden; alte Freunde und Bekannte 
hab’ ich auch wieder gefehen, fo wie einige. vors 
‚zügliche Kunftwerke, die mir die Augen wieder 
ausgewafchen haben. Nun ift noch heute ein faurer 
Neujahrstag zu überfichen, indem früh Morgens 
ein Gabinet befchen wird, Mittags ein großes 
Saftmahl genofien,. Abends das Concert beſucht 
wird, und ein langes Abendeflen darauf gleichfalls 
unvermeidlich if. Wenn wir nun fo um 1 Uhr 
nach Haufe Eommen, ftehf uns, nach einem Eur: 
zen Schlaf, die Reife nach Deffau benor, Die mes 
gen des eingefallenen flarfen Thauwetters einiger⸗ 
maßen bedenklich ift. Doch wird auch das gluͤck⸗ 
[ich voruͤbergehen. 

So fehr ich mich freue, nach diefer Zerftrenung 
bald zu Shnen in die Senatfche Einfamkeit zurüd: 
zufehren, fo Tieb ift mir’s, daß ich einmal wieder 
fo. eine große Deenfchenmaffe fehe, zu der ich ei⸗ 
gentlich gar Fein WVerhäftnifi habe. Ich konnte 
über die Wirkung der belletriftifchen, pofitiven und 
polemifchen Schriften mande gute Bemerkung 
machen, und das verfprochene Gegenmanifeft wird 
nicht um defto fchlimmer werden. — Da wir 
fhon Morgen nach Deſſau gehen, fo ſcheint es, 
daß die Reife Überhaupt nicht gar zu lange dauern 
wird. — Die Kürze der Tage und das aͤußerſt 
böfe Thauwetter hindert mic übrigens meinen 
Aufenthalt fo gut zu nugen, wie ich wohl wünfchte; 
doch findet man zufällig manches, was man fonft 
vergeblich ſucht. 

—— 


212. 
An.Fr. Schiller. 
Weimar, ben 11. Januar 1797. 

Mac einer wierzehntägigen Abweſenheit bin 
ich glädlich wieder angefommen, mit meiner Reife 
fehr wohl zufrieden, auf der mir manches Ange 
nehme und nichts Unangenehmes begegnet tft. Sch 
habe viel davon zu erzählen, und werde, fobald 
ich nur wieder hier ein wenig Ordnung gemacht, 
wenn ed auch nur auf einen Zag tft, zu Shnen 
hinüber fommen, — Ich verlange fehr, Sie wies 
der zu fehen, denn ich bin bald in dem Zuflande, 
daß ich fir lauter Materie nicht mehr fchreiben 
kann, bis wir uns wiedergefehn und recht aus: 
geſchwaͤtzt haben. Poetifches hat mir die Reife nichts 


eingetragen, als daß ich den Schluß meines epi⸗ 


ſchen Gedichts *) vollkommen ſchematifirt babe, 
Schreiben Gie meer was Ihnen indeß die Mufe 
gegönnt hat. 

P.S. . Mit dem Bad, das mir Nat Schle⸗ 
gel mit brachte, geht ed mir wunberlih, Noth⸗ 
wendig muß es einer der damals gegenwärtigen 
Freunde eingeftedt haben, denn ich habe es nicht 
wiedergefehen und deshalb auch vergefien. Sch 
will fogleich herumſchicken, um zu erfahren, mo 
es ſteckkt. Wenn Sie Schlegeln fehen, fo fagen 
Sie ihm, daß ich ihm ein Compliment von einer 
recht fchönen Frau zu bringen habe, die. fich leb⸗ 
haft für ihn zu interefficen ſchien. 


—o- 


213. 2 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 18. Januar 1797. 
Die wenigen Stunden, die Ich neulich mit 
Ihnen zugebracht habe, haben mich auf eine Reihe 
von Zeit nach unferer alten Art wieder recht luͤ⸗ 
ſtern gemacht. Sobald Ich nur einigermaßen hier 
Verfchiedenes ausgeführt und Manches eingerichs 


tet habe, bringe ich wieder eine Zeit bei Ihnen zu, 


die, wie ich hoffe, in mehr als Einem Sinne für 
uns beide fruchtbar fein wird, Benugen Sie ja 
Ihre beften Stunden, um bie Tragödie weiter zu 
bringen, damit wir anfangen önnen, uns zufams 
men darüber zu unterhalten. Sch empfange fo 
eben Ihren lieben Brief 2), und Leugne nicht, daß 
mir die wunderbare Spoche, tn die ich eintrete, 
ſelbſt fehr merkwuͤrdig iſt. Sch bin darüber lei⸗ 
der noch nicht ganz beruhigt, denn ich ſchleppe von 
der analytiſchen Zeit noch fo vieles mit, das ich 
niht los werden und kaum verarbeiten 
konn, Indeſſen bleibt mir nichts uͤbrig, als auf 


diefem Strom mein Fahrzeug fo gut zu lenken, 


als es nur gehen will. Was bei diefer Dispofis 
tion eine Reife für Wirkung thut, Babe ich ſchon 
die legten vierzehn Tage gefehen; indeſſen laͤßt 
fich in's Ferne und Ganze nichts vorausfagen, da 
diefe. vegulirte Naturkraft, fo wie alle unregulies 
ten, durch nichts in der Welt geleitet werden kann, 
fondern,, wie fie fich feldft bilden muß, auch aus 
fich feloft und auf ihre eigene Weite wirft. Es 
wird uns bdiefes Phänomen zu manchen Betrarhs 
tungen Anlaß geben. - 

Der verfprochene Auffag tft ſo reif, daß ich 
ihn in einer Stunde dictiren koͤnnte. Ich muß 
aber nothwendig vorher mit’Ihnen noch über die 
Sache fprehen, und werde um fo mehr ellen, 
bald wieder bei Ihnen zu fen. Sollte fi ein 


1) Hermann und Dorothea. 
2) Bom 17. Sanpar 1797. S. Schilbers auß: 
eriefene Briefe. Zeig 1835. Bd. 2. ©. 286 u. f. 








kängerer Aufenthalt in Jena noch nicht möglich 
machen, fo komme ich bald wieder auf einen Tag. 
Solh ein kurzes Zufammenfein ift immer ſehr 
fruchtbar. Kine Abtheilung Gellini corrigire 


| ich gegenwärtig. Haben Sie eine Abſchrift von 
| derjenigen, die im nächften Stuͤcke erwartet wird, 


J fo ſchiden fie mir ſolche doch. 


=> 


214, 


An Fr. Schiller: 
Weimar, den 29. Sanuar 1797. 


Wenigſtens fon heute Abend Ihnen ein eil⸗ 
fertiges Blatt gewidmet fein, damit Sie doch im 
Allgemeinen erfahren, wie ed mit mir flieht. Sch 
babe dieſe Woche einige bedeutende Contracte zu 
Stande gebracht. Erſtlich babe ich Dem. Jas 
gemann für den hiefigen Hof und das Theater 
gewoimen. Sie iſt ale Hoffängerin angenom: 
men und wird in den Opern manchmal fingen, 
wodurch denn unfere Bühne ein ganz neues Les 
ben erhält. Kerner habe ich auch mein epifches 


| Gedicht verhandelt, wobei fich einige artige Bege⸗ 


benheiten ereignet haben. 


iR, laͤßt ſich leicht begreifen. 
fih die Farbentafeln immer befier an einander, 


Daß bei foldhen Um⸗ 
ſtaͤnden an keine aͤſthetiſche Stimmung zu deuten 
Indeſſen fchließen 


| und in Betrachtung organifcher Naturen bin ic 
| auch nicht mäßig geweſen. Es leuchten mir in 
| Diefen langen Nächten ganz fonderbare Lichter, 


| migte 
| Mlingt nichts Literariſches weder vor noch nad, 
| Der Moment des Aufhlagens {ft der einzige, der 


Ich hoffe, es follen keine Scrwifche fein. — Shre 


| Yarbenbetrahtung mit dem gelben Glaſe ift fehr 

artig. Sch glaube, daB ich diefen Fall unter 
| ein mir fehon bekanntes Phänomen fubjuniren 
| kann. De Bin ich .nengierig, bei Ihnen gerade 
1 ben Punkt zu fehen, auf welchem es beobachtet 
ı worden, — 


Bea Zenialtihen Dingen habe ich die Belt 
gehört. In der Welt, tm ber ich lebe, 


bemertt wird. In kurzem wird fich zeigen, ob 


| db anf längere Beit zu Ihnen kommen kann, oder 
| 06 ich nochmals nur eine augenblidlide Viſite 
| machen werde. — 
| giebt, und halten fih zum Wallenſtein, fo viel 
| sur immer tft. 


Grüßen Sie, was Sie ums 


—o>- 
2315. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 1. Februar 1797. 


- ie schalten auch) endlich, einmal wieder einen 
Being von mie und zwar einen ziemlich ſtarken 


Briefe | 








Seft Cellini. Men ficht noch ber lepte bevor, 
und ich wänfche, daß wir alsdann wieder einen | 


folchen Fund thun mögen. Auch einige Lenzias 


na liegen Beil. Ob und wie etwas davon zu | 


brauchen ift, werden Sie beurtheilm. Auf alle 


Fälle laſſen Ste dieſe wunberlichen Defte liegen, | 
bis wir uns nochmals darüber befprochen haben. | 
Mein Sartenhans fände Ihnen recht gern zu | 


Dienften , es iſt aber nur ein Sommeraufenthalt 
für wenig Perfonen. 


Da ich ſelbſt fo lange Zeit. 


darin gewohnt habe, umb auch Ihre Lebensweiſe 
kenne, fo darf ich mit Gemißheit ſagen, daß Sie 
darin nicht Haufen können, um fo mehr, als ich | 


ner etwas größern Haushaltung unentbehrlich ind. 


Waſchkuͤche und Holzftall wegbrechen laflen, die ei⸗ | 


Es kommen noc mehr Umflände dazu, die ich | 
mündlich erzählen will. — Der zu verlaufende | 
Garten in Sena ift wohl der Schmidrfhe? | 
Wenn er wohnbar ift, folten Gie ihn nehmen. | 
Wäre dann einmal Ihe Herr Schwager hier eins | 
gerichtet, fo koͤnnte man auf ein fretwerbendes | 
Quartier aufpaflen, und den Garten werden Gie, | 
da die Srundftäde immer fleigen, ohne Schaden | 


wieder los. Sept if ein Quartier, wie Gie es 
wuͤnſchen, hier auf keine Weife zu finden. 


Bon Rom habe ich einen wunderlichen Auffag | 


erhalten, der vielleicht für die Horen brauchbar 
ff. Er bat den ehemals fo genannten Maler 


Muͤller?) zum Berfaffer, und iſt gegen Fers | 
now gerichtet. In den Grundfägen, die er aufs | 


ſtellt, hat ee ſehr recht; er fagt viel Gruͤndliches, 
Wahres und Gutes. 
lenweiſe gut gefchrichen, bat aber im Ganzen 
dach immer etwas Unbehälfliches, und im einzel: 
nen Stellen iR der Punkt nicht recht getroffen. Ich 
laffe dad Werkchen abſchreiben und theile ed als- 
dann mit, Da er genanat fein wii, fo könnte 


So ift der Auffag auch flels | 


man ed wohl mit feinem Namen abdruden laffen | 
und am Gchluffe eine Note hinzufügen, mwodurdh | 
man fih in die Mitte flelte und eine Art von | 


‘pro und contra eröffnete. Herr Fernomw möchte 


aledann im Mertar, Her Müller in den | 


Horen feine rechtliche Nothdurft anbringen, und 
man häfte dabei Gelegenheit, die mancherlei Al⸗ 
beenheiten, die Herr Fernow mit großer Frei⸗ 


beit im Merkur debätirt, mit wenig Worten herz |. 


auszuheben. — Wein Winterhimmel klaͤrt fich 
auf und ich hoffe bald bei Ihnen zu fein. Alles 


— 


geht mir gut von flatten, und ich wuͤnſche Ihnen | 


das Gleiche. 


1) Fr. Möller, geboren zu Kreuznach 1750, ge 
ftorben den 20. April 1825 zu Rom. 
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216. 


An Fr. Schiller. 


Weimar, den 4. Bebruar 1797. 

Nach einer fehr ftaubigen und gebrängten Res 
doute kann th Ihnen nur einige Worte fagen. 
Erftlich fende ich hier das Opus des Maler Muͤl⸗ 
ler abgefchrieben. Sch habe es nicht wieder durchs 
fehen können, und lege daher auch das Driginal 
bei. Da Sie es wohl nicht fogleich brauchen, fo 
conferiren wir vorher nochmals darüber, und Sie 
überlegen ja wohl, ob im Styl irgend was zu 
thun iſt. Leider vergleicht er ſich ganz richtig mit 
einem Beiſt, der nothgedrungen fpricht, nur Aus 
fert er fich nicht fo leicht und luftig wie Ariel. 
Vieles, werden Ste finden, iſt ganz aus unferem 
Sinne gefchrieben, und auch unvollkommen, wie 
fie iſt, bleibt eine folche öffentliche, ungefuchte und 
unvorbereitete Beiftimmung fchägbar. Am Ende 
iſt's und bleibt's denn doch ein Stein, den wir in 
des Nachbars Garten werfen; wenn er auch ein 
bischen aufpatfcht, was hat’s zu bedeuten? Selbſt 
wenn wirklich etwas an Fernom tft, muß es 
durch Dppofition ausgebildet werden, denn feine 
deutfche Subjectivitaͤt fpricht nur immer entſchei⸗ 
dender und alberner von Rom ber. 

Zweitens fend’ ich Ihnen einen Geſang eines 
wunderlichen Gedichts. Da ih den Verfaſſer 
kenne, fo macht mich dies im Urtheil irre. Was 
fagen Sie? Glauben Sie, daß er poetifches Ta⸗ 
Ient hat? Es iſt eine gewiſſe freie, anmuthige 
Weltanfiht drin und eine häbfche Sugend; aber 
freilich alles nur Stoff, und wie mich duͤnkt kei⸗ 
ne Spur vom einer zufammenfaffenden Form. 
Sefept, man hätte eine poetifche Schule, wo man 
die Hauptvortheile und Erforverniffe der Dicht: 
funft, wenigſtens dem Berftande eines folchen juns 
gen Mannes, Klar mächen könnte, was glauben 
Sie, daß aus einem folchen Naturell gezogen wer: 
den Eönnte? Jetzt weiß ich ihm keinen Rath zu 
geben, als daß er Kleinere Sachen machen fol. 

Meine Ausfiht, auf längere Zeit bei Shnen 
zu bleiben, verfchiebt fi) abermals weiter hinaus. 
Die Anftelung der Sagemann und ihre Eins 
leitung aufs Theater macht meine Gegenwart 
höchft nöthig. Doch ſoll mich nicht Leicht etwas 
abhalten, Sonntag den 12ten zu Ihnen zu kom: 
men. Wir haben Vollmond, und. brauchen bei 
dee Ruͤcktehr das zerriffene Muͤhlthal nicht zu 
fürchten. — Den Vieilleville will ich fchiden, 
denn tch darf nichts Neues unternehmen. Bielleicht 
bildet fi die Idee zu einem Mährchen, die mir 
zugefommen iſt, weiter aus. Es ift nur gar zu 
verftändlih, drum will mir's nicht recht behagen. 
Kann ich aber das Schiffchen auf dem Decan 


der Imagination recht herumjagen, fo giebt es 


* doch vielleicht eine leidliche Compoſition, die den 


Goethe's Briefe. 
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Leuten beffer gefällt, als wenn fie beffee wäre. 
Das Mährchen mit dem Weibchen im Kaften 
lacht mich manchmal auch wieder an, es will aber 
noch nicht recht reif werden. Uebrigens find jest 
alle meine Wilnfche auf die Vollendung des Ge⸗ 
dichtes) gerichtet, und ich muß meine Gedanken 
mit: Gewalt davon zurädhalten, damit mir das 
Detail in Augenbliden wicht zu deutlich werde, 
wo ich es nicht ausführen kann. — Laflen Sie 
mich etwas von Shrer Stimmung und Shren 2 


beiten wiſen 
>>. 


217. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 8. Februar 1797. 

Ich freue mih, daß Sie in Ihrem abgefons 
ten Wefen die aͤſthetiſchen Krifen abwarten kön: 
nen. Sch bin wie ein Ball, den eine Stunde der 
andern zumwirft. In den Fruͤhſtunden fuche ich 
bie Iepte Lieferung Cellini zu bearbeiten. Der 
Guß des Perfeus tft fuͤrwahr einer von den ichs 
ten Punkten, fo wie bei der ganzen Arbeit an 
der Statue, bis zuletzt Naturel, Kunft, Hands 
werf, Leidenfchaft und Zufall alles durch einander 
wirkt, und dadurch das Kunftwerk gleichfam zum 
Naturproduct macht. — Ueber die Metamorphofe 
der Inſekten gelingen mir auch gegenmärtig güte 
Bemerkungen. Die Kaupen, die fich ledten. Gep: 
tember in Jena verpuppten, erfcheinen, weil ich fie 
den Winter in der warmen Gtube hielt, nun 
ſchon nach und nach ale Schmetterlinge, und ich 
fuche fie auf dem Wege zu diefer neuen Ver⸗ 
wandlung zu ertappen. Wenn ich meine Beob- 
achtungen nur noch ein Jahr fortfeße, fo werde 
ih einen ziemlichen Raum durchlaufen haben ; 
denn ich fomme nun ſchon oft wieder auf be⸗ 
kannte Plaͤtze. 

Ich wuͤnſche, daß der Handel mit dem Gar⸗ 
tenhauſe gelingen moͤge. Wenn Sie etwas daran 
zu bauen haben, ſo ſteht Ihnen mein Gutachten 
zu Dienſten. Die Wieland'ſche Aeußerung ?) 
habe ich nicht geſehen, noch etwas davon gehört. 
Es laͤßt fich vermuthen, daß er in ber heilfamen 
Mittelftraße geblieben if. — Noch hoffe ich Sonns 
tage zu kommen; Sonnabend Abend erfahren Sie 
bie Gewißheit. 


I) Hermann und Dorothea. 

3) Ueber die Zenien, im Neuen Deutſchen Merkur. 
Bebruar 1797. ©. 178— 204; aud) al& Anhang 
zu ben Eiterarifcyen Spießrutben oder hochade⸗ 
ligen und berüchtigten Kenlen. Weimar, Jena 
und Leipzig, im ne Zeitalter der Humank 
tät. (Ohne Jahrzahl.) S. 152-184. 
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218. 
Au Fr. Schiller. 


Beimar, ben 11. Februar 1797. 

Die Horen habe ih erhalten, wud danke für 
deren ſchnelle Sendung. Diorgen bin ich bei Ih⸗ 
nen, und wir können und über manches ausreden. 
Am Abend gehe ich zwar weg, hoffe aber uͤber 
acht Zage auf längere Zeit wieder zu kommen. 
Dem verwänfhten Nicolai konnte widhts ers 
wuͤnſchter fein, als daß er nur wieder einmal 
angegriffen wurde.) Bei ihm if immer bonus 
oder ex re qualibet, und das Geld, das ihm der 
Band einbringt, ift ihm gar nit zumiber. Ue⸗ 
berhaupt können die Herren uns fänmtlih Dauf 
wiſſen, daß wir ihnen Gelegenheit geben, einige 
Bogen zu füllen und fich bezahlen zn laſſen, ohne 


——— 


großen Aufwand von productiver Kraft. 


freue mid auf Morgen. 


tags verſchraͤnken wir unſre Beſuche. 


219. 
Au Fr. Schiller. 


Weimar, ben 18. Bebruar 1797. 

Ich wage es endlich, Ihnen die drei erſten 
Geſaͤnge des epiſchen Gedichte 2) zu ſchicken. Ha⸗ 
beu Sie die Guͤte, es mit Aufmerkſamkeit durch 
zuſehen, und theilen Sie mir ihre Bemerkungen 
Deren v. Humboldt bitte ich gleichfalls 
um dieſen Freundſchaftsdienſt. Geben &ie beide 
das Manufeript nicht aus der Hand, und. laflen 
Sie mich es bald wieder haben, Sch bin jest an 
dem vierten Geſange, und hoffe mit dieſem wenig» 


mit. 


ſtens auch bald im Neinen zu fein. 


Ihrem Herrn Schwager wollte ich mein Gar: 
tenhaus bis Oftern, aber freilih, nur bis dahin 
germ überlaffen. Doch würde es nur als die letzte 
Auoflucht zu empfehlen fein. Denn es wuͤrde doch 
viel Umftände machen, es für die jegige Jahreszeit 
in Stand zu fegen. Es ift Eein Dfen darin, und 
Meubles Eönnte ich auch nicht geben. Allein das 
ganze Germa riſche Haus if leer, und die Fräu- 
(ein, die ich fo eben fragen laffe, wi es iim Gan⸗ 
sen oder theilweiſe auf ſechs Wochen. vermiethen, 
auch wohl Meubles dazu geben. Bei dem grofien 
Drange aber, der hier nach Quartieren iR, ftehe 





1) Nicolat hatte damals feinen Anhang zu Sch il: 
Lers Mufenalmanady, Berlin 1797 herausgegeben. 


2) DER und Dorothea. 


epr 
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Laflen Sie ja den Garten miht weg. Ich 
bin dem Local fehr guͤnſtig; es iſt außer der An⸗ 
muth auch noch eine ſchr gefunde Stelle. — Sch 
Ih eſſe mir Ihnen, 
aber allein, Geh. Rath Boigt, der mitkommt, 
wird bei Hufelamds eintchren, und, Nachmit⸗ 





ih nicht dafür, daß dieſe Gelegenheit nur eine 
Woche offen bleibt. Sie müßten mir daher burch 
einen Boten anzeigen, wie viel Raum man ver: 
langt, und mir etwa zugleich melden, wer bisher 
Ihres Her Schwagers Angelegenheiten — 
hat, damit man ſich mit ihm bereden koͤnne. 

Meyer gräßt aufs beſte, und hat beiliegendes 
ſehr artiges Ziteltupfer gefchidt, das aber freilich 
in die Hände eines fehr guten Kupferſtechers fal- 
len follte, worüber wir uns noch bereben wollen. 
— Der heutige Dberon ') fordert mid zur 
Probe; das naͤchſtemal mehr. 


——o- 


An Fe. Schiller. 
Jene, ben 27. Wehenar 1797. 


Aus meinen beträsten Umfänden muß ic | 
Ihnen noch einen guten Abenb wuͤnſchen. Sch bin | 
wirklich mit Hausarreſt belegt, fie am warmen | 
Dfen, und friere von innen heraus. Der Kopf | 


it mir eingenommen, und meine arme Intelligenz 


wäre nicht im Stande, durch einen freien Denke | 


actus den einfachften Wurm zu probutiren ; viels 
mehr muß fie dem Salmiak und dem kiquirizien⸗ 


foft, als Dingen, die an fi) den häßtichften Ges | 


fhmad haben, wider ihren Willen die Griflenz 
zugeftchen. Wir wollen hoffen, daß wir aus der 


Erniedrigung diefer realen Bebrängnifie zur Herr= | 
Sichfeit poetifcher Darftelungen nächftens gelangen | 


werden, und glauben dies um- fo fiherer, als uns 
die Wunder der fletigen Naturwirkungen befannt 
find. — Hofrat Leder vertröftet mich auf einige 
Sage Geduld. 

\ —>o- 


221. 
Au Fr. Schiller. 

Jena, den ]. Dig 1197. 

Der Katareh ift zwar auf dem Abmarſche, 
boch fol ich noch die Stube hüten, und die Ges 
wohnheit fängt an mir diefen Aufenthalt erteäglich 
gu maden. — Nachdem die SSnfekten mich an den 
vergangenen Tagen befhäftigt, babe ich heute 
Muth gefaßt, den vierten „Gefang *) völlig im 
Drdnung zu bringen, und es iſt mir gelungen. 
Sc fchöpfe daraus einige Hoffnung für die Folge. 
— Gein Sie von Ihrer. Geite fleißig, und jagen 
Sie der. lieben Kran, daf ich für meine Theeſchen 
durch den abfcheulichften Kränterthee beftraft werde. 
P. S. Sie erhalten ein monftröfes Manuſcript, 


welches zu beurtheilen keins aller meiner Drgane | 


geſchickt if. — Da es fcheint, Taf hie Muſen mir 


1) Oper von Wrantzstpy. 
2) Bon Hermann unb Dorothee. 
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aus dem Jahre 1797. 





guͤnſtig werden wollen, fo könnte ich wohl meinen 
Dausarreft auf einige Tage verlängern ; denn der 
Gewinnt wäre zu groß, wenn man fo unverfes 
bens an’s Biel gelangte. — Führen Sie nur au, 
wachend ober träumend, Ihre Piccolomints 
auf dem guten Wege weiter, 
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222. 


Au Fr. Schiller. 
Jena, den B. Mär 1707. 
Iq kann gluͤcklicherweiſe vermelden, daß das 
Gedicht im Gange iſt, und, wenn der Faden nicht 
abreißt, wahrſcheinlich gluͤcklich vollbracht werden 
wird. So verſchmaͤhen alſo die Muſen den aſthe⸗ 
niſchen Zuſtaud nicht, in welchen ich mich durch 
das Uebel verſetzt fühle. Vielleicht iſt es gar ih⸗ 


ren Einfluͤſſen guͤnſtig. Wir wollen nun ſo einige 


Tage abwarten. 

Daß wir an Voigt wegen der Gartenſache 
ſchrieben, war fehr gut. Bei ber Pupillens Depus 
tation iſt bis dato noch nichts eingegangen. Die 
Sache muß alfo bei dem academifchen Syndikus 
betrieben werden. Sch dächte, Sie fehrieben Fa⸗ 
felius, was Sie hier von mir erfahren, und er⸗ 
fuchten ihn, bei dem Syndikns Asverus aus 
zuwirten, daß die Sache hinüber komme. Druͤben 
fol fie einen Auſſchub erleiden. Sch wuͤnſche 
ſehr, daß fie zu Stande fomme, auch darum, das 
mit ich Ihnen bei meinem Hierſein noch einigen 
Rath zu kuͤnftiger Ginrichtung geben könne, 
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223. - 


An Fr. Schiller. 
Jena, ben 4. Maͤrz 1797. 

Die Arbeit rät zu und fängt ſchon an Maſſe 
zu machen, worüber ich denn fehr erfreut bin, und 
Ahnen ald einem treuen Freund und Nachbar die 
Zreude fogleich -mittheile. Es kommt nur noch 
auf zwei age an, fo iſt der Schap gehoben, 
und if er nur erft einmal Über der- Erde, fo fins 
det fih alsdann das Poltren von ſelbſt. Merk⸗ 
würdig iſts, wie das Gedicht gegen fein Ende ſich 
ganz zu feinem idylliſchen Urſprung hinneigt. 
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RA. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 5. April 1797. 


Auf die Sammlung unfrer Zuftände in Jena 
bin ich in die lebhafte Zerſtreuung vielsrlei kleiner 





Sefchäfte gerathen,. die mich eine Zeitlang hin und 
ber ziehen werben. Indeſſen werd’ ich allerlei thun, 
wozu ic nicht die veinfte Stimmung brauche. — 
Sie haben ganz reht, daß in den Geftalten der 
alten Dichtkunft, wie in der Bildhauerkunſt, ein 


Abſtractum erfcheint, das feine Höhe nur durch das, 


was man Styl nennt, erreichen kann. Es giebt 
auch Abfteacta durch Manier, wie bei den Franc 
ofen. Auf dem Gluͤck der Fabel beruht freilich 
alles; man ift wegen des Hauptaufwandes ficher, 
die meiften Lefer und Zuſchauer nehmen denn doch 
nichts weiter mit davon, und dem Dichter bleibt 
Doch das ganze Verdienſt einer lebendigen Ausfuͤh⸗ 
rung, die defto ftetiger fein kann, je beffer die Fa: 
bei iſt. Wir wollen auch deshalb künftig ſorg⸗ 
fältiger als bisher das, was zu unternehmen ift, 
prüfen. — 

Zu dem Diplom *) gratulire ich. Dergleichen 
Erſcheinungen find, als barometriſche Anzeigen der 
öffentlichen Meinung, nicht zu verachten. — Schrei⸗ 
ben Sie mir öfter, ob ich gleich in der erften Zeit 
ein ſchlechter Sorrefpondent fein werke. 
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223. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 8. April 1797. 

Here v. Humboldt, der erfi morgen von 
hier abgeht, läßt Sie fchönftens grüßen. - Wir 
haben über die legten Gefänge *) ein genaues pro⸗ 
fodifches Gericht gehalten, und fo viel es möglich 
wor, gereinigt. Die eriien find nun bald in's 
Reine gefchrieben, und nehmen fidh, mit ihren dop⸗ 
pelten Inſchriften, gar artig aus, Ich hoffe, fie 
die nächfte Woche abzufenden. Auch follen Sie 
vor Mittwoch noch ein Stuͤck Gellini in zwölf 
gefchriebenen Bogen erhalten. Es bleiben alsdaun 
etwa noch ſechs fir den Schluß. Uebrigens geht 
es etwas bunt zu, und ich werde in den nächften 
vierzehn Zagen zu wenigem kommen. — Die aftıos 


logiſchen Verbindungen, die Sie mir mitthellen, find 


wunderlich genug. Sch verlange zu fehen, was Sie für 
einen Gebrauch von dieſem Waterial machen werden. 
Sch wänfche die Materie, die uns beide fo fehr intereſ⸗ 
firt, bald weiter mit Ihnen durchzuſprechen. Dies 
jenigen Vortheile, deren ich. mich in meinem leßten Ge⸗ 
bicht bediente, habe ich alle von der bildenden Kunſt ges 
lernt. Denn bei einem gleichzeitigen, finnlich vor 
Augen fichenden Werke iſt das Ueberfidffige weit 
auffallender, als bei einem, das in der Succeffion 


vor den Augen des Geiſtes vorbeigeht. Auf dem |) 


1) Weise Schiller damals von ber Königl. |; 


Schwediſchen Academie der Wiſſenſchaften zu 
Stockholm erhalten hatte. Vergl. Gothaiſche 
gel. Zeitung 1797. St. 36. ©. 852. 

2) Des GebihtE Hermann und Dorothea. 


8 
J 











ee re — — 


— wuͤrde man große Vortheile davon ſpuͤ⸗ 
.ren. So fiel mir neulich auf, daß man auf uns 
— Theater, wenn man an- Gruppen denkt, im⸗ 
mer nur fentimentale oder pathetifche hervorbringt, 
da doch noch hundert andere denkbar find. So ers 
Ichienen mir diefe Tage einige Scenen in Ariſt o⸗ 
phanes völlig wie antike Basreliefs, und find 
gewiß auch in diefem Sinne vorgeftellt. worden. 
Es fommt im Ganzen und im Einzelnen alles 
darauf an, daß alles von einander abgefondert, 
daß kein Moment dem andern gleich fei, fo wie 
bei den Characteren, daß fie zwar bedeutend von 
einander abftehben, aber doch immer unter Ein 


Geſchlecht gehören. 
—>- 


226. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 12. April 1797. 

Hier folgt Gellint, der nun bald mit einer 
fleinen Sendung völlig feinen Abfchied nehmen 
wird. Sch bin, indem ich den patriarchalifchen 
Ueberreften nachfpärte, in das Alte Zeftament ges 
rathen, und habe mic aufs neue nicht genug über 
die Sonfufion und die Widerfprüche der fünf Buͤ⸗ 
cher Mofls verwundern fönnen, die denn freilich, 
wie bekannt, aus hunderterlet fchriftlihen nnd 
mündlichen Traditionen zufammengeftellt fein moͤ⸗ 
gen. Ueber den Zug der Kinder Iſrael in der 
Wuͤſte hab ich einige artige Bemerkungen gemacht, 
und es ift der verwegene Gedanke in mir entftan: 
den: ob nicht die große Zeit, welche fie darin sus 
gebracht haben follen, erſt eine fpätere Erfindung 
fei. Sch wi gelegentlich, in einem Kleinen Aufs 
faße, mitthellen, was mid auf diefen Gedanken 


gebracht hat. 
— 0 


227. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 16. April 1797. 

Das Oratorium iſt geftern recht gut aufge 
führt worden, und ich habe manche Betrachtungen 
über hiftorifche Kunft machen können. Es iſt recht 
Schade, dag wir dergleichen Erfahrungen nicht ge: 
meinfchaftlich erleben, denn wir würden uns doc 
viel gefchrwinder in dem Einen, was noth ift, bes 
ftärfen. Montags gehen die vier erſten Muſen 
ab, indeß ich mich mit dem fünf kegten fleißig befchäfs 
tige, und nun befonders die profodifchen Bemerkungen 
Freund Humboldts benuge. Zugleich hab’ ich 
noch immer die Kinder Sfeael in der Wüfte be⸗ 


gleitet, und kann bei Ihren Grundfägen hoffen, | 


daß dereinft mein Verſuch über Mofes Gnade vor 
Ihren Augen finden werde. Meine kritifch = hifto: 
sifch = poctifche Arbeit geht davon aus, daß die vor: 
———— Buͤcher ſich ſelbſt widerſprechen und ſich 





ſelbſt verrathen, und der ganze Spaß, den ich mir 
mache, laͤuft dahin hinaus, das menſchlich Wahr⸗ 
ſcheinliche von dem Abſichtlichen und blos Imagi⸗ 
nirten zu ſondern, und doch fuͤr meine Meinung 
überall Belege aufzufinden. Alle Hypotheſen die⸗ 
fer Art. beſtechen blos durch das Natürliche. des 
Gedankens und duch die Mannigfaltigfeit der 
Phänomene, auf die er fih gründet. Es tft mir 
recht wohl, wieder einmal etwas auf kurze Zeit 
zu haben, bei.-dem ich mit Intereffe im eigentlichen 
Sinne fpielen kann. Die Poefie, wie wir fie feit 
einiger Zeit treiben, ift eine gar zu ernfthafte Be⸗ 


ſchaͤftigung. — 


— > 


| 228. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 19. April 1797. 
Sch flubire jest in großer Gife das alte Teſta⸗ 
ment und Homer, lefe zugleih Eichhorn’ Ein: 
leitung in’ erfte und WoLlfs Prolegomena zu 
dem Ichten. Es gehen mie dabei die wunderlich- 
ften Lichter auf, worüber wir Eänftig gar manches 


werden zu fpredhen haben. — Schreiben Sie ja 


fobald als möglih She Schema zum Wallen: 
fein, und theilen mir's mit. Bei meinen jetzi⸗ 
gen Studien wird mir eine folche Ueberlegung 
fehr intereffant, und auch für Gie zum Nutzen 
fein. — Einen Gedanken über das epifche Gedicht 


will ich doch gleich mittheilen. Da es in der größs | 


ten Ruhe und Behaglichkeit angehört werden fol, 
fo macht dee Verftand vieleicht mehr als an 
andre Dichtungsarten feine Korderungen, und mich 
wunderte diesmal bei Durchiefung der Odyſſee ges 
rade diefe Werftandesforderungen fo vollftändig bes 
friedigt zu fehen. Betrachtet man nun genau, 


was von den Bemähungen der alten Grammatis ! 


fer und Eritiker, fo wie von ihrem Talent und 
Charakter erzählt wird, fo fieht man deutlich, dag 
es Verftandesmenfchen waren, die nicht cher ruh⸗ 
ten, als .bis jene großen Darfielungen mit ihrer 
Vorſtellungsart überein kamen. Und fo finb wir, 
wie denn auch Wolf fich gu zeigen bemüht, unfern 
gegenwärtigen Homer ben Alerandrinern 
fchuldig, das denn freilich diefen ——— ein ganz 
andres Anſehen giebt. 


Noch eine ſpecielle Bemerkung. Einige Verſe 


im Homer, die für völlig falſch und ganz neu 
ausgegeben werden, find von der Art, wie ich einige 
feloft in mein Gedicht, nachdem es fertig war, eins 
gefhoben habe, um das Ganze Flarer und faßli: 
cher zu machen und Fünftige Ereigniffe bei Seiten 
vorzubereiten. Sch bin ſehr neugierig, was ich 
an meinem "Gedicht, wenn ich mit meinen jeßigen 
Studien duch bin, zu mehren oder zu mindern 
werde geneigt fein. Indeſſen mag die erſte Rezens 
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fion in die Welt gehen. — Eine Haupteigenfchaft & * 





ne en re 
ö aus dem Jahre 1797. 


des epifchen Gedichte iſt, daß es immer vor und 
zuruͤckgeht. Daher find alle retarbirenden Motive 
epifh. Es dürfen aber keine eigentlihe Hinders 
niffe fein, welche eigentlich in’ Drama gehören. 
Sollte diefes Srforderniß des Netardirens, welches 
durch die beiden Homerifchen Gedichte Überfchwengs 
lich erfüllt wird, und welches auch in dem Plan 
des meinigen lag, wirklich weſentlich und nicht zu 
erlaffen fein, fo würden alle Plane, die gerade hin 
nach dem Ende zu fchreiten, völlig zu verwerfen, 
oder als eine ſubordinirte hiftorifche Gattung ans 
zuſehen fein. Der Plan meines zweiten Gedichte 
hat diefen Fehler, wenn es einer ift, und ich werde 
mich hüten, bis wir hierüber ganz im Klaren find, 
auch nur einen Vers davon niederznfchreiben. Mir 
: fcheint tie Idee außerordentlich fruchtbar. Wenn 
fie richtig ift, muß fie uns viel weiter bringen, 
und ich will ihr gern alles aufopfern. Mit dem 
Drama fcheint mir’s umgekehrt zu fein; doch hiers 
von nächftens mehr. 
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229. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 22. April 1797. 
Moltmanns Menfchengefhichte *) it ein 
feltfames Wert. Der Vorbericht liegt ganz aufer 
meinem Gefichtötreife. Das ägnptifche Wefen kann 
ich nicht beurtheilen. Aber wie er bei Behandlung 


| ver tfraefitifchen Geſchichte das alte Zeftament, 


fo wie es Liegt, ohne die mindefte Eritif, als cine 
reine Quelle der Begebenheiten unnehmen kann, 
ft mie unbegreiflih. Die ganze Arbeit iſt auf 
Sand gebaut, und ein wahres Wunderwerf, wenn 
man bedenft, daß Eihhorn’s Einleitung ſchon 
zehn Sahre alt iſt, und die Herder'fchen Arbei⸗ 
ten fchon viel länger wirken. Bon den unbilligen 
Widerfacheren diefer alten Schriften will ich gar 
nicht einmal reden. 

Die Duisburger Fabrik, von ber ich ein Mus 
fterbild erhalten habe, ift ein curioſes Unternehmen, 
das durch unfre Freunde im Modejournal verdient 
gelobt zu werden. Es ift ein Kunffgriff diefe Ar: 
beiten für mechaniſch anszugeben, den die Engläns 
der auch fihon einmal mit ihrer polygraphifchen 
Gefeltfchaft verfucht Haben. Es ift eigentlich nichte 
Mechanifches daran, als daß alles, was dazu ges 
hört, mit der größten Neinlichkeit und in Menge 
durch einige mechanifche Hälfsmittel 'gemacht wird, 
und fo gehört freilich eine große Anftalt dazu; 
aber die Figuren find nichts defto weniger ge⸗ 
malt. Anftatt daß fonft Ein Menſch alles thut, 
fo conncurriren bier viele. Das Wachstuch des 
Grundes wird erft mit großer Sorgfalt berei⸗ 
tet und alsdann die Figur, wahrſcheinlich von 


x 1) Srundrißder aeuern Menſchengeſchichte. Jena 1796. 





Blech ausgeſchnitten, darauf gelegt. - Nun ſtreicht 
man ben Raum umher forgfältig mit einer andern 
Farbe über, und es werden fubalterne Kuͤnſtler 
angeftellt, umbie Figur auszumalen, dad denn auch 
in großen Partien geſchieht, bis zulegt der geſchick⸗ 
tefte die Contoure rectificirt und das Ganze voll: 
endet. Sie haben artige Kunftgriffe um den Pin 
fel zu: verbevgen, und machen allerlei Späße, damit 
man glauben folle, das Werk könne gedrudt fein. 
Lange, ein Infpector der Düffeldorfer Gallerie, 
ein guter und gefchidter Mann, .ift dabei intereis 
fiet, und fie mögen immer auch in ihrer Art dem 
Publico das Geld abnehmen! Nur weiß ich nicht 
verht, wie die Sachen gebraucht werden follen; fie 
find nicht gut genug, um in Rahmen aufgehängt 
zu werden, und dergleichen fchon fertige Bilder 
in die Wand einzupafien, bat große Schwierig: 
keiten. Zu Thuͤrſtuͤcken möchte es noch am erſten 
gehen. Bu loben tft daran die wahrhaft englifche 
Accurateſſe. Dean muß das Weitere abwarten. 
Sch wänfhe, daß Sie bald in Ihren Garten 
ziehen und von allen Seiten beruhigt fein mögen. 


—>> 


280. 
An Fr. Schiller. 
Belmar, ben 26. April 1797. 

Mit dem Frieden hat es feine Richtigkeit. 
Eben als die Franzofen in Frankfurt wieder eins 
ruͤckten und noch mit den Defterreichern im Hands 
gemenge waren, kam ein Courier, der die Fries 
densnachricht brachte. Die Feindfeligfelten wurden 
ſogleich eingefteltt, und die beiderfeitigen Generale 
fpeiften mit dem Bürgermeifter im rothen Haufe. 
Die Frankfurter haben doch alfo für ihr Geld und 
ihr Leiden einen Theatercoup erlebt, dergleichen 
wohl nicht viel in der Gefchichte vortommen, und 
wir hätten denn auch diefe michtige Epoche erlcht. 
Wir wollen fehen, was dem Ginzelnen und bem 
Ganzen durch) diefe Veränderung zuwaͤchſt. 

Mit dem, was Ste in Shrem heutigen Briefe *) 
über Drama und Epos fagen, bin ch ſehr ein= 
verftanden, fo wie ich‘ Immer gewohnt bin, daß 
Sie mir meine Träume erzählen und auslegen. 
Ich kann nichts weiter hinzufügen, fondern muß . 
Ihnen meinen Plan ſchicken oder felbft bringen. . Es 
werden’ dabei fehr feine Punkte zur Sprache kom: 
men, von denen ich jest im Allgemeinen nichts 
erwähnen mag. Wird der "Stoff nicht fir rein 
epifh erfannt, ob er gleich in mehr ale Einem 
Sinne bedeutend und intereffant tft, fo muß ſich 
darthun Laflen, In welcher andern Form er eigent: 
lich behandelt werben ſollte. — 

Mit Humboldt hab’ ich die Zeit fehr angenehm 


’ 


1) Vom 35. Aprll 1797. S. Sätllews außers 
lefene Briefe. Beit 1836. Bo. 2. ©..266 u. f. 
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Ye " und nuͤtzlich zugebracht. Weine naturhiflorifchen | wegen der Pälle if, wie man aufgehalten und | 
* | Arbeiten find durch feine Gegenwart wieder aus | herumgefchleppt wird, und was man ſonſt für 
Mr \ ihrem Winterfchlafe gewedt worden ; wenn fie nuc | Noth des Fortlommens und übrigen Lebens zu | 
us nicht bald wieder in einen Fruͤhlingsſchlaf vers | erdulden hat. | 
ui fallen ! Cie können leicht denken, daß. unter biefen | 
—*B P. 8. Ich kann mich nicht enthalten, noch | Umfänden mich alles, was einigen Antheil an | 


mir nimmt, von einer Reife abmahnt; und ob | 
ich gleich recht gut weiß, daß man bei allen einis | 
germaßen gewagten Unternehmungen auf die Mes | 
gativen nicht achten fol, fo ift doch der Fall von | 
der Art, daß man ſelbſt durch einiges Nachdens | 
ten das Unräthliche einer ſolchen Expedition fehr | 

leicht einſehen kann. | 

Dieſes alles zufammen drängt mir beinahe den | 
Entfhluß ab: diefen Sommer und vielleicht das 
ganze Sahr, an eine folche Reife nicht weiter zu | 


eine Frage über unfere dramatifch=epifhe Auges 
legenheit zu thun. Was fagen Sie zu folgenden 
Sägen! Im Zrauerfpiel kann und fol das 
Schidfal, oder, welches einerlei iſt, die entſchie⸗ 
dene Natur des Menfchen, die ihn blind da oder 
- dorthin führt, walten und herrfchen; fie muß ihn 
| niemals zu feinem Zwed abführen, der Held darf 
feines Verſtandes nicht mächtig fein, der Verſtand 
darf gat nicht in die Tragödie entriven, als bei 
Nebenperfonen zur. Desavantage des Haupthelden 


— 
\ 


+ u. ſ. w. Im Epos ift e8 gerade umgekehrt. Blo& | denken. Sch fchreite Ihnen diefes fogleich, um | 
N der Verftand, wie in der Ddyffee, oder eine zweds | anf alle Fälle mid; nech mit Ihnen daruͤber ſchrift⸗ | 
ei | mäßige Leidenfchaft, wie in der Ilias, find epifche | Lich unterhalten zu können. Denn was ih Ih: | 
f Agenten. Der Zug der Argonauten, ald ein Abens | nen vathen fol, weiß ich wahrlich nicht. So fehr | 
> theuer, ift nicht epiſch. Sie mir auf allen Seiten fehlen, und fo fehr ich | 
4 | durch Shre Abwefenheit von allem Genuß der bil: 

et | — denden Kunſt getrennt bin, ſo moͤchte ich doch | 
* 231 nicht gern Sie ſobald von der Nahrung Ihres 
JE ° -| Zalents, die Sie künftig in Deutfchland wieder | 
sit Au H. Meyer. ganz vermiffen werden, getrennt wiſſen. Wenn | 
" Weimar, den 38. April 1797. | mein Plan durch die äußeren Umftände zum Schei⸗ | 
—* Bisher hab’ ih immer, wenn ich ungebuldig | tern gebracht wird, ‚fo wuͤnſchte ich doch den Ih⸗ 
er‘ werben wollte, Sie, mein werthefter Sreund, mir | rigen vollendet zu feben. | | 
| zum Mufter vorgefielt;, denn Ihre Lage, obgleich Sch habe mir wieder eine eigene Welt EN 

Mr mitten unter den herrlichften Kunftwerken, ges | und das große Sntereffe, daß ich an der epifchen ı 
* währte Ihnen doch keine Mittheilung und gemein⸗Dichtung gefaßt habe, wird mich ſchon eine Zeit 

9 Ichaftliben Genuß, wodurch alles, was .unfer ifl, | lang hiuhalten. Dein Gediht Hermann um 


doch erit zum Leben kommt, dagegen ich, obgleich 
abgefchnitten von dem fo fehr gewuͤnſchten Ans 
fchauen der bildenden Künfte, doch in einem forte 
| dauernden Austaufch der Ideen lebte, und in vie⸗ 
(en Sachen, die mich Intereffirten, weiter fam. — 


Dorothea iſt fertig. Es befteht aus zweitaus | 
fend Herametern, und ift in neun Befänge getheilt, | 
und ich fehe darin wenigſtens einen Theil meiner | 
Winfche erfuͤllt. Meine hiefigen und benachbars | 
ten Zreunde find wohl damit zufrieden, und | 





Nun aber geſteh' ich Shnen gern, daß meine Uns 
ruhe und mein Unmuth auf einen hohen Grad 
zunimmt, „da nicht allein alle Wege nach Stalien 
fie den Augenblick verfperrt, fondern ‚auch die 
Ausfichten auf die nächfte Zeit Außerft ſchlimm find. 

In Wien hat man alle Fremden ausgeboten; 
Graf Fries, mit dem ich früher zu reifen hoffte, 
geht felbft exit im September zuräd; der Weg 
von da auf Zrieft ift für jegt auch verfperrt und 
für die Zukunft, wie die übrigen, verheert und 
unangenehm. In dem obern Stalien felbft, wie 
muf es ba nicht ausfehen, wenn außer den frieg: 
führenden Heeren auch noch zwei Partheien gegen 
einander fämpfen! Und felsft nach einem Fries 
den, wie unficher und zerrättet muß es eine lange 
Seit in einem Lande bleiben, wo feine Polizey 
it, noch fein wird! Einige Perfonen, die jest 
über Mailand heraus find, können nicht genug 
erzählen, wie gequält und gehindert man uͤberall 





Bere — 


fommt hauptfächlich nun darauf an, ob es audı | 
vor Ihnen die Probe aushält, Denn die höchte | 
Inſtanz, von der eö gerichtet werden fann, If | 
die, vor welche der Menfchenmaler feine Gompos | 
fitionen bringt, und es wird die Frage fein, ob | 
Sie unter dem modernen Coſtuͤm die wahren dd: 
ten Denfchenproportionen und Gliederformen auer⸗ | 
fennen werden. 
Der Gegenſtand felöft iſt aͤußerſt gluͤclich, en | 
Suͤjet, wie man es in feinem Leben nicht zweis | 
mal findet; wie denn überhaupt die Gegenftände | 
zu wahren Kunftwerfen feltner gefunden werben, | 
old man denkt, deswegen auch die Alten beftäns | | 
dig fih nur in einem gewiflen Kreife bewegen | 
Sa der Lage, in der ich mich befinde, habe Ih 
mir zugefchworen, an nichts mehr Theil zu nehmen | 
als an dem, was ich fo in meiner Gewalt habt, | 
wie ein Gedicht; wo man weiß, daß man zulät ! 
nur fih zu tadeln oder zu loben hat; an einem f 
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Werke, an dem man, wenn der Plan einmal gut 
iſt, nicht das Schickſal des Penelopeiſchen Schleiers 
erlebt. Denn leider in allen übrigen irdiſchen 
Dingen löfen einem die Denfchen gewöhnlich wies 
der auf, was man mit großer Gorgfalt gewoben 
hat, uud das Leben gleicht jener beſchwerlichen 
Art zu wallfahrten, wo man drei Schritte vor 
und zwei zurddthun muß. 

Kommen Gie zurdd, fo wuͤnſchte ich, Sie 
koͤnnten ſich auf jene Weife zuſchwoͤren, daß Sie 
nur innerhalb einer beftimmten Fläche, ia Ich 


möchte wohl -fagen, innerhalb eines Rahmens, wo 


Sie ganz Herr und Meifter find, Ihre Kanſt 
ausüben wollen. Zwar ift, ich gefteh’ es, ein 
ſolcher Entſchluß fehr tMiberal, und nur Berzweife 
lung kann einen dazu bringen. Es iſt aber doch 
immer beſſer, ein fuͤr allemal zu entſagen, als 
immer einmal einen um den andern Tag raſend 
zu werden. 

Vorſtehendes war ſchon vor einigen Tagen ger 
fhrieben, nicht im Seſten Humor, als auf einmal 
die Friedensnachricht von Frankfurt fam. Wir 
erwarten zwar noch die Beitätigung, und von 
den Bedingungen und Umftanden iſt ung noch nichts 
befannt; ich wi aber diefen Brief nicht aufhal- 
ten, damit Gie doch wieder etwas von mir ver⸗ 
nehmen. — Sn weniger 3eit muß fi nur vie 
les auftlären, und ich hoffe, der Wunſch, uns 
in Italien zuerft wieder zu fehen, Toll uns doch 
noch endlich gewährt werden, 


en 


232. 
Au Sr. Schiller, 


Belmar, den 28, April 1797. 


Geſtern, ald ich der Fabel meines neuen Ges 
dichtes nachdachte, um fie für Sie aufzufeßen, ers 
griff mich auf's neue eine ganz befonbere Liebe zu 
diefem Werke, welche nach allem, was indeß zwi⸗ 
ſchen und verhandelt worden ift, ein gutes Vorur⸗ 
theil fir daffelbe giebt. Da ich nun weiß, daß 
ich nie etwas fertig mache, wenn ich den Plan 
zur Arbeit nur irgend vertraut oder Semanden 


offenbart babe, To will ich lieber mit diefer Mit⸗ 


theilung noch zurücdhalten. Wir wollen uns im 
Allgemeinen Über die Materie befprechen, und ich 
kann nach) dem Refultate im Stillen meinen Ge 
genftand pruͤfen. Sollte ich dabei noch Muth und 
Luft Behalten, fo wurde ich es ausarbeiten; und 
fertig 966’ eö immer mehr Stoff zum Nachdenken, 
ald in der Anlage. Sollt' ich daran verzweifeln, 
fo iſt es immer noch Zeit, auch nur mit der Idee 
hervorzutreten. 

Haben Sie Schlegels Abhandlung über das 
epifche Gedicht im eilften Stuͤck Deutfchlande, vom 





vorigen Jahr gefehen? Leſen ie es ja! Es if 
Sonderbar, wie er, als ein guter Kopf, auf dem 
rechten Wege tft, und fich ihn. doch gleich wieder 
felöft verrennt. Weil das epifche Gedicht nicht die 
dramatifhe Einheit haben kann, weil man 
eine ſolche abſolute Einheit In der Ilias und 
Odyſſee nicht gerade nachweiſen kann, vielmehr 
nach der neuern Sdee fie noch für zerftüdelter an⸗ 
giebt, als fie find; fo fol das epiſche Gedicht 
feine Einhelt haben, noch fordern, das heißt, 
nach meiner Vorftelung: es fol aufhören ein Ge: 
dicht zu fein. Und das follen reine Begriffe fein, 
denen do ſelbſt die Erfahrung, wenn man genau 
aufmerkt, voiderfpriht. Denn die Ilias und 
Odyſſee, und wenn fie durch die Hände von tau⸗ 
fend Dichtern und Redacteurs gegangen wären, 
zeigen die gemwaltfame Tendenz der poetiſchen und 
kritiſchen Natur nach Einheit. Und am Ende ift 
diefe neue Schlegel'ſche Ausführung doch nur 
zu Gunſten der Wolfſchen Deinung, die eines 
folchen Beiſtandes gar nicht einmal bedarf.’ Denn 
darans, daß jene großen Gedichte erft nah) und 


nach entflanden find, und zu keiner voliftändigen 


und vollkommenen Einheit haben gebracht werden 
tönnen (obgleich beide vielleicht weit vollkommener 


organifirt find, als man denkt), folgt noch nicht, 


daß ein ſolches Gediht auf keine Weife vollftin- 
dig, vollkommen und Eine werben könne noch folle. 

Sch habe indeffen Über unfere bisherigen Ber: 
handlungen einen Eleinen Auffag aus Ihren Brie⸗ 
fen gemacht. Arbeiten Sie doch die Sache weiter 
aus; fie tft und beiden in theoretifcher und pracs 
tifcher Hinficht jetzt die wichtigfte.e — Sch habe 
die Dichtkunft des Ariftoteles wieder mit dem 
größten Vergnuͤgen durchgeleſen. Es iſt eine ſchoͤne 


Sache um den Verſtand in ſeiner hoͤchſten Erſchei⸗ 


nung. Sehr merkwuͤrdig iſt es; wie ſich Ariſt o⸗ 
teles blos an die Erfahrung haͤlt, und dadurch, 
wenn man will, ein wenig zu materiell wird, 
dafuͤr aber auch meiſtens deſto ſolider auftritt. 
So war ed mir auch ſehr erquidend zu leſen, mit 
welcher &lberatität ee die Dichter gegen Grübler 
und Krittler in Schußz nimmt, immer nur aufs 
Wefentliche dringt, und in allem andern fo lax 


it, daß ich mich an mehr als Einer Stelle vers - 


wundert habe. Daft ift aber auch feine ganze 
Anficht der Dichtlunft und der befonders von ihm 
begänftigten Theile fo belebend, daß ich ihn näch- 
ftens wieder. vornehmen werde, befondet® wegen 
einiger bedeutenden Stellen, die nit ganz ar 
find, und deren Sinn ich wohl erforfchen möchte. 
Freilich Über das epiſche Gedicht findet mar gar 
keinen Aufſchluß in dem Ginne, wie wir ihn 
wänfchen. 

Hier ſchicke ich die zwei leßten Verſe eines Ge⸗ 
dichtes: die em pfiudſame Gaͤrtnerin. Es 
ſollte ein Pendant zu den Muſen und Gra> 





ans dem Jahre 1797. 
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zien in der Mark!) geben. Vieleicht wird 
es nicht fo gut, eben weil es ein Pendant iſt. 
Sch erhofe mich in diefen Stunden erft wieder von 
der Zerftreuung des vergangenen Monats, . bringe 
| verfchtedene Gefchäftsfachen in Ordnung und bei 
Geite, damit mir der Mai frei werde. Wenn 
es mir möglich wird, befuche ih Eie, - 
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288, 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, ben 3. Mat 1797. 

Geſtern habe ich angefangen an meinem Mo: 
ſes zu dictiren. Guͤſſefeld verlangt für eine 
Sharte in klein Folio zu zeichnen vier Louisd’or, 
und will den Stich derfelden für etwa zwei Ca⸗ 
rolin in Nürnberg beforgen. Glauben Sie, daß 
der Spaß die Auslage werth fei, fo will ich gleich 
Anftalt machen.. Es gehen doch immer ein paar 
Monate hin, bis die Charte fertig wird. Mein 
Auffag kann reht artig werden, um fo mehr, ale 
in der neuern Zeit die Theologen felbft die Bibel: 
chronologie öffentlich verdächtig machen, und überall 
‚eingefchobene Jahre zu Ausgleichung gewiſſer — 
vermuthen. 

Hier ſchicke ich den Ariſtoteles und ie 
vief Freude daran. Auch ſchicke ich den zweiten 
Theil des Vieilleville und den verlangten Don 
Suan. Der Gedanke, eine Romanze aus dieſem 
zu machen, ift ſehr glädlih. Die allgemein bes, 
fannte Zabel, durch eine poetifche Behandlung, 
wie fie Shnen zu Gebote fteht, in ein neues Licht 
geftelt, wird guten Effect machen. Sch wuͤnſche 
Ihnen Gluͤck zur neuen Wohnung, und werde eis 
len, &ie fobald als möglich darin zn befuchen. 


—o>- 


284. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 6. Mai 1797. 
Ich bin ſehr erfreut, daß wir gerade zur rech⸗ 
ten Stunde den Ariſtoteles aufgeſchlagen 
haben. Ein Buch wird doch immer erſt gefun⸗ 
den, wenn es verſtanden wird. Ich erinnere mich 
recht gut, daß ich vor dreißig Jahren dieſe Ueber⸗ 
ſetzung geleſen und doch auch von dem Sinne 
des Werks gar nichts begriffen habe. Ich hoffe 
mich bald mit Ihnen daruͤber weiter zu unter⸗ 
halten. 
Woß hat mir einen ſehr artigen Brief ges 
ſchrieben und kuͤndigt mir ſeine Arbeiten uͤber die 
alte Geographie an. Sowohl der Brief, als das 


1) ©. dies Gedicht in Goethe's Werken. Vollſtaͤn⸗ 
dige Ausgabe lebter Hand. Bd. 1. S. 161u. f. 


Couvert, verſprechen ein paar Homeriſche Char⸗ 
ten, die ich aber nicht finde. Vielleicht kommen 
fie mit den Ovi diſchen Berwandlungen. Sn dies 
fen Zagen, da ich mich feiner Home riſchen Ue⸗ 
berfegung wieder bediente, habe ich den großen 
Werth derfelben wieder aufs neue bewundern und 
verehrten muͤſſen. Es ift mir eine Tournuͤre eins 
gefallen, wie man ihm auf eine liberale Art Eönnte 


Gerechtigkeit widerfahren Laflen, wobei es nicht ohne : 
Aergerniß feiner. faalbaderifchen Widerfacher abge: . 


ben follte. Wir fprechen mündlich hieräber. 


Bisher hatte ich mich von der Idee Stäliens : 


faft ganz losgemaht. Sept, 


meine Collectaneen wieder vorzunehmen, zu ord⸗ 
nen und zu fchematifiren. Den Löten diefes denke 


ich wieber bei Ihnen zu fein und eine Zeitlang . 
Heute bin ich von einer zerſtreuten 


gu bleiben. 
Woche noch ganz verfiimmt. — Erfreuen Gie 
fih der freien Luft und der Einſamkeit. 

| e 
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239. 


Au H. Meyer. 
Weimar, ben 8. Mai 1797. 
Am 28ften April ſchrieb ich Ihnen einen Brief 
voU übler Laune. 
dem Augenblid dazu kamen, rectificirten den Inhalt. 


Seit der Zeit hab’ ich mir vorgefegt, fo ficher, als | 
ein Menſch fi) etwas vorfegen kann: daß ich An= | 
um mit mei⸗ 
ner Mutter noch mancherlei zu arrangiren, und | 


fangs Juli nach Frankfurt abreife, 


daß ich alsdann, von da aus, nach Stalien gehen 
will, um Sie aufzufuchen. 

Sch darf Sie alfo wohl bitten, in jenen Ge⸗ 
genden zu verweilen, und, wenn Sie nicht thätig 
fein koͤnnen, inzroifchen zu vegetiven. Gollten 
Sie aber, Shrer Gefundheit wegen, nach der 
Schweiz zurüdgehen wollen, fo fchreiben Sie mir, 
wo ih Sie treffe. Sch kann rechnen, daß ‚Sie 
diefen Brief Ende Mai erhalten. Antworten Sie 
mir aber nur unter dem Einſchluß der Frau Rath 
Goͤthe nach Frankfurt am Main, fo finde ich 


Shren Brief gewiß, und werbe mich danach rich- | 


ten. In der Zwifchenzelt erfahren wir die Ver: 
hältniffe des oberen Staliens, und fehen uns mit 
Zufriedenheit, wo es auch fei, wieder. Sch wies 
derhole nur kärzlih, daß es mir ganz gleich ift, 
in welche Gegend ich mich von Frankfurt aus 
binbewege, wenn ich nur erfahre, wo ih Sie am 
nächften treffen kann. — Mir geht alles recht 
gut, fo daß ich nach dem erklärten Frieden hoffen 
kann, Sie auch auf einem befriedigten,, obgleich 
ſehr zerrüttetem Boden wieder zu fehen. ' 


> >- 


Die Sriedensnachrichten, die in | 


da die Hoffnung 
wieder Ichendig wird, fehe ich, wie nöthig es iſt, 


aa 
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ans dem Jahre 1797. 


256. 


An Fr. Schiller, 
Weimar, dm 13. Mei 1797. 
Noch etwa acht Zage habe ich .hier zu thun, 
indem fich bis dahin manches zu enticheiden hat. 


Sch wünfche fehr, wieder einige Zeit bei Ihnen’ 


zuzubringen. Beſonders bin ich jetzt leider in ei⸗ 
nem Zuſtande von Umnentichiedenheit, in welchem 
ich nichts Rechtes thun kann vder mag. — Bon 
Humboldt habe ich einen weitläufigen und 
freundfchaftlichen -Brief, mit einigen guten Ans 
merkungen über die erften Sefänge*), die er in 
Berlin nochmals gelefen hat. Auf den Montag 


fchicke ich abernals einen fort, und komme nach 


Sena, um ben legten zu endigen. Anch mir 
kommt der Friede zu ftatten, und mein Gedicht 
gewinnt dadurch eine veinere Einheit. Ich wuͤn⸗ 
fhe, Sie in Ihrem Sarten recht vergnägt und 
thätig zu finden. In meiner heutigen Zerftreuung 
kann ich von dem Vielen, was ich zu ſagen habe, 
nichts zu Papier bringen. 


—>- 


237. 


An Fr. Schiller. 
Beimar, den 17. Mai 1797. 

Es thut mie leid, daß Sie vom nahen Bau: 
wefen fo viel dulden.) Es ift ein böfes Leiden, 
und dabei ein reizender Zeitvertreib, in feiner 
Nähe arbeitende Handwerker zu haben. Ich win: 
fche, daß auch diefe Ereigniffe Sie nicht allzu fehr 
zerſtrenen mögen. Sch fuche fo viel als möglich 
aufzuräumen, um ein paar ganz freie Worhen zu 
verdienen, und wo möglich die Stimmung vom 
Schluß meines Gedihts zu finden. Bon der 
übrigen lieben beutfchen Literatur habe ich rein 
Abfchied genommen. Faſt bei allen Urtheilen 
waltet nur der gute oder der böfe Wille. gegen 
die Perfon, und die Frage des Partheigeiftes tft 
mir mehr zumider als irgend eine andere Gar: 
ricatur. 

Seitdem die Hoffnung, das gelobte, obgleich 
jetzt ſehr mishandelte Land zu ſehen, bei mir wie: 
der aufgelebt, bin ich mit aller Welt Freund und 
mehr als jemals überzeugt, daß man im Theore⸗ 
tifhen und Practifchen, und befonders in unferem 
Falle im Wiffenfchaftlichen und Dichterifchen, im⸗ 
mer mehr mit fi feloft Eins zu werden und 
Eins zu bleiben fuchen muͤſſe. Hebrigens mag 
alles gehen, wie es kann. Laflen Sie uns, fo 


1) Bon Hermann unb Dorothea. 

2) Schiller war genöthigt geiwefen, bie Gartens 
feite feined Hauſes unterfhwellen zu laſſen. 
S. Scillerd auderlefene Briefe. Bb. 2. ©. 
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lange wir beiſammen bleiben, auch unſere Zwei⸗ 
heit immer mehr in Einklang bringen, damit 
ſelbſt eine laͤngere Entfernung unſrem Verhaͤltniß 
nichts anhaben koͤnne. — Den Schluß des Cellini 
will ich in Jena gleich zum Anfang vornehmen. 
Vielleicht findet: ſich auch fonft noch etwas, und 
vielleicht wird Mofes durch die Unterhaltung wies 
ber lebendig. — Genießen Sie der freien Luft, 
die Ihnen doch früh oder fpät gute Stimmungen 
geben wird, 
—9>- 


288. 


An Fr. Schiller. 
Sena, ben 27. Mai 1797. 

Die beiden handfeften Burfche, -Mofes und 
Cellini, Haben fi heute zufammen eingeftellt. 
Wenn man fie neben einander fieht, fo haben fie 
eine wunderbare Achnlichkeit. Sie werden doch 
geftehen, daß dies eine Parallele ift, die felbft 
Plutarch’en nicht eingefallen wäre. 

Sch fange nun ſchon an, mich dergeftalt an 
mein einfames Schloßs und Bibliothekweſen zu 
gewöhnen, daß ich mich kaum herausreißen kann, 
und. meine Zage neben den Büttnerfchen Lar⸗ 
ven, zwar unbemerkt, aber doch nicht ungenugt 
vorbeiftreihen. Um 7 Uhr gehe ich in’s Concert, 
und dann zu Lodern, Ich werde alfo Sie unb 
den freundlichen Himmel heute nicht fehen. Das 
Wetter verfpricht gute Dauer, denn daB Baro⸗ 
meter ift geftiegen. — Ueber die Einleitung un: 
fers Blumenmaͤdchens ?) hab’ ich auch nachgedacht. 
Det Sache ift, glaub’ ich, durch einen doppelten 
Zitel und ein boppeltes Titelblatt geholfen, wo 
auf dem aͤußern, ſonſt der Schmutztitel genannt, 
die Stelle des Plinius dem Leſer gleich entge: 
genkommt. Sch laffe in diefem Sinne gegenmwär: 
tig eine Abfchrift für Ste machen. Hierbei erhal 
ten Sie zugleich noch ein -Heines Gedicht, mit 
dem Wunfch, daß e8 Ihnen wohl und vergnäglich 
fein möge. Mir geht es übrigens fo gut, daß 
die Vernunft des Petrarch alle Urfache hätte, 
mir einen großen Sermon zu halten. 


—>- 


An Fr. Schiller. 
Jena, den 38. Mai 1797. 
Gerning ſcheint Ernſt zu machen; er mel 
det, daß er Pfingſten nach Italien gehen will. 
Boͤttiger wird morgen ankommen, und einige 


1) S. die Elegie: Der neue Pauſias und 
fein Blumenmaͤdchen in Goethes Wer⸗ 
ten. Vollſtaͤndige Auẽgabe letzter — Bb. 1. 
S. 304 u. f. 


Goethes Briefe. 
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Tage bleiben. Es wird nun von Ihnen abhaͤn⸗ 


| gen, wenn er Ihren Grund und Boden einmal 


betreten darf. Heute werbe ich nicht das Wergnds 
gen haben, Sie zu fehen. Bei Tage wage ih 
mich nicht vor die Thür, und Abends bin ich zu 
einigen Zeierlichfeiten geladen. Der Eindrud von 
dem wiederholten Lefen des Prologs*) ift mir 
ſehr gut und gehörig geblieben; allein der Aufs 
wand wäre für ein einziges Drama zu groß. Da 
Sie einmal durch einen fonderbaren Zuſammen⸗ 
flu von Umftänden diefe Seitepoche- hiftorifch und 
dichterifch bearbeitet haben, fo liegt Ihnen ind i⸗ 
viduell in der Hand, wonach man fich im All⸗ 


gemeinen fo weit umfieht: ein eigner Cyklus, in, 


den Sie, wenn Sie Luft haben, auch Privat: 
gegenftände hineinwerfen und ſich für Ihre ganze 
dichterifihe Laufbahn alle Erpofition erfparen fon: 
nen. GSie äußerten neulich ſchon eine ſolche Idee, 
und fie dringt fih mir jest erſt recht auf. Sie 
erhalten zugleich ein Gedicht, das ſich auch an cir 
nen gewiffen Kreis anfchließt. — Krfreuen Sie 
fich) des Abends, ber ſchoͤn zu werden verſpricht. 


2340. 


An Fr. Schiller. 
Sena , den B. Juni 1797. 
Hinbei Urania?). Möchten uns doch die 


neun, bie uns bisher beigeflanden haben, bald 


noch zum epifhen Schweife verhelfen. Weine 
Schriften, artig geheftet, liegen nunmehr für 
Boie da. Ich will einen Brief dazu fchreiben, 
und fie wohlgepadt fortfchiden. Sie haben wohl 
die Güte, mir die Adreſſe anzuzeigen. Sch lege 
auch die Zeichnung für die Dede des Mufenals 
manachs bei, Die Abficht iſt freilich, daß das 
Kupfer auf bunt Papier gedrudt, und die Richter 
mit Gold erhöht werden follten. Es ift zu wuͤn⸗ 
fihen, daß ein geſchickter Kupferſtecher mit Beur⸗ 
theilung bei der Arbeit verfahre, damit fig duch 
ohne iene Aufhöhung guten Effect thus, Sch bitte 
mir den Gefang, fobald Cie ihn gelefen haben, 
wieder zurädzufchiden, indem ich ihn gleich abzu= 
fenden gedenke. — Laffen Sie den heutigen ſchoͤ⸗ 
nen Tag fruchtbar fein, 


—o- 


| 2al. 
Au H. Meyer. 
Jena, ben 6. Juni 1797. 
Seitdem ich die Nachricht erhielt, daß Sie 
fih nicht wohl befinden, bin ich unruhlger, als 


1) Bum Wallenſtein. 
2) Der Iegte Geſang von Dermann und Do: 
rothen. 





jemals, denn ich Fenwe Shre Natur, die fich | 
faum anders als in ber vaterländifchen Euft wie⸗ 


der berftelt. — Shre Antwort, die ich nach dem 


iebigen Lauf der Poſten in Frankfurt gewiß fin= 
den kann, wird meine Wege leiten. Selbſt mit 
vielem Vergnuͤgen wärb' ich Sie in Ihrem Was 
terlande auffuchen, und an dem Zuͤricher See ei⸗ 
nige Zeit mit Ihnen verleben. Möge doch das 
Gute, das Ihnen aus unſrem freundfchaftlihen 
Verhältnis entfpringen kann, Gie einigermaßen 
ſchadlos halten für die Leiden, die Sie in der 
Bwifchenzeit ausgeftanden haben, und die auch 
auf mich, in der Ferne, den unangenehmften Ein⸗ 


fluß hatten; denn noch niemals bin ich von einer 


folhen Ungewißheit bins und hergezerrt warden; 
noch niemals haben meine Plane und Entſchlie— 
Bungen fo von Woche zu Woche varlirt. Sch 
warb bed beften Lebensgenuſſes unter Freunden 
und nahe Verbundenen nicht froh, indeß ich Sie 
einfom wußte, und mir einen Weg nach dem an- 
dern abgeſchnitten ſah. — Nun mag Ihr naͤch⸗ 
ſter Brief entſcheiden, und will mich drein finden 
und ergeben, was er auch ausſpricht. Wo wir 
auch zuſammenkommen, wird es eine unendliche 
Freude ſein. Die Aushildung, die uns indeſſen 
geworden iſt, wird ſich durch Mittheilung auf das 
ſchoͤnſte vermehren. 

Schiller lebt in feinem neuen Garten recht 
heiter und thätie. Er bat zu feinem Wallen⸗ 
ftein fehe große Vorarbeiten gemacht. Wenn 
die alten Dichter ganz bekannte Wiythen, ‚und 
noch dazu theilweiſe, iu ihren Dramen vortragen, 
fo het ein neueren Dichter, wie die Sachen fles 
ben, immer ben Machtheil, daß er erſt die Epo⸗ 
ſition, die. doch eigentlich nicht allein aufs For 
tum, fonbeen auf die ganze Breite der Geriftenz, 
und auf Stimmung gebt, wit vortragen muß. 
Schiller hat deamegen einen fehr guten Gedan⸗ 
ten gehabt, daß er ein kleineres Stuͤck, die Balz: 
Lenfteiner, ald Erpofition porausfchidt, wo die 
Maffe des Armee, gleihfom wie der Chor der 
Alten, fih mit Gewalt und Gewicht barkeit, weil 
am Ende des Hauptflüds doch alles darauf AB 
kommt, daß De Maſſe wicht mehr bei ibm bleibt, 
ſobald ar hie Formel des Dienſte verändert, — 

HBoͤehſt verlangend bin ich auch, Ihw Ideer 
über das Darſtellbare und Dorzuftchende zu ver⸗ 
nehmen. Alles Gluͤck eines Aunftweris berubt 
auf dem praͤgnanten Stoffe, den 06 darzuſtel⸗ 
ten unternimmt. Mun iſt den ewige Ayethum, 
daß man bald etwas Bedeutendes, bald etwas 
Buͤbſches, Gutes and Gatt weiß war Allee, ſich 
unterfchiebt,, ‘wenn man doch einmal was machen 
will und muß. 

Wir haben auch in biefen Zogen Gelegenheit 
gehabt, manches abzuhandeln über das, was in 


| 
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geht. Es ift wirklich beinahe magiſch, daß etwad, 
was in dem einen Sylbenmaße noch ganz gut 
und characteriftifch TE, in einem andern leer und 
unerträglich fcheint, Doch eben fo magifh Find 
ja die abmechfelnden Zänze anf einer Redoute, 
wo Stimmung, Bewegung und Alles durch das 
Nachfolgegde gleich aufgehoben wird, 
9 
242. 
Au Fr. Schiller, 
Jena, ben 10. Juni 1197. 

ier ſchicke ich den Schlegelſchen Aufſatz. 
Er ſcheint mie im Ganzen gut gedacht und gut 
gefchrieben. Einige Stellen hab? Ich angezeichnet, 
die mit Wenigem verheffert werden koͤnnten. &te 
tun ja wohl dad Sleiche, und wenn ich den Auf: 
fag heute mit nach Haufe nehmen kann, fo berichs 
tige ich alles morgen mit ihm, fo daß Sie Mon: 
tag den hungrigen Stunden diefes Fruͤhſtuͤck nebſt 
einem Biffen Cellini borfegen können. — Laf: 
Ten Sie Ihren Taucher ty je cher je lieber er: 
faufen. Es {ft nicht Abel, da ich meine Paare in 
dad Feuet und aus dem Feuer bringe, daß Ihr 
Held ſich das entgegengefegte Element auoſucht. 


218. 


Au Sr. Schiller. 
Jena, ben 13. Juni 1797, 


Ich hide das Reſtchen Cellini und das, 


Blumenmädhen 2) und erbitte mir dagegen bie 
Dame des belles cousines, zu der ich unbekannter 
Weiſe eine befondere Neigung hege; ſodann auch 
den Almqnach, der die Wärde der Frauen?) 
enthält, zu einem ſchwer zu esrathenden Iwede. — 
Das Barometer fteht noch immer tief, und nöthigt 
und zu häuslicher, innerlicher Behaglichkeit. Ich 
komme diefen Nachmittag nur ein wenig, weil ich 
diefen Abend leider dag heile Nachtmahl nicht 
mit einnehmen kann. 


244. 
An Fr. Schiller. 
Lena, ben 14. Zum 1797. 
Rs werde Gie leider heute nicht fehen. Ber 
Regen und die Nothwendigkeit, heute Abend in dem 
Clubb einigermaffen angezogen zu fein, hindern 
mich an meiner gewöhnlichen Wallſahrt. — Ich 


Yy S His Gebiqcht a Achtlbers wilden. Bb. 9. 
Anbei. 1. ©. 95 3, 1. 

2) Der neue Paußas und ſein Biumenmäbden, in 
Goethe's Werten. Vollſtaͤndige Ausgabe letter 


ſchicke den veränderten Schlegel'ſchen Aufſatz zu 
beliebigem Gebrauche, und wuͤnſche, daß der Zatıs 
her möge gluͤcklich abſolvirt ſein. Sch habe mich 
heute früh an Amlet de6 Saxo Grammatiens ges 
macht. Es iſt Leider die Erzählung, ohne daß fie 
ſtark durch's Länterfener geht, nicht zu brauchen; 
kann man aber Herr daruͤber werden, fo wird es 
immer artig und wegen der Vergleichung merf: 
wuͤrdig. — Das Barumeter will noch immer nicht 
weiter felgen, und der Himmel fcheint, ohne daſ⸗ 
felbe, aus eigner Macht und Gewalt Fein gut 
Better machen zu wollen. 


so 


2325. 
Un Fr. Schilier. 
Weimar, den 21. Zuni 1797. 

Bei dem heutigen Regenwetter mag es auf 
Ihrer Burg fehr einfam ausfehen. Doch ift eine 
weite Ausfiht, wo Erde und Himmel fo vielerlei 
Anfichten geben, mehr werth, als man glaubt, 
wenn matı fie täglich genieft. Sch wuͤnſche bei 
diefer aͤubern Einſchraͤnkung guten Fottgang der 
Geſchaͤfte. Der Handfchuh *) iſt ein ſeht gluͤck⸗ 
licher Gegenſtand, nnd die Ausführung gut gera⸗ 
fhen. Wie wollen ja dergleichen Gegenſtaͤnde, bie 
uns auffallen, tünftig gleich benutzen. Hier ft 
bie ganz reine hat, ohne Zwechk, oder dielmehr 
im, umgefehrten, Zweck, was fo fonderbar gefällt. 
Ich habe diefe Zage mancherlei angegriffen und 
nichts gethban, Die Gefchichte der Peterskicche habe 
Ich beſſer und vollftändiger fchematifitt, und ſowohl 
diefe Arbeit, als der Mofed und andere werden 
ſchon nach und nah reif werden. Ich muß die 
jegige Belt, die nur ein zerftreutes Intereffe, Bei 
der Ungewißheit, in der Ich ſchwebe, hervorbringt, 
fo gut ald es Hchen will, benutzen, bis ich wieder 
auf eine Ginheit Gängeführt werde, — 

Vorgeſtern habe ich Wieland befucht, der in 
einem fehr artigen, geräumigen und wohnhaft ein- 
gerichteten Haufe, in dee traurigſten Gegend von 
der Welt lebt: Des Weg dahin tft noch dazu mei⸗ 
ftens ſehr fchlimm. Ein Slaͤck iffe, daß jenem 
nur fein eignet Zuſtans zu behagen braucht, Ich 
wuͤnſche, Daß dem guten Alten der feintge nie ver: 


ietden möge! Das Shhlimmſte iſt wirilich, nach 


meinst Borflelung, daß bei Negentwetter und far: 
sen Tagen au gar Feine Communication mit an- 
deren Menſchen zu denken if. — Mein Zuftand 
der’ zwiſchen Nähe und Herne, zroifchen einer gro: 
ßen und kleinen Erpedition fih hin und wiedet 
wiegt, hat in dem Augenkblide wenig Erfreuliches, 
und ich werde mich noch einige Wochen fo hinhal: 
tere möffet, Bring’ ich den guten Meyer auf ! 
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michael wieder zuruͤck, fo fol unfer Winterleben 
eine gute Wendung nehmen. Wir haben in den 
Iepten vier Wochen theoretifch und practifch wirk⸗ 
lich wieder ſchoͤne Fortfchritte getban, und wenn 
meine Natur die Wirkung bat, die Shrige in’s 
Begrenzte zu ziehen, fo habe ich durch Sie den 
Vortheil, daß ich auch wohl manchmal über meine 
Grenzen hinaus gezogen werde, wenigſtens daß 


ich nicht fo lange mich auf einem fo engen Fleck 
herumtreibe. 


Kommt der alte Meiſter noch dazu, 
der die Reichthuͤmer einer fremden Kunſt mir zum 
Beſten giebt, ſo fol, es wohl an guten Wirkungen 
nicht fehlen. Ich fege den Handfchuh !) wieder 
bei, der zum Taucher wirftich ein artiged Nach⸗ 
und Gegenftäd macht, und durch fein eignes Verdienſt 
das Verdienft jener Dichtung um fo mehr erhöht, 


—>- 


246. 
An Fr. Schiller, 
Weimar, ben 22. Juni 1797. 

Da es hoͤchſt noͤthig iſt, daß ich mir, in 
meinem jetzigen unruhigen Zuſtande, etwas zu 
thun gebe, ſo habe ich mich entſchloſſen, an mei⸗ 
nen Fauſt ?) zu gehen, und ihn, wo nicht zu 
vollenden, doch wenigſtens um ein gutes Theil 
weiter zu bringen, indem ich das was gebrudt iſt, 
wieder auflöfe, und mit dem was fchon fertig oder 
erfunden ift, in große Waffen disponire, und fo die 
Ausführung des Plans, der eigentlich nur eine 
Idee ift, näher vorbereite. Run babe ich eben diefe 
Idee und deren Darftellung wieder vorgenommen, 
und bin mit mir felbft ziemlich einig. Sch wänfchte 
aber, daß Sie die Güte hätten, die Sache einmal 
in fchlaflofer Nacht, durchzudenken, mir die Pors 
derungen, die Sie an das Ganze machen wuͤrden, 
vorzulegen, und fo mir meine eigenen Träume, 
als ein wahrer Prophet zu erzählen und zu deu: 
ten. Da bie verfchiedenen Zhelle dieſes Gedichte, 
in Abficht auf die Stimmung, verfchleden behandelt: 
werden können, wenn fie fih nur dem Geift und Ton 
des Ganzen fubordiniren, da Übrigens die ganze Arbeit 
fußjectiv tft, fo Tann ich in einzelnen Momenten 
daran arbeiten, und fo bin ich auch jest etwas zu 
feiften im Stande, Unfer Balladenftubium hat 
mich wieder auf diefen Dunſt⸗ und Nebelweg ges 
bracht, und die Umftände rathen mir, in mehr als 
Einem Sinne, eine Beitlang darauf herumzuirren. 

Das Intereflante meines neuen epifchen Plans 
geht vielleicht auch in einem folchen Reim⸗ und 
Steophendunft in bie Luft; wir wollen es noch 


ſ/1) ©&. dies Gedicht in Schillers Werken. Sb. 
9. Abtheil. 1. S. 130 u. f. 
2) ©. diefe Tragödie in Goethes Werken. Vol: 
Rändige Ausgabe lezter Hand. Bd. 12, und ben 
2. Thl. jene Stüds im Alften Bande. 


ein wenig cohobiren laffen. — Ich hätte gern Shre 
fiebe Frau, wenn fie hier geblieben wäre, mit ben 


247. 


Yu Fr. Schiller. 
Weimar, den 24. Sunt 1797. 
Dank für Ihre erften Worte über den wieder 
auflebenden Kauft. Wir werben wohl in der An⸗ 
ficht diefes Werts nicht variiren; doch giebt’s gleich 


einen ganz andern Muth zur Arbeit, wenn man 


feine Gedanfen und Worfäge auch von außen be= 
zeichnet fieht, und Ihre Theilnahme ift in mehr 
als Einem Sinne fruchtbar. — Daß ich jept die⸗ 
fes Werk angegriffen habe, iſt eigentlich eine Klug⸗ 
heitöfache. Denn da ih bei Meyers Geſund⸗ 
heitsumftänden noch imsmer erwarten muß, einen 
nordifchen Winter zuzubringen, fo mag ich durch 
Unmuth über fehlgefchlagene Hoffnung weder mir 
noch meinen Freunden läftig fein, und bereite mir 
einen Rüdzug in diefe Symbols, Ideen⸗ und Nebels 
welt mit Luft und Liebe vor. Sch werde nur vor⸗ 
erft die großen erfundenen und halb bearbeiteten 
Maffen zu enden, und mit dem was gedruckt iſt, 
sufammen zu ſtelen ſuchen, und ſo lange treiben, 
bis ſich der Kreis ſelbſt erſchoͤpft. — Fahren Sie 
fort, mir etwas uͤber Gegenſtand und Behandlung 


zu ſagen. 
—>- 


248. 


An Fr. Schiller, 
Weimar, den 27. Imi 1797. 

Der Ring des Polykrates) ift fehr gut 
dargeſtellt. Der königliche Freund, vor deffen, wie 
vor des Zuhörers Augen, alles gefchieht, und der 
Schluß, der die Erfüllung in suspenso läßt, alles 
ift fehr gut. Sch wänfche, daß mir mein Gegens 
ftädt eben fo gerathen möge. Shre Bemerkungen 
zu Fauft waren mir fehr erfreulich; fie treffen, 
wie ed natürlich war, mit meinen Vorfägen und 
Planen recht gut zufammen, nur daß ich mir's 
bei diefer barbarifchen Sompofition bequemer mache, 
und die höchften Forderungen mehr zu berühren, 
als zu erfüllen denke. So werden wohl Verſtand 
und Vernunft, wie zwei Klopffechter, ſich grimmig 
herumfchlagen, um Abends zufammen freundſchaft⸗ 
lich auszuruhen. Sch swerbe forgen, daß die heile 
anmuthig und unterhaltend find, und etwas benz 


2. . diefe Ballade in Schillers Werten. Bd. 
9. Abtheil. 1. S. 63 u. f. 





Shrigen heute Abend bei mir gefchen. Wenn Sie ! 
fih nur auch einmal wieber entfchließen könnten, 
die Jenaiſche Chauffee zu meſſen. Freilich wuͤnſchte 
ih Ihnen beſſere Tage zu fo einer Expedition. 
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ken laſſen. Bei dem Ganzen, das immer ein Frag⸗ 
ment bleiben wird, mag mir die neue Theorie des 
epiſchen Gedichts zu ſtatten kommen. 

Das Barometer iſt in ſteter Bewegung. Wir 
koͤnnen uns in dieſer Jahreszeit keine beſtaͤndige 
Witterung verſprechen. Man empfindet dieſe Un⸗ 
bequemlichkeit nicht eher, als bis man Anforderun⸗ 
gen an eine reine Exiſtenz in freier Luft macht. 
Der Herbſt iſt immer unſre beſte Zeit. Fahren 
Sie fleißig fort, Ihren Almanach auszuſtatten. 


Da ich durch meinen Fauſt bei dem Reimweſen 


gehalten werde, ſo werde ich gewiß auch noch Eini⸗ 
ges liefern. Es ſcheint mir jetzt auch ausgemacht, 
daß meine Tiger und Loͤwen in dieſe Form gehoͤ⸗ 
ren. Ich fuͤrchte nur faſt, daß das eigentlich In⸗ 
tereſſante des Suͤjets fich zuletzt gar in eine Bal⸗ 
lade aufloͤſen moͤchte. Wir wollen abwarten, an 
welches Ufer der Genius das Schifflein treibt. 


240. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 38. Juni 1797. 
Den beiden mir Überfihidten Gedichten, die 
hier zurddtommen, bin ich nicht ungänftig, und 


fie werden im Publico gewiß Freunde finden, Frei: 
lich iſt die Aſrikaniſche Wuͤſte und der Nordpol 


iı weder durch finnliches noch ducch inneres Anfchauen 


gemalt; vielmehr find fie beide durch Negationen 
bargeftellt, da fie dann nicht, wie die Abficht dorh 
ift, mit dem heitern deutfchelichlichen Bilde genug⸗ 
fam contraftiren. So fieht auch das andere Ges 
dicht mehr naturhiftorifch als poetifh aus, und 
erinnert einen an die Gemälde, wo fich die Thiere 
ale um Mam im Paradiefe verfammeln, Beide 
Gedichte druͤcken ein fanftes, in Genuͤgſamkeit fih 
auflöfendes Streben aus. Der Dichter hat einen 
heitern Bli über die Ratur, mit der er doch nur 
durch Ueberlieferung befannt zu fein fcheint. Einige 
lebhafte Bilder überrafchen, ob ich gleich den quels 
Ienden Wald, als negirendes Bild gegen die 
Wüfte, nicht gern ftehen fehe. In einzelnen Auss 
druͤcken, wie im Versmaß, wäre noch hie und da 
Einiges zu.thun. Ehe man mehrered von dem 
Berfaffer gefehen hätte, dab man wüßte, ob er 
noch andre Moyens und Talent in andren Vers: 


orten hat, müßte ich nicht, was ihm zu rathen 


wäre. Sch möchte fagen, in beiden Gedichten find 
gute Ingredienzien zu einem Dichter, die aber al: 
lein Eeinen Dichter machen. Vielleicht thäte er 
am beftien, wenn er einmal ein ganz einfaches 
idylliſches Factum wählte und es barftellte. So 
fönnte man eher fehen, wie es ihm mit der Men⸗ 
fchenmalerei gelänge , worauf doch am Ende alles 


x antommt. Ich follte denken, der Aether würde 





nicht Übel im Almanach, und der Wanderer ge 
legentlich ganz gut in den Horen fichen. 

Der Ring *), den ich hier wieder zuruͤckſchicke, 
hält fich bei wiederholtem Leſen fehr gut, er wird 
vielmehr beſſer, wie es jedes Gedicht von Werth 
thun muß, indem eö uns in die Stimmung näthigt, 
die wir beim erften Hören und Lefen nicht gleich 
mitbringen. — Lehen Ste wohl bei diefem regne⸗ 
vifchen, nicht allein den Gartenbewohnern, fondern 
auch der Heuernte feindfeligen Wetter. 
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250. 


Fr. Schiller. 
. Weimar, ben 1. Zull 179. 

Ich will Ihnen nur auch geſtehen, daß mir etwas 
von Ihrer Art und Weiſe aus den Gedichten ent⸗ 
gegenſprach, eine aͤhnliche Richtung iſt wohl nicht 
zu verkennen; allein ſie haben weder die Fuͤlle, 
noch die Staͤrke, noch die Tiefe Ihrer Arbeiten. 
Indeſſen recommandirt dieſe Gedichte, wie ich 
ſchon geſagt habe, eine gewiſſe Lieblichkeit, Innig⸗ 
keit und Maͤßigkeit, und der Verfaſſer verdient 
wohl, beſonders, da Sie fruͤhere Verhaͤltniſſe zu 
ihm haben, daß Sie das Moͤgliche thun, um ihn 
zu lenken und zu leiten. — Unſere Frauen ſollen 
gelobt werden, werden fie fo fortfahren, durch Bes 
teachtung und Uebung fich auszubilden. Am Ende 
haben die neueren Kuͤnſtler fämmtlich keinen an⸗ 
dern Weg. Keine Theorle giebt’s, wenigſtens 
feine allgemein verftändliche, feine entfchiebenen 
Mufter find.da, welche ganze Genres repräfentir- 
ten, und fo muß denn jeder buch Theilnahme und 
Anaͤhnlichung und viele Uebung fein armes Sub⸗ 
ject ausbilden. 

Hofrath, Hirt ift hier. Er ift mir auf mandhe 
Weife eine fremde Erfcheinung. Die Monumente 
der alten und neuen Kunſt des herrlichen Landes, 
die er noch unverrädt verließ, find ihm fehr leb⸗ 
haft gegenwärtig, und er weiß, als ein Mann von 
Verftande, eine volftändige Empirie recht gut zu 
ordnen und zu fchägen, wie er z. B. In der Baus 
kunſt, die eigentlich, fein Fach ift, recht gut urtheilt, 
Die bekannte Idee der gleichfam fombolifchen Uebers 
tragung der vollendeten Holzbau: Konftruction auf 


An 


den Bau mit Steinen, weiß er ſehr gut durchzu⸗ 


führen und die Zweckmaͤßigkeit der Theile ſowohl 
zum Gebrauch ald zur Schönheit herzuleiten. In 
den übrigen Küuften hat er auch eine ausgebrei⸗ 
tete Erfahrung, aber freilich bei eigentlich Afthes 
tifchen Urtheilen fleht er noch auf dem Punkte, 
wo wir ihn ehemals verließen, und in Abficht auf 
antiquarifche Kenntniffe kann er neben Böttiger 


nicht beftchen, weil er weber bie Breite noch bie 


1) Des Polykrates. 
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Gewandheit hat. Im Ganzen iſt mir felde Ges 
genwart fehr angenehm, weil fein Streben zugleich 
lebhaft und behaglich und erafthaft iſt, ohne laͤſtig 
zu fein. Er hat zu feinen architektonifchen Des 

monftrationen fehr viel Blätter zeichnen laflen, wo 
das Gute und Kehlechafte recht verftändig neben 
einander geftellt iſt. — 

Meinen Kauft habe ich, in Abficht anf Schema: 
und Ueberſicht, in der Geſchwindigkeit recht vorges 
fchoben; doch hat die deutliche Baukunſt die Eufts 

phantome bald’ wieder verfcheucht. Es kaͤme jetzt 
nur auf einen ruhigen Monat an, fo folte das 
Werk zu männiglicher Berwunderung und Entſetzen, 
wie eine große Schwammfamtlie aus der Erde wach: 
fen. Sollte aus meiner Reife nichts werden, fo 
habe ih auf diefe Poſſen mein einziges Vertrauen 
geſetzt. Ich laſſe jest das Gedruckte wiedet ab: 
ſchreiben, und zwar in feine Theile getvenut, ba 
denn das Neue ‚befto beffer mit dem Alten zufanıs 
menwachſen kann. 
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251. 


An Zr. Schiller. 
Weimar, den 5. Suli 1797. 
Fauſt iſt die Zeit zuruͤkgelegt worden. Die 
wordifchen Phantome find durch bie füdlihen Ne 
minifcenzen auf einige Beit zuridgebrängt worben, 
Doc habe ich das Ganze als Erhema und Ueber 


ficht ſehr umſtaͤndlich durchgeführt. — Es ift mir. 


ſehr Lieb, daß Ste unfern alten römifchen Freund *) 
haben perfönlich kennen lernen. Sie werben ihn 
und feine Arbeiten kuͤnftig beſſer verſtehen. Man 
fieht auch bei ihm, was bei einem verfländigem 
Menſchen eine reiche, beinahe vollftändige Empt⸗ 
rie für Gutes .hervorbringt. Darin urthellen Ste 
über ihn ganz verht, daß feine. logifchen Opera: 
tionen ganz gut von Hatten gehen, wenn die Prä: 
miſſen richtig find. Er kommt aber oft in den 
Fall, daß er, wo nicht falkhe, dach beſchraͤnkte 
und einfeitige Prämifien als allgemeine voraus⸗ 
fegt, da ed denn mit dem Schließen nur eine Zeit⸗ 
lang gut geht, So entipringt feine Abneigung 
gegen Michel Angelo auch aus einer firen, 
unhaltbaren Idee; fo hat er in dem Aufſatz uber 
Laskoon, den ich hier beilege, gar wielfach Recht, 
und dech faͤllt er im Ganzen zu karz, da er nicht 
| einfieht,, daß Leffing’s, Windelmann’s ud 


feine, je woch mehrere Enunciationen zufammen, | 
erft dis Zunft begrenzen. Indeſſen iſt es recht 


gut, wie er aufs Characteriſtiſche und. Pathetiſche 

| auch im dem bildenden Kuͤnſten dringt, 
Ich habe bei diefee Gelegenheit mich eines 
Auffapes erinnert, den ih vor mehreren Jahren 
ſchtieb, und habe, da ich ihn nicht finden fomete, 
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Briefe 


wo er fich das vorigemal fo ſchoͤn erholt hat, und 


mit ich nach der Ankunft Bes Herzogs gleich hin⸗ 





| 
das Material, deſſen ich noch wohl eingeben bin, ! 
nad) meiner, und ich darf wohl fagen, unfrer 
jebigen Ueberzeugung zufammengeftellt. Bielleicht | 
Bann ich ed Sonnabend überfihiden. Der Hirtfche || 
Auffag iſt eine gute Vorbereitung dazu, da er bie | 
neueſte Veranlafſung gegeben hat, Bielleicht giebt 
dieſes, beſonders wenn Meyer mit feinen Schägen h 
zuruͤckkommt, Anlaß zu Wehrerem, fo wie ich | 
doch auch gelegentlich wieder an die Peterskirche 
gehen werde, well auch dieſe Abhandlung als 
Bafis von fo manchem andern betrachtet werden ' 
fans, 

Das Todtenlied, dad bier zurddtommt), bat 
feinen Achten vealiftifchshumoriftifchen Charakter, ' 
der wilden Naturen in folden Fällen fo wohl 
anfteht. Es iſt ein großes Werbienft der Poefie, 
uns auch in diefe Stimmungen zu verfegen, fo ' 
wie es verbienfllich if, dem Kreis der poetiſchen 
Gegenftände immer zu erweitern. — Gebrauden 
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und genießen Sie der Zelt fo viel und fo gut, 


ald es möglich if. — 
P. S. Wollten Se Mir eine Abfchrift der 
WBallenfteiner ſchicken? Sch habe fie unfrer 


| Herzogin verfprochen, die fih fchon mehrmals mit 
Intereſſe nach Sheet Arbeit erkundigt hat. 
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252. 

An Fr. Schiller. 
Beimar, den 7. Juli 1797. 
Sch verjäume nicht, Ihnen ſogleich das Brief⸗ 
hen zu fchiden, das ich fo eben von Weyer ers | 
halte. Es war mein fehnlichter, und id; darf 
wohl jagen, in diefem Augenblicke mein einziger 
Wunſch, ihn wieder im der Schweiz zu wiſſen, 


F Dee gen al 
r 


füh diesmal Herwig auch wieder erholen wird — 
Sch bereite mic nun zu meiner Abrelfe vor, das 





weggehen farm. Cs wäre in humbert Betrach⸗ | 
tungen fehr ſchoͤn and gut, wenn Sie auf einige 
Zage heruͤbet kommen koͤnnten. Ich wuͤrde Sie 
zwar anf alle Faͤlle noch einmal beſuchen; aber 
das könnte doch nur auf einige Stunden fein, und 
wir hätten denn doch noch manches zu beraden, 


— 
258. | 
Au H. Meyer. 
Beimar, den 7. Sa 1797. 


Sein Sie mir beſtens auf vaterläubikhem 
Grund und Boden gegräßt! She Brief von: 26. 


1) Naboweſfiſche Tobtentfage. & Schit⸗ 
lers Werte. Bd. d. Abtei. S. 41. uf. * 
4. 
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Juni, den ich heut erhalte, hat mir eine große 
Laft vom Herzen gewälst. Bwar fonnt’ ich Hoffen, 
daß Sie auf ineinen Brief vom 8. Wat fogleich 
zuruͤckkehren wuͤrden; allein bei meiner Liebe zu 
Ihnen, bei meiner Sorge für Ihre Gefundheit, 
bei dem Gefühl des Werthes, den ich auf unfer 
einziges Verhaͤltniß lege, war mir die Lage der 
Sache aͤußerſt ſchmerzlich, und mein burch bie 
Lähmung unfres Plans ohnehin ſchon fehr ge: 


kraͤnktes Gomuͤth ward nun duch bie Nachricht. 
von Ihrem Zuſtande noch mehr angegriffen. Ich 
machte mir Vorwuͤrfe, daß ich troß der Umſtaͤnde, 


nicht früher gegangen fei, Ste aufzufuchen; ich 
ftellte mir Ihe einfames Verhaͤltniß und Shre 
Empfindungen recht lebhaft vor, und arbeitete 
| odne Zrieb und Behaglichkeit, blos um mich zu 
| zerfireuen. Nun geht eine neue Epoche an, in 
welcher alles eine beffere Geſtalt gewinnen wird. 
Aus unfrem eigentlichen Unternehmen mag nun 
werden, was will, forgen Sie einzig für Ihre 
Gefundheit, und ordnen Sie das Gefammelte nad) 
Luft und Belieben. Alles, was Sie thun, ifl gut, 
deun alles hat einen Bezug auf ein Ganzes. — 
Ihr Brief hat mich noch in Weimar getroffen, 
wohin mie meine Mutter ihn ſchickte. Der Her⸗ 
zog ift Schon einige Monate ahweſend, er will mich 
vor meiner Abreife noch über manches fprechen, 
und ich erwarte ihn. Indeſſen hab’ ich alles geords 
net und bin fo los und Vedig, als jemals. Sch 


gehe fodann nach Frankfurt mit den Meinigen, 


um fie meiner Mutter vorzuftellen, und nad 
einem kurzen Aufenthalte fende ich jene zuräd, 
und komme, te am fehönen See zu treffen. Welch 
eine angenehme Empfindung iſt es mir, Sie bis 
auf jenen gluͤcklichen Augenblid wohl aufgehoben, 
und in einem verbefierten Zuſtande zu wiffen! — 

Bum Willkomm auf deutfchem Grund und Bor 
den fend’ ich Ihnen etwas über die Hälfte meines 
neuen Gedichte. Möge Ihnen die Aura, die Ihe 
nen daraus entgegenmeht, angenehm und erquick⸗ 


tich fein. — - Sind wir nur.einmal erft wieder 
zufammen, fo wollm wir feſt an einander halten, 


und unfre Wege weiter zufommen fortführen. 
— 0 


254. 
Au Fr. Schiller. 
WLeimar, den 8, Suli 1797. 
Der Hirtfhe Auffog hat das große Wer 
dienft, daß er das Characteriſtiſche fo lebhaft ein- 
fhärft, und bei feiner Erfcheinung die Sache mit 
Gewalt zur Sprache bringen muß. Sch will ihn 
für die Horen zu erhalten fuchen. Hier kommt 
auch der meinige, den ich Shnen im Ganzen und 
im Ginzelnen ald einen flüchtigen Auffag zur 
Nachfiht empfehle. Ich verlange zu hören, wie 
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ans dem Jahre 1797. 
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Sie mit der Methode und dem Sinne zufrieden 
find, fo wie th Meyers Urtheile dber die eigents 
liche Darftellung des Kunſtwerks begierig zu hören 


bin. Man Eönnte Über die vornehmften Etatuen 


des Alterthumd und andere Kunftwerke diefe Ab⸗ 
handlung ausbreiten, und ih Hin mit Ihnen 
überzeugt, daß man dem, der im Felde der Tra⸗ 
gödie arbeitet, fehr eewinfcht entgegen kommen 
wuͤrde. 

Da unſer Freund Meyer wieder auf nordi⸗ 
ſchem Grund und Boden gerettet iſt, fo ſeh' th 
manches Gute voraus. Heute ſag' ich nicht mehr. 
— Bringen Sie die Glocke) gluͤcklich zu Stande, 
fo wie ich auch zu einigen Nadomweffifchen Liedern 
rathe. 
naͤchſte Woche. Es wäre doch auch huͤbſch, wenn 
Ste mit Hirt in ein näheres Verhaͤltniß kämen, 
und von ihm felbft feine architektonifchen Deduc⸗ 
tionen hören Könnten. 
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256. 
Au H. Meyer. 
Beimar, den 14. Zuli 1797. 
Seitdem ih Sie wieder in Ihr Vaterland 
gerettet weiß, find meine Gedanken nun haupts 
fächlichh darauf gerichtet, daß wir wechſelsweiſe 
mit demjenigen befannt werben, was jeder bisher 
einzeln für fi) gethan hat. Ste haben durch 
Anfchauung und Betrachtung ein unendliche Feld 
kennen gelernt, und ich habe indeſſen von meiner 
Seite, durch Nachdenken und Gefpräch über Theo: 
rie und Methode, mich weiter auszubilden nicht 
verfäumt, fo daß wir entweder unmittelbar mit 
unferen Arbeiten zufammentreffen, oder und tes 
nigftens ſehr leicht werden erklaͤren und vereinis 
gen können. 
Ich hide Shnen hier einen Kuffap, worin, 
nach einigem Allgemeinen, über Laofoon ges 
handelt if. Die PVeranlaffung zu diefem Auf: 


fage foge ich hernach. Schiller ift mit der. 


Methode und dem Sinne deffelden zufrieden; «8 
tft nun die Frage, ob Sie mit dem Stoff einig 
find! ob Gie glauben, daß ich das Kunftwerf 
richtig gefaßt und den eigentlichen Lebenspunkt 
des Dargeftellten wahrhaft angegeben habe? Auf 
alle Faͤlle koͤnnen wir uns kuͤnftig vereinigen: 
theita dieſes Kunſtwerk, theils andere In einer 
gerotffen Folge dergeſtalt zu Behandeln, daß wir, 
nach unſrem ältere Schema, eine vollftänbige 
Entwidlung von der erfien poetifchen Eonception 
bes Werks bis auf bie legte mechantfche Ausfauͤh⸗ 


1) ©. dies ae Sqitlers BWerken. Bd. 9. 
Abtheil. 1, ©. 170 u. f. 


Wenn ed möglich ift, fo tommen Sie doch - 
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rung zu liefern ſuchen, und dadurch uns und An⸗ 
deren mannigfaltig nußen. . 

Hofratd Hirt iſt hier, der in Berlin eine 
Eriftenz nach feinen Wünfchen hat und fih auch 
bei und ganz behaglich befindet. Seine Gegens 
wart hat uns fehr angenehm unterhalten, indem 
ee bei der großen Mafle von Erfahruug, die ihm 
zu Gebote fteht, beinahe alles in Anregung bringt, 
was in der Kunft intereffant iſt, und dadurch eis 
nen Eirkel von Freunden derfelden, felbft durch 
MWiderfpruch, belebt. Er communicirte uns einen 
kleinen Aufſatz über Laokoon, den Ste vielleicht 
ſchon früher kennen, und der das MWerdienft hat, 
daß er den Kunftwerfen auh das Gharacteriftis 
ſche und Leidenfchaftliche ale Stoff vindicirt, wel: 
ches durch den Mißverftand des Begriffs von 
Schönheit und goͤttlicher Ruhe allzufehr verdrängt 
worden war. Schillern, der auch feit einigen 
Zagen bier ift, hatte von diefer Seite gebachter 
Auffag befonders gefallen, indem er ſelbſt jest 
über Tragödie denkt und arbeitet, wo eben diefe 
Punkte zur Sprache kommen. Um mid nun 
eben hierüber am freieſten und vollftändigften zu 
ertlären, und zu vielen Sefprächen Gelegenheit zu 
geben, fo wie auch befonders in Rüdfiht unfes 
rer nächften gemeinfchaftlichen Arbeiten, fchrieh 
ich die Blätter, die ich Ihnen nun zur Prüfung 
überfchide. 

Sorgen Ste vor allen Dingen für Ihre Ges 
fundheit in der vaterländifchen Luft, und ftrengen 
fich, befonders durch Schreiben, ja nicht an. Dis⸗ 
poniren Sie fih Ihr Schema im Ganzen und 
tangiren Sie die Schäge Ihrer Eollectaneen und 
Shres Gedächtniffes. Warten Sie aledann, bis 
wir wieder zufammentommen, da Sie die Bes 
quemlichkeit des Dictirens haben werden, indem 
ich einen Schreiber mitbringe, wodurch das Me: 
chaniſche der Arbeit, welches für eine nicht ganz 
gefunde Perfon druͤckend ift, fehr erleichtert, ja 
gewiffermaßen weggehoben wird. 

Unfer Herzog ſcheint fih auf feiner Reife zu 
gefallen, denn er läßt und eine Woche nach der 
andern warten. Doch beunruhigt mich feine ver: 
fpätete Ankunft, die ich erwarten muß, gegen- 
wärtig nicht, indem ich Sie in Sicherheit weiß. 
Sch hoffe, Ste haben minen Brief vom 7ten mit 
dem Anfange des Gedicht richtig erhalten, und 
ih will ed nunmehr fo einrichten, daß ich alle 
Wochen etwas an Ste abfende. Schreiben Sie 
mir, wenn ed auch nur wenig iſt, unter ber 
Adreſſe meiner Mutter nach Frankfurt. Sch hoffe 
Shnen bald meine Abreife von hier und meine 
Ankunft dort melden zu können, und wuͤnſche, 
daß Sie fich recht bald erholen möchten, und daß 
ich die Freude habe, Sie, wo nicht völlig herges 
ſtellt, doch in einem recht leiblichen Zuftande wies 
der zu finden. — Wie freue ich mich auf den 


Augenblick, in welchem ih Ste wiederſehen wer⸗ 
de, um durch ein vereintes Leben uns fuͤr die 
bisherige Vereinzelung entſchaͤdigt zu ſehen! 
Schiller gruͤßt. Wir haben uns vereinigt, 
in den diesjaͤhrigen Almanach mehrere Balladen | 
zu geben, und und bei diefer Arbeit über Stoff 
und Behandlung diefer Dichtungsgrt felbft auf: : 
zuffären. Sch hoffe, es follen fi) gute Refultate | 
zeigen. 
Humboldt’s werden nun auch von Dreeden | 
nah Wien abgeben. Gerning, der noch im: 
merfort bei jedem Anlaß Verſe macht, ift über 
Regensburg eben dahin gegangen. Beide Par: 
thien denken von jener Seite nach Stalien vor: 
zuruͤcken. — Wieland lebt in Dsmanftädt mit 
dem nothdärftigen Selbſtbetruge. Fräulein von 
Imhof entwickelt ein recht fchönes poetiſches Ta⸗ 
lent, ſie bat einige allerliebſte Sachen zum Al: 
manach gegeben. — So hätten Cie denn auch 
einige Nachricht von dem Perfonal, das einen 
Theil des Weimarifchen Kreifes ausmacht. — 
Knebel ift nad Baireuth gegangen. Er macht 
Miene, in jenen Gegenden zu bleiben, nur fuͤrcht 
ih, er wird nichts mehr am alten Plage finden. 
Befonders ift Nürnberg, das er liebt, in dem 
jeßigen Augenblide ein trauriger Aufenthalt, 
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256. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 19. Juli 1797. 


Sie hätten mir zum Abſchiede nichts Erfreu⸗ 
licheres und Heilfamered geben können, ald Ihren 
Aufenthalt der lezten acht Tage. Sch glaube 
mich nicht zu täufchen, wenn ich diesmal unfer 
Sufammenfein wieder für ſehr fruchtbar halte. 
Es hat fich fo manches für die Gegenwart ent: 
widelt und für die Zukunft vorbereitet, daß ic 
mit mehr Zufriedenheit abreife, indem ich unter: 
wegs recht thätig zu fein hoffe, und bei meiner 
Ridkunft Ihrer Theilnehmung toieder entgegen: 
fehbe. Wenn wir fo fortfahren, verfchiedene Ars 
beiten gleichzeitig durchzuführen, und indem wir 
die größeren facht fortleiten, uns durch Eleinere im⸗ 
mer aufmuntern und unterhalten, fo Tann noch 
manches zu Stande kommen. — Hier der Po: 
lykrates zuruͤck. Sch wünfche, daß die Kra: 
nihe mir bald machzichen mögen. Auf den 
Sonnabend erfahren Sie das Nähere von meiner 
Abreiſe. 
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257. 
An H. Meyer. 


Weimar, den 21. Juli 1797. 

Hier ift, mein werther Freund, die dritte woͤ⸗ 
chentlihe Sendung, mit der Ich Ihnen zugleich 
ankündigen kann, daß mein Koffer mit dem Poft- 
wagen heute früh nach Frankfurt abgegangen, 
und daß alfo fehon ein Theil von mir nach Ih⸗ 
nen zu in Bewegung ift. Der Körper wird nun 
auch wohl bald dem Geifte und den Kleidern nad: 
folgen. 

Diesmal ſchick“ ich Ihnen, damit Sie doch ja 
auch. recht nordiſch empfangen. werden, ein paar 
Balladen, bei denen ich wohl nicht zu fagen braus 
he, daß die erfte von Schiller, die zweite von 
mir iſt. Sie werben daraus fehen, daß wir, in⸗ 
dem wir Zon und Stimmung diefer Dichtart 
beizubehalten fuchen, die Stoffe wuͤrdiger und 
mannigfaltiger zu wählen beforgt find. — Schil⸗ 
ler war dieſe acht Zage bei mir, ziemlich gefund 
und fehr munter und thätig. Ihrer iſt, ich darf 
wohl fagen, in jeder Etunde gedacht worden. 

Unfere Zreundin Amalie*) hat fi) auch in 
der Dichtkunft wunderfam ausgebildet und fehr 
artige Sachen gemacht, die mit einiger Nachhälfe 
recht gut erfcheinen werden. Man merkt ihren 
Productionen fehr deutlich die ſoliden Einfichten 
tn eine andere Kunft an, und wenn fie in beiden 
fortfähet, fo kann fie auf einen bedeutenden Grad 
gelangen. » 

—>- 


258, 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 22. Juli 1197. 
Je länger ich hier bleibe, defto mehr Kleinig⸗ 
feiten giebt's zu thun, und die Zeit vergeht, ohne 
daß Ich etwas empfange noch hervorbringe. 
muß mich nun in Acht nehmen, daß ich nit uns 
geduldig werde, — Rath Schlegel verläßt mich 
eben. Es fchien blos, daß fein Wunfh, Shnen 
wieder näher zu werden, ihn diesmal wieder hier 
her geführt habe. Wolten Sie mir Shren Zaus 
her, Polykrates und Handfhuh mohl 
nochmals akfchreiben laſſen? Meine Abſchriften 
habe ih an Meyer geſchickt. Vielleicht aber fins 
den fich doch unterwegs ein paar gute Shriftens 
oder Heldenfeelen, denen man fo etwas vorlefen 
möchte. Ehe ich weggehe, fchreibe ich auf alle 
Fälle noch. 





I) Amalie von Helwig, geborne v. Imhof, 
geboren zu Weimar ben 16. Augufi 1776, ges 
florben zu Berlin ben 17, December 1831. 
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250. ' 
Au Fr. Schiller. 


Weimar, ben 26. Juli 1797. 

Herzlichen Dank für den Antheil an meinem 
Befinden! Die Zolgen einer Erkältung hatten 
mich vier und zwanzig Stunden fehr übel ge: 
plagt. Nun bin ich aber vollig wieder hergeftelt, 
und hoffe noch zu Ende diefer Woche zu reifen. 
Bier kommt der abermals ermordete, oder viel: 
mehr in Faͤulniß üÜbergegangene Guſtav der 
Dritte. Es iſt fo recht eigentlich eine Bettel- 
fuppe, wie fie das deutfche Publicum liebt. Diefe 
Schriften find an die Stelle der Sefprähe im 
Reihe der Todten?) getreten, die auf unfre 
Wahrheit liebende Natur immer großen Ein: 
drud gemacht haben. Der neue Dichter?) iſt 
recht brav, und es wäre mir angenehm , ihn ken⸗ 
nen zu lernen. Sie verbeffern vielleicht noch hier 
und da eine Kleinigkeit, nur um der Klarheit 
willen. Gene Ginfamkeit und Enge fiehbt man 
ihm freilich an. 

Der Herzog ift geftern angefommen, und ficht 
reht wohl aus. — Da ich Gedichte von der 
Sand Ihres Schreibers fah, glaubte ich fchon die 
Kraniche fliegen zu fehen. Ich bin fo außer 


Stimmung, daß ich heute fogar meine Profa 


bald ſchließen muß. 
—o>- 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 29. Zult 1797. 
Morgen werd’ ich denn endlich im Ernfte bier 
abgehen, gerade abermals vier Wochen fpäter, 
als ich mir vorgenommen hatte, Bel ber Schwie: 
rigkeit loszukommen, follte von Rechtsiwegen meine 
Reife recht bedeutend werben. Sch fürchte aber, 


daß fie ben übrigen menfchlichen Dingen gleichen 


wird. Bon Frankfurt hören Sie bald wenigſtens 
einige Worte. 

Unfere Balladens Verfuche, habe ich in diefen 
Zagen vorgelefen und guten Effect davon geſehen. 
Bel Shrem Handſchuh hat man den Zweifel 
erregt, ob man fagen könne: „ein Thier lecke ſich 
die Zunge.” Sch habe wirklich darauf nicht bes 
flimmt zu antworten gewußt. Schlegel’s Auffag 
kommt hier zuräd, Es ift freilich mit den Ge: 
dichten wie mit den Handlungen: man ift übel 
daran, wenn man fie erſt rechtfertigen fol. — 
Sie fagten neulich, daß zur Poefie nur die Poefle 
Stimmung gäbe; und da das fehr wahr ift, fo 
fieht man, wie viel Zeit der Dichter verliert, 


1) — David Faßmann. Leipzig 1735—1741. 
6 Bbe. 


2) Pe zu Friebberg bei Frankfurt. 
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wenn er fich mit der Melt abgiebt, befonders 
wenn ed ihm an Stoff nicht fehlt. Es graut mir 
fhon vor der empirifchen Weltbreite. Doch wol⸗ 
len wir das Befte hoffen, und wenn wir wieder 
zufammen kommen, uns in manchen Erzählungen 
und Betrahtungen erholen. 


261. 


An Ir. Schiller. 
Frankfurt a. D., den 9. Auguft 1797. 
Ohne den mindeſten Anſtoß bin ich vergnuͤgt 
und geſund nach Frankfurt gelangt, und uͤberlege 


in einer ruhigen und heitern Wohnung nun erſt, 


was es heißt, in meinen Jahren in die Welt zu 
gehen. In fruͤherer Zeit imponiren und verwir⸗ 
ren und die Gegenſtaͤnde mehr, weil wir fie nicht 
beurtheilen noch zufammenfafien koͤnnen; aber wir 
werden doch mit ihnen Leichter fertig, weil wir 
nur aufnehmen, was in unfrem Wege liegt, und 
rechts und links wenig adten. Später kennen 
wir die Dinge mehr, es intereffict uns deren 
eine größere Anzahl, und wir wuͤrden uns gar 
übel befinden, wenn uns nicht Gemuͤthsruhe und 
Methode in diefen Fällen zu Hülfe kaͤme. — 
Ich will mir alles, was mir in diefen acht Zas 
gen vorgefommen iſt, fo gut ald möglich zurecht⸗ 
ftellen; an Frankfurt felbft als einer vielumfaſ⸗ 
fenden Stadt meine Echemata probieren, und 
mich dann zu einer weitern Reife vorbereiten. 
Schr merkwürdig {ft mir aufgefallen, wie «6 
eigentlich mit dem Publico einer großen Stadt 
befchaffen iſt. Es lebt in einem beftäudigen Tau⸗ 
mel von Erwerben und Verzehren, und das, was 
wir Stimmung nennen, läßt fich weder hervor: 
bringen noch mittheilen. Alle Vergnügen, ſelbſt 


1 das Theater, follen nur zerftreuen, und die große 


Neigung des Lefenden Yublitums zu Journalen 
und Romanen entfieht eben daher, weil jene im⸗ 
mer und biefe meift Zerftreuung in die Berftreunng 
bringen. Sc glaube fogar eine Art von Scheu 
gegen poetifche Probuctionen, oder wenigſtens in: 
fofern fie poetifch find, bemerkt zu haben, die, mir 
aus eben diefen Urfachen ganz natuͤrlich vors 
tommt. Die Poeſie verlangt, ia fie gebietet 
Sammlung, fie ifolict den Menſchen wider feinen 
Willen, fie drängt ſich wiederholt auf, und ift in 
der breiten Welt (um nicht zu fagen in ‘der gros 
#en) fo unbequem wie eine treue Liebhaberin, 
Sch gewöhne mich nun alles, wie mir die Ges 
genftände vorfommer, und was ich über fie denke, 
aufzufchreiben, ohne die genauefte Beobachtung 
und das reiffte Urtheil von mir zu fordern, ober 
auch an einen Eänftigen Gebrauch gu denken. 
Wenn man den Weg einmal ganz zurädgelegt 
& bat, fo fann man mit befferer Ucberficht das Vor: 


— 


räthige immer wieder ald Stoff gebrauchen. — 
Das Theater habe ich einigemal befuht, und zu 
defien Beurtheilung mir auch einen methodifchen 
Entwurf gemacht. Indem ic ihn nun nad) und 
nach auszufüllen fuche, ift mir erft recht aufge: 
fallen, daB man eigentlich nur von fremdeu Laͤn⸗ 
dern, wo man mit Niemand in Verhaͤltniß fleht, 
eine leibliche Reifebefchreibung ſchreiben koͤnnte. 
Ueber den Ort, wo man gewöhnlich fih aufhält, 
wird Niemand wagen, etwas zu fchreiben, es 
müßte denn von bloßer Aufzählung der vorhan⸗ 
denen Gegenftände die Rede fein. Eben fo geht 
es mit allem, was und noch einigermaßen nah fl. 
Dan fühlt exft, daß es eine Impietät wäre, 
wenn man auch fein gerechteftes, mäßigftes Urs 
theil Über die Dinge öffentlich ausfprechen wollte. 
Diefe Betrachtungen führen auf artige Refultate, 
und zeigen mic den Weg, ber zu geben if. So 
vergleiche ich 3. B. das hiefige Theater jegt mit 
dem Weimarifchen. Habe ih noch das Stutt⸗ 
garter geſehen, fo läßt fich vieleicht über die drei 
etwas Allgemeines fagen, das bedeutend iſt, und 
das ſich auch allenfalls öffentlich produciren läßt. 

Halten Sie fih ja gefund und vergadgt In 
Shrem- Gartenhauſe. — Wenn ih nur einmal 
wieder in's Scnaifche Schloß gelangen kann, foll 
mich fobald Niemand heraustreiben. Es ift nur 
gut, daß ih zum Muſenalmanach das Meinige 
ſchon beigetragen habe. Denn auf der Reife kann 
ih fo wenig hoffen, einem Gedichte, als dem 
Phoͤnix zu begeguen. 


—>so- 


262. 
An Fr. Schiller. 

Sronkfurt a. M., den 11. Auguf 1797. 

Schmidt von‘ Friedberg iſt bei mir gewefen. 
Es war Leine unangenehme, aber auch Eeine wohl: 
thätige Erſcheinung. Im Ganzen ein hübfcher 
junger Wann, ein Eleiner Kopf auf mäßigen 
Schultern, treffliche Schenkel und Füße, knapp, 
reinlich, anftändig nach hicfiger Art gekleidet; die 
Sefichtözäge Hein und eng beifammen, ſchwarze 
Augen, fchwarze Haare, nahe am Kopf ſanscuͤ⸗ 
lottiſch abgefihnitten. Aber um die Stirne ſchmie⸗ 
dete ihm ein chernes Band der Water der Götter, 
Mit dem Munde machte er wunderliche Verzer⸗ 
rungen, als wenn er dem was er fügte noch 
einen gewiſſen eigenthämlichen Ausbrud geben 
wollte. Er if der Sohn eines wohlhabenden 
Kaufmanns, der ihn zum Prediger beftimmte; 
dadurch ift der Menſch ganz aus feinem Wege 
gerüdt worden. Sch glaube, daß er, zu einem 
befchränften Handel und Lebenswandel angeführt, 
recht gut gewefen wäre, da er Energie und eine 
gewiffe Snnigkeit zu haben fcheint; unter einer 
Nationalgarde fähe ich ihn am allerliebften. Die 
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Folge mag es zeigen, aber Ich fürchte, es iſt nicht 
viel Freude an ihm zu erleben. 
daß es kein gedrädter Menſch if, fondern einer, 
der nach feiner Ausfage, feiner Geſtalt, feiner 
Kleidung, in mäßigem Wohlbehagen lebt, fo tft 
ed ein böfes Zeichen, daß fich Feine Spur von 
Streben, Lieberalität, Liebe, Zutrauen an ihm 
offenbart. Gr ftellte fich mir in dem philifterhaf- 
ten Egoismus eines Erftudenten dar; dabei aber 
auch Feine Spur von Rohheit, nichts Schiefes 
in feinem Betragen, außer der Mundverzerrung. 

Sch nahm zur Bafie meiner Behandlung, daß 
Sie thn an mich ſchicken, und feste alfo in dies 
fem Sinne vieles voraus. Aber es hat doch auch 
gar nichts Allgemeines und Befonderes angefluns 
gen, auch nichts Über Reinhold und Fichte, 
die er doch beide gehört hat. Ueberhaupt Eonnte 
ich nichts Bedeutendes von Ihm herausloden, als 
daß er, feit einem Sabre, gewiſſe befondere Ans 
fihten der Welt gewonnen habe, wodurch er fich 
zur Pocfie geneigt, fühle, (das denn ganz gut 
fein möchte) daß er ‚aber auch überzeugt ſei, nur 
in einer gewiffen Verbindung der Philofophle und 
Poefie beftehe die wahre Bildung; wogegen ich 
nichts zu fagen habe, wenn ich ed nur nicht von 
einem jungen Menfchen hören müßte. Uebrigens 
ging er weg, wie er gefommen mar, che nur 
irgend ein Gefpräch fich eingeleitet hatte, und war 
mir für diefen kurzen Moment bedeutend genug. 
Der zurücgezogenen Art nach erinnerte er mich an 
Hölderlin, ob er gleich größer und beffer ge: 
bildet iſt. Sobald ich diefen gefehen habe, werde 
ich mit einer nähern Parallele aufwarten. Da 
auf meinem Lebensgange, befonders In früheren Zei⸗ 
ten, mir mehrere Naturen dieſer Art begegnet 
find, und Ich erfahren habe, wo es eigentlich mit 
ihnen hinausgeht, fo will ich noch ein allgemeines 
Wort hinzufügen. Menſchen, die aus dem Kauf: 
mannöftande zur Literatur und befonders Poefie 
übergehen, haben und behalten eine eigene Zours 
ndre. Es läßt ſich an Eintgen ein gewiffer Ernſt 
und Innigkeit bemerken, ein gewiſſes Haften und 
Kefthalten, bei Anderen ein lebhafted thätiges Be⸗ 
muͤhen. Allein fie fcheinen mir. feiner Erhebung 
fähig, fo wenig als des Begriffs, worauf es eigents 
fi) ankommt. Vielleicht thue ich dieſer Caſte un⸗ 
recht, und es find viele aus anderen Stämmen, 
denen es nicht beffer geht. Denken Sie einmal 
Ihre Erfahrung durch, es finden fih wahrſchein⸗ 
ftch auch Ausnahmen. 

Cs pflegt meift fo zu gehen, daß man für 
diejenigen, die in Bewegung find, beforgt ift, und 
es ſollte öfters umgekehrt fein. So fagt mir Ihr 
Fieber Brief vom 7. +), daß Sie fich nicht zum Be: 


1) S. Schiller’d auderlefrne Briefe. Zeih 1835. 
Bd. 2. S. 306 u. f. 








Borausgefept, 


ften befunden haben, indeß ich von der Witterung 
wenig oder gar nicht litt. Die Gewitter kuͤhlten 
Nachts und Morgens die Atmofphäre aus, wir 
fuhren fehr früh, die heißeften Stunden des Tages 
fütterten wir, und wenn auch einige Stunden des 
Wegs bei warmer Zageözeit zuräcgelegt wurden, 
fo ift doch meift auf den Höhen und in den Thaͤ⸗ 
lern, wo Bäche fließen, ein Luftzug. Genug ich 
bin mit geringer Unbequemlichkeit nach Frankfurt 
gefommen. Hier möchte ich nun mih an ein 
großes Stadtleben wieder gewöhnen, mich gewoͤh⸗ 
nen, nicht nur zu veifen, fodern auch auf der 
Reife zu leben. Wenn mir nur diefes vom Schid- 
fal nicht ganz verfagt ift! Denn ich fühle recht 
gut, daß meine Natur nur nach Sammlung und 
Stimmung firebt, und an allem feinen Genuß 
hat, was diefe hindert. Haͤtt' ich nicht an meinem 
Hermann und Dorothea ein Beifpiel, daß 
die modernen Gegenftände, in einem gewiſſen 
Sinne genommen, fih zum Epifchen bequemten, 
fo möchte ich von aller diefer empirifchen Breite 
nichts mehr wiffen. Auf dem Theater, fo wie ich 
auch wieder hier fehe, wäre in dem gegenwärti: 
gen Augenblid manches zu thun; aber man müßte 
es Leicht nehmen, und in der Gozziſchen Manier 
tractiren. Doch iſt es in keinem Sinne der Muͤhe 
werth. 

Meyer hat unfere Balladen vecht gut aufge: 
nommen. Sch habe nun, weit ich von Weimar 
aus nach Stäfa wöchentlich Briefe an ihn fehrieb, 


ſchon mehrere Briefe von thm hier erhalten. Es 


iſt eine reine und treufortfchreitende Natur, un⸗ 
[häsbar in jedem Sinne. Sch will nur eilen, ihn 
wieder perfönlich habhaft zu werden, und ihn 
dann nicht wieder yon mir laſſen. — 

Den Alten auf dem Topfberge bedausre ich 
herzlich, daß er verdammt iſt, durch Gott weiß 
welche wunderliche Semäthsart, ſich und Anderen 
auf eigenem Felde den Weg zu verfümmern. Da 


gefallen mir die Frankfurter Bankier, Handels⸗ 


leute, Ugioteurs, Krämer, Zuben, Spieler und 


| Unternehmer tauſendmal beffer, die doch wenigftend 


ſelbſt was vor fich bringen, wenn fie auch Anderen 
ein Bein ftellen. — 


chens, das Sie behandelt haben, ein Taucher von 


Der Nicolaus Pesce | 
ift, fo viel ich mich erinnere, der Held des Mähr- 


Handwerk. Wenn aber unfer alter Freund bei | 
einer folchen Bearbeitung ſich noch der Chronik 


erinnern kann, die das Gefchichtchen erzählt, wie 
fol man’s dem übrigen Publico verdenken, wenn 
es fich bei Romanen erkundigt: vb denn das alles 
fein wahr fei? Eben fo. ein merkwuͤrdiges Bei- 
fpiel giebt Diderot, der bei einem fo hohen Ge: 
nie, bei fo tiefem Gefuͤhl und Elarem Verſtande, 
doch nicht auf den Punkt kommen Tonnte, zu 
fehen: dap die Eultur durch Kunft ihren eignen 


Bang gehen muß, daß fie keiner andern fubordis & 
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nirt fein kann, daß fie fih an alle Übrige fo be: 
quem anfchließt u. f. w., was doch leicht zu bes 
greifen wäre, weil das Factum fo klar am Tage 
liegt. 

Aeußerſt fratenhaft erſcheint der arme T., der, 
nachdem er nun Beitlebens gefungen und gezwits 
fchert hat, wie ihm von der lieben Natur bie 
Kehle gebildet und der Schnabel gewachfen war, 
feine Individualitaͤt durch die Folterfchrauben der 


neuen philofophifchen Forderungen felbft auszu⸗ 


reden bemüht ift, und jene Bettlerjade auf der 
Erde nachfchleift, um zu verfihern, daß er doch 
auch ungefähr fo einen Koͤnigsmantel in der Gare 
derobe führe. Sch werde das Erhibttum fogleich 
an Meyer'n abfenden. Indeſſen find diefe Men⸗ 
fhen, die fich noch denken tönnen, daß das Nichts 
unfrer Kunft alles fei, noch beffer dran als mir 
andere, die wir doch mehr oder weniger überzeugt 
find, daß das Alles unfrer Kunft nichts iſt. — 
Für einen Reiſenden geziemt fich ein fkeptifcher 
Realism. Was noch idealiſtiſch an mir iſt, wird 
in einem Schatulichen wohlverfchloffen mitgeführt, 
tie jenes Undenifche Pngmäenweibchen. Sie wers 
den alfo von dieſer Seite Geduld mit mir haben. 
Wahrfcheinlich werd’ ich Ihnen jenes Reiſegeſchicht⸗ 
hen auf der Reife zufammenfchreiben innen. 
Uebrigens will ich erft ein paar Monate abwar⸗ 
ten; denn obgleich in der Empirie faft alles eins 
zeln unangenehm auf mich wirkt, fo thut doch das 
Ganze fehr wohl, wenn man endlich zum Bewußt⸗ 
fein feiner eigenen Sefinnung kommt. — Inter⸗ 
pretiren Sie fih, da Sie mich Eennen, meine 
oft wunderlichen Worte; denn es wäre mir uns 
möglich mich felbft zu rectificren, und diefe rhap⸗ 
fodifchen Grillen in einen Zufammenhang und Bes 
ftand zu bringen. — Halten Sie unfre Agnes 
und Amalie ja recht wert. Man weiß nicht 
eher, was man an fdlchen Naturen hat, als bis 
man fich in der breiten Welt nach Ähnlichen um⸗ 
fieht. Sie, mein Freund, haben die Gabe, auch 
lehrend wirkſam zu fein, die mir ganz verfagt iſt. 
Diefe beiden Schuͤlerinnen werben gewiß noch mans 
che hervorbringen, wenn fie nur ihre Apereus 
mittheilen, und in Abfiht auf Dispofition des 
Sanzen etwas mehr von den Grundforderungen 
der Kunft einfehen lernen. 
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268. 
An Fr. Schiller. 


Frankfurt a. M., den 14. Augufi 1797. 
Geſtern habe ich die Oper Palmira auffühs 


ren fehen, die im Ganzen genommen fehr gut und 


anftändig gegeben wird. Sch habe auch dabei vor⸗ 
& züglic die Freude gehabt, einen Theil ganz vollkom⸗ 


F 
He 


men zu ſehen, nämlich die Decorationen. Sie find von 
einem Mailänder Fuentes, der fih gegenwärtig 


bier befindet. Bel der Theaters Architektur iſt Die 
große Schwierigkeit, daß man die Grundfäße der 
ächten Baukunſt einfehen, und von ihnen doch wies 
der zweckmaͤßig abweichen fol. Die Bautunft im 
höheren Einne foll ein ernftes, hohes, feftes Das 
fein ausdräden; fie kann fih, ohne ſchwach zu 
werden, faum aufs Anmuthige einlaſſen. Auf dem 
Theater aber fol alles eine anmuthige Erfcheinung 
fein. ‚Die theatratifche Baukunſt muß leicht, ges 
pugt, mannigfaltig fein, und fie foll doch zugleich 
das Prächtige, Hohe, Edle darftellen. Die Deco: 
rationen follen überhaupt, befonders die Hinters 
gründe, Tableau's machen; der Decorateur muß 
noch) einen Schtitt weiter thun, als der Landfchaftes 
maler, der auch die Architektur nach feinem Bebürf: 
niß zu mobificien weiß. Die Decorationen zu 
Palmtira geben Beifpiele, woraus man die Lehre 
der Scheatermalerei abftrahiren könnte. Es find 
ſechs Decorationen, die auf einander in zwei Acten 
folgen, ohne daß eine wieder kommt; fie find mit 
fehr Eluger Abwechfelung und Gradation erfunden. 
Man ficht ihnen an, daß der Meifter alle Moyens 
ber ernfthaften Baukunft fennt. Gelbft da, wo er 
baut, wo man nicht bauen fol und würde, behält 
doch alles den Schein der Möglichkeit bei, und alle 


| feine Gonftructionen gründen fi auf den Begriff 


defien, was im MWirklichen gefordert wird. Seine 
Sierrathen find fehr reich, aber mit reinem Geſchmack 
angebracht und vertheilt. Diefen fieht man bie 
große Stuccaturfhule an, die fi in Mailand be⸗ 
findet, und die man aus den Kupferſtichwerken des 
Albertolii Eennen lernen kann. Alle Propor: 
tionen gehen in's Schlanfe, alle Figuren, Statuen, 
Basreliefs, gemalte Bufchauer gleichfalls, aber die 
mäßige Länge und die gewaltfamen Gebehrben 
mancher Figuren find nicht Manier, fondern die 
Nothwendigkeit und der Sefchmad haben fie fo ges 
fordert. Das Golorit ift untadelhaft, und die Art zu 
malen aͤußerſt frei und beflimmt. Alle die pers 
ſpectiviſchen Kunftftäde,. ale die Reize der nad 
Directionspuntten gerichteten Waffen zeigen fich 
in diefen Werfen. Die helle find völlig deutlich 
und Elar, ohne hart zu fein, und das Ganze hat 
die lobenswuͤrdigſte Haltung. Man fieht die Stu⸗ 
dien einer großen Schule und die Ueberlieferungen 
mehrerer Menfchenleben in dem unendlichen Detail, 
und man darf wohl jagen, daß diefe Kunft hier 
auf dem höchften Grade fteht. Nur Schade, daß 
der Mann fo kraͤnklich Ift, daß man an feinem Le: 
ben verzweifelt. Sch will fehen, daß ich das, was 
ich Hier nur flüchtig hingeworfen habe, beſſer zus 
fammenftele und ausfähre. — 
Laffen Sie bald von fich hören. Ich bin oft 
auf Ihrer flilen Höhe bei Ihnen, und wenn’s |) 


recht regnet, erinnere ich mich des Rauſchens der £ 
re 
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Leutra 2) und ihrer Goſſen. Micht eher wil ih ' muß man ihnen doch eine ideale geben, eine 
wieder kommen, als bis ich wenigftens eine Satt⸗ | menfchliche im höhern Sinn, was ich auch mit eis 
: nem fo fehr misbrauchten Ausdrud fentimental 
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heit der Empirie empfinde, da wir an eine Tota⸗ 
lität nicht denken duͤrfen. 


——>- 


264. 


An Fr. Schiller. 


Frankfurt a. M., den 16. Auguft 1797. 

Rh bin auf einen Gedanken gekommen, den 
ih Ihnen, weil er für meine Übrige Reife bedeu⸗ 
tend werden kann, fogleich mittheilen will, um 
Shre Meinung zu vernehmen, inwiefern er richtig 
fein möchte, und in wiefern ich wohl thue, mich 
feiner Leitung zu uͤberlaſſen. Ich habe, indem ich 
meinen ruhigen und kalten Weg des Beobachteng, 
ja des bloßen Sehens ging, fehr bald bemerkt, daß 
die Rechenfchaft, die ich mir von gewiſſen Segen 
ftänden gab, eine Art von Sentimentalität hatte, 


die mie dergeftalt auffiel, daß ich dem Grunde nachs 
zudenken fogleich gereizt wurde, und ich habe Zul: 


gendes gefunden. Das, was ich im Allgemeinen 
ſehe und erfahre, fchließt fich recht gut an alles 
Uebrige an, was mir fonft bekannt ift, und iſt mir 
niht unangenehm, weil es in der ganzen Mafle 
meiner Kenntniß mitzählt und das Capital vers 
mehren hilft. Dagegen wuͤßte ich noch nichts, was 
mir auf der ganzen Reife nur irgend eine Art 
von Empfindung gegeben hätte. Sch bin heute 
fo ruhig und unbewegt, aldich es jemals, beiden ge: 
wöhnlichften Umftänden und Borfällen gewefen. Wos 
her denn alfo biefe ſcheinbare Sentimentalität, die mir 
um fo auffallender iſt, weil ich feit langer Seit in 
meinem Wefen gar Leine Spur außer der poeti⸗ 
[hen Stimmung empfunden habe. Möchte nicht 
alſo bier ſelbſt poetifche Stimmung fein, bei einem 
Gegenftande,, der nicht ganz poetifch iſt, wodurch 
ein gewiſſer Mittelzuſtand hervorgebracht wird ? 
Sch habe daher die Gegenftände, die einen fols 
chen Effect Hervorbringen, genau betrachtet, und 
zu meiner Verwunderung bemerkt, daß fie eigent- 
Lich fombolifch find, das heißt, wie ich kaum zu 
fagen brauche: es find. eminente Fälle, die in einer 
characteriftifchen Mannigfaltigkeit als Repräfentan- 
ten von vielen anderen da ftehen, eine gewiſſe To⸗ 
talität in fich fchließen, eine gewiße Reihe fordern, 
Achnliches und Fremdes in meinem Geifte aufre⸗ 
gen und fo, von außen wie von innen, an eine ge= 
wiſſe Einheit und Allheit Auſpruch machen, Sie 
find alfo, was ein gluͤckliches Sujet dem Dichter 
ift, gluͤckliche Segenftände für den Menſchen, und 
weil man, indem man fie mit fich felöft recapitus 
lirt, ihnen keine poetifche Form geben Tann, fo 


1) Ein Bach neben Schillers Sartenwohnung In 
Jena. 
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nannte. Und Sie werden alſo wohl nicht lachen, 
ſondern nur laͤcheln, wenn ich Ihnen hiemit zu 
meiner eignen Verwunderung darlege, daß ich, wenn 
ich irgend von meinen Reiſen etwas fuͤr Freunde 
ober fuͤr's Publikum aufzeichnen ſoll, wahrſchein⸗ 
lich noch in Gefahr komme, empfindſame 
Reiſen zu ſchreiben. Doch ich wuͤrde, wie Sie 
mich wohl kennen, kein Wort, auch das verrufenſte 
nicht fuͤrchter, wenn die Behandlung mich recht⸗ 
fertigen, ja wenn ich ſo gluͤcklich ſein koͤnnte, einem 
verrufenen Namen ſeine Wuͤrde wieder zu geben. 
Ich berufe mich auf das, was Sie ſelbſt ſo 
ſchoͤn entwickelt haben, auf das, was zwiſchen uns 
Sprachgebrauch iſt, und fahre fort: Wann tft eine 
fentimentale Erſcheinung (bie wir nicht verachten 
dürfen, wenn fie auch noch fo l aͤ ſt ig iſt) unerträgs 
lich? Sch antworte: wenn das Sdeale unmittelbar 
mit dem Gemeinen verbunden wird. Es kann 
dies nur ducch eine leere, gehalt: und formlofe 
Manier gefchehen, denn beide werden dadurch vers 
nichtet, die Idee und der Gegenftand; jene, bie 
nur bedeutend fein, und fih nur mit dem Bedeu⸗ 


tenden befchäftigen kann, und diefer, der recht wat: 


ter, brav und gut fein kann, ohne bedeutend zu fein. 
— Bis jept habe ich nur zwei folcher Gegenftände 
gefunden : den. Platz, auf dem ich wohne, ber in 
Abficht feiner Rage und alles defien, mas darauf 
vorgeht, in einem jeden Momente fombolifch ift, 
und den Raum meines großväterlichen Haufes, 
Hofes und Gartens, der aus dem befchränfteften 
patrlarchalifchen Buftande, in welchem ein alter 
Schuitheis von Frankfurt lebte, durch Elug unters 
nehmende Menfchen zum nüglichften Waarens und 
Marktplag verändert wurde. Die Anftalt ging 
durch fonderbare Zufälle bei dem Bombardement 
zu Grunde, und ift jest größtentheils als Schutt⸗ 
haufen, noch immer das Doppelte deffen werth, 
was vor eilf Jahren von den gegenwärtigen Be: 
figern an die Meinigen bezahlt worden. Inſofern fich 
nun denken läßt, daß das Ganze wieder von einem 
neuen Unternehmer gekauft und hergeftellt werde, 
fo fehen Ste leicht, daß es, In mehr ald Einem 
Sinne, ald Symbol vieler taufend anderen Fälle 
in diefer gewerbreichen Stadt, befonders vor mei⸗ 
nem Anfchauen daftehen muß. Bei diefem Zalle 
kommt denn freilich eine liebevolle Erinnerung dazu. 
Wenn man aber, durch diefe Käle aufmerkfam ges 
macht, künftig bei weiteren Kortfchritten der Reife 
nicht fowohk aufs Merkwuͤrdige, fondern aufs 
Bedeutende feine Aufmerkffamkeit richtete, fo 
müßte man für fi) und Andere doch zulept eine 
fhöne Erndte gewinnen. Sch will es erft noch 
bier verfuchen, was ich Symboliſches bemerken 
Eann, befonters aber an fremden Orten, bie ich F 
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zum erftenmal fehe, mich üben. Gelänge das, fo 


dernden Heeres, und das Zufällige macht eigentlich, | 
müßte man, ohne die Erfahrung in die Breite ver: 
folgen zu wollen, doch, wenn man auf jedem Platz, 


wie mich duͤnkt, das Ahnungsvolle und Sonder: | 
bare in der Gefchichte. 2) Dann würde ich nah 
in jedem Moment, fo weit es einem vergönnt | dem vierzehnten Verſe, wo die Erinnyen fich zuruͤck⸗ 
wäre, in bie Tiefe ginge, noch immer genug Beute | gezogen haben, noch einen Vers einräden, um bie 
aus befannten Ländern und Gegenden davon tragen. Gemuͤthsſtimmung des Volks, in welche der In⸗ 
Sagen. Sie mir Ihre Gedanken hieruͤber in | halt des Chors fie verſetzt, darzuſtellen, und von den 
guter Stunde, damit ich erweitert, befeftigt, bes 
ftärkt und erfreut werde. Die Sadıe ift wichtig, 


ernfien Betrachtungen der Guten zu der gleichzeis 
tigen 3erftreuung der Ruchlofen übergehen, und dann 

denn fie hebt den Widerfpruch, der zwifchen meiner 

Natur und der unmittelbaren Erfahrung lag, den 
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den Mörder zwar dumm, roh und laut, aber doch nur 
dem Kreife der Nachbarn vernehmlich feine gaffende 
in früherer Zelt ich niemals Löfen Eonnte, fogleih | Bemerkung ausrufen Iaffen. Daraus entftänden 
auf, und glädlih. Denn ich geftehe Ihnen, daß 
ich Lieber gerade nach Haufe zuruͤckgekehrt wäre, 


um aus meinem SInnerften Phantome jeder Art 
hervorzuarbeiten, ald daß ich mich noch einmal wie 
fonft (da mir das Aufzählen eines Einzelnen nun 
einmal nicht gegeben If) mit der millionfachen 
Hydra der Empirie herumgefchlagen hätte: denn 
wer bei ihr nicht Luft und Vortheil zu fuchen hat, 
der mag fich bei Beiten zurädzichen. So viel für 
heute, ob ich gleich noch ein verwandtes Gapitel 
abzuhandeln hätte, das ich nächftens vornehmen, 
und mir auch Shre Gedanken darüber erbitten 


werde, — 
——>o 


265. 
Au Fr. Schiller. 


Frankfurt a. M., ben 22. Xuguft 1797. 


Ihr reiches und ſchoͤnes Paketchen hat mich 
noch zur rechten Zeit erreicht. In einigen Tagen 
gedenke ich wegzugehen, und kann Ihnen uͤber 
diefe Sendung noch von hier aus einige Worte 
fagen. Der Almanach nimmt fich ſchon recht ftatts 
lih aus, befonders wenn man weiß, was noch 
zuräd tft. Die erzählenden Gedichte geben ihm 
einen elgnen Charakter. Die-Kranihe des 
Ibykus *) finde ich fehr gut gerathen; der Leber: 
gang zum Theater ift fehr fchön, und das Chor 
der Eumeniden amrechten Plage. Da dieſe Wen⸗ 
dung einmal erfunden ift, fo kann nun bie ganze 
Zabel nicht ohne diefelbe beſtehen, und Ich wuͤrde, 
wenn ich an meine Bearbeitung noch denken möchte, 
diefes Chor gleichfalls aufnehmen müffen. Nun 
noch einige Bemerkungen. 

1) Der Kraniche follten, ald Zugvoͤgel, ein 
ganzer Schwarm fein, die ſowohl Über den Ibykus, 
als über das Theater weofliegen. Sie kommen 
als Naturphänomene, und ftellen fich fo neben bie 
Sonne und andere regelmäßige Erfcheinungen. 

Auch wird das Wunderbare dadurch weggeuommen: 
indem es nicht eben diefelben zu fein brauchen; es 
ift vielleicht nur eine Abthellung des großen wan⸗ 


1) S. Schillers Werte. Bd. 9. Abtheil. 1. ©. 
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zwiſchen ihm und den naͤchſten Zuſchauern Haͤndel, 
dadurch wuͤrde das Volk aufmerkſam u. ſ. w. Auf 


dieſem Weg, fo wie durch den Zug der Kraniche, 
würde alles ganz in’s Natuͤrliche gefpielt und nad) 
meiner Empfindung die Wirkung erhöht, da jegt 
der funfzehnte Vers zu laut und bedeutend anfängt, 
und man faft etwas anderes erwartet. Wenn Sie 
bie und da an den Reim noch einige Sorgfalt 
wenden, fo wird das Uebrige Leicht gethan fein, 
und ich wuͤnſche Ihnen auch zu diefee wohlgera⸗ 
thenen Arbeit Gluͤck. 

Ueber den eigentlichen Buftand eines aufmerk- 
famen Reifenden habe ich eigene Erfahrungen ge⸗ 
macht und eingefehen, worin fehr oft der Fehler 
der Reifebefchreibungen liegt. Dan mag fidh fiel 
len wie man will, fo fiebt man auf der Reife die 
Sache nur von Einer Seite, und uͤbereilt fich im 
Urtheile; dagegen flieht man aber auch die Sache 
von diefer Seite lebhaft, und das Urtheil ift in 
gewiffem Sinne richtig. Sch habe mir daher Ac⸗ 
ten gemacht, worin ich alle Arten von öffent: 
lihen Papieren, die mir eben jebt begegnen, 
Seitungen, Worhenblätter, Predigtauszäge, Vers 
ordnungen, Gomöbienzettel, Preisconrante eins 
heften lafie, und ſodann auch ſowohl das, mas 
ich fehe und bemerfe, als auch mein augenblickli⸗ 
ches Urtheil einfüge. Sch fpreche fobann von diefen 
Dingen in Geſellſchaft und bringe meine Meinung 
vor, da ich denn bald fehe, inwiefern ich gut uns 
terrichtet bin, und inwiefern mein Urtheil mit 
dem Urtheil mwohlunterrichteter Menfchen überein: 
trifft. Sch nehme fodann die neue Erfahrung und 
Belehrung auch wieder zu den Acten, und fo giebt 
es Materialien, die mir künftig als Geſchichte des 
Aenſſern und Innern intereffant genug bleiben 
müffen. Wenn ich bei meinen Borkenntniffen und 
meiner Geiftesgeübtheit Luft behalte, diefes Hands 
werk eine Weile fortzufegen, fo kann ich eine große 
Maffe zufammenbringen. 

Ein paar poetifche Stoffe bin ich ſchon gewahr 
worden, die ich in einem feinen Herzen aufbewah: 
ren werde; und dann kann man niemals {m erften 
Augenblide wiffen, was fi) aus der rohen Erfah⸗ 
rung in der Folgezeit noch als wahrer Gehalt 
ausfondert. 
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Bei alle dem leugne ich nicht, daß x 
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mich mehrmals eine Sehnſucht nach) dem Saal: 
geunde wieder anwandelt; und würde ich heute 
dahin verfeßt, fo wuͤrde ich gleich, ohne irgend ei⸗ 
nen Rüdblid, etwa meinen Kauft oder fonft ein 
poetifches Werk anfangen können. — An Wals 
lenſtein denken Sie wohl gegenwärtig, da der 
Almanach beforgt fein will, wenig oder gar nicht? 
Laffen Sie mich doch davon, wenn Sie weiter 
vorwärts rüden, auch etwas vernehmen. Das 
hiefige Theater ift in einem gewifien Sinne nicht 
übel, .gber viel zu ſchwach befegt. Es hat ‚freilich 
vor einem Jahre einen gar zu harten Stoß ers 
‚litten. Sch wüßte wirklich nicht, was fir ein 
Stuͤck von Werth und Würde man jept hier leid⸗ 


lich geben Eönnte, 
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2606. 
An Fr. Schiller. 
Frankſurt a. M., den 23. Auguſt 1797. 

Zu dem, was ich geftern über die Ballade ges 
ſagt, muß ich noch heute etwas zu mehrerer Deut- 
lichkeit hinzufügen. Sch wänfchte, da Shnen die 
Mitte fo fehr gelungen, daB Ste auch noch an die 
Erpofition einige Verſe wendeten, da das Gedicht 
ohnehin nicht lang iſt. Meo voto würden die Kras 
niche fchon von dem wandernden Ibykus erblidt; 
fih, als Reiſenden, vergliche er mit den’ reifenden 
Vögeln, ſich als Saft, mit den Gäften, zöge dars 
aus eine gute Vorbedeutung und riefe alsdann, 
unter ben Händen der Mörder, die fihon befanns 
ten Kraniche, feine NReifegefährten, als Zeugen 
an. Ja, wenn man es vortheilhaft fände, fo 
koͤnnte er diefe Züge ſchon bei der Schifffahrt ges 
fehen haben. Sie ſehen, was ich geftern fchon 
fügte, daß es mir darum zu thun iſt, aus biefen 
Kranichen ein langes und breites Phänomen zu 
machen, welches fich wieder mit den langen, vers 
firidenden Faden der Eumeniden, nach meiner 
Vorftelung, gut verbinden würde. Was den 
Schluß betrifft, fo habe ich geftern fchon meine 
Meinung gefagt. Uebrigens hatte ich in meiner 
Anlage nichts weiter, was Sie in Ihrem Gedicht 
brauchen Fönnen. 

Seftern ift auch Hölderlin bei mir gewe- 
fen. Er ficht etwas gebrädt und Eräntlich aus, 
aber er ift wirklich liebenswuͤrdig, und mit Bes 
fheidenheit, ja mit Aengftlichkeit offen. Er ging 
auf verfchledene Materien auf eine Welfe ein, die 
Ihre Schule verrieth,; manche Hauptideen hatte er 
fih recht gut zu eigen gemacht, fo daß er mans 
ches auch wieder Leicht aufnehmen konnte. Ich 
habe ihm beſonders gerathen, Kleine Gedichte zu 
machen, und ſich zu jedem einen menfhlich intes 
veffanten Gegenftand zu wählen. Er fchien noch 
einige Neigung zu den mittleren Beiten zu haben, 
x in der ich ihn nicht beftärken konnte. Hauptmann 
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Stetgentefch werbe ich wohl nicht fehen. Gr 
geht hier ab und zu, meine Anfrage hat ihn ei: 


nigemal verfehlt, und ein Billet, das ich das letz⸗ 


temal filr ihn zurädiieß, findet er vielleicht erft 
nach meiner Abreife. — Sch habe immer noch ge: 


‚hofft, Ihnen etwas zum Mufenalmanach zu fchiden- 


Bielleiht ift die ſchwaͤbiſche Luft ergiebiger. Ei⸗ 
gentlich gehe ich von hier aus erft in die Fremde, 
und erwarte nun defto fehnlicher einen en von 


Shnen bei Go ita. 
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267. 
An Fr. Schiller. 
Frankfurt a. M., den 24. Auguft 1797. 

Ich will Ihnen doch noch von einer Acheit fas 
ge, die ich angefangen habe, und die wohl fuͤr bie 
Horen fein wird. Sch habe gegen zweihundert 
franzoͤfiſche fatyrifche Kupfer vor mir; ich habe fie 
gleich ſchematiſirt, und finde fie gerichtet I. gegen 
Fremde: a) England, b) den Pabſt, e) Defter- 
reich; U. gegen Einheimifche: a) das alte 
Schreckensreich, b) Modefragen: 1) in ihrer le: 
bertriebenheit dargeſtellt, 2) in Werhältniffen un⸗ 
ter einander, 3) in Verhältniffen zu. veralteten 
Brapen, 4) in Finanz⸗ oder anderen politifchen 
Verhaͤltniſſen, c) gegen Kuͤnſtlerfeinde. Sch fange 
an, fie nun einzeln zu befchreiben, und es geht 
recht gut; denn da fie mellt dem Gedanken etwas 
fagen, witzig, fombolifch, allegorifch find, To flellen 
fie fi) der Imagination oft eben fo gut und noch 
beffer dar, ald dem Auge. So laſſen fih über 
franzöfifchen Geiſt und Kunft im Allgemeinen 
recht artige Bemerkungen machen, und das Ein 
zelne, wenn man auch nicht Lichtenbergifiren 
fann und will, laͤßt fich doch immer heiter und 
munter genug ftellen, daß man es gern lefen 
wird. In der Schweiz finde ich gewiß noch 
mehr, und vielleicht auch die früheren. Es wuͤrde 
daraus ein ganz artiger Aufſatz entitehen,; durch 
welchen das Octoberſtuͤck einen ziemlichen Beitrag 
erhalten könnte, Im Merkur und Mobejournal 
und anderswo find fchon einige angeführt, die ich 
nun in's Ganze. mit hineinnehme. Sch hoffe, 
daß fih von dieſer und ähnlicher Art noch mans 
ches auf der Reife finden wird, und daß ich vom 
Dctober an wieder mit tüchtigen Beiträgen werde 
dienen koͤnnen; denn eigentlich muß man fich’s 
nur vornehmen, fo geht ed auch. Der gegenwärs || 
tige Almanach macht mir doppelte Freude, weil 
wir ihn doch recht eigentlich durch Willen und 
Vorfad zu Stande gebraht. Wenn Sie Ihre 
dichterifchen Freunde und Freundinnen nur ims 
merfort aufmuntern und in Bewegung erhalten, 
fo dürfen wie ung kuͤnftiges Frühjahr nur wieder 
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vier Wochen zufammenfegen, und der nächfte # 


auch wieder fertig. 
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Mein Koffer iſt nach Stuttgart fort, und 
wenn dad Wetter, das dieſe lette Zeit regnigt, 
£olt und trüb war, fich, wie es fcheint, wieder 
aufheitert, fo laſſe ich gleich anfpannen. Durch 
die Bergſtraße möcht ich freilich gern an einem 


recht heltern Tage, ⸗ 
0 


268. 


An Fr. Kirmes’). 
Srankfurt a. M., den 27. Auguft 1797. 

Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck, daß bei dem Thea⸗ 
ter bisher, fo wie auch auf Ihrer Neife Alles gut 
gegangen ift. Sch hoffe, daß die Neuangekomme⸗ 
nen fo wie die Werfchriebenen gut einfchlagen wer⸗ 
den. Geben Sie mir von Beit zu Beit Nachricht, 
wie ſich die Leute halten, und fuchen Sie, was 
"wir Gutes haben, ja zu conferniren. Man fieht 
an dem Frankfurter Theater, das vor einem 
Sahre viel Verluft an Mitgliedern erlitten, wie 
ſchwer fie gegenwärtig zu erfeßen find. Wenn 
der Riß des Lauchflädter Theaters fertig iſt, fo 
fhiden Sie mir eine Copie davon, auf fein Pa: 
pier gezeichnet. — Es tft hier ein vortrefflicher 
Decorationsmaler. Wenn wir diefen aufs Früh: 
jahr, ſowohl für die neuen Lauchftädter Decoras 
tionen, als für unfere eigenen, auf einige Zeit 
haben könnten, fo wären wir geborgen. Ich will 
fuchen, deshalb einige Einleitung zu machen. 
Die biefigen Decorationen zu Pal mira find fo 
ſchoͤn, daß ich gern diefelben noch einmal, ohne 
Städ, zu fchen, mein Entree bezahlen wuͤrde. — 

Wir follten künftig, wenn unfer Theater forts 
fährt fich zu verbeffeen, bei unferen fortdauernden 
verhältnigmäßtg großen Ausgaben, die Leute auch 


an beffere Bezahlung gewöhnen. Indeſſen haben 


Sie die Guͤte, in der neuen Form die Sache ders 
geftalt fortzuführen, daß die Heinen Mängel jes 
derzeit abgethan werden, damit kein großes Uebel 
entſtehe. Man muß nur in die Fremde gehen, 
um dad Gute Eennen zu lernen, was man zu 
bauſe befigt. 

Sch gehe diefe Woche noch von hier ab, und 
werde meinen Weg Über Stuttgart nach der 


Schweiz nehmen. 
—s— 


An Fr. Schiller, 
Stuttgart, den 30. XAuguft 1797. 
* Madden ih Sie heute Nacht, als den Heiz 
ligen aller am fehlaflofen Zuſtande leidenden Men⸗ 
ſchenkinder öfters um Ihren Beiftand angerufen, 


1) Geboren den 21. December 1750 zu Weimar, 
war eine Reihe von Yahren Intendant bed dor⸗ 
tigen · Hoftheaters, und flarb den 3. Mai 1826. 


und mich auch wirklich durch She Beifpiel geftärkt 
gefühlt habe, eines der fchlimmften Wanzenabens 
theuer im Bauche des Römifchen Kaiſers zu über: 
ftehen ,: fo iſt es nunmehr meinem Geläbde ges | 
mäß, Ihnen fogleich eine Nachricht von meinen | 
Suftänden zu erthellen. | 
Den 2bften ging ich von Franffurt ab, und . 
hatte eine angenehme Fahrt bei bededtem Hims | 
mel bis Heidelberg, wo ich, bei völlig heiten | 
Sonnenfchein, die Gegend faft den ganzen andern 
Tag mit Entzuͤcken betrachtete. Den 27ften fuhr | 
ich fehr früh ab, ruhte die heiße Seit in Sinz⸗ | 
heim, und kam noch bald genug nach Heilbronn. | 


Dieſe Stadt mit ihrer Umgebung intereffirte mich | 


fehr. Ich blieb den 28ften dafelbft und fuhr den 
29ften früh aus, daß ich fchon um 9 Uhr in Lud⸗ | 
toigsburg war, Abends um 5 Uhr wieder weg: . 
fuhr, und mit Sonnenuntergang nad Stuttgart 
kam, das in feinem Kreife von Bergen ſehr ernſt⸗ 
haft in der Abenddaͤmmerung dalag. Heute früh | 
recognoscirte ich die Stadt. Ihre Anlage, fo wie 
befonders die Alleen, gefielen mir fehr wohl. An 
Heren Rapp fand ich einen fehr gefälligen Mann 
und ſchaͤtzbaren Kunftliebhaber. Gr hat zur Land- 
fehaftscompofition ein vecht huͤbſches Talent, gute | 
Kenntniß und Uebung. Wir gingen blos zum 
Profeſſor Danneder, bei dem ich einen Hektor, 
der den Paris fchilt, ein etwas über Lebensgröße 
in Gyps ausgeführtes Modell fand, fo wie auch 
eine ruhende, nadte, weibliche Figur, im Cha: 
racter der fehnfuchtsoollen Sappho, in Gyps fer: 
tig, und in Marmor angefangen; ferner eine 
kleine trauernd figende Figur zu einem Zimmer⸗ 
Monument. Sch fah ferner bei ihm das Gyps⸗ 
model eines Kopfes vom gegenwärtigen Herzog, 
der bejonders in Marmor ſehr gelungen fein ſoll, 
fo wie auch feine eigene Bäfte, die ohne Ueber 
treibung geiftreich und Iebhaft iſt. Was mid 
aber befonderö frappirte, war der Original: Aus: 
guß von Ihrer Buͤſte, der eine folche Wahrheit 
und Ausführlichkeit hat, daß er wirklich Erſtau⸗ 
nen erregt, Der Ausguß, den Sie befigen,, Läft 
dieſe Arbeit wirklich nicht ahnen. Der Marmor 
tft darnach angelegt, und wenn die Ausführung 
fo 'geräth, fo giebt es ein fehr bedeutendes Bild. 
Sch fah noch Fleine Modelle bei ihm, recht artig 
gedacht und angegeben; nur leidet er daran, mwors 
an wir Modernen alle leiden: an der Wahl des 
Gegenſtandes. Diefe Materie, die wir bisher fo 
oft, und zuletzt wieder bei Gelegenheit der Ab: 
handlung über den Laofoon.befprochen haben, er: 
fcheint mir immer in ihrer höhern Wichtigkeit. 
Bann werden wir armen Künftler biefer letz⸗ 
ten Selten uns zu diefem Hauptbegriff erheben 
können! 

Auch fah ich bei ihm eine Vaſe aus grau ges 
ftreiftem Alabafter, von Sfopi, von dem uns x 











‚nA ange heine gerufen Te Bere 


’ aus dem Jahre 1797. 


Wolzogen fo viel erzählte Es geht aber Äber 
alle Belchreibung, und Niemand kann ſich ohne 
Anfchauung einen Begriff von dieſer Vollkommen⸗ 
heit der Arbeit machen. Der Stein, was, feine 
Farbe betrifft, ift nicht guͤnſtig, aber feiner Ma⸗ 
terie nach defto mehr. Da er ſich leichter behanı 
dein Säßt als der Marmor, fo werden hier Dinge 
möglich, wozu fih der Marmor nicht darbieten 
wirde, Wenn Sellint, wie fih glauben Läft, 
feine Blätter und Sierrathen in Gold und Silber 
fo gedacht und vollendet Hat, fo kann man Ihm 
nicht übel nehmen, wenn er felbft mit Entzuͤcken 
von feiner Arbeit Ipricht. 

Man fängt an, den Theil des Schloſſes, der 
unter Herzog Carl, eben ald er geendigt war, 
abbrannte, wieder aufzubauen, und man tft mit 
den Gefimfen und Deden beichäftigt. Iſopi 
modellirt die Theile, die alsdann von anderen 
Stuccatoren auögegoffen und eingefeßt werben, 
Seine Verzierungen find ſehr geiftveih und ges 
ſchmackvoll. Gr bat eine befondere Liebhaberel 
zu Vögeln, die er fehr gut mobellirt und mit ans 
deren Bierrathen angenehm zufammenftelt. Die 
Sompofition des Ganzen hat etwas Originelles 
und Leichtes, 

Sn Proſeſſor Scheffauers Berkflatt (ihn 
ſelbſt traf Ih nicht an) fand ich eine ſchlafende 
Benus mit einem Amor, der fie aufdedt, von 
weißem Marmor, mohlgenrbeitet und gelegt; nur 
wollte der Arm, ben fie ruͤckwaͤrts unter den 
Kopf gebracht hatte, gerabe an der Stelle der 
Hauptanficht keine gute Wirkung thun. Ginige 
Basteliefs antiken Inhalts, ferner die Modelle zu 
dem Monument, welches die Gemahlin des jetzi⸗ 
gen Herzogs auf die durch Gebete des Bolks und 
der Familie wieder erlangte Geneſung des Fürs 
ften aufeichten laͤßt. Der Obelisk fteht fchon auf 
dem Schloßplatze, mit den Gypemodellen geziert. 
— Sn Abmwefenheit des Profeffor Hetſch ließ 
uns deflen Sattin den Arbeitsfaal ſehen. Sen 
Familienbild, in ganzen lebensgroßen Figuren, 
bat viel Verdienſt, beſonders ift feine eigene hoͤchſt 
wahr und natuͤrlich. Es if in Nom gemalt. 
Seine Portraits find fehr gut und lebhaft, und 
follen fehr ähnlich fein. Er bat ein hiſtoriſches 
Bil vor, aus der Mefflade, da Marla fich mit 
Porcia, der Frau des Pilatus, von der Gluͤckſe⸗ 
ligteit des ewigen Lebens unterhält und fie das 
von überzeugt. Was ſagen Sie zu dieſer Wahl 
überhaupt? Und mas kann ein fchönes Gefkht 
ausbrüden, das die Entzuͤckung des Himmels 
vorausfählen fol? Ueberdem hat er zu dem 
Kopf der Porela zwei Studien nach der Ratur 
gemacht, das eine nach einer Römerin, einer geift: 
und gefühlvollen, herrlichen Bränette, und das 
andere nach einer blonden guten weichen Deutfchen. 


Goethes Briefe. 


% Der Ausdrud von beiden Gefichtern iſt, wie fich 
K 
#pb | 








versteht, nichts weniger ale Überirdifch, und wenn | 
fo ein Bild au gemacht werben koͤnnte, fo dürfs 
ten keine individuellen Säge darin erſcheinen. Ins 
deß möchte man den Kopf der Römern immer 
vor Augen haben. Es hat mich fo ein erzdeuts 
ſcher Einfall ganz verdrießlich gemacht, Daß doch 
der gute bildende Künftler mit dem Poeten wett 
eifen will, da ec doch eigentfich durch das, mas 
er allein machen kann und zu machen hätte, den 
Dichter zur Verzweiflung bringen könnte! 
Profeffor Müller fand ich an dem Graff: 
[hen Portrait, das Graff ſelbſt gemalt hat. 
Der Kopf if Hanz vortrefflich; das kuͤnſtleriſche 
Auge hat den hoͤchſten Stanz; nur will mie 
die Stellung, da er über einen Stuhlruͤcken ſich 
heruͤber lehnt, nicht gefallen, um fo weniger, da 
dieſer Ruͤcken durchbrochen iſt, und das Bild alfo 
unten burchlöchert erſcheint. Das Kupfer iſt 
Übrigens auf dem Wege gleichfalls vortrefflich zu | 
werden. Sodann iſt ee an einem Tod eines 
Generals befchäftigt, und zwar eines amerika: 
nifchen, eines jungen Mannes, der bei Bunkers⸗ 
HIN blieb. Das Gemaͤlde ift von einem Ameri⸗ 
taner Zrombul, und hat Borzige des Künfts 
lers und Fehler des Liebhaber. Die Vorzüge 
find: ſehr "haracteriftifche und vorteefflich todirte 


ı Porteaitgefihter 5 die Fehler: Disproportionen der 


Körper unter einander und ihrer Theile. Com⸗ 
ponirt ift es, verhaͤltnißmaͤßig zum Gegenſtande, 
recht gut, und fuͤr ein Bild, auf dem ſo viel 
rothe Uniformen erſcheinen muͤſſen, ganz verſtaͤn⸗ 
dig gefärbt, Doch macht es im erſten Anblick 
eine grelle Wirkung, bis man ſich mit ihm we⸗ 
gen ſeiner Verdienſte verſoͤhnt. Das Kupfer thut 
im Ganzen ſehr gut, und iſt in feinen Thellen 
vortrefflich geſtochen. Ich fah auch das bewun⸗ 
dernswuͤrdige Kupfer des letzten Koͤnigs in Frank⸗ 
reich, in einem vortrefflichen Abdruck aufgeſtellt. 
— Gegen Abend beſuchten wir Herrn Confiſto⸗ 
rialrath Rueff, welcher eine treffliche Samm⸗ 
fang von Zeichnungen und Kupfern beſitzt, wo⸗ 
von ein Theil zur Freude und Bequemlichkeit der | 
Liebhaber unter Glas aufgehängt iſt. Sodann 
gingen wir in Herrn Rapp's Garten, und ih 
hatte abermals das Vergnuͤgen, mich an ben vers | 
ftändigen und wohlgefühlten Urtheilen diefes Man⸗ 
nes über manche Gegenftände der Kunft, fo wie | 
über Dannecker's Lebhaftigkeit zu erfreuen. 
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270. 
An Dr. Schiller. 
Stuttgart, den 31. Auguft 1797. 


Hier haben Sie ungefähr den Inhalt meines 
geftrigen Zages, den ich, wie Sie fehen, recht 


gut zugebracht habe, Uebrigens wären noch manche &£ 


4 
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Bemerkungen zu malen. Befonders traurig für 
die Baufunft war die Betrachtung: was Herzog 
Sarl bei feinem Streben nad einer gewiſſen 
Groͤße hätte Hinftellen Eönnen, wenn ihm der 
wahre Sinn dieſer Kunft aufgegangen und er fo 
glädlich gewefen wäre, tüchtige Künftler zu feinen 
Anlagen zu finden. Allein man fieht wohl, er 
hatke nur eine gewifle vornchme Prachtrichtung, 
ohne Sefhmad, und in feiner früherm Zeit war 
die Baukunſt In Frankreich, woher er feine Mus 
ſter nahm, felbft verfallen. Sch bin gegenwärtig 
voll Werlangen, Hohenheim zu fehen. 

Nach allem dieſem, das ich niedergefchrieben 
habe, ald wenn Shnen nicht ſelbſt ſchon ein gro⸗ 
ßer Shell bekannt wäre, muß ich Ihnen fagen, 
daß ich umterwegs auf ein poetifches Genre ges 
fallen bin, in. welchem wir künftig mehr machen 
müffen, und das vielleicht dem folgenden Almanach 
gut thun wird. Es find Gefprähe in Lies 
dern. Wir haben in einer gewiſſen Altern deut⸗ 
fchen Zeit recht artige Sachen von diefer Art, 
und es laͤßt fich in diefer Form manches ſagen; 
man muß nur erft hineinfommen und diefer Art 
ihr Eigenthämliches abgewinnen. Sch habe fo ein 
Sefpräch zwifchen einem Knaben, der in eine 
Müllerin verliebt ift, und dem Mühlbach anges 
gefangen). — Das Poetifch : Zropifch = Allegos 
rifche wird durch diefe Wendung lebendig; und bes 
fonders auf der Meife, wo einen fo viel Gegenſtaͤnde 
ansprechen, iſt es eine gutes Genre. — Auch bei 
diefer Gelegenheit ift merkwuͤrdig zu betrachten, was 
für Gegenftände ſich zu dieſer befondern Behand⸗ 
lungsart bequemen. Ich kann Ihnen nicht ſagen, 
um meine obigen Klagelieder zu wiederholen, wie 
ſehr mich jetzt, beſonders um der Bildhauer willen, 
die Mißgriffe im Gegenſtand beunruhigen; denn 
dieſe Kuͤnſtler buͤßen offenbar den Fehler und den 
Unbegriff der Zeit am ſchwerſten. Sobald ich mit 
Meyer'n zuſammenkomme, und feine Ueberle⸗ 
gungen, die er mir angekuͤndigt hat, nutzen kann, 
ſo will ich gleich mich daran machen, und wenig⸗ 
ſtens die Hauptmomente zuſammenſchreiben. Den⸗ 
ken Sie doch auch indeß immer weiter uͤber die poe⸗ 
tiſchen Formen und Stoffe nach. Ueber das Thea⸗ 
traliſch⸗ Komiſche habe ich auch verſchiedenemal zu 
denken Gelegenheit gehabt. Das Reſultat iſt: daß 
man es nur in einer großen, mehr oder weniger 
rohen Menſchenmaſſe gewahr werden kann, und 
daß wir leider ein Capital dieſer Art, womit wir 
poetiſch wuchern koͤnnten, bei uns gar nicht finden. 

Uebrigens hat man vom Kriege hier viel gelit⸗ 
ten und leidet immerfort. Wenn die Franzoſen 
dem Lande fünf Millionen abnahmen, fo ſollen bie 


1) ©. daB Sebiht der Sunggefell uns ber 
Muͤhlbach in Goet heis Werken. Vollſtaͤndige 
Ausgabe legter Hand. Bo. 1. S. 207 u. f. 
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Kaiſerlichen nun fchon an ſechzehn Millionen ver: 
zehrt haben. Dagegen erftaunt man denn freilich 
ale Sremder über die ungeheure Fruchtbarkeit die⸗ 
fe Landes, und begreift die Möglichkeit, ſolche Las 
fien zu tragen. — Ihrer und der Shrigen erins 
nert man fich mit viel Liebe und Freude, ja ich darf 
wohl fagen, mit Enthufiasmus. — Gotta bat 
mich freundlich eingeladen, bei ihm zu logiren. 
Ach habe ed mit Dank angenommen, da ich bisher, 
befonders bei dem heißen Wetter, in den Wirths⸗ 
häufern mehr ale auf dem Wege gelitten habe. 
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271. 


Au Fr. Schiller, 
Stuttgart, den 4. September 1797. 

Hier {ft e& mir fehr wohl ergangen, und Ich 
habe in der Gefellfchaft, in welche mich Ihr klei⸗ 
nes Blatt eingeführt, mich recht fehr wohl befun: 
den. Dean hat mich auf alle Welfe zu unterhal- 
ten, mir alles zu zeigen geſucht, und mir mehrere 
Bekanntfhaften gemaht. Wenn Meyer bier 
wäre, könnt’ ich mich wohl entfchließen, noch laͤn⸗ 
ger zy bleiben. Es iſt natuͤrlich, daß ich In der 
Maſſe von Kunft und Wiſſenſchaft nun erft man⸗ 
ches gewahr werde, das ich noch wohl zu meinem 
Vortheil gebrauchen Eönnte; denn es tft wirklich 
merkwuͤrdig, was fir ein Streben unter den Men⸗ 
fchen lebt. Was mid aber befonders erfreut und 
eigentlich mir einen längern Aufenthalt angenehm 
macht, ift, dag ih in der Eurzen Seit mit den 
Perſonen, die ich öfter gefehen habe, durch Mits 
theilung der Sdeen wirklich weiter fomme, fo Daß 
der Umgang filr beide Theile fruchtbar iſt. Ueber 
einige Hauptpuntte habe ich mich mit. Danneder 
wirklich verftändigt, und in einige andere fiheint 
Rapp zu entriren, ber eine gar behagliche, hei⸗ 
tere und liberale Griftenz bat. Noch find zwar 
feine Grundfäge die Grundfäge eines Liebhabers, 
die, wie bekannt, eine ganz eigene, der foliden 
Kunft nicht eben fehr günftige Zournüre haben; 
doch fühlt er natürlich und lebhaft, und faßt die 
Motive eines Kunfturtheil bald, wenn es auch 
von dem feinigen abweicht. 

Sch denfe.ubermorgen von hier abzugeben und 
hoffe in Tuͤbingen einen Brief von Shmen zu fin: 
den. Außerdem daß ich das, was mir begegnet, 
fo ziemlich fleißig. zu den Acten nehme, habe ih 
Verſchiedenes, das durch Gefpräch und Umftände 
bei mir rege wurde, aufgefeßt, wodurch nach und 
nach Heine Abhandlungen entftchen,, die fich viels 
leicht zulegt an einander fchließen werden, — 
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12. 


An Fr. Schiller. 


Kübingen, den 9. September 1797. - 

It freue mich, daß Sie das, was ich Aber 
den Ibykus gefchrieben,, nutzen mögen; ed war 
die Idee, worauf ich eigentlich meine Ausfährnng 
bauen wollte. Verbunden mit Ihrer übrigen gluͤck⸗ 
lichen Behandlung, kann dadurch das Ganze Voll⸗ 
ftändigkeit und Rundung erlangen. Wenn Sie nur 
noch für diefen Almanach mit der Glocke zu 
Stande kommen! Denn diefes Gedicht wird eins 
der vornehmften und eine befondere Bierde deffel- 
ben fein. 

Set dem 4. September, an dem ich meinen 
legten Brief abſchickte, iſt es mir durchaus vecht 


"gut ergangen. Sch blieb in Stuttgart noch drei 


Zage, in denen ich noch manche Perfonen Ten: 
nen lernte und manches Intereſſante beobachs 
tete. Als ich bemerken konnte, dag mein Ders 
hälmig zu Rapp und Danneder im Wache: 
thum war, und beide manchen Srundfag, an dem 
mir theoretifch fo viel gelegen ift, aufzufaflen nicht 
abgeneigt waren, fie auch. von ihrer Seite mir 
manches Gute, Angenehme und Brauchbare mits 
theilten,, fo entfchloß ich mich, ihnen den Ders 
mann vorzulefen, das ich denn auch in einem 
Abend vollbrachte. Sch hatte alle Urſache, mich 
des Effects zu erfreuen, und es find uns allen 
diefe Stunden fruchtbar gemorben. 

Nun bin ich feit dem 7. in Zübingen, deffen 
Umgebungen ich die erften Tage, bei fhönem Wet: 


ter, mit Vergnügen betrachtete, und nun eine | 


traurige Regenzeit, durch gefelligen Umgang, um 
ihren Einfluß betrüge, Bei Herrn Eotta habe 
ih ein heitres Zimmer, und, zwilchen der alten 
Kirche und dem academifchen Gebäude, einen 
freundlichen, obgleich ſchmalen Ausblick in's Nedar- 
thal. Indeſſen bereite ich mich zur Abreife, und 
meinen naͤchſten Brief erhalten fie von Staͤfa. 
Mener ift fehe wohl und erwartet mich mit 
Verlangen. Es laͤßt fich gar nicht berechnen, was 
beiden unfre Zuſammenkunft fein und werden kann. 
— Se näher ich Seren Cotta Eennen lerne, defto 
beſſer gefättt er mir. Für einen Wann von fire 
bender Denkart und unternehmender Handelsweiſe 
bat er fo viel Maͤßiges, Sanftes und Gefoßtes, 
fo viel Klarheit und Behatrlichkeit, daß er mir 
eine feltene Erfcheinung iſt. »Ich habe mehrere 
von den hiefigen Profefioren Eennen lernen, in ih: 
ren Fächern, Denktungsart und Lebensweiſe fehr 
ſchaͤtzbare Männer, die fih alle in ihrer Lage gut 
zu befinden fcheinen, ohne daß fie gerade einer be⸗ 
wegten academifchen Circulation nöthig hätten. 
Die großen Stiftungen fcheinen den großen Ges 
bäuden gleih, in die fie eingefchloffen find; fie 
ftehen wie ruhlge Coloſſen auf fich ſelbſt gegrüns 


— mm 


ans dem Jahre 1707. 





len enthält, aber auch in Sompofition und Styl 
Kantifcher als Kantifh. Mir macht es großes 
Vergnügen, daß ihn die vornehmen Philofophen 
und die Prediger des Vorurtheils fo ärgern konn: 
ten, daß er fih mit aller Gewalt gegen fie ftemmt. 
Indeffen thut er doch, .wie mir fcheint, Schlof: 
fern Unrecht, daß er ihn einer Unredlichkeit, we⸗ 
nigftens indirect, befehuldigen will, Wenn Sch lof: 
fer fehlt, fo iſt e8 wohl darin, daß er feiner in⸗ 
neren Ueberzeugung eine Realität nach außen zu= 
ſchreibt, und Eraft feines Characters und feiner 
Denkweiſe zufchreiben muß, und wer iſt in Theo: 
tie und Praris ganz frei von diefer Anmaßung! 
Zum Schluffe Laffe ich Ihnen noch einen klei⸗ 
nen Scherz abfchreiden. Wachen Sie aber noch 
feinen Gebrauch davon. Es folgen auf biefe Sn: 
troduction noch drei Lieder in deutfcher, franzoͤſi⸗ 
fiher und fpanifcher Art, 
tleinen Roman Autmädm. 


die sufammen einen 


Der Edelknabe und bie Mällerin, 
Altengiifh. . . 
Edelknabe. 
Wohin? Wohin? 
Schoͤne Muͤllerin! 
Wie heißt du? u. ſ. w. !). 
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218. 


An den Herzog Carl Auguft von Sachſen⸗ 
W ar. 
KTüubingen, ben 11. September 19. - 

Mom 25. Auguft an, da ih von Frankfurt 
abreifte, hab’ ich langſam meinen Weg hieher ges 
nommen, Sch bin nur bei Zage gereift, und habe 
nun, vom fchönen Wetter begünftigt, einen deut: 
lichen Begriff von den Gegenden, die ich durchwan⸗ 
dert, ihren Lagen, Verhältnifien, Anfihten und 
Fruchtbarkeit. Durch die Gelaffenheit, womit ich 
meinen Weg machte, lerne Ich, freilich etwas fpät, 
noch reifen. Es giebt eine Methode, durch die 
man überhaupt in einer gewiflen Seit die Werhätt: 
niffe eines Orts und einer Gegend, und die Erts 
Renz einzelner vorzäglicher Menfchen wers 


1) S. dies Gedicht in Goethes Werten. Vollſtaͤn⸗ 


* 
det, und bringen keine lebhafte Thaͤtigkeit hervor, 
die fe zu ihrer Erhaltung nicht bedürfen. 

Sonderbar hat mich hier eine Kleine Schrift 
von Kant Überrafcht, die Sie gewiß auch kennen 
werden: Verkuͤndigung des nahen Abs 
fhluffes eines Zractats zum ewigen 
Srieden in der Philofophie; ein ſehr ſchaͤtzba⸗ 
res Product feiner bekannten Denfart, das fo wie 
alles, was von ihm kommt, die herslichften Stel⸗ 

dige Andgabe legter Hand. Bd. 1. S. 205 u. f. * 
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den kann. Ich fage gewahr werden, weil der 
Reiſende kaum mehr von fi fardern darf; es iſt 
fehon genug, wenn er einen ſaubern Umriß nad) 
der Natur machen lernt, und allenfalls die großen 
Parthien von Licht und Schatten anzulegen weiß; 
an das Ausführen muf ev nicht denfen, 

Der Genuß dee ſchoͤnen Stunden, die mid 
durch die Bergſtraßen führten, ward durch die 
fehr ausgefahene Wege einigermaßen unterbros 
hen. Heidelberg und feine Gegend betrachtete ich 
an zwei yöllig heiteren Tagen mit Verwunderung, 
und ich darf wohl fagen, mit Erſtaunen. Die 
Anfichten nähern fiih von mehreren Seiten dem 
Ideql, das der Landfchaftsmaler aus mehreren gluͤck⸗ 
lichen Noturlagen fi in feiner ſchaffenden Phan- 
tafie zufammenbildet, Der Weg von ba nad) Heils 
bronn iſt theils fürs Auge ſehr reizend, theils 
durch den Anblick von Fruchtbarkeit vergnuͤglich. 
Heilbronn bat mich fehr intereffist, fo wohl wegen 
feiner offnen, fruchtbaren_wohlgebauten Lage, als 
auch wegen des Wohlftandes dee Burger und der 
guten Adminiſtration ihrer Vorgeſetzten. Sch hätte 
gewänfcht, dieſen kleinen Kreis naͤher kennen zu 
lernen. 

Von da nach Stuttgart wird man von der 
Einfoͤrmigkeit einer gluͤcklichen Cultur beinahe trun⸗ 
ken und ermüdet. In Ludwigsburg beſah ich das 
einfame Schloß und beivunderte die herrlichen Als 
leenpflanzungen, die fich durch die Hauptſtraßen des 
ganzen Orts erfiueden. In Gtutigart blieb ich 
neun Sage. Es liegt im feinem ernfihaften wohl: 
gebauten Thal ſehr anmythig, und feine Umges 
bungen, fowohl nach den Höhen, als nach dem 
Neckar zu, find auf manuigfaltige Weile charac- 
teriſtiſch. 

Es iſt ſehr intereſſaut, zu beobachten, auf wel⸗ 
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ftehen. Herzog Carl, den man bei feinen Un⸗ 
ternehmungen eine gewiſſe Großheit nicht abſpre⸗ 
chen fan, wirkte doch nuv zus Befstebigung feiner 
augenblidiichen Leidenſchaften und zur Realifirung 
abwechſelnder Phantafen Indem er aber auf 
Schein, Repsäfentation, Effekt arbeitete, fo be⸗ 
durfte er befonders des Künftler, und indem 
er nur den nichern Zweck im Auge hatte, mußte 
er doch die höheren befördern. 

In früheren Zeit beguͤnſtigte er das lyriſcha 
Schauſpiel und die großen Feſte; ex fuchte fich die 
Meiſter zu verkhaffen, um diefe Erfcheinungen in 
größerer Vollkommenheit darzuftelen. Diefe Gyoche 
ging vorbei, allein es blieb eine Anzahl von Lichs 
habern zuräd, und zur Vollſtaͤndigkeit feiner Acas 
demie gehörte auch dev Unterricht in Mufit, Ges 
fang, Schaufpiel und Tanzkunſt. Das alles er» 
hält fih noch, aber nicht als ein lebendiges, fort 

. fehreitendes, fondern ald ein ftiftehendes und abs 
% nehmendes Inſtitut. 
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chem Punkt die Kuͤnſte gegenwärtig in Stuttgart | 


Mufit kann fih am laͤngſten erhalten. Diefes 
Zalent kann mit Süd bis in ein höheres Alter 
geübt werden; auch iſt es, was einzelne Inſtru⸗ 
mente betrifft, allgemeiner, und von jungen Leu: 
ten erreichbar. Das Theater dagegen iſt viel ſchnel⸗ 
leven Abtwechflungen unterworfen, und es iſt ge: 
wifleemaßen ein Ungläd, wenn das Perfonal einer 
befondern Bühne fich lange neben einander erhält; 
ein gewifler Ton und Schlendrian pflanzt fi 
leiht fort, fo wie man 3. B. dem Ötuttgarter 
Theater an einer gewiffen Steifheit und Trocken⸗ 
heit feinen academifchen Urfprung gar leicht abs 
merken kann. Wird, wie gefagt, ein Theater 
nicht oft genug durch neue Subiekte angefstfcht, 


fo muß es allen Reiz verlieren, Giugftimmen | 
dauern nur eine gewifle Zeit; die Jugend, die zu | 
gewiſſen Rollen erforderlich ift, geht vorüber, und | 
fo hat ein Publikum nur eine Art kuͤmmerlicher 


Freude durch Gewohnheit und hergebrachte Nach⸗ 
fiht. Dies if gegenwärtig der Fall in Stuttgart, 
und wird e6 lange bleiben, weil eine wunderliche 
Sonftitution der Theateraufſicht jede Verbeſſerung 
ſehr fehwierig macht. 

Mihold iſt abgegangen, und nun iſt ein an 
derer Entrepreneur augeſtellt, der die Beiträge 
des Hofes und Publitums einnimmt und darüber, 
fo wie über die Ausgaben, Rechnung ablegt. 
Sollte ein Schaden entftchen, fo muß er ihn allein 
tragen; «in Vortheil hingegen darf nur bis zu 
einer beflimmten Summe fleigen; was darüber 
gewonnen wird, muß er mit der Herzoglichen 
Zheaterdirection theilen. Man fieht, wie fehr 
burch eine folche Einrichtung alles, was zu einer 
Berbefierung des Theaters geſchehen Eönnte, paras 
lyfirt wird. Gin Theil der Älteren Acteurs darf 
nicht abgedanft werben, 

Dos Ballet verhält fih überhaupt ungefähr 
wie die Mufil. Figuranten dauern fange, wie 
Sufteumentaliften, nad find nicht ſchwer zu erſetzen. 
So können auch Taͤnzer und Sängerinnen in 


einem hohen Alter noch veizend fein, unterdeſſen 
findet fi immer wieder ein junger Nachwuchs. 
Dies ift auch deg Stuttgarter Hal, Das Balkt | 


geht Überhaupt feinen alten Gang, und fie haben 
eine junge fehr reizende Zänzerin, der nur eine 
gewiſſe Manntgfaltigkeit der Bewegungen und mehr 


Sharakteriftifches in ihrem hun und Laflen fehlt, | 
um fehr intereffant zu fein. Ich habe nur einige | 


Divertiffements gefehen, 


Unter den Particuliers hat fich viel Liebe zur | 
Mufik erhalten, und es iſt manche Familie, die I 
fih im Stillen mit Glavier und Sefang fehe gut | 
unterhält. Ale fprechen mit Entzäden von jenem | 
brillanten Zeiten, in denen ſich ihr Geſchmack zuerſt 
geblldet, und verabſcheuen deutſche Muſik und 


Geſang. 
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$ Bildhauer und Maler ſchickte dev Herzog, wenn r 
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I noch auswärts Kefinden, 


| firens verbreitet. 


— 


I" werden. Iſopi, ein trefflicher Ornamentiſt, den 


ans dem Achte 1797. 


| fie gewiſſermaßen vorbereitet waren, nah Paris 


und Rom. Es haben fih vorzügliche Männer ger 
bildet, die zum Theil hier find, zum Theil fich 
Auch unter Liebhaber 
bot fich die Luft des Zeichnens, Malens und Bofr 
Mehr oder weniger bedeutenbe 
Sammlungen von Gemälden und Kupferftichen 
find entftanden, die ihren Befigern eine angenehme 


I Unterhaltung, fo wie eine geiftreiche Sommunicar 


tion mit anderen Freunden gewähren, 
Gebr auffallend iſt es, daß der Herzog gerade 


| die Kunft, die er om meiften brauchte, die Baus 


£unft, nicht auf eben die Weiſe in jungen Leuten 


| beförderte und ſich die nöthigen Drgane bildete; 
1 denn es ift mir Feiner bekannt, der auf Baukunft 
| gereift waͤre. Wahrſcheinlich begnuͤgte er fih mit 


Subiekten, die er hatte und gewohnt war, und 
mochte durch fie feine eignen Ideen gern mehr 
oder weniger auägeführt ſehen. Dafuͤr kann man 


1 aber ou, bei allem, wos in Ludwigsburg, Stutt⸗ 
| gart und Hohenheim gefchehen iſt, nur das Mas 


terial, das Geld, die Zeit, fo mie bie verlorne 
Kraft und Gelegenheit, was Gutes zu machen, 
bedauern, Ein Saal, die jept in ber Arbeit iſt, 
veripricht endlich einmal, geſchmackvoll verziert zu 


der Herzog kurz vor feinem Tode von Rom vers 


I fchrieb, Führt die Arbeit nach Zeichnungen von 


Zhouret aus Dies iſt ein junger Iebhafter 
Maler, der fih aber mit viel Luft auf Architektur 
gelegt hat. 

Das Kupferftechen fteht wirklich hier auf einem 


| hohen Punkte. Profeffor Müller ift einer ber 


erften Künftler in diefer Art, und bat,eine ausges 
breitete Schule, die, indem er nur große Arbeiten 
übernimmt, die geringeren buchhaͤndleriſchen Be: 
dürfniffe, unter feiner Aufficht, befriedigt. Pros 
feflor Leybold, fein Schüler, arbeitete gleichfalls 
nur an größeren Platten, und würde an einem 
andern Drte, in Abficht der Wirkung auf eine 
Schule, das leiften, was Profefion Müller hiey 
thut. 

Ueberficht man nun mit Einem Blicke alle diefe 
erwähnten Biveige der Kunſt, und andere, die fich 
noch weiter verbreiten, fo uͤberzeugt man ſich leicht, 
daß nur bei einer. fo langen Regierung, durch eine 
eigene Richtung eines Fuͤrſten, dieſe Grudte ges 
pflanzt und ausgefät werden konnte; ja, man kaun 
wohl fagen, daS die fadteren und befisren Früchte 
jest erfi zu reifen anfangen. Wie fehade tft es 
daher, daß man gegenmärtig nicht einficht, welch 
ein großes Sapital man daran befist, mit wis 
mäßigen Koften es zu erhalten unb weit höher zu 
treiben ſei. Aber es fcheint Niemand einzufchen, 
welchen hohen Grad von Wirkung die Künfte, in 
Berbindung mit den Wiffenfchaften, Handwerk und 
Gewerbe, in einem Staate hervorbringen. Die 


Einfhränkungen, die der Augenblick gebietet, hat 
man von diefer Seite angefangen, und dadurch 
mehrere gute Leute mißmuthig und zum Auswans 


"dern geneigt gemacht. — KWielleicht nupt man an 


anderen Orten diefe Epoche, und eignet fih, um 
einen leiblichen Preis, einen Theil der Eultur zu, 
die hier durch Zeit, Umftände und große Koften 
fi) entwidelt hat. Eigentlich wifienfchaftliche Rich- 
tung bemerkt man in Stuttgart wenig; fie fcheint 
mit der GSarldacademie mo nicht verfchmunden, 
doch fehr vereinzelt worden zu fein. — 

Ih machte in guter Gefelliihaft den Weg nach 
Sannftadt und Neckar⸗Remms, um das Lager 
von den ungefähr 25000 Mann Defterreichern zu 
fehen, das zwifchen Hochberg und Muͤhlhauſen 
ſteht und den Neckar im Ruͤcken hat. — Darauf 
fah ich auch Hohenheim mit Aufmerkſamkeit, indem 
ich einen ganzen Tag dazu anwendete. Das mit 
feinen Geltengebäuden dußerft weitläufige Schloß 
und ber mit unzähligen Ausgeburten einer unru⸗ 
higen und Heinlichen Phantaſie uͤberſaͤete Garten 
gewähren ſelbſt Im Einzelnen wenig Befriedigens 
des; nur bie und da findet man etwas, das, beſſer 
behandelt, eine gute Wirkung hervorgebracht haben 
wurde. — | 

Profeſſor Danneder ift, als Kuͤnſtler und 
Menfch, eine ‚herrliche Natur, und würde, in 
einem reichern Kunftelemente, noch mehr Lleiften, 
als hier, wo er zu viel aus fich felbft nehmen muß. 

So ging ich denn endlich von Stuttgart ab, 
durch eine zwar noch fruchtbare, doch um vieles 
rauhere Gegend, und bin nun am Fuße der höheren 
Berge angelangt, welche fihon verfündigen, was 
weiterhin bevorſteht. Sch babe hier fchon den 
größern Theil von Profefloren kennen gelernt, 
uud mich auch in der fchönen Gegend umgefehen, 
die einen doppelten Charakter bat, da Tuͤbingen 
auf einem Bergruͤcken, zwifhen zwei Thaͤlern 
liegt, in deren einem der Nedar, in dem andern 
die Ammer fließt. — Wie ansläfhlich die Züge 
der Gegenftände im Gedaͤchtniß feien, bemerkte 
ich bier mit Wermunderung, indem mir doch and) 
keine Epur vom Bilde Tuͤbingens geblieben ift, 
das wir doh auch, auf jener fonderbaren und 
angenehmen rittexlichen Erpedition, vor fo viel 
Jahren berübrten, 

Die Academie ift hier fehr ſchwach, ob fie gleich 
verhienftuolle Leute befist, und ein ungeheure 
Geld auf die werfchiedenen Anftalten verwendet 
wird. Allein die alte Form widerfpricht jedem 
fertfchreitenden Lehen, die Wirkungen gueifen nicht 
in einander, und Über der Sorge, wie die ver 
ſchiedenen Einrichtungen ins alten Gleiſe zu erhals 
ten feien, kann nichts zur Betrachtung kommen, 
was man ehemals dadurd bewirkte, und jett auf 
andere Welfe bewirken koͤnate and ſollte. Der 
Hauptfinn einer Berfaffang, wie die Würtembergis 3 
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fche, bleibt nur immer: die Mittel zum Zwecke 
recht feft und gewiß zu halten, und eben deswegen 
kann der Zweck, der felbft beweglich ift, nicht 
wohl erreicht werden. 


—>9>- 


274. 


An Fr. Schiller. 
Stäfa, den 25. September 1797. 

Da She Belef länger aushlieb, als ich hoffte, 
fo mußte ich befürchten, daß Ihr Uebel fih ver 
mehrt habe, wie ich. denn nun auch aus Ihrem 
Briefe *) leider erfahre. Möchten Sie doch in 
Ihrer Stille einer fo guten Sefundheit genießen, 
als ich bei meiner Bewegung! Ein Blatt, das 
beitiegt, fagt Ihnen, wie es mir ſeit Tuͤbingen ers 
gangen if. Meyern, den ich nun, zu unfeer 
wechfelfeitigen Freude, wieder gefunden habe, be: 
findet fih fo wohl wie jemals, und wir haben 
fihon was Ghrliches zufammen durchgeſchwaͤtzt. 
Gr kommt mit teefflihen Kunftfchägen und mit 
Schägen einer fehr genauen Beobachtung wieder 
zurdd. Wir wollen nun überlegen, in was für 
Formen wir einen Theil brauchen, und zu welchen 
Abfichten wir den andern aufheben wollen. 

Nun fol es in einigen Zagen nach dem Bier: 
walbftäbter See gehen. Die großen Naturfcenen, 
die ihn umgeben, muß ich mir, da wir fo nahe 
find, wieder zum Anſchauen bringen; denn die 
Rubrik diefer ungeheuren Felfen darf mir unter 
meinen Reife:Eapiteln nicht fehlen. Sch habe ſchon 
ein paar -tüchtige Actenfascikel gefammelt, in die 
Alles, was ich erfahren habe, oder was mir fonft 
vorgefommen ift, fich eingefchrieben oder eingehef: 
tet befindet; bis jegt noch der buntefte Stoff von 
der Welt, aus dem ich auch nicht einmal, wie ich 
früher hoffte, etwas für die H oren’ heransheben 
koͤnnte. Sch hoffe diefe Reifefammlung noch um 
vieles zu vermehren, und kann mich dabei an fo 
mandherlei. Segenftänden prüfen. 
doch zuletzt, wenn manfühlt, daß man fo manches 
fubfummiren kann, die Früchte der großen und an⸗ 
fangs unfruchtbar feheinenden Arbeiten, mit denen 
man fih in feinem Leben geplagt hat. 

Da Stalten durch feine früheren Unruhen, und 
Frankreich durch feine neueften, den Fremden mehr 
eder weniger verjperrt ift, fo werben wir wohl 
vom Gipfel der Alpen wieder zuräd dem Falle 
des Waſſers folgen, und den Rhein hinab uns 
wieder. gegen Norden bewegen, ehe die ſchlimme 
Witterung einfänt. Wahrfcheinlich werben wir 
diefen Winter am Buße des Fuchſthurms *) ver- 


1) Vom 7. September 1797. S. Schillers auds 
erleſene Briefe. Zeit 1885. Bd. 2. ©. 316 u. f. 
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Briefe 


Man genießt 


gnuͤgt beifammen wohnen, ja ich vermuthe fogar, 
daß Humboldt uns Gefellfchaft Leiften wird. Die 
fämmtfiche Caravane hat, wie mir fein Brief 
fagt, den ich in Iurich fand, die Reife nad) Ita⸗ 
lien gleichfalls aufgegeben, fie werden ſaͤmmtlich 
nach der Schweiz mens Der jüngere hat die 
Abficht, ſich in diefem fir ihn in mehreren Ruͤck⸗ 
fihten fo intereffanten Lande umzufehen, und der 
ältere wird wahrfceinlich eine Neife nah Frank: 
reich, die er projectirt hatte, unter den jegigen 
Umftänden aufgeben müffen. Sie gehen den erfien 
October von Wien ab; vielleicht erwarte ich fie 
noch in diefen Gegenden. 

Und nun wende ich mich in Gedanken zu Ihnen 
und Shren Arbeiten. Der Almanach hat wirk⸗ 
(ich ein recht ordentliches Anfehen, nur wird das 
Yublitum den Pfeffer zu den Melonen vermiflen. 
Im Allgemeinen wird nichts fo fehnlich gewuͤnſcht, 
ale wieder eine Ladung Zenten, und man wird be⸗ 
trübt fein, die Belanntfchaft mit diefen Boͤſewich⸗ 
tern, auf die man fo fehr gefcholten hat, nicht er⸗ 
neuern zu können. Sch freue mich, daß durch mei⸗ 
nen Rath der Anfang Ihres Ibykus eine größere 
Breite und Ausführung gewinnt; wegen des 
Schluſſes werden Sie denn auch wohl Recht bes 
halten. Der Künftler muß feloft am beften wifs 
fen, inwiefern er fi) fremder Vorſchlaͤge bedie⸗ 
nen kann. 

Der Phaethon:) ift gar nicht Abel gemacht, 
und das alte Mährcheu des ewig unbefriedigten 
Strebens der edlen Menfchheit nach dem Urquell 
ihres allerliebften Dafeins noch fd ganz leidlich 
aufgeftust. Den Prometheus ?) hat Meyer 
nicht auslefen Eönnen, welches denn doch ein uͤbles 
Zeichen iſt. — 

Aus meinen früheren Briefen werden Sie ges 
fehen haben, daß es mir in Stuttgart ganz wohl 
und bebaglich war, Shrer iſt viel und von vielen 
und immer auf’s befte gedacht worden. Für uns 
beide, glaub’ ich, mar es ein Vortheil, daß wir 
fpäter und gebildeter zufammen trafen. — Sagen 
Sie mir doch in dem naͤchſten Briefe, wie Sie 
fih auf künftigen Winter einzurichten gedenken? 
ob Ihr Plan auf den Garten, das Brieshachis 
fche Haus, oder Weimar gerichtet iſt? Sch wuͤnſche 
Shnen die behaglichfte Stelle, damit Ste bei Ih⸗ 
ren anderen Uebeln nicht auch noch mit der Wit: 
teeung zu kämpfen haben. — Wenn Sie mir nach 
Empfang diefes Briefes fogleich fchreiben, fo haben 
Siedie Güte, den Brief unmittelbar nach Zürich, mit 
dem bloßen Beifag: bei Herrn Rittmetfter Ott 
sum Schwert zu addreffiren. Ich kann rechnen, 
daß Segenwärtiges acht Tage läuft, daß eine Ant- 
wort eben fo lange gehen kann, und ich werde uns 


1):8on 3. D. Gries. 
3) Bon 2 Bw. Schlegel. 
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gefähr in dei Hälfte Detober von meiner Bergreife 
in Zurich anlangen, — 

Erfreuen Sie fih der legten fchönen Herbfttage 
mit den Shrigen, indeß ich meine Wanderung In die 
hoben Gebirge anftelle. Meine Sorrefpondenz wird 
num eine Eleine Paufe machen, bis ich wieder hier 
angelangt bin, 





Beilage. 


Kurze NRahriht von meiner Reife von 
Zübingen nah Stäfa. 


Den 16ten September fuhr ich von Tübingen, 
über Hechingen, Balingen und Welledingen nach 
Zuttlingen. Die Zagereife ift groß; ich machte 
fie von vier Uhr des Morgens bis halb neun Uhr 
bes Abende. Anfangs un | es noch fürs Auge 
angenehme.Gegenden, zulegt aber, wenn man im⸗ 
mer höher in die Nedarregion hinauffteigt, wird das 


Land kahler und weniger fruchtbar. Erſt in der. 


Nacht Fam ich in das Thal oder die Schlucht, die 
zuc Donau hinunter führt; der Tag war ‚trüb, 
doch zum Reifen fehr angenehm. Den 17ten von 
Zuttlingen auf Schafhaufen. Bet dem fchönften 
Wetter faft durchgängig die intereffantefte Gegend. 
Ich fuhr von Zuttlingen um fieben Uhr bei ftars 
tem Nebel aus; aber auf der Höhe fanden wir 
bald den reinften Himmel, und der Nebel lag ho⸗ 
rizontal im ganzen Donauthal. Indem man die 
Höhe befährt, welche die Rheine und Donauregion 
trennt, hat man eine bedeutende Ausficht, ſowohl 
ruͤck⸗ als feitwmärts, indem man das Donauthal 
bei Doneſchingen und weiter uͤberſchaut. Beſon⸗ 
ders aber ift vorwärts der Anblid herrlich. Man 
fieht den Bodenfee und die Graubuͤndner Gebirge 
in der Ferne, näher Hohentwiel und einige andere 
characteeiftifche Baſaltfelſen. Man fährt durch 
waldige Hügel und Thaͤler bis Engen, von mo 
ſich ſuͤdwaͤrts eine fchöne fruchtbare Fläche öffnet. 
Darauf fommt man Hohentwiel und die anderen 
Berge, die man erft von fern fah, vorbei, und ges 
langt endlich in das mohlgebaute und veinliche 
Schweizerland. 

Den 18ten roldmete tch ganz dem Rheinfall, 
fuhr früh nach Saufen, und flieg von dort herun⸗ 
ter, um fogleich ‚der ungeheuren, Ueberraſchung zu 
genießen. Sch beobachtete die gewaltfame Erſchei⸗ 
nung, indeß die Gipfel der Berge und Hügel nom 
Mebel bededt waren, mit dem der Staub und 
Dampf bes Falles fih vermiſchte. Die Sonne 
kam hervor, und verherrfichte das Schanfpiel, zeigte 
einen Shell des Regenbogens, und ließ mich das 
ganze. Naturphänomen in feinem vollen Glanze 
fehen. Ich ſetzte nach dem Schloͤßchen Wörth bins 
über, und betrachtete nun das ganze Bild von vorn 
und von weiten; dann Eehrte ich zuruͤck und fuhr 


bei heiterem Wetter, den See hinaufwärts,. wurs 
den von Herrn Eſcher zu Mittag, auf feinem 
Gute bei Herrliberg, am See, ſehr freundlich bes 
wirthet, und gelangten Abende nach Staͤfa. Den 
22ften, einen trüben Tag, braten. wir mit Bes 
trachtungen der von Dieyer verfertigten und anges 
ſchafften Kunftwerfe zu, fo wie wir nicht unterließen, 
uns unfere Beobachtungen und Erfahrungen auf's 
neue mitzuthellen. Abends machten wir noch einen 
großen Spaziergang den Drt hinaufwaͤrts, welcher 
von der fchönften und. höchften Gultur einen reis 
genden und idealen Begriff giebt. Die Gebäude 
ftehen weit auseinander, Weinberge, Felder, Gaͤr⸗ 
ten, Obftanlagen breiten fich zwifchen ihnen ang, 
und fo erſtreckt fih der Ort wohl eine Stunde 
am Gee hin, und eine halbe bis .nach dem Hügel 
oftwärts, deffen ganze Seite bie Cultur auch fchon 
erobert hat. Nun bereiten wir uns zu einer Kleinen 
Reife vor, die wir nach Einfiedeln, Schwyt und 
die Gegenden um den Bierwaldtſtaͤdter See vor⸗ 
zunehmen gedenken. 

P. S. Bald hätt ich vergeffen zu ſagen, daß 
der Vers: „es wallet und ſiedet und brauſet und 
ziſcht“ u. ſ. w. ſich bei dem Rheinfall trefflich les 
gitimirt hat. Es war mir ſehr merkwuͤrdig, wie 
er die Hauptmomente der ungeheuren Erſcheinung 


in, ſich begreift. Sch habe auf der Stelle das Phaͤ⸗ 


nomen in feinen Theilen und im Ganzen, wie «6 


fich darftellt, zu fäflen gefucht, und die Betrachtun- 
gen, bie man dabei macht, fo mie die Ideen, die 
ed erregt , abgefondert bemerkt. Sie werden der⸗ 
einft fehen, wie fich jene wenigen dichterifchen. Zei⸗ 


len gleichſam wie ein Faden durch diefes Labyrinth 


durchſchlingen. — Herrliche Stoffe zu Idyllen und 
Elegien, und wie die verwandten Dichtarten alle 
heißen mögen, habe ich ſchon wieder aufgefunden, 
auch Einiges fehon wirklich gemacht, fo wie übers 
haupt noch niemals mitt Tolcher Bequemlichkeit die 
fremden Gegenftände aufgefaßt und zugleich wie 
der etwas producirt habe. — Laſſen Sie uns theos 
retiſch und practifch immer fo fortfahren. ... 


——I9>- 


x von Laufen nach der Stadt. Abends fuhr ich an 


dem rechten Ufer wieder hinaus, und genoß von - 
allen Selten bei untergehender Sonne diefe herr⸗ 
liche Erfcheinung noch einmal. — Den 19ten fuhr 
ich, dei. ſehr ſchoͤnem Wetter, über Eglifau nach 
‚Zürich, die große Kette der Schweizergebirge immer 
vor mir, durch eine angenehme, abmechfelnde und 
mit Sorgfalt cultivirte Gegend. — Den 20ften, 
einen fehr beiten Vormittag, ‚brachte ich auf den . 
Züricher Spaziergängen zu. Nachmittags veräns 
derte. eh das. Wetter, . Profefior Weyer: kam, 
und weil es regnete und flürmte, blieben wir bie 
Nacht in Zürich. Den 2Iften fuhren wir zu Schiffe, 


a a a a ————— 
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275. 


An den Geh. Rath v. Voigt *). 
Staͤfa, den 35. September 1797. 

Sie erhalten hierbei eine kurze Nachricht, wie 
es mir ſeit Tuͤbingen ergangen, welche ich deu 
Herzog mitzutheilen und mich auf das befte dabel 
zu empfehlen bitte. — Etwa Uebermorgen denke 
‘ch mit Profeffor Dreyer eine Kleine Gebirgsreiſe 
anzutreten. Wan kann fich nicht ertwehren, wenn 
man fo nahe ift, fich auch wieder unter biefe uns 
geheuren Naturphänomene zu begeben. Die mines 
ralogifche und geognoftifche Liebhaberei iſt auch ers 
leichtert, ſeitdem fo manche Schweizer ſich mit dies 
fem Studium abgegeben, und burch Ihre Reiſen, 
Die fie fo Leicht wiederholen innen, den Freunden 
ben Vortheil verfhafft haben, fich Leichter zu orlen⸗ 
tiren. Die Aufſaͤtze eines Herrn Eicher von Zuͤ⸗ 
rich haben mir eine gefchwinde Weberficht gegeben, 
defien, was ich auf meiner Eleinen vorgenommenen 
Zour zu erwarten habe. — 

Die öffentlichen Angelegenheiten fehen In biefem 
Rande wunderlih aus. Da ein Theil der ganzen 
Maſſe ſchon völlig demokratiſch regiert wird, fo 
haben die Unterthanen der mehr oder weniger arls 
ſtokratiſchen Cantone an Ihren Nachbarn fihon ein 
Beiſpiel defien, was jebt ber allgemeine Wunfch 
des Volks iſt. An vielen Orten herrſcht Unzu⸗ 
zufriedenheit, die ſich hie und da In Heinen Unrus 
hen zeigt. Ueber alles dies konnnt in dem gegens 
wärtigen Augenblide noch eine Sorge und Furcht 
vor den Franzofen. Dean will behaupten, daß 
mehrere Schweizer bei der legten Unternehmung 
gegen die Republik Parthei gemacht, und fich mit 
in der fogenannten Verſchwoͤrung befunden haben, 
und man erwartet nunmehr, daß bie Franzofen 
fih deshalb an die Einzelnen, vielleicht gar an’s 
Sanze halten möchten. Die Lage ift aͤußerſt ges 
fährtich, und es überficht niemand, was daraus 
entfichen Tann. 

Bei diefen ſelbſt für die ruhige Schweiz fo 
wunderbaren Ansfichten, werd’ ich um defto cher 
meinen Mäcdweg baldındglihft antreten, und ges 
fihwinder, ald ich hergegangen bin, wieder in jene 
Gegenden zuruͤckkehren, wo ich mir eine ruhigere 
Beit unter geprüften Freunden verfprechen kann. 


—>9>- 


276. 


Hu Sr. Schiller. 
. Stäfa, den 14. Detober 1797. 
An einem ſehr regnichten Morgen bleibe Ich in 


| meinem Bette liegen, um mid, mit Ihnen zu uns 


1) Staatsminiſter zu Weimar, geboren ben 23. Des 
cember 1748 , geftorben ben 22. Mai 1819. 


‚fo vielen Selten auf die Sache losgehen. 


Driete 





terhalten und Ihnen Nachricht von unſtem Bus 
fiande zu geben, damit Eie, wie biäher, uns mit | 
Ihrem Geiſte begleiten, und une von Seit zu Zeit 
mit Ihren Briefen erfreuen mögen. 

Kaum hatte ich mich in Bärich mit dem guten | 
Meyer zufammengefunden, kaum waren wir zu⸗ 
fammen hier angelangt, kaum hatte ich mich an 
feinen mitgebrachten Arbeiten, an der angenehmen 
Gegend und ihrer Cultur erfreut, als die nahen 
Gebirge mir eine gewifle Unruhe gaben, und das 
fhöne Wetter den Wunfch unterhielt, mich ihnen 
zu nähern, ja fie zu befteigen. Der Snftinct, der 
mid dazu trieb, war ſehr zufammengefest und un= 
deutlih. Sch erinnerte mich des Effects, den diefe 
Begenftände vor zwanzig Sahren auf mi gemacht. 
Der Eindrud war im Ganzen geblieben, bie Theile 
waren erlofchen, und, ich fühlte ein wunderfames 
Berlangen, jene Erfahrungen zu wiederholen und 
zu vectifiiven. Sch war ein anderer Menſch ge⸗ 
worden, und fo mußten mir die Gegenſtaͤnde auch 
anderd erfhelnen. Meyers Wohlbefinden und | 
bie Ueberzeugung, daß Heine gefellfchaftliche Aben= | 
theuer, fo tie fie neue Belanntfchaiten ſchneller 
knuͤpfen, auch den alten günftig find, wenn fie nach 
einigem Zwifchenraum wieder erneut werden follen, | 
entfchieden uns völlig, und wie reiften mit dem | 
beſten Wetter ab, das uns auch auf das vortheils | 
baftefte eilf Tage begleitete. In der Beilage ber | 
zeichne ich mwenigftens den Weg, den wir gemacht | 
haben, Gin vollſtaͤndiges, obgleich aphortftifches F 
Tagebuch theile ich in der Folge mit. Indeſſen 
wird Ihre liebe Frau, die einen Shell der Gegens | 
den Eennt, vielleicht eins oder das andere aus der | 
Erinnerung hinzufügen. Bei unfeer Burddkunft | 
fand ih Ihre beiden lieben Wriefe*) mit den Beis | 
fagen, die fh unmittelbar an die Unterhaltung ans | 
fehloffen, welche wir auf dem Wege fehr etfrig ges | 
führt hatten, Indem die Materie von den vorzuftels | 
lenden Gegenftänden, Yon der Behandlung derfels | 
ben durch die verſchledenen KAünfte, oft von une in | 
ruhigen Stunden vorgenommen werden, Wielleicht | 
zeigt Ihnen eine Beine Abhandlung bald, daß wir | 
völlig Ihrer Meinung find, Am melflen aber wird | 
mich’ freuen, wenn Sie Meyers Beſchreibungen 
and Beurtheilungen fo vieler Kunſtwerke hören 
und lefen. Man erfährt wieder bei dieſer Belegens Ä 
heit, daß eine vollftändige Srfahrung die Theorle 
in fich enthalten muß, Um deſto ficherer find wir, | 
daß wir uns in einer Witte begegnen, da wir dom | 


* 


' 













Wenn ich Ihnen nun von meinem Buflande | 
foeechen fol, fo kann ih fagen, daß ich bisher mit 
meiner Neife alle Urfache habe zufrieden zu fein. 
Bei der Leichtigkeit die Gegenftände aufzunehmen, | 


1) Som 2. und 6. Detober 1797. S. Sailer’ | 
auderlefene Briefe. Bd. 2 ©. 382 u. f. 
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ans dem Jahre 1797. 
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bin ich reich geworden, ohne beladen zu fein, Der 
Stoff incommodirt mich nicht, weil ich ihn gleich 
zu ordnen und au verarbeiten weiß, und ich fühle 
mehr Kreiheit als jemals, mannigfaltige Formen 
zu wählen, um das Berarbeitete für mich oder An 
dere darzuftellen. Bon dem unfruchtbaren Gipfel 
des Sotthardts bis zu den herrlichen Kunftwirken, 
welche Meyer mitgebracht hat, führt uns ein las 
byrinthiſcher Spaziergang durch eine verwidelte 
Reihe von intereffanten Gegenftänden , welche die⸗ 
ſes fonderbare Land enthält. Sich durch unmittels 
bares Anfchauen die naturhiftorifihen, geographi⸗ 
ſchen, öfonomifrhen und politifhen Werhäftniffe zu 
vergegenwärtigen, und fi) dann durch eine alte 
Chronik die vergangenen Zeiten näher zu bringen, 
auch fonft manchen Auffaß der arbeitfamen Schwei⸗ 
zer zu nußen, gicht, befonders bei der Umfchrie: 
benheit der Helvctifchen Exiſtenz, eine ſehr anges 
nehme Unterhaltung, und die Ueberſicht ſowohl 
des Ganzen, als die Einficht in’s Einzelne wird 
befonders dadurch fehr befchleunigt, daß Mener 
hier zu Haufe iſt, mit feinem richtigen und fcharfen 
Blick fchon fo lange die Verhältniffe Eennt, und fie 
in einem treuen Gedächtniffe bewahrt. So haben 
wir in furzer Zeit mehr zufammengebracht, ale 


ich mir vorftelen Fonnte, und cs ift nur Schade, ; 


daß wir um einen Monat dem Winter zu nahe find, 
Noch eine Tour von vier Wochen müßte uns mit 
diefem fonderbaren Lande fehr weit befannt machen. 

Was werden Sie nun aber fagen, wenn ich 
Ihnen vertraue, daß, zwiſchen allen diefen proſai⸗ 
ſchen Stoffen, fih auch ein poetifcher hervorgethan 
hat, der mir .viel Zutrauen einflößt. Sch bin 
faft überzeugt, daß die Fabel vom Zell fih 
werde epifch behandeln laffen, und es wuͤrde das 
bei, wenn es mir, wie ich vorhabe, gelingt, der 
fonderbare Fall eintreten, daß das Mährchen durch 
die Poefie erft zu feiner volllommenen Wahrheit 
gelangte, anftatt dag man fonft, um etwas zu 
leiften, Die Gefchichte zur Zabel machen muß. 
Doch darüber künftig mehr. Das befchräntte, 
höchft bedeutende Local, worauf die Begebenheit 
ſpielt, habe ich mir wieder recht genau vergegens 
wärtigt, fo wie ich die Charactere, Sitten und 
Gebräuche der Menfchen in diefen Gegenden, fo 
gut ald in der kurzen Zeit möglich, beobachtet 
habe, und es kommt nun auf gut Gläd an, ob 
aus diefem Unternehmen etwas werden. fann, 
Nun aber entftcht eine Frage, die uns doch von 
Zeit zu Zeit zweifsihaft ifts wo wir uns hinwen⸗ 
den follen, um fo wohl Meyer's Gollectangen, 
ale meinen eigenen alten und neuen Borrath 
auf's bequemfte und baldigſte zu verarbeiten. Leis 
der find hier am Drte die Quartiere nicht auf 
den Winter eingerichtet; fonft leugne ich nicht, 
daß ich recht geneigt gewefen wäre, bier zu blei⸗ 
ben, da uns denn die völlige Ginfamteit nicht 


Goethes Briefe. 


wenig gefördert haben würde, Dazu kommt, daß 
es der gefchictefte Pla gewefen wäre, um abzu: 
warten, ob Italien oder Frankreich aufs kuͤnftige 
Fruͤhjahr den Reifenden wieder anlodt oder ein: 
läßt. In Zurich ſelbſt kann ich mir keine Exi⸗ 
ften; denfen, und wir werden uns nun mohl 
wieder facht nach Frankfurt begeben. Ueberhaupt 
aber bin ich auf einer Idee, zu deren Ausführung 


mir nur noch ein wenig Gewohnheit mangelt. 


Es würde nämlich nicht ſchwer werben, fich fo 
einzurihhten, daß man auf der Reife feluft mit 
Sammlung und Bufriedenheit arbeiten koͤnnte. 
Denn wenn fie zu gewiſſen Zeiten zerſtreut, fo 
führt fie uns zu anderen deſto ſchneller auf une 
feloft zuräd. Der Mangel an duferen Verhaͤlt⸗ 
niffen und Verbindungen, ja die lange Welle iſt 
demjenigen günftig, der manches zu verarbeiten 
bat. Die Reife gleicht einem Spiel; es ift ims 
mer Gewinn und Verluft dabei, und meift von 
der unerwarteten Seite; man empfängt mehr 
oder weniger ald man hofft, man fann ungeftraft 
eine Welle binfchlendern , und dann iſt man 
wieder genöthigt, ſich einen Augenblid zu: 
fammen zu nehmen. Für Maturen, wie die 
meine, die fich gern feftfegen und die Dinge fefts 
halten, ift eine Reife unfchägbar; fie belebt, bes 
richtigt, belehrt und bildet. 

Ich bin auch jept überzeugt, daß man recht 
gut nach Stallen gehen Fönnte; denn alles ſetzt 
fih in der Welt nad einem Erdbeben, Brand 
und Ueberſchwemmung fo gefchwind als möglich 
in feine alte Lage, und ich würde perſoͤnlich die 
Reiſe ohne Bedenken unternehmen, menn mid 
nicht andere Betrachtungen abhielten. Vielleicht 
fehen wir uns alfo fehr bald wieder, und 
die Hoffnung, mit Ihnen das Erbeutete zu theis 
len, und zu einer immer größern theoretifchen und 
practifchen Vereinigung zu gelangen, iſt eine der 
fhönften, die mich zu Haufe lodt. Wir wollen 
fehben, was wir noch alles unterwegs mitneh- 
men Eönnen. Go hat Bafel wegen der Nähe 
von Frankreich einen befondern Reiz fir mid; 
auch find fchöne Kunftwerke, fowohl ältere, als 
ausgewanderte, bafelbft befindlich. 

Den Schluß des Almanachs hoff ich noch im 
Zuͤrich zu erhalten. — Den Ibykus find’ ich 


ſehr gut gerathen, und beim Schluffe wüßte Ich auch 


nichts zu erinnern. Es verlangt mich nun fehr, 
das Ganze zu Äberfehen. Da meine artige Mil: 
lerin eine gute Aufnahme gefunden, fo fihide ich 
noch ein Lied, das wir ihren Reizen verdanken. 
Es wird recht gut fein, wenn der nächfte Almas 
nah reich an Liedern wird, und die Glocke 
muß nur um deflo beſſer Hingen, als das Erz 
länger in Fluß erhalten und von allen Schlacken 
gereinigt iſt. 
—-- 
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uns fehr begänftigt, und ein ziemlich umftändfis 


Es 





217. 


An den Herzog Carl Auguſt von Sachſen⸗ 
Weimar. 


Staͤfa, den 17. October 1797. 

Kaum find wir aus der unglaublichen Ruhe, 
in welcher die Fleinen Eantone hinter ihren Fels 
fen verfenet liegen, zurädgefehrt, ald uns vom 
Rhein und aus Stalien her das Kriegögefchrei 
nach= und entgegenfhällt. — Die Frangofen has 
ben an Bern einen Botfchafter gefchidt, mit dem 
Begehren: man folle den englifchen Gefandten fos 
gleich aus dem Lande mweifen. Sie geben zur 
Urfache an: „Man fehe nicht ein, was er gegen 
wärtig in der Schweiz zu thun habe, als ber 
Nepublit innere und aͤußere Feinde zu machen 
und aufzurelzen.” Die Berner haben geantiwors 
tet: „Es hänge nicht von ihnen ab, indem der 
Gefandte an die fämmtlichen Santone accreditirt 
fei.” Der franzöfifche Abgeordnete {ft deshalb 
nach Zurich gefommen. Das Weitere ficht zu er- 
warten. Dir will es fcheinen, als fuchten die 
Franzofen Händel mit den Schweizern. Die Ue⸗ 
berbliebenen Im Directorium find ihre Freunde 
nicht; in Barthelemy ift ihr Schugpatron ver: 
bannt. Ein verftändiger Mann, der von Paris 
fommt, und die legten Scenen mit erlebt bat, bes 
bauptet, daß es nicht ſowohl der royaliftifchen, 
als der friedliebenden Parthei gegolten habe. 

Unfere eilftägige Reife, auf der wir die Gan- 
tone Schwyz, Uri, Unterwalden und Zug durchs 
firichen, tft fehr vom Wetter begänftigt worden. 
— Sch lege eine kleine Schilderung, eine Aus⸗ 
fihe von meinem Balcon bei. Die Eultur ift 
um den Zürcher See wirklich auf den hoͤchſten 
Punkt, und der Augenblid der Weinlefe macht 
alles fehr lebhaft. 

Meyer if fleigig mit dem Pinfel und der 
Leder geweſen. Der legte Kaften von Rom, der 
die Aldobrandinifhe Hochzeit enthält, ift 
eben über Trieſt, Villach und Conftanz angekom⸗ 
men. Run find alle unfere Schaͤtze beifammen, 
und wir Eönnen nun auch von biefer Seite bes 
ruhigt und erfreut unfern Weg antreten. Sn ei⸗ 
nigen Tagen gedenken wir nach Zurich zu gehen, 
und erwarten, was uns die Kriegs⸗ oder Fries 


bensgöttin für einen Weg nah Haufe zeigen | 


wird, 
—>- 
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An den Geh. Nath v. Voigt. 
Stäfa, den 17. October. 1797. 
Wir find von unferer Reife auf den Gott: 
hardt gluͤcklich zuruͤkgekommen. Das Wetter hat 


x es Zagebuch wird — zu mancherlei Unter⸗ 





haltung Gelegenheit geben. Jett iſt man bier 
am See in der Weinlefe begriffen, die um deſto 
mehr die Menfchen erfreut, als der Wein im ho⸗ 
hen Preife ift und flark ausgeführt wird. 

Seit einigen Zagen find die Nachrichten vom 
Rhein her beunruhtgend, und die Franzoſen ſcheinen 
felöft an den Schweizeen Händel zu fuchen. Sollte 
der Krieg wieder angehen, fo ift ein ungeheures 
Unheil zu befürchten. 

Indeſſen wuͤnſchte ich Shnen nur einen Blick 
von dem Balcon meines Zimmers in die äußerft 
cultivirten Befißungen biefes Orts, den daran ſto⸗ 
Senden See und die jenfeitigen Ufer mit den hei⸗ 
teren Drtfchaften, die fich daran hinziehen. Wenn 
man mit dem Perfpectiv die Flächen durchläuft, 
fo ift es eine unendliche Welt, die man überficht. 
Im Süden zeigen fi) die Gipfel der Berge bei 
Einfiedeln und Schwyz jest ſchon flark befchneit, 
während die ganze untere Landfchaft noch grün 
ift, und kaum einige Bäume durch. vothe und 
braune Tinten das Alter des Jahres verkuͤndi⸗ 
gen. Was man fonft an Defonomen wänfchen 
hört, den höchften Srad von Gultur mit einer 
gewiffen mäßigen Wohlhabenheit, das fieht mar 
hier vor Augen. 


CET 


| 





„In acht Zagen wird ſich's entfchelden, was . 


wir wegen unferer Ruͤckreiſe zu befchließen haben, 
da die ganze Welt ringsum fich wieder zu ver- 
wirren droht. Am Ende bleibt uns wohl nur 
der Weg, den Wieland vor einem Jahre nahm. 
Wer hätte denken follen, daß man In der Schweiz 
nochmals in Gefahr Eäme, von Deutfchland ab: 
gefchnitten zu werden ! 

Daß wir auf unferer Reife brav Steine ge⸗ 
klopft haben, können Sie leicht denken, und ich 
habe deren faft mehr, als billig iſt, aufgepadt. 
Wie fol man,fich aber enthalten, wenn man zwi: 
fihen mehreren Centnern von Adularien mitten 
inne fißt! Unter mehreren befannten Dingen 
bring’ ich auch einige feltene und vorzüglich fchöne 
Sachen mit. Sch wänfchte, ſchon läge alles aus: 
gepadt vor Shnen, und ich genöffe Ihre Unter: 
haltung wieder. Doch die Zeit wird auch kom⸗ 
men, und wir wollen Ihr ruhig entgegen fehn. 
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279. 


Au Fr. Schiller. 

Stäfa, ben 17. October 1797. 

Noch habe ich nicht Zeit noch Stimmung fins 
den koͤnnen, aus meinem größern Zagebuch einen 
Auszug zu machen, um Sie von unferer Bergreife 
näher zu unterrichten. Sch fage alfo hier nur 
noch kürzlich, daß wir von Nichterswiel auf Ein 
fiedeln, und von da auf Schwyz und Brunnen 
gingen. Bon da: fuhren wir auf dem See bie x 





E: aus dem nme Yaber in. 1797. us } 
Fluͤelen, gingen von da nad) Altorf, beftlegen den 280. 5 
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* 
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Gotthardt und kamen wieder zuruͤck. In Fluͤelen 
ſetzten wir uns abermals ein, und fuhren bis Bek⸗ 
kenrieth im Canton Unterwalden, gingen zu Fuß 
auf Stanz und Stanz⸗Stade; vom da frhifften 
wir über auf Küßnacht, gingen auf Immiſee, 
fhifften auf Zug, wanderten auf Horgen, und 
fehifften wieder nach Stäfa herüber. Auf biefer 
kurzen Reife haben wir die mannigfachften Gegen: 
ftände gefehen, und die verfchiedenften Sanrenjelen 
angetroffen. — 

Ueber die berühmte Materie der Gege = ände 
der bildenden Kunft ift ein Eleiner Aufſatz 
fhematifirtt und einigermaßen ausgeführt; Sie 
werden die Stellen Ihres Briefes als Noten dabei 
finden. Wir find jest an den Motiven, als dem 
zweiten nach dem gegebenen Gujet: denn nur durch 
Motive fommt es zur Innern Drgantfation; ale: 
dann werden wir zur Anordnung übergehen, 

und fo weiter fortfahren. Wir werden uns blos 
an der bildenden Kunft halten, und find neugierig, 
wie fie mit der Poefie, die wir Ihnen nochmals 
hiermit beftens empfohlen haben wollen, zufammen= 
treffen wird. — 

Seit geftern Klingen die Nachrichten vom Rhein 
fehr Eriegerifh, und am Ende werden mir uns 
hinten herum durch Schwaben und Franken nad) 
Haufe fchleichen muͤſſen. — Meyer grüßt ſchoͤnſtens. 
So eben kommt die Aldobrandinifche Hochzeit, die 
wir lange von Rom erwarten, über Zrieft, Bil: 
lach und Conſtanz an. Nun find alle unfre Schäße 
beifammen, und wir können nun auch von biefer 
Seite beruhigt und erfreut unfern Weg antreten, 


Beilage. 


Uri, ben 1. October 1797. 
War doch geflern dein Haupt noch fo braun wie bie 
Lode der Lieben, 
Deven holdes Gebild FIN aus ber Kerne mir winkt; 
Silbergrau bezeichnet dir früh der Schnee nun die Gipfel, 
Der fih in flürmender Nacht bir um ben — 
ergoß. 
Jugend, ach! IR dem Alter fo nah’, durch's Beben ver⸗ 
‘bunden, 
Wie ein beweglicher Traum Geflern und Heute — 





Der Junggeſell und der Mühlbach. 


Geſell. 
Wo willſt du, klares — din u. ſ. w. 1). 


1) S. dies Gedicht in Goethe's Werken. Voli⸗ 
ſtaͤndige Ausgabe legter Hand. Bo. 1. &. 207 
u. f. 
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An J. F. Cotta !). 


Staͤfa, den 17. October 1797. 

Wir find von unferer Fuß: und Wafferreife 
glüdlich wieder in Stäfa angelangt, und werden 
in wenigen Tagen nad Zurich gehen. Dürfte 
ih Sie bitten, alles, was von nun an bei Ihnen 
anlangt, bei fich Liegen zu laffen, bis ich es ent⸗ 
weder ſelbſt abhole, ober einen Dirt, wohin es ges 
fendet werden könnte, bezeichnen kann ? Das Kriege: 
feuer, das fich Überall wieder zu entzünden fcheint, 
feet einen Reiſenden in eine ſehr -zweifelhafte 
Lage. 

Sch habe Indeffen von der Eurzen Seit den moͤg⸗ 
lichften Gebrauch gemacht. Bon den Winterfcenen 
des Sotthardt, die nur noch durch Mineralogie be⸗ 
lebt werden koͤnnen, durch die auf mancherlei Welfe 
fruchtbaren, genugten, und in Ihren Einwohnern 
emfigen Gegenden von Unterwalden, Zug und 
Zürich, mo uns nun befonders die Weinlefe um- 
giebt, haben wir uns in ein Muſeum zurädgezo- 
gen, das durch die von Meyer aus Stalien mit: 
gebrachten eigenen Arbeiten und fonflige Acquifi: 
tionen gebildet wird, und find alfo von dem Form: 
lofeften zu dem Geformteften übergegangen. 

Befonderd wichtig ift die Copie des antiken 
Semäldes der fogenannten Aldabrandinifchen 
Hochzeit, die im eigentlichften Sinne mit Eri- 
tiE gemacht ift, um darzuftellen, was das Bild zu 
feiner Zeit gemefen fein fann, und was an dem 
jegigen, nach fo mandherlei Schidfalen, noch übrig 
if. Er hat dazu einen ausführlichen Commentar 
gefchrieben, der alles enthält, was noch über bie 
Vergleichung des alten und leider fo oft reſtaurir⸗ 
ten Bildes mit feiner gegenwärtigen Copie und 
einer aͤltern Copie von Pouffin, nach der die 
Kupferftiche gemacht find, zu fagen if. Das Bild 
feloft, das von einem gefchidten Maler zu Zitus 


Zeiten mit Leichtigkeit und Leichtfinn auf die Wand 


gemalt, nunmehr, fo viel es möglich war, nachge: 
bildet und wieder hergeftellt vor ſich zu fehen, ſich 
daran erfreuen und ſich Über feine Tugenden und 
Mängel befprechen zu Eönnen, iſt eine fehr reizende 
und belchrende Unterhaltung. Das Bild iſt 8 
Fuß lang, 34 Fuß hoch, und die Figuren find nicht 
gar 2 Fuß Leipziger Maß. Die Copie ift in allem, 
fowohl in der Größe als den Farben, ben Tugen⸗ 
den und den Fehlern, dem Original möglich gleich 
gehalten. Sch hoffe, daß Sie dereinft, wenn es 
bei mir aufgeftellt fein wird, das Vergnügen, e6 
zu befchauen, mit uns theilen werben. 


1) Geboren ben 27. April 1764 zu Stuttgart, ger | 
RRorben den 29. December 1832. 
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261. 
An den Geh. Nath v. Voigt. 


Zuͤrich, den 25. Detober 1797. 
Die Heiterkeit, womit Sie mich von den mans 


cherlei Buftänden und Vorfällen, die Shnen nahe 


find, unterrichten, vermehrt den Muth und die Luft, 
wieder bald zurädzutehren. Wir gedenken noch 


Bafel zu fehen, und aledann über Schaffhaufen, - 


Zübingen und wahrfcheintich uber Anfpach und 
Nürnberg unfere Rıdreife zu nehmen. Die Herbft: 
tage haben hier noch viel angenehme Stunden, 
und wir hoffen, daß uns auch auf dem- Wege die 
Sahreszeit günftig fein foll. 

Mun ‚Einiges Tärzlich über den Inhalt Ihrer 
gefälligen Briefe. D.. iſt ein verbienftvoller Wann; 
wie er fi) aus den Decorationen des Schloſſes 
ziehen wird, wollen wir abwarten. "Sch zweifle, 
daß er die Mannigfaltigkeit der Motive habe, 
die nöthig find, um einen fo großen Raum mit 
Gluͤck zu decoriren. Sch wuͤrde hierzu unter der 
gehörigen Auffiht und der regulirenden Einwir- 
tung eher Perfonen wählen, die erft ganz friſch 


‚Rom und Parts gefehen, und fich dafeldft einen 


Reichthum der Mittel und einen Gefchmad der 
Sufammenfegung. erworben haben. 

Indeſſen bin ich für meinen Theil zuriehen; 
wenn nur Semand die Sache In Theilen angiebt 
und im Ganzen dirigirt, denn aufs und abgenom⸗ 
men {ft alles am Ende ganz einerlel, was gemacht 
wird. Wenn man einen rechten Park fehen will, 
fo muß man nur vier Wochen in der Schweiz 
umberzicehen, und wenn man Gebäude liebt, fo 
muß man nach Rom gehen. Was wir in Deutfche 
land, ja aller Drten, der Natur aufdringen und 
der Kunft abgewinnen wollen, find alles vergebliche 
Bemühungen. — Verzeihen Ste mir diefe gleich: 
fam hypochondrifchen Reflexionen; ich freue mich 
Ihres guten Humors, der aus Shren freundfchaft- 
lichen Briefen hervorleuchtet, um fo mehr, als ich 
immer ſelbſt vielleicht allzufehe zum Ernſte geneigt 
bin. — 

Laffen Sie fich unſer Theater einigermaßen em: 
pfohlen fein. Ich freue mich, wenn der Almanadı 
Shnen etwas Angenehmes gebracht hat. Sowohl 
diefer, als der Vieweg'ſche, ſollte ſchon aufgewar: 
tet haben, wenn meine Beftelungen alle wären 
richtig beforgt worden, 


L 
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282. 


An Fr. Schiller. 
Zuͤrich, den 25. October 1797. 
Ehe ich von Suͤrich abgehe, nur einige Worte. 
J Sch bin fehr zerftreut und werde es wohl eine 
x Belle bleiben; denn wir gedenken auf Bafel, von 


Briefe 





da auf Schaffhaufen,, Täbingen und fo welter zu 
gehen. Wahrfcheinlih treffe ich amı legten Orte 
wieder etwas von Shnen an. Keinen Wufenals 
manach, feinen Hermann habe ich noch gefehen, 
alles das und mehreres wird mir denn wohl in 


Deutfehland begegnen. Wäre die Sahreszeit nicht 


fo weit, fo fähe ich mich wohl noch gern einen . 


Monat in der Schweiz; um, um mich von den 
Berhältniffen im Ganzen zu unterrichten. Es ift 
wunderbar, wie fih alte Verfaffungen, die blos 
auf Sein und Erhalten gegründet find, fi 


*2 * 


in Zeiten ausnehmen, wo alles zum Werden uud |; 


"Berändern firebt, 


P. S, Wir hatten kaum in diefen Zagen un: ' 


fer Schema über die zuläffigen Gegenftände der . 


bildenden Kunft, mit großem Nachdenken, entwor⸗ 
fen, als uns eine ganz befondere Erfahrung in 
die Quere kam. 
des Vulcan gegen die Minerven bekannt, wodurch 
Erichthonius producirt wurde. Haben Sie Gele⸗ 
genheit, ſo leſen Sie dieſe Fabel ja in der aͤltern 
Ausgabe des Hederich nach, und denken dabei, 
daß Raphael von Ihr Anlaß zu einer der angenehm⸗ 


ften Sompofitionen genommen hat. Was fol denn | 


nun dem glädlichen Gente gerathen oder gebo= 


ten fein? 
—>- 


283. 
Au ©. U. Böttiger '). 
Bär, den 25. October 1797. 

Es war unfeem Meyer und mir ein ange 
nehmer Gmpfang in Zuͤrich, auch einen Brief 
von Ihnen vorzufinden; denn befonders feitdem 
die Aldobrandinifhe Hochzeit dem weit 
und breit gewaltigen Buonaparte gluͤcklich ent⸗ 
ronnen und vor wenigen Tagen in Etäfa ange: 
langt war, konnte der Wunfch nicht außen bleiben, 
diefes dem Moder und den Tranzofen entriffene 
Bild fchon in Weimar aufgeftelt, und auch von 
Shnen- beleuchtet zu fehen. Es wird, forgfältig 
eingepackt, auf der Retfe mitgeführt, weil wir 
diefen Schag fremden Händen und neuen Zufällen 
nicht ausſetzen mögen. 

Seitdem ih mit Meyer wieder zufammen 
bin, haben wir viel theoretifirt und praftifict, und 
wenn wir diefen Winter.unfern Vorſatz ausführen, 
und ein Epitome unfrer Reife und Nichtreife zu: 
fammenfchreiben, fo wollen wir abwarten, was 
unſre Verlagsverwandten für einen Werth auf 
unfre Arbeit legen; es fol keiner von der Concurs 
ven; ausgefchloffen fein. Unfere Abdficht ift, ein 
paar allgemein lesbare Octavbaͤnde zuſammen zu 


1) Geboren ben 8. Juni 1762 zu Reichenbach im 
churſaͤchſiſchen Voigtlande, geftorben zu Dreöben 
den 17. November 1835. 


Ihnen iſt die Zudringlichkeit 
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ftelen, und im dritten dasjenige ald Noten und 
Beilagen nachzubringen, was vielleicht nur ein 
fpecieleres Sntereffe erregen Eonnte. Davon ſoll 
denn bei unſrer nächften Zuruͤckkunft weiter ge⸗ 
handelt werden, und defto ausführlicher, als wir 
Shre Beihilfe zu erbitten haben. 

Das gute Zeugniß, das Sie unfrem Theater 
geben, hat mich fehr beruhigt, denn ich leugne 
nicht, daß der Zod der Beder mir fehr ſchmerz⸗ 
ih gewefen. Sie war mir in mehr als einem 
Sinne lieb. Wenn fih manchmal in mir die abs 
geftorbene Luft, für’d Theater zu arbeiten, wieder 
regte, fo hatte ich fie gewiß vor Augen, und meine 
Mädchen und Frauen bildeten fich nach ihr und 
ihren Eigenfchaften. Es kann größere Zalente ges 
ben, aber für mich kein anmuthigeres. 
richt von ihrem Tode hatte ich lange erwartet; 
fie uͤberraſchte mich in den formlofen Gebirgen. 


Llebende haben Thränen, und Dichter Rhythmen 


zur Ehre der Todten; ich winfchte, daß mir etwas 
zu ihrem Andenken gelungen fein möchte. 

Ueber die Genauigkeit, mit welcher Meyer 
die Kunftfchäge der alten und neuen Beit recenfirt 
bat, werden Eie erflaunen, und fich erfreuen, mie 
eine Kunftgefchichte aus diefen Trümmern gleichs 
fam wie ein Phönir aus einem Afchenhaufen aufs 
Wie wichtig ein folcher neuer Paufanias 
fet, fällt erft in die Augen, wenn man recht deuts 


lich anfchaut, wie die Kunftwerfe duch Beit und. 


offenbare oder geheime Kreigniffe zerftreut und 
zerftört werden. Wie manche Unterhaltung ſoll 
uns dies und ulles, mas damit verwandt ft, dies 
fen Winter geben! Gegenwärtig wollen wir nur 
noch von Baſel in das nicht gelobte Rand hin 
überfehen, und dann wahrfcheinlich Über Schaf: 
haufen und durch Schwaben unfern Ruͤckweg ans 
treten. — . 

Den neuen. Mufenalmanach habe ich noch nicht 
gefehen. Da ihm das Gewürz der Bosheit und 
Verwegenheit mangelt, fo fürchte ich, daß er ſich 
mit feinem vorjährigen Bruder nicht werde meſſen 
koͤnnen. 


0ö 


w⸗ 


⸗ 284. 


An Fr. Schiller. 
Tübingen, ben 80. October 1797, 


Mir haben die Zour auf Bafel aufgegeben, |. 


und find gerade auf Zäbingen gegangen. Die 
Jahreszeit, Wetter und Weg find nun nicht mehr 
einladend, und da wir einmal nicht in der Ferne 
bleiben wollen, fo können wir uns nun nach Haufe 
wenden. Welchen Weg wir nehmen, iſt noch 
unentfchieden, 

Den Almanach haben wir erft hier erhalten 


Die Nach⸗ 





und und beſonders über den Eiſenhammer?) ge⸗ 
freut. Sie haben kaum etwas mit fo glüdlichem 
Humor gemacht, und die retardirende Meffe tft 
von dem beften Effect. Auch iſt das Geheimniß 
fehr lobenswuͤrdig. — Es freut mich, daß Her: 
mann in Ihren Händen ift, und daß er fich hält. 
Was Sie vom Meifter fagen ?), verftehe ich recht 
gut; es iſt alles wahr und noch mehr. Gerade 
feine Unvollkommenheit hat mir am meiften Mühe 
gemacht. Eine reine Form hilft und trägt, da 
eine unreine überall hindert und zerrt. Er mag 
indeffen fein was er iſt, es wird mir nicht Leicht 
wieder begegnen, daß ich mich im Segenftand und 
in der Form vergreife, und wir wollen abwarten, 
was uns der Genius im Herbfte des Lebens gönnen 
mag. — Biel Gluͤck zum Wallenftein. Sch 
wünfche, daß, menn wir fommen, ein Theil 
fchon fichtbar fein möge. Möchten wir Sie mit 
den Shrigen recht gefund finden. Bon der Hälfte 
des Wege, von Frankfurt oder Nürnberg, Hören 
Sie noch einmal von mir. 
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An Fr. Schiller. 
Nuͤrnberg, den 10. Rovember 1797. 
Mir haben zu unfrer befondern Freude Ane- 


bel bier angetroffen, und werden daher etwas 


länger, als wir gedachten, verweilen. Die Stadt 
bietet mancherlei Sntereflantes an, alte Kunfts 
werke, mechanifche Arbeiten, fo wie fi) auch über 
politifche Berhältniffe manche Betrachtungen ma: 
chen laffen. Sch fage Ihnen daher nur ein Wort 
des Grußes, und fende das Gedicht. Es iſt das 
vierte zu Ehren der fihönen Wülferin 2). Das 
dritte ift noch nicht fertig; ed wird den Zitel 
haben: Verrath, und die Gefchichte erzählen, 
da der junge Mann in ber Mühle übel empfan⸗ 
gen wird *). Bald habe ich das Vergnügen, Gie 
wieder zu umarmen, und über hundert Dinge Ihre 
Gedanken zu erfragen. 


1) Der Bang nah dem Gifenbammer. ©. 
diefe Ballade in Schillerd Werken. Bb. 9. 
Abtheil. 1. ©. 116 u. f. 

2) ©. Schillers auderlefene Briefe. Bo. 2. ©. 
338 u. f. 

8) Der Mällerinfteue ©. Goethes Werke 
Vouftändige Ausgabe Iegter Send. Bb. 1. ©. 
21% u. f. 

4) ©. a. a. 8b. 1. ©. 210 u. f. 
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Au Fr. Schiller. 
Weimar, ben M. November 1797. 

Ich habe noch für den duch Cotta mir fo 
bald übermachten Betrag des Almanachs zu danken. 
Das Sprichwort: Was durch) die Flöte gewonnen 
wird, geht durch die Zrommel fort, habe ich in 
befferem Sinne erfüllt, indem ich mie dafür ein 
Kunftwert angefchafft, das auch Ihnen Freude 
machen, und unfere gemeinfchaftlichen Genüffe und 
Kenntniffe erhöhen und beieben fol. Weyer hat 
Ihnen fchon etwas von unferen neueften Specula⸗ 
tionen eröffnet, und fich fehr Ihrer Theilnahme 
und Einwirkung gefreut. Sobald ich mich von 
meiner Zerſtreuung erholt habe, will ich unfere 
Theſen auffegen, um alsdann darüber conferiren 
und ein gluͤckliches Ganze ausbilden zu koͤnnen. 
Sch bin überzeugt, daß wir diefen Winter weit 
fommen werden. 

Ich habe geftern zum erftenmal wieder in Ihrer 
Loge gefeflen, und wänfche, Sie bald wieder darin 
einführen zu fönnen. Da ih ganz als Fremder 
der Vorftellung zufah, fo habe ich mich verwun⸗ 
dert, wie weit unfere Leute wirklich find. Auf 
einem gewiſſen ebnen Wege der Natur und‘ Profa 
machen fie ihre Sachen Aber die Maßen gut. Aber 
leider im Momente, wo nur eine Tinctur von 
Poefie eintritt, mie doch bei dem gelindeften Pa⸗ 
thetifchen immer gefchieht, find fie gleich null oder 


folfh. Wunderlich genug frheint es mir, daß der 


Verfaffer des Stuͤcks, Ziegler, in eben dem Falle 
zu fein fcheint. Er findet recht artige Fomifche 
Motive, und weil diefe Immer ertemporan wirken, 
fo behandelt er fie meift recht gut. Alle zarten, 
fentimentalen und pathettfchen Situationen aber, 
welche vorbereitet fein und eine Folge haben wol⸗ 
Im, weiß ev nicht zu tractiven, wenn er fie aud) 
aefapt hat; fie Überftolpern fih und thun Feinen 
Effect, ob fie gleich nicht ungluͤcklich angelegt find. 
Sch veripreche mir von Ihrer Gegenwart recht 
viel Gutes für's Theater und für Sie ſelbſt. — 

Beiliegender Brief ift wieder ein aͤchtes Zeug⸗ 
niß bornirter Deutfchheit. Die Räthfelgefchichte 
ift nun ſchon mehrere Jahre vorbei, und Elingt 
immer noch nach. Welch ein glüdlicher National: 
Apereu mar nicht der Reichsanzeiger! — 
Unfere Schäge werben nun nach und nach ausges 
padt, und fchon find zur Aufftelung Anftalten 
gemacht. Bis Sie kommen, wird alles in der 
ſchoͤnſten Drönung fein. 
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Au Fr. Schiller. 


Beimar, ben 24. Rovember 1797. 

Ich ſchicke die Garve ſchen Briefe mit Dank 
zuruͤck, und wuͤnſchte, der arme alte kranke Mann 
ſchoͤlte noch viel aͤrger auf uns, wenn er dadurch 
nur auf feine uͤbrige Lebenszeit gefund und froh 
werden Eönnte. Welch eine Litanen von jamıners 
vollen Betrachtungen läßt fich nicht bei diefen Blaͤt⸗ 
teen vecitiven, womit ich Sie wie billig verfchone, 
weil fih Ihnen das alles ſchon aufgedrungen bat. 
Bemerkt man doch bei diefem fo guten und wadern 
Manne keine Spur eines Äfthetifchen Gefühle ! 
Bon einer Seite find feine Urtheile grob materiell, 
und von der andern tractirt er die Sache als 
Seremonienmeifter, um ja befonders den fuborbis 
nirten Zalenten ihre Plägchen anzumelfen. Es ift 
nur gut, daß Sie ihn durch drei Worte wieber 
verföhnt haben. — Wie natürlich es doch folche 
Sittenrichter finden, daß ein Autor Zeit feines 
Lebens feine beften Bemühungen verfennen, fich 
retardiren, neden, hänfeln und hudeln laffe, weil 
das nun einmal fo eingeführt ift! Und dabei foll 
er geduldig, feiner hohen Würde eingebent, mit 
übereinander gefchlagenen Händen, tie ein ecce 
Homo daftehen, nur damit Herr ** und feines 
Gleichen auch in Ihrer Art für Dichter paffiren 
fönnen. Doc genug von diefen Armfeligkeiten ! 
Laſſen Sie uns auf unferen Wegen Immer beftän= 
dig und rafcher fortfchreiten. 
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288. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 25. Noveinber 1797. 

Für Brief und Paket, die ich fo eben erhalte, 
danke ich ſchoͤnſtens, und fage nur noch geſchwind 
und aus dem Stegreife, daß ich nicht allein Ihrer 
Meinung bin, fondern noch viel weiter gehe. Alles 
Poetifche follte rhythmiſch behandelt werden. Das 
ift meine Ueberzeugung, und daß man nad) und 
nach eine poetifche Profa einführen konnte, zeigt 
nur, daß man den Unterfchied zwifchen Profa und 
Poefie gänzlich aus den Augen verlor. Ca iſt 
nicht beſſer, ald wenn fih Jemand In feinem Part 
einen teodinen See beftellte, und der Gartenkuͤnſt⸗ 
lex diefe Aufgabe dadurch aufzuldfen ſuchte; daß 
er einen Sumpf anlegte. Diele Wittelgefchlechter 
find nur für Liebhaber und Pfufcher, fo wie die 
Sümpfe für Amphibien. Indeſſen ift das Uebel 
in Deutfchland fo groß geworden, daß es Fein 
Menfch mehr fieht, ja daß fie vielmehr, wie jenes 
kroͤpfige Voll, den gefunden Bau des Halfes für 
eine Strafe Bottes halten. Alle dramatifchen 
Arbeiten (und vieleicht Luftfpiel und Farge über: 
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haupt) ſollten rhythmiſch fein, und man wuͤrde 
alsdann eher fehen, wer was machen kann. Sept 
aber bleibt dem Sheaterdichter weiter nichts uͤbrig, 
als fi) zu accommobiren, und in diefem Sinne 
konnte man Ihnen nicht verargen, wenn Gie 
Ihren Wallenftein in Profa fehreiben wollten, 
Schen Sie ihn aber als ein felöftftändiges Werk 
an, fo muß er nothwendig rhythmiſch werden. 
Auf alle Fälle find wir gendthigt, unfer Jahr: 
hundert zu vergeffen, wenn wir nach unfrer Ueber⸗ 
zeugung arbeiten wollen; denn fo eine Saalbaderei 
in Principien, wie fie im Allgemeinen jest gelten, 
iſt wohl noch nicht auf der Welt geweſen, und 
was die neuere Philoſophie Gutes ftiften wird, 
{ft noch erſt abzuwarten. Die Poeſie iſt doch 
eigentlich auf die Darftelung des empirifch patho⸗ 
logiſchen Zuſtandes des Deenfchen gegründet, und 
wer gefteht denn das jetzt wohl unter unferen vor⸗ 
trefflichen Kennern und fogenannten Poeten? Hat 
ein Mann wie Garve, der doch auch Zeitlebens 


gedacht haben will, und für eine Art von Philos 


fophen galt, denn nur die geringfte Ahnung eines 
folchen Arloms? Hält er Sie nicht darum nur 
für einen würdigen Dichter, weil Sie fih den 
Spaß gemacht haben, bie Ausfpräche der Vernunft 
mit dichterifchem Munde vorzutragen?! was wohl 
zu erlauben, aber nicht zu loben iſt. Wie gern 
wollte ich diefen poetifchen Naturen erlauben, vor 
den fogenannten unfittlihen Stoffen zurädzufhaus 
dern, wenn fie nur ein Gefühl für das höhere 
PHoetifch- Sittlihe, 3. 3. im Polykrates und 
Ibyk us hätten, und davon entzuͤckt wuͤrden. 
Laſſen Sie ung, beſonders da Meyer auch einen 
grimmigen Rigorism aus Italten mitgebracht hat, 
immer firenger in Grundfägen, und ficherer und 
behaglächer in der Ausführung werben. Das Lepte 
kann nur gefchehen, wenn wir während der Arbeit 
unfere Blide nur innerhalb des Rahmens firiren. 
— ‚Hterbei meine Elegie, mit dem Wunſche einer 
freundlichen Aufnahme. — Belter'n bleiben wir 
auch fechs Bouteillen Champagner ſchuldig für die 
fefte gute Ueberzeugung, die er.von uns gehabt 
bat. Seine Indifche Legende *) tft mir fehr werth. 
Der Gedanke iſt original und wader; das Lied an 
Mignon habe ich noch nicht einmal gehört. Die 
Somponiften fpielen nurihre eigenen Sachen, und die 
Liebhaber haben auch) nur wieder befonders begiin- 
ftigte Städe. Auf meinem ganzen Wege hab’ ich 
Niemand gefunden, der fich in etwas Fremdes und 
Neues hätte einftudiren mögen. — Möchten Sie 
doch mit Ihrem Wallenftein recht gluͤcklich 
fein, damit wir Sie defto eher bei uns fehen. 


1) Der Sott und bie Bajadere. ©. Goes 
thed Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe legter Hand. 
Bd. 1. S. 351 u f. 


——>- a 


e 


250. 
Au Ir. Schiller. 


Weimar, den 28: November 1797, 

In dem uͤberſendeten Paket hab’ ich die Lie⸗ 
der- Melodien zum Almanach, wofür ich beſtens 
danke, gefunden, aber keinen Brief, der mir doch 
zu Ende und in der Mitte der Woche immer fo 
erwünfcht kommt. Aber auch ich habe wenig mits 
zuthellen, indem ich in diefen lebten Zagen nur 
‚in der Welt gelebt und nichts gedacht ober gethan 
habe, was für uns beide ein gemeinfchaftliches In⸗ 
tereffe hätte. Noch find wir befchäftigt, die mit: 
gebrachten Kunftfachen aufzuftellen, und ich denke, 
alles wird im beften Stande fein, ehe Sie her: 
über tommen. — Haben Sie doch die Güte, das 
Schaufpiel, das Profeffor Rambach einfchicte, 
mir wieder zu fenden; es enthält bie Verrätherel 
aus Weberzeugung. — Ich wänfche fehr zw hören, 


wie Ihr rhythmiſcher Wallenftein gedeiht. Mir 


ift es jebt fo zu Muthe, als wenn ich nie ein Ge⸗ 
dicht gemacht hätte oder machen wuͤrde. Es iſt 
das Belte, daß die Stimmung dazu unerwartet 
und ungerufen fommt. — Laſſen Sie mich bald 
wieder etwas von fih, Ihren Buftänden und Ars 
beiten vernehmen. 

—>- 


290. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 29. November 1797. 


Da Sie fo viel Gutes von meiner Elegie fas 
gen, fo thut es mir um fo mehr leid, daß fich eine 
ähnliche Stimmung lange Beit bei mie nicht eins 
gefunden hat. Jenes Gedicht Ift bei meinem Ein⸗ 
tritt in die Schweiz gemacht. Seit ber Zeit aber 
ift mein thätiges, productives Sch, auf fo manche 
angenehme und unangenehme Weife, beſchraͤnkt wor: 
den, daß es noch nicht wieber hat zur Faffung kom⸗ 
men können; dies muͤſſen wir denn jest wieder in 
aller Demuth erwarten. — Sch wuͤnſche fehr, daß 
eine Bearbeitung der Shakefpearfchen Productionen 
Sie anloden könnte. Da fo viel ſchon vorgear⸗ 
beitet ift, und man nur zu reinigen, wieder aufs 
neue genießbar zu machen brauchte, fo waͤre es 
ein großer Vortheil. Wenn Ste nur erft einmal 
durch die Bearbeitung des Wallenftein fih 
recht in Uebung gefept haben, fo müßte jenes Uns 
ternehmen Ihnen nicht ſchwer fallen. — Die Jah⸗ 
reszeit übt leider ihre Rechte wieber über mich 
aus, und da ich nichts Heiteres für diesmal aus 
eigenen Kräften mittheilen kann, fo fende ich eine 
“che Ode, die ihren Effect nicht verfehlen wird. 
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301 
Au Fr. Schiller. 


Weimar, den 2. December 1797. 

Es wird für uns, ſowohl practifch als theores 
tifh, von der größten Bedeutung fein, was es noch 
für einen Ausgang mit Shrem Wallenftein 
nimmt. Sollte Sie der Gegenſtand nicht am 
Ende noch gar nöthigen, einen Cyklus von Stüfs 
Een aufzuftelen? Daß der Rhythmus in die Breite 
lockt, ift ganz natuͤrlich, denn jede poetifche Stim⸗ 
mung mag ſich's und Anderen gern bequem und bes 
haglich machen. Mich verlangt fehr, etwas davon zu 
hören. — Mit Mey er'n wil ich wegen der Kupfer 
zum Almanad) und Wallenftein fprechen. Zu einem 
Portrait habe ich Kein großes Zutrauen. Es ges 
hört fo viel dazu, um nur was Leidliches hervor: 
zuhringen, und noch befonders in diefem kleinen 
Kormat, und die Aupferftecher tractiven alles, was 
zu einem Buche gehört, fo leicht und lofe. Wäre 
es nicht beffer, im Allgemeinen und Sumbolifchen 
zu bleiben ? 

Sch ſelbſt habe feit meiner Ruͤckkunft faum zur 
Stimmung gelangen koͤnnen, auch nur einen ers 
teäglichen Brief dictiren zu koͤnaen. Die Mafle von 
Gegenftänden, die ich aufgenommen habe, .ift ſehr 
groß, und das Intereffe am Auffchreiben und Aus⸗ 
arbeiten ift zulegt durch den Umgang mit Meyer 


| fehr gefchwächt worden. Sobald ich. eine Sache 


X 


“ einmal durchgefprochen habe, ift fie auf eine ganze 


Beit für mich wie abgethan. Sch muß nur Altes 
und Neues, was mir im Sinn und Herzen Liegt, 
wieder einmal fhematifiren. Recht gern ſchickte 


ich Shnen etwas zu den Horen. Es wird ſich 


bafd zeigen, was ich Leiften und licfern kann, 


—E 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 6. December 1798. 
Wenn Sie uͤberzeugt find, daß ein Winter⸗ 
aufenthalt in Jena Ihrer Geſundheit und Ihren 
Arbeiten vortheilhafter ſei, ſo macht es mir um 


fo mehr Freude, da ich mich genoͤthigt fehen werde, 


nach dem neuen Sahre hinäber zu gehen, um nur 
einigermaßen zur Sammlung und Faſſung zu kom⸗ 
men; und wie fonderbar müßte mir Sena erſchei⸗ 
nen, wenn ich Sie drüben nicht anträfe? Ich freue 
mich nunmehr auf diefen Aufenthalt, da Ich fonft, 


wenn ich Sie hätte hüben laſſen muͤſſen, nur zwie⸗ 


fpältig mit mir felbft geweſen waͤre. 

Halten Ste fih ja zu Ihrem Wallenftein, 
Ich werde wohl zunächft an meinen Kauft gehen, 
theile um diefen Tragelaphen Los zu werden, theils 
um mich zu einer höhern und reinern Stimmung, 
vieleicht zum Zell, vorzubereiten. Dabei fol 
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gelegentlich an den naͤchſten Almanach gedacht. wer- 
den; vielleicht fäRt auch etwas für die Horen ab. 
Laſſen Sie uns ja auf dem eingefchlagenen Wege 
fortfahren! 
und, Meyers Mitarbeit wird uns Äuferft för= 
dern. Auch Eönnen wir der Theilnahme des Pu⸗ 
blifums gewiß fein. ‚Denn ob man gleich im Gan= 
zen immer darauf fchilt, fo enthält es doch im 
Einzelnen fehr gebildete Menfchen, welche die red⸗ 
lichen und ernſten Bemühungen eines Gchriftftel= 
Vers zu fihägen mwiflen. Indeſſen mag ter alte 
laudator temporis acti in diefen Hefendes acht 
zehnten Sahrhunderts fih beträten:). So 
viel Flaren Wein, als wir brauchen, wird uns Die 
Mufe fchon einfchenten. Die fhönen Sachen von 
Mever zu fehen, wäre wohl eine Dezember⸗Spa⸗ 


zierfahrt werth. Möchte Ihre Gefundheit fie Ihnen 


doch erlauben! 
—>- 


2983. 
Yu Fr. Schiller. 
Weimar, den 9. December 1797. 

Die Nachricht, daß Sie diefen Winter nicht 
zu uns kommen werden, hat unfere Schaufpieler 
betrübt. Es fcheint, daß fie ſich vorgefegt hatten, 
fih vor Ihnen Ehre zu machen. Ich habe fie 
mit der Hoffnung getröftet, daB Sie uns aufs 
Frühjahr wohl befuhen würden. Eehr nöthig 
thut unfrem Theater ein folcher neuer Anftoß, den 
ich gewiſſermaßen felöft nicht geben Ffann. Zwi⸗ 
fhen dem, der zu befehlen hat, und dem, der ei: 
nem folchen SInftitut eine äfthetifche Leitung geben 
fol, ift ein gar zu großer Unterfchied. Diefer fol 
aufs Semüth wirken, und muß alfo auch Gemüth 
zeigen ; jener muß fich verfchließen, um die politifche 
und ökonomifche Form zufammen zu halten. Ob es 
möglich iſt, freie Wechſelwirkung und mechanifche 
Saufalität zu verbinden, weiß ich nicht; mir we⸗ 
nigftens hat das Kunſtſtuͤck noch nicht gelingen 
wollen. — Sch kann mir den Zuftand Ihres Ar⸗ 
beitens recht gut denken. Ohne ein lebhaftes patho⸗ 
logifches Intereſſe ift es auch mir niemals gelungen, 
irgend eine tragifche Situation zu bearbeiten, und 
ich habe fie daher lieber vermieden als aufgefucht. 
Sollte es wohl auch einer von den Vorzägen der 
Alten geweſen fein, daß das höchite Pathetifche 
auch nur Äfthetifches Spiel bei ihnen geweſen wäre, 
da bei ‚uns die Naturwahrheit mitwirken muß, 
um ein folches Werk hervorzubringen? Sch kenne 
mich zwar nicht felbft genug, um zu wiſſen, ob 
ih eine wahre Tragödie fchreiben koͤnnte; ich er⸗ 
ſchrecke aber blos vor dem Unternehmen, und bin 


1) S. Wieland’ beutfhen Merkur. November 
1797. &. 194. 
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beinahe überzeugt, daß ich mich durch dem bloßen 
Berſuch zerftören könnte. — 

Sagen Ste, ob Sie die Idee für thunlich hafs 
ten, mit der ich mich ſchon lange trage, die hies 
fige, die Büttnerfche und academifche Bibliothek 
virtaaliter in ein Corpus zu vereinigen, und über 
Die verfchiedenen Fächer, fo wie über einen beftimms 
tern und zwedimäßigern Ankauf, Abrede zu nehmen 
und Verordnungen zu geben?! Bel ber jeigen 
Einrihtung gewinnt Niemand etwas; manches 
Geld wird unnüg ausgegeben, manches Gute ſtockt; 
und doch fehe ich Hinderniffe genug voraus, die 
fichh finden werden, nur damit das Rechte nicht 
auf eine andre Art gefchehe, ald das Unregelmaͤßige 
bisher beflanden Bat. 

Noch habe ich vierzehn Zage zu thun, um mans 
ches einzuleiten, die neuen Theatercontracte In Orb: 
nung zu bringen, und was andere Dinge mehr 
find. Dann will ich aber auch gleich zu meiner 
Tageseinſamkeit des Jenaiſchen Schloffes und zu 
unferen Abendgefpräcdhen eilen. Meyern werd’ 
ich wohl nicht mitbringen, denn ich habe die Er⸗ 
fahrung wieder erneuert, daß ich nur in einer ab⸗ 
foluten Einſamkeit arbeiten kann, und daß nicht 
etwa nur das Geſpraͤch, fondern fogar fchon haͤus⸗ 
liche Gegenwart gelichter und gefchägter Perfonen 
meine poetifhen Quellen gänzlich ableitet. Sch 
wuͤrde jeßt in einer Act von Verzweiflung fein, 
weil auch jede Spur eines probuctiven SIntereffe 
bei mir verſchwunden ift, wenn ich nicht gewiß 
wäre, es in ben erſten acht Zagen in Sena wieder: 
zufinden. 

Sch lege einen Band Gebichte bei, von einem 
Menfhen, aus dem vieleicht ſchon etwas gewor⸗ 
den wäre, wenn er nicht in Nürnberg lebte, und 
die Dichtart zu finden müßte, zu der er Zalent 
hat. Manches, duͤnkt mich, hat ein humoriftifches 
Verdienft, obgleih Manches fehr mißlungen ft. 
Da Sie fo gern von jungen Männern etwas hoffen, 
und mancherlei Beiträge nutzen koͤnnen, fo kommt 
es auf Sie an, ob man mit ihm das Verhaͤltniß 
fortfegen und ihm einigen Muth machen fol. — 
Sch Lege noch einen Kleinen hiſtoriſchen Verſuch 
bei. Sagen Sie mir doch Ihre Meinung daruͤber, 
und inwiefern man allenfalls eine Eleine Gamm⸗ 
lung ähnlicher Arbeiten einem Buchhändler empfeh⸗ 


len koͤnnte. 
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204. 


Au Fr. Schiller. 
Belmar, den 13, December 1797... 
Die neuen Kunftwerke in unferm Haufe zie— 
hen uns heute früh einen Damenbefuch zu. Des⸗ 
wegen nur fo viel in Eile. Eine Schilderung 
der Fähigkeiten unfers Tcheaterperfonals will ich 
& Ihnen cheftens ſelbſt machen, befonders bezüglich 


auf Ihe Stuͤck, deſſen Beduͤrfniſſe ich im Allge⸗ 
meinen doch kenne. Uebrigens fahren Sie nur 
ohne Sorge fort, Die innere Einheit, die der 
Wallenftein baben wird, muß gefühlt werden, 
und Sie haben große Privilegien auf dem Theater. 
Sin ideales Ganze Imponirt den Menſchen, wenn 
fie es auch nicht im Einzelnen zu bechiffriren, noch 
den Werth der einzelnen Theile zu ſchaͤtzen wiſ⸗ 
fen. — Durch eine fonderbare Veranloffung bin 
ich aufgefordert, Über das deutſche Theater im All: 
gemeinen zu denken, und ba ich doch manchmal 
wider Willen im Schaufpiel figen muß, fo fuche 
ih aus diefer Aufopferung einigen Gewinn. — 
Sch freue mich, daß die Zeit herannaht, die mir 
ein gefammeltes Daſein und Ihre Nähe beſcheren 
fol. 
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295. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 16. December 1797. 

Hier uͤberſchide ich den Hygin, und würde 
zugleich rathen, fi) die Adagia des Erasmus 
anzufchaffen, bie leicht zu haben find. Da die als 
ten Spruͤchwoͤrter meift auf geographifchen, Hifto: 
rifchen, nationellen und individuellen Verhältniffen 
ruhen, fo enthalten fie einen großen Schatz von 
reellem Stoff. Leider willen wir aus ber Erfah: 
rung, daß dem Dichter Niemand feine Gegenftände 
fuchen kann, ja daß er fich ſelbſt manchmal vers 
greift. Freund Meyer ift fleißig, und fihreibt 
feine Gedanken über diefe Materie zufammen; es 
kommen die wunderbarften Dinge zur Sprache. — 
Die Horen haben jetzt, wie es fiheint, ihr weib- 
liches Zeitalter; es iſt auch gut, wenn fie nur da⸗ 
durch Ihr literariſches Leben erhalten. 

Sch bin jept weder zu Großem noch zu Klei⸗ 
nem nüge, und lefe nur indeſſen, um mich im Su: 
ten zu erhalten, im Herobot und Thucydides, 
an denen ich zum erſtenmal eine ganz reine Freude 
babe, weil ich fie. nur ihrer Form und nicht Ihe 
res Inhalts wegen Iefe. Mein größter Wunſch 
ift nunmehr bald bei Shnen zu fein, und die Ars 
näherung der Sonne wieder zu empfinden. In⸗ 
deſſen nuge ich die truͤben und Höfen Zange fo gut 


als möglich. 
—o>- 


206. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 20. December 1797. 
Ich wuͤnſche und hoffe, daß gegenwärtiger Brief 
&ie wieder in leidlichen Gefundheitsumftänden 


finden möge. — Ihr Brief vom 2ten October ift | 


nebft dem Almanach auch wieber zurädgefommen, 
und fehlt alfo nichts mehr an unferer wechſelſei⸗ 
tigen Sorrefpondenz. DOberon’d goldne Hochs 
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zeit haben Ste mit gutem Bedacht weggelaſſen. 
Sie {ft die Zeit Über une um das Doppelte an 
Verſen gewachfen, und ich follte meinen, im Kauft 
müßte fie am beften ihren Pla finden. Seit der 
GSrfcheinung der Schlegelfhen Rezenfion meines 
Hermann habe ich die Gefege der Epopoͤe und 
des Drama’s wieder durchgedacht, und glaube auf 


and wie viel fchlechte Dramen find daher entftan: ı 
den! Eben fo wollen die Menfchen jede intereſ⸗ 
fante Sitnation gleich In Kupfer geftochen ſehen, 
damit nur ja ihrer Imagination Leine Zhätigkeit | 
übrig bleibe, fo fol alles finnlich wahr, vollkom⸗ 
men gegenwärtig, dramatiſch fein, und das Dra⸗ 
matifche ſelbſt fol fih dem wirklich Wahren völlig 


— 





gutem Wege zu fein. Die Schwierigkeit bei dies 
fen theoretischen Bemühungen ift immer: die Dichte 
arten von allem Zufälligen zu befreien, Nächftens 
erhalten Ste wohl einen Auffag darüber, und ich 
mag daher nichts weiter vorausfagen, 

Den Berfaffer der Elegien im Almanach Eennt 


Meyer recht gut, und wird Shnen dereinft felbft | 


1 eine Schilderung machen. Nach wichte verlangt 
mich jest mehr, als nach Shrem Wallenſtein. 
Erholen Sie fih ja bald wieder von Ihrem Uebel. 
Möchte ich doch ſchon diefe Tage, die fich heiter 
anlaffen, bei Ihnen zubringen Eönnen! 
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Au Fr. Schiller. 
” Weimar, ben M. December 1797. 
In der Beilage erhalten Sie meinen Aufſatz, den 
ich zu beherzigen, anzuwenden, zu rectificiren und 


gen dieſer Criterien beim Leſen der Illas und des 
Sophokles bedient, fo wie bei einigen epiſchen 
und tragiſchen Gegenſtaͤnden, die ich in Gedanken 
zu motiviren verſuchte, und ſie haben mir ſehr 
brauchbar, ja entſcheldend geſchienen. Es iſt mir 
dabei recht aufgefallen, wie es kommt, daß wir 
Modernen die Genres fo fehr zu vermifchen ges 
neigt, ja daß wir gar nicht einmal im Stande 
find, fie von einander zu unterfcheiden. Es fcheint 
nur daher zu kommen, weil die Künftter, bie 
eigentlich die Kunftwerke innerhalb ihrer reinen 
Bedingungen hervorbringen follten, jenem Stre⸗ 
ben der Zufchauer und Zuhörer, alles voͤllig wahr 
zu finden, gefällig nachgeben. Meyer hat bes 
merkt, daß man alle Arten der bildenden Kunft 
hat bis zur Malerei hinantreiben wollen, indem 
diefe duch Haltung und Farben die Nachahmung 
ale völlig wahr darſtellen kann. So flieht man 
auch Im Gange der Poefie, daß alles zum Dras 
ma, zur Darftellung des volllommen Ges 
genwärtigen fich hindraͤngt. So find bie 
Romane in Briefen völlig dramatlich; man kann 
dethalb mit Mecht fürmliche Dialoge, wie au 
Richardſon gethan hat, einfchalten; erzählende 
Romane, mit Dialogen untermifcht, wuͤrden dage⸗ 
gen zu tadeln fein. 

Sie werben hundertmal gehört haben, daß 
man nach, Lefung eines guten Romans gewänfcht 
bat, den Gegenftand auf dem Theater zu fehen ; 
—* nn 








an die Seite fielen. Diefen eigentlich kindiſchen, 
barbarifchen, abgeſchmackten Zendengen follte nun 


der Künftler aus allen Kräften widerſtehen, Kunſt⸗ 


wert von Kunftwerk durch undurchdringliche Zaun: 
berfretfe fondern, jedes bei feiner Eigenſchaft und 
feinen Eigenheiten erhalten, fo wie es die Alten 
gethan haben umb dadurch eben folche Kuͤnſtler 


wurden und waren, Aber wer kann fein Schiff 


von den Wellen fondern, auf denen es fchroimmt? 


Gegen Strom und Wind legt man nur Flein | 


Gtreden zuräd, 
So war z. ®. bei den Alten das Basrelief 
ein nur wenig erhobenes Werk, eine flache, ge 


ſchmackvolle Audeutung eines Gegenflandes auf | 
einer Fläche. Allein babei konnte der Menſch 
nicht bleiben; es wurde halb erhoben, ganz erho⸗ 


ben, Glieder abgefondert, Figuren abgefonbert, 
Deripective angebracht, Straßen, Wolken, Berge 


und Landfchaften vorgeftellt, und weil nun aud | 


| dies durch Menſchen und Zalent geſchah, fo fand 
au erweitern bitte- Sch habe mich felt einigen Tas 


das völlig Unzuläffige defte eher Gingang, als 


man ed gerade dadurch bem ungebllbeten Mens | 


Then um fo mehr nach feinem Sinne machte. 


So kommt unter Meyers Abhandlung bie fehr | 
artige, hierher gehörige Gefchlchte vor, wie mon | 
in Florenz die aus Thon gebildeten Figuren erſt 
glafitt, dann einfärbig, endlich mehrfärbig ges | 


malt und ematliixt bat, 


Um nun zu meinem Auffate zuruchutommen, 
fo hab’ ich den darin aufgeftellten Maßſtab an 


Hermann und Dorothea gehalten, und bitte 
Sie, desgleichen zu thun, wobei ſich ganz intes 
reſſante Bemerkungen machen laſſen, als 3. ®. 
2) daß kein aueſchließlich epiſches Motiv, d. b- | 
kein retrogradirendes, fich darin befinde, fondern 
dag nur bie vier anderen welche das epiſche Ge⸗ 
dicht mit dem Drama gemein bat, darin ges | 
beaucht firb ; 2) daß es nicht außer fich wirkende, | 
fondern nach innen geführte Menſchen darſtellt, 
und fich auch dadurch von der Epopös entfernt | 
und dem Drama nähert; 3) daß es fih mit | 
Recht der Gleichniſſe enthält, weil einem mehr 
fittlichen Segenftande das Zudringen von Bildern | 
aus der phufifchen Natur nur mehr Läftig geweſen 
wäre, 4) daß es aus der dritten Welt, ob es 
gleich auffallend ift, noch immer genug Ginfluß | 
empfangen hat, indem das große Weltſchickſal 
theils wirklich, theils durch Perſonen ſymboliſch 
eingeflochten iſt, und von Ahnung, don Zuſam⸗ 
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menhang einer ſichtbaren und unſichtbaren welt} 
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doch auch leiſe Spuren angegeben ſind, welches 
zuſammen, nach meiner Ueberzeugung, an die 
Stelle der alten Goͤtterbiſder tritt, deren phyſtſch⸗ 
poetifche Gewalt freilich dadurch nicht erfept wird. 


Schtieflih muß Ich noch von einer fonderbas 


zen Kufgabe melden, die ich mir in diefen Ruͤck⸗ 
fiihten gegeben habe, nämlich zu unterfuchen, ob 
zwifchen Hettors Tod und bem Abſchlied ber 
Griechen von der Zrofanifhen Küfte noch ein 
epifches Gedicht inne liegt oder nicht. Sch vers 
muthe foft das lepte, und zwar aus folgenden 
Urfachen: 1) weil fi) nichts Retrogradirendes 
findet, fondern alles unaufhaltfam vorwaͤrts fchreis 
tet; 2) weil alle noch einigermaßen retardirenden 
Vorfaͤlle das Intereſſe auf mehrere Menſchen zers 
fireun, und, obgleich in einer großen Waffe, 
doch Privatſchickſalen aͤhnlich fehen. Der Tod 
des Achilles ſcheint mie ein herrlich tragiſcher 
Stoff, der Tod des Ajar, Die Ruͤckkehr des Phi⸗ 
lottet find uns von den Alten noch uͤbrig ge⸗ 
blieben. Polyrena, Hekuba und andere Ges 
genftände aus dieſer Epoche waren auch behandelt. 
Die Groberung von Troja feldft ik, als ein Er⸗ 
füllungsmoment eines großen Schickſals, weder 
epifch noch tragifch, und tanz bei einer Achten 
erifchen Behandlung nur immer vorwärts ober 
ruͤckwaͤrts in der Ferne gefehen werben. Vir⸗ 
gires rethoriſch⸗ſentimentale Behandlung Tann 
hier nicht in Betracht kommen. — Go viel von 
dem, was ich gegenwärtig einfehe, salvo meliori; 
denn wenn Ich mich nicht irre, fo iſt diefe Ma⸗ 
terie, wie viele andere, eigentlich theoretifch uns 
ausfprechlih. Was das Genie geleiftet hat, fehen 
wir allenfalls; wer will fagen, was es leiſten 
tönnte oder follte. j 


Beiltage. 
Ueber epiſche und dramgtiſche Dichtung. 


Der Epiker mb Dramatiker find beide den 
allgemeinen Geſetzen unterworfen, befonders bem 
Geſetze der Einheit und dem Gefepe ber Entfals 
tung. Ferner behandeln le beide ähnliche Gegen: 
flände, und können beide alle Arten von Motiven 
brauchen. Ihr großer wefentlicher Unterfchied ber 
ruht aber darin, daß der Epiker die Begebenheit 
ale volltommen vergangen vorträgt, und 
der Dramatiter fie als vollkommen gegen⸗ 
wärtig darſtellt. Wollte mau das Detail dev 
Geſetze, wonach beide zu handeln haben, aus ber 
Natur des Menfchen herleiten, fo mäßte man fich 
einen Rhapfoden und einen Mimen, beide als 
Dichter, jenen mit feinem ruhig horchenden, dies 
fen mit feinem ungeuldig ſchauenden und hörens 
den Kreiſe umgeben, immer vergegenwärtigen, 
und es wuͤrde nicht ſchwer fallen zu entwideln, 
x was einer jeden von biefen beiden Dichtarten am 


aus dem Jahre 1797. - 
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meiſten frommt, welche Gegenſtaͤnde jede vorzuͤg⸗ 
lich wählen, welcher Motive fie ſich vorzüglich bedie⸗ 
nen wird; ich ſage vorzuͤglich, denn, wie ich ſchon 
zu Anfange bemerkte, ganz ausſchließlich kann 
fi keine etwas anmaßen. 

Die Gegenftände des Epos und der Tragödie 
ſollten rein menfchlich, bedeutend und pathetiſch 
fein; die Perfonen flehen am beſten auf einem ges 
wifſen Grade der Cultur, wo die Selbſtthaͤtigkeit 
noch auf fi allein angewieſen iſt, wo man nicht 
moraliſch, politifch, mechanifch, fondern perſoͤnlich 
wirft. Die Sagen aus der heroifchen Zeit der 
Griechen waren in diefem Ginne den Dichtern 
befonders günflig. Das epffche Gedicht ſtellt vor⸗ 
züglich perſoͤnlich befchränfte Thaͤtigkeit, die Zras 
goͤdie perfönlich befchränttes Leiden vor, das epi⸗ 
ſche Gedicht den außer fich wirkenden Mens 


fihen: Schlachten, Reifen, jede Art von Unter⸗ 


nehmung, die eine gewiſſe finnliche Breite fordert; 
die Tragödie den nach innen geführten Mens 
fchen, und die Handlungen der ächten Tragoͤdie 
bedürfen daher nur weniges Raums. 

Der Motive kenne ich fünferlei Arten. D) Bor: 
wärtsfchreitende, welche die Handlung fürs 
been; deren‘bedient fih vorzüglich das Drama, 
2) Rüdwärtsfhreitende, welche die Hands 
lung von ihrem Biel entfernen ; deren bedient fich 
das epiſche Gedicht faſt ausſchließlich. 3) Re⸗ 
tardirende, welche den Gang aufhalten oder 
den Weg verlängern; dieſer bedienen fich. beide 
Dichtarten mit dem größten Vortheile. 4) Zus 
sädgreifende, durch die dasfenige, was vor 
ber Epoche bes Gedichts gefchehen I, hereingehos 
ben wird. 5) Vorgreifende, die dasienige, 
was nach der Epoche des Gedichte gefchehen wird, 
anticipiren ; befde Arten braucht der epifche fo wie 
der dramatifche Dichter, um fein Gedicht vollſtaͤn⸗ 
dig zu machen. ’ - 

"Die Welten, welche zum Anfchauen gebracht 
werden follen, find beiden gemein. 2) Die phy⸗ 
fifche, und zwar erftlih die nächfte, wozu die 
dargeftellten Perfonen gehören, und die fie umgiebt. 
Sn diefer ſteht der Dramatiker meift auf Einem 
Punkte feft, der Epiker bewegt fich freier in einem 
größern Local; "zweitens die entferntere Welt, 
wozu ich die ganze Natur verhne. Diefe bringt der 
epifche Dichter, der fich überhaupt an die Imagina⸗ 
tion wendet, durch Gleichniſſe näher, deren fich der 
Dramatiker fparfamer bedient. 2) Die ſittliche 
Melt ik Heiden ganz gemein, und wird am glaͤck⸗ 
lichſten in ihrer phyſiologiſchen und pathologifchen 
Einfalt dargeftellt. 3) Die Belt der Phanta⸗ 
fien, Ahnungen, Erfheinungen, Zu⸗ 
fälle und Schickſale. Diefe fteht beiden offen, 
nur verſteht ih, daß fie an die finnliche herange⸗ 
bracht werde, wobei denn für die Modernen eine 


— 
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beſondere Schwierigkeit entſteht, weil wir für die & 


A 





| WBundergefihöpfe, Götter, Wahrſager und Orakel 
N der Alten, fo ſehr es zu wuͤnſchen wäre, wicht fo 
| leicht Exfag finden. 

| Die Behandlung im Ganzen betreffend, wird 
| der Rhapfode, der das volltommen Vergangene 
vorträgt, als ein weiler Mann erfcheinen, der in 
ruhiger Befonnenhelt das Gefchhene überficht. 
| Sein Vortrag wird dahin zweden, die Zuhörer zu 
| beruhigen, damit fie ihm gern und lange zuhören, 
er wird das Intereſſe egal vertheilen, weil er nicht 
im Stande ift, einen allzu lebhaften Eindrud ges 
ſchwind zu balanciren, er wird nad) Belieben rüd- 
wärts und vorwärts greifen und wandeln; man wirb 
ihm überall folgen, denn er hat es nur mit der Eins 
bildungstraft zu thun, bie ſich ihre Bilder ſelbſt 
hervorbringt,, und der eö auf einen gewiſſen Grad 
gleichgättig ift, was für welche fie aufruft. Der 
Rhapſode folte als ein höheres Weſen in feinem 
Gedicht nicht ſelbſt erſcheinen; er läfe hinter einem 
Vorhange am allerbeften, fo daß man von aller 
Derfönlichkeit abftrahiren und nur die Stimme der 
Mufen im Allgemeinen zu hören glaubte. Der 
Mime dagegen iſt gerade in dem entgegengefegten 
Kall. Er ſtellt fih als ein beftimmtes Individuum 
dar, er will, daß man an ihm und feiner naͤchſten 
Umgebung ausfchließlich Theil nehme, daß man die 
Leiden feiner Seele und feines Körpers mitfühle, 
feine Berlegenheiten theile, und fich felbft über ihn 
vergefie. Zwar wird auch er flufenweife zu Werke 
sehen, aber er kann viel Lebhaftere Wirkungen 
wagen, weil bei finulicher Gegenwart auch fogar 
der flärkere Eindruck durch einen ſchwaͤchern vers 
tilgt werden kann. Der zufchauende Hörer muß 
von Rechts wegen In einer fleten finnlichen Anſtren⸗ 
gung bleiben, er darf fi nit zum Nachdenken 
erheben, er muß leidenfchaftlich folgen, feine Phan⸗ 
tafle ft ganz zum Schweigen gebracht, man darf 
keine Auſpruͤche an fie machen, und felöft was ers 





zählt wird muß gleichſam darftellend vor die Aus | 


gen gebracht werben. 
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298. 
An Fr. Schiller. 

Weimar, den 27. December 1797. 

So leid es mir thut, zu hoͤren, daß Sie noch 

nicht ganz zur Thaͤtigkeit hergeſtellt find, iſt es 
mir doch angenehm, daß mein Brief und Auflag 
einigermaßen beichäftigt hat. Sch danke für den 
Shrigen, der eine Sache noch weiter führt, an 
der uns fo viel gelegen fein muß. Leider werben 
wir Neueren wohl auch gelegentlich als Dichter 
geboren, und wir plagen uns in der ganzen Satz 
tung herum, ohne recht zu wiflen, woran wir ei- 

ı gentlich find; denn die fpecififhen Beftimmungen 
*% follten, wenn ich nicht irre, ee von außen 


tommen, und die Gelegenheit das Talent deter: | 
minteen. Barum machen wir fo felten ein Epi⸗ 
gramm in griehifhem Sinne?! Well wir fo we | 
nig Dinge fehen, die eins verdimen. Warum ges | 


lingt uns das GEpifche fo felten? Weil wir keine ı 
Zuhörer haben. Und wärum iſt das Streben nadı | 
theatralifchen Arbeiten fo groß?! Weil bei uns | 
das Drama die einzig finnlich veigende Dichtart ı 
ift, von deren Ausäbnng man einen gewiſſen ges | 
genwättigen Genuß hoffen Tann. 

Sch habe diefe Zage fortgefahren, die Ilias | 
zu fludiren, um zu überlegen, ob zwiſchen ihr | 
und der Odyſſee nicht noch eine Epopöe inne liege. | 
Sch finde aber eigentlich nur tragifche Stoffe, « 
fei nun, daß es wirklich fo it, oder daß Ich nur | 


-den epifchen nicht finden kann. Das Lebensende | 


des Achill mit feinen Umgebungen ließe eine epi⸗ 

fhe Behandlung zu, und foderte fie gewiflerma- | 
Ben, wegen der Breite des zu bearbeitenden Stoffe. | 
Run würde die Frage entfichen, ob man mohl | | 
thue, einen tragifhen Stoff ebenfalls epifch zu | 
behandeln, Es Iäft fich allerlei dafuͤr und dage⸗ 

gen fagen. Was den Effect betrifft, fo wurde ein | | 
Neuer, der für Neue arbeitet, immer dabiim| | 
Bortheil fein, weil man ohne pathologiſches In⸗ | 
tereffe wohl ſchwerlich fih den Beifall der Zeit er: | 
werben wird. Go viel für diesmal, Meyer | 
arbeitet fleißig an feiner Abhandlung über die zur | 
bildenden Kunſt geeigneten Gegenftände. Es fommt | 
dabei alles zur Sprache, was auch uns interefs | 

firt, und es zeigt fh, sie nah der bildende Kuͤnſt⸗ 

lee mit dem Dramatiker verwandt ift. Möchten 

Sie fich doch recht bald erholen, und ich zur Frei⸗ 

heit gelangen, Sie naͤchſtens zu befuchen. 


—>9o- 
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2 99. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 30. December 1797. 
Ich bin Ihrer Meinung, daß man nur des⸗ 
wegen fo firenge fondern muͤſſe, um fich nachher | 


erlauben zu können. Ganz anders arbeitet man | 
aus Grundfägen, ald aus Inſtinct, und eine Abs | 
weichung, von beren Nothwendigkeit man über 
zeugt ift, kann nicht zum Zehler werden. — Die | 
theoretifchen Betrachtungen können mich nicht lange | 
mehr unterhalten; ed muß nun wieder an die Ars 
beit geben, und dazu muß ich mich auf das alte | 
Jenaiſche Kanapee, wie auf einen Dreifuß, beges | 
ben; wie ich denn überhaupt mich für dieſes Jahr | 
in unferm Kreife zw halten hoffe. — Cs thuf | 
mir leid, daß Ihre liebe Frau fo bald wieder fort- 
eilte, und nicht einmal zu unferen Kunſtſchaͤten 
wallfahrten konnte. Ihre Hoffnung, die Sie von 
dee Oper — wuͤrden Sie neulich in Don 
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Juan auf einen hohen Grad erfüllt geſehen ha⸗ 
ben. Dafuͤr ſteht aber auch dieſes Stuͤck ganz 
iſolirt, und durch Mozart's Tod iſt alle Aus⸗ 
ſicht auf etwas Aehnliches vereitelt. 


—>o- 


800. 


Au Fr. Schiller 
Es iſt mir ganz wohl zu Muthe, daß wir zum 
neuen Jahre einander ſo nahe ſind. Ich wuͤnſche 


nur, daß wir uns bald wieder ſehen, und einige 
Zeit in der Continuation zuſammen leben. 
moͤchte Ihnen manche Sachen mittheilen und ver⸗ 


Ich 


trauen, damit eine gewiſſe Epoche meines Denkens 
und Dichtens ſchneller zur Reife komme. Ich freue 
mich ſehr darauf, etwas von Ihrem Wallen⸗ 
ftein zu ſehen, weil mir auch dadurch eine neue 
Zhellnahne an Ihrem Weſen möglich wird. Sch 


wuͤnſche nichts mehr, als daß Sie ihn dies Jahr 


vollbringen mögen. 

Schon künftigen Sonntag gebachte ich zu Ihnen 
zu kommen; es fcheint fich aber ein neues Hinderniß 
dazwiſchen zu ftellen. Auf den Sonnabend werde 
ich mehr fagen Eönnen. Sie erhalten alsdann auch 
eine Abfchrift eines alten Sefprächs zwiſchen einem 
chinefifchen Gelehrten und einem Sefuiten, in wel: 
chem jener ſich als ein fchaffender Idealiſt, diefer 
als ein völliger Reinholdianer zeigt. Diefer Fund 
bat mich unglaublich amuͤſirt, und mir eine gute 
Idee von dem Scharffinne der Ehinefen gegeben. — 
Wenn uns als Dichtern, wie den Zafıhenfpielern, 
daran gelegen fein müßte, daß Niemand die Art, 
wie ein Kunftftädchen hervorgebracht wird, ein⸗ 
fehen dürfte, fo hätten wir freilich gewonnen Spiel, 
fo wie jeder, der das Publicum zum Beften haben 
mag, indem er mit dem Strome fchwimmt, auf 
Gluͤck rechnen tann. Sn Herrmann und Doro⸗ 
thea babe ih, was das Material betrifft, den 
Deutfchen einmal ihren Willen gethban, und nun 
find fie Außerft zufrieden. Sch überlege jegt, ob 
man nicht auf eben biefem Wege ein dramatifches 
Stuͤck fchreiben könnte, das auf allen Theatern 
gefpielt werden mäßte, und dad Sedermann für 
vortrefftich erklärte, ohne daß es der Autor feldft 
dafür zu halten brauchte. 

‚Diefes und fo vieles andere muß bis zu unſe⸗ 
rer Zuſammenkunft verfchoben bleiben. Wie fehr 
wünfchte ih, daß Sie in diefen Zagen bei uns 

wären, um eine der größten Unformen der organi⸗ 
fhen Natur, den Elephanten, und die anmuthigfte 
der Kunftgeftalten, die Klorentinifche Madonna des 
Raphael, in einer Stunde und alfo gleichfam 
neben einander zu fehen. — Schelling’s Ideen 


zu einer Philofophie der Natur bringe ich mit; es 
* wird uns Anlaß zu mancher Unterhaltung geben. — 
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Sriedrih Schlegel hat in ein Städ des Ly- 


ceums, da das Journal in Berlin gedruckt wird, 
wo er fich jetzt Befindet, als es an Manufcript 
fehlte, ohne Reichard ts Vorwiſſen, einen tollen 
Auffag einräden laffen, worin er au Bofß an- 
greift, und worüber ſich dann die edlen Freunde 


brouillirten. 
—>- 


801. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, ben 6. Sanuar 1798. 


Ich wunſche Ihnen Gluͤck zu Ihrer Zufrieden: | 


heit mit dem fertigen Theil Ihres Werkes. Bei 


der Klarheit, mit der Sie die Forderungen über= | 
fehen, die Sie an fih zu machen haben, zweifle ich | 


nicht an der völligen-Sultigkeit Ihres Zeugniſſes. 
Das günftige Sufammentreffen unfrer beiden Nas 


| turen hat uns ſchon manchen Vortheil verfchafft, 


und ich hoffe, diefes Verhältniß wird immer gleich 
fortwirten. Wenn ich Ihnen zum Repräfentanten 
mancher Objecte diente, fo haben Ste mich von 
der allzuftrengen Beobachtung der äußeren Dinge 
und ihrer Berhältniffe auf mich felbft zurädigeführt. 
Sie haben mich die Vielfeitigkeit des Innern Men: 
ſchen mit mehr Billigkeit anzufchauen gelehrt, Sie 
haben mir eine zweite Sugend verfchafft, und mid 
wieder zum Dichter gemacht, welches zu fein ich ſo 
gut als aufgehoͤrt hatte. 

Sehr ſonderbar ſpuͤr' ich noch immer den Effect 
meiner Reife. Das Material, das ich darauf er⸗ 
beutet, kann ich zu nichts brauchen, und {ch bin 
außer aller Stimmung gekommen, irgend etwas zu 
thun. Sch erinnere mich aus früherer Zeit chen 
folcher Wirkungen, und es ift mir aus manchen 
Fällen und Umftänden recht wohl bekannt, daß 
Eindrüäde bei mir fehr lange wirken müflen , bis fie 
zum poetlfchen Gebrauche fich willig finden Laffen. 
Ich habe auch deswegen ganz paufirt, und erwarte 
nur, was mir mein erfter Aufenthalt in Sena 
bringen wird. 

Die Körnerfhe Aufnahme des Panfias?) 
ift abermals fehr merkwuͤrdig. Man fol nur felne 


Arbeiten fo gut und fo mannigfaltig machen als | 


man fann, damit fich jeder etwas auslefe und 
auf feine Weife daran Shell nehme. Körners 


Bemerkung hat in fih was Richtiges. Die Gruppe | 


des Gedichte ift fo entfchieden, als wenn fie gemalt 
wäre, nur durch Empfindung und Erinnerung 
belebt, wodurch denn der Wettftreit des Dichters 


mit dem Maler auffallender wird. Sch habe uͤbri⸗ 
gens bei den Gedichten des letzten Mufenalmanache | 
erft wieder recht deutlich gefehen , wie die fchäßbarfte | 


1) ©. bie Gedicht in Gdethe's Werken. Vol: 
fländige Aasgabe Iekter Hand. Bdo. 1. &. 304 


i aus den Jahren 1797 — 1798. 
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Zheilnahme uns‘nichts Ichven, und keine Art von 
Zadel und was helfen Tann. So lange ein Kunſt⸗ 
wert nicht da it, hat Niemand einen Begriff von 
feiner Möglichkeit, fobald es da fteht, bleibt Lob 
und Zadel nur immer fubjectivo, und mancher, 
dem man Gefchmad nicht abfprechen kann, wuͤnſcht 
doch etwas dazu und davon, wodurch vielleicht bie 
ganze Arbeit geftört würde, fo daß der eigentlich 
negative Werth der Critik, welcher immer der 
wichtigfte fein mag, uns auch nicht einmal frommen 
fann. 

Ach wuͤnſche in gar vielen Rüdfihten, daß Ihr 
Wallenftein bald fertig werden möge. Laffen 
Sie uns, ſowohl während der Arbeit, als auch 
hinterdrein „ bie dramatiſchen Forderungen noch⸗ 
mals recht durcharbeiten. Sind Sie kuͤnftig in 
Abficht des Plans und der Anlage genau und vor⸗ 
ausbeftimmend, fo müßte ed nicht gut fein, wenn 
Ste, bei Ihren geäbten Zalenten und dem Innern 
Reichthum, nicht alle Zahre ein Paar Gtüde 
fchreiben wollten. Denn das fiheint mir offenbar 
beim dramatifchen Dichter nothwendig, daß er oft 
auftrete, die Wirkung, die er gemacht hat, immer 
wieder erneuere, und wenn er das Talent hat, 
darauf fortbaue. — 

Hier ſchicke ich die angekündigte philofopbifche 
Unterredung. Der Chinefe würde mir noch befler 
gefallen, wenn er die Gluthpfanne ergriffen und 
fie feinem Gegner mit diefen Worten überreicht 
hätte: „Ja, ih erfhaffe fie, da nimm fie zu 
deinem Gebrauh! Ich möchte willen, was der 
Sefuit hierauf geantwortet hätte. — Bei Gelegens 
beit des Schelling’ihen Buchs hab’ ich auch 
wieder verfchiedene Gedanken gehabt, Über die wir 
umftändlich fprechen mäffen. Sch gebe gern zu, 
dag es die Ratur nicht iſt, die wir erkennen, ſon⸗ 
dern daß fie nur nach gewiflen Formen und Faͤhig⸗ 
£eiten unſers Gelfles von und aufgenommen wird. 
Bon dem Appetit eines Kindes zum Apfel am 
Baume bis zum Falle deflelben, der in Newton 
die Idee zu feiner Theorie erweckt haben fol, mag 
es freilich fehr viele Stufen bes Anfchauens geben, 
und es wäre wohl zu wünfchen, daß man uns dieſe 
einmal deutlich vorlegte, und zugleich begreiflich 
madıte, was man für die höchfte Hält. Der tranf 
cendentale Idealiſt glaubt num freilich ganz oben 
zu ſtehen. Eins will mir aber nicht au ihm gefallen, 
daß er mit den anderen Vorftelungsarten fireitet. 
Wer will gewiſſen Menſchen die Zweckmaͤßigkeit der 
organifchen Naturen nad) außen ansreden, da bie 
Srfahrungen felbft täglich diefe Lehre auszufprechen 
fcheinen, und man mit einer fcheinbaren Erklärung 
der ſchwerſten Phänomene fo leicht wegfommt T Sie 
wiffen, wie fehr ich am Begriff der Zweckmaͤßigkeit 
der organifchen Noturen nach innen hänge, und 
doch läßt fih ja eine Beſtimmung von aufen 
und ein Verhaͤltniß nach außen nicht leugnen, 


wodurch man mehr oder weniger fich jener Bor: 
flelungsart wieder nähert, fo wie man fie im Vor⸗ 


Kbenfe . 


trag als Redensart nicht entbehren kann. 


mag fich ber Sdealift gegen die Dinge an ſich 
wehren wie er will, er ftößt doch, che er ſich's | 


verfieht, an die Dinge außer ihm, und wie mir 
fcheint, fie kommen ihm immer beim erften Be 
gegnen fo in die Quere, wie den Chineſen bie 
Gluthpfanne. Mir wilf immer binfen, Daß wenn | 


| 


die eine Parthei von außen hinein den Geift nie . 


mals erreichen kann, die andere von innen heraus | 


wohl ſchwerlich zu den Körper gelangen wirb, und 
dag man alfo immer wohlthut in dem philoſophi⸗ 
fihen Naturftande zu bleiben*), und von feiner 


ungetcennten Griftenz den beften möglichen Ge | 
brauch zu machen, bis die Phllofopben einmal | 


übereintommen, wie das, was fie nun einmal 
getrennt haben, wieder zu vereinigen fein möchte. — 
Ich bin abermals auf einige Puncte gekommen, 


deren Beſtimmung ich zu meinen nächften Opera: 
tionen nöthig Habe, und woräber ich mir Ihr | 
Sch ver: 


Gutachten mündlich erbitten werde. — 
ſchiebe meine Ankunft lieber auf einige Beit, um 


in der Continnation mit Ihnen exfrenlidhe und | 


fruchtbare Tage erleben zu können. 


—>- 


so. 
Yu Fr, Schiller. 


Belmar, ben 10. Januar 1798. 
Die legten Zage waren wirklih von der Art, ' 


daß man wohl that, fo wenig als möglid) von dem 
Dafein des Himmels und der Erde Notiz zu nehmen, 
wie ich mich denn auch meiftens in meiner Stube 
gehalten habe. Indeſſen Hab’ ich in diefen farb: | 
und freudlofen Stunden die Farbenichre wieder | 
vorgenommen, und um das, was ich bisher gethan, 
recht zu uͤberſehen, in meinen Papieren Ordnung 
gemacht. Ich hatte nämlich von Anfang an Acten | 
geführt, und dadurch ſowohl meine Irrthuͤmer als | 
meine richtigen Schritte, befonders aber alle Ver⸗ 
fische , Erfahrungen und Einfälle confernirt. Nun 
hab’ ich dieſe Volumina auseinander getrennt, 
Papierſaͤcke machen laffen, biefe nach einem gewiſſen 
Schema rubricirt, und alles hineingeſteckt, wo⸗ 
ducch ich denn meinen Vorräth zu einem jeden 
Capitel defto beſſer Aberfehen kann, indem ich das 
Mäsliche abfonbere und zugleich das Gange recapi⸗ 
tulire. Sept binterbrein fehe ich erſt, wie toll die 
Unternehmung war, und werbe mich wohl hüten, | 
mich jemals wieder In etwas Achnliches einzulaflen. 
Denn ſelbſt jegt, da ich mich fo weit durchgearbeitel 
babe, bedarf es noch einer großen Arbeit, bis ich 


1) &. Schelling's Meen zu einer phitofophle | 
ber Natur. Leipzig 1797. S. XVI. x 
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. mein Material zu einer reinen Darſtellung bringe. 


Indeſſen habe ich dabei fehr an Ausbildung Iges 
monnen, denn ohne diefe feltfame Theilnahme wäre 
es meiner Ratur kaum vergönnt gewefen, einen 
Blick in diefe Fächer zu thun. Sch lege einen 
Eleinen Auffag bei, der ungefähr vier bis fünf 
Jahre alt fein kann. Es wird Bie gewiß unter: 
halten zu fehen, wie ich die Dinge damals nahm. 
Bugleich lege ich des Herrn C.. äfthetifche Ber 
mühungen bei, die ich bis zu meiner Ankunft wohl 
zu verwahren bitte. Micht Leicht ift mir etwas fo 
wunderlich vorgefommen. Das Ganze fiheint mir 
aus alter, uͤberlieferter Waare, aus eignen un: 
beitimmten Anfichten und aus Lappen der neuen 
Philoſophie zu beftehen. Es müßte Iuflig genug 
fein, wenn man bereinft nachgefchriebene ‚Hefte 


erwiſchen Eönnte, wornach ich aufftellen will, 


Sotta ift fehr artig, daß er uns feine neue 
Weltkunde überfchidt. Das Blatt wird ein 
großes Publicum finden, ob ich gleich nicht leugnen 
will, daß mir die Manier widerfteht. Sie erinnert 
mich an die Schubart'fche Chronik, und hat 
weber Geſchmack noch Würde; doch was hat das zu 
bedeuten? Wenn ich in der Folge mit irgend einem 
Beitrag dienen kann, fo werde ich es gerne thun. 
Das dritte Stuͤck ift mir geitern ſchon unmittelbar 
zugekommen. — Halten Sie fi fo gut ald mögs 
Lich! Ich will auch den Sanuar hier ausbauern, 
auf den Often noch eine Oper geben, und dann 
zu Ihnen hindberellen, wo ich den Wallenftein 
auf gutem Wege zu finden hoffe. Sch werde wohl 
indeffen nichts thun Eönnen, als aufräumen und 


ordnen. 
ss 
808. 
An Fr, Schiller. 
Weimar, ben 13. Januar 1798. 

Ihr lehrreicher Brief *) trifft mich eben bei den 
Farben der an einander gedruckten Glasplatten, 
dem Phänomen, das Sie felbft fo fehr intereffirte, 
und das ich jest auf feine erften Elemente zu ver⸗ 
folgen vorhaße, indem ich ein Gapitel nach bem 
andern auszuarbeiten gedenfe, Schreiben Sie doch 
ja bei Gelegenheit meines Auffoges, was Ste den⸗ 
ten, bin, denn wir muͤſſen jest einen großen 
Schritt thun, und ich fürchte, daß von den neuen 
Philofophen wenig Hälfe zu hoffen fel. Sch habe 
diefe Lage, beim Zerfvennen und Ordnen meiner 
Paptere, mit Zufriedenheit gefehen, wie ich durch 
treues Borfchreiten und befcheldenes Aufmerken von 
einem fteifen Realism und einer ftodenden Objecti⸗ 
vität bahin; getommen bin, daß ich Ihren heuti⸗ 
gen Brief als mein eignes Glaubensbekenntniß 





1) & Bgilters auseriefene Briefe. Wh. 2. S 
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unterfhreiben kann. Ich will fehen, ob ich durch 
meine Arbeit biefe meine Ueberzeugung practifch 
darftellen kann. 


Indem ich dieſe Woche verfchiedene phnfifche | 


Schriften wieder anfah, iſt es mir recht aufge: 
fallen, wie die meiften Korfcher die Naturphänomene 
als eine Gelegenheit brauchen, bie Kräfte ihres 
Individuums anzuwenden, und ihr Handwerk zu 
üben. Es geht uͤber alle Begriffe, wie zur Unzeit 
Newton den Geometer in feiner Optik macht; 
es iſt nicht beffer, alss wenn man die Erfcheinungen 
in Mufit fesen, oder in Verſen bringen wollte, 
weil man Gapellmeifter oder Dichter -ifl, Der 
Mechaniker läßt das Kicht ans Kugeln beftehen, 
die fich einander floßen und treiben; wie fie nun 
mehr oder weniger ſchief abprallen, fo muͤſſen die 
verfchiedenen Farben entftehen. Beim Chemiker 
ſoll's der Waͤrmeſtoff und befonders In der neuern 
Zeit das Oxygen gethan haben. Ein fliler und 
befonders beſcheidner Mann, wie Kluͤgel zweifelt 
und läßt es dahin geftellt fein. Lichtenberg 
macht Spaͤße und nedt die Vorftelungsarten der 
Anderen. Wuͤnſch bringt eine Hypotheſe vor, 
die toller ift als ein Capitel aus der Apokalypſe, 
verſchwendet Thätigkeit, Geſchicklichkeit im Experi⸗ 
mentiren, Scharffinn im Combiniren an dem ab⸗ 
ſurdeſten Einfall in der Welt. Gren wiederholt das 
Alte, mie einer, der ein fombolifches Glaubens⸗ 
befenntniß anbetet, und verfichert, es fet das rechte, 
Genug, ed ift mehr oder weniger jedem darum 
zu thun, feinen individuellen Zuſtand mit der 


Sache zu verbinden, und fih mo möglich dabei 


feine Convenienz zu mahen. Wir wollen nun 
fehen, wie wie uns vor biefen Gefahren in Acht 
nehmen; helfen Ste mir mit aufmerfen. Ich will 
nächftens Ihnen ein Aperon über das Ganze ſchicken, 
um von meiner Methode, vom Zweck und Sinn 
der Arbeit Rechenfchaft zu geben. 

Heute nur noch einen Gluͤckwunſch zum forts 
fchreitenden Wallenflein. — Das tolle philo: 
fophifche Sefpräch Ift au des Erasmus Frans 
ciöct neupoltetem Geſchicht⸗Kunſt⸗ und Eittens 
fptegel, einem abgefchmadten Buche, das aber 
manchen für uns brauchbaren Stoff enthält. 


0 


804. 


An Fr. Schiller. 

MWeimar, ben 17. Fanuar 1798. 

Die gute Nachricht, daß Ihre Arbeit fördert, 
erſetzt mir einen längern Brief, den ich fonft nicht 
gern entbehre. Sie erhalten hierbei einen Heinen 
Auffag über wenige Punkte, die ich In biefen Tagen 
noch lieber mündlich mit Ihnen abgehandelt hätte, 
Ich denke, wenn wir die Sache noch einigemal 
recht angreifen, fo muß fie fich geben. Sch habe 
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geftern das Capitel von der Electricität in Gren's 
Naturlehre gelefen; es ift fo vernünftig gefchrieben 
ale unvernünftig das von den Karben. Allein wie 
fand er es auch durchgearbeitet und vorbereitet! — 
So viel ich jegt Äberfehen kann, wird die Farben- 
Iehre, wenn man fie, recht angreift, in Abficht auf 
ihren Vortrag einen Vorzug vor der electrifchen 
und magnetifchen haben, weil wir bei ihr mit 
keinen Zeichen, fondern mit den Verhaͤltniſſen und 
Wirkungen fichtbarer Naturverfihiedenheiten zu 
thun haben. 

Zugleich erhalten fie einen Nachtrag von Freund 
Hirt über feinen Laokoon. X. hat, nad) feiner 
beliebten Art, meinen Auffag Über diefe Materie 
an jenen Freund verrathen, und dieſer ift dadurch 
in die größte Bervegung gefept worden, wie ber 
Nachtrag ausweiſt. Bemerkenswerth ift es, daß 
er feine Beifpiele von Basreliefen hernimmt, bie 
als fubordinirte Kunſtwerke fchon allenfalls etwas 
weiter gehen dürfen, daß er aber von ber Familie 
der Niobe ſchweigt, einem Kunftwerk auf der 
höchften Stufe, das aber freilich feiner Hypotheſe 
nicht günftig ff. Wäre nur die Gruppe felbft 
glädlich in Paris angelangt und wieder aufgeftellt, 
fo möchten unfre Saalbabereien hierüber fämmtlich 
in Rauch aufgehen. 

Man fängt in Paris ſchon an fich Über den 
übeln Zuftand der hingefchafften Kunſtwerke zu be: 
klagen; fo wie unſer Meyer verfihert, daß z. B. 
die Cacilie von Raphael gar nicht zu transpor⸗ 
tiren gewefen fel, weil der Kreidegrund fih an 
vielen Stellen gehoben hatte, der alfo durch die 
Erſchuͤtterung abgefallen if. Wie finde ich Herrn 
Poſſelt gluͤcklich, daß er fi über den Succeß 
diefes Abermächtigen und uͤbermuͤthigen Volkes bis 
tief in die Eingeweide freuen kann. — 


x 805. 


An Fr. Schiller, 

Weimar, ben 20. Sanuar 1798. 
Fuͤr die Pruͤfung meiner Auffäge nach ben 
Kategorien danke ich zum fchönften ; ich werde 
fie bei meiner Arbeit immer vor Augen haben, 
Sch finde felbft an der Stimmung, womit ich diefe 
Gegenftände bearbeite, daß ich bald zur edlen 
Freiheit des Denkens darüber gelangen werde. 
Sch ſchematifire unabläfftg, gehe meine Collectaneen 
durch, und fuche aus dem Wuſt von Unnöthigem 
und Zalfchem die Phänomene in ihrer ficherfien 
Beſtimmung und die reinften Refultate heraus, 
Wie froh wit ich fein, wenn der ganze Wuſt ver: 
brannt ift, und das Braucdhbarfte davon auf wenig 
Blättern ſteht. Die Arbeit war unfäglich, die 
doh nun fihon acht Jahre dauert, da ich Fein 
Organ zur Behandlung der Sache mitbrachte, 


fondern mir e8 immer in und zu der Erfahrung 
bilden mußte. Da wir nun einmal fo weit find, 
fo wollen wir uns die letzte Arbeit nicht verbrießen 
laſſen. Stehen fie mir yon ber theoretifhen Seite 
bei, fo wird es gewiß gefchwinder gehen. 

Sch lege einen flüchtigen Entwurf zur Geſchichte 
der Farbenlehre bei. Sie werden dabei auch fchöne 
Bemerkungen über den Gang des menfchlichen 


Geiftes machen können; er dreht fich in einem ge= : 


wiffen Kreife herum, bis er ihn ausgelaufen hat. 
Die ganze Gefchichte, wie Sie fehen werden, dreht 
fi) um die gemeine, das Phänomen blos ausfpres 
chende Empirie, und um den nad) Urfachen haſchen⸗ 
den Rationaliem herum; wenig Berfuche einer 
reinen Zufammenftellung der Phänomene finden fich. 
Alſo ſchreibt uns die Gefchichte auch ſchon ſelbſt vor, 
was wir zu thun haben. Es wird fih bei der 
Ausführung etwas recht Intereſſantes machen 
laſſen. Stehen fie mir bei meinem weitern Fort⸗ 
fhreiten bei. 

Die öfteren Rädfälle Ihrer Gefundheit betrüßen 
mich fehr, fowohl um des Leidens ald des Ber⸗ 
Iuftes willen. Die milde Witterung verfpricht uns 


für die nächfte Zeit noch nichts Gutes. — Meinen | 


Auffag über. Laokoon will ich gelegentlich nochmals 


durchfehen, und dann wollen wie überlegen, was ' 
zu thun fe. — Haben Sie nochmals Dank für | 


Ihren langen fördernden Brief. 


— 9 


306. 


Au Fr. Schiller. 
‚Weimar, ben 24. Januar 1798. 
Schon heute Eönnte ich ein beſſeres Schema 
einer tünftigen Gefchichte der Karbenlehre über 
fchiden, und es fol von Beit zu Zeit noch beffer 
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werden, Wenn man die Reihe von geiftigen Bez | 


gebenheiten, woraus doch eigentlich die Gefchichte 
der Miffenfchaften befteht, fo vor Augen flieht, fo 
lacht man nicht mehr über den Einfall, eine Se: 
fhichte a priori zu fchreiben. Denn es entwidelt 
fich wirklich alles aus den vor= und ruͤckſchreitenden 
Eigenfchaften des menfchlichen Geiftes, aus der 
firebenden und fich felbft wieder retardirenden 
Natur, 

Eines einzelnen Umftandes muß ich noch ers 


wähnen. Sie erinnern fi des Verfuches mit | 


einem gläfernen Cubus, wodurch ich fo deutlich 
zeigte, daß die fenkrechten Strahlen cben fo gut 
verändert, und das Bild aus dem Grunde in die 
Höhe gehoben wird. Snellius, ber die erfte 
Entdedung des Gefepes der Brechung machte, 
erinnerte -fdfon eben das; allein Huygens, der 


— — 
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jene Entdedung eigentlich befannt machte, geht | 
gleich Über das Phänomen hinaus, weil er es bei | 
feiner mathematifchen, übrigens ganz richtigen Be I 
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handlung der- Sache- nicht brauchen kann, und | liegt, auch vor Augen ftellen Eönnte. Sie wiegt 
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ſeit der Zeit will Niemand etwas davon wiſſen. 
Der perpendiculare Strahl wird freilich nicht ge: 
brochen, und die Berechnung kann nicht ange⸗ 
ftelt werden mie bei den gebrochenen Strahlen, 
weil man keine Vergleihung der Winkel und ihrer 
Sinus anftellen kann. Aber ein Phänomen, das 
nicht berechnet werden kann, bleibt deswegen doch 
ein Phänomen; und fonderbar ift cs, daß man 
in diefem Falle, gerade das Grundphaͤnomen (denn 
Dafür halte ich’), woraus alle die übrigen ſich 
Herleiten, bei Seite bringt. — Erft feit ich mir feft 
vorgenommen habe, außer Ihnen und Meyern 
mit Niemand mehr über die Sache zu conferiren, 
feit der Zeit habe ich erft Freude und Muth; denn 
die fo oft vereitelte Hoffnung von Theilnahme und 
Mitarbeit Anderer febt einen immer um einige Zeit 
zurid. Nun kann ich, wie es Zeit, Umftände und 
Neigung erlauben, immer facht fortarbeiten. 

Möge das ſchoͤne Wetter und die Höhe des Ba: 
rometers etwas zu Ihrem befferen Befinden mit 
beitragen. Ich fehne mich recht aus diefer Masken⸗ 
und Theaterwelt zu Shnen hinüber. — 


—0 


807. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 26. Januar 1798. 

Mus beiliegenden Stanzen werden Sie fich ein 
Zraumbild. von dem Aufzuge formiren Eönnen, 
der heute Abend ftatt haben fol. Sechs fchöne 
Freundinnen belieben fih aufs fehönfte zu pußen 
und wir haben, um ja Eeine Allegorie mehr in 
Marmor, und wo möglic, auch nicht einmal gemalt 
zu fehen, die bedeutendften Symbole mit Pappe, 
Gold- und anderem Papier, Zindel und Lahn, und 
was alles noch von Stoffen diefer Art zu finden 
ift, auf das klarſte dargeftellt. Der Imagination 
Ihrer Heben Frau wird es einigermaßen nachhelfen, 


‘ wenn ich nachftchendes Perfonal herfege : 


Der Friede, Fräukin v. Wolfskeel. 

Die Eintracht, Frau v. Egloffftein und 
Fräulein v. Seckendorf. 

Der Ueberfluß, Frau v. Werther. 

Die Kunft, Fräulein v. Beuft. 

Der Aderbau, Fräulein v. Seebad. 

Hierzu kommen fechs Kinder, die auch nicht 
wenig Attribute fchleppen muͤſſen, und fo hoffen 
wir, mit der größten Pfufcherei, in dem gedanfen- 
leerften Raum, die zerftreuten Menfchen zu einer 
Art von Nachdenken zu nöthigen. 

Auf diefes Vorſpiel paßt die Nachricht voll: 
tommen, die ich Shnen von dem berühmten eng: 
lifhen Gedihte Darwin’s, der botanifche 
Garten, zu geben gedenke. Sch wuͤnſchte, daß 


| ich Ihnen diefe engliſche Modefchrift, wie fie hier 
x in groß Quart, in Saffian gebunden, vor mir 


x 
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Soethe's Briefe. 


51 Pfund accurat, wie ich mich geftern felbft uͤber⸗ 
zeugt habe. Da nun unfere Zafchenbücher unge: 
fähr cben fo viel Loth an Gewicht haben, fo möchten 
wir uns auch von diefer Seite zu den Engländern 
wie 1 zu 32 verhalten, wenn wir nicht allenfalls 
durch zwei und dreißig Taſchenbuͤcher einen ſolchen 
englifhen Moderieſen aufzumwiegen im Stande 
wären. 
gedrudt, mit wahnfinnig allegorifchen Kupfern 
von Fuͤeßli verziert, und außerdem noch mit 
botanifchen, antiquarifchen, Tags- und Lichhaber- 
darftellungen bie und da geſchmuͤckt, hat Eintet: 
tungen, Anzeigen des Inhalts, Noten unter dem 
Zert, Noten hinter dem Zert, in welchen Natur: 
Ichre, Chemie, Naturgefihichte, Erdbefchreibung, 
Botanik, Fabrik- und Handelsweſen, befonders 
aber Todter und Lebender beruͤhmte Namen auf 
das beſte producirt ſind, ſo daß, von Ebbe und 
Fluth bis zur ſympathetiſchen Dinte, alles wohl 
eingefehen und begriffen werden kann. 
dieſen Sonderbarkeiten fcheint mir aber doch das 
Sonderbarfte, dag in diefem botanifchen Werke 
alles, nur keine Vegetation zu finden iſt. Wenig: 
ftens ift dies von dem erften Theil deffelben beinahe 
buchftäblich wahr. Hier haben Sic den Inhalt 
des zweiten Sefanges: . 

Anrede an die Gnomen. Die Erde wird durch 
einen Bulcan aus der Sonne geworfen, ihre 
Atmofphäre, ihre Reife durch den Thierfreis. Ab: 
wechflung Tages und der Nacht, fo wie der Jahres⸗ 
zeiten. Uranfängliche glädliche Eilande, Paradies 
oder goldnes Alter. Venus fleigt aus der Ser. 
Die erften großen Erdbeben; fefte Länder fleigen 
aus der Sce: der Mond wird von einem Vulcan 
ausgemworfen, hat Eeine Atmofphäre und ift froſtig; 
die tägliche Bewegung der Erde wird aufgehalten, 
Ihre Are neigt fich mehr, fie dreht fich mit dem Monde 
um einen neuen Mittelpunkt. Entflehung des Kalk: 
fteines durch wäfferige Auflöfung, Kalkfpath, weißer 
Marmor, antike Statue des Herkules, der von 
feinen Arbeiten ruht, Antinvus, Apoll von Belve: 
dere, Venus Medicis, Lady Elifabeth Fofter und 
Lady Melbourn von Seren Damer. Von Mo: 
räften. Woher das Salz der Erde Eommt? Salz 
minen bei Krakau. Hervorbringung des Salpeters. 
Mars und Venus werden durch Vulcan gefangen. 
Hervorbringung des Eifens, Herrn Michels 
Verbefferung Eünfllicher Magnete. Gebrauch des 
Stahle beim Aderbau. Schifffahrt und Krieg. 
Urfprung der Säuren. Woher die Kicfelfteine, 
der Seefand, Gyps, Asbeſt, Fluß, Onnr, Achat, 
Moda, Opal, Sapphir, Rubin, Diamant. Su: 


piter und Europa. Neue unterirdifche Feuer duch |; 


Sährung. Der Thon wird hervorgebracht. Por: 
cellan : Manufactur in China ; Satin ; — 


Es iſt auf geglaͤttetes Papier praͤchtig 


Bei allen 
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Staffordſhire. 
Ketten vorſtellend, die Hoffnung vorſtellend. Die 


Figuren auf der Portland- oder Barberini-Vaſe 


werden erklaͤrt. Kohlen, Schwefelkies, Naphta, 
Obfidtan und Ambra. Doctor Franklin's Er: 
findung, dem Gewitter feine Blige zu nehmen. 
Kreiheit Amerika's, Irlands, Frankreich. Alte 
unterirdifhe entralfeuer. Gervorbringung des 
Zinns; Kupfer, Zink, Blei, Mercurius, Platina, 
Gold und Silber. Serftörung von Mexiko. Sklaverei 
von Afrika; Untergang der Heere des Cambyſes, 
Gnomen wie Sterne an einer Himmelsmafchine. 
Einbruͤchen der Sce wird Einhalt gethan, Felfen 
werden bebaut. Die Materie circulirt, die Duͤn⸗ 
gung ft den Pflanzen, was der Milchfaft den 
Thieren. Pflanzen fleigen aus der Erde. St. Peter 
wird aus dem Kerker erlöftl. Wanderungen der 
Materie. Tod und Auferftehung des Adonis. 
Entfernung der Gnomen. 

Hier haben Sie alfo das Schema eines Ges 
dichtes! So muß ein Lehrgedicht ausfehen, das 
niht allein Ichren, fondern auch unterrichten fol. 
Nun können Sie fi) denken, was für Beſchrei⸗ 
bungen, für Allegorien, für Gleichniffe in dem 
Werke herumfpuden, und wie das ganze Material 
auch nicht mit einer Spur von poetiſchem Gefuͤhl 
zufammen gebunden ift. Die Verſe find, wie mir 
fcheint, nicht übel, und manche Stellen haben 
eine rhetoriſche Zourndre, die dem Sylbenmaße 
angehört. Genug das Detail erinnert einen an 
fo viel englifhe Dichter, die Im Didactifchen und 
Befihreibenden gearbeitet haben. Was mag die 
englifche zerſtreute Welt ſich nicht an einzelnen 
Stellen vergnügen, wenn ihr fo eine Menge theo: 
vetifches Zeug, von dem fie fihon fo lange fummen 
hörte, nun wieder im bekannten Sylbenmaße vor: 
gefungen wird! Sch habe das Buch erft feit geftern 
Abend im Haufe, und finde es wirflih unter 
meiner Erwartung, denn ich bin Darwin im 
Grunde günftig. Zwar fchon feine Zoonomic — — 

Sp weit war ich geftern gefommen, ald man 
mich abricef um Chorfährer zu fein. Es ging 
alles ganz gut, nur dag auch diesmal, wie bei 
ähnlichen Fällen, zulegt der Raum fehlte, ſich ge⸗ 
hörig zu produciren. Die Srauenzimmer hatten 


fih recht ſchoͤn gepugt, und die zwölf, theile großen, 


theils Eleinen Figuren, in einem Halbkreiſe, wuͤrden 
durch ihre verfchledenen Gruppen, auf dem Theater, 
wo man fie ganz überfchen hätte, einen guten 
Effect gemacht haben. So warb aber in dem engen 
Raume alles zufammen gebrängt, und weil jeder 
recht gut fehen wollte, fah faft Niemand. Indeſſen 
waren fie doch auch nachher noch einzeln huͤbſch 
gepugt, und gefielen fih und Anderen. — 

Was fagen Sie zu dem Gedanken, dag man 
Monatöfhriften nur auf Ein Jahr herausgeben 


+ follte? Man fammelte z. B. 1798 und gäbe 1798 
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Kamee, einen Mohrenftlaven in’ 


zwölf Stüde und fo fort, wenn man im Gange 
wäre, vielleicht immer mit einer Pauſe. Man 
müßte fih zum Gefes große Mannigfaltigkeit 
machen, intereffante, nicht zu lange Auffäge, in 
dem Einen Sahre gewiß alles ganz, und feine 
Sache fo mahen, daß es am Ende noch als ein 
ganzes Werk verkauft werden koͤnnte. — Für 
den Almanach habe ich einen Einfall, der noch 
toller tft als die Zenien. Was fagen Sie zu diefer 
anmaßlich feheinenden Verfiherung ? Sch commu⸗ 
nicire ihn aber nicht anders als unter gewiffen 
Bedingungen, indem ich mir Redaction diefes 
abermaligen Anhangs vorbehalte, Ihnen aber zu= 
legt, wie billig, die Wahl frei flieht, ob Sie ihn 
aufnehmen wollen oder nicht. Ehe man eine 
Sylbe davon zu druden anfängt, muß das Ganze 
wie ein andres Werk cutfchicden fein. Sie werden, 
wenn Sic in der Welt recht herumrathen, c5 zwar 
ſchwerlich auffinden ; doch vielleicht entdeden Sie 
etwas Achnliches zum Gebrauch Eänftiger Seiten. — 
Das fhöne Wetter möcht ich gar zu gern in Shrer 
Nachbarſchaft zubringen. Sch warte nur auf einen 
Brief von Stuttgart, ob nicht Thouret, den 
wir zur Decoration des Schloffes verfchrieben 


haben, bald kommen wird. Laffen Sie uns denn | 
. alfo, wenn cs auch in Enropa noch etwas bunter | 


zugehen follte, gern In dieſem Welttheil verweilen. 
— 


808. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 81. Jamnar 1798. 

Geſchaͤfte und Berfireuungen bringen immer 
wieder neue Geburten ihter Art hervor, fo daß 
th mich fat entfchliegen möchte, nur auf einen 
oder ein paar Zage zu Ihnen hinuͤber zu kommen, 
weil ich noch Eeine ruhige Beitfolge vor mit ſehe. 
Seftern haben wir eine neue Oper gehört. Cim a⸗ 
rofa zeigt fi) in diefee Compofition als einen 
vollendeten Meifter. Der Zert ift nad) italignifcher 
Manier, und ich habe dabei die Bemerkung gemacht, 
wie es möglich wird, daß das Alberne, ja das 
Abſurde fich mit der hoͤchſten Afthetifchen Herrlichkeit 
der Mufik fo gluͤcklich verbindet. Es gefchicht dieſes 
allein durch den Humor; denn diefer, felbft ohne 
poctifch zu fein, tft eine Art von Pocfle, und er⸗ 
hebt uns feiner Natur nach Über den Gegenftand. 
Dafür hat der Dentfche fo felten Sinn, weit.ihn 
feine Philifterhaftigkeit jede Albernheit nur aͤſti⸗ 
miren läßt, die einen Schein von Empfindung oder 
Menfchenverfland vor fich trägt. 


Hier ſchicke ich eine eigene Exfcheinung, eine | 


Ankündigung, dab ein letzter Abkoͤmmling der 


alten Nürnberger Meifterfänger 2) eine Auswahl 


1) Johann Conrad Gruͤbel, geboren den 3. 
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Juli 1736 zu Nürnberg, geflorben daſelbſt ben x 
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aus dem Jahre 1 1798. 





feiner Gedichte herausgeben will. Ich kenne fchon 
manches von ihm, und habe leider verfäumt, ihn 
in Nürnberg felbft zu ſehen. Er hat Sachen 
gemacht von Humor und Natärlichkeit, die Leicht 
in reinere Deutfche zu uͤberſezen wären, und 
deren ſich Niemand fhämen duͤrfte. Wir erhalten 
das Buch durch Knebel, wenn es heraus fommt. 
Bon allem Uebrigen bald aan eine und die andere 
Weiſe mündlich, 
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Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 3. Februar 1798. 

Ich ergebe mich in die Umſtaͤnde, welche mich 
noch hier feſthalten nur in ſofern mit einiger Ge⸗ 
muͤthsruhe, als ich, wenn nur erſt gewiſſe Dinge 
theils bei Seite geſchafft, theils in Gang gebracht 
find, auf eine Anzahl guter Tage in Jena hoffen 
kann. Hier ſchicke ich eine Arbeit von Einfie- 
del; fie ftcht, wenn Sic folche brauchen können, 
für die Horen zu Dienften. Nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Erfcheinung der Widerfprüche, die der Zufall 
fo oft in den Gang des Lebens mifht, erfcheinen 
jest gerade am Ende noch voluminöfe Beiträge, 
und Boͤttiger's Auffag über die neufränkifche 
Behandlung der Kunftwerke wird wohl gar erft 
nah dem feligen Hintritt unferer drei geliebten 
Momphen eintreffen. Ich brauche die Stunden, 
die mir übrig bleiben, theile zum reinen Schemati- 
firen meines Eünftigen Auffages über die Farben: 
Ichre, theils zum Verengen und Simplificiren mei⸗ 
ner früheren Arbeiten, theils zum Studiren der 
Literatur, weil ich zur Geſchichte derfelben fehr 
große Luft fühle, und Überhaupt hoffen kann, wenn 
ich noch die gehörige Zeit und Mühe daran wende, 
etwas Gutes, ja fogar durch die Klarheit der Be⸗ 
handlung etwas Angenchmes zu licfern. Sie haben 
in einem Shrer legten Briefe vollkommen recht ge= 
fagt: daß ich erſt jegt auf dem rechten Flecke ftche, 
da ich auf alle Äußere Theilnchmung und Mitwir: 
tung Verzicht gethan habe. In einem ſolchen Falle 
verdient nur eine vollendete Arbeit, die fo viele an⸗ 
dere Menfchen aller Mühe überhebt, erft den Dant 
des Publikums, und erhält Ihn auch gewiß, wenn 
fie gelingt. Uebrigens hab’ ich etwa ein halb 
Dugend Mährchen und Gefchichten im Sinne, die 
ih als den zweiten Shell der Unterhaltungen 
meiner Ausgewanderten bearbeiten, dem 
Ganzen noch auf ein gewifles Fled helfen, und ce 
alsdann in der Folge meiner Schriften herausgeben 
werde. Sodann denke ich etwas ernfthafter an 
meinen Fauft, und fehe mich auf diefem Wege 





18. März 1819. Vergl. über ihn Goethes 
33. ®. 178—182. 


Werke. Voulſtaͤndige Ausgabe Irster Hand. Bd. 


fhon für das ganze Jahr befchäftigt, befonders | 
da wir doch immer einen Monat auf den Almanad) 
rechnen muͤſſen. Durch bie Verfchiedenheit diefer 
Vorſaͤtze komme ich in Stand, ‚Jede Stunde zu 
nugen. 

Die Idylle ift wirklich wieder eine fonderbare 
Erſcheinung. Wieder ein beinahe weibliches Ta⸗ 
Ient, huͤbſche jugendliche Anfichten der Welt, ein 
freundliches, ruhiges, fittliches Gefühl. Wäre es 
den Deutfchen möglich, ſich zu bilden, und eine 
folhe Perfon lernte, was doch zu lernen ift, in 
Abſicht auf Innere und Äußere Korm des Gedichte, 
fo könnte daraus was recht Gutes entftchen, an 
ftatt daß es jeßt bei einer gewiſſen gleichgältigen 
Anmuth bewenden muß. Meo voto müßte z. B. 
die Mutter die Abweſenheit der Zochter merken, 
ihr nachgehen, Erkennung und Entwidlung müßte 
in der Capelle gefchehen, wodurch der langwei⸗ 
lige Rüdzug vermieden würde, und der Schluß 


“ ein pathetifches und feierliches Anfchen gewinnen 


Eönnte. Zu läugnen iſt es nicht, daß Herrmann 
und Dorothea fchon auf diefe Natur gewirkt 
hat, und es ift wirklich fonderbar, wie unfere jungen 
Naturen das, was fich von einer Dichtung durch’s 
Gemuͤth auffaffen läßt, an fich reißen, nach ihrer 
Art reproduciren, und dadurch zwar mitunter 
ganz was Leidliches hrrvorbringen; aber auch 
gewoͤhnlich, was man durch die ganze Kraft feiner 
Natur zum Styl zu erhöhen ftrebte, fogleich zur 
Manier herabwärdigen, und gerade dadurch, weil 
fie fi) dem Yublico mehr nähern, öfters einen‘ 
größern Beifall davon tragen, als das Original, 
von deffen Berdienften fie nur theilweife etwas los⸗ 
geriffen haben. 

Bei diefen Betrachtungen fallen mir unfre dich: 
terifchen Freundinnen ein. Amalie *) hat wieder 
etwas vor. Weyer fürchtet, daß das Sujet ihr 
große Hinderniffe in den Weg legen werde. Es ift 
fonderbar, daß die guten Seelen nicht begreifen 
wollen, wie viel darauf ankommt, ob auch der 
Gegenſtand fich behandeln laſſe. Ih habe auch 
diefe Tage den ziveiten Theil von Agnes von 
Lilien gelefen 2). Es ift recht Schade, daß 
diefe Arbeit Übereift worden tft. Die fummarifche 

| 
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Manier, tn der die Gefchichte vorgetragen tft, und 
bie gleichfam in einem fpringenden Zact rhythmiſch 
eintretenden Reflerionen laſſen einen nicht einen 
Angenblid zur Behaglichkeit fommen und man wird 
haftig ohne Intereffe; dies ſei zum Tadel der Aus: 
führung gefagt, da die Anlage fo fchöne Situatio- 
nen darbietet, die mit einiger Sodezza ausgeführt, 
eine unvergleichliche Wirkung thun müßten. Was 
das Naturell betrifft, das diefes Werk uͤberhaupt 


1) Amalie von Imhof. | 


2) Roman von Garolinevon Wolzogen. Bers 
im 1788. 2 Thle. 








| 
| hervorgebracht, fo erregt es immer noch Erftaunen, 
| wenn man auch den Einfluß Ihres Umganges 
auf die Entftehung, und Ihrer Feder auf die 





Vollbringung des Werks nicht verfennen Eann. 
Freilich faͤllt die Abfonderung für uns anderen Leſer 
ſchwer. Aber ich glaube doch immer fagen zu duͤrfen: 
daß eine folche Natur, wenn fie einer Kunſtbildung 
fähig gewefen wäre, etwas Unvergleichliches hätte 
hervorbringen müffen. Meyer ift voller Verwun⸗ 
derung, der fich fonft nicht Leicht verwundert. — Ih 
‚ wünfche den beften Fortgang Ihrer Arbeiten, und 
| fche Ihrem Wallenftein, als einem aufgchäuf: 
| ten Schage, entgegen. 


| — > 
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An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 7. Februar 1798. 


Das, was Sie mir von Ihrem wenigen Ein- 
| flug auf Agnes von Lilien fehreiben, vermehrt 
meinen Wunfh, daf die Verfafferin im Stillen 
die Arbeit, befonders des zweiten Theile, nochmals 
vornehmen, ihn an Gefchichtsdetails reicher machen, 
und in Reflerionen mäßiger halten möge. Das 
Werk ift es werth, um fo mehr, da fie ſchwerlich, 
ihrer Natur nach), ein zweites Sujet finden wird, 
in dem fie fich fo glädlich ergehen kann. Im zwei: 
ten Bande find mehrere fehr glädliche Situatio⸗ 
nen, die durch die Eile, mit der fie vordber rau: 
fhen, ihren Effect verfehlen. "Sch wüßte nicht 
leicht einen Sal, durch den man den Lefer mehr 
ängftigen könnte, als die Scheinheirath mit Su: 
lius; nur müßte freilich diefe Stelle fehr retardi⸗ 
rend behandelt werden. Wenn fie meiner Mei: 
nung find, fo fuchen Sie die Verfafferin zu deter⸗ 
miniren, um fo mehr, als cs keine Eile hat, und 
man natürlich den erften Eindrud eine Zeitlang 
muß walten laffen. 

Da ich von aller Production gleichfam abge: 
fchnitten bin, fo treibe ich mich in allerlei Practi⸗ 
fhem herum, vbgleich mit wenig Freude. 

Es wäre möglich, fehr viele Ideen in ihrem 
ganzen Umfang auszuführen, wenn nicht die 
Menfchen die Deteemination, die fie von den Um: 
ftänden borgen, auch fehon für Ideen hielten, wor: 
aus dann gewoͤhnlich die größten Pfufchereien ent: 
ftchen, und bei Verwendung von weit mehr. Mühe, 
Sorge, Geld und Zeit doch zulegt nichts, das eine 
gewiſſe Geftalt hätte, hervorgebracht werden kann. 
Mit ftiller, aber deſto Ichhafterer Schnfucht fehe 
ich dem Tage entgegen, der mich wieder zu Ihnen 
bringen fol. Ich finde Ihnen 3— 6 zweites 
Schreiben. Es wird mir intereffant fein, über 
| diefen Wann und deflen abermalige Aeußerungen 
x umftändlüher zu fprechen, wenn wir zufammen 
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kommen. Mir kommt nichts wunderbarer vor, 
als daß er nicht merkt, daß er im Grunde ſeinen 
Gott doch auch nur poſtulirt; denn was iſt ein 
Beduͤrfniß, das auf eine beſtimmte Weiſe befric- | 
digt werden muß, anders als eine Forderung ? , 
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Au Fr. Schiller. | 
Weimar, den 10. Sebruar 1798. 

Mach einer Redoute, welche meine Facultäten 
fhlimmer von einander getrennt hat, als die Phi: ' 
lofophie nur immer thbun fann, war mir Shr 
lieber Brief !) fehr erfreulich und erquidlih. Mir 
war die 3. Schrift nur die Acußerung einer Natur, ! 
mit der ich mich ſchon feit dreißig Jahren im Gegen: 
faße befinde, und da ich eben in einem wiffenfchaft: 
lichen Fache in dem Falle bin, über beſchraͤnkte 
Borftelungsarten, Starrfinn, Selbftbetrug und 
Unredlichkeit zu denken, fo war mir diefe Schrift 
ein merkwärdiger Beleg. Die Newtonianer find 
in der Farbenlehre offenbar in demfelben Falle, ia 
der Pater Eaftel gicht geradezu Newton felbft 
Unredlichkeit fhuld, und gewiß geht die Art, wie . 
er aus feinen Lectionibus Opticis die Optit zu- 
fammenfchrieb, In diefem Sinne über alle Begriffe. 
Er hat offenbar die ſchwache Seite feines Syſtems 
eingefehen. Dort trug er feine Verſuche vor wie 
einer, der von feiner Säche überzeugt iſt, und in 
der Ueberzeugung mit der größten Eonfidenz Bloͤßen 
giebt; hier ftellt er das Scheinbarfte voraus, er: 
greift die Hypotheſe, und verfchwergt oder berährt 
nur ganz leife, was ihm zuwider ift. 

Was uns Im Sheoretifchen fo auffallend ift, | 
fehen wir im Practifchen alle Zage. Wie fehr der 
Menfch genöthigt ift, um fein einzelnes, einfeitiges, 
ohnmächtiges Wefen nur zu Etwas zu machen, 
gegen Verhältniffe, die ihm widerfprechen, die 
Augen zuzuſchließen, und fid) mit der größten 
Energie zu flräuben, glaubt man feiner eigenen 
Anſchauung nicht, und doch Liegt auch hiervon der 
Grund in dem Ziefern, Beffern der menfchlichen 
Natur, da er praftifch immer conftitutiv fein muß, 
und fich eigentlich um das, was gefchehen Eönnte, 
nicht zu bekuͤmmern hat, fondern um das, was 
gefchehen ſollte. Nun ift aber das legte immer eine 
Idee, und er iſt concret im concreten Zuftande; 
nun geht es im ewigen Selbftbeträgen fort, um 
den Concreten die Ehre der Idee zu verfchaffen 
u. f. w., einen Punct, den ich ſchon in einem 
vorigen Briefe berührte, und der einen im Practi: 
ſchen oft ſelbſt Aberrafcht, und uns an Anderen ganz 
zur Berzweiflung bringt. Die Philofophie wird 
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1) Nom 9. Februar 1798. S. Schillers auder 
leſene Briefe. Bd. 2. ©. 393 u. f. 
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* ans dem Jahre 1798, 183 % 
i 
| mir deshalb immer werther, weil fie mich täglich | entgegen zu arbeiten, "und Sie für dicfe Sache | 
immer mehr lehrt, mich von mir ſelbſt zu feheiden, | noch mehr zu intereffiren, da denn- doch jest auf |: 
was ich um fo mehr thun kann, da meine Natur, | die Elarfte Darſtellung des Ganzen alles ankommt. 
wie getrennte "Quedfilbertugeln, fih fo leicht und | Unter Ihren Händen wird diefes Blatt gar bald 
fehnell wieder vereinigt. Ihr Verfahren ift mir | eine andere Geſtalt gewinnen. Sch habe eine Er: 
| darin eine fehöne Beihälfe, und hoffe bald durch | Elärung der Terminologie meiner dreifachen Ein: 
| mein Schema ber Zarbenlehre uns Gelegenheit zu | theilung vorausgefchidt und einige Bemerkungen 
neuern Unterhaltungen zu geben. nachgebracht. Nehmen Ste mit dem, was ich gebe, 
Sch habe dicfe Zage das Werk des Robert | einftweilen vorlich, bis ich komme und die Sache 
Boyle Äber die Farben gelefen, und Eenne in | durch ein lebhaftes Gefpräch gefchwind ein paar 
diefem ganzen Felde noch keine frhönere Natur. | Stufen überfpringt. Ich fuche jegt zu erlangen, daß 
Mit einer entfchiedenen Neigung zu einer gewiflen | mir kein Name in der ganzen Literargefchichte diefes | 
| Erklärungsart, die freilich auf den chemifchen | Faches ein bloßer Name ſei; dann ift der fittliche j 
| Theil, den er bearbeitet, noch fo Teidlich paßt, | Character von der wiffenfchaftlihen Wirkung ganz 
erhätt er fich eine fchöne Liberalität, die ihn einfehen | ungertrennlich. Dabei ift unglaublich, wie fehr 
Nlaͤßt, daß filr andere Phönomeneandere Vorftellungss | die Wiffenfhaft retardirt worden ift, weil man 
| arten bequemer find. Die Unvolllommenheiten | immer nur von einzelnen, practifchen Bedärfniffen 
| feiner Arbeiten erkennt er ſehr Elar, und fein | ausging, diefe zw befriedigen fih im Einzelnen 
ı Darftellung ift in diefem Sinne fehr honnet. Er lange bei gewiffen Punkten verweilte, und fih im 
 unterläßt nicht feine Weinung vorzutragen und | Allgemeinen mit Hypothefen und Theorien Übereilte, | 
: auszuführen, aber immer wie einer, der mit einem | Doch bleibt es immer ein reizender Anblid, wie 
' Dritten fpricht, mit einem jungen Manne, und | durd) alle Hinderniffe der Menfchenverftand feine 
diefen immer ermahnt, alles noch beſſer zu unters | impräfcriptibeln Rechte "verfolgt, und mit Gewalt 
fuchen und zu überdenken. Er berührt faft alle | zur möglichften Ucbereinftimmung der Ideen und 
ı bedeutenden Fragen, und beurtheilt das Meifte | der Gegenftände losdringt. Ich hoffe, ch’ ich am 
| mit fehr viel Sinn. Nur die zwei erſten Abthei: | Ende der Arbeit bin, foll fi) auch alle Bitterkeit 
' lungen des Werks find eigentlich ausgearbeitet; im | gegen den Wiberjtand verloren haben ; ich hoffe, ich 
| legten find die Erperimente weniger methodifch | werded arüber fo frei fühlen als denken. 
| zufammengeftelt. Er fchricb das Werk, da er Die wiederholte Nachricht von Ihrem Uebel: 
ſchon fehr anden Augen litt, aus einzelnen Papieren | befinden beträbt mich fehr. Es ift ‚gerade jetzt das 
und aus dem Getächtniß zufammen, um das, was | einzige Böfe, das mich in meinem Berhältniffe | 
er gedacht und erfahren hatte, nicht untergehen zu | betrifft, und ift mir um defto empfindlicher. Wein ' 
| faffen. Er fpricht mit einer erfreulichen Klarheit | längerer Aufenthalt hier am Orte bewirkt mir 
| und Wahrheit vom Werth und Unwerth feiner Bes | immer eine freiere Ausficht auf die nächfte Zeit, | 
mühungen, und fcheint mir bis jest in diefem Zache | und in diefem Sinne ‚freue ich mich mehr auf Die | 
der einzige, der nach des Baco gutem Rath ges | bevorfichende Reife nach Sena. Sch bin mit Ihnen 
| arbeitet hat. Sein Bud fam ein Jahr früher | vollig überzeugt, daß in einer Reife, befonders 
heraus, che Newton auf feine Hnpothefe fiel, | von der Art, die Sie bezeichnen, fchöne epifche 
und mit derfelden ganz antibaconifch diefes Feld | Motive liegen; allein ich wärde nie wagen, einen | 
tyranifirte. Wären nur noch zwei Menfchen auf | folhen Grgenftand zu behandeln, weil mir -das 
! Bohnle gefolgt, welche diefes Fach in feiner Art | unmittelbare Anfchauen fehlt, und mir in diefer 
fortbearbeitet hätten, fo wäre uns nichts zu thun | Gattung die finnliche Identification mit dem Gegen: 
übrig geblieben, und ich hätte meine Zeit vieleicht | ftande, welche durch Befchreibungen niemals gewirkt 
| beffer anwenden tönnen. Doch man wendet feine | werden Eann, ganz unerläßlich ſcheint. Ueberdieß 
Zeit immer gut auf eine Arbeit, die uns täglich | hätte man mit der Odyſſee zu Fämpfen, welche die | 
‚ einen Fortfchritt in der Ausbildung abnöthigt. intereffanteften Motive ſchon weggenommen hat. | 
| 2 Die Rührung eines weiblichen Gemuͤths durch die 
| — „Ankunft eines Fremden, als das ſchoͤnſte Motiv, 
| 812 ift nach der Naufifaa gar nicht mehr zu unter: 
et nehmen. Wie weit fteht nicht, felbft im Alterthum, 
[' An Fr. Schiller, Medea, Helena, Dido, ſchon den Verhältniffen 
| Weimar, den 14. Februar 1798. nach hinter der Tochter dies Alcinvus zuräd! Die || 
Ä Ich uͤberſende, was Sie wohl nicht erwarten, die | Narine des Vaillants, oder etwas Aehnliches, | 
! Phänomene und hypothetiſchen Enunctationen Aber | würde immer nur Parodie jener herrlichen Ges 
| die Farbenlchre, nach den Kategorien aufgeftellt. | flalten bleiben. Dabei Eomme ich aber auf meinen | 
So wenig eine folche Arbeit mich Eleiden mag, fo | erften Sag zurüd: daß und die unmittelbare Erz || 
. werden fie doch meine Abficht Löblich finden, Ihnen | fahrung vieleicht zu Situationen Anlaß gäbe, bie x 
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nach Reiz genug hätten. Wie noͤthig aber cine 
unmittelbare Anfchauung ſei, wird aus Folgendem 
erhellen : 

Uns Bewohner des Mittellandes entzüdt zwar 
die Odyſſee; es iſt aber nur der fittliche heil bes 
Gedichte, der eigentlich auf uns wirft. Dem 
ganzen befchreibenden Theil hilft unfere Imagina⸗ 
tion nur unvollfommen und Eümmerlich nad. In 
welchem Slanze aber diefes Gedicht vor mir erfchien, 
als ich Sefänge deffelden in Neapel und Sicilien 
las. Es war, ald wenn man ein eingefchlagenes 
Bild mit Firniß Überzicht, wodurch das Werk zus 
gleich deutlich und in Harmonie erfcheint. Ich ges 
ftehe, daß es mir aufhörte ein Gedicht zu fein ;, es 
fchien die Natur felbft, was auch bei jenen Alten 
um fo nothmwendiger war, als ihre Werke in Gegen 
wart der Natur vorgetragen wurden. Wie viele 
von unferen Gedichten würden aushalten, auf dem 
Markte oder fonft unter freiem Himmel vorgelefen 
zu werden! — 


8 4, 


Yu Fr. Kirms. 


Weimar, ben 24. Februar 1798. 
Mir möffen unſre Iheaterpreife nach und nadı ! 
fteigern, denn die Umftände find mehr, als wir ' 
denten, verändert. Schon neulich haben wir acht j 
Studenten auf dem oberften Plage gehabt, die fich 
zwar recht gut betragen haben; haben Sie aber | 
fa die Güte, nur cine mäßige beflimmte Zahl | 
Billets auf den obern Plag ausgeben zu laſſen. 
Wir find es dem Hofe ſchuldig. Wenn wir nidt ı 
dieſe Vorfiht brauchen, fo haben wir, ehe wirs 
uns verfehen, einmal den obern Plag von Stu: 
denten angefuͤllt. Auch‘ haben fich neulich wieder | 
Unarten ſpuͤren laſſen. Die Studenten haben, | 
befonders auf .der rechten Seite, die Wache genedt, | 
And die Hüte abgethban, bald aufgefegt. Auch | 
fingen fie zu trommeln an, was man abfolut 
nicht feiden muß. — Schließen Sie nur Sonn: | 
abends die DugendsBillets wieder aus. Es wer: | 
den genug Beute kommen, und man giebt bie 
Bauberflöte alsdann erft nach Oftern wieder. 
Wir haben nur eine einzige Pflicht, das il 
die: für gute Vorftellungen zu ſorgen, und biefer 
Zweck kann nicht anders erreicht werben, ale wenn 
ein Stüd öfter gegeben wird, Sept find wir auf ' 
bem beften Wege, und wenn wir darauf beharren, | 
fo fol es fünftigen Winter ganz anders ausſehen. 
Dafür hat man in jeder Sache Lie Direction, daß 
man nad feiner Ueberzeugung handelt, um das | 
Befte hervorzubringen, und nicht, daß man den | 
Leuten zu Willen lebe, wovon man doch zuletzt 
noch Undank und durch Hintanfegung des Haupt: 
gefchäftes Schande erlebt. Nachgiebigkeit macht 
immer alle Mühe und Arbeit halb verloren. 


l 
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818. 
An Fr. Schiller. 

Weimar, den 21. Februar 1798. - 

&.. war fehr erfreut, mit Shnen einige 
Stunden vertraulich zugebracht zu haben. Geine 
Ichhafte Theilnahme an fü vielem verdient wirklich 
eine gute Aufnahme. Geftern af er mit mir, und 
ich hatte ihn zwifchen unfere zwei liebenswuͤrdigen 
Schriftftellerinnen placirt, wo er ſich außerordent: 
lich gut befand. Eigentlich aber fcheint er mir eine 
rechte Natur für ein fo großes Element wie Berlin 
zu fein. — Sagen Sie mir doch Ihre Gedanken 
über die Versart, In welcher der SchlegePfche 
Prometheus!) gefchrieben if. Sch habe etwas 
vor, dad mic reizt Stanzen zu machen ; weil fie 


« 
° 
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aber gar zu obligat und gemeſſen periodiſch find, ſo —— 
habe ich an jenes Sylbenmaß gedacht; es will mir 
aber bei näherer Anficht nicht gefallen, weil es gar 815. 


feine Ruhe hat, und man wegen der fortfchreitene 
den Reime nirgends fihließen kann. — Sonſt habe 
ich noch manches durchgedaht, um die Anfor: 
derungen an die rationelle Empfirie, nach Ihrer 
Ausführung, die Sie mir vor einigen Wochen 
zufchidten, noch recht nach meiner Art durchzu⸗ 
arbeiten. Ich muß damit aufs Reine Eommen, 
ehe ich wieder an dem Baco gehe, zu dem ich aber: 
mals ein großes Zutrauen gewonnen habe. Sch 
laſſe mich auf diefem Wege nichts verdrießen, und 
ich fehe fhon voraus, daß wenn Ich meine Farben: 
copitel gut durchgearbeitet haben werde, ich in 
manchem Andern mit großer Leichtigkeit vorſchrei⸗ 
ten Eann, 
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An Fr. Schiller. 
Deimar, ben 25. Februar 1798. 
Jedem, der Mittwochs oder Sonnabends fruͤh 


an mein Zimmer kommt, wird auf die Finger 


geſehen, ob er nicht einen Brief von Ihnen bringe, 
und da ich heute dieſes erſehnte Fruͤhſtuͤck entbeh⸗ 
ren mußte, ſo hat mir ein blaues Couvert am 
Abend deſto mehr Freude gemacht. Unſern ©.., 
den Sie trefflich gefchildert haben, habe ich noch 


‚morgen zu bleiben beredet. -Unfere Frauen in 


Weimar beduͤrfen gar fehr folcher fremden Erſchei⸗ 
nungen, und ich mag ihnen, ba fie fonft fo wenig 
Vergnügen haben, dergleichen gerne gönnen. Ge 
wis find diefe Naturen fehr wänfchenswerth, weil 
fie zur affirmativen Seite gehören, und doch im: 
mer Zalente in der Welt fupponiren mäffen, went | 
ihr Zalent gelten fol. 


u und 








aus dem Iahre 1798. 


Ih kann nicht ausdruͤcken, wie ſehr ich hoffe 
die Refultate Shrer Arbeiten zu fehen und mid 
mit Ihnen über fo vieles zu unterhalten. Hätten 
mich die Stuttgarter nicht ohne Antwort gelaflen, 
fo daß ich Über Thouret's Ankunft ungewiß 
wäre, fo hätte ich ſchon vor einigen Zagen zu 
Ihnen kommen können. — Sch erinnere mid 
faum, was ich heute früh über den rationellen 
Empirismus ſchrieb; mir ſcheint es aber, als 
wenn er auf ſeinem hoͤchſten Punkte auch nur 
kritiſch werden koͤnnte. Er muß gewiſſe Borftel: 
lungsarten neben einander ſtehen laſſen, ohne daß 
er fich unterſteht, eine aus zuſchließen, oder eine 
über das Gebiet der andern auszubreiten. In der 
ganzen Gefchichte der Karbenlehre fcheint mir dies 
der Fehler, daß man die drei Eintheilungen nicht 
| machen wollte, und dag man.die empirifchen Enun⸗ 
ciattonen, bie auf Eine Abtheilung der Erfahruns 
gen paßten, auf die andere ausdehnen wollte, da 
denn zuletzt nichts mehr paßte, 

Eben fo fcheint ed mir mit Ideen zu fein, die 
man aus dem Reiche des Denkens in das Erfahs 
rungsreich hinüber bringt; fie paſſen auch nur auf 
Einen Theil der Phänomene, und ich möchte fa= 
gen, die Natur iſt deswegen unergründlich, weil 
fie nicht Ein Menſch begreifen kann, obgleich die 
ganze Menfchheit fie begreifen könnte. Weil aber 
die liche Dienfchheit niemals beifammen iſt, fe 
hat die Natur gut Spiel, fi vor unferen Augen 
zu verfteden. Sn Schelling’s Sdeen*) 
habe ich — etwas geleſen, und es iſt immer 
merkwuͤrdig, fich mit ihm zu unterhalten. Doch 
glaube ich zu finden, daß er das, was den Vor⸗ 
ftellangsarten, die er in Sang bringen moͤchte, 
widerfpricht, gar bedaͤchtig verſchweigt, und was 
habe ich denn: an einer Idee, die mich noͤthigt 
meinen Vorrat von Phänomenen zu verkuͤmmern? 
Bon der andern Geite find die Mathematiter, 
welche ungeheure Vortheile haben, ber Natur zu 
Leibe zu gehen, auch oft in dem Kalle, das In⸗ 
tereffantefle zu vertufchen. Ein alter Hofgärtuer 

pflegte zu fagen: die Natur laͤßt fich wohl forci⸗ 
ciren, aber nicht zwingen, und alles, was wir 
theoretifch gegen fie vornehmen, find Approxima⸗ 
tionen, bei denen die Beſcheidenheit nicht genug 
zu empfehlen if. Es war wir neulich ſehr ins 
tereffant, Lam berts Photometrie durchzugehen, 
der wirklich liebenswuͤrdig erſcheint, indem er ſei⸗ 
nen Gegenſtand für unerreichbar erklaͤrt, und zu⸗ 
gleich die Anperfte Mühe anwendet ihm beizukom⸗ 
men. Das fol wun alles, befonders wenn ich 
meine Arbeit erſt vorlegen konn, za ben beften 
Geſpraͤchen Antap geben. 
P. 8 So NT 


1) Ideen 53 — Philoſophie der Na⸗ 
tur. Leipzig 1797 
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kommen. Was ich gerftern dictirte, hat gar feine 
Geſtalt und doch fol dies Blatt ungefäumt zu 
Ihnen. Die Herrfchaft iſt nach Gotha. Diefen 
ganzen ruhigen Zag habe ich mit neuen Biblio: 
thekseinrichtungen zugebracht, wobei noch nichte 
gewonnen iſt, ald was fih von ſelbſt verſtuͤnde. 
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310. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 28. Februar 1798. 

Wenn die Stuttgarter Freunde artiger ge: 
weien und mir die Seit von Thouret's Ankunft 
gemeldet hätten, fo Eönnte ich vielleicht jept bei 
Ihnen fein; denn außer diefem Ginen Gefchäft 
habe ich alles Uebrige hinter mic, gebracht. Geht 
denn Ihr Wallenftein indefien.auf feinem Wege 
mit flarten Schritten fort, fo will ich das bie: 
herige Entbehren verfchmerzen. Man fieht freitich, 
wie ed auh Humboldt'en gebt, wenn gemiffe 
Unterhaltungen fehlen, wie nöthig fie einem wer⸗ 
den Eönnen. Die Franzofen muß Humboldt, 
wenn fie ein theoretifch Gefpräch anfangen, ja zu 
eludiren fuchen, wenn er ſich nicht immer von 
neuem ärgern will. Sie begreifen gar nicht, daß 
etwas im Menfchen fei, wenn es nicht von außen 
in ihn hinein gefommen iſt. So verfiherte mir 
Mounier neulich: das Ideal fei etwas aus vers 
ſchiedenen ſchoͤnen Thellen Zuſammengeſetztes. Da 
ich nun fragte: woher denn der Begriff von den 
ſchoͤnen Theilen kaͤme, und wie denn der Menſch 
dazu kaͤme, ein ſchoͤnes Ganze zu fordern? und 
ob nicht für bie Operation des Genies, indem 
ed fich der Erfahrungselemente bedient, der Aus⸗ 
drud zuſammenſetzen zu niedrig ſei? fo hatte 
er fär alle diefe Fragen Antworten aus feiner 
Sprahe, indem er verfiderte, daf man dem 
Genie fchon lange une sorte de creation zuge⸗ 
ſchrieben habe. Und fo find alle ihre Discurfe: 
fie gehen immer ganz entfcheldend von einem Ber: 
flandesbegriff aus, unb wenn man bie Frage in 
eine Höhere Region fpielt, fo zeigen fie, daß fe 
für diefes Verhältnis auch allenfalls ein ort 
haben, ohne fi zu befümmern, ob es ihrer erſten 
Affertion widerfpreche oder nicht. — | 

Sie werben erfahren haben, daß auch Mou: 
nier Kants Ruhm untergeaben bat, und ihn 
naͤchſtens in die Luft zu fprengen denkt. Dieſer 
moraliiche Franzofe hat es aͤußerſt sel genome 
men, daß Kant die Luͤge, unter allen Bedingun⸗ 
gen, für unflttlich erflärt. Böttiger bat eine 
Abhandlung gegen dieſen Sag nad, Paris gefchidt, 
‚der eheftens in der Decade philosophique wieder 
zu uns zurüdfommen wird, worin dann zum 
Zroft fo mancher edlen Natur Har bewiefen wird, 
daß man von Zeit zu Brit Lügen muſſe. : 
JJ 
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Sch habe jest ein Verhaͤltniß mit dem Grafen 
und der Gräfin Fouquet wegen naturhiftorifcher 
Gegenftände. Cs find recht artige, höfliche, dienft: 
fertige Leute, und auch mit mir vecht einig und 
wohl zufrieden. Doch merkt man, daß fie fich 
immer im Gtillen ein gewiffes Präcipuum vorbe- 
halten, manches beffer zu wiſſen, über manches 
beffer zu denten glauben. Sept erheitere ich mich 
mit dem, daß ich bei meinem nächften Aufenthalt 
in Sena Eleine Sachen machen will, in einer Art, 
zu der ich den wohlthätigen Einfluß des Fruͤhlings 
brauche. Wie fehr freut es mich, daß wir beide 
gewiß fo feft an der Sache, als an einander hal⸗ 
ten werden. — Heute Macht haben wir, nach der 
unvermutheten Ankunft der Gothaiſchen fürftlichen 
Sugend, einen Ball aus dem Gtegreif und ein 
Soupe um zwei Uhr gehabt, worüber ich denn 
einen fchönen Morgen zum größten Theil ver- 
ſchlief. — Bereiten Ste fi) für den Sommer im 
Garten ein heiteres Daſein. 
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817. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 3. Mär; 1798. 

Zu ve Bürgerdecret, das Ihnen aus dem 
Reiche der Zodten zugefendet worden *), kann ich 
nur infofern Gluͤck wuͤnſchen, ale es Sie noch 
unter den Lebendigen angetroffen hat. Warten 
Sie ja noch eine Weile, ehe Sie Shre verewig⸗ 
ten großen Mitbürger befuchen. Herr Campe 
fheint an ber gefährlichften aller Zollheiten, fo 
wie noch mancher gute Deutfche‘, Erank zu liegen. 
Leider ft dagegen fo wenig als gegen eine andere 
Deit zu thun und zu fagen. 

Das fchöne Wetter ruft mich jeden Tag zu 
Shnen, und ich benuge mein Hlerfein fo gut ich 
kann. Sch habe die Snfecten wieder vorgenom⸗ 
men und auch meine Mineralien geordnet. Wenn 
man fo viel zufammenfchleppt und nur eine Zeit: 
lang anfteht, das Eingebrachte einzurangiren, fo 
weiß man bald nicht, wo man fich laſſen fol. — 
Meyer ridt mit feinen Arbeiten vor, und es 
wird bald ein Bändchen zufammen fein. Nach 
den neueften Begebenheiten in Stalien und der 
Schweiz bin ich vollkommen über unfern Ruͤckzug 
getröftet; auch wird es der Sache nicht ſchaden, 
wenn das, was wir gefammelt, fragmentarifch 
heraus kommt. Das Publium nimmt fo was 
Einzelnes immer beffer auf, und einen methodts 
fhen Ueberblid Tann man auf dem Wege immer 


1) Schiller'n war damals burh Campe in Braun 
ſchweig das franzöfifhe Bürgerdiplom zugeſchickt 
worden. S. Schiller's auserleſene Briefe. Bd 
2. S. 410. 
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auch einmal geben. Die Einleitung dazu wird 
wohl meine erſte Arbeit in Jena ſein, da ich dann 
auch das Schema ſowohl uͤber das Theoretiſche 
als uͤber das Erfahrungsganze, das ſchon entwor⸗ 
fen iſt, noch beſſer ausarbeiten werde. Meine 
Betrachtungen uͤber organiſche Naturen, ſo wie 
uͤber die Farbenlehre, arbeiten jenen Kunſtbetrach 
tungen entgegen, und eine zweite Ausgabe des 
Cellini wird an Meyer's Arbeiten uͤber die 
Florentiniſche Kunſtgeſchichte mit wenigen bebeu: 
tenden Noten angeſchloſſen. Da ich wohl in der 
Einleitung einige Briefe an Sie, mein werthe⸗ 
ſter Freund, geben moͤchte, ſo waͤre es recht huͤbſch, 
wenn Sie auch bei dieſer Gelegenheit ein Wort | 
an uns fagten, um eine Ausficht zu geben, daß 
Sie auch mit Shren Arbeiten kuͤnftig wohl mit 
uns zufammen treffen möchten. Denn da um : 
das Zahrhundert von außen noch manche Binder 
niffe in den Weg zu legen fcheint, fo ift cs deflo 
nöthiger, von innen einftimmig und unvercädt zu 


wirken. 
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818. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 7. März 1798 

Ihre liebe Frau hat uns, obgleich nur auf 
allzukurze Zeit beſucht, doch hat fie wenigſten⸗ 
einen guten Eindruck von Meyer's Arbeiten mit: | 
genommen, wovon fie nicht wenig Genuß haben | 
wird, und es wäre fehr fchön gemwefen, wenn 
Sie denfelben theilen könnten. Ueberhaupt muf 
ich bei diefer Gelegenheit fagen, daß Sie, da fih 
Ihr Herr Schwager nach und nach einrichten Eann, 
doch auch für ein Quartier für den Winter be: | 
forgt fein follten. Wenn ich auch unfer Theater 
nun nehme, wie es ft, fo bleibt es doch ſchon 
ein großer Genuß, faft alle acht Zage eine gute | 
Muſik zu hören; denn unfre Oper ift recht artig, 
und die Vorftellungen derfelben machen oft ein 
artiges Ganze. Sch Eönnte Ihnen einen beflern, 
bequemern Platz verfchaffen, als im SProfcenio 
An der Einfamfeit zu Haufe wird es Shnen, 
nach dem bekannten Weimarifchen Sfolationsfuftem, 
nicht fehlen, und es würde gewiß für Sie ein | 
Vortheil fein, wenn Sie bie äußere Einwirkung ' 
nicht ganz ausfchlöffen. Was mich betrifft, To | 
werde ich, wie Sie wiffen, immer in meinem 
Zodiak herum genöthigt, und jedes Zeichen, iR | 
das ich trete, giebt mir neue Befchäftigung und 
Stimmung. Was mit mir zunächft werden wird 
hoffe ih Sonnabends fagen zu koͤnnen. 

Sch habe den Cellini wieder vorgenommen, 
corrigire meine Abfchrift und mache mir ein Schema |) - 
zu den Noten. Dadurch fege ich mich in den Stand, 
die Beinen hiftorifchen Auffäpe, die hierzu nöthig 
find, von Zeit zu Zeit auszuarbeiten. Ich til} 








aus dem Jahre 1798. 
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fie hinten an's Werk ſchließen, und fie nach ben 
Materien fielen, fo daß man fte auch allenfalls, 
wie einen Beinen Auflad, hinter einander leſen 
kann. Meyers Arbeit über die Florentiniſche 
Kunftgefchichte ruͤckt indeſſen auch vor, und eins 
greift in’d Andere, "Eine Zelt zur Faſſung und 
Sammlung und zur Ueberficht über das Manunig⸗ 
faltige erwuͤnſche ich mir bald in Ahrer Nähe; 
fie muß mie nun naͤchſtens werben, und fie foll 
uns in mehr ald Einem Sinne Frucht bringen. 

Zu dem endlich angelangten Coburger Refcript *) 
wuͤnſche ich Gluͤck. Gigentlich hat biefe Erpedition 
aueh unfer Herzog ausgemwirkt. Coburg war wohl 
nit ein Dugend Refcripten zuruͤck, und da feine 
Sollicitation bei den Geh, Näthen helfen wolte, 
ſchickte endlich unſer Herzog unmittelbar einen 
Boten auf Grecution mit freundfchaftlichen Em⸗ 
pfehlungsfchreiben au den Herzog und bie Herz 
zogin, wodurch denn endlich die Erpeditionen flott 
gemacht wurden. Möchte doch auch etwas Reelles 
für Ste dabei geroefen fein. 

Humboldts Brief lege Ich wieder bei. Sein 
Urthell über das franzöfifche Theater gefällt mir 
recht wohl. Ich möchte diefe wunderlichen Kunſt⸗ 
producte wohl auch einmal mit Augen fehen. 
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819. 


An Fe. Schiller, 
Weimar, den 10. Mir, 1798. 

Es fehlte nur noch, daß in das zchnte Haus 
meines Horoſkops noch einige Hufen Landes ein- 
gefchoben würden, damit meine Eriftenz in noch 
bunter werben möchte. Und doch ift es fo. Sch 
habe das Oberroßlaer Freigut endlich doch noch 
erſtanden, nachdem mir die bisherigen Pächter, fo 
wie auch der Hofrath Gruner, durch zwei Sahre 
diefe Acauifition fauer gemacht haben. Indeſſen 
bin ich mit dem Beflg und mit dem Preife noch 
ganz zufrieden; denn es geht jeßt mit Grund und 
Boden wie mit den Sybillinifchen Büchern; jeder: 
mann zaudert beim fleigenden Preife, während 
der Preis immer ftelgt. Uebrigens hab’ ich einen 
ganz reinen Kauf gethan, wie wohl felten ges 
fehieht; denn ich habe das Gut und die Gebäude 
bis auf den heutigen Tag nicht gefehen, und werde 
es morgen zum erftenmal in Augenfihein nehmen, 
Das was dabei zw bedenken und allenfalls zu 
than ift, wird mich kaum acht Tage aufhalten, 
Wenn Ste und befuchen können, fo wäre es recht 


Woche die Oper den Dounerflag ift, und Sonn: 
abends ein neues Kogebuefhes Stuͤck, zu dem 


1) Durch welches Schiller eine ordentliche Profeſ⸗ 
für der Phlloſophie zu Jena erhalten hatte. 


Goethes Briefe. 


ſchoͤn; doch will ich bemerken, daß in der naͤchſten 
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ich Sie nicht einladen will. Wenn Ste fih neben 


Freund Meyer indem grünen Stäbchen behelfen - 


wollen, fo find Sie mir auch herzlich willkommen. 
Mehr Raum kann Ich Ihnen diesmal nicht ans 
bieten. — 

Bon Ihrem Bärgerdiplom wollen wir Ihnen 
eine vidimirte Abfchrift, mit dem Bekenntniß, daß 
folches auf der fürftlichen Bibliothek verwahrt fet, 
ausfertigen Lafien. Es iſt recht artig, daß Sie 
des Herzogs Geluͤſt nach diefem Document befries 
digen. Es iſt ſchon cin Ähnliches reponirt, die 
Nachricht in vielen Sprachen, an alle Völker der 
Welt, von der herrlichen franzöfifchen Revolution. 

Wenn Sie tommen können, fo fommen Ste 
ja; denn ich wünfchte fehr, daß Sie die Meyer: 
fchen Arbeiten gefehen hätten, ehe wir weiter zus 
fammen zu leben fortfahren. 
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320. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 14. März 1798. 
Es wuͤrde recht ſchoͤn fein, wenn Ste biefe 
Woche noch heruͤber kommen koͤnnten, nur wünfchte 


% 


ich den Zag zu wifien, um mich ein wenig darauf | 


einzurichten. Ih bin ziemlich mit allem fertig, 
und auch meine Eleine Acquifition ziemlich im 
Klaren, fo daß es meiner Gegenwart weiter nicht 
bedarf. Bei näherer Unterfuchung finbet fi, daß 
ih noch einen ganz leidlichen Kauf gethan habe, 
ob er gleich, der bisherigen Nutzung nach, zu hoch 
fhien. — Nun habe ich aber das größte Beduͤrf⸗ 
nis, wieer einmal ganz in meinem Innern zu 
leben, und hoffe bald dazu zu gelangen. 

Damit Sie fehen, in welcher unmittelbaren 
Sonnerion unfer liebes Weimar mit Paris ſteht, 
überfende ich Ihnen einige franzöfifche Blätter. 
Mir find dergleichen falbaderifche Gemeinpläße 
in der Natur zuwider. Die franzöftfche Sprache 
ift aber auch recht dazu gemacht, um bie Erfcheis 
nung der Erſcheinungen auszudräden. Uebrigens 
fcheinen thre Literatoren fo zahm, als ihre Politik 
gewaltfam if. — Die Schweizer werben auf alle 
Faͤlle den Kürzern ziehen. Sch erwarte täglich, 
daß fie (die Franzofen) Bafel befepen, denn fie 
haben von außen nichte mehr zu fürchten, noch 


zu ſcheuen. 
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321. 


An Fe. Schiller. 
Weimar, dm 17, März 1798. 
Künftige Woche, den ich, fol nicht verflie⸗ 
fen, ohne daß wir und wieder zufammen befinden. 
Alle die Gefchäfte, auf die ich Einfluß habe, find 


im Gange, und werden nun wohl ihren Weg forte & & 
— — 
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ſchreiten. Es wird mir nun ein großes Beduͤrf⸗ 
niß, taufend Sdeen Raum und Ordnung zu ver: 
fchaffen, wozu mir nur die Senaifche abfolute Stille 
und Ihre Nähe verhelfen kann. Ich lege ein paar 
twunderliche Briefe bei, die Shnen ein Abentheuer 
erzählen werben, das in unferen Hagen feltfam ge- 
nug Klingt. Sch Fenne die Leute felbft, und die 
Blätter buͤrgen ſchon für ihre eigene Wahrheit. — 
Den franzöflfchen Aufſatz Über Hermann und 
Dorothea habe ich nun noch einmal, und zwar 
mit Ihren Augen, angefehen, und ihn denn auch 
von der Art gefunden, dag man damit nicht ganz 
unzufrieden fein folle, ja es wäre ein Wunder, 
wenn ihn ein Franzofe gefchrieben hätte, es iſt 
aber ein Deutfcher, wie ich wohl weiß. Uebrigens 
wird es Künftig ein wunderliches Amalgama ges 


ben, da fo viele Franzofen und Engländer Deutfch - 


lernen, fo vieles Üüberfeßt wird, und unfere Lite: 
ratur in verfchiedenen Fächern mehr Thaͤtigkeit 
hat, als die beiden anderen, 

Die armen Berner haben alfo eine traurige 
Nicderlage erlitten. Meyer fürchtet, dag fich 
nun ein Canton fo nach dem andern wirb todt⸗ 
fhlagen laſſen; denn in ihrer Vorftelungsart find 
fie immer noch bie alten Schweizer. Aber der 
Patriotismus, fo wie ein perfönlic, tapfres Be⸗ 
ftreben, hat fich fo gut als’ das Pfaffenthum und 
der Ariſtokratismus überlebt. Wer wird der bes 
weglichen, glädlich organifirten, und mit Verſtand 
und Ernſt geführten franzöfifhen Maſſe wider⸗ 
ſtehen? Ein Stil, daß wir in der unbeweglichen 
nordifchen Maſſe fteden, gegen die man fich fo 
leicht nicht wenden wird. 

Wenn es Shnen um Zerfireuung und um als 
lerlei Fremdes an Planen, Auffägen und Einfäls 
len zu thun ift, damit fann ich aufwarten. Was 
ich mitbringe, wird nicht viel unter einem Rieß 
Papier betragen. — Nach Ihrer Herreiſe frage 
ich alfo nicht mehr. Da Sie nur einen Zag ver: 
wenden wollen, fv fchadet es nichts, wenn ich 
auch ſchon druͤben waͤre. 
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822. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 7. April 1798. 
Hätten mic die Heinen häuslichen Geſchaͤfte, 
welche jegt nothiwendig abgethan fein wollen, nur 
in Ruhe gelaffen, fo wäre ich gewiß nicht fo bald 
von Ihnen weggegangen, um fo weniger, als ich 
bei Ankunft des fihönen Wetters auch eine recht 
gute Diepofition zu meiner Arbeit fühlte. Sch 
habe mich nun drein ergeben, und benfe mich nad 
und nach hier wieder frei zu arbeiten, um defto 
länger das nächftemial bei Ihnen bleiben zu kön 
& nen. Wir haben gewiß alle —— ‚ une unſres 
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Verhältniffes zu freuen, da wir uns nad, einer 


fo langen Entfernung nur näher fühlen, umd Die | 


DOppofition unferer Naturen eine Wechſelwirkung 


defto wünfchenswerther macht, von der wir auch | 


für die Zukunft das Beſte hoffen können. 


Was Sie von der zunehmenden Materialität | 


unfrer Freundin fagen !), ift mir auch bei vielen 


anderen Perfonen merkwuͤrdig. Es feheint, daß 


die meiften Naturen die Kleine Portion der ideali⸗ 


ſchen Ingredienzien durch ein falfhes Streben gar ! 


bald aufzehren, und dann durch ihre eigene Schwere 


wieder zur Erde zuruͤckkehren. — An Shren Walz | 


lenftein vente ich mit Vergnügen zuräd, und 
habe bie beſten Hoffnungen davon. 


dernswuͤrdige Uebereinftimmung bringen werden. 


Sch lege einen derben Amor, von Butten= | 


berg, nach Meyer, bei, mit dem wir ganz wohl 


zufrieden find, obgleich Einiges, 3. B. das Geſicht 


ganz verfehlt iſt 2). Meyer weißnun, was und 
wie jener arbeitet, und fann fh in einer nächften 
Zeichnung danach richten. Iſt es Shnen recht, fo 
beforgen wir gleich etwas Achnliches für den Als 
manach, und wie diefes mein gewöhnlicher Siegel⸗ 
ring ift, fo nehmen wir vielleicht einen andern 
Stein aus meiner Sammlung. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 11. April 1798. 


So ungern ich von Jena abreifte, fo war es 
doch eben die rechte Seit. Manches, was hier 
ftodte, mußte wieder in Gang gebracht werden, 
und nun rüden fowohl allgemeine als befondere 
Angelegenheiten befiet vorwärts, 

Sffland giebt wirklich, vom 24fteh an, feche 
Repräfentationen. Wenn ich nicht fehl fchließe, 
fo wird der Zudrang noch lebhafter fein, als das 
erftemal. Schon in der Stadt haben wir mehr 
Fremde als damals, und die Lichhaberel zum Thea⸗ 
tee iſt fowohl bier ale in der Nähe gewachfen. 
Damit mir die nächften vier Wochen, die ich hier 
aubringen werde, nicht ungenupt verfizeichen, habe 
ich gleich den Fauſt vorgenommen, und finde Ihre 
Bemerkung richtig; daf die Stimmung des Fruͤh⸗ 
lings lyriſch iſt, welches mie bei dem rhapſodiſchen 


1) S. Schiltlers auserlefene Briefe. Bei 1835. 
Bd. 3. ©. 5 uw f., wo jewe Sreundin nur mit 
dem Buchflaben B. bezeichnet wird. Vielleicht 
it Sophie Brenteno gemeint. 

2) ©. das Kiteltupfer vor (v. Knebel’) Eis 
- gien von Properz. Leipzig 1798, 


Die Anlage | 
ift von dee Art, daß Sie, wenn das Ganze bei⸗ 
fammen ift, die ideale Behanblumg, mit einem fo | 
ganz irdifch beſchraͤnkten Gegenftande in eine bewun= | 
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Drama ſehr zu Gute kommt. — Die Gedichte, 
die ich zurädichide, konnte ich nicht durchleſen. 
Sch bin ganz in entgegengefegten Beſchaͤftigungen 
und Stimmungen. Die nächften vierzehn Tage 
überhaupt wird ed wieder ein wenig bunt gehen. 
Ich feße voraus, daß Sie Montag den 23ften bei 
und eintreffen, und das theatralifche Feſt mit uns 
celebriten werden. Sie können neben Mevern 
fih) recht gut einquartiren. 


—o- 


824. 
Au Fr. Schiller. 
Welmar, den 35. April 1798. 

Ifftand Hat feinen Eſſigmann vortrefflich 
gefpielt. Naturell, Studium, Ueberlegung, alte 
und geswohnte Uebung diefer Rolle, Mäßigkeit, 
Mannigfaltigkeit, Lieblichkeit und Kraft war an 
ihm zu bewundern. Das Stuͤck ging im Ganzen 
nicht fließend genug, meil unfere Schaufpieler es 
erft vor kurzem gelernt hatten, und nicht einmal 
fo gut fpielten, als fie fähig gewefen wären. Da: 
ber ihm ſelbſt manches verloren ging, und er flatt 
eines freien Spiels hie und da Contenance brauchte, 
wobei ex fich aber ſelbſt meifterlich zeigte. Heute ift 
der Hausvater. — Es iſt wirklich der Pyg- 
malion von Benda, der noch gegeben wird. 
ih und babe es mehrmals ‚gefehen. Es iſt ein 
Land viel zu klug, als dag er etwas wählen ſollte, 
wo-er nicht eines gewiffen Effectes ficher waͤre. 


—o>- 


828. 
Yu Str. Schiller. 
Weimar, den 29. April 1798. 
Ich bin, um mit Lieutenant Wallen zu re 
den, fo zu fagen in Verzweiflung, daß Sie dies⸗ 
mal an unferen theatralifchen Abentheuern Eeinen 
Antheil nehmen koͤnnen, fowohl weil Sie eines 
hohen Genuſſes entbehren, als auch, weil alles 
zur Sprache kommt, was uns im dramatifchen 
Sache interefliven kann, und worüber man doch 
nur eigentlih mit dem fich zu unterhalten im 
Stande ift, der das unmittelbare Anſchauen davon 
gehabt hat. So war geftern eine dußerft interef- 
fante Repraͤſentation. Pygmalion machte Ans 
ſpruch an die höchfte theatralifche Wurde und Fuͤlle, 
und fo wie Sffland den Wallen nimmt, ift 
es die perfonificirte Weltleerheit, durch einen pudel⸗ 
närrifhen Humor ausgeftopft und ausgeltattet. 
Was er in beiden Rollen geleiftet hat, wird durch 
Eeine Worte auszudräden fein; doc muͤſſen wir 
abwarten, was Zreund Böttiger leiften wir. 
Mindlich geht es eher an, daß man darüber fich 
einigermaßen erkläre. — Montag wird Ben: 


Ich bin Außerft neugierig darauf. Das Städ fenn’ 


fehr fonderbares Unternehmen; indeß ift doch Iff⸗ 


139 


jowsky fein, Mittwoch dee taube Apotheker. 
Was er Donnerflags zum Schluffe giebt, weiß ich 
noch nicht. Sobald er fort ift, eile ich mein Haus 
zw beftelen, um wieder bald bei Ihnen zu ſein. 
— 3 wit nun auch Freund Humboldt ant: 
soorten, und ihn befonders erfuchen, mit Brink 
mann einen profodifchen Congreß über Hermann 
und Dorothea zu halten, fo wie ich ihnen noch 
mehr dergleichen Fragen im Allgemeinen vorzule: 
gen gedenfe. : 
Indem Gie nur der Ilias erwähnen, fühle 
ich fchon wieder ein unendliches Verlangen, mid) 
an jene Arbeit zu machen, von der wir ſchon fo 
viel gefprochen haben. Hoffentlich gelingen mir 
dieſes Jahr noch ein paar Gefänge, Indeſſen muß 
man alle Chorizonten mit dem Fluche des Bifchofe 
Ernulphus verfluchen, und wie die Franzofen, auf 
Leben und. Zod, die Einheit und Untheilbarkeit 
des poetifchen Werthes in einem feinen Herzen 
fefthalten und vertheidigen. Leben Sie recht wohl. 
Sch muß mich ſchon wieder anziehen, weil die Zeit 
eines muftkalifchen Frähftüce herannaht. Die fchö- 
nen Morgen find diefen Feften günftig, da auch 
der Garten. von der Geſellſchaft mitgenofien wer: 
den kann, denn faft ift mein Haus filr den Zu⸗ 
fluß zu Elein. — Uebrigens darf ich wohl mit ei⸗ 
nigem Triumph bemerken, daß ich, als Impreſar, 
richtig gerechnet habe. Denn unerachtet der er⸗ 
höhten Preife ift das Haus noch immer voller, ald 
das vorigemal gewefen, fo daß wir, wenn es fo 


fortgeht, diesmal auf die fieben Vorftellungen faft 


fo viel als auf die vorigen vierzehn einnehmen. 
Sollte Schröder kommen, fo kann man aufs Dop⸗ 
yelte gehen, und felbft wenn Iffland kuͤnftig wies 
der kommen follte, fleigere ich wieder, denn das 
Geld wird immer noch wohlfeiler werden. — Ge 
nießen Sie der fchönen Tage in der Stille, indeß 
ich noch acht recht unruhige auszudanern habe. 
Unterdeſſen wird’s auch im Saalthale recht fchön 
grün, und wir beginnen unfer altes Leben, 
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326, 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 2. Mai 1798. 


Iffland fährt fort feine Sache trefflich zu 
machen, und zeichnet fi als ein wahrhafter Kuͤnſt⸗ 


ler aus. An ihm zu zühmen tft die lebhafte Ein⸗ 


bildungsfraft, wodurch er alles, was zu feiner 
Rolle gehört, zu entdeden weiß, dann die Nach: 
ahmungsgabe, wodurch er das Gefundene und 
gleichfam Erfchaffene darzuftellen verfteht, und zus 
legt der Humor, womit er das Ganze von Anfang 
bis zu Ende lebhaft durchführt. Die Abfonderung 


der Rollen von einander, dur Kleidung, Ges | 


behrde, Sprache, die Abfonderung der Situation 


aus dem Jahre 1798. 
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und die Diſtinction derfelben wieder in fenfible 


kleinere Theile ift vortrefflich. Bon allem Uebri⸗ 


gen, was wir ſchon im Einzelnen kennen, will 
ich jetzt ſchweigen. Indem er als ein wirkliches 
Natur⸗ und Kunſtgebilde vor den Augen des 
Zuſchauers lebt, ſo zeigen ſich die Uebrigen, wenn 


ſie auch ihre Sache nicht ungeſchickt machen, doch 


nur gleichfam als Referenten, welche eine fremde 
Sadıe aus den Arten vortragen. Wan erfährt 
zwar, was fich begiebt und begeben hat, man 


kann aber weiter feinen Theil daran nehmen. 


Schr wichtig war mir die Bemerkung, daß er bie 
reinfte und gehörigfte Stimmung beinahe durchaus 
vollkommen zu Befehl hat, welches denn freilich 
nur durch das Bufammentreffen von Genie, Kunft 
und Handwerk möglich iſt. 

Das Publitum ift fich in feiner Affiduität ziem⸗ 
lich gleich, Die Anzahl ſchwankte bisher zwifchen 
380 und 430, und es läßt fich vorausfehen, daß 
wir feine fo ſtarke und Eeine fo geringe Vorſtellung 
haben werben ale das vorigemal. Der erhöhte 
Preis hat nur einen gewiflen Cirkel von Zufchauern 
eingefchloffen. Wir Eönnen mit der Einnahme zu⸗ 
frieden fein, und ich freue mich, über den ungläus 
bigen Hoflammerrath ?) gefiegt zu haben. — Uebris 
gens hab’ ich außer einer ziemlich allgemeinen, rei 
nen Bufriedenheit, nichts Zröftliches von einem be⸗ 
fondern Urtheil gehört. Wie wenige verhalten 
fih gegen den Künftler auch wieder productiv! 
Dagegen habe ich mitunter einige fehr alberne Ne⸗ 
gationen vernommen. Morgen erleben wir noch 
den tauben Apothefer, und dann will ich mich 
der eintretenden Ruhe wieder freuen, ob fc) gleich 
nicht leugnen will, daß mir fein Spiel diesmal 
mehr als das vorigemal Beduͤrfniß geworden tft. 
Gr hat in jedem Einne gut auf mich gewirkt, und 
ich hoffe, wenn ich zu Shnen hinuͤber komme, fol: 
len der Mai und Juni gute Früchte bringen. — 

Eine der luſtigſten Begebenheiten unferes Zeit: 
alters kann Ich vorläufig nicht verſchweigen. Wies 
Tand’en iſt duch ein heimlich demokratiſches Ger 
richt verboten worden, die Fortfegung feiner Ge- 
fpräche im Merkur druden zu laffen. Das nächte 
Stuͤck wird zeigen, ob der gute Alte gehorcht. 
Der arme Berfafler bes goldnen Spiegels und 
des Agathon, der zu feiner Beit Königen und 
Herren die wunberfamften Wahrheiten fagte, ber 
fi auf die Werfafjungen fo trefflich verftand, als 
ed noch keine gab, der edle Vorläufer bes neuen 
Reiches muß nun, in den Seiten der Freiheit, da 


‚Herr 9. täglich den bloßen Hintern zum Fenfter 


binaus redt, da Herr ©. mit der liberalfien Bus 
deinglichkeit einem neuen Könige eine unbedingte 
Prepfreiheit abtrogt, die Schooskinder feines Als 
ters, die Producte einer Silberhochzeit, gleich nas 


1) $r. Kirms. 
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menlofen Liebeskindern, verheimlichen. Bor virr- | 
sehn Tagen ungefähr kam er nah Weimar, um | 
für dieſe Probucte, mit denen er ſich im Stillen | 
Gr! 
los fie in allen Etagen unfres Geſchmaks⸗ und | 
Sefenfchaftshaufes vor, und ward mit mäßiger ! 
Gleichguͤltigkeit aufgenommen, fo daß er vor Unges | 
duld bald wieder aufs Land flächtete. Indeſſen 
hielt man Rath, und jet, hör ich, ift ihm anges ! 


befchäftigt Hatte, einiges Lob einzuerndten. 


£ündigt, diefe Meſtizen eines ariftodemotratifhen 


Ehebandes in der Stille zu erdroffeln, und im Kel- | 
ler zu begraben; denn auögefegt duͤrfen fie nicht | 


einmal werden, 
—>- 


827. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 2. Mai 1798. 


Vorſtehendes war gefchrieben, als ih Shrem | 
lieben Brief erhielt 2). Möge das gute Metter | 
Sie bald in den Garten loden, und Sie draufen | 
aufs befte begünftigen. — Ueber Pogmalion | 
wollen wir methodifh zu Werke geben, denn wenn | 


man, bei ber großen Einigkeit in Srundfägen, ein= 
mal über Beurthellung einer Erſcheinung in Op⸗ 


pofition tft, fo Eommt man gewiß auf fhöne Re | 
Sch glaube, | 


fultate, wenn man fich verftänbigt. 
wir werden bald einig fein, denn man fann von die: 
ſem Monodram nur infofern fprechen, als man die 


Manier des franzöfifchen tragifchen Theaters und | 
die rhetorifche Behandlung eines tragifchen, oder |} 
hier eines fentimentalen. Stoffe, als zuläffig vors | 
ausſetzt. Verwirft man biefe völlig, fo iſt Pyg⸗ 
malion mit verworfen; läßt man fie aber mit | 
ihrem Werthe oder Unwerthe gelten, fo kann auch | 
Man kann jeden | 
Manieriſten loben, und das Verdienſt, das er hat, | 
auseinander fegen, nur muß ich ihn nicht mit Nas | 


bier Lob und Zabel eintreten. 


tur und Styl vergleichen. Das wäre ungefähr, 
wovon ich ausgehen würde, Sch werde Ihnen ers 


zählen, was ich auf die zweimal gefehen habe; ! 


am liebften aber wänfche ich, daß Sie Meyern 


baräber hören. Doc; wird bie ganze Unterfuchung | 
vor der Erfcheinung der Didastalia nicht ges 


fchloffen werben fönnen. 
Wegen Schröder kann ih Ihnen nichts wei: 


tee fagen. Gr hat fich in biefer Sache kokett be⸗ 
tragen, unaufgefordert einen Antrag gethan, und | 
Sh |} 
nehme es ihm nicht übel, benn jedes Handwerk | 


wie man zugreifeg wollte, zurädgezogen. 


hat eigene Methoden. 
Schritt weiter thun. 


Ich kann nun aber feinen 
Wahrfcheinlih bin ich in 


zehn Tagen wieder bei Ihnen; es follte mir Lieb | 


fein, Cotta wieder zu fehen. 


1) Vom 1. Mai 1798. S. Schillers auserle⸗ 


fene Briefe. Bd. 3. S. 11 w 
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Die Stelle in dee Odyſſee ſcheint fich freilich 
auf eine der unzähligen Rhapfobien zu bezichen, 
aus denen nachher bie beiden Überbliebenen Gedichte 
fo glädtich zufammengeftellt wurden. Wahrfchein: 
Lich find jene eben deswegen verloren gegangen, well 
die Ilias und Odyſſee in ein Ganzes coalescirten. 
So haben wir unzählige Epigramme verloren, 
weil man eine Epigrammenfammlung veranftals 
tete. So find die Werke der alten Rechtslehrer 
zu Grunde gegangen, weil man fie in die Pan: 
dekten digericte u. ſ. w. Verzeihen Sie mir diefe 
etwas chorizontifche Aeußerung; doch fcheint mir 
täglich begreiflicher, wie man aus. dem ungeheuren 
Vorrathe der rhapſodiſchen Genieprodukte, mit fub- 
ordinirtem Talent, ja beinahe blos mit Verftand, 
die beiden Kunftwerke, die uns übrig find, zuſam⸗ 
menftellen konnte, ja wer hindert uns anzunehmen, 
daß diefe Contiguitaͤt und Sontinuität ſchon durch 
Forderung des Geiſtes an den Rhapfoden im aller⸗ 
höchften Grade vorbereitet geweſen; fogar will ich 
einmal annehmen, daß man nicht alles in die Slias 
und Odyſſee, was wohl hineingepaßt hätte, auf: 
genommen habe, daß man nicht dazu, fondern 
Davon gethban habe. Doch das find Meinungen 
über einen Gegenftand, über den alle Gewißheit 
auf ewig verloren ift, und die Vorftelungsart, 
die ich Äußere, ift mie bei meiner jegigen Produc⸗ 
tion günftig. Sch muß die Ilias und die Odyſ⸗ 
fee in das ungeheure Dichtungsmeer mit auflöfen, 


| aus dem ich ſchoͤpfen will, 


Noch ein Wort wegen Schröder. - Mach meis 
ner Ueberzeugung flieht Ihr Wallenftein und 
feine Hicherkunft in folcher Gorrelation, dag ınan 
eher fagen könnte: fchreiben Sie ihn, fo wird er 
tommen, ald: wenn er kommt, fo machen Sie 
ihn fertig. — Die englifhe Ueberſezung meiner 
Dorothea, weiche Here Mellifh unternommen 
bat, iſt, wie er mir geftern fagte, fertig. Er will 
mir die vier erften Sefänge zeigen, die er mit hat. 
Ich felnft kann fo was gar nicht beurtheilen. Ich 
wit veranlaflen, dag Schlegel fie zu ſehen Ertegt, 


| der das Berhaͤltniß beider Sprachen mehr ſtudirt 


x 
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| hat. Ich ſchließe, ob's gleich noch viel zu ſagen 
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828. 


Yu Ir. Schiller. 
Bemar, den 8. Mat 1798. 
Iffland hat geftern mit dem Amtmann 
{n der Ausſteuer *) geſchloſſen, nachdem er mir 
in dem Laufe feiner Vorftellungen gar manches zu 
| denten gegeben, dad im Ganzen mit dem, was 


Ste aͤußern, uͤbereinſtimmt. Wie werden darüber . 


manches zu fprechen haden. — Wegen ded Wal: 


— — — — — 


1) Scaufpiel von Sfflamd. 


tenftein weiß ih Ihnen niche zu rathen, ob 
ich gleich ſelbſt glaube, daß, in Betracht Ihrer 





Art zu arbeiten, des Stuͤcks, ſo weit ich es kenne, | 


und der aͤußeren Umftände, Ihr Vorſatz, den Sie 
mir aͤußern, wohl der befte fein moͤchte ). Mies 
mand kann zwei Herren dienen, und unter allen 
Herren würde ich mir das Yublitum, das im deut⸗ 


schen Theater fist, am wenigſten ausfuchen. Sch 


babe es bei diefer Gelegenheit abermals näher 
kennen gelernt, 

Sch habe faft keinen andern Gedanken, ald mich 
mit den Homeriſchen Sefängen, fobald ich zu Ih⸗ 
nen komme, näher zu befreunden. Ein gemeigs 
ſchaftliches Lefen wird die befte Einleitung fein, 
Meinen Kauft babe ich um ein Gutes weiter ges 
bracht. Das alte noch vorräthige höchft confufe 
Manufeript iſt abgefchrieben, und die Theile find 
in abgefonderten Lagen nad ben Nummern eined 
ausführlichen Schemas hinter einander gelegt. Nun 
kann ich jeden Augmblid der Stimmung nugen, 
um einzelne Schelle weiter auszuführen, und das 
Ganze früher oder fpäter zufammenzuftellen. — 

Bon der Witterung fagen uns die guten Bas 
tometer nur immer das nächft Bevorſtehende; freis 
lich follte man glauben, daß nun eine Regenzeit 
eintreten muͤſſe; doch wer will das vorausfagen ? 


—I> 
: 829. 
An Fr. Schiller. 


‚Beimar , ben 9. Mai 1798. 

Zu Ihrer Sartenwohnung wünfche ich Ihnen 
Stil. Die Sahreszeit wie die Witterung iſt aus 
Ferordentlich fchön, und ich hoffe Sie bald auf 
Shrem Grund und Boden zu befuhen. — Den 
Verluft der vergangenen Zage konuten mir nur 
die Iffland'ſchen Abende erfegen. Cs iſt uͤbri⸗ 
gens für unfer einen mit der Gefelfchaft immer 
eine traurige Sache. Dan erfährt was, aber 
man lernt nichts, und was wir am meiflen, ja 
einzig brauden: Stimmung, wird nicht geges 
ben, vielmehr zerftört. Luſt zu einer Arbeit hat 
mie Sffland zurädgelafien. Er erfuhr, daß 
ih an einem zweiten Shell der Zauberflöte 
gearbeitet hatte”), und bezeigte den Wunſch, das 
Städ für das Berliner Theater zu befigen, mit 
einiger Lebhaftigkeit, ſowohl gegen mich, ale Anz 


1) Ich bin beinahe entfchloffen, heißt es in einem 
Briefe Schiller! vom 4. Mat 1798, „bie 
ganze Idee von der Repräfentation de Wals 
lenftein fallen zw laffen. — Ich denke meinen 
Gang frei und‘ ohne beftimmte Theaterruͤckſichten 
foxstzufegen u. f. wm. S. Schil her's auder 


leſene Briefe. Bd. 3. ©. 14. 

2) ©. died Stüd fn Goethes Werfen. Rolls 
fländige Ausgabe fester Hand. Br. 11. ©. 
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dere. Darüber iſt mir der Gedanke wieder leb⸗ 
haft geworben, ich habe die Acten wieder vorge⸗ 
nommen, und einiges daran gethan. Im Grunde 
iſt ſchon fo viel gefchehen, daß es thoͤricht wäre, 
die Urbeit liegen zu laflen; und wäre ed auch 
nur um des leidigen Vortheils willen, fo vers 
dient doch auch der eine ſchuldige Beherzigung, 
um fo mehr, als eine fo Leichte Sompofition zu 
jeder Zeit und Stunde gearbeitet werden fann, 
und doch noch Überdies eine Stimmung zu etwas 
Beflerem vorbereitet. ' 

Herr Thouret bleibt noch immer aus, da 
wir fchon Hofften, daß er mit Cotta kommen 
wärde, und ich wänfrhe mich fobald ale möglich 
zu Shnen hinuͤber zu begeben; denn die Tage 
fliehen ungenust hinweg, und man weiß nicht, 
wo fie hinkommen, Bei dem vielen Beug, das 
{ch vorhabe, wurd’ ich verzweifeln, wenn nicht die 
geoße Drdnung, in der ich meine Papiere halte, 
mich in den Stand fegte, zu jeder Stunde über: 
al einzugreifen, iede Stunde in ihrer Art zu 
nugen, und eins nach) dem andern vorwärts zu 
fchieben. 

Meyer bat feine Abhandlung über die Fas 
milie der Niobe vollendet, die fehr lobenswuͤrdig 
iſt; ich bringe fie mit. Er ift zufrieden, daß wir 
feine Abhandlung Aber die Wahl der Gegenftände 
nach unſerer Ueberzeuguug modifichten, und auch 
vieleicht in Stellung der Argumente nach unferer 
Art zu Werke gehen. Wir Iefen fie vielleicht 
nochmals zufammen duch, und dann wird Ihr 
mit wenigem geholfen fein. Gr iſt gegenwärtig 
an den Raphae l'iſchen Werfen, und wird immer 
fo weiter gehen. Sch fehe ſchon ein paar Baͤnd⸗ 
chen in Eurzem vor mir, Womit wir zum Troſte 
des Buchhändlers diefe ernſten, und nach unferm 
Begriff guten Auffäge würzen wollen, damit fie, 
wo nicht belohnt, doch wenigftens vergeben wer: 
den, follen Sie erfahren, wenn ich fomme — 
Sch erwarte Herrn v. Reger, und bin neugies 
tig, wie fih die 8. K. Büchercenfur in Weimar 
ausnehmen wird. 


—>- 


830. 


Au Fr. Schiller. 

Weimar, ben 12. Mai 1798. 

Ihr Brief Hat mich, wie Sie wuͤnſchen, bei 
der Ilias angetroffen, wohin ich immer lieber 
zuruͤckkehre. Denn man wird doch Immer, gleich: 
wie in einer Montgolfiere, über alles Irdiſche 
hinausgehoben, und befindet ſich wahrhaft in dem 
Zwiſchenraum, in welchem die Götter hin und 
her ſchwebten. Sch fahre Im Schematifiren und 
Unterfuchungen fort, und glaube mich wieder eini⸗ 
x ger Hauptpäffe zu meinem Eünftigen Unternehmen 


an Gleim vorgelegt?! — 


bemächtigt zu haben. Die Ausführung wäre 


ganz unmöglich, wenn fie fi nicht von ſelbſt 
machte, fo wie man keinen Ader Weizen pflan⸗ 
zen Eönnte, da man ihn doch wohl fen kann. 


Sch fehe mich jept nach dem beften Samen um, i 
und an Bereitung des Erdreichs fol es auch 


nicht fehlen. 
Gluͤck der Witterung ankommen. 


Das Uebrige mag dann auf Das 


Das Wichtige in meinem gegenwärtigen . 


Studium ift, daß ich alles Subiective und Pas 


thologiſche aus meiner Unterfuchung entferne. . 


Sol mir ein Gedicht gelingen, das fi) an bie ! 


Ilias einigermaßen anfchließt, fa muß ich den Al⸗ 


ten auch darin folgen, worin fie getadelt wor= ' 
den; ja ich muß mir zu eigen, machen, was ' 
Dann nur werd’ ich eis 
nigermaßen ficher fein, Sinn und Ton nicht ganz ' 


mir ſelbſt nicht behagt. 


zu verfehlen. Mit den zwei wichtigen Punkten, 
dem Gebrauch des göttlichen Ginfluffes und der 
Steichniffe, glaube ich im Reinen zu fein; wegen 


der letzten habe ich wohl ſchon etwas gefagt. 


Mein Plan erweitert fih von innen aus, und 
wird, wie die Kenntniß wächft, auch antiker. Sch 
muß nur alles auffchreiben, damit mir bei der 
Serftreuung nichts entfallen Tann, 
Beit, die ich bei Ihnen zubringe, fol alles fchon 
weiter rüden, und einige Stellen, von denen ich 
am meiften gewiß zu fein glaube, will ich auss 
führen, Es war nicht unintereflant, mich einige 
Zage mit der Bauberflöte abzugeben, und die 
Arbeit, die ich vor drei Jahren angefangen batte, 
wieder aufzunehmen und durchzufneten. De ich 
nur handelnd denken kann, fo habe ich dabei wie⸗ 
der recht artige Erfahrungen gemacht, die fich fo: 
wohl auf mein Subject, ald aufs Drama über: 
baupt, auf die Oper befonders, und am befonder- 
fien auf das Stüd beziehen. Es kann nicht fcha= 
den, ed endlich auch in Zeiten mittlerer Stim⸗ 
mung ducchzuführen. 

Der Herzog iſt noch nicht wieder von Leipzig 
zuruͤckk. Thouret ift noch nicht hier; meine 
Abreife bleibt alfo noch einige Zage ausgefest. 
Lange aber werde ich nicht verweilen, denn da ich 
um Johanni wieder bier fein muß, und diesmal 
wenigſtens vier Wochen bei Ihnen zuzubringen 
wänfche, fo darf ich nicht zaudern. — Der Edle 
von Reger war eine Erfheinung, die man mit 
Augen gefehen haben muß, wenn man Sie glau⸗ 
ben fol. Hat er Shnen denn auch fein Gedicht 
Unger?!) bat mir 
beiliegende neue Schriftprobe gefhidt, und ver: 
langt, daß ich Ihm etwas in diefem Eleinen For⸗ 
mat zu druden geben fol. Ich weiß jest gar 
nichts, und das dringendſte Beduͤrfniß wird immer 
der Almanach bleiben. — Möchten Sie Stims 
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mung finden, in Shren Arbeiten weiter zu rüden! 
Sch will indeß fuchen die veifefertigen Zage fo gut 
als möglich zu benugen. 


——>- 


831. 


Weimar, den 16. Mai 1798. 

Ihr Brief trifft mich wieder bei der Ilias. 
Das Studium derfelden hat mich immer in dem 
Kreiſe von Entzüdung, Hoffnung, Einficht und 
Verzweiflung durchgeiagt. Sch Hin mehr als je⸗ 
male von ber Einheit und Untheilbarkeit des Ges 
dichte uͤberzengt, und es lebt überhaupt Fein 
Menſch mehr, und wird nicht wieder geboren 
werben, her es zu beurtheilen im Stande wäre. 
Sch wenigftens finde mich alle Augenblide ein⸗ 
mal wieder auf einem fubiectiven Urtheil. Go 
iſt's Anderen vor und gegangen, und wird Anderen 
nach uns gehen. Indeß war mein erftes Apercä 
einer Achtlleis wichtig, und wenn ich etwas von 
der Art machen will and fol, fo muß ich dabel 
bleiben, 

Die Ilias erfcheint mir fo rund und fertig, 
man mag fagen, mas man will, daß nichts dazu 
noch davon gethan werben kann. Das neue Ge 
dicht, daß man unternähme, müßte man gleich 
falls zw tfoliven fuchen, und wenn es auch, ber 
Beit nach, fih unmittelbar an die Ilias ans 
fchlöffe. Die Achilleis tft ein tragifcher Stoff, 
der aber wegen einer gewiflen Breite eine epifche 
Behandlung nicht verfhmäht. Er iſt durchaus 
fentimentatl, und würde fi) in diefer dop⸗ 
yelten Eigenfchaft zu einer modernen Arbeit quas 
lificiren, und eine ganz realiftifche Behandlung 
würde jene beiden inneren Eigenfchaften in's Gleich⸗ 
gewicht fegen. Berner enthält der Gegenftand ein 
blos perfönliches und Privatintereffe, da hingegen 
die Ilias das Intereſſe der Voͤlker, der Welt: 
theile, der Erde und des Himmels umſchließt. — 
Diefes alles fe Ihnen an's Herz gelegt! Glaus 
ben Sie, daß, nad) diefen Eigenfchaften, ein Ge⸗ 
dicht von großem Umfang und mancher Arbeit zu 
unternehmen ſei, fo kann tch jede Stunde anfan⸗ 
gen; denn Über bas Wie der Ausführung bin 
ich meift mit mir einig, werde aber nach meiner 
alten Weife daraus ein Geheimniß machen, bis 
ich die ausgeführten Stellen felbft: lefen kann. 

Bon einer unerwartet erfreulichen Novitaͤt 
habe ich feine Ahnung noch Muthmaßung, doch 
fol fie mir ganz willlommen fein. Cs ift nicht 
in meinem Lebendgange, daß mir ein unvorberels 
tete, unerharrtes und unerrungenese Gute bes 
gegne. Bor Sonntag kann ich leider nicht kom⸗ 
men. — Uebrigens den ich wegen unferer theo: 


& vetifhsempleifchen Auffäge den Gang, den ih 
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neulich anzeigte, zu verfolgen. Sobald etwa ein 
Alphabet rein abgefchrieben parat liegt, wird man 
leicht uͤbereinkommen. Ich will kuͤnftig fo viel 
als möglich kein Dranufeript verfagen, bie es zum 
Abdrud fertig iſt; und befonders bei diefem kommt 
fo mancherlei zufammen. — Schlegel'n kann 
die Profeffur wohl nicht fehlen. Der Herzog iſt 
Ihn wegen der Shakefpearfchen Ueberfeßung 
guͤnſtig. Es iſt auch beiläufig deshalb fihon nach 
Gotha communicirt. — Ich verlange herzlich Gie 
zu fehen, und Bebentendes zu arbeiten. Es wird 
nun bald ein Zahr, daß ich nichts gethan habe, 
und das fommt mir recht mwunderlich vor. Er⸗ 
freuen Sie ſich des fchönen Wetters unter freiem 


Simmel, 
——oso- 


An Fr. Schiller, 
Weimar, ben 19. Mai 1798. 
Zu dem erften Blatt Ihres lieben Briefes *) 
kann ich nur Amen fagen, denn es enthält bie 
Quinteſſenz defien, was ich mir wohl auch zu 
Troſt und GErmunterung zurief. Hauptfächlich 
entſtehen dieſe Bebenklichkeiten aus der Furcht, 
mich im Stoffe zu vergreifen, der entweder gar 


nicht, ober nicht von mir, ober nicht auf dieſe 


Weiſe behandelt werben follte. Diesmal wollen 
wie nun alle biefe Sorgen bei Seite fegen, und 
naͤchſtens muthiglich beginnen. 

Humbolkt’s Arbeit?) erwartete ich wirklich 


nicht, und freue mich ſehr darauf, um fo mehr, 


als ich fürchtete, daß uns feine Reife feinen theo- 
retifchen Beiftand, wenigſtens auf eine Welle, 
entziehen würde, Es iſt kein geringer Vortheil 
für mich, daß ich wenigſtens auf der legten Strede 
meiner poetifchen Laufbahn mit der Critik In Ein: 
fiimmung gerathe. — Morgen Abend bin Sch bei 
Shnen, und hoffe ſchon Im Voraus auf die Frucht: 
barkeit der naͤchften vier Wochen, 


An Fr. Schiller. 
Jena, den 11. Zunt 1798. 
Ich Bitte um das Humboldt'ſche Werk. 
Heute Abend werde ich bei Loders fein, komme 
wohl aber doch vorher auf einige Stunden. Heute 
fruͤh habe ich, beim Spaztergange, einen curſori⸗ 
hen Vortrag meiner Farbenlehre uͤberdacht, und 
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habe fehr viel Luft und Muth zu deſſen Ausfuͤh⸗ 
zung. Das Schelling'ſche Werk wird mir den 
großen Dienft leiften, mid recht genau innerhalb 
meiner Sphäre zu halten, 


x 
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834, 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben M. Juni 1798. 


Sobald ich mich von Jena entferne, werd’ 
ich gleich von einer andern Polarität angezogen, 
die mich dann wieder ein Weile fefthält. Ich 
hatte mehr als Eine Veranlaffung, nah Weimar 
zuruͤckzukehren, und bin nun hier, um des Her⸗ 
3098 Ankunft zu erwarten, und wieder auch eine 
Weile Verfchiedenes zu ordnen und einzulenten. 
Indeſſen denke ich, daß ich heute Über acht Tage 
wieder bei Ihnen fein werde. Da ich gar nichts 
bei mir habe, fondern alles in Jena zuruͤckgeblie⸗ 
ben iſt, fo mußte ich mich in meine alten Papiere 
zurüdziehen, unb habe allerlei gefunden, das we⸗ 
nigftens als Stoff uns zunächft noch dienen kann. 
— Ich Schiele die franzöfifhe Romanze. Es war 
recht gut, daß ich fie nicht in der Mähe hatte, 
denn gewiffe fehr artige Tournuͤren hätten mid 
abgehalten meinen eigenen Weg zu gehen. Im 
das andere beiliegende Manufeript mochte ich gar 
nicht Hineinfehen. Es mag ein Beiſpiel eined uns 
glaublichen Vergreifens im Stoffe, und weiß Gott 


für was noch anders ein warnendes Beifpiel fein. 


Ich bin verht neugierig, was Sie diefem uns 
gluͤcklichen Product für eine Notivität flellen. 
Meine Gefchäfte find in Roßla zu meiner Zu⸗ 
friedenheit abgelaufen, meine Affiitenten haben 
mir Sorge und Nachdenken eripart, und ich 
brauchte nur zulegt über gewiſſe Dinge zu ent⸗ 
ſcheiden, die blos vom Willen des Eigenthämers 
abhängen. — Mittwoch ober Donnerstag wird 
unfer Herzog wieder kommen, aber nicht lange 


| verweilen. — Ich habe von Anfang her noch 


I 
Nu 


verfchiedene einzelne Städe der Horen. Biel 
feicht koͤnnen wir uns wechſelsweiſe dadurch einige 
Sremplare completiren, mit denen man, nad) dem 
feligen Hintritt diefer Söttinnen, noch immer Je⸗ 
manden einen Gefallen thut. — Befinden Gie 
fi) zum beften in diefen Tagen, die, wenn fie 
gleich nicht die fhönften find, doch die Vegetation 
teefflich begänftigen. Wieland war in Ober: 
roßla fehr munter. Das Landleben macht ihm 
noch immer viele Freude, doch hat er's eigentlich 
noch nicht angetreten. Die Vorbereitungen dazu 
fommen mic vor wie dad Collegium der Anthros 


Briefe 
ee 
ſchoͤn grün fein, und die Felder, fie mögen zum | 


beiten ftehen, nicht anf diefes Meer loden. 
—>- 


885. 


An Fr. Schiller. 
BWemar, den 26. Juni 1798. 


Zufälfigerweife, oder vielmehr weil ich vorz | 
ausfegte, Sie wüßten, daß Elpenor*) von mir | 
fet, fagte ich es nicht ausprädtiih im Briefe. | 
Nun tft es mir um fo lieber, da diefes Product | 


ganz rein auf Sie gewirkt hat. Es können uns 


gefähr fechözehn Jahre fein, daß ich diefe beiden | 
Acte fchrieb, nahm fie aber bald in Averfion, und | 
habe fie feit zehn Sahren gewiß nicht wieder anz | 
gefehen. Ich freue mich über Ihre Klarheit und | 


Gerechtigkeit, wie fo oft ſchon, alfo auch in die⸗ 


fem Falle. Sie befchreiden recht eigentlich den } 
Zuſtand, in dem ich mich befinden mochte, und | 


die Urfache, warum das Product mir zuwider war, 


Hierbei zwei kleine Gedichte von Schlegel. | 
Gr giebt zu verfiehen, daß fie ale Mannfeript 
anzufehen feien, und allenfalls einen Plap im | 
Almanach verdienen duͤrften. Vielleicht ſchickt es 


fit) ſie aufzunehmen, da wir noch verſchiedene 


Gedichte an beſtimmte Perſonen einruͤden wollen. | 
Ueber die anderen Gedichte, welche gleichfalls bei⸗ 
llegen, ſaspendire ich mein Urtheil; fie ſcheinen 
mie dergeſtalt auf dee Grenze zu ſtehen, daß ih | 
wicht weiß, ob fie fih zur Realität oder Nullität | 
hinuͤberneigen möchten. Defto entfchiedener ift der | 
Brief, den Ste zugleich erhalten, und ein. herrli⸗ 
ches Drufter einer Tollheit außer dem Tollhauſe. 
Denn das Criterium, warum man einen foldhen | 
Menfchen nicht einfperrt, möchte ſchwer anzugeben | 
fein. Das Einzige, was filr ihn fprkht, möchte | 


die Unſchaͤdlichkeit fein, und das ift er nicht, fos 
bald er uns näher kommt. Da ich ihr aber nicht 
einfperren kann, fo fol er wenigſtens ausgeiperrt 
werben. 

Heute kommt unfer Herzog. Es wird fich zeis 
gen, wie lange erw bier bleibt. Mach feiner Ab⸗ 
reife bin ich gleich wieder bei Ihnen, wenn Ich 
vorher noch einige Zage in Roßla zugebracht habe, 
wo Ich einiges anordnen niuß. — ine Schrift, 
die mir geftern mitgetheilt wurde, kam mir recht 
gelegen. Sie heißt: Verſuch, die Gefege magne- 
tifcher Erſcheinungen aus Sägen der Naturmeta⸗ 
phyflk, mithin a priori zu entwideln, von C. A. 
Efhenmayer. Tübingen 1706. Ich konnte fo 
recht in die Werfflärte des Naturphilofophen und 
Naturforfchers hineinſehen, und hade mich in mei⸗ 


1) ©. das Fragment dieſes Trauerfpield in Goe⸗ 
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beftätigt gefunden. Sch werde die Schrift mits 
bringen, und wir Eönnen fie beim Aufftellen der 
Phänomene, von welchen Ihnen der erſte Ver⸗ 
fuch noch in der Hand ift, recht gut brauchen. — 
Sch hoffe auf den Augenblid, in dem ich Sie 
twicherfehen werde. Moch eins, Meyer tft mehr 
für den Zitel: Propylaͤen, als für den Ihri⸗ 
gen. Er meint, man folle fih das Feld ja recht 
unbeftimmt laſſen, die Welt wolle es nun eins 
mal fo. Es wird daruͤber noch zu fprechen fein. 


—>- 


836. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 30; Juni 1798. 

Ihr Schreiben an Humboldt:) ift zwar 
recht fihön und gut, doch wird es dem Freunde 
nicht ganz erquicklich fein, denn es drädt nur alls 
zufehr aus: daß diefe Arbeit nicht ganz in unfere 
gegenwärtigen Umftände eingreifen Eonnte. Sie 
haben einen recht wichtigen Punkt berührt: die 
Schwierigkeit, im Practifchen etwas vom Theo⸗ 
vetifchen zu nutzen. Sch glaube wirklich, daß zwi⸗ 
fhen beiden, fobald man fie getrennt anficht, fein 
Verbindungsmittel flatt finde, und daß fie 
nur infofern verbunden find, als fie von Haus 
aus verbunden wirken, welches bei dem Genie von 
jeder Axt ftatt findet. Sch ſtehe gegenwärtig in 
eben dem Fall mit den Naturphilofophen, die von 
oben herunter, und mit den Naturforfchern, die von 
unten hinauf leiten wollen. Sch wenigftens finde 
mein Hell nur in der Anfhauung, bie in der 
Mitte fteht. Diefe Tage bin ich hierüber auf eis 
gene Gedanken gekommen, die ich mittheilen will, 
fobald wir und. fprechen. Sie follen, hoff’ ich, bes 
| fonders regulativ, vortheilhaft fein, und Gelegens 
i beit geben, das Zeld ber Phyſik auf eine eigene 
Manier gefchwind zu uͤberſehen. Wir wollen ein 
Sapitel nach dem andern durchgehen. 

Mich verlangt recht fehr, wieder bei Ihnen zu 
fein, und mich mit folchen Dingen zu befchäftigen, 
die ohne mich nicht eriftiven wuͤrden. Bisher habe 
ih nur gethan und veranlaßt, was recht gut auch 
ohne mich hätte werden Eönnen. Das Befte, was 
mir indeffen zu Theil geworden tft, möchte wohl 
die nähere Motivirung der erften Gefänge des Tell 
fein, fo wie die klaxere Idee, wie ich diefes Gedicht 
in Abficht auf Behandlung und Ton ganz von dem 
erften trennen kann, wobei unfer Freund H ums 
boldt gelobt werden foll, daß er mir durch die 
ausführliche Darlegung der Eigenfchaften des erften 
das weite Feld deutlich gezeigt hat, in welches bins 
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ner Qualität als Naturfchauer wieder aufs neue 
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ein ich das zweite ſpielen kann. Ich hoffe, daß 
Sie meine Vorſaͤtze billigen werden. — Wahr⸗ 
ſcheinlich bin ih Mittwoch Abend wieder bei Ihnen. 

P. S. ‚Hierbei das ältefte, was mir von Ge: 
dichten übrig geblieben iſt, völlig dreißig Jahre alt. 


—o>- 


887. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 14. Zuli 1798. 

Diet Tage fcheinen uns beiden nicht die guͤnſtig⸗ 
ften gewefen zu fein; denn feit ich von Ihnen weg 
bin, hat mich der böfe Engel der Empirie anhal⸗ 
tend mit Zäuften gefchlagen. Doch habe ich ihm, 
zu Zruß und Schmach, ein Schema aufgeftellt, 
worin ich jene Naturwirkungen, die fich auf eine 
Dualität zu bezichen fcheinen, paralelifire und 
zwar in folgender Ordnung: magnetifche, elektrifche, 
galvanifche, chromatifche und fonore. Sch werde 
des Geruchs und Gefhmads nach Ihrem Wunfche 
nicht vergeſſen. Die Refultate mögen fein, welche 
fie wollen, fo iſt diefe Methode Äußerft bequem, , 
um die Fragen zu finden, die man zu thun hat. — 
Die gegoffenen eifernen Körper find von Ilmenau 
angefommen. Die Erperimente, um derentwillen 
ich fie gießen lieg, find ausgefallen, wie ich's dachte; 
aber ein paar neue Phänomene, an die ich nicht 
denken Eonnte, und die fehr merkwürdig find, ha⸗ 
ben fich gezeigt. 

Das Gedicht folgt hier wieder zuruͤck, das eine 
ganz eigene Art von Nullität hat. Die jungen 

erren lernen Verfe machen, fo wie man Diten 
macht; wenn fie und nur aber auch darin einiges 
Gewuͤrz überreichten! Ob es für den Almanach 
fei, weiß ih nicht. Es käme, duͤnkt mich, darauf 
an, ob Sie Plag haben; denn das Publicum, bes 
fonders das weibliche, liebt folche hohle Gefühle, 
um fein Bischen Herz und Geiſt darein fpenden 
zu koͤnnen. 

Der Riß zum neuen Theater ift nun beftimmt, 
ja fogar auf dem Fußboden ſchon aufgezeichnet, 
und naͤchſte Woche wird wohl angefangen werben, 
Der Gedanke ift fehr artig und anftändig, und 
wenn dad Ganze zufammen iſt, wirb es gewiß ge⸗ 
fallen. Es gehen etwa zweihundert Menfchen mehr 
hinein, ale bisher, und es wird doch bei weniger 
zahlreihen Repräfentationen nicht Teer ausfehen, 
Sch denke auch, wir wollen zur rechten "Zeit noch 
fertig werden. Ich will nun alles möglichft zu 
ordnen und einzuleiten fuchen, und fobald als moͤg⸗ 
lich wieder zu Ihnen hinuͤber Eommen, denn mich 
verlangt gar fehr, auf den Wege, den wir einmal 
eingefchlagen, mit Ihnen fortzufchreiten. 
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838. 
An Fr. Schiller. 
Meimar, den 15. Juli 1798. 

Der Plam zur Decoration des Theaterſaals 
iſt nun regulirt ; morgen geht die Arbeit felbft los. 
Wenn es beifammen tft, wird es recht artig aus⸗ 
fehen und bequem fein. Mich aber wird es große 
Aufopferungen koſten; denn das nächfle Viertel: 
iahr, wenn ces mir aud) nicht ganz verloren geht, 
wird durch dicfes Unternehmen doch fehr zerftüdt. 
Sch will die erfte Sendung des neuen Werks an 
Cotta indeffen hier redigiren, und fie alsdann zu 
Ihnen hinüber bringen, um Ihr Urtheil zu hören. 
Da alles ſchon fertig iſt, und hie und da nur 
etwas zurecht geruͤckt werden muß, fo fann ich in 
vierzehn Tagen weit kommen. Mein Schema, 
wovon ich Shnen Sonnabend fehrieb, macht mir 
recht guten Humor, indem ich dadurch in der kur⸗ 
zen Zeit ſchon manche nähere Wege gewonnen 
habe. Am Ende fommt’s vielleicht gar aufs Alte 
heraus, daß wir nur wenig wiffen können, und 
daß blos die Frage iſt, ob wir es gut wiflen. 
Ucbrigens bin ich in einer Stimmung, daß ich 
fürchtete, die Mufen niemals wieder zu fehen, wenn 
man nicht aus der Erfahrung wüßte, daß diefe 
gutherzigen Mädchen ſelbſt das Stündchen abpaf: 
fen, um ihren Freunden mit immer gleicher Liebe 
zu begegnen. — Sch will fehen, was ich jedem 
einzelnen Tage abfiehlen kann; das mag denn 
Maſſe machen, wenn es fein Ganzes macht, — 
Schreiben Ste mir, wenn der Mangold aufgeht, 
fo wie ich auch zu hören wuͤnſche, ob das Garten: 
häuschen gluͤcklich gerichtet iſt. 


—I>- 


339. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 18. Juli 1798. 
Mit unferer Iheateranlage geht es lebhaft 
fort; fie wird gewiß auch artig und gewiß auch 
feft. Es fcheint ein unverbrächliches Naturgeſet 
zu fein, daß fich jeder Shätigfeit eine Negation 


entgegenfegt. Man wuͤnſchte fo lange vine beffere 


Einrihtung, und jest, da die Anftalten dazu ge: 
macht find, werden Zweifel erregt und. herumge⸗ 
tragın, um die Menfchen, die wenigftens Eünftig 
bequem figen werden, durch eine Sorge für ihre 
Hälfe zu incommobdiren, Da ed aber nur ein al- 
tes Mährchen ift, das fich repetict, fo kann man 
es wohl gefchehen laſſen. 

Möchten Sie mir wohl meine zwei Fascikel 
Neifeacten, den Aufſatz Über den Magneten, und 
den ältern Auffas über die Cautelen des Beobach⸗ 
ters, wenn Sie ihn finden koͤnnen, naͤchſten Frei 
tag herüber fihiden? Es geht mit den Auffägen 

* zur Zeitfehrift ganz gut, und muß beffer gehen, 


F 
HKebk 





Lu ern pe u De eu 
Driefe 


— — — es 


wenn fie einmal im Sange iſt. Die Hauptſchwie⸗ 
tigkeit bei der Redaction ift von Anfang, dag man 
die allgemeinen Zwecke immer im Auge habe, und 
bei allem fragmentarifchen Wefen auf ein Ganzes 
hindenke. Indeſſen kommen zwifchen mir und | 
Meyer fehe intereffante Punkte zur Sprache, und . 
man wird künftig mehr Freude an einzelnen, oft 
kurzen Auffägen haben, weil man fie'gleich wieder . 
brauchen und mittheilen fann, ohne an firenge 
Verknüpfung zu denken. Wenn Sie es nur moͤg⸗ 
lic) machen können, vor Ende des Jahre auch noch 
etwas beizutragen. Diefe Woche will ich hier noch; 
thun, was möglich ift; vieleicht fann ich die ans | 
dere wieder zu Ihnen hinüber, denn ich finde hier ' 
faum Stimmung zu ein paar leiblichen profaifchen |} 
Perioden, — Schaffen Sie, daß das artige Gar: | 
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tenhäuschen bis zu meiner Ankunft wohnbar fei. | 
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340. \ 

Un Fr. Schiller. | 


Weimar, ben.21. Juli 1798. | 

Es ift mein herzlicher Wunfch, daß fich die | 
Stimmung zu einer poetifchen Arbeit recht bald 
wieber.bei Ihnen finden möchte, Leider ift Shre | 
Lage im Garten von einer Seite fo ungänftig, als | 
fie von der andern günftig ift, befonders da Sic N 
fi) mit dem Bauen eingelaffen haben. Sch kenne 
leider, aus früheren -Zeiten, biefe wunderbare Ab⸗ | 
leitung nur allzu fehr, und habe unglaublich viel ; 
Zeit dadurch verdorben. Die mechanifche Beſchaͤf⸗ | 
tigung der Menfchen, das handwersmäßige Ent: 
fichen eines neuen Gegenftandes unterhält und an, | 
genehm, indem unfere Ihätigkeit dabei Null wird, 
Es ift beinahe wie das Tabakrauchen. Eigentlich |; 
folte man mit uns Poeten verfahren, wie die Her⸗ 
zoge von Sachſen mit LZuthern, uns auf der 
Straße wegnehmen und auf ein Bergfchloß fper- 
ven. Sch wuͤnſchte, mon machte die Operation 
gleich mit mic, und bis Michael follte mein Zelt 
fertig fein. Da das clegifche Sylbenmaß ſich nach 
allen Seiten hin bewegen läßt, fo zweifle ich gar 
nicht an einem. glädlichen Erfolg einer Igrifchen 
Behandlung. Sch erinnere mich ſchon felbft in 
früherer Zeit eine ähnliche Intention gehabt zu 
haben. 

Aus der Beilage fehen Sie, daß unfer erſter 
anaginphifcher Werfuch gut genug gerathen fit. 
Der Aborud ift nur aus freier Hand gemacht. 
Wo das Kreuschen fieht, ift er am beften gerathen, 
und Sie werden leicht fehen, daß fich diefe Arbeit 
fehr hoch treiben läßt. Der Einfall macht mir 
fehr viel Spaß. Facius iſt gerade der Mann, 
um fo was auszuführen, und unfer Meyer, indem 
er weiß, was fich in diefer beſchraͤnkten Art thuu \ 
en wird durch me Zeichnung das Unternehmen * * 
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heben. Wir wollen zum Almanach eine aͤhnliche, 
jedoch ſehr reiche Decke beſorgen; ſie ſoll alsdann 
auf farbig Papier abgedruckt und mit harmoni⸗ 
renden Farben illuminirt werden. Das alles zu= 
fammen wird nicht theurer zu ftehen kommen, ale 
eine Kupferdecke mit Stich und ſchwarzem Abdrud, 
Ich bin Überzeugt, daß wenn es einmal im Gange 
ift, fo muß es, befonders da nun viele Bücher ger 
heftet ausgegeben werben, fich als Dedenzierrath 
ſehr weit veröreiten. Uebrigens habe ih mich mit 
Redaction meiner eigenen und der Meyerſchen 
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Manuſcript abgehen; indem ich mich daran halte, 
ſo wird zugleich das naͤchſte Stuͤck fertig, und ich 
ſehe von dieſer Seite einen weiten Raum vor mir. 

Dieſe Tage habe ich mehrere Stunden mit 


gene, gute, verſtaͤndige Natur. Er hat ſich viel mit 
Eleftrieität abgegeben. Sch wuͤnſche, daf er laͤn⸗ 
ger bier bleiben könnte, fo würde man auch mit 
diefem Theil gefchwind zu Stande fein, Er em: 
pfahl mir den dritten Theil feiner Schriften, in 
weichem die neueften Refultate biefes wichtigen 
Gapitels der Naturlehre aufgezeichnet felen. — 
Eins will ich nicht leugnen, daß mich indeflen die 
Redaction der Meyerſchen Arbeiten ungluͤcklich 
macht. Diefe reine Befchreidung und Darftellung, 
diefes genaue und dabei fo fhön empfundene Ur: 
theil fordert den Lefer unmiderftehlich zum An: 
fhauen auf. Indem ich diefe Tage den Aufſatz 
uͤber die Familie der Niobe durchging, hätte ich 
mögen anfpannen laffen, um nach Florenz zu fah: 
ren. — Ich war diefe Zage mit Meyer'n in eis 
ner Kleinen Differenz, über die wir uns noch nicht 
ganz audgefprochen haben. Er behauptete, daß 
fogar das genialifch Natve in einem Sinne 
durch Schule überliefert werden könne, und er 
mag wohl recht haben, wenn man den Ausdruck 
nur fo motiviert: daß die Aufmerkfamfeit des Künfte 
lers von frühen Jahren an auf den Werth des⸗ 
felben in der bildenden Kunft gerichtet werben 
koͤnne und fole. Sonderbar ſcheint es freilich, daß 
in unferer Zeit fogar die Idee davon völlig verlo⸗ 
ven gegangen ft, wie aus dem neulichen Vorfchlag 
Danneders zu einem Basrelief erhellt, und 
wie uns in Gefprächen von Thouret, welcher 
der Repräfentant einer großen Maffe fit, indem 
er Künftler und Publicum zugleich vorftellt, auf's 
neue fo ſehr aufgefallen ift, Sein Jahrhundert kann 
man nicht verändern, aber man kann fich dagegen 
ftellen und glüdliche Wirkungen vorbereiten. Ei⸗ 
ner meiner nächften Auffäge foll den Zitel führen: 
Ueber die Hinderniffe, die dem modernen Künftler 

im Wege ftehen, vom Geflaltlofen zur Geflalt zu 
| gelangen. — Der Raum läßt mir nur noch ein 
| Lebewohl zu. 
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Auffäge befihäftigt. In acht Tagen wird das erfte 


Herren v. Marum zugebradt. Er ift eine gar el: 


nalweſens nicht zu verachten. Diefe allgemeine 
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341. | | 
An Fr. Schiller. 


Weimar, den 25., Zuli .1798. 
Mit Shrer Ausgleichung der Differenz zwi⸗ 
fhen. Meyer und mir bin ich fehr wohl zufrie= 
den. Sie erlauben, daß ich gelegentlich, wenn ich 
an dieſe Materie komme, mic Ihrer Worte be: 
ſcheidentlich bediene. — Heute geht endlich der 
erfte Transport an Cotta ab. Gern hätte ich 
das Manufeript Shnen nochmals zugefendet; indeſ⸗ 
fen iſt es mit Meyern, als wie in Shrer Ges 
genwart, nochmals durchgegangen worden. Das 
Wenige, was über plaftifhe und architektonifche 
Refte der Efrurier gefagt werden kann, werden 
Sie etwa Sonnabends erhalten. Das ganze erfte 
Stuͤck wird in Eurzem beifammen fein, und die : 
Anderen werden fogleich fertig, Indem das fertige . 
einen productiven Einfluß auf das folgente zeigt. 
Des ſchon bearbeiteten Stoffs liegt eine große 
Menge bereit, und der zu bearbeitende {fl unendlich, 

Der Titel Sängermwihrde übertrifft an Vor⸗ 
trefflichEeit alle meine Hoffnungen. Möge ich das 
edle Werk doch bald gedrudt fehen. — Ritters 
Vortrag *) ift freilich dunkel, und für den, ber 
fi) von der Sache unterrichten will, nicht anges 
nehm. Er befindet fih gegenwärtig In Belvedere, 
und ich habe nun doppelte Urfache, auf den gan⸗ 
zen Kreis der Verſuche Acht zu geben, da mein 
Zweck dahel fein muß, Sie bequemer damit bekannt 
zu machen. — Das Schlegelfche Ingrediens in 
feiner ganzen Individualitaͤt feheint mir denn 
doc) in der Olla potrida unferes deutfchen Sour: 
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Nichtigkeit, Partheiſucht fuͤr's aͤußerſt Mittelmaͤßige, 
dieſe Augendienerei, die Katzenbuckelgebehrden, dieſe 
Leerheit und Lahmheit, in der die wenigen guten 
Producte ſich verlieren, hat an einem ſolchen Wes⸗ 
penneſte, wie die Fragmente find 2), einen fuͤrch⸗ 
terlichen Gegner. Auch iſt Freund Ubique, der 
das erſte Exemplar erhielt, ſchon geſchaͤftig herum⸗ 
gegangen, um durch einzelne vorgeleſene Stellen 
das Ganze zu discreditiren. Bei allem, was Ih⸗ 
nen daran mit Recht mißfaͤllt, kann man denn 
doch den Verfaſſern einen gewiſſen Ernſt, eine ge⸗ 
wiſſe Tiefe und von der andern Seite Liberalitaͤt 
nicht ableugnen. Ein Dutzend ſolcher Stuͤcke wird 
zeigen, wie reich und perfectibel fie find. 4 
P.. ſchickt mir beiliegendes Gedicht für den | 
Almanach, welches ich aber keineswegs empfehlen, 
ia nicht einmal vertheldigen will, An der Legende 
ſelbſt iſt ſchon nicht viel; denn daß ein Sultan 
ein Mädchen verfchenkt, will wohl nichts heißen, 
Ferner find dem Gegenſtande nicht einmal die ar: 





1) Sn deſſen Schrift über den Galvanidmus. 
2) ©. Schlegel's Athensum. 





tigen Motive, die man daraus herleiten könnte, 
abgewonnen. Der Vortrag ft nicht durchfichtig 
und Mar, und was fih fonft noch zu Ungunften 
der Arbeit fagen ließ, Genau befehen iſt's wieder 
ein Pygmalion, wobei ſich das falfche Streben 
abermals zeigt, die Angelegenheiten der bildenden 
Kunft poetifch zu behandeln. Ich willeinige freund: 
liche Einwendungen dagegen machen, und ihm ra: 
then, nochmals Hand daran zu legen; dadurch wird 
wenigftens interloquirt. Leider hat er auch ein 
Gedicht auf die. Huldigung des Königs druden 
laſſen, welches keineswegs gluͤcklich iſt, mir aber 
doch geſtern zu einem humoriſtiſchen Geſpraͤch Ge⸗ 
legenheit gab, worin ich es gegen jene Parthei 
vertheidigte, welche durch den geſtiefelten Kater 
gekrallt worden. 

Die anaglyphiſchen Verſuche ruͤcken recht ſchoͤn 
zu. Ein Kauz auf einer Leyer, der die Ruͤckſeite 
des Almanachs zieren ſoll, wird von Freund Meyer 
nach der Natur gezeichnet und forgfältig nachges- 
bildet werben, um zu zeigen, was man auch in 
diefem Fache fi) von der neuen Manier verfpre: 
chen könne. — 

Ale Tage erliege ich ſchon der Verfuchung, 
wieder zu Ihnen zu kommen; doch der ftrömende 
Lauf unfrer Eleinen Unternehmungen hält mich je 
desmal ab, In vierzehn Zagen fol das innere 
Serippe unfrer neuen Theatereinrichtung fchon ſte⸗ 
ben. Die cannelirten Säulen find unter der Eon: 
ditlon verdingt, daß fie den fiebenten Auguſt zur 
Stelle geliefert werden, und was der Späße mehr 
find. Zhouret und Heidlof malten am Vor: 
hange. Schaffen Sie uns nur noch jept den Wal: 
lenftein zur Stelle, 
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842. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 28. Sult 1798. 
Kants Zurechtweiſung des Gaalbaders *) 
{ft recht artig. Es gefällt mir von dem alten 
Manne, daß er feine Grundfäge immer wiederho⸗ 
len, und bei jeder Belegenheit auf denfelben Fleck 
fhlagen mag. Der jüngere practifche Menfch thut 
wohl, von feinen Gegnern feine Notiz zu nehmen; 
der Ältere theoretifhe muß Niemanden ein unges 


ſchicktes Wort paſſiren laffen. Wir wollen es kuͤnf⸗ 


tig auch fo Halten, 

EGEs freut mich herzlich, dap Humboldt Ihren 
Brief?) fo freundlich aufgenommen hat. ein 
Ernſt, fein Talent, fein Streben, fein guter Wille, 


1) Ueber bie Buchmacherel; zwei Briefe von Herrn 
Fr. Nicolai. Koͤnigsberg 1798. 

23) Vom 27. Zuni 1798 (über Humboldt’ 
äfthetifhe Verſuche. Berlin 1799). S. Schil⸗ 
ler's auderlefne Briefe. Bd. 3. S. 2 u. f. 
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ſeine Neigung, ſeine Freundſchaft verdienen eine 
redliche und freundliche Erwiederung. Er wird 
auch meinen Brief mit der Eupbhrofyne Hal! 
erhalten. Aufrichtig aber will ich geftehen, baf | 
ich nicht fehe, wie es möglich fein Toll, eine Revi: 
fion feiner Arbeit, wie er fie vorfchlägt, zu verans 
ftalten. Denn wenn Gie, nach Ihrer Borftellung, 
daran zu ruͤcken anfangen, fo wird ja das Gebäude . 
mehr geregt, als daß es in allen feinen Fugen biei: | 
ben koͤnnte. Nach meiner Vorftellungsart ließe ! 
ſich fd etwas kaum durch Gegenwart und Geſpraͤch 
leiſften. — Was noch allenfalls zu Gunften der ' 
Schlegel zu fagen wäre, wollen wir auf eine 
mündliche Unterredbung verfparen. Sch wuͤnſche, 
die Fragmente eigens mit Ihnen durchzugehen. | 
Als Beranlaffung zum Intereffanten Gefpräch wer: 
den Sie gewiß fehr dienen, felbft indem fie zum | 
Widerfpruch aufregen. Wie gluͤcklich wuͤrde ich , 
nn finden, wenn ich fchon wieder in Shrer Mähe ! 
wäre. 

An Cotta iſt die erfte Sendung fort. Hiebei | 
thetle ich die zweite mit. — Zeigen Sie mir ja N 
an, was Sie über den Stoff und Vortrag bens | 
fen. Die Einleitung vom erften Stuͤck wird aud | 
nicht Lange außen bleiben; fie fcheint mir ein klein 
wenig zu feierlich, doch ift es ja, wie Freund 
Humboldt fagt, der deutſche Character, und bie 
Sache ſelbſt iſt, wenn man fie näher beficht, ernft: | 
haft genug. Wan muß nachher im Ginzelnen, 
wo ſich's fchickt, defto munterer und durchaus natuͤr⸗ 
lich heiter fein. — Sn der Anzeige der neuen Ana: 
alnphie gebe ich ein Beifptel, wie man wohl fogar 
jedes merhanifch Einzelne an das Allgemeine der 
geiftigen Kunft immer Fünftig anfchließen ſollte. 
Sch mache auch ſchon das zweite Stuͤck zurecht, | 
und hoffe, bald bis in’s dritte und vierte vorgear: 
beitet zu haben, und wentgftens zum heil bie | 
teinlichen Abfchriften vor mir liegen zu fehen. Was | 
mich freut, das iſt gerade hieran eine Arbeit zu 
finden, die ich recht bequem in Weimar machen 
fann. Sch wünfche bald zu hören, daß Shr Ans 
theil zum Almanach im Wachfen tft. 
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843. 


Au Fr. Kirn. 

Sena, den 14. Auguft 1798. 

Es ift Schade, daß der Lauchflädter Aufent⸗ 

halt unſrer Schaufpieler durch äußere Umſtaͤnde 

nicht begänftigt wird. Wegen Cordemann wer 

den wir wohlthun, wenn wir ihn in den Stuͤden, 

die er wuͤnſcht, auftreten laffen, und ihm Gelegenheit 

geben, fich zu empfehlen. Freilich mit Fiesco 

wird es nicht angehen, fo wie ich zu Goͤt von 

Berlichingen nicht rathe. Das Stud ift ber 
geftalt ausgefchrieben worden, daß es, ih möchte + 
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aus dem Jahre 1798. 


wohl fagen, ſtuͤckweiſe ſchon ganz auf dem Thea⸗ 
ter ift, und es ift überhaupt ohne bedeutende Um⸗ 
arbeitung nicht aufs Theater zu bringen. Eine 
Art von Borfpiel und blalogirtem Prolog will ich 
wohl machen, und dann dächt ich, nähme man 
ein anftändiges, nicht gar zu langes, ſchon befann- 
tes Stuͤck. 


Es freut mich, daß Sie durch eine Promenade. 


auf unfrem erſten Plage confolirt worden find, denn 
Sie wiffen, wie wünfchenswerth mir Ihre Bufries 
denheit iſt. Denn freilich von dort muß man kuͤnf⸗ 
tig unfer Theater fehen, und ich bin überzeugt, 
wenn alles beifammen ift, wird der Saal, unges 
achtet feiner Kleinheit, auf eine angenehme Weiſe 
imponiren. . Freilich wird man jeßt irre, wenn 
man unten den großen, leeren und gewiflermaßen 
unnuͤtzen Raum fieht. Daß wir Plag verloren 


hätten, war mathematifh unmöglich; ex ward nur 


von unten nad) oben transportirt, und ich hoffe 
die Idee fol courrant werden, und dad Publikum 
ſelbſt wird fühlen, was an Auftand, Artigfeit und 
Bequemlichkeit gewonnen ift, und heraufbegeben 
wird man ſich nah und nach auch, Laflen Sie 
uns nur darüber gleiche Sprache im Publitum 
führen, das ein für allemal determinirt fein will, 
und bei aller anfänglichen Iebhaften Oppoſition 
fih doch zulest in die Sachen findet. Sie werden 
fehen, wenn Alles zufammen kommt, was es für 
einen fchönen Anblick machen wird, und wie gern 
fih die gepusten Leute darin produckren werden. 
Dog nicht bei längerem Nachdenken und Durchs 
arbeiten die Sache noch günftiger hätte ausfallen 
tönnen, davon will. ich die Möglichkeit nicht leug⸗ 
nen, ob ich gleich ſelbſt für den Augenblid es nicht 
anzugeben wüßte. 

Ich uͤberſchicke hier die Riffe, nebft einem klei⸗ 
nen Auffage, woruͤber ich bitte mit dem Profeffor 
Zhouret und bem Baumeiſter Steiner zu cons 
feriren. Vielleicht nähert fich die von mir vorges 
fhlagene Idee der untern Loge der Ihrigen, und 
wir können fie noch veifer werden laffen. Zu Ende 
der Woche denke ich nach Weimar zu kommen. 


eu 
34. 


Au Fr, Schiller, 
Weimar, den 22. Auguft 1798. 

Die Mufen und Grazien von Oberrofla hat⸗ 
ten Ihre Gegenwart mehr gewuͤnſcht als gehofft. 
Das Wetter war gar gu übel, und in regenlofen 
Momenten war doch Fein Spagiergang als auf 
dem Gänferafen möglich. Vielleicht finden wir 
bald Gelegenheit, uns dort anzutreffen. Ueber 
MWallenftein hab’ ich indeflen vieles gebacht, 
und mir die erfteren Acte wieder in’s Gedaͤchtniß 
gerufen. 


Wenn ich wieder zu Ihnen komme, 





dacht? ih, wie fingen wieder von vorn an, well 
ich nun das Ganze weiß, befonders da es Sie an 
der Ausführung nicht hindert, wenn Jemand mit: 
foriht. Sch wuͤnſche je eher je lieber eine klare 
Ueberficht darüber zu haben, noch mehr aber, es 
voUendet zu fehen., Es wird mir fehr hoch ſte⸗ 
ben, wenn es fertig iſt. Sch wuͤnſche Shnen zum 
Nahfommer noch gute Stimmung, 

Wenn Sie recht Elopfen, fägen, hämmern, ho: 
bein hören wollen, fo ſollten Eie fich jept Tags 
ein paar Stunden in’s Theater fegen. Es gebt 
fehr raſch und wird recht artig werden. — Ich 
habe wieder neue Grillen über das Zragifche und 
Epiſche, die ich Ihnen bei der nächften Zufammen- 
kunft mittheilen will. Bis auf den Sonnabend 
weiß man wohl, warn der Herzog kommen wird. 
Berzieht fich feine Ankunft bis in den September, 
fo bin ich bald wieder bei Ihnen. — Der erfte 
Bogen Laokoon iſt angeflommen. Der Drud 
nimmt fich ganz heiter aus, Die Einleitung habe 


‚ich nochmals durchgegangen, der inhalt ift auss 


gezogen. Auf den naͤchſten Brief Gotta’s fchide 
ich den Ueberreft fort, und fo wäre denn auch 
dies Schifflein vom Stapel gelaufen. — Weyer 
hat wieder mancherlei Gutes in der Arbeit. Ich 
freue mich über den plaftifchen Einfluß der zu⸗ 
rüdgelaffenen Bilder; mir fcheint er täglich une 
entbehrlicher. Weich verlangt herzlich wieder nach 
der gewohnten täglichen Unterhaltung. 


—>- 


315. 
An Fr. Schiller. 

Weimar, ben 25. Auguft 1798, 
Ich habe ſo eben unſern Theaterbau beſucht, 
wo alles ſehr raſch geht. In der Mitte der kuͤnf⸗ 
tigen Woche wird die Decke fertig, das leichte Ge⸗ 
ruft herausgenommen, und des größte Schmug 
getilgt fein. Alsdann wird man fich fchon einen 
Begriff von der Intention machen tönnen, Ich 
hoffe, es foll deswegen auch recht artig werden, 
weil von gewiſſen Plägen aus das Publikum fich 
wechjelsmweife feloft fieht; auch werden fehr viel 
Menfchen hineingehen. — Es wäre ſehr artig, 
wenn Cie und bald befuchten. Wir würden 
manches Gapitel ducchfprechen können, und der 
Bau würde Sie des Tags ein paar Stunten uns 
terhalten. Vielleicht gäbe Ihnen auch der Anz 

blick eines Theaters neue dramatifche Anläffe. 


—>- 


346. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 27. Auguſt 1798. 
Indem ich Ihren Boten erhalte, finde ich, 
daß ich Sie noch einmal aufmuntern follte, her- x 
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nach und dem Gange feines Druds cinigermaßen 
| einrichten koͤnnen. Denn I) ift das leidige Wet⸗ 
ter, das noch) eine Zeit lang anzuhalten droht, 
im Garten weniger genießbar, als in einem viel: 
| zimmerigen Haufe; 2) wird Sie der Theaterbau 
unterhalten; 3) .geht am Freitag das complete 
Stüd der Propylaͤen weg, zu dem Sie Ihren 
Segen ertheilen follten; 4) wird zu dem neuen 
Anftalt gemacht, zu welchem Ihr Rath fehr er: 
| freulich wäre; 5) find allerlei -naturhiftorifche Ob⸗ 
|| fervationen in Bewegung, wovon die Nefultate 
Sie auch gewiß erfreuen werden; und was ich 
noch Alles, Eie zu verleiten, fagen könnte. Bes 
berzigen Sie übrigens Ihren Wortheil und Ihre 
Bequemlichkeit. Bringen Sie aber, wenn Sie 
fommen, den Wallenftein mit, denn wir muͤſ⸗ 
fen viel auf einmal thun. Wie die Sache mit 
dem Theater gegenwärtig fleht, kann ich nicht 
weg. — Entſchließen Sie ſich wo möglih auf 
das Fürzefte. In vierzehn Tagen ftehen die Sa⸗ 
chen fo, daß ich wieder nach Jena gehen kann, 
und bis zu Ende Septembers bleibe. 





——> 


347. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 29. Augufl 1798. 

Herzlichen Dank für das Andenken, das Gie 
meinem Geburtstage widmeten, und ſchon für ven 
Gedanken, dag Sie mich hätten befuchen mögen. 
Der Tag ift mir zerftreut und fruchtlos hinges 
gangen. Sch hoffe mich bald in Ihrer Nähe zu 
fammeln. Hygin?) hat mie auch, fo oft ich 
ihn aufgefchlagen, Freude gemacht. Es wird mir 
fehr lieb fein, ihn einmal im Ganzen mit Ihnen 
durchzugehen. Auf die Argonauten hatte Ich auch 
immer ein Zutrauen, und nach der neuen Lehre, 
da man von der Epopde feine Einheit fordern 
will, wäre das Suͤjet, feiner rhapfodifchen Natur 

nach, aͤußerſt bequem. Es Liegen herrliche Mo: 
tive darin, und gewiß ließen fich noch manche dar⸗ 
aus entwideln. 

Freitags will ich nun die lebten Hefte des 
Manufcripts abſchicken. An .der Einleitung habe 
ich noch manches gethan, das ihr hoffentlich nicht 
ſchaden fol, und wirde immer noch mehr daran 
auspugen, wenn ich fie nicht fortfchidlen müßte, 
Nun geht aber eigentlich eine neue Anficht der 
Dinge an, denn ſchon in den Aushängebogen hat 
das Weſen eine andere Geftalt ald im Manus 

| feript. Sch hoffe, e8 fol nicht fehlen, gleich aus 


1) ©. deſſen Sammlung von 277 kurzen mytholo⸗ 
sifhen Genealogien, unter dem Zitel: Liber 
Fabularum. ; 
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den vier erſten Stuͤcken eine Art von harmoni= 
render Eompofition zu machen. Wenn wir nur 
noch etwas dazu von Ihnen erhalten könnten, Das 
weiter hinaus deutete. Der Drud zum Almanach ' 
nimmt ſich vecht artig aus; freilich fordert Die - 
fleine Schrift forgfältigen Drud und glattes 
Papier. 
Es freut mich, daß die Herrn C. und B. ein 
wenig liederlich werden, und ſich an verbotenen | 
Liebſchaften ergößen. Wenn ich es noch von M. : 
erleben könnte, würde es mir noch größern Spaß | 
machen. Es ift curios, wie fich bie Leute vor ge⸗ | 
wiffen An= und Nachklängen nicht retten können. | 
So tönt der alte Herenmelfter in derialten Wun⸗ N 
dergerte doch einigermaßen nah. — Die erfte ; 
Hälfte des Septembers möchte ich gern bei Shnen 
zubringen. Nusen Sie das neue Verhältnig zw | 
Fichte für fich fo gut als möglich, und laſſen 
es auch ihm heilfam werden. An eine mgere 
Berbindung mit ihm tft nicht zu denken, aber es ift 
immer fehr intereffant, ihn in der Nähe zu haben. | 


——>—- 


348. er 
An Fr. Schiller. | 
Weimar, den 5. September 1798. 

In der Hoffnung, Sie morgen zu fehen, 
ſchreibe ich nur wenig. Die Balladen folgen zus || 
rüd. Sie find fehr gut gerathen; bei dem chriſt⸗ 
lihen Drachen finde ich nichts zu erinnern; er ift | 
fehr ſchoͤn und zweckmaͤßig. In der Buͤrgſchaft 
moͤchte es phyſiologiſch nicht ganz zu paſſiren ſein, 
daß einer, der ſich an einem regnigten Tage aus | 
dem Strome gerettet, vor Durft umfommen will, | 

da er noch ganz naffe Kleider haben mag. ber 
auch das Wahre abgerechnet, und ohne an die 
Reforption der Haut zu denfen, kommt der Phanz ' 
taſie und der Gemätheftimmung der Durft bier | 
nicht ganz recht. Ein anderes fchidliches Motiv, 
das aus dem Wanderer felbft heroorginge, fällt mir 
freilich zum Erfag nicht ein; die beiden anderen, 
von aufen, durch eine Naturbegebenheit und Men: 

fhengewalt, find recht gut gefunden. — 

Treten Sie ja von Ihrem guten VBorfag nicht 
zurüd, Shre Reife wird Shnen gewiß wohl bes 


fommen, 
—>- 


349. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 6. September 1798. 
Mir haben Sie mit Schnfucht erwartet, und 
mas den. Schnupfen betrifft, fo hätten Sie ihn, 
nach unferes Fürften erprobter Theorie, eben da: 
durch curirt, wenn Sie fih der Luft ausgefeht 
hätten. — Mich hält das Theater feft, bei des 
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fen Bau und Einrichtung alle Zage etwas zu 
ordnen vorkommt ; fonft wäre ich ſchon wieder zu 
Shnen hinüber gefommen. — Hierbei Liegt das 
Gedicht an die Herzogin; finden Sie nun aber 
auch den Zitel dazu! Das Kleine Lied, das Ich 
zuruͤckſchicke, ift allerliehft und hat vollfommen 
den Zon der Klage, 

Der Umfchlag zu den Propyläen tft fertig ge⸗ 
worden. Sie fehen einen Probedrud aus der 
Beilage. Was für mechanifche Schwierigkeiten 
dabei zu überwinden waren und noch find, ließ 
fih gar nicht vorausfehen. Indeſſen hat fie der 
ächte deutſche Geiſt unſeres Facius mit alter 
Treue bekaͤmpft, und ich hoffe noch manchen Spaß 
daran zu erleben. Ich habe in allen meinen Pa⸗ 
pieren herumgeſucht, und finde nichts, momit ich 
Ihnen zum Almanach zu Huͤlfe kommen koͤnnte. 
Noch zu der Voigt'ſchen Hochzeit hatte ich ein 
Gedicht ganz disponirt, das leider nicht fertig 
ward, und ſelbſt im Almanach wuͤrde es noch im⸗ 
mer zur rechten Zeit kommen. Aber woher die 
Stimmung nehmen!? Da hat mir neulich Freund 
Q. ganz andere Lichter aufgeſteckt, indem er mich 
verſicherte (zwar freilich beſcheidentlich und in ſeiner 
Art ſich auszudruͤcken), daß es mit der Stimmung 
Narrenspoſſen ſeien; er brauchte nur Caffee zu 
trinken, um, fo gerade von heiler Haut, Sachen zu 
fihreiben, worüber die Chriftenheit fih entzuͤcke. 
Diefed und feine ferneren Verſicherungen, daß alles 
£örperlich fei, laſſen Sie uns künftig zu Her: 
zen nehmen, da wir dann das Duplum und 
Triplum von Productionen wohl an das Tages⸗ 
licht ‚fördern werben. Uebrigens wird biefer edle 
Freund ſich Eünftigen Winter gleichfalls in Wei⸗ 
mar niederlaſſen, und Bat fchon ein Quartier über 
unferer Eleinen Matizek gemiethet. Sch bin 
recht neugierig, wie ihm diefes theatralifche Haus: 
amalganı befommen wird. Uebrigens hab’ ich 
noch mancherlei Curioſa aufgefpart, weil ich Sie 
hüben oder drüben zu fehen hoffte, 


—9>- 


560. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 21. September 1798. 
Mittwochs war ich in Roßla, und fand Ih⸗ 

ren Brief geftern bei meiner Wiederkehr. Ich 
wünfche, daß Sie bei Ihrer Arbeit. fühlen mögen, 
welchen guten Eindrud auf uns Sie zuruͤckgelaſſen. 
Ein Monument einer fo befondern Geiftesthä- 
tigkeit, als She Wallenftein ift, muß jeden in 
thätige Stimmung verfegen, wer derfelben nur ei: 
nigermaßen fähig if. Nehmen Sie Ihr ganzes 
Wollen zufammen, um das Werk nur erft auf unfer 
Theater zu fchleben. Sie empfangen es von borther 


x gewiß gefchmeidiger und bildfamer, als aus dem 
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Manuſcript, das Ihnen ſchon zu lange vor den 
Augen fixirt ſteht. Sie ſind ſchon ſo weit, daß 
nach meiner Einſicht ein ſolcher Verſuch nur Nutzen 
bringen kann. Was Sie an dem Prolog noch thun 
wollen, muß ich ſehr billigen. Ich erwarte ihn 
mit Verlangen, und wir wollen uͤber die fernere 
Tactik alsdann zuſammen conferiren. 


—>- 


ß 851. 


An Fr. Kirms, 
Sena, den 26. September 1798. 

Da die Burgdorfs nach Weimar gefommen 
find, fo wollen wir fie nicht fortfchicken, ohne fie 
wenigſtens zu prüfen. Dies ift aber privatim noth⸗ 
wendig, denn wir wollen weder das Publikum, noch 
uns in Verlegenheit fegen. Herr und Madame 
Burgdorf bequemen fi alfo Montag Abend, 
bet verfchloffenen Thuͤren, auf dem Theater vor 
uns beiden eine Probe abzulegen: Sch erwarte 
verschiedene Scenen aus folchen Stüden, bie fie als 
ihre Debuͤts angeben, gut memorirt und vernehm: 
lich gefprochen, vor allem Andern. Ob wir Sie 
annehmen Eönnen oder entlaffen müffen, wird als⸗ 
dann fogleich entfchieden fein. Haben Sie die Güte 
zu beforgen, daß eine Decoration aufgeflelt und 
das Theater fchiclich erleuchtet fei- 
felbft den Montag erft tommen. Haben Sie bie 
Sefälligkeit, diefe Refolution dem Ehepaar freunds 
lich, aber beftimmt befannt zu machen; fie haben 
Beit genug fich vorzubereiten, um ſich von den güns 
ftigften Seiten zu zeigen, fo wie alle Entſchuldi⸗ 
gung bei einem folchen Verfuche wegfaͤllt. 

Wahrfcheinlich bringe ich das Vorſpiel zum 
Wallenftein mit, und wir fönnen es zur Eröffs 
nung geben. Es ift in mehr als einem Sinne ges 
ſchickt, Auffehen zu erregen. 


—s>- 


Au Fr. Schiller. 
Jena, den 29. September 1798. 

Durch gegenwärtigen Boten wünfchte ich Ihre 
Gefhichte des. Dreißigjährigen Kriegs 
zu erhalten, um fie, ſowohl zum Anfangsliede, ale 
fonft zu mancherlei nugen zu können. Heute Abend 
tomme ich nicht, denn ich will noch, bis es dunkel 
wird, in Wallenfteins Lager verweilen, und 
dann die modernsantifen Preußen und Sachfen 
auf dem Zenaifchen Theater befchauen. Sch kann 
der Verfuchung nicht wiberftehen. Gegen Mittag, 
wenn Sie es erlauben, bin ich Shr Saft, um noch 
manches durchzureden. 





Sch werde ' 
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858. 


An Fr. Schiller. 


\ Meimar, ben 5. Oktober 1798. 

Der Prolog iſt gerathen, wie er angelegt war. 
Sch habe eine fehr große Freude daran, und danke 
Ihnen taufendmal, Sch habe Ihn nun erſt einigemal 
durchgelefen, um mid von dem Ganzen recht zu 
penetriren, und noch kann ich nicht beftimmen, was 
vielleicht wegzulaffen wäre, und ob ich nicht wegen 
des Scheatereffects noch hie und da einen Eleinen 
Pinfelftrich aufhöhen wÄrde. — Wenn fi Vohs 
hält, wie unfere Anderen beim Vorfpiel, fo können 
wir zufrieden fein. Leißring, Weyrauch 
und Haide declamiren die gereimten Verſe, als 
wenn fie ihr Lebtag nichts anders gethan hätten. 
Befonders hat Haide gegen den Schluß einige 
Perioden beclamirt, wie ich’8 auf dem deutfchen 
Zheater noch gar nicht gehört habe. Nach biefer 
guten Nachricht muß ich aber leider anzeigen, daß 
ed mir unmöglich mar, auch nur eine Belle zu 
unfrem Zwecke beizutragen. Hier ſchicke ich einen 
Band des Pater Abraham, der Sie gewiß gleich 
zu der Sapuzinerpredigt begeifteen wird. So wäre 
3. & des Raben Cras, als Schlußformel, in 
Genaſt's Munde, vielleicht Höchft erbaulih. S. 
die gezeichnete Seite p. 77. Es iſt übrigens ein 
fo reichee Schag, der die höchfte Stimmung mit 
fih führt. Das Anfangslieb bring’ ich auch nicht 
zu Stande, habe aber etwas Schickliches dafuͤr 
zu fubfiltuiren, Das Tann alles bei den folgens 
den Repräfentationen nachgebracht werden, wie 
überhaupt das Stuͤck fordert, daß immer etwas 
Meues und Veränderliches darin vorkommt, damit 
bei folgenben Repräfentationen fi Niemand orien- 
tiren koͤnne. — Sie erfahren nun bald den Tag, 
an dem ich Ihre Ankunft wuͤnſche. Bis jegt geht 
es noch fehr bunt zu. — 


——>- 


38. | 
Anu Fr. Schiller, 
Weimar, ben 6. October 1798. 

Hier tommt der Prolog zuruͤck. Sch habe 
Ihre Aenderungen mit Vergnügen aufgenommen, 
denn fie find fehr zweckmaͤßig. Dagegen wünfchte 
Ich, daß flatt der Stelle, die ich ausgeftrichen habe, 
bie andere eingefügt werde, welche bier im Mas 
nuſcript folgt. Meine Abfiht war dabei, 1) dag 
von unferen Schaufpielern etwas mehr, 2) von 
Iffland etwas weniger gefnrochen würde, 3) 
daß irgend eine Stelle auf Schrödern gedentet 
werden koͤnne. — Hier kommt ein Theil des 
Vorſpiels; arbeiten Sie ja daran fort, ob ich 
Ihnen gleich nicht verfprechen Eann, ſchon das 
ale bie Beränderungen aufzunehmen. Alles 
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iſt jest fchon fo auf Reim und Syibenfall ein⸗ 


gerichtet, fo auf die Stichwörter eingehegt, daß ich | 


nichts zu ändern wage, weil unmittelbar Stockun⸗ 
gen zu befücchten find. — Es fängt nun an fo 
bunt zu gehen, daß nur die Hoffnung, es werde 
bald Abend und alles vorbei fein, mich noch erhal⸗ 


ten kann. 
— 0 ö 


859. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 6. October 1798. 

Mit der heutigen Abendpoft will ich Shnen 
nur noch einige Worte fügen, wie wir ungefähr 
ftehen. Bon dem Prolog laſſe ich zwei Abfıhriften 
machen, gleichlautend mit Shrem gedrudten. Der 
von mir veränderte Periode, den Sie aufge: 
nommen haben, wird eingefchaltet. Für die Res 
citation hier habe ich eine andere Ausgabe veran⸗ 
ftaltet, und bie Mimen und Aeren bei Seite 
gebracht, dagegen den Wallenftein ein paarmal 
genannt, damit man nur irgend ungefähr verftche, 
was wir wollen. Wie anders ift ed, was man 
mit fih und unter Freundeh in’s Zartefte und 
Befonderfte arbeitet, und was der fremden Maſſe 
{m Allgemeinften vorgetragen werden fol! Sie 
werben darüber noch das Wunderbarfte bei biefer 
Gelegenheit erleben und hören. 

Uebrigens geht noch bis jetzt alles ganz er: 
wuͤnſcht. Der Saal fieht fehr artig aus, und 
der größte Theil iſt vergnügt und erfreut darüber, 
fo daß die einzelnen Widerfacher ein fehr böfes 
Spiel haben, Das Vorſpiel geht recht artig. Es 


war heute Probe auf dem Theater; wir müflen ! 


aber auf’ die geringfte Veränderung Verzicht thun. 


Bei der Schwierigkeit, eine fo neue und fremde 


Aufgabe mit Ehren zu vollenden, Tlanımert fich 
jeder fo feft an feine Rolle, 
ger an's Bret, fo dag man ihn unglädlich machte, 


wenn man’s ihm wadlig macht. „Sch arbeite nur, | 


daß alles Einzelne herausgehoben werde, und fidh 
an’s Ganze anſchließe. Das Soldatenlieb liegt 
bei, womit das Städ anfangen fol. Die Mufit 
wird morgen früh in Ordnung fommen, und ich 
hoffe, bald fol alles wohl im Haufe ftehen. Sch 
will Sie nicht cher herüberfprengen, als nöthig 
it, denn es ift noch nicht einmal wahrfcheinlich, 
dag wir Mittwoch, fpielen. Eobald aber Prolog 
und Worfpiel fo eingelernt find, dag Ste ſolche 
mit Vergnuͤgen hören Eönnten, fo fchide ich einen 
Erpreflen. Halten Sie fich daher parat, um abs 
gehen zu Eönnen. Die Gapuzinerpredigt ſchicken 
Ste mir ja, fobald fie fertig ifl. — Uebrigens 
{ft eine Worrecenfion der Aufführung fo wie bes 
Effects, den das Stuͤck gemacht hat, fchematifirt, 
und kann in einigen guten Stunden fertig werben. 


wie rin Schiffbruͤchi⸗ 
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fchämtheit begeben habe, fo wollen wir fehen, wer 
es mit uns aufnimmt. — Uebrigens faun ich 
Sie verfihern, daß der Hanptzwed erreicht wird. 
Sinige Wenige, die dem Prolog zugehört haben, 
glauben, fo wie die Schaufpieler felbft, daß fie 
doch nun fo ziemlich müßten, wie es damals aus: 
gefehen habe, Sein Ste nur fo fleißig als moͤg⸗ 
ih. — 
—9>- 
356. 


An Fr. Schiller. 

Weimar, den 7. October 1798. 
Wahrſcheinlich wird die Eröffnung unfers 
Theaters erft Freitag fein. Sch erfuche Sie alfo, 
fih Donnerſtags, zu guter Vormittagszeit, eins 
zufinden, damit wir noch alles befprechen, und 
Abends die Hauptprobe abwarten koͤnnen. Die 
Hauptfiguren machen ihre Sache vortvefflih, und 
haben ſchon ercellent memorirt; mit den übrigen 
ftodee noch ein wenig. Das wird fich aber alles 
noch in thätige Harmonien auflöfen. Uebrigens 
verfteht man an allen Eden und Enden das lei: 
fefte woblarticulirte Wort. — Das Penfum, wie 
folches die neue Zeitung bald bringen wird, habe 
ich bisher öfters zu repetiren Gelegenheit gehabt, 
und ich hoffe, man wird mir nun bald meine 
eigenen Worte wieder borfagen. — Ic bin vom 
beften Humor, well bis jest alles wirklich vecht 
gut geht. Schiden Sie mir doch ein paar Ab⸗ 
drüde des Prologs und die Gapuzinerpredigt je 


eher je lieber. 
—>- 


857. 


An Fr. Kirms. 
Jena, ben 15. October 1798. 

Es geht mir hier Überhaupt und auch in theas 
tralifcher Rücficht wohl. Hofrat Schiller ift 
gleich an die Piccolomini gegangen, und ih 
habe die beiten Hoffnungen. Haben Sie die Güte, 
dem Ueberbringer Wallenfteing Lager mitzys 
geben. Es verfteht ſich von felbft, daß die Schau: 
frieler aus Ihren Rollen Niemand etwas mitthei⸗ 
len. — Bir wiffen, wie ed mit den Partituren 
geht. Solche Plaudereien und Mittheilungen ſcha⸗ 
ben den Werken und dem Sntereffe. Das gemöhn: 
liche Publikum liebt nur das Meue, und an der 
ganzen Poefie und Kunft eben nichts als das 
Neue. Auf diefen Sinn muß man rechnen, bis 
fi ein beſſerer feftfegt. 

Hofrath.Loder fommt Sonnabends mit feiner 
Familie zum Oberon, Er bittet, ihm die Pläpe 
in der Loge, mo die Herren Geh. Näthe figen, 
aufzuheben. Sch denke, es wird fih fihon nach 
| nah Manches hinaufziehen. — Hofrath 

Lodern fagen Sie noch nichts von dem Gedan⸗ 
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Een, den ich Ihnen neulich mitteilte. Wir muͤſ⸗ 
fen jegt aͤußerſt fachte gehen, um uns den Handel 


nicht zu verderben. 
—oo- 


358. 
An Fr. Schiller. 
Jena, ben 18. October 1798. 

Alles wohl in Berathung gezogen, und mit 
befonderer Zuſtimmung unferer geiftlichen und leib⸗ 
lihen Müdigkeit, gedenken wir heute Abend zu 
Daufe zu bleiben, und wänfchen eine gute und 
geruhige Naht. — Iſt es möglich, mie auf mor⸗ 
gen früh Ihren Abfchreiber zu fchiden, fo werde 

ich durch ihn befonders gefördert fein. 
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859. 


An Fr. Schiller. 
Jena, ben 19. October. 1798. 

Das Opus hat mic) länger aufgehalten, als 

ich dachte; es iſt nicht mehr Zeit es abzuſchreiben. 

Wir wollen daher diefes faubere Concept auf den 

Abend abſchicken. Zur Bequemlichkeit des Setzers 

habe ich die Verſe roth vorgeftrichen, welche mit 

anderer Schrift zu druden find. Gehen Sie doch 

ben Auffag bebächtig duch, ob man vielleicht noch 

etwas einfchaltete oder anhinge. Sh will heute 

bei Zeiten kommen, und wir fihiden das Paket 
vom Garten aus weg. 


— ao 


360. 
An Fr, Schiller. 
Weimar, den 27. Dctober 1798. 

Endlich ift denn auch die erſte Redoute, mit 
männigliches Zufriedenheit, voruͤber, und das Lo⸗ 
cal zu diefem Zwecke nun auch beftimmt. Ich 
muß noch einige Tage verfchiedenen Gefchäften 
widmen, Dienflags nach Roßla gehen, fo daf Ich 
glaube Sonntags den vierten November bei Shs 
nen zu fein, und den übrigen Monat mit Ihnen 
zuzubringen. Mid verlangt gar fehr nach einer 
Folge von innerer Thätigkeit, die ich leider bis⸗ 
ber fo lange nicht genoffen babe. lnfere Schaus 
fpielee mögen mittlerweile einige Nova, welche, 
aufrichtig zu reden, von ſchrecklicher Art find, ler⸗ 
nen und vortragen. — 

Bon Schroͤdern hab’ ich eine Antwort, die, 
wenn man feine Art Eennt, welche freilich uns 
glaublich troden und abgelebt ift, fo ganz freunds 
lih und artig Elingt. Es entfcheidet fich aber doch 
dadurch, daß er diefen Winter nicht fommt, und 
wahrfcheintih auch Einftigen nicht u. f. w. Es 
ift mic nur lieb, daß man wenigftens für die & 
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erſte Zeit hieriber Gewißheit hat und feinen ei⸗ 


genen Gang fortgehen kann. Hoffen und Harren 
ift gar meine Sade nicht, — Fahren Sie fleis 
fig in Ihrer Arbeit fort, und genießen die ſchoͤ⸗ 
nen Zage, welches mir verjagt ifl. 
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361. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 31. Dctober 1798. 

Hier ſchicke ich den Schroͤder'ſchen Brief 

zum Zeugniß, daß ich nicht übel gelefen habe. 
Sch habe nie fonderliche Hoffnung auf fein Kom⸗ 
men gehabt; indeſſen haben wir das Unfrige ges 
than. — Der Herzog ft nicht wohl, darüber 

| werde ich etwas fpäter Eommen, denn ich muß doc 
noch einmal vorher nach Roßla. Mich verlangt 
gar fehr zu fehen, wie weit Sie gefommen find, 
und ich fühle ein wahres Beduͤrfniß, das Karben: 
wefen endlich einmal los zu werden. Die Pro⸗ 
pylaͤen find für mic, eine wahre Wohlthat, ins 
dem fie mich endlich nöthigen, die Ideen und Ers 
fohrungen, die ich mit mir fo lange herumfchleppe, 
audzufprechen. Es freut mich fehr, wenn Ihnen 
das erfte Stuͤck recht freundlich und gemäthlich 
entgegen gefommen iſt. Genießen Sie der fchös 
nen Zage. Sch habe jest nur meine großen Zim⸗ 
mer im Schloß und meinen neuen Ofen im Auge, 
und hege Eeinen andern Wunfh, ale von ber 
Chromatik entbunden zu fen. Doc wer kann 
wiffen, was über uns verhängt fei. — Bleiben 
Ste feit im Bunde des Ernſtes und der Liebe; 
alles Uebrige iſt ein leeres und trauriges Weſen. 


——>O > 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 7. November 1798, 

Ihren Brief habe ich leider erft geitern Abend 
erhalten, als ich von Roßla zuruͤckkam. — Ich 
gratulire zum Ginzug in die Stadt. Die Nach⸗ 
barſchaft giebt denn doch, befonders den Winter, 
eine lebhaftere und bequemere Sommunication, — 
Schröders Antwort ift, wie mir fcheint, Ihnen 
fonderbarer vorgekommen, als mir. Bei meinem 
radicalen Unglauben an die Deenfchen kommt mir fo 
etwas ganz natiirlich vor. Eben fo möcht Ich auch 
wegen der Aufnahme bes Almanachs fagen: wer 
nicht, wie jener unvernänftige Sämann im Evange- 
lo, den Samen umherwerfen mag, ohne zu fragen, 
1008 Davon und wo es aufgeht, der muß fich mit dem 
Publico gar nicht abgeben. — Sch wünfche guten 
Fortgang des Wallenftein’fhen Gedichtes. Was 
mich betrifft, fo komme ich diesmal mit dem fe 
% fen Vorſatz zu Ihnen, mir das Farbenwefen, e6 





Briefe | + 


’ g | 
£ofte was es wolle, vom Halle zu fchaffen. Sch 
habe es diefe legten Tage einmal ganz wieber | 
überbacht, und die Darftelung meiner Anfichten 
fcheint mir immer möglicher zu werben, 


—>- 
Au Fr. Schiller. | 
Weimar, den 10. November 1798. | 
Morgen gegen Abend bin ich bei Ihnen, und 
hoffe eine Zeit long zu bleiben. Für den Wal⸗ 
lenſtein danke ich. Die zwei erften Acte habe ich | 
heute früh mit großem Vergnügen gelefen. Den 
erfien,, den ih nun fo genau kenne, halt’ ich faſt 
durchaus fir theatzalifch zweckmaͤßig. Die Fa⸗ 
milienfcenen find fehr giädlich und von der Art, 
die mich rührt. In der Audienzfcene möchten 
einige biflorifche Punkte deutlicher auszufprechen 
fein, jo wie id in meiner Ausgabe des Prologs 
den Wallenftein zweimal genannt habe. Man 
glaubt nicht, was man deutlich zu fein Urfache 
hat. Doch wird uns über alles dieſes das Ge⸗ 
fpräch bald aufklären, worauf ich mich fehr freue. 


—>- 


564. 


Au Fr. Kirms. 

Jena, den 23. November 1798. 

Das bei unferm Zheater alles in fo guter | 
Folge fortgeht, danke ich Ihren anhaltenden Bes |} 
mühungen. Daß die neuen Stüde gefallen haben, | 
freut mich ſehr; ich wuͤnſche daffelhe der morgens | 
den Oper. Mein Aufenthalt war bisher für mich | 
fehe fruchtbar, and ich wuͤnſche ihn noch eine Zeit | 
lang fortzufegen. Die Anftalten, die Sie machen, | 
im December noch vier neue Stuͤcke zu geben, | 
find mir fehr willkommen. Wir können aledann 
den Sanuar auf die Piccolomint und Wal: 
Lenftein wenden, und bas erfte zu der Herzogin | 
Geburtstag geben. | 

Hofrat) Schiller iſt uun mit Sffland we 

gen der brei Städe feines‘ Wallenftein übers 
eingetommen; fie werden fehr gut bezahlt. Sffs 
land wuͤnſcht die Goftims vom Weimarifchen | 
Zheater. Wegen der vier bedentendften habe ich | 
an Profeffor Meyer geſchrieben. Wir bezahlen 
die Kleinigkeit, die es koſten kann, and unferer | 
Caſſe, und machen Iffland eine Krtigkeit damit. 3 
Sur Aufführung des Wallenftein beddrfen wir } 
freilich einer bedeutenden Mutter; wir haben alfo | 
die Beſetzung diefes Fachs um deſto mehr zu | 
wuͤnſchen. 


— 
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aus dem Jahre 1798. 


803. 
An Fr. Kirms. 


Jena, den 25. November 1798, 
Hierbei folgt die Austheilung der Ver⸗ 
ſchleierten zuruͤk. Wie unſere Vohs, befons 


ders in den jetzigen Umſtaͤnden, unter dem Schleier 


intereſſant werden will, kann ich nicht recht ein⸗ 
fehen. ‘Auch wil mie noch nicht recht Har wer: 
den, wie unferen Schaufpielerinnen mit einer Loge 
geholfen merden fol. Meinem Beduͤnken nad 
würde es einen gar zu Fomifchen und der Würde 
unferer gegenwärtigen theatralifchen Einrichtung 
nachtheiligen Effett machen, wenn man fie in fo 
eine Art von Käfig ſtecken wollte, in welchem 
höchftens drei Perfonen etwas fehen koͤnnten. 

Die drei Städe, welhe den Wallenftein 
ausmahen, haben die Berliner mit 60 Louisd'or 
honorirt, und ich vermuthe, daß Hofrat Schil⸗ 
ler diefelbige Forderung auch an andere Theater 
than wird. Das Verlangen danach iſt fehr groß; 
fogar von Wien her hat man nachgeiragt. 

Sch höre nicht gern, daß Sie unpäßlich find. 
Auch mir macht die Sahredzeit, ob Ich mich gleich 
völlig inne halte, zu fchaffen, 


>89 


36 6. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 1. December 1708. 

Wie fehr unterfchieden iſt der Nachklang uns 
ferer ruhigen Betrachtungen, den ich aus Ihrem 
Briefe 1) vernehme, von dem Getöfe, das mich 
die paar Tage meines hiefigen Aufenthaltes ſchon 
wieder umgiebt. Doch war er nicht ohne Nutzen 
für mich; denn Graf Fries bat unter andern 
ein Dugend alte Kupfer von Martin Schön 
mitgebracht, an denen ich zuerft das Berdienft 
und Unverdienft diefes Kuͤnſtlers fehematifiren 
konnte. Es iſt uns hoͤchſt wahrfheinlich, obgleich 
Freund Lerſe die entgegengeſetzte Hypotheſe hat, 
daß die Deutſchen in einer fruͤhern Connexion mit 
Italien geſtanden. Martin Schön hat nah 
Maſaccio's Zode noch vierzig Sahre gelebt. 
Sollte in diefer Zeit gar kein Hauch über die 
Alpen herübergefommen fein? Sch habe über 
diefe Sache niemals nachgedacht, fondern fie eben 
fo gut fein laſſen; fie Intereffirt mich aber für die 
Zukunft mehr. 

Die Behandlungsart, die Sie den chromati: 
fchen Arbeiten vorfchreiben, bleibt freifich mein 
höchfter Wunfch, doch fürchte ich faft, daß fie wie 
jede andere Idee unerreichbar fein wird, Das 


J 


1) Vom 30. November 1798. S. Schillers 
auserleſene Briefe. Bd. 3. S. 7 u. f. 


Mögliche wird durch Ihre Theilnahme hervorges 
bracht werden. Jedermann hält die Abfonderung 
ber Snpothefe vom Facto fehr ſchwer, fie iſt aber 
noch ſchwerer, aldö man gewöhnlich denkt, weil 
jeder Vortrag felbft, jede Methode ſchon hypothe⸗ 
tifch ff. Da Sie, ale ein Dritter, nunmehr nach 
und nach meinen Vortrag anhören, fo werden 
Sie das Hnpothetifche vom Factifchen beſſer tren⸗ 
nen, als ich es nun für bie Zukunft je vermag, 
weit fich gewiſſe Vorftelungsarten doch bei mir 
feftgefest und gleichfam factifirt haben. Ferner 
{ft Ihnen das intereffant, woran ‘ich mich fchon 
matt unb müde gedacht habe, und Sie finden bie 
Hauptpunfte, worauf das Meiſte antommt, eher 
heraus. Doch davon tft jest keine Beit zu reden. 
Sch erwarte Freunde zum Fruͤhſtuͤck, und von da 
wird es bis zur Bauberflöte zwar nicht feens 
mäßig, doch bunt und unruhig genug zugehen. 


— ö 


367. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 5. December 1798. 
Ihr Brief *) findet mich in großer Berftreuung 
und in Befchäftigungen, die mit einem äfthetifchen 
Urtheil über dramatifche Motive nichts gemein ha: 
ben. 
meine Gedanken über Shre Anfrage *) fammeln 
kann. Dem erften Anblid nad) fcheint mir die 
Idee [ehe wohl gefunden, und ich follte denken, 
daß man dabei acquiesciren Eönnte. Denn wie 
Ste auch ſelbſt bemerken, fo fiheint immer cin 
unauflösbarer Bruch zwiſchen diefer Fratze und 
der tragifchen Würde übrig zu bleiben, und eb 
kann vielleiht nur die Frage fein, ob fie etwas 
MWürdiges hervorkringt, und das ſcheint mir dies⸗ 
mal geleiftet. Iſt doch felbft der politifche Stoff 
nicht viel beſſer, als der afteologifche, und mid 
duͤnkt, man müßte den aftrofogifchen, um ihn zu 
beurtheilen, nicht unmittelbar gegen das Tragiſche 
halten, fondern das Afteologifche wäre als ein Theil 
des hiftorifch, politifch, barbarifchen Zemporären 
mit in der Übrigen Maſſe gegen das Zragifche zu 
ftellen und mit ihm zu verbinden. Den fünffas 
chen WBuchftaben ®), ob er mir gleich wohl gefällt, 


weiß ich noch nicht gegen jenes aſtrologiſche Zim⸗ 


mer zu bilanciren *); beides fcheint etwas für fich 


1) Vom 4. December 1798. ©. Schiller’d auser⸗ 
leſene Briefe. Sb. 3. ©. 78 u. f. 

.2) Ueber die Anwendung des aſtrologiſchen Motivs 
im Wallenflein. 

3) Fidst Fortunae Friediandus Fata Favebunt. 

4) Die Scene, in welcher die eben angeführten Worte 
erwähnt werben, in keiner Ausgabe bed Wal⸗ 
lenſt ein gedruckt, findet man in der von Dein- 
rich Doering veranfalteten Nachleſe zu 
Schillers Merten. Beis 1885. ©. 6593 u.f. 
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Ich muß alfo um Aufſchub bitten, bis ich 
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zu haben. Und ich muß endigen, wie ich anfing, 
dag ich heute weder Im Stande bin, rein zu em⸗ 
pfinden, noch vecht zu denken. 
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368. 


An Fr. Schiller. 
- Weimar, ben 8. December 1798. 


Wie ſehr wuͤnſchte ic gerade uͤber die vorlie⸗ 
gende Frage mit Ihnen einen Abend zu converſiren, 
denn fie iſt doch um vieles wichtiger als jene Quaͤ⸗ 
ftion, in welcher Ordnung die Rüftung erfcheinen 
fol, Sch faffe mich nur kurz zufammen, und gehe 
über alles hinaus, worüber wir einig find. Sch 
halte nach vielfältiger Ueberlegung das aftrologtfche 
Motiv für befier, als das neue. Der aftrologifche 
Aberglaube ruht auf dem dunkeln Gefühl eines un⸗ 
geheuren Weltganzen. Die Erfahrung fpricht, daß 
die nächften Seftirne einen entfchiedenen Einfluß auf 
Witterung, Begetation u. f. w. haben; man darf 
nur ftufenweife immer aufwärts fteigen, und es 
täpt fich nicht fagen, wo diefe Wirkung aufhört. 
Findet doch der Aſtronom Überall Störungen eines 
Geftirns ducchs andere; ift doch der Philofoph ges 
neigt, ja genöthigt, eine Wirkung auf das Ent- 
ferntefte anzunehmen, fo darf der Menfch im Vor- 
gefühl feiner felbft nur immer etwas weiter ſchrei⸗ 
ten, und diefe Einwirkung aufs Gittliche, auf 
Gluͤck und Unglüd ausdehnen. Diefen und aͤhnll⸗ 
hen Wahn möcht ich nicht einmal Aberglauben 
nennen, er liegt unferer Natur fo nahe, iſt fo leid: 
lich und Iäßlich als irgend cin Glaube. Nicht als 
lein in gewiffen Jahrhunderten , auch in gewiffen 
Epochen des Lebens, ja bei gewiſſen Naturen tritt er 
öfter, ale man glauben fann, herein, Hat doch 
der verflorbene König von Preußen blos darum 
auf den Wallenftein gehofft, weil cr erwar⸗ 
tete, daß diefes Wefen ernfthaft darin behandelt 
fein wuͤrde. 

Der moderne Drafel:Aberglaube hat 
auch manches poetifche Gute. Nur ift gerade dies 
jenige Species, die Ste gewählt haben, duͤnkt mich, 
nicht die befte. Ste gehört zu den Anagrammen, 
Chronobiftichen, Zeufelsverfen, die man rüdBärts 
wie vorwärts Iefen fann, und tft alfo aus einer 
geſchmackloſen und pedantifchen Verwandtſchaft, 
an die man durch ihre Incurable Trockenheit erin⸗ 
nert wird. Die Art, wie Ste die Scene behan= 
delt haben, hat mich wirklich im Anfang fo bes 
ftochen, daß ich diefe Eigenfchaften nicht merkte, 
und nur erft durch Neflerion darauf fam. Uebri⸗ 
gend mag ich, nach meiner Sheatererfahrung, her⸗ 
umdenfen, wie ich will, fo Läßt fich diefes Buchſta⸗ 
benwefen nicht anfchaulich machen. " Die Lettern 


* möüffen entweder verfchlungen fein, wie die M des 
KL 
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Matthias 2. Die F. müßte man in einen Kreis 
ftellen, die man aber, wenn man fie auch noch fo 
groß machte, von weitem nicht erfennen wärbe. 
Dos find meine Bedenklichkeiten, zu denen ich weis 


ter hinzufüges Sch habe mit Meyern hierüber ' 


confultirt, welcher auch meiner Meinung iſt. Neh⸗ 
men Sie nun das Befte heraus. Mein fehnlichfter 
Wunſch ift, daß Shre Arbeit fördern möge. 

Meine zerftüdelte Zeit bis Neujahe will ich fo 
gut ale moͤglich zu benutzen fuchen. 
Stuͤck der Propyläen ift nun ganz abgegangen. 


Manuſcript zum dritten ift vorräthig, wovon etwa ! 
nur noch die Hälfte zu redigiren if. Sch werde | 
mein Möglichftes thun, auch damit in drei Wochen : 


fertig zu werden. Zu dem vierten Städ habe ich 
einen befondern Einfall, den ich Shnen communici⸗ 
ren will, und überhaupt denke ich mich fo einzu 
richten, daf mir das Fruͤhjahr zu einer größern 
Arbeit frei bleibt. 
hoffe ich mit Ihrem Beiftande auch bald vorwärts 
zu bringen. Und fo geht ein närrifch mühfames 
Leben immer fort, wie das Mährchen der Zaufend 
und Einen Nacht, wo fich immer eine Zabel in die 
andere einfcharhtelt. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 12. December 1798. 

Es freut. mid ſehr, daß ich Ihnen etwas habe 
wieder erftatten Eönnen von der Art, in ber ih Sb: 
nen fo manches fchuldig geworden bin. Sch wuͤnſchte 
nur, daß mein guter Rath zu einer günftigen Jah⸗ 
teszeit hätte anlangen können, damit Gie daducch 
fehneller gefördert wären; denn ich muß Sie wirk⸗ 
lich bedauern, daß die Beit der Vollendung in diefe 
Zage fällt, die eben unfere Freunde nicht find. — 
Gluͤcklicherweiſe habe ich entdeckt, daß mich etwas 
ganz Neues, das heißt, woruͤber ich noch nicht ges 
dacht habe, in diefen-Stunden reizen, und mich ge: 
wiffermaßen productiv machen kann. 

Sc ſchicke hier Gruͤbel's Gedichte 2), von des 
nen {ch ſchon einmal erzählte. Sie werden Shnen 
Spaß mahen. Sch habe eine Rezenflon davon an 
Cotta zur neuen Seitung gefchict?), wovon ich 
Ahnen eine Adfchrift fenden will. Sch habe die 
Selegenheit ergriffen, etwas über diefeheiteren Dar 
ſtellungen, die nicht gerade immer den leldigen 


1) Magnus Monarcha Mundi Matthias Mense Majo 
Morietur. S. die eben angeführte Nachleſe zu 
Schillers Werten. ©. 594. 

23) Gruͤbel's Gedichte in Nürnberger Munbart. 
Nürnberg 17981800. 2 Bde. 

3) ©. diefe Rezenfion in Goethe's Werken. BU 
fländige Ausgabe letzter Hand. Bd. 33. 
178—182. 


Das zweite : 


Die Schemata zur Chromatif - 
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Schwanz moraliſcher Nutzanwendung hinter ſich 
ſchleppen, etwas zu ſagen. Uebrigens halte ich 
mich bald an dieſes bald an jenes, um nur die Zeit 
nicht ganz ungenutzt verſtreichen zu laſſen, und ſo 
moͤgen denn dieſe vierzehn Tage noch hingehen. 
Ob Ihr erſtes Stuͤck Weihnachten fertig wird oder 
nicht, wird meinen Januar⸗Aufenthalt entſcheiden. 
Sm erften Fall hoffe ih Sie bei mir zu fehen, im 
zweiten denke ich Ste zu beſuchen. . 


— > 


870. 


An Fr. Schiller. 

Weimar, den 15. December 1788. 
Bei mir geht die Arbeit noch fo nothbärftig 
fort, indem ich allerlei vornehmen und daraus wäh- 
len fann, was der Zeit und der Stimmung ge 
mäß if. Es wird mir ein rechtes Weihnachtöge- 
fchenE fein, wenn Sie mir den Piccolomini 
ſchicken. Hier fende ih, was ich bei Gelegenheit 
Gruͤbel's ausgehen laffen. Es iſt darauf abge: 
fehen, daß es eine gewiffe Parthei ärgern fol. 
Die Materie muß in den Proppyläen wieder 
gebracht, und unter allen Formen erneuert wer: 
den, wozu mir fchon ein paar ganz närrifche eins 
gefallen find. — Was ich außer dem Gefchäfts- 
Ereife thun Eonnte, war die Vorbereitung des drit- 
ten Stüdes, welches ich möglichft zu befördern 
fuche, um zu Unfang des neuen Jahres ganz frei 
zu fein. Und fo werden denn doch die boͤſen druͤk⸗ 
enden Zage genugt. — Suchen Sie aus dem 
Schluffe des Jahres auch den möglichen Vortheil 


zu ziehen. 
—>- 


571. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, ben 19. December 1798. 

Es mag mir etwas von Ihrer Meinung vor: 
gefchwebt haben, indem ich, ehe ich den Kleinen 
Auffag abſchickte, bei mir zu Rathe ging, ob ich 
ihn nicht mutatis mutandis zur Literaturzeitung 
geben, oder die Materie für die Propylaͤen 
aufheben ſollte. Indeſſen mag er zu jenem Pids 
nid hingehen, das doch nicht auf eine Confequenz 
der Schäffeln berechnet ift. — Boufflers hat 
mir auch, wie Ihnen, in demfelben Sinne recht 
wohl gefallen. Dagegen haben die Franzofen und 
Sornehmen, fo viel ich hier vernehmen Eonnte, 
nicht zum beften davon ſentirt, da es doch eigent- 
ich für fie gefchrieben ift. Auf welches Publicum 
fol denn der Schriftfteller rechnen und zählen? — 
Kant's Anthropologie iſt mir ein fehr merthes 
Buch, und wird es künftig noch mehr fein, wenn 
ih es in geringen Dofen wiederholt genieße, denn 


% in Ganzem, wie es daſteht, ift es nicht erquidlid. 


RP 


ans dem Jahre 1798. 
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Bon diefem Gefihtöpuncd aus ficht: fih der Menſch 
immer im pathologifchen Zuftande, und da man, 
wie der alte Herr felbft verfichert, vor dem ſech⸗ 
zigften Jahre nicht vernünftig werden Tann, fo 
it es ein frhlechter Spaß, fich die übrige Zeit ſei⸗ 
ned Lebens für einen Narren zu erklären. Doch 
wird, wenn man zu guten Stunden ein -paar 
Seiten drin lieſt, die geiftreiche Behandlung im⸗ 
mer reizender fein. Uebrigens iſt mir alles ver: 
haft, was mich blos belehrt, ohne meine Thaͤtig⸗ 
keit zu vermehren, oder unmittelbar zu beleben. 
Meinen Zuftand In diefen Zagen fann ich auch 
nicht rähmen. Zu einer folchen Zeit folte man 
eigentlich in einer großen Stadt fein, wo man 
von außen gereizt wuͤrde und fich felbft vergäße, 
Mechanifche Arbeiten gehen nicht vom Flede, und 
geiftige gelingen nicht. Schon diefem Briefe merke 
ich an, daß ich meine Gedanken nicht wie fonft 
beifammen habe. — Sch will fehen, mich von 
manchem Einzelnen zu befreien, damit man nach 
dem neuen Jahre an irgend etwas Ganzes gehen 


kann. 
—o> 


372. 


An Fr. Schiller. 

Weimar, den 22. December 1798. 

Die Nachricht von Ihrer baldigen Ankunft 
erfreut mich ſehr, und iſt die ſchoͤnſte Hoffnung, 
die mir die wieder ruͤckkehrende Sonne bringt. 
Auf die Farbenlehre habe ich auch nicht einen Au⸗ 
genblick denken Eonnen. Sch will dieſe Tage noch 
mancherlei Geſchaͤfte ſchematiſiren und aufs naͤchſte 
Jahr einleiten, damit ich, wenn Sie heruͤber kom⸗ 
men, ganz frei bin. Es iſt ſo ein unendlich ſel⸗ 
tener Fall, daß man fich mit und an einander 
bildet, daß es mich nicht mehr wundert, wenn 


eine Hoffnung, wie die auf eine nähere Commus 
| nication mit Schelling, auch fehlfchlägt. In⸗ 


deſſen können wir doch immer zufrieden fein, daß 
er uns fo nahe ift, indem wir doch immer ge: 
wiffermaßen das, was er hervorbringt, werden 
fehen; auch macht fich’s vielleicht mit der Zeit. 
Sum L'Hombre 2) wänfh” ih Gluͤck! Sie 
werden in der Anthropologie felbft die Apologie 
des Spiels finden, und ob ich gleich gewöhnlich 


feine Idee habe, wie man ſich dabei zerfireuen | 


oder erfreuen Eönne, fo zeigt es mir doch die Er⸗ 
fahrung an fo vielen Menfchen. Mich entfchädi- 


gen in folhen Augenbliden mancherlei wifien= | 


fchaftliche Spiele, wie Deineralogie und derglei- 
chen. Freilich find die Abende jet fehr lang und 


unfruchtbar. 


1) Dad Schiller damals mit Schel ling zu ſpie⸗ 
len pflegte. S. Schillers auderlefene Briefe. 
Bd. 3. ©. 88. h ü 
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Dad Thoure tiſche Quartier ſteht, fo viel ich 
weiß, ganz leer, iſt rein, und duͤrfte nur meub⸗ 
lirt werden, wofuͤr ich ſchon ſorgen will. Es 
find zwei heizbare Zimmer und einige Kammern. 
Gern laſſe ich Sie nicht aus meiner Naͤhe; doch 
iſt freilich das Quartier, das ich Ihnen anbieten 
kann, beſonders im Winter, nicht bequem. Wir 


muͤſſen nur eine Einrichtung treffen, ſonſt verlie⸗ 


ren wir Zeit und Gelegenheit. — Koͤnnten Sie 
mir die Rolle fuͤr Wallenſte ins Gemahlin gleich 
ſenden, fo ſchicke ich fie unfrer neuen Actrice nach 
Regensburg. Sie hätte auf der ganzen Herreife 
Zeit, daran zu lernen, und ba fie den vierzehnten 
kommt, fo träfe fie noch eben zur rechten Zeit 
ein, daß das Stüd auf den dreißigften gegeben 


- werden könnte. — In ‚Hoffnung, Sie bald wies 


der zu fehen, werde ich noch manches, was uns 
hindern oder flören könnte, wegarbeiten. 


—>- 


873. 


An Fr. Schiller. 

Weimar, den 25. December 1798. 

Viel Gluͤck zu der abgenäthigten Vollendung 
der Arbeit! Denn ich wi Ihnen gar nicht leug: 
nen, daß mir in der letzten Zeit alle Hoffnung zu 
vergehen anfing. Bel der Art, wie Gie dieſe 
Sahre her den Wallenftein behandelt haben, 
tie ſich gar keine innere Urfache mehr denken, 
wodurch er fertig werden konnte, fo wenig als 
das Wachs gerinnen kann, fo lange ed an dem 
Beuer ſteht. Sie werden ſelbſt erft finden, wenn 


gewonnen iſt. Sch fehe es ald etwas Unendli 
ches an. Ä 

Ihr Quartier im Schloffe fol aufs befte be 
forgt werden, und ich denke, es fol an nichts feh⸗ 
len. Auch was Sie fonft an den erflen und leg: 
ten Beduͤrfniſſen nöthig haben möchten, foll parat 
fein. Laſſen Sie fih ja nicht abhalten, fondern 
tefolviren fih kurz und gut, den zweiten zu foms 
men, denn wir haben übermäßig zu thun, wenn 
wir bis den Dreißigften fertig werben wollen, 
wobei das Schlimmfte ift, daß fih der Termin 
nicht verfchieben läßt. — Bein Sie mir im Bor: 
aus fchönftens willtommen. 


—o>- 


874. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 29. December 1798. 
Menn Sie uns bei der Beflimmung Ihrer 
Decoration um Rath gefragt hätten, fo hätten 
wir freilich Einiges einzuwenden gehabt. Denn 
ftatt des Symbols die Sache zu geben, tft freilich 


Sie diefe Sache hinter fiih haben, was für Sie 


Yrifte 





eine ſchwere Aufgabe, doch fol alle, was zur 
Berherrlichung der theatraltfchen Erſcheinung ge 
fchehen kann, mit Vergnügen beforgt werden. 
Freund Meyer wird die Gartone felbft zeichnen, 
wie denn fihen der Anfang zu einem Heinen Ent: 


me 


wurf gemacht iſt. Run aber verzeihen Sie, wenn | 


ih auch, wie Sffland, den Director fpiele, auf 
den ſich zulegt alle Schwierigkeiten ber Ausführung 
häufen. Morgen fruͤh kommt ein Bote, von dem 
ich hoffe, daß er mir gegen Abend einen Theil 
des Stuͤcks und auf alle Fälle die Rolle der Her⸗ 
zogin bringen wird. Werden Sie ja nicht unge: 
duldig! Denn wenn Sie nicht bald kommen foll- 
ten, fo werben noch oͤfters Boten erfcheinen. Es 
wird ohnedieß ein faurer Januar für uns werden, 
da man am Ende deflelden ein ſolches Stuͤck er⸗ 
wartet, und an den übrigen Luftbarkeiten, wäh- 
rend deſſelben, doch nichts entbehren will. Mon⸗ 
tags follen die vier bedeutendften Soldatencoftäms 
des Vorfpiels an Sffland abgehen. Ich wünfche 
Ihnen zur Reife einen Tag wie der heutige iſt. 


—>—>- 


875. 
An Fr. Schiller. 


Weimar, ben 2. Januar 1798. 

Da es mit dem Hauptpuntte richtig iſt, und 
ih auch überzeugt bin, daß Sie nicht früher 
fehließen konnten, fo muß fih das Uebrige alles 


geben. Die zärtlihen Scenen find fehr gut ge= ' 
vathen, und die Einleitung der Aftrologie in den= ! 
felben äußert glädlih. Bel allem andern wii 


ich nichts fagen, well mich die Stunde drängt, 
und weil ich Sie bald zu fehen hoffe. Saͤumen 
Sie ja nicht lange, denn es giebt hundert Dinge 
zu befprechen. Ich hoffe, Sie follen in Shrem 
Quartier alles leidlich eingerichtet finden, 


—>- 


876. 


An Fr. Schiller. 

Weimar, den 5. Januar 1799. 

Mit vielem Vergnügen vernehm’ ih, daß Sie 

angelommen find, und wuͤnſche zu erfahren, wie 

Sie Ihren heutigen Zag eingetheilt haben. Moͤch⸗ 

ten Sie den Mittag mit mir effen, fo follen Sie 

fchönftens willkommen fein. Sch befinde mich nicht 

ganz wohl, fo daß ich nicht ausgehen mag, da 

wir diefe Tage Sefundheit und gute Stimmung 
nöthig haben. 


Oo 
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377. unfrem nächften Z8weck ausdenfen konnten, fo | 

An Fr. Schiller. wuͤnſche ich fchon Gluͤck, und will morgen früh 


Weimar, den 17. Sanuar 1799. 

Da ich ungewiß bin, ob ih Sie heute zu 
Zifche fehen werde, und der Herzog mich aufs 
Zimmer einladen laͤßt, wohin ich nicht verfäumen 
darf zu gehen, fo fage ich dort zu, und erwarte 
Sie heute Abende um vier Uhr, da fich die theas 
tralifche Welt wieder bei mir verfammeln wird. 


— Das zweite Std der Propylaͤen tft anges 


tommen, und die Zufriedenheit, die man etwa ha⸗ 
ben mag, fo etwas wieder hinter fich zu fehen, 
wird duch die böslichen Drucdfehler geftört, die 
fi) abermals in den legten Bogen finden. Wir 
müffen nun aufs britte hoffen, und die Sache 


felöft beffern. Uebrigens kann ich auch diefes Städ 


nicht anfehen, ohne zu wünfchen, bald etwas von 
Ihrer Arbeit in diefem Werke zu erbliden. Barum 
ih Ste aber, in dem Augenblicde der völligen In⸗ 
production, inftändig bitte, ift, mir das Aperch 
über Piccolomini zu verfhaffen, womit ich 
mich in der neuen Zeitung bald möglichft pro⸗ 
duciren könne. Wir mäffen um fo mehr eilen, weil 
die Berliner gewiß, fobald das Stuͤck gefpielt iſt, 
mit einer Suͤndfluth von Urtheilen werben anges 


fhwollen kommen. 
: —>- 


878. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 26: Januar 1709. 

Sagen Sie mir mit einigen Worten, wie Sie 
geichlafen haben, und wie Sie fih befinden? Biel: 
leicht koͤnnen Sie noch nicht beftimmen, ob Sie in 
die Probe kommen werden. Auf alle Fälle, wenn 
Sie eine Vermehrung des Uebels befürchten, fo hals 
ten Sie fich heute und morgen. zu Haufe. Ich will 
indefien, fo gut es gehen will, Shre Gtelle vers 
treten, und Ihnen morgen, wie die Sache abge⸗ 
laufen iſt, referiren. — Madame Zeller las ges 
fern in fo weit gut, daß fie nichts falfch Las, 
aber zu matt und lefeprobenmäßig. Sie verfihert: 
auf dem Theater wurde das alles ganz anders 
werden. Da biefes faft eine allgemeine Schaus 
fpielermarotte ift, fo Eann ich fie ihr nicht bes 
fonders zurechnen, obgleich diefe Albernheit haupt: 
ſaͤchlich Urfache ift, daß keine bedeutende Rolle recht 
eingelernt wird, und daß nachher vom Zufall fo 
viel abhängt. Sch wuͤnſche von Ihnen das Beſte 
zu hören. : 

—>- 


879. 


Un Fr. Schiller. 
Belmor, den 27. Sanuar 1799. 
MWern Cie ven heutigen Zag nur einiger: 
maßen leiduch zugebracht haben, und etwas zu 





bei Zeiten melden, mas unfre Wöchner für das 
rathfamfte halten. Man trifft nicht immer, bei 
dem beften Willen, mit der WVorftellungsart der 
Echaufpieler zufammen, und man erfchwert es 
ihnen, wenn man es ihnen bequemer machen will, 
— Sch habe den heutigen Tag nicht ganz unnüg 
zugebracht, und das iſt in meiner jeßigen Lage 
ſchon ein Lob für ihn. Ich hoffe, daß wir mor⸗ 
gen um diefe Zeit fchon um ein gutes Theil weis 
ter fein werben. 
>89 o- 


380. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 38. Jannar 1799. 

Man wird heute frdh um zehn Uhr Vorprobe 
von der Audienz und dem Banquet haben. Nach⸗ 
mittag fünf Uhr kommen wir wieder zufammen, 
und fangen das Schaufpiel von vorne an. Wenn 
wir nur drei Acte probiren, fo haben wir Zeit ges 
nug, was nöthig fein folte, zu wiederholen. Ich 
wänfhe, Sie heute Mittag zu Zifche zu fehen, 
damit man doch auch wieder wifle, daß man ein- 
ander fo nahe if. Sagen Gie mir ein Wort 
hierüber. 


—9>- 


881. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 80. Januar 1799. 

So ift denn endlich der große Tag angebros 
hen, auf deſſen Abend ich neugierig und verlans 
gend genug bin. Hier noch einige Bemerkungen. 
1) Wollten Sie niht WBohs in den erften Scenen 
im Cuͤraß kommen laſſen? In dem Kollet ficht er 
gar zu nüchtern aus. 2) Auch wäre das Barett 
für Wallenftein nicht zu vergeflen; ed muß fo 
etwas wie Heiherfebern in der Garderobe fein. 
8) Wollten Sie nicht auch Wallenftein noch 
einen rothen Mantel geben? Gr fieht von hinten 
den Andern fo fehr ähnlich. — Mittags hoffe ich 
Sie bei mir zu fehen. 


—so>- 


882. 


Au Fr. Schiller. 
Sena, den 17. Februar 1799. 
Hier ſchicke ich die erſte Lage, mit der Bitte, 
die politifche Möglichkeit, fi zum König von Boͤh⸗ 
men zu machen, Eirzlich auszuführen. Man kann 
diefes, und was fonft noch einzufchalten wäre, 
auf befondere Blätter fhreiben und einlegen, ohne 
dag man nöthig hätte, das Ganze nochmals abzu⸗ 
fchreiben. Bis ein Uhr hoffe ich ziemlich weit vor: 
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geräct zu fein, und Sie alsdann wieder bei mir 
zu fehen, wo es über Sfflands Brief mande 
Betrachtungen geben wird. 


—s>- 


383. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 8. Dir; 1799. 
Ich freue mich, daß dieſer Winter Ihnen guͤn⸗ 
ſtig war, da er fich fo ſchlecht gegen mich betrug. 
Es ift feine Frage, daß wir zufammen in manchem 
Sinne vorwärts gefommen find, und ich hoffe, die 
gute Sahreszeit wird uns die Stimmung geben, 
um es auch practifch zeigen zu koͤnnen. — Koͤr⸗ 
ner’s Brief fommt mir wunderbar vor, wie über: 
haupt alles Individuelle fo wunderbar if. Es 
weiß fich kein Menfch weder in fich felöft, noch in 
Andere zu finden, und muß fich cben fein Spin 
nengewebe felbft machen, aus deſſen Mitte er wirft, 
Das alles weilte mich immer mehr auf meine 
poetifche Natur zurdd. Man befriedigt bei dich⸗ 
terifchen Arbeiten fich feldft am meiften, und hat 
noch dadurch den beften Bufammenhang mit Anderen, 
Wegen WBallenftein’s Lager will ich eine 
firenge Unterfuchung anftellen laffen *). Ihre Ber: 
muthung fiheint mir nur allzu gegründet. In 
diefen glorreichen Zeiten, wo die Vernunft ihr ers 
habenes Regiment ausbreitet, hat man ſich täglich 
von den wuͤrdigſten Männern eine Infamie oder 
Abfurdität zu gemwärtigen. — Sch betreibe nun 
meine hiefigen Gefchäfte und Angelegenheiten fo, 
daß ich mich dadurch auf die nächte Seit frei 
mache. Uebrigens bin ich vom fchlimmften Hu⸗ 
mor, ber fich auch wohl nicht verbeffern wird, bis 
irgend eine Arbeit von Bedeutung wieder gelun⸗ 
gen fein wird, — Sch fehe ſchon voraus, daß ich 
feine zufriedene Stunde haben werde, bis ich mid 
wieder in Shrer Nähe befinde, um auf eine er⸗ 
wänfchte Weiſe thätig fein zu koͤnnen. Auf den 
Sommer muß ich mir was erfinden, es fei was 
es will, um mir eine gewiffe Heiterkeit wieder zu 
geben, die ich in der fchlimmften Sahreszeit ganz 


vermißte, 
> 


884. 


Au Fr. Schiller, 
Weimar, ben 6. Maͤrz 1799. 
Ich muß mich nur, nach Ihrem Rath, als 
eine Zwiebel anſehen, die in der Erde unter dem 
Schnee liegt, und auf Blaͤtter und Bluͤthen in den 


1) Es war in Copenhagen in dem Haufe bed Gra⸗ 
fm v. Shimmelmann vorgelefen und. an 
beffen Geburtötage von einigen Freunden aufges 
führt worden. S. Schillers auserleſene Briefe. 
Bh. 3. ©. 9. 


naͤchſten Wochen hoffen, — Der Drud der Pro- 


pyläen tft im Sange und ich bringe nad) meiner 


geroöhnlichen Art manches Andere bei Seite, um 
mir bald möglichft einige freie Wochen zu verfehaf: 
fen, die ih zum Bellen anzuwenden gedenke. Es 
ift fehr fonderbar, daß meine Lage, die im Allge⸗ 
meinen genommen, nicht günftiger fein fönnte, 


mit meiner Natur ſehr im Widerfireite ſteht! Wir 


wollen fehn, wie weit wir es im Wollen brin= 
gen koͤnnen. 


Sie erhalten die Piccolomini und den Brief. 


Eben die Hand diefes allgegenmwärtigen Freundes 


werden Gie in den Acten über die Beruntreuung 


von Wallenfleins Lager antreffen. Seine 


ganze Eriftenz gründet fi auf Mäfelei, und Eie 
werden wohl thun, ihn von fi zu halten. Wer 


Pech Enetet, Elebt feine eigenen Hände zufammen. 


Te 


Es paralnfirt nichts mehr als irgend ein Berhälts . 


niß zu folhen Schuften, die fi) unterftchen koͤn⸗ 


nen den Octavio einen Buben zu nennen. 


In diefen Wintertagen, die fich erneuern, iſt 


Palmira ein fehr erwuͤnſchtes Geſchenk. Sch 


2 


kann kaum erwarten, bis die Oper wieder aufge⸗ 


führt wird, und es geht mehr Leuten fo. — Verzei⸗ 
ben Sie die abermalige Unfruchtbarkeit diefes Brie⸗ 
fes, der ich durch eine Portion Rüben nachzubel: 
fen fuche, und fahren Sie fort, mir in guten und 
böfen Stunden durch die Kraft Ihres Geiftes und 
Herzens beizuftehen. 


=> 


885. 


An Fr. Schiller. 

Weimar, ben 9. März 1799. 

Die zwei Ace Wallenfteins find vortreff: 
ih, und thaten beim erften Lefen auf mich eine 
fo lebhafte Wirkung, daß fie gar keinen Zweifel 
zuließen. — Wenn ſich der Zufchauer beiden Pic 
colomint’s aus einem gewiſſen Tünftlichen, und 
hie und da willkuͤhrlich fcheinenden Gewebe nicht 
gleich herausfinden, mit ſich und Anderen nicht voͤl⸗ 
lig eins werden fann, fo geben diefe neuen Acte 
nun ſchon gleichfam als naturnothiwendig vor ſich 
bin. Die Welt ift gegeben, in der das alles ge: 


’ 


we 
main 
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EL 
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fhieht, die Gefege find aufgeftellt, nach denen man 
urtheilt, der Strom des Intereſſes, der Leidenfchaft : 


findet fein Bett ſchon gegraben, in dem er hinabs 
rollen kann. Sch bin nun auf das Uebrige fehr 
verlangend, das mir nach Shrer neuen Anlage 
ganz neu fein wird, 


Nachdem ich heute früh Ihre beiden Acte mit 


wahrem Antheil und inniger Rührung gelefen, 
kommt mir das dritte Städ vom Athen äum zu, 
in das ich mich einlaffe, und woruͤber mir Ne Belt 


verftweiht. Hier nur noch die gute Nachticht, daß 
ich, durch Ihren Zuruf ermuntert, diefe Zage meine & 
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aus dem 
Gedanken auf dem trojaniſchen Felde feſtgehalten 
habe. Ein großer Theil des Gedichts 2), dem es 
noch an innerer Geſtalt fehlte, hat ſich bis in ſeine 
kleinſten Zweige organiſirt, und weil nur das un⸗ 
endlich Endliche mich intereſſiren kann, ſo ſtelle ich 
mir vor, daß ich mit dem Ganzen, wenn ich alle 
meine Kraͤfte darauf wende, bis Ende September 
fertig ſein kann. Ich will dieſen Wahn ſo lange 
als moͤglich bei mir zu erhalten ſuchen. 


—I>- 
886. 


An Fr. Schiller. 

Weimar, den 10. März 1799. 
Pur mit ein paar Worten und mit einem 
herzlihen Stufe von Meyer begleite ich dieſe 
Sendung Es iſt ihm, wie mir, ergangen; er 
konnte im Lefen feine Paufe machen. Bon dem 
theatralifchen Effect kann man gewiß fein. Seit 
einigen Zagen halte ich mich mit aller Aufmerf: 
famteit auf der Ebene von Zroja fe. Wenn 
meine Vorbereitung glüdlich von flatten geht, fo 
ann die fhöne Sahreszeit mir viel bringen. Ver⸗ 
zeihen Sie mir daher, wenn ich mic, einige Zeit 

ftil halte, bie ich etwas aufweiſen Tann. 


—o- 


8837. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 18. Mär; 1799. 

Es wird fehr erfreulich fein, wenn, indem Sie 
Shren Ballenftein endigen, Ich den Muth in 
mir fühle, ein neues Werk zu unternehmen. Ich 
wünfche, daß der Montag mir die drei legten Acte 
bringen möge. Ich habe die zwei erften biöher 
in mir walten laffen, und finde noch immer, daß 
fie fi gut darftelen. Wenn man im Piccolo: 
mini befehaut und Antheil nimmt, fo wird man 
hier unmiderftehlich fortgerifien. — Kann ich es 
möglich machen, fo bring’ ich die Feiertage bei 
Shnen zu, befonders wenn das Wetter ſchoͤn bleibt, 
— Sch fage weiter nichts, denn ich müßte von 
meinen Göttern und Helden reden, und ich mag 


nicht voreilig fein. 


888. 
An Fr, Schiller. _ 
Weimar, ben 16. März 1799. 
Recht Herzlich gratulive ich zum Zobe bes 
theatraliſchen Helden! *) Könnte ich doch meinen 


1) Achilleiſs. S. ben erſten Gefang biefed uns 
vollendet gebliebenen Gedichts in Goethes 

. Werten. Vollſtaͤndige Ausgabe lezter Hand. Bd. 
40. ©. 339 u. f. 

2) Wallenfein. 
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epiſchen vor eintretendem Herbſte auch das Lebens⸗ 
licht ausblaſen. Mit Verlangen erwarte ich die 
montaͤgige Sendung, und richte mich ein, den gruͤ⸗ 
nen Donnerſtag zu Ihnen zu kommen. Wenn 
wir alsdann auch nur acht Tage zuſammen zu⸗ 
bringen, ſo werden wir ſchon um ein gutes Theil 
weiter ſein. Den April muͤſſen wir auf die Vor⸗ 
ſtellung von Wallenſtein und auf die Gegen⸗ 
wart der Madame Unzelmann rechnen. Es waͤre 
daher gut, wenn wir den Wallenſtein moͤglichſt be⸗ 
ſchleunigten, um ſowohl durch dieſe Tragoͤdie, als 
durch dieſe artige kleine Frau eine Folge von in⸗ 
tereſſanten Vorſtellungen zu geben, und die Fremden 
feſtzuhalten, die ſich allenfalls einfinden koͤnnten. 
Bon der Ahtllet's *) find ſchon fünf Ge: 
fänge motivirt, und von dem erfien 180 Herames 
ter gefchrieben. Durch eine ganz befondere Refo: 
Iution und Diät habe Ich e8 gezwungen, und da 
es mit dem Anfange gelungen ift, fo Eann man 
für die Fortfegung nicht hange fein. Wenn Sie 
uns nur bei den Propylaͤen beiftehen, fo fol 
eö dieſes Jahr an mancherlei Gutem nicht fehlen. 


889. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 20. Mär; 1799. 

Wenn Sie etwas Neues vornehmen, und zu 
einem ſelbſt erfundenen Gegenftande Luft haben, fo 
fann ich es nicht tadeln; vielmehr lehrt die Ers 
fahrung, daß Sie fih bei einer freieen Arbeit un: 
gleich beffer befinden werden. Mic, verlangt fehr 
zu hören, wohin gegenwärtig Ihre Neigung ge: 
richtet if. — Von dem Smhoffchen Gedichte 2) 
bat mir Meyer viel Gutes gefagt. Es foll mir 
recht Tieb fein, wenn unfre Frauenzimmer, die fo 
ein hübfches Talent haben, auch wirklich avanciren, 

Morgen früh geh’ ich bei Beiten ab, und bin 
zu Mittag fihon bei Ihnen, und will alle meine 
diätetifchen Künfte zufammen nehmen, um diese 
mal etwas zu liefern. Können Sie fih nun aud) 
zu einer neuen Arbeit entfchließen, die ganz aus 
Shnen herausfommt, und fo auch Ihren Neigun⸗ 
gen wie Shrem Talente angemeffen ift, fo find 
wir auf den Sommer geborgen. — Es ift mir 
diesmal ganz eigens wohl, daß ich mit Ihnen 
bald wieder auf die vorbeifließende Mühllache hin: 
ausſehen foll. 


1) ©. bie kurz zuvor angeführte Note. 

2) Die Shweftern von Lesbos, Gebit in 
ſechs Sefängen, von Amalie v. Imhof einige 
Jahre fyäter (1801) zn Frankfurt a. M. ges 
bruckt. 


—>- 
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890. 
An Fr. Schiller. 
Jena, den 26. Mär, 1790. - 


Heute fruͤh bin ich bis zur Rede der Minerva 
gelangt, und weil dieſe eigentlich den Abſchnitt er⸗ 
oͤffnet, ſo bin ich geneigt, Ihnen meine bisherige 
Arbeit heute vorzulegen. Ich will um halb Ein 
Uhr kommen, noch vor Tiſche leſen, und nach Tiſche 
der Botenerpedition wegen mich wieder empfehlen, 
und frage an, ob Ihnen diefe Einrichtung ange: 
nehm fel. — Auf Wiederfehen an dem Ufer des 


Hellefponts. 
——s>- 


891. 
An Fe, Kirms. 


Jena, ben 26. Maͤrz 179. 

Ich fende Ihnen die paar Rollen zuräd, fo 
wie die zwei Acte vom Wallenftein. Die Rolle 
des Wallenftein tft hier ſchon ausgefchrieben, 
Laſſen Sie auch die übrigen Rollen - ausfchreiben ; 
die folgenden Acte follen bald nachfommen. Webers 
geben Sie das Manufcript ©. ., und fagen ihm, 
daß er Niemanden, es fei wer es auch fei, auch 
nur hineinfehen laſſe. Er ift treu und verfchwies 
gen und wird's auch halten. — Zu dem neu 
angebotenen Theatervolontair und feiner Baß⸗ 
ſtimme habe ich wenig Butrauen. Sch werde mich 
mindeftens nicht leicht entfchließen, Semanden, der 
nicht auf dem Theater war, hinauf zu nehmen. 
Bei männlichen Subjecten haben wir noch nichts 
Sonderliches von folchen Verſuchen erlebt, und 
ein Wagen auf gut Gluͤck ift hier fehr bedenklich. 


—>o>- 


392. | 
Au Fr. Kirmes, 
Jena, den 27. Mär 1799.. 
Ich wuͤnſchte, daß Sie bei Serenissimo ans 
fragten, wenn es ſich gelegentlich ſchicken ſollte, 
wie lange wir allenfalls das Gluͤck noch haben, 
Durchlaucht zu beſitzen, damit wir uns mit dem 
Wallenſtein danach richten können. Eobald 
die Rollen ausgefchrieben, und wir wegen der 
Austhellung ganz gewiß find, wollten wir bie 
Hauptperfonen heruͤber kommen laſſen, etwa einen 
Sonntag, Lefeprobe halten, fie zu Mittag tractixen 
und dann fie wieder zurädfchiden. Sie können 
aledann unter fih, duch Gtudiven und Probiren, 
das Städ fehr weit bringen, ohne daß Hofrath 
Schiller die ganze Zeit drüben zu Tiegen braucht, 
und ich meinen biefigen Aufenthalt diesmal abs 
kuͤrzen darf. 
Wie Sie mit Ihrem lakoniſchen Sffland, 
& wegen der Madame Unzelmann, weiter Bin 








Aufführung von Wallenftein. 





handeln wollen, and was Ste fonft zum Beften | 
des Theaters auch bei biefer Gelegenheit than 


mögen, will ich Ihnen ganz überlaffen haben- | 


Das Logis fcheint freilich auch die Verkoͤſtigung 
zu Involviren, und dann. könnte und der Spaß 
doch hoch kommen, Sch dächte, man bäte ſich ſechs 
Borftelungen aus, und gäbe diefe in 14 Zagen 
auf unfre gewöhnlichen Spieltage. Iſt wegen der 
Zeit, wann fie fommt, nichts näher beftimmt? und 
wird es moglich fein, den Wallenftein noch 
vorher zu bringen?! Die Arbeit wird auf alle 
Fälle fehr, groß, ein. ſolches Stuͤck einzuleiten. 
Denn wir denfen Montag Wallenfteins La⸗ 
ger zu geben, Dienflag Probe von Piccolo: 
mini, Mittwoch Aufführung von diefem Stuͤcke, 
Donnerflag und Freitag Probe, und Sonnabende 
Bon Kleidern 
wird nicht viel zu machen fein, außer dag wir 
eine Menge Güraffiere brauchen, die ſich ohne 
große Koſten werden zufammenftellen laſſen. — 

Sch habe Urfache, mit meinem htefigen Aufent- 
halt diesmal fehr zufrieden zu fein. Weine Arbei⸗ 
ten gehen gut, und das Frühjahr ſcheint mich 
über meinen Winter tröften zu wollen. 


0 


An Fr. Kirms. 
Zena, ben 29. Maͤrz 1799. 
Hier fhide ich nun endlich den ganzen Trans⸗ 
port Wallenflein. 1) Sraffs Rolle, welde 
fogleich abzugeben bitte. 2) Die drei legten Aufs 
züge, bie nun auszufchreiben und nach beigehender 
Austheilung den Schaufpielern einzuhändigen find. 
Sch folte denken, da die Geſellſchaft durchs erſte 
Stid ſchon ganz im Ton ift, To könnten fie recht 
gut ein paar Lefeproben für fich halten, bei der 
erſten die Rollen mit dem Original collationiren, 
und bei der zweiten mehr auf den Sinn und Zus 
fammenhang des Stüds fehen, und alsdann eifrig 
lernen, da man fie dann mit allem anderen Neuen 
verfchonen müßte. Ich käme wit Deren Hofrath 
Schiller Mittwoch den 10, April; Donnerſtag 
und Freitag befchäftigten wir uns mit Worproben, 
und die Jubilatewoche wurden die Stuͤcke nad 
einander aufgeführt. 


9 


394. 
Ya Fr. Kirmes, 
Jena, den 2. April 1799. 
Es iſt recht Schön, dag Sie die Abſchrift und 
Leſeprobe Wallenſteins beſchleunigen. Da das 
Stuͤck nicht groß, und die Schauſpieler durch das 
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erſte ſchon im Gange find, fo denke ih, es ſoll zu & 


Beau rn un. 00 








! ans dem Jahre 1799. 





beftimmter Seit zu Stande kommen. Das Mas 


nufcript geben Sie nur heraus, wo es nöthig IR, 


laſſen ſich ed aber gleich wieder zuftellen. Bel der 
gerofffenlofen Tournuͤre, die in Weimar uͤberhand 
nehmen will, muß man Niemanden mehr trauen, 
und follte eine Untreue einmal auf Semanden er⸗ 
wiefen werden, fo will ich gewiß ein Erempel 
ftatuiren. 

Fuͤr die Mühe, die Sie fich gegeben, das Er: 
cerpt des Briefes zu machen, bin ich Shnen fehr 
verbunden. Mich nimmt nur Wunder, wie man 
unverfchämt genug fein kann, einen folhen Wifch 
vorzuzeigen, der fo dumm und fo grob zugleich 
if. Dumm, indem man mwahrfcheinlich machen 
will, das Städ aus Stellen von Briefen ergänzt 
zu haben. Das müffen ja allerlichfte Correſpon⸗ 


denten fein, welche fich einzelne Stellen auswen⸗ 


. 


dig merken, um fie nach Copenhagen zu fchreiben; 
und der Zufall ift noch charmanter, daß die Her: 
ren nicht gerade durch eben diefelben Stellen ge⸗ 
rührt werden, und fi) Jeder eine andere merkt, 
damit es zuleßt mit dem, was gedrudt erfchlenen 
it, ein Ganzes ausmacht. Grob iſt der Brief 
in der Stelle, die fih auf uns bezieht. Freilich 
{ft ein öffentlich gefpieltes Städ Fein Geheim⸗ 
niß, aber das Manufeript davon wird Jahre 
lang von honetten Menſchen geheim gehalten. 
Freilich wird ein öffentlich gefpieltes Städ von taus 
fend Menſchen geſehen, aber deswegen noch nicht 
nachgeipielt. Wenn Madame Brun !) keine beflere 
Logik im Kopfe hat, fo ift von anderen Perfonen 
nicht zu verlangen, daß fie die Argumente bündig 
finden follten. Aber das Volk tft in feinen Sn 
triguen und Narrheiten fo erfoffen, daß es überall 
nur Laffen und Werkzeuge zu fehen glaubt, gegen 
die und mit denen man ſich alles erlauben kann, 
Was ift das für eine abfurde Chikane zwifchen 
Salon und Privattbeater! Unb wer hat 
denn überhaupt von einer öffentlichen Aufführung 
geſprochen? Es ift völlg, als wenn Madame 
Braun bei den Senaifchen Theaterfreunden in die 
Schule gegangen wäre. 

Die Sache mag ruhen, da fie ohnehin nicht 
zu redreifiren iſt. WIN man aber mit dem Briefe 
auftreten und noch groß darauf thun, fo werde 
ich meine Meinung derb und derber daruͤber dus 
Gern; ‚denn ich bin feft entfchloffen, in diefer und 
ähnlichen Sachen nicht den gefäligen Hahnreih zu 
fpielen,, der freundlich drein fieht, wenn man ihm 
Hörner anffest. — 

Zu Destouches Annahme *) wänfhe ich 
Sid. — Wir müffen nun ja fehen, daß wir 
bald wichtige Opern zufammen fchaffen, um ihn 


zu befchäftigen, ald Sphigenie, Arur, u. ſ. w. 


1) Friederike Brun, geb. Münter. 


£ 3) Als Gapellmeifter in Weimar. nt 


zb 





Unfer Eänftiger Winter muß brillanter ‘anfangen, 
ald der vergangene. 

Da meine Arbeiten hier gut gegangen find, 
und ich in den nächften acht Tagen noch etwas 
vor mich bringen kann, fo werde ich mit Ver⸗ 


gnuͤgen wieder in Wetmar fein, und an den dortis 


gen Gefchäften und Befchäftigungen wieder Theil 
nehmen. 
—9>- 


395. 


Au Fr. Schiller. 
Jena, ben 2. April 1799. 
Ich ſchikke bier den erſten Sefang*), indem 
ich eine Eurze Paufe machen will, um mich der 
Motive, die nun zunächft zu bearbeiten find, fpe= 
cleller zu verfihern. Sch fchide das Manuſcript, 
damit Gie es felbft lefen, und ihm fchärfer in’s 
Auge fehen. Ich habe den beften Muth zu diefer 
Arbeit, und erfuche Ste um fortdauernden Beiftand. 


0 > 


896. 


An Fr. Schiller. 

Weimar, den 2T. April 1799. 

Ich bin gegenwaͤrtig nur beſchaͤftigt mich frei 

zu machen, damit ich Mittwoch abreiſen kann. 
Am naͤchſten Propylaͤenſtuͤck faͤngt man ſchon an 
zu drucken, und ich ſchicke die erſte Haͤlfte des 
Sammlers?) ſchon unter die Preſſe, indem fich 
die zweite noch im limbo patrum befindet. Ich 
hoffe, auch diefe, wenn wir nur einmal zufammen 
find, bald an’s Tageslicht zu fördern. Sch habe 
eine Zournäre ausgedacht, durch die wir am Jeich- 


'teften und fiherftien aus dem Handel kommen, 


Sch freue mich Über das Zutrauen, das Bie zu 
Maria Stuart haben. Nur im Ganzen an: 
gefehen, fcheint diefer Stoff viel zu enthalten, was 
von tragifher Wirkung fein kann. — Sch bin 
neugierig, die nähere Entwidlung von Ihnen zu 
vernehmen. — Sch freue mich auf unfer nächftes 
Bufammenfein, in einer Belt, wo ed mit Macht 
doch endlich Fruͤhling werden muß. 


‚ —— OÖ 


897. 


An Fr Kirms. 
Sena, ben W. April 1790. 


Es wird wohl das Schiclichſte fein, wenn 
man Heren 9. Kotz ebue bei feiner Ankunft durch 


1) Der Achttlleis, in Goethe's Vierten. Voll⸗ 

-  Ränbige Audgabe letzter Hand. Bd. 40. &.339 u.f. 

2) &. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Audgabe 
Iehter Hand. Bd. 38. ©. 63 u. f. 
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beflagen, dem man aber ein gutes Wort darüser " 


164 


den Wächner das Compliment machen läßt, und 
{hm die freie Entree ohne Beſtimmung des Plages 
anbietet. Madame Unzelmann miüffen wir 
wohl abwarten. Was mich perfönlich betrifft, fo 
kommt fie mir fo fpät nicht gelegen, denn ich Tann 
mich den Mat nicht viel von Sena entfernen. 
Wenn wir Titus noch aus dem Gtegreif ges 
ben wollen, fo brauchen wir Eeine neue Decoras 
tion. Da auf dem Forum cin Thron zu fichen 
fommt, den man in die Mitte fegen Tann, fo 
fann man den Horizont nehmen und einen an⸗ 
ftändigen Thron davon aufbauen, den man fünf: 
tig auch zu Palmyra und bei anderen Gelegen= 
heiten brauchen wird. Auf den Horizont kann 
man etwas weniges auf Papier gemalt auflteden; 
das Theater ift Äberhaupt In diefem Augenblid 
von Menfchen. Zum Capitol nehmen Gie nur 


geben kann, und er iſt wirklich in der wilden 
Rolle des zweiten Jägers nicht an feinem Plas. 


—>9o- 
400. 


Au Fr. Schiller. 
Jena, den 11. Mat 1799. 


Ich gratulire zu dem fehönen Zag nach dem ' 


feuchten Auszug, und werde meine Gtädwünfche 


zu dem Sommeraufenthalt heut Abend mündlich : 
wiederhofen. — Den fehften Brief), den ih 
hier beilege, fende ich, wie er hat werden können. !' 
Er mag als Skizze fo hingehen; um ihn würdig : 


auszuführen, gehört mehr, als ich jegt Im Stande 
bin zu leiften. 


— 
* 





Betrachten Sie Ihn daher von der 
Seite: ob er nichts enthaͤlt, was dem Zweck zu⸗ 


die Thour et'ſche Decoration. 
wider iſt, da er den Zweck nicht ganz erfüllen - 


— kann. 
808 —- . 

An Fr. Kirms. 401. h 
Jena, ben 7. Mai 1799. Un Fr. Kirmes. Ä 


Jena, den 12. Mat 1799. 

Die Rolle des Bürgers 2) iſt die, welche Blos 
gehabt hat. Sagen Ste Bedern, daß er fi 
etivas ausdenft, um den ehrfamen Bürger zwiz || 
fehen dem leichtfertigen Soldatenwefen recht heraus 
zu heben. Das Stuͤck wird ohnedieß in der Folge 
noch erweitert, und es tft daher gut, daß die | 
Rollen aus den Händen der Statiften kommen. | 


Mit den Städten, welche Sie geben wollen, 
fo wie mit allen übrigen Einrichtungen, bin ich 
recht wohl zufrieden. Sonnabend den 25. könnte 
man Wallenfteins Lager geben, und in der 
Woche drauf die beiden übrigen Stuͤcke. Es wäre 
häbfh, wenn Vohs den erften Jäger nähme, 
ed würde eine angenehme Abwechfelung fein. 


— — 


Spigeder übernimmt die Rolle des Tiefenba⸗ 
chers. Sonft ift, fo viel ich weiß, nichts zur beſetzen. 
Wallenfteins Lager, mit einem fchidlichen 
Stid, könnte man allenfalls um den niedrigen 
Preis geben, bei den zwei leßten Stüden bliebe 
der erhöhte, — 

Sch Hoffe, daß das neue Arrangement der 
thbeatralifhen Abentheuer, wie es mit 
Vulpius abgeredet, nunmehr Im Werben ift. 
Vieleicht Eönnte man. es gleich das nächfte Mal 


fo geben, 
> 


An Fr. Kirmoͤ. 
Jena, den 9. Mat 1799. 

Her Hofrath Schiller wuͤnſcht bei der 
nenen Aufführung des Wallenfteinfhen La⸗ 
gers cine Veränderung mit den Rollen, wie 
Sie aus beiliegendem Zettel fehen. Sie wuͤrde auf 
alle Weiſe vortheilhaft fein, und das Stuͤck alte 
und neue Zufchauer wieder anziehen. Auf beilies 
gendem Blatte tractice ich die Sache als eine Ge⸗ 
fälligkeit gegen den Verfafler, und wünfche, daß 
Sie es auf diefem Wege durchfeßten. Zwar hat 
g 16 eigentlich Niemand als Beder darüber zu 


Wegen der Rolle der Catinka?) entſteht ein 
Zweifel, ob man Eie im Frieden am Prutb 
der Madame Vohs oder Madame Zeller giebt. ' 

Sch will daruͤber nicht entfcheiden: Madame Vohs | 
bat die Rolle der Catinka im erften Städ ge 
habt; allein dort iſt fie freilich ein naives, zaͤrtli⸗ 
ches, aufleimendes Mädchen. Sm legten Stuͤck 
ift fie gemachte Frau, Kalferin, Heldin. Der 
Character geht in ein ganz anderes Fach über. 
Ich wuͤnſche, daß man in folchen zweifelhaften 
Fällen die Schaufpieler ſelbẽ fragte, was fie fi 
zu leiften getrauten, und was fie hit Muth fpies 
len oder allenfalls mit Zufriedenheit abgeben 
wuͤrden. 


1) Zu dem fruͤher erwaͤhnten Aufſaßze: der Samm⸗ 
ler gehoͤrig. S. Goethe's Werke. Vollſtaͤn⸗ 
dige Audgabe lezter Hand. Bb.38. S. 99 u. f. | 

23) In Wallenflein’d Lage. 

8) Indem Schauſpiel: das Mädchen von Mas | 
tienburg. 
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aus ven Jahre 1709. : 


402. 
An Zr. Schiller. 


Weimor, den 29. Met 1799, 

Bei unfrer Trennung, bie auch mir immer fehr 

empfindlich fällt, finde ich Urfache Sie zu beneiden, 
indem Sie in Ihrem Krelfe und auf Ihrem Wege 
bleiben, und alfo ficherer vorwärts gehen, da das 
Vorfchreiten in meiner Lage eine ſehr problema= 
tifche Sache iſt. Abends weiß ich wohl, daß etwas 
efchehen tft, das aber wohl auch ohne mich, und 
vielleicht ganz und gar anders hätte gefchehen 
tönnen. Sch will nur fuchen, hier aufs Beſte 
meine Pflicht im Allgemeinen zu thun, und for 
gen, daß mein Aufenthalt auch für unfere befon- 
deren Zwecke nicht unndg verſtreiche. 
Den erften Geſang des Gedicht *) habe ich 
von unfrer Freundin ?) erhalten, gegen ben aber 
Icider alle Gravamina, die ich Ihnen fehon vorers 
zählt, gewaltig gelten. Es fehlt alle epifche Re⸗ 
tardation; dadurch drängt fich alles auf und über 
einander, und dem Gedicht fehlt, wenn man es 
fieft, durchaus Ruhe und Klarheit. In dem gans 
zen Geſange ift Eein einziger Abfchnitt angegeben, 
und’ wirklich find die Abfchnitte ſchwer zu bezeich- 
nen, Die fehr langen Perioden perwideln die Sache 
mehr, als daß fie durch eine gewiſſe Vollendung 
dem Vortrag eine Unmuth gäben. Es entftehen 
viel dunkle Parenthefen und Bezeichnungen, die 
Worte find oft ohne epifchen Bwed umgeſtellt, 
und der Gebrauch der Participien nicht immer 
gluͤcklich. Ich will fehen, das Wröglichfte zu thun, 
um fo mehr, als ich meine hiefigen Stunden nicht 
hoch anrechne. 

Ueberhaupt aber werben unfere Arbeiten über 

ben Dilettantismus ung, wie ich vorausfehe, in 
eine eigne Lage verfeßen; denn es iſt nicht mög: 
lich, die Unarten deffelben deutlid, einzufehen, ohne 
ungeduldig und unfreundlich zu werden. Ob ich 
das Schema fehr gefördert ſchicken vder bringen 
werde, ift noch eine fehr große Frage. 
Was ih von Chriftian Thomaſius kennen 
lernte, hat mich ftets intereffict. Sein heiteres und 
geiftreiches Weſen iſt ſehr anfprechend, Sch will 
mich nach den Auffäben erkundigen, nad) denen Sie 
fragen ?). 


1) Die Schweſtern von Lesbos. 

2) Amalie von Imhof. 

3) sr re auderlefene: Briefe. Bd. 8. ©, 
On f 
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An Fr. Schiller. 


Weimar, den 1. Juni 1709. 

Mit dem Gedichte *) geht es ſchon beſſer, 
ſeitdem ich mich ernſthaft an den erſten Geſang 
gemacht, und im Einzelnen, wie der Sache zu 
helfen ſei, durchgedacht habe. Auch iſt geſtern 
Abend eine Conferenz daruͤber bei der Frau von 
Wolzogen geweſen und unſere Freundinnen ſchie⸗ 
nen fich vor meinen rigoriſtiſchen Forderungen nicht 
zu entſetzen, ſo daß ich Hoffnung geben kann, es 
werde ſich die Sache nach unfrem Wunſche doch 
noch geben. - — 

Gerſtern ift der Herzog für Eiſenach und Caſ⸗ 
fel verreift, und ich bin fo ziemlich auf meine 
file Wohnung reducirt. Ich erwarte, was mir 
bie nächften acht Zage befcheeren werden. Wenn 
mir auch nur einige Vorarbeiten gelingen, fo bin 
ich fchon zufrieden. Möge Ihnen aus den tiefen 
Duellen der Production etwas zufließen. — Von 
mir Tann ich weiter nichts fagen, ale daß Ich eben 
ordnen, nachholen, anftellen und ausgleichen muß, 
Uebrigend geht alles doch fo ganz leidlich, und, 
wenn man es nicht fehr genau nimmt, auch) m 
mäßig. 

—s>- 


404. 

An Fr. Schiller. 
Weimar, den 5. Juni 1799, 
Ich gratulire zum Anfang der Ausarbeitung 
des neuen Stuͤcks 2). So wohl es gethan iſt, 
ſeinen Plan im Ganzen gehoͤrig zu uͤberlegen, ſo 
hat doch die Ausfuͤhrung, wenn ſie mit der Er⸗ 
ſindung gleichzeitig iſt, ſo große Vortheile, die 
nicht zu verſaͤumen ſind. — Koͤrner?) hat fich 
die Sache freilich ſehr leicht gemacht, er hat, ſtatt 
eine Relation, einen Actenextract geſchickt. 
leicht denken Sie ein wenig daruͤber, und nach 
der vierten Vorſtellung des Wallenſtein laͤßt 
man den Aufſatz abgehen. Es iſt an dem, daß 
der Koͤnig und die Koͤnigin den Wallenſtein in 
Berlin nicht geſehen haben, und wirklich, wie es 
ſcheint, um dem Herzog ein Compliment zu ma⸗ 
chen, der fie wegen der Wahl der Stuͤcke befragte, 
und wegen diefes Zrauerfpiels ihre Buftimmung 
echielt. Was mich betrifft, fo hab’ ich mich blos 
durch gänzliche Refignation vom Unmuth erretten 
£önnen, da an eine zufammenhängende Arbeit nicht 
zu denfen iſt. Indeſſen da es manches zu thun 
giebt, fo vergeht die Zeit, und ich fehe doch auf 

den Zuli wieder befjeren Stunden entgegen. 

1 
2) Maria Stuart. S. Schiller's auderlefene 
Briefe. Bd. 3. S. 114 u. f. 

9) Versi. ebend. Bd. 3. ©. 114. 


Den Schweflern von Lesbos. 


Biel: - 


Fre 
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Die Schweftern von Lesbos werben indeſ⸗ 
fen leidlich gefördert. Es freut mich fehr, daß 
die erſte Conferenz ſich mit Zufriedenheit beider 
Theile geendigt hat; es war nicht allein vortheil⸗ 
haft für diefen Fall, fondern auch für die nächften 
Fälle. — Mit welcher unglaublichen Verblendung 
der alte Wieland in den allzufrüben metakriti⸗ 
fchen Triumph einflimmt, merden Gie aus dem 
neuften Stuͤcke des Merkurs mit Verwunderung 
und nicht ohne Unwillen erfehen. Die Chriften 
behaupteten doch: in der Naht, da Chriftus ges 
boren worden, feien alle Orakel auf einmal vers 
ftummt, und fo verfihern nun auch die Apoftel 
und Sünger des neuen philofophifchen Gvangelil, 
daß in der Geburtöftunde der Metakritik der Alte 
zu Königsberg ), auf feinem Dreifuß, nicht allein 
paralyſirt worden, fondern fogar wie Dagon heruns 
ter und auf die Nafe gefallen fei. Kein einziges 
der ihm zu Ehren errichteten Goͤtzenbilder ſtehe 
mehr auf feinen Füßen; und es fehlt nicht viel, 
dag man nicht für nöthig und natürlich findet, 
fämmtliche Kantsgenoſſen, gleich jenen widerfpens 
fligen Baalepfaffen, zu fchlachten. Fuͤr die Sache 
ſelbſt ift mir es Fein gutes Anzeichen, dap man 
glaubt, folcher heftigen und doch keineswegs aus⸗ 
langenden Empfehlungen zu bedürfen. — 

Heute Abend wuͤnſchte ich, daß Sie die Auf: 
führung der theatralifchen Abentheuer fehen koͤnn⸗ 
ten, fie wird gewiß vorzuͤglich gut werden, weil 
fie ald Hauptprobe dienen foll, um die Aufführung 
vor dem König vorzubereiten. Sch habe geftern 
und vorgeftern die Proben und Vorproben mit 
Vergnügen befucht, und auch dabei wieder die Bes 
merfung gemacht, sie fehr man mit einer Kunft 
in Verhältniß, Uebung und Gewohnheit bleiben 
muß, wenn man ihre Productionen einigermaßen 
genießen, und etwa gar beurtheilen will, Sch 
habe fchon öfters bemerkt, daß ich, nach einer 
langen Paufe, mich erft wieder an Muſik und 
bildende Kunft gervöhnen muß, um ihnen im Aus 
genblick was abgewinnen zu können. 


—>- 


405. 
An Fr. Schiller. 
Noßla, den 15. Sunt 1799. 
Ihren zweiten lieben Brief?) erhalte ich aber: 
mals in Roßla, wo ich mich verfchiedener Gefchäfte 
wegen noch einige Zage aufhalten muß. Dieſe 
will ich Lieber zugeben, da ich einmal in der 
Sache bin, und hernach eine ganze Woche nicht 
wieder daran zu demfen brauche. Es iſt mir anges 


1) Kant. 
2) Bom 14. Juni 1796. S. Schillers auders 
Iefene Briefe Bd. 3. ©. 118 m. fl. 


nehm, über die Dorf⸗ und Felbverhältniffe mehr 
in’s Klare zu kommen, und mich des Alten zu er⸗ 
Innern, indem das Neue mich felöft angeht. — i 
Mich verlangt, Sie bald zu fehen. Mittwoch hoff 
ich von Welmar aus zu fihreiben. Sch habe man- 
ches zu veferiren, was mir indeflen durch den Kopf 
gegangen if. Wäre nicht mein Spiritus mit 
Abfchreiben von Inventarien befchäftigt, fo dictirte 
ich geſchwind etwas, Für meine Feder aber iſt es 
zu weitläuftig, auch nur anzufangen, denn ih muß 
weit ausholen. Auch find unfchreibbare Dinge : 
darunter. Leben Ste recht wohl in Shrer Halb: 
einfamteit, und rüden fachte in Ihrer Arbeit vor. 
—> 
406. 
Yu Fr. Schiller. 
Weimar, den 19. Junl 1799. 

Mic wird, ich geſtehe es gern, jeder Zeitverluſt 
immer bedenkliher, und ich gehe mit wunderlichen 
Projecten um, wenigſtens noch einige Monate dies 
ſes Jahres fir die Porfle zu retten, woraus denn 
wohl aber fchwerlich was werden könnte. Ver⸗ 
haͤltniſſe nach außen machen unfere Griften; und 
rauben fie zugleih, und doch muß man fehen, wie 
man fo durchkommt, denn fih, wie Wieland ge: 
than bat, gänzlich‘ zu iſoliren, iſt auch nicht rath⸗ 
ſam. Sch wänfhe, daß Sie an Ihrer Arbeit moͤg⸗ 
lichſt fortfahren. Die erfte Zeit, da uns ſelbſt die 
Idee noch neu it, geht immer alles frifcher und 
beſſer. Ob ich vor Ende diefes Monats kom⸗ 
men kann, weiß ich nicht zu fagen. Der Prinz if 
zu mir in’6 Haus gezogen, und auferhalb fieht es 


auch ziemlich unruhig aus, da wir bier auf alles 


eher als auf den Empfang eines Könige eingerich- 
tet find, 

Um nicht ganz mäßig zu fein, habe ich meine 
dunkle Kammer aufgeräumt, und will einige 
VBerfuche machen und andere wiederholen, be: 
ſonders aber fehen, ob ich der fogenannten In⸗ 
flerion etwas abgewinnen Tann. Eine artige 
Entdeckung hab’ ich geftern, in Gefellfchaft mit 
Meyern gemacht. Sie wiſſen vielleicht, daß 
man erzählt, daß gewiſſe Blumen im Sommer 
bei Abendzeit gleichſam bligen, oder augenblidtich 
Licht ausftrömen. Dieſes Phänomen hatte ich 
noch niemals gefehen. Geftern Abend hemerften 
wie es fehr deutlich an dem orientalifchen Mohn, 
der vor allen anderen Blumen eine gelbrothe Farbe 
hat. Bel genauer Unterfuchung zeigte fich aber, 
daß es ein phufiologifhes Phänomen und der 
Iheinbare Blis das Bild der Blume mit der ges 
forderten ſehr hellgruͤnen Farbe iſt. Keine Blus 
me, bie man gerad anfieht, bringt diefe Erfchei- 
nung hervor; wenn man aber aus dem Augens 
winkel hinſchielt, fo entfteht dieſe momentane £ 
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daß das Auge voͤllig ausgeruht und empfaͤnglich zum Characteriſtiker macht, fo erhalten dieſe 
ift, doch nicht mehr, als daf die rothe Farbe ihre | Rubriken eine ungeheure Tiefe, indem man diefe 
voͤllige Energie behält. Ich glaube, man wird | auferordentlichen Menſchen in ihrer Befchränttheit 
den Verſuch mit farbigem Papier recht gut nachs | betrachtet, und fie doch als Könige, oder hohe Repräs 
miachen können; ich will die Bedingungen genau | fentanten ganzer Gattungen, aufftellt. Nach ah⸗ 
merfen. Uebrigens ift das Phänomen wirklich | mer werben wohl die Deutichen bleiben, und 
ſehr täufchend. Nebuliften giebt es in der Altern Kunft gar 

Sch lege den Sammler) bei, und wuͤnſche, Eeinen. Defer wird dagegen als ein folder 
daß der Spaß, indem er nun beifammen iſt, Sie | wohl aufgeführt werden. Wer hindert und, wenn 
soteder unterhalten möge, Gedenken Sie dabei | wir biefe Materie noch recht durchgedacht haben, 
der guten Stunden, in denen wir ihn erfanden. | eine Fortfegung des Sammlers auszuarbeiten?. 
— Nuten Gie die vierzehn Tage, bis wir und | Diefe Probuction wird uns immer reizen, da fie 
wiederfehen, fo gut als möglich. Sch will zu: | das Kunfterforderniß von Craft und Spiel ſelbſt 
frieden fein, wenn tch nur etwas davon bringe. | fo reblich vereinigt. 


| Doppelerfheinung. Cs muß dämmerig fein, fo | Gorreggio zum Unduliften, den Raphael 
| 





Indeſſen habe ich angefangen Pormonter zu Was aber auch dies fein und wirken mag, fo 
trinken. wird doch die Arbeit uͤber den Dilettantis⸗ 
— mus eine weit groͤßere Breite einnehmen. Sie 

407 iſt von der groͤßten Wichtigkeit, und es wird von 

Umſtaͤnden und vom Zufall abhaͤngen, auf welche 

Yu Fe. Schiller. Welfe fe zuleht probweirt wird. Ich möchte Ihr 


Weimar, ben 22. Iani 1799. | gar zu gern auch eine poetifche Form geben, theile 
Ich freue mid, daß Sie fo viel Gutes voR | wm fie allgemeiner, theils um fie gefälliger wir⸗ 
dem Sammler fagen mögen. Wie viel Antheil | gen zu machen. Denn wie Künftler, Unterneh: 
Sie an dem Inhalt und der Geſtalt defielben has | mer, Verkäufer, Käufer und Liebhaber jeder 
ben, wiſſen Sie ſelbſt. Nur hatte ich zur Aus⸗ Kunſt im Dilettantism erſoffen find ‚das fehe ih 
führung nicht die gehörige Zeit und Behaglichkeit, | erft jept mit Schredien, da wir die Sache fo fehr 
fo daß ich fuͤrchtete, das Banze möchte ein nicht | durchgedacht und dem Kinde einen Namen geges 
genug gefälliges Anfehen haben. Auch hätte man | pen haben. Wir wollen mit der größten Sorg⸗ 
bei mehrerer Mufe die fiharfen Ingredienzien mit | fait unfere Schemata nochmals burcharbeiten, 
etwas mehr Eyrup einwideln koͤnnen. Iudeflen | damit wir uns des ganzen Gehaltes verfichern, 
thut vichelht dem Ganzen biefe flisgirte War | und dann abwarten, ob uns das gute Gluͤck eine 
nier nur fo viel beſſer. Wir felöft Haben das | Korm zuweiſt, in der wir ihn auffielien. Wenn 
bei viel gewonnen, wir haben und unterrichtet, | wir dereinft unfere Gchleufen ziehen, fo wird es 
wir haben uns amüfirt, wir machen Lärın, | die grimmigſten Händel fepen, denn mir übers 
und das gegenwärtige Proppläenftäd mich | ſchwemmen geradezu das ganze liebe Thal, worin 
gemig doppelt fo viel gelefen als die vorigen. | fh die Pfufcherei fo glädlich angefiedelt Hat. Da 
Der wahre Nusen aber fir uns ſteht noch eis | nun der Hauptcharacter des Pfufchers die In⸗ 
gentlih bevor. Das Fundament iſt gut, und | corrigibilität iſt, und befonders die von uns 
ich . bitte noch recht ffrenge darüber zu denken, | ferer Zeit mit einem ganz beftialifchen Duͤnkel be 
Meyer bat die Idee mit Neigung aufgefaßt. | haftet find, fo werben fie fchreien, daß man ihnen 
und es find ſehr wichtige Refultate zu erwarten. | Ihre Anlage verdirbt, und wenn das Waſſer vor⸗ 
Ich füge davon vorläufig nur fo viel. über tft, wie Amelfen nad dem Plagregen alles 
Alle neueren Kuͤnſtler gehören in die Glaffe der | wieder in alten Stand feßen. Doch das kann 
Unvolltommenen, und fallen alfo mehr oder | nichts helfen, das Gericht muß über fie ergehen. 
weniger in die getrennten Rubrifen. Go hat | Wir wollen unfere Teiche nur recht anfchwellen 
Meyer erft gefteen zu feiner größten Zufrieden⸗ laſſen, und dann die Dämme auf einmal durchſte⸗ 
heit entdedt, daß Julius Romano zu den | chen. Es foll eine gewaltige Sündfluth werden. 
Skizziſten gehört. Weyer Eonnte mit dem Geftern fahen wir die neuen Blätter der chal⸗ 
Character dieſes Kuͤnſtlers, bei großen Studien | kographiſchen Geſellſchaft. Es if unglaublich, 
über denfelben, nicht fertig werden. Nunmehr | was auch dieſe zu pfuſchen anfängt, und der 
glaubt er aber, daß durch diefe Enunciatiom das | Dinkel der Unternehmer ift dem Unbegriff gleich. 
ganze Mäthfel gelöft fe. Wenn man nun den | Die Wohl des Kunftwerkes, das fie in Kupfer 
Michel Angelo zum Phantasmiften, ben | bringen, iſt ſchon ungluͤcklich; die Art, wie es nun 
— Überfegt werden fol, falfch gewählt. Das willen 
B 1) ©. Goethes Werke. . Bollſtaͤndige Audgabe | fie freilich beides nicht, aber wo fie ſich's nicht 
& letter Hand, Sb. 38. ©. 53 u. f. verbergen können, helfen fie ſich dadurch, daß .: 
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fi ihrer Sparſamkeit erfreuen, weil die fchlechten 
Originale nichts koſten. — So hab’ ich auch 
nenlich einen poetiſchen Dilettanten bei mir ge: 
fehen, der mich zur Verzweiflung gebracht hätte, 
wäre ich nicht in der Stimmung geweſen, ihu 
naturhiftorifch zu beteachten, um mir einmal von 
dem Gezuͤcht einen recht anfchautichen Begriff zu 
machen. ' 

Damit fel es heute genug. Es bleibt uns 
nun einmal nichts übrig, als auf dem eingefchla- 
genen Wege fortzugehen; dabei fol es aber au 
treulich verbleiben. Sch nuge meine Zage fo gut 
ich ann, und fege immer einige Steine am Brete 
vorwärts. Thun Ste das Gleiche bis zu unferem 
erfreulichen Wiederfehen. 


—— 


408. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 26. Juni 1799. 

Ich habe heute keinen Brief von Ihnen ers 
"halten, und mich deswegen faum überzeugen koͤn⸗ 
nen, daß ed Mittwoch fei. Möge das Hindernif 
aus Feiner unangenehmen Urſache entfprungen 
fein.: Was mich betrifft, fo rege ich mid we⸗ 
nigftens, da ich mich nicht bewegen kann, Ich 
Taffe meine kleinen Gedichte zufammenfchreiben, 
woraus ein wunderlicher Coder entſtehen wird. 
Bei diefee Gelegenheit hab’ ich Ihren Tau⸗ 
cher") wieder gelefen, der mir wieder aufßeror: 
dentlich wohl, und, wie mich fogar duͤnkt, beffer 
als jemals gefallen hat. — Die Phänomene der 
fogenannten Snflerion waren auch heute wieder, 
bei dem fchönen Sonnenfchein, an der Tagesord⸗ 
nung. Es ift bald gefagt: man folle genau bes 
obachten! Sch verdenke es aber feinem Menfchen, 
wenn. er geſchwind mit einer hypothetiſchen Enun⸗ 
cation die Erſcheinungen bei Seite fchafft. Ich 
will im gegenwärtigen Falle alle, was an mir 
tft, zufammennehmen und brauchen; es ift aber 
auch noͤthig. Dagen fehe ich wohl, daß es viels 
leicht der lepte Knoten iſt, der mich noch bindet, 
durch deffen Auflöfung wahrfcheinlich die fchönfte 
Freiheit Über das Ganze zu erringen iſt. 


9 


409. 
Un Fr. Schiller. 


Weimar, den 6. Juli 1799. 


Zwar kann ich heute noch nicht fagen, wann | 


ich kommen werde, doch habe Ich mich ſchon ziem⸗ 
lich losgemacht, und hoffe nicht lange mehr zu 


1) ©. Sqhitler's Werke. Bo. 9. Abtheil. 1. ©. 


x 95 u. f. 


verweilen. Die kurzen Augenblicke unſeres letzten 
Zuſammenſeins wollte ih Ihnen mit der Be 
fhichte nicht verderben*), die Shnen nun auch 
einen unangenehmen Eindrud gemacht hat. Uns . 
terdeſſen geht die Sache fo naturlich zu, daß man 
ſich darüber gar nicht wundern fol. Denn man 
ſollte ja doch das Ganze, das man nicht kennt, 


aus den vielen Integrivenden heilen fchägen, die - 


man fennt. Wenn wir zufammen kommen, wird 
fi näher uͤberlegen laflen, was zu thun ifl. — 


Wollten Gie doch baldmoͤglicht Wallen= . 


fein und die Piccolominti an Kirmes ſchicken. 


Den Wallenftein hab’ ich von dem Prinzen . 
zurüd erhalten. Wir wollten die Städe gern ei- , 


nigemal in Lauchftädt geben. Der Souffleur hat : 


fi) ad protocollum mit feinem fämmtlihen Ber: 
mögen verbürgt, daß er für die Stuͤcke ſtehen 
wolle, — 

Bet diefer warmen Sahreszeit ift freilich Ihr 
Gartenhaus den Sonnenftrahlen und der heißen 
Luft zu fehr ausgelegt. Sch wuͤnſche bald Regen 


+ 
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und angenehme Kuͤhlung, nichts aber ſo ſehr, als 


bald wieder in Ihrer Naͤhe zu ſein. 


—o> h 


Au Fr. Schiller, 

Weimar, ben 9. Juli 1799. 
Kelder muß ich ducch diefes Blatt anzeigen, 
daß ich noch nicht kommen Tann. Der Herzog 
glaubt, daß meine Gegenwart beim Schlofbau . 
nüglich fein koͤnne, und ich habe diefen Glauben, 
auch ohne eigene Ueberzeugung, zu verehren. Da⸗ 
neben giebt es denn freilich fo mancherlei zu thun |; 
und zu beforgen, daß die Zeit, 100 nicht angewen- | 
det, doch wenigftens verwendet werden kann, Ich | 
trinke meine Portion Pyrmonter Brunnen, und ' 
thue übrigens, was fo vorfommt. Möge Ihnen die | 
Mufe günftiger fein, damit ich, wenn id) früher : 
oder fpäter fomme, Ihre Acbeit brav vorgeruͤckt 
finde. Laſſen Sie mich bald von fich hören, das 
mit ich angefrifcht werde, mich wenigftens fchrift: | 
lih mit Shen zu unterhalten, wozu ich heute | 


410. | 
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wen rn 


weder Gig noch Stimmung finde, 


—o>- 


An Fr. Schiller, 
Weimar, den 10. Jull 1799. 
Site hatten fehr wohl gethan, bei der Gele: | 
genheit, die fich zeigte, einige Bedingungen zu 


au. | 
| 


1) Eotta hatte in einem Briefe über ben gerin- 
gen Abſatz dee Propylaͤen geklagt. ©. Schil⸗ | 


ler6 auderlefene Vriefe. Bd. 3. ©. 126. u. f. x 
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macen:), welche der ſonſt oͤkonomiſche Freund?) 
ſowohl, als ich, mit Bergnuͤgen erfüllen wird, 
Man iſt ſo gewohnt, die Geſchenke der Muſen 
als Himmelsgaben anzuſehen, daß man glaubt, 
der Dichter muͤſſe fih gegen das Publikum vers 
halten, wie die Götter gegen ihn. Uebrigens habe 
ich Urfache zu glauben, daß Sie bei diefer Gele 
genheit von einer andern Seite uoch was Ange: 
nehmes erfahren werden. 

Wegen der Propylaͤen bin ich völlig Ihrer 
Meinung. Verfaſſer, Herausgeber, Verleger ſchei⸗ 
nen mir fämmtlich intereſſirt, daß die Schrift 
nicht abreiße. Verminderung der Auflage, 
Nachlaß am Honorar, Zaudern mit den naͤchſten 
Stüden, ſcheint das erſte zu fein, wozu man fich 
zu entfhließen hätte; alsdann läßt fi das Weis 
tere überlegen und ausführen. Es iſt der Fall 
von dem verlorenen Pfell, dem man einen andern 
nachfchießt, nur freilich kann man dem SBerleger 
nicht zumuthen, ihn allein zu riskiren. — Ich 
wuͤnſche nun gar fehr bald wieder bei Ihnen zu 
fein, fo wie ich unferee Gegend Regen wuͤnſche, 
damit mein Inneres wie das Aeußere gedeihe. 


—090- , 


412. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 13. Juli 1799. 

Hente nur ein Wort, da ed überhaupt in 
diefen Tagen wieder auf Zerſtreuung angelegt ifl. 
Durch das neue VBerhältniß, in das wir gefoms 
men find, wird es nöthig, den Schloßbau zu bes 
treiden. Um den erften- Anftoß zu geben und 
alles nach der neuen, etwas eiligern Menjur eins 
zuleiten, werde ich doch noch immer acht bis viers 
sehn Tage nöthig haben, und Sie alfo wohl vor 
Anfang Auguft nit fehen. 


—o- 


418. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 17. Juli 1799. 

In dem Falle, in welchem ich mich gegenwaͤr⸗ 
tig befinde, iſt die Ueberzeugung das beſte, daß, 
was gegenwaͤrtig geſchehen muß, durch meine Ge⸗ 
genwart gefoͤrdert wird; und waͤre es auch nur 
Taͤuſchung, daß ich hier, nöthig bin, fo iſt auch 
ſchon mit diefer genug gewonnen, An alles Ues 
brige, es fei poetifch oder literariſch, naturhiftorifch 
oder philofophifch, wird wicht gedacht. Meine Hoffs 





1) In Bezug auf bie Einnahme von der Auffühs 
rung des Wallenflein in Lauchſtaͤdt. S. Schil⸗ 
ler's auserleſene Briefe. Bb. 8. ©. 128 u. f. 

2) Kirms. 


Goethe's Briefe. 
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‘nung fleht auf den Anfang des Augufts, wo ich 
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Sie wieder zu fehen gedenke. Bis dahin wird 
auch wohl meine Roßlaer Gutsſache in Ordnung 
fein, denn ich habe noch die Lehn zu empfangen 
und was dergleichen Dinge mehr find. 

Madame la Rocher) iſt wirklich in Osmann⸗ 
ftädt angelommen, und da ich mich gegenwärtig im 
Stande der Erniedrigung befinde, fo brauche ich 
den Beiſtand der Unglädöburgemeifterin nicht, um 
dieſem Beſuch gehörig zu begegnen. Uebrigens ift, 
wie fchon gefagt, nichts Neues, Erfreuliches und 
Seelenerguidliches vorgekommen, und ich bin genös 
thigt, diefen Brief abermals zw fchließen, ehe er 
noch etwas enthält. 


—>- 


414. 
An Fr. Schiller. 


Weimar, ben 20. Juli 1799. 

Ich dante Ihnen, daß Sie mir von der Schle⸗ 

ge l'ſchen Production 2) einen nähern Begriff ges 
ben; ich hörte fehon viel darüber reden. Sedermann 
lieft’s, Jedermann fchilt darauf, und mau erfährt 
nicht, was eigentlich damit fe. Wenn mirs ein: 
mal in die Hände kommt, will ich’s auch anfehen. — 
Die Sreue des Dilettantiemus haben. wir in bie 
fen Tagen auch wieder erlebt, die um fo ſchreck⸗ 
licher find, als die Leute mitunter recht artig pfu= 
fhen, fobald man einmal zugiebt, daß gepfufcht 
werden fol, Unglaublich iſt's aber, wie durch 
diefen einzigen Verſuch ſchon die ganze gefellichaft: 
liche Unterhaltung, an. der zwar Überhaupt nichts 
zu verderben ift, eine hohle, flache und egoiftifche 
Tournuͤre nimmt, wie aller eigentliche Antheil 
am Kunftwerk durch diefe Teichtfinnige Reproduc⸗ 
tion aufgehoben wird. Uebrigens hat mir dieſe 
Erfahrung, fo wie noch andere In anderen Faͤ⸗ 
chern, die Ueberzeugung erneuert, daß wir Andes 
ren nichts thun follten, als in uns felbft zu vers 
weilen, um irgend ein leldliches Werk nach dem 
andern beroorzubringen. Das Uebrige ift alles 
vom Uebel. Deswegen gratulice ich zum erften 
ct ®) und wuͤnſche mich bald wieder zu Ihnen. 
Ich kann die Hoffnung nicht fahren laſſen, daß 


1) Wieland's Jugenbfreundin, Sophie la 
Roche, geborne Gutermann, geboren den 
6. December 1781 zu Kaufbeuren, geſtorben ben 
18. Februar 1807 als Wittwe bed Churfürfil. 
Trier'ſchen Geh. Raths und Kanzlers G. M. 
la Rode. Vergl. Goethes Werke. Voll⸗ 
fländige Ausgabe Iegter Hand. 5. 26. ©. 177. 

-179. 184—186. 
&. 29. 83. 
Lucinde, Roman von Zr. Schlegel. Berlin 
179. Scillerd auderlefene Briefe. Bd. 3. 
©. 134 u. f. 

3) Der Mortia Stuart. 


188. B. 0. 234. Br. 31. 
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kommen werde. 
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dieſer Nachſommer auch für mich noch frachtbar 
ſein werde. 
—9> 


415. 


An Sr. Schiller. 

Weimar, ben M. Jull 1799, 
Ich kann nun hoffen, daß ich bald zu Ihnen 
Sonnabend oder Sonntag wird 
ed möglich fein von hier abzukommen. Frau von 
la Roche hab’ ich zweimal, exit in Zieffurt, 
dann in Osmannſtaͤdt gefehen, und fie eben ges 
zade wie vor zwanzig Jahren gefunden. Gie ges 
hört zu den nivellirenden Naturen, fie hebt das 
Gemeine herauf und zieht das Vorzuͤgliche herun⸗ 
ter, und richtet das Ganze alsdann mit ihrer 
Sauce zu beliebigem Genuß an. Uebrigens möchte 
man  fagen, daß ihre Unterhaltung intereffante 
Stellen hat. 

Lied hat mit Hardenberg und Schle⸗ 
gel bei mir gegeſſen. Fuͤr den erſten Anblick iſt 
es eine recht leidliche Natur. Er ſprach wenig, 
aber gut, und hat uͤberhaupt hier ganz wohlge⸗ 
fallen. Morgen habe ic ein großes Gaftmahl, 
und dann will ich mich. zur Abfahrt bereiten. — 
Gaͤdicke fol die zwei erften Geſaͤnge, che ich 
weggehe, erhalten; ich gebe fie nochmals durch; 
es ift und bleibt aber eine böfe Aufgabe. Das 
Werk ift wie eine bronzene Statne, artig gedacht 
und gut modellirt, wobei aber der Guß- verfagt 
hatte. Je weiter man in der Ausführung kommt, 
je mehr giebt's zu thun. Freilich hilfts nun nichts 
weiter, man muß machen, daß man durchkommt. 


—— > 


416. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 21. Zuli 1798. 

Ich habe heute keinen Brief von Ihnen ers 
halten, wahrfcheinlich wett Sie glauben, daß ich 
tommen werde. Ich muß aber meine alte Litas 
nen wieder anftimmen, und melden, daß ich hier 
noch nicht loskomme. Die Gefchäfte find polypen⸗ 
artig; wenn man fie in hundert Stuͤcke zerſchnei⸗ 
det, fo wird jedes einzelne wieder Ichendig. Sch 
habe mich indeſſen drein ergeben, und fuche meine 
übrige Zeit fo gut zu nugen, als es gehen will, 
Aber jebe Betrachtung beftärft mich in dem Ent: 
fhluffe: blos auf Werke, fie ſeien von welcher 
Art fie wollen,’"und deren Heroorbringung meinen 
Geiſt zu richten, und aller theoretifchen Mitthei- 
fung zu entſagen. Die neueften Erfahrungen ha⸗ 
ben mich aufs neue überzeugt: daß die Menſchen, 
ftatt jeder Art von Ächter theoretifcher Ginficht, 
nur Redensarten haben wollen, wodurch das Wer 
fen, was fie treiben, zu etwas werden kann. Einige 


Briefe, 





Fremde, die unfere Sammlung befuchten, die Ge 
genwart unfeer alten Freundin, und über alles 
das fich neu conflituirende Liebhabertheater haben 
mir davon ſchreckliche Begriffe. gegeben, und die 
Mauer, die ch ſchon um meine Eriftenz gezogen 
habe, fol nun noch ein paar Schuhe höher aufs 
geführt werben. — Im Innern ficht es dagegen 


gar nicht ſchllum aus. Sch bin in allen Zweigen 
meiner Studien und Borfäpe um etwas Weniges |; 
vorgerüdt, wodurch fih denn wenigſtens das in= | 
nere fortwirkende Lehen manifeftirt, und Sie wer= | 
den mich in gutem Humor und zur Ihätigtelt ges | 


flimmt wieder fehen. Ich dachte, Ste auf einen 


Tag zu befuchen. Dadurch iſt uns aber nicht ges | 


holfen, denn wir beduͤrfen nun ſchon einiger Belt, 


Stande zu bringen, 


der la Roch e ſchen Nachkommenſchaft. 


Faſſung geblieben. Erluſtigen wird Sie aber das 
Gelegenheit gerathen iſt, indem dieſe ſeltſamen und, 
gen ganz neu und friſch auf ſeinen reinen Sinn wirk⸗ 
— lege ich ein paar fonderbare Producte bei, 
andere unterhalten wird. 


—o- 


417. 
An Fr. Schiller. 
wWeimar, den 31. Juli 1790. 


Vergnügen machen würde. Er hat aus dem Suͤ⸗ 


dar. 


thropen beftellt fein könnte, Allerdings paſſen diefe 


zu ernfihaften Epopoͤen. 


1) S. beffen Gebicht: La Guerre des Dieax, eine 
Nachahmung von Boltatre's Pueelle, fpäter: 
Bin gedruckt m ben Oenvres d’Erneste de Parıy. 
Paris 1812, 


man darf wohl fagen, unnatärlichen Erfcheinuns | 
Damit ich aber diesmal nicht ganz leer er= | 


davon Sie das eine wahrfheintich mehr als das | 


Ich Eonnte vorausfehen, daB Parny?) Ihnen | 


jet eine Menge fehr artige und geiſtreiche Motive 
gezogen und ſtellt auch vecht Ichhaft und hübfch | 
Nur iſt er, duͤnkt mich, In Dispofition und | 
Gradation der Motive nicht gluͤcklich, daher dem 
Ganzen die Einheit. fehlt. Auch fcheint mir der | 
äußere Endzweck, die chriſteatholiſche Religion ip | 
den Köth zu treten, offenbarer, ald es fih für eis | 
nen Poeten ſchicken wit. Es kam mir vor, als | 
wenn diefes Büchlein erpreß von ben Theophilans | 


und ähnliche Gegenflände beſſer zu komiſchen als | 
Miltoms verlovenes | 
Paradies, das ich dieſe Zage zufällig in die Hand | 


— ——— ng 
7 





um und wechfelfeitig zu erklären und etwas zw | 


Heute deoht Ihnen, wie id, höre, ein Beſuch 
Sch bin | 
neugierig, wie es damit abläuft. Was mich bes | 
teifft, fo bin ich dieſe Tage fo ziemlich in meiner | 


unendliche Ungläd, in welches Meyer. bei diefer | 
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nahm, hat mir zu wunderbaren Betrachtungen 
Anlaß gegeben. Auch bei diefem Gedichte, wie 
bei allen modernen Kunftwerken, iſt es eigentlich 


| das Individuum, das ſich Dadurch manifeſtirt, wel⸗ 


ches das Intereſſe hervorbringt. Der Gegenſtand 
iſt abſcheulich, aͤußerlich ſcheinbar und innerlich 
wurmſtichig und hohl. Auſer den wenigen natuͤr⸗ 
lichen und energifchen Motiven ift eine ganze Par: 
thie lahme und falfehe, die einem wehe machen. 
Aber freitih if es ein intereſſanter Mann der 
fpricht, man kann ihm Character, Sefähl und Vers 
ſtand, Kenntniſſe, dichteriſche und rednerifche Ans 
lagen und fonft noch mancherlei Gutes nicht abs 
fprechen. Ja der feltfanre einzige Fall, daß er fich 
als verunglädter Revolutlondr beſſer In die Rode 
des Zeufels ale des Engels zu ſchicken weiß, hat 
einen großen Einfiuß auf die Zeichnung und Aus 
fammenfegung des Gedichte; fo wie der Umftand, 
daß der Berfaffer blind ift, anf die Haltung und 
das Colorit defielben, Das Werk wird daher im- 
mer einzig bleiben, und, wie gefagt, fo viel ihm 
auch an Kunft abgehen mag, fo ſehr wird die Nas 
tur dabei triumphiren. 

Uuter anderen Betrachtungen bei diefem Werke 
war ich auch genöthigt Aber den freien Willen, 
über den ich mir fonft nicht Leicht den Kopf zers 
breche,, zu denken. Gr fpielt in dem Gedicht, fo 
wie in der chriftlichen Religion üserheupt, eine 
ſchlechte Role. Denn fobald man den Menfchen 
von Haus aus für gut annimmt, fo tft der freie 
Wille das alberne Bermögen aus Wahl vom Gus 
ten abzumweichen, und fih dadurch ſchuldig zu 
machen. Nimmt man aber den Menſchen natuͤr⸗ 
lich als Höfe an, oder, eigentlicher zu fprechen, in 
dem thlerifchen Falle unbedingt von feinen Nele 
gungen hingezogen zu werden, fo ift alsdann der 
freie Wille freilich eine vornehme Perfon, die fih 
anmapt aus Natur gegen die Natur zu handeln. 
Man fieht daher au, wie Kant nothwendig auf 
ein radieales Böfe kommen müßte, und woher die 
Phitefophen, die den Menkhen von Natur fo chars 
ment finden, in Abficht auf die Freiheit deſſelben 
fo fchlecht zurechte kommen, unb warum fie ſich fo 
fehr mehren, wenn man ihnen das Bute aus Neis 
gung nicht hoch anrechnen will. Doc mag das 
bis zur mündlichen Unterredung aufgehoben fein, 
| fo wie die Reinhold’ihen Erklärungen über 


| | den Fich t eſchen Athelsmus. Den Brief au Las 


ı vater?) hierüber habe ich angefangen zu leſen. 


| Reinholds Ausführung ſcheint mir überhaupt 


phyfiologiſch fehr unterrichtend, und Läuft, wie 
mir fcheint, am Gnde auf das alte Dictum hinaus: 
daß fih Jeder feine eigene Art von Gott macht, 


1) Sendſchreiben an Lavater und Fichte über 
den Blauben an Bott. Bon N. £. — olb. 
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and daß man Niemardem den felnigen weder neh 
men Tann, noch foll. 

Um meiner von allen Seiten geräufchvollen 
Nachbarſchaft zu entgehen, habe ich mich entichlof: 
fen, in den Garten zu giehen, um bort die Ankunft 
des Herzogs und Geh. Raths Boigt zu erwar⸗ 
ten, welcher mich hoffentlich von meinem gegenwaͤr⸗ 
tigen Plage ablöfen wird. Ob die Einſamkeit des 
Ilmthals zu dem Einzigen, was Noth ift, viel 
heifen wird, muß die Belt Ichren. — Unſere naͤchſte 
Zuſammenkunft wird defto erfreulicher werben, je 
mehr fie bisher gehindert worden iſt; denn ‚wir 
haben indeß jeder file fich doch wieder mandhes er⸗ 
fahren, deſſen Wittheilung intereffant genng — 
wird. 

0ö 


418. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 8. Augwii 1700. 

Meine Einſamkeit im Garten wende ich vor 
allen Dingen dazu an, daß ic meine Meinen Ge 
biehte, die Unger‘) nunmehr zum flebenten 
Band ?) verlangt hat, noch näher zuſammenſtelle 
und abfchreiben Lafie. Zu einer ſolchen Redaction 
gehört Sammlung, Faſſung und eine gewifle all⸗ 
gemeine Stimmung. Wenn ich noch ein paar 
Dupend neue Gedichte dazu thun Könnte, um ges 
wifle Läden auszufällen und gewiffe Rubriken, 
die fehr mager ausfallen, zu bereichern, fo könnte 
eb ein recht intereſſantes Ganze geben. Doch wenn 
ich nicht Seit finde, das Publikum zu bedenken, fo 
will ich wenigſtens fo redlich gegen mich ſelbſt han- 
dein, daß ich mich von dern überzeuge, was ich 
tbun follte, wenn ich es auch gerade jetzt wicht 
thun kaun. 66 giebt für die Zukunft leitende 
Bingerzeige, 

Miltons verlornes Paradies, das Ich Nach⸗ 
mittags Tefe, giebt mir zu vielen Betrachtungen 
Stoff, die ich Ihnen bald mitzutheilen wuͤnſche. 
Der Hauptfehler, den er begangen hat, nachdem 
er den Stoff einmal gemählt hatte, iſt, daß er 
feine Perfonen, Götter, Engel, Teufel, Menfchen, 
fämmtlich gewiſſermaßen undedingt einführt, und 
fie nachher, um fie handeln zu laſſen, von Belt zu 
Beit, in einzelnen Fällen, bedingen muß, wobel er 
fi) denn, zwar auf eine geſchickte, doch meiftens 
auf eine wigige Weife zu entfihuldigen fucht. Uebri⸗ 
gens bleibt’d dabei, daß der Dichter ein vortweff: 
licher und in jedem Sinne Intereffanter Mann tft, 
deſſen Geiſt des Grhabenen fähig, und man kann 
bemerken, daß der abgefchmadte Gegenftandb ihn 
bei dieſer Richtung oft mehr fördert als hindert, 
ja dem. Gedicht bei Lefern, dic nun einmal den 


1) Buchhändler in Berlin. 
2) Bon Goethe neum Schriften. Berlin 1800. 
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Stoff gläubig verſchlucken, ihm zu großen Vortheil 
gereichen muß. 
—>- 


419. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 7. Auguft 1799. 


In meiner Garteneinſamkeit fahre ich an mei⸗ 
ner Arbeit recht eifrig fort, und die reinliche Abſchrift 
foͤrdert gleichfalls. Noch kann ich ſelbſt nicht ſa⸗ 
gen, wie es mit der Sammlung werden wird, eins 
fordert das andere. Mein gegenwaͤrtiger Aufent⸗ 
halt erinnert mich an einfachere und dunklere Zei⸗ 
ten, die Gedichte ſelbſt an mannigfache Zuſtaͤnde 
und Stimmungen. Ich will nur fachtehin immer 
das Naͤchſte thun, und eins aus dem andern fol- 
gen laſſen. 

Die Epigramme *) find, was das Sylbenmaß 
betrifft, am Liederlichften gearbeitet, und laſſen fich 
glüdlicherweife am leichteften verbeffern, wobel oft 
Ausdrud und Sinn. mit gewinnt. Aus ben roͤ⸗ 
mifchen ‚Elegien *) habe ich manchen profodifchen 
Fehler, und ich hoffe mit Stud, weggelöfcht. Bel 
paffionirten Arbeiten, wie 3. B. Alerts nnd 
Dora?) iſt es ſchon fchwerer; doch muß man fe: 
ben, wie weit man's bringen kann, und am Ende 
follen Sie, mein Freund, die Entſcheidung haben, 
Wenn man folche Verbefferungen auch nur theil: 
weiſe zu Stande bringt, fo zeigt man doch immer 
feine Perfectibitität, fo tote auch Reſpect für die 
Zortfehritte in der Proſodie, welche man Voß und 
feiner Schule nicht abfprechen Tann. Ueberhaupt 
muͤſſe dieſe Sammlung In manchem Ginne, wenn 
es mir gelingt, als ein Vorfchritt erfcheinen. Meyer 
will ein halb Dugend Zeichnungen dazu liefern, 
etwa nur ein Paar unmittelbaren Bezugs, oder 
wie.man fagen möchte, hiftorifchen Inhalts, z. 8. 
die Cataſtrophe der Braut von Korinth *). Ans 
dere müßten einen entfeentern fombolifchen Bezug 
haben. 

Indem ich nun dergeſtalt aus dem Alten nach 
dem Neuen zu arbeite, tft mir die Hoffnung gar 
erfreulich, daß mich bei Ihnen etwas ganz Neues 
erwarte, wovon ich fo gut als gar Feine Idee habe, 
Sein Sie fleißig, wenn es die Umftände erlauben 
wollen, und volldringen gluͤcklich Ihre Rudolſtaͤd⸗ 
ter Fahrt. — Da ich nicht nach Sena entweichen 
konnte, fo mußten die einigen entweichen ; denn 
dabei bleibt es nun einmal: daß ich ohne abfolute 
Einfamteit nicht das Mindeſte hervorbringen kann. 


1) ©. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Audgabe . 


letter Hand. Bd. 1. S. 345 u. f. 
2) ©, Ebd. Bd. 1. & 337 u f. 
3) ©. Ebd. Bb. 1. ©. 295 u. f. 
4) ©. Ebb. Sb. 1. &. 242 u. f. 
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Briefe 


Die Stille des Gartens iſt mir and) daher vers ' 


züglich. ſchaͤßbar. 
——o- 


420. 


An Fr. Schiller. 
Beimar,, den 10. Auguſt. 1799. 

Nachdem ich diefe Woche ziemlich in der Ein- 
famkeit meines Gartens zugebracht, habe ich mich 
wieder auf einen Tag in die Stadt begeben, und 
zuerſt das Schloß beſucht, wo es ſehr lebhaft zu⸗ 
geht. Es find hundert und ſechszig Arbeiter an= 
geſtellt, und ich wuͤnſchte, daß Sie einmal die mans 
nigfaltigen Handwerker in fo einem Fleinen Raum 
beifammen arbeiten fähen. Wenn man mit eini: 
ger Neflerion zuficht, fo wird es intereffant, die 
verfchiedenften Kunftfertigkeiten, von der größften 
bis zur feinfien, wirken zu ſehen. Seder thut 
nach Grundfägen und. aus Uebung das Seinige. 


l 


Wäre nur immer die Worfchrift, wonach gearbeis | 


tet wird, die befte! denn leider kann auf dieſem 
Wege ein gefchmadvolles Werk fo gut als eine bar- 
barifche Grille zu Stande kommen. 

An den Gedichten wird Immer ein wenig weis 


ter gearbeitet und abgefchrieben. Durch dad Steins ' 


ſche Spiegeltelefcop habe ich einen Befuch im Monde 
gemacht. Die Klarheit, mit welcher man die Theile 
fieht, {ft unglaubih, Ban muß ihn im Wachfen 
und Abnehmen beobachten, wodurch das Relief fehr 
deutlih wird. Sonft babe ich noch mancherlei ges 
lefen und getrieben. Denn in einer fo abfoluten 
Einſamkeit, wo man durch gar nichts zerfireut 
und auf fich ſelbſt geſtellt ift, fühlt man erſt recht 
und lernt begreifen, wie lang ein Zag fel. 

Es iſt keine Frage, daß Sie unendlich gewinnen 
würden, wenn Sie eine Beitlang in der Nähe ei⸗ 
ned Theaters fein Eönnten *). In der Einfams 
keit ftedt man dieſe Zwecke immer zu weit hinaus. 
Wir wollen gern das Unfrige beitragen, um das 
Vorhaben zu erleichtern. Die größte Schwierigkeit 
ift wegen eines Quartiers. Da Thouret ?) wahr: 
fcheinlich erft zu Sndedes Septembers kommt, fo wirb 
man ihn den Winter über wohl fefthalten. Das wes 
gen Geſpenſter beruͤchtigte Graͤflich Wertherfche 
Haus, das für Jemand, ber das Schauſpiel fleis | 
Big befuchen will, bequem genug liegt, ift, fo viel ! 
{ch weiß, zu vermiethen. Es wäre wohl der Mühe 
werth, das Gebäude zu entzaubern. Laſſen Sie 
uns über die Sache weiter nachdenken. 


* 


1) · Schiller wollte bamals, ber ——— An⸗ 
ſchauungen wegen, die Wintermonate in Wei⸗ 
mar zubringen. S. Schiller's auserleſene 
Briefe. Bd. 3. S. 146. 


2) Maler und Architect zu Stuttgart. 


=—9o- 





N 4 
2 
A. 











aus dem: Jahre 1790. 


421. 


Yu Fr. Schiller. 

Weimar, ben 14, Xuguft 1799. 

Der erfte Bogen des Almanachs ift nun un⸗ 
ter der Drefle, der Drud nimmt ſich ganz artig 
ans. Der dritte Geſang *) ift nunmehr in meis 
nen Händen, und ich will auch noch mein PRög- 
Lichftes daran thun. Freilich da ich felbft gegen⸗ 
wärtig an einer firengen Revifion meiner eigenen 
Arbeiten bin, fo erfcheinen mir die Frauenzimmer⸗ 
lichkeiten unfrer lieben Heinen Freundin 2) noch 
etwas lofer und loderer als vorher, und wir wols 
Ien ſehen, wie wir uns eben ducchhelfen. Das 


Ganze fol uͤberſchlagen werben, und es wird ſich 


zeigen, daß wir auf alle Fälle noch etwas dazu 
geben müflen. Laffen ie ſich allenfalls die Glocke 
nicht reuen; ich will auch mein Möglichftes thun, 
einen Beitrag zu fihaffen, ob ich gleich bis jegt 
weder wüßte was noch wie. 

Da die obwaltenden Umftände Ihren Winter: 
aufenthalt in Weimar diesmal fehr zweifelhaft 
machen, mwenigftens in der erften Beit nicht daran 
zu denken iſt, fo laͤßt man freilich am beften die 
Sache vorerft noch auf fich beruhen; denn märe 
es möglich gleich mit dem October bier einzutrefe 
fen, fo ſollte es an Moyens, Ihren Biefigen Aufs 
enthalt zu erleichtern, von keiner Seite fehlen. — 
Der Aufenthalt im Garten wird von mir auf al: 
Lerlei Weiſe fo zweckmaͤßig als möglich benutzt, 
und ich habe das Bergnägen, in mandyem Sinne 
vorwärts zu kommen, wovon mich kuͤnftig die 
Mittheilung herzlich freuen fol. Laſſen Sie es 
ja an Concentration auf Ihre angefangene Ars 
beit 2) nicht fehlen. Es ift doch im Grunde nichte 


mwünfchenswerther, als eine große Waffe zu orgas 


nifiren. — 
0 


4232. 


Yu Fr. Schiller. 
. Weimar, den 17. Auguft 1799. 
Ich muß Sie erfuchen, den Almanad) ja ets 
was mehr von fi auszuftatten. Sch will das 
Meinige thun, welches ich fo gewiß verfpreche, 
als man dergleichen verfprechen fann. Auch von 
Steigentefh, Matthiſſon bringen Sie ja 
das Mögliche bei, damit der Almanach ſich der 
alten Form nähere. Das Gedicht *), je mehr 
man es betrachtet, läßt fürchten, daß es nicht in 
die Breite wirken werbe, fo angenehm es für 
Perfonen ift, die einen gewiflen Grad von Gultur 


1) Ded Gebichts: Die Schweſtern vonLesbos. 
2) Amalie von Imhof. 
3) Marta Stuart. 


* 4) Die Schweflern von Lesbos. 
N 





haben. Die barbarifche Bitte als Gegenftand, 
die zarten Gefinnungen ald Stoff und das undus 
liſtiſche Weſen als Behandinug betrachtet, geben 
dem Gnzen einen eigenen Character und befons 
dern Reiz, zu dem man gemacht fein, oder fich 
erft machen muß. Das Allerfchlimmfte ift, daß 
ich wegen der Kupfer fürchte. Der Mann ift ein 
bloßer Punctirer, und aus einem Aggregat von 
Punkten entfteht keine Form. 

Wegen des Schlegelfchen Streifzugs bin 
ih ganz Ihrer Meinung *). Die Elegie hätte er 
in mehrere trennen follen, um die Theilnahme 
und die Ueberfiht zu erleichtern. Die übrigen 
Spaͤße werben Leſer genug herbeiloden, und an 
‘Effect wird es auch nicht fehlen. Leider mangelt 
es beiden Brüdern an einem gewiſſen innern Halt, 
der fie zufammenhalte und feſthalte. Gin Zus 
gendfehler iſt nicht liebenswuͤrdig, als infofern er 
hoffen läßt, daß er nicht Fehler des Alters fein 
werde. Es tft wirklich Schade, daß das Freund 
Böttigern zugedachte Blatt nicht heiterer ift. 
Ginige Einfälle in den anderen Rubriken find fehr 
gut. Uebrigens Läßt ſich auch im perſoͤnlichen 
Verhältnig keineswegs hoffen, daß man gelegents 
lich ungerupft. von ihnen twegfommen werde, Doch 
will ich es ihnen Lieber verzeihen, wenn fie etwas 
verfegen follten, als die infame Manier der Met: 
fer in der Sournaliftil. Die Impietät gegen 
Wieland hätten fie unterlafien follen. Doc 
was will man darüber fügen? Hat man fie uns 
ter feiner Firma boch auch fihlecht tractirt. 


—>- 


423. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 21. Auguft 1799. 

Mein flines Leben im Garten trägt immer⸗ 
fort wo nicht viele, doch gute Früchte. Ich habe 
diefe Zage fleißig Winkelmann's Leben und 
Schriften fludiert. Sch muß mir das Verdienſt 
und die Einwirkung diefes wadern Mannes im 
Einzelnen deutlich zu machen fuchen. An meinen 
kleinen Gedichten habe ich fortgefahren zufammen= 
zuftellen und zu corrigiren. Dan fieht auch hier, 
daß alles auf das Princip anfommt, woraus man 
etwas thut. Sept da ich den Grundfag eines 
ſtrengern Silbenmaßes anerfenne, bin ich dadurch 
eher gefördert als gehindert. Es bleiben freilich 
manche Punkte, über welche man in's Klare kom⸗ 
men muß. Boß hätte uns fchon vor zehn Zah: 
ren einen großen Dienft gethan, wenn er in fel« 
ner Ginleitung zu den Georgiken über diefen 
Punkt etwas weniger myſtiſch gefchrieben hätte, 

Diefe Woche bin ich, wider meine Gewohnheit, 


. 13) Im Xthenäum. 
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meift bis Mitternacht aufgeblicehen, um den Mond 
zu erwarten, den ich durch dad Auch’fche Teleſtop 
mit vielem Intereſſe betrachte. Es iſt eine fehr 
angenehme Gmpfindung, einen fo bedeutenden Ges 
genftand, von dem man vor Furzer Zeit fo gut 
als gar nichts gewußt, um fo viel näher und ges 
nauer kennen zu lernen. Das ſchoͤne Schröter: 
ſche Bert, die Gelenotopographie, ift freilich eine 
Anleitung, durch welche der Weg fehr verkürzt 
wird. Die große nächtliche Stille bier außen im 
Garten bat auch viel Reiz, befonderd da man 
Morgens durch kein Geräufch gewedt wird, und 
ed dürfte einige Gewohnheit dazu Tommen, fo 
Eönnte ich verdienen, in die Gefellfchaft der wuͤr⸗ 
digen Lucifugen aufgenommen zu werden. 

&o eben wirb mir Ihr Brief gebracht. Der 
neue tragifche Gegenſtand, den Sie angeben"), 
hat auf den erſten Anblid viel Gutes, und ich 
will weiter darüber nachdenken. Es tft gar feine 
Brage, daß wenn die Gefrhichte das fimple. Fac⸗ 
tum, den nadten Gegenftand bergiebt, und der 
Dichter Stoff und Behandlung, fo iſt man’ befler 
und bequemer dran, ald wenn man fich des Aus⸗ 
führlichern und Umftänblichern der Gefchichte bes 
dienen fol; denn da wird man immer genöthigt, 
das Befonbere des Zuſtandes mit aufzunehmen, 
man entfcent fih nom vein Menfchlichen, und die 
Poefie kommt in's Gedränge. 

Bon Preiszeichnungen ift erſt Eine eingegans 
gen, welche in Betrachtung kommt und lobends 
wuͤrdige Geiten hat; einige andere finb unter alles 
Critik, und es fällt einem der durch jenes Räth- 
fel aufgeregte deutfche Pöbel ein. Wegen des 
Almanachs müffen wir num einen Zag nach dem 
andern hinleben, und das Mögliche thun. Der 
dritte Befang 2), den ich mit den Srauenzimmern 
durchgegangen, iſt in der Druderei, und wir wols 
fen nun dem vierten nachzubelfen ſuchen. Es ift 
immer feine Frage, daß das Gedicht viel Anlage 
und viel Gutes hat; nur bleibt es in der Aus⸗ 
führung zu weit hinter dem zuruͤck, was es fein 
ſollte, obgleich inzwifchen, daß Ste es nicht gefe- 
hen haben, viel daran gefchehen ifl. 


—o>- 


424, 


Au Fr. Schiller. 
Wehner, den 24. Auguft 1799. 
Da e8 und mit dem Sommerplan nicht nad) 
Wunſch gegangen ift, fo müffen wir hoffen, daf 
und der Winter das Beflere bringen wird. Go: 
bald Sie wegen Ihres Quartiers einig find, wol: 


1) Maria Stuart. S. Schiller's außerlefene 
Briefe. Bd. 3. ©. 199 u. f. 


2) Des Sebihtd: Die Schweſtern vonLesbos. 


len wir für Holz forgen, ein Artikel, an den man 


in Zeiten deuten muß. Es vergeht mir fein Tag 
ohne einen gewiffen Vortheil, wenn er auch Flein 
ift, und fo kommt denn doch immer eins zum ans 
dern, und ed giebt am Ende etwas aus, ba man 
fih immer nur mit wuͤrdigen Dingen befchäftigt. 
Loflen Sie uns noch acht Tage zufehen, alstann 
wird fich entfcheiden, ob ich fommen kann and 
wie bald. — Mon Belt zu Belt werben Gonfes 
renzen wegen der Schweſtern von Lesbos 
gehalten, die denn, wie es in folchen Fällen zu 
gehen pflegt, die Hoffnung bald vermindern, bald 
beleben. Sch freue mich auf Shre Arbeit und 
auf einige ruhige Wochen in Ihrer Nähe. 
aber fage ich nichts mehr, denn ein Morgenbes 
fu im Schloß hat mich zerftreut, und ich fühle 
mich nicht fähig, mich auf irgend einen’ Gegen 
fland zu concentriven. 


— ö 


425, 1 
An C. 5. Zelter '). 
Weimar, den 36. Augufi 1799. 
Mit aufrichtigem Dank erwiedere ich Ihren 
freundlichen Brief, durch den Sie mir in Worten 
fagen mochten, wovon mich Ihre Compofitionen 


ſchon Längft uͤberzeugt hatten: da Sie an meinen |! 
Arbeiten lebhaften Antheil nehmen, usd fi manz | 
ches mit wahrer Neigung zugeeignet haben. Gs |! 
ift das Schoͤne einer thätigen Iheilnahme, daß 
fie wieder hervorbringend ift; und wenn meine | 


Lieder Eie zu Melodien veranlaften, fo kann ich 
wohl fagen, daß Ihre Melodien mich zu manchem 
Liede aufgemedt haben, und ich wuͤrde gewiß, 
wenn wir näher zufammen lebten, öfter als jept, 
mich zur Iprifchen Stimmung erhoben fühlen. 

Sch lege eine Production bei, die ein etwas 
feltfames Anfehn bat. Sie ift durch den Gedan⸗ 
fen entflanden: ob man nicht die dramatifchen 
Balladen fo ausbilden Könnte, daß Sie zu einem 
groͤßern Gingftäd dem Gomponiften Stoff gäben. 
Leider hat bie gegenmärtige nicht Wurde genug, 
um einen fo großen Aufwand zu verdienen. 


—o>- 


. 426. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, ben BT. Auguſt 1708. 
R.. wi, auf mein Zureden, Ihuen das 
Duartier geben, jedoch wuͤnſcht er, daß Sie es 
auf ein paar Jahre nähmen, welches man gar 


1) Geboren ben 11. December 1768 zu Berlin, 
geflorben bafelbft ben 15. Dial 1832 ald Pro⸗ 
feffor unb Dinector, ber dortigen Stingacademie. 


Deute | 








wohl thun kann, weil man immer Femand hier fins 
Det, der ed wieder abnimmt. Die Hanptfache wäre 
nun, daß Sie das Duartier fähen, daß man fi 
befpräche und entfchlöffe. Sie brächten Ihr Stuͤck 
mit, und ich hätte von meiner Seite wohl auch 


und Sie könnten nur gerade bei mir anfahren. 
Meyer wird ſchon fir Ihr Unterlommen fors 
gen. Es iſt das Nöthige deshalb beftellt, dad 
Uebrige wärbe ſich finden. 


—>s>- 


437. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 4. September 1799. 

Ueber Ihre Maria *) wird es mir eine Freude 
fein mit Shuen zu verhandeln. Was die Gitnas 
: ton betrifft, fo gehört fie, wenn ich nicht irre, un, 
: ter die vomantifchen. Da wir Mobernen nun bies 
ſem Genius nicht entgehen können, fo werden wie 
fie wohl pafficen laffen, wenn die Wahrfiheinliche 
keit nur einigermaßen gerettet iſt. Gewiß aber 
baben Sie noch mehr gethan. Sch bin aͤußerſt 
neugierig auf die Behandlung. 
Die Preiözeichnungen find nun ausgeſtellt, der 
! Saal tft noch nicht eröffnet, und es haben fie we⸗ 
ı nige gefchen. Allein es ſcheint mir, daß der Kreis 
von Urthellen fchon ziemlich durchlaufen iſt. Leber 
das Abfurde fehreit Sedermann anf, und freut 
fi), etwas fo tief unter fich zu fehen. Ueber das 
Mittelmäfige erhebt man fih mit Behaglich⸗ 
teilt. Den Schein lobt man ohne Ruͤckhalt und 
ohne Bedingung; denn ber Schein ift eigentlich in 
der Empirie das allgemein Geltende. Das Gute, 
das aber nicht volllommen iſt, übergeht man mit 
Stillſchweigen; denn das Acchte, was man am 
Guten bemerkt, nöthigt Achtung ab, das Unvolls 
fommene, dad man daran fühlt, erregt Zweifel, 
und wer den Bweifel nicht felbft heben tan, mag 
ı fh in diefem Falle nicht compromitticen, und thut 
auch ganz wohl daran. Das Bollkommene, 
wo es anzutreffen ift, giebt eine gründliche Befrie⸗ 
digung, wie der Schein eine oberflächliche, und fo 
bringen beide eine- ähnliche Wirkung hervor, 

Wir wollen ſehen, ob das Publikum ſich noch 
mannigfaltiger beweiſt. Geben Sie doch auch auf 
Shrer gegenwärtigen Ercurfioh Acht, 06 Ste das 
Schema nicht completiren Eönnen. Es wäre doch 
huͤbſch, wenn man es dahin brächte, daß man 
wüßte, was die Leute urtheilen mäflen. — Es vers 
langt mich fo fehr, Ste wieder zu fehen, als ich in 
meiner jegigen Lage wänfchen muß, wieder eine 
Epoche zu erleben, da: meine Zuſtaͤnde ein wenig 
zu ſtagniren anfangen. 


— — — — — 


1) Maria Stuart. 
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etwas mitzutheilen. Ich wohne noch im Garten, 


’ 8) Ded Trauerſplels Raho met von Wöktalre Ä 


aus dem Jahre 1709. 





428, 
Au Fr. Kirms. 


Es fon mich freuen, wenn beim Theater un 
ter Ihrer Leitung alles auf guten Weg gelangt, 
Ich babe mich die Teste Beit Hier xecht gerührt, 
und auch zu theatralifchen Zwecken gearbeitet. Den 
13ten komme ich zuräd, und bringe nichts gerin⸗ 
geres als eine Tragödie mit. Bis dahin haben 
ja wohl die Gefchäfte Zeit, zu denen meine Mit⸗ 
wirkung nöthig iſt. Wahrfcheintich bringen Gie } 
den zweiten Theil des Rings?) die nächte Woche, 
fo daß die beiden KAlingsberge ?) nach dem 
Aäten fallen, die ich zu fehen wuͤnſche. 


—9- 


429. 


Au Fr. Schiller. 
Belmar, den 16. October 1799. 
Ich bin wieder In die Zerſtreuung meines Weis 
marfchen Lebens gerathen, fo daß auch keine Spur 
von einem Samben in meinem Kopfe übrig ges 
blieben if. Sch wollte die erfte Scene *) geftern 
ein wenig durchfehen, ich konnte fie aber nicht eins 
mal leſen. Haben Gie die Gute mir bald etwas 


über das Stuͤck zu fagen, und mir meine Ueber | 


feßung zuaufchiden, damit ich wenigſtens barüber 
denken koͤnne, um fobald als möglich das Ganze 
zufammen zu arbeiten, wozu ich mir aber wohl 
einen Senatfchen Aufenthalt wieder wählen muß. 


——9 


480, 


An Fr. Schiller. 

MWeimar, ben 19. October 1789. 

Far Ihre Bemerkungen zu meiner Ueberſez⸗ 
zung *) danke ich fhönftene. Sch werde fie bei 
meinem Studium des Stuͤcks, das ich mir nun zue | 
Pflicht mache, Immer vor Xugen haben. Der Ge: | 
danke, den Ammon dreimal auftreten zu lafien, 
iſt ſehr gut, und ich will fehen, daß ich eine etwas | 
bedeutende Maske für ihn finde. Uebrigens da 
die Sache fo weit ift, wird es nicht ſchwer fein, | 
das Intereſſe daran bis zum Ende zu erhalten. 
Diefe acht Tage gehen mir noch in mancherlei | 
Gefchäften hin; dann abes werde ich mich wohl | 
entfchließen muͤſſen, Sie noch einmal zu beſuchen. 





1) Schauſpiel von Schröder. 
. 8) Luftfpiel von Kogebue. 


S. Goethes Werke. Voullſtaͤnbige Auögabe | 
Iegter Danb. u. 7. ©. 147 u. fe 
4) Des Mahomet. S. Schillers auserleſene 
Briefe. Bd. 3. ©. 100 u. fi 
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Dee Herzog hat mir die Gefchichte des Marti: 
nuzzi zugeſchickt, ich lege fein Billet bei, woraus 
Sie fehen werben, daß er von der Idee felbft abs 
geht, und bald ein Schema Ihrer Malthefer) 
zu fehen wuͤnſcht. Möchten Sie es doch. gelegents 
Lich ausfertigen können. Sch lege den Vo F’fchen 
Muſenalmanach bei, wenn Sie ihn noch nicht ges 
fehen haben follten, 
—0—>- 


431. 


An Fr. Schiller, 
Weimar, den 23. Juni 1799. 


Mein bicfiges Wefen {ft gegenwärtig fo pros 
faifch wie der Boffhe Almanah, und ich fehe 
auch keine Möglichkeit in meinen hiefigen Verhaͤlt⸗ 
niffen eine Arbeit zn fördern, die doch eigentlich 
eine zarte Stimmung erfordert. Gerade das, mas 
jest am Mahomet zu thun iſt, darf am wenig⸗ 
ften mit dem bloßen Verſtand abgethan werden. 
Seitdem mie Humboldt’s Brief und die Bears 
beitung Mahomet’s ein neues Licht über bie 
franzöfifche Bühne aufgeltellt haben, ſeitdem mag 
sh Lieber ihre Städe leſen, und habe mic jetzt 
an den Srebillon begeben; dieſer ift auf eine 
fonderbare Weife merkwürdig. Er behandelt bie 
Leidenfchaften wie Kartenbilder, die man durch 
einander mifchen, auefpielen, wieder mifchen und 
wieder ausſpielen kann, ohne daß fie fih im ges 
ringften verändern. Es ift Feine Spur. von der 
zarten chemifchen Wermandtfchaft, wodurch fie fich 
anziehen und abftoßen, vereinigen, neutralifiren, 
fich wieder ſcheiden und herftellen. Freilich gewinnt 


ee auf feinem Wege Situationen, die auf jedem, 


andern unmöglich wären. Uns wuͤrde überhanpt 
diefe Manier unerträglich fein; allein ich habe ges 
dacht, ob man. fie nicht zu fubalternen Compofi⸗ 
tionen, Opern, Ritter: und Zauberftlden mit 
Gluͤck brauchen könnte und follte. Was ich dar- 
über gedacht, wird uns Gelegenheit zu einem Ges 
fpräch und zur Ueberlegung geben. 

Es Toll mich fehr freuen, wenn. Sie den Plan 
zu den Walthefern mitbringen. Wenn ich es moͤg⸗ 
lich machen ann, befonders aber, wenn ich keinen 
Weg fehe, den Mahomet hier fertig zu. machen, 
fo komme ich den erfien November hinuͤber. Bis 
dahin wird alles hier, was fich auf mich bezieht, 
wieder ziemlich für eine Zeit eingeleitet fein. — 
Bon Frankfurt erhalte. ich die Nachricht, dag 
Schloffer 2) geftorben iſt. Die Franzofen und 


- 2) ©&. ben Plan .diefed Irauerfpield in Schillers 
Werten. 85. 12. ©. 399 u. f. 


2) Johann Seorg Schloffer, geboren 1739 


zu Frankfurt a. M., geftorben daſelbſt als Syn⸗ 


‚ bitu8 den 17. Detober 1799. 


fein Garten find die nächften Urfachen feines To⸗ 
des. Er befand fi) in demſelben, als jene fich 
Frankfurt näherten, er verfpätete fi und fand Das 
nächfte Thor fchon verſchloſſen; er mußte bis zu 
dem folgenden ellen, das weit entfernt ift, fam in 
eine fehr warme Stube, wurde von da aufs Rath- 
haus gerufen, worauf er in ein Fieber verfiel, Das 
tödtlich wurde und Ihn in kurzer Seit hinraffte. 


482, 
An Fr. Schiller. | 
j 


* —24 


Weimar, ben 26. October 1799. 

Ihr Brief 2), verehrtefter Freund, hat mid 
auf das unangenehmfte Überrafcht. Unfere Zuftände 
find fo innig verwebt, daß ich das, was Shnen be: 
gegnet, an mir ſelbſt fühle. Möge das Uebel fich 
bald in's Beſſere wenden, und wir wollen die un⸗ 
vermetdlichen Folgen zu übertragen fuchen. Seh 
würde Sie gleich befuchen, wenn ich nicht gegen: 
wärtig von fo vielerlei Seiten gedrängt wäre. 
Ohne Ihnen hälfreich fein zu können, wuͤrde ich 
in Jena mich nur unruhig fühlen, indem Hier fo ı 
manches Gefchäft an meine Mitwirkung Auſpruch! 
macht. Sch. wuͤnſche nichts fehnlicher, als ba 
etwas Dröftliches von Ihnen zu hören. Möge | 
nur nicht auch Ihre Geſundheit bei dieſen Um⸗ 
fländen leiden! 


"2 2 


=—o>- 
433. 

An Fr. Schiller. | 
Nieberroßla, den Bi. October 1799. | 

Sie haben mir durch die Nachricht, dag es 
mit Shrer lieben Frau wo nicht beffer doch hoff⸗ | 
nungsvoller ftehe, eine befondere Beruhigung ges ; 
geben, fo daß ich diefe paar Tage der Kirchweihe 
in Niederroßla mit einiger Zufriedenheit beiwoh⸗ 
nen konnte. Heute will ich nach Buttſtaͤdt fahren, 
soo Pferdemarkt iſt, und. tomme Abends wieder | 
nach. Haufe, wo ich in Shrem Briefe von geftern | 
gute Nachrichten zum finden hoffe. Sobald es die | 
Umftände einigermaßen erlauben, befuche ich Sie, 
denn ich habe mancherlei mit Ihnen abzureden, 
und wenn Mahomet fertig werden fol, fo muf 
ich wieder einige. Zeit in Sena zubringen. Sch 
wünfche, daß die Sachen fo ftehen, dag Sie der 
Kranken meinen Gruß bringen können. Möchte 
dDiefe Sorge keinen Eindrud auf Ihre eigene Ges 
fundhelt machen I 


1) Vom 25. October 1799, in welchem Schiller 
wegen ber damaligen bebeutenden Krankheit feis 
ner Gattin Iebhafte Beforgniffe geäußert hatte. 
S. -. chil ler's auserlefene Briefe. Bd. 3. 

S. . 
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494. 


An Fr. Schiller. 


Jena, den 6. December 1790. 

Die paar Zage nach Ihrer Abreiſe habe ich 

in der beliebten beinahe abfoluten Einſamkeit zu⸗ 
gebradht. Ein Bench bei Melliſh *),. ein Abend 
bei Loder und eine Vorlefung der Genoveva von 
Ziel auf meinem Zimmer haben einige Diver: 


fion gemacht. Dem alten englifchen Theater bin 


ich um vieles näher. Malone’s Abhandlung 
über die mwahrfcheinliche Folge, in welher Shaf: 
fpeare feine Stüde gedichtet, ein Trauer: und 
ein Luftipiel von Ben Johnſon, zwei apokry⸗ 
phifche Städe von Shakſpeare und was daran 
hängt, haben mir manche gute Ein: und Ausſich⸗ 
ten gegeben. Wie Eſch enburg fich hat entgehen 
Laffen, feiner neuen Ausgabe diefen kritiihen Werth 
zu geben, wäre nicht zu begreifen, wenn man nicht 
die Menfchen begriffe. Mit fehr kurzen Einleitun- 
gen in jedes Städ, theils Hiftorifchen, theils Eriti- 
ſchen, wozu der Stoff fchon tn der legten engli- 
fchen Ausgabe von Malone bereit liegt, und die 
man mit einigen wenigen Apereus hätte aufftugen 
tönnen, war der Cache ein großer Dienft geleiftet, 
und mit biefer Art Auftlärung hätte Jedermann 
denfen müflen, neue Stuͤcke zu lefen. Wahrfchein- 
lich wird er das, und vielleicht umfländlicher als 
nöthig ift, wie ſchon vormals gefchehen, in einem 
eigenen Bande nachbringen. Aber wie viele Men- 
chen fuchen and leſen's dahinten. — Sie fehen, 
daß ich nech der reinen Senalfchen Ruhe genieße, 
indem die Weimariſche Socletaͤtswoge wahrfchein- 
fich ſchon bis an Sie heranſpuͤlt. 


——- 


485. 


An Fr. Schiller. 

Weimar, ben 13. Sonuar 1800. 

Ich komme, mich nad, Ihrer Gefundheit zu 
erkundigen, und habe allerlei Borfchläge zu thun. 
Möchten Ste wohl mit in’s Schloß kommen? Cs 
ft heute nicht Falt, und es geht keine Luft. Sch 
wärde Sie im Schlitten abholen, und Sie würben 
Verfchiedenes fehen, das Sie Interefficen muͤßte. 
Wir könnten alsdann wegen bed Reſts des Zages 
uns weiter befprechen. — Heute früh war die kleine 
artige Palmire bei mir, die ſich's wirklich recht 
angelegentlich fein läßt. Wenn ed möglich wird, 
ihre Mare Natur in den erften Acten zu verfchleiern, 
fo kann ed gut werden; für die letzteren iſt mir 
nieht bange. — Muͤndlich mehr, befonbers über 
meine wunderlihe Empfindung, da ich heute an 


4. 


1) Sin geiſtreicher Engländer , ber damals abwech⸗ 
felnd in Jena und Weimar lebte. 

x 
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Goethes Briefe. 


fing die ISphigenie zu leſen. Sch bin nicht 
weit hineingeflommen — doch ich will nicht anfan- 
gen zu reden, weil fo mancherlei zu fagen ift. 


—>- 
486. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 11. Februar 1800. 
Mögen Sie fih heute Abend wohl in diefer 
ſtarken Kälte zu mic verfügen, fo wünfche ich, daß 
Sie um ſechs Uhr kommen, damit wir den Mac- 
beth hinauslefen. Um fieben Uhr, da der Mond 
aufgeht, find Sie zu einer aftronomtfchen Partie 
eingeladen, den Mond und den Saturn zu betrach: 
ten, denn es finden fich heute Abend drei Teleſcope 
in meinem Haufe. Gollten Sie aber die warme 
Stube vorziehen, fo wird Ihnen Freund Weyer 
Geſellſchaft leiften, der die Mondsberge fo fehr 
wie die Schweizerberge, und die Geſtirne fo fehr 
als die Kälte mit einem herzlichen Kuͤnſtlerhaß 


verfolgt. 
—>- 


431. 


An Fr. Schiller. 

Weimar, ben 12. Februar 1800. 

Es ruͤdt nun bie Zeit heran, daß wir die 
Role der Neubrunn im Wallenftein be 
fegen müffen, da fie Madame Vohs nach dem 
Sheaterherfommen nicht wohl zuzumuthen ft. 
Sch ſchlage daher Demoiſelle Gas pers vor, welche, 
nach dem, was wir wirklich von ihr gefehen haben, 


auch diefe Rolle ganz gut geben wird, um fo mehr 


ba fie mit Demoifele Sagemann in Verhältnis 
ſteht. Auch wird es gut fein, fie durch diefen Hei: 
nen Verſuch in die chythmifche Sprache des Trauer⸗ 
ſpiels einzuführen. — Mögen Sie heute Abend, 
nach geendigtem Schaufpiel, fih zu mir verfügen, 
fo follen Sie nach einer halben Viertelftunde einen 
deutlichern Begriff von den Mondehöhen und Zie- 
fen mit hinmweguehmen, fo wie es mich fehr freuen 
wird, Ste nach) einer fo langen Pauſe wieder bei 
mir zu fehen. 


— 


438 


Aun Fr. Schiller. 

Niederroßla, den 6. Mär. 1800. 

Mein hiefiger Aufenthalt bekommt mic fehe | 
gut, theild weil ich den ganzen Zag mic) in freier 
Luft bewege, theild weil ich durch die gemeinen 
Gegenftände des Lebens bepotentlict werde, wodurch 
eine gewiffe Bequemlichkeit und Gleichguͤltigkeit 
in meinen Zuſtand Eommt, die ich lange nicht mehr 
kannte. Was die Fragen betrifft, die Ihr lepter 
Brief enthält, fo bin ich nicht allein Shrer Mei: 
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nung, fondern ich gehe noch weiter. Sch glaube, 
daß alles mas das Genie ald Genie thut, unbe: 
wußt gefchehe. Der Menfch von Genie kann aud) 
verftändig handeln, nach gepflogener Uebertegung, 
aus Ueberzeugung; das gefchieht aber alles nur 
fo nebenher. Kein Werk des Genie’s fann durch 
Reflexion und ihre naͤchſten Folgen verbefiert, von 
feinen Fehlern befreit werden; aber das Genie 
kann fich durch Neflerion und That nad) und nach 
dergeftalt hinaufbeben, daß es endlich mufterhafte 
Werke hervorbringt. Se mehr das Sahrhundert 
felbft Genie hat, deſto mehr iſt das Einzelne ges 
fördert. 

Was die großen Anforderungen betrifft, die 
man jest an den Dichter macht, To glaube ich auch, 
daß fie nicht Leicht einen Dichter hervorbringen 
werden. Die Dichtkunft verlangt im Gubject, 
das fie ausüben foll, eine gewiſſe gutmäthige, 
in’s Reale verliebte Befchränttheit, hinter wel⸗ 
cher das Abfolute verborgen liegt. Die Fors 
derungen von oben herein zerftören jenen unfchul: 
digen productiven Zuſtand und feßen, für lauter 
Poeſie, an die Stelle der Poefie etwas, das nun 
ein fir allemal nicht Poefie tft, wie wir in unferen 
Tagen leider gewahr werden, und fo verhält ces 
fich mit den verwandten Künften, ja der Kunft 
im weiteften Sinne. Died ift mein Glaubensbe⸗ 
kenntniß, welches übrigens Feine weiteren Anfpräche 
macht. 

Bon Ihrer neueſten Arbeit *) hoffe ich ſehr 
viel Sutes. Das Werk ifi gut aufgefaßt, und 
wenn Ste fih genug Muſe geben, fo wird es fich 
son feldft runden. An Fauſt iſt in der Zeit auch 
etwas gefchehen. Sch Hoffe, daß bald in der gro⸗ 
Gen Luͤcke nur der Disputationsactus fehlen foll, 
welcher denn freilich als ein eigenes Wert anzufehen 
ft, und aus dem GStegreife nicht entftehen wird. 
— Die famöfe Preisfrage habe ich diefe Zeit auch 
nicht aus der Acht gelaſſen. Sch habe, um eine 
empirifche Unterlage zu meinen Betrachtungen zu 
gewinnen, angefangen mir ein-Anfchauen der euros 
päifchen Nationen zu bilden. Nach der Linki ſchen 
Reife Hab’ ich noch manches Über Portugal gelee 
fen, und werde nun nach Spanien übergehen. Wie 
fehr ſich alles in’s Enge ziehe, wenn man folche 
Betrachtungen recht von innen herausnimmt, werde 
ich täglich mehr überzeugt. 

Ritter befuchte mich einen Augenblid und 
hat meine Gedanken auch auf die Farbenichre ge⸗ 
leitet. Die neuen Entdedungen Herfchel's, welche 
durch unfere jungen Naturforicher weiter forgefegt 
und auögebehnt werden, fchließen ſich gar ſchoͤn an 
iene Erfahrung an, von der ich Ihnen mehrmals 
‚gefagt habe: daß die bononifchen Leuchtfleine an der 
gelbrothen Seite des Spectrums Fein Licht em⸗ 


1) Maria Stuart. 


pfangen, wohl aber an der blaurothen. 
fifhen Farben identificiren fich hierdurch mit Den 
hemifchen. Mein Fleiß, den ich in diefer Sache 
nicht gefpart habe, fest mich bei Beurtheilung der 


ne 


Briefe 


444 


Die phy⸗ 


2* 


neuen Erfahrungen in die größte Avantage, wie - 


ich denn auch gleich neue, die Eache weiter aus: 
zuführende Verſuche auegefonnen habe. Sch ſche 
vor mir, daß ich dieſes Jahr wenigftens wieder 
ein paar Sapitel der Farbenlehre fchreiben werde. 
Ich wänfche Ihnen das Neuefte bald vorzutragen. 


—>9> 


489. 


Yu Fr. Schiller. 
Weimar, den 22. April 1800. 
Ihrem Rath zufolge hab' ich noch einen Herbſt 
zuſammen geſtoppelt, und ſchicke hier die vier Jah⸗ 
reszeiten) zu gefaͤlliger Duchfiht. Viellecicht 
faͤllt Ihnen etwas ein, das dem Ganzen wohl 


thut, denn was mich betrifft, fo finde ich mich in - 
Leider werde 


gar Feiner poetifchen Sahreszeit. 
ich mich einige Zeit zu Haufe halten müffen, denn 
der Doctor dringt auf eine Eur, der ich fchon eine 
ganze Weile ansgewichen bin. Es wäre recht 
fhön, wenn Sie nun wieder fo weit wären, daß 
Sie mich befuchen könnten. — Da id mich ein- 
mal entfchloffen habe krank zu fein, fo uͤbt auch 
der Medicus, dem ich fo lange zu 'entgehen gefucht 
habe, fein despotifches Recht aus. Wie ſehr wünfchte 


ih, daß Sie wieder zu den Gefunden gehörten, | 


damit ich mich bald Ihres Befuche zu erfreuen hätte. : 
Ich brauche diefe fhlechte Zeit, um die Pflanzen 
fammlung in Ordnung zu bringen, von der ih hof⸗ 
fen tann, daß fie Ihnen Freude machen wird. 
Se mehr das Einzelne verwirrt, deſto angenehmer 
iſt's, wenn unfer Beſtreben, die Gegenftände in 
einem gewiſſen Zuſammenhange zu fehen, einiger: 
maßen gefördert wird. Sch lege Ihnen den Aus: 


fall auf das Weimarliche Theater mit bei. Nich⸗ 


tigkeit uud Anmaßung kann fih wohl nicht befier 


bezeichnen, 
——>- 


440. 
An Fr. Schiller. 
R Weimar, den 24. Mat 1800. 
Ihre geſtrige Gegenwart war mir fo erfreu⸗ 
lich als unerwartet. Iſt Ihnen der Ausgang nicht 
übel befommen, fo wird .es mir fehr angenehm 
fein, wenn Ste mich heute wieder befuchen möchten. 
Anbei fende ich die Sheaterreden, womit 
{ch den Band meiner Gedichte zu fchließen gedenke. 


1) &. dies Gedicht in Goethes Werten. Boll 
fländige Ausgabe Iehter Hand. Bd. 1. ©. 889 
u f. 








 Segenfag viel Vergnügen. 





| 


| im Einzelnen, kann nicht weiter gehen. 









‚ans dem Jahre 1800. 





Sie find freilich ein bischen mager, indeflen mögen 
fie fo hingehen. Vielleicht entfchließe ich mich noch 
eine zu machen zum Schlus der diesjährigen Win 
tervorftclungen; vielleicht wäre das die fchicklichfte 
Urt, wie man die Oppofitionsparthei mit einem 
beitern Ernſt chicaniren Eönnte. 


——o- 


441. 
Au Sr. Schiller, 
Leipzig, den 4. April 1800. 

Mach meiner langen Einfamkelt macht mir der 
Ich gedenfe auch noch 
die nächte Woche hier zu bleiben. So eine Mefle 
iſt wirklich die Welt in einer Nuß, wo man das 
Gewerbe der Menfchen, das auf lauter mechanifchen 
Fertigkeiten ruht, recht Elar anfchaut. Im Gans 
zen ift Übrigens fo wenig, was man Gelft nennen 
mörhte, daß alles vielmehr einem thierifchen Kunft- 
triebe ähnlich ficht. Won dem, was man eigents 
lich Kunft nennt, findet fi), man darf dreift ſa⸗ 
gen, in dem, mas der Moment probucirt, Feine 
Spur. Bon Gemälden, Kupfern u. dergl. findet 
fih manches Gute;, aber aus vergangenen Zeiten. 
Ein Portrait von einem Maler, der fich jest in 
Hamburg aufhält, das bei Baufen fteht, ft 
von einem unglaublichen Effect; aber auch gleich: 
farm der letzte Schaum, den ber fcheidende Geift 
in den Kunftftoffen erregt; eine Wolke für eine 
Sun. 

In dem Theater wänfchte ich Sie nur bei 
einer Nepräfentation. Der Naturalliöm und ein 
Iofes, unuͤberdachtes Betragen, im Ganzen wie 
Bon 
| Runft und Anftand Feine Spur, Cine Wiener 
Dame fagte ſehr treffend: die Schaufpieler thäten 
auch nicht im geringften, als wenn Bufchauer ges 
genwärtig wären. Bei der Recitation und De: 
clamation der meiften bemerkt man nicht die ges 
tingfte Abftcht, verftanden zu werben, Des Rüden: 
wendens, nad dem Grunde Gprechens iſt Fein 
Ende. So geht’s mit der fogenannten Natur fort, 
bis fie bei bedeutenden Stellen gleich in die über- 
triebenfte Manier fallen. — Dem Publikum hin⸗ 
gegen muß ich in feiner Art Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen, es iſt Außerft aufmerkffam, man 
findet feine Spur von Vorliebe für einen Schaus 
fpieler, das aber auch fihmer wäre. Wan applaus 
dirk öfters dem Verfaſſer oder vielmehr dem Stoff, 
den er behandelt, nnd der Schaufpfeler erhält ge: 
wöhnlich nur beim Webertriebenen lauten Beifall. 
Dies find, wie Sie fehen, alles Symptome eines 
zwar unverdorbenen, aber auch ungebildeten Pub: 
likums, wie es eine Meſſe zufammen Echrt. 


| 


—>9>- 


| Sheater zu bringen *), {ft ſchon ruchtbar gewor- 


0} 


442. 


i An Fr Schiller. 


Weimar, den 19. Yunt 1800. 
Der kühne Gedanke, eine Communion aufs 
den, und ich werde veranlaft, Sie zu erfuchen, 
die Function zu umgehen. Sch darf jest beken⸗ 
nen, daß es mtr felbft dabei nicht wohl zu Muthe 
war, nun da man fihon im Voraus dagegen pro⸗ 
teftirt, ift es in doppelter Betrachtung nicht räthz 
ih. Mögen Sie mir vielleicht den fünften Act 
mittheilen, und mich diefen Morgen nad) zehn 
Uhr beſuchen? damit wir die Sache befprechen 
Eönnten. Vielleicht gingen Sie auch einmal das 
Schloß zu fehen, wozu heut ein fchöner Tag ift. 


— >09 


443. 
An Fr. Schiller. 
Jena, den 25. Jult 18900. 

In Betrachtung der Kürze und Vergaͤnglich⸗ 
keit des menfchlichen Lebens (ich fange meinen Brief 
wie ein Zeflament an) und In Ermangelung des 
Gefühle eigner Production, habe ich mich gleich | 
Dienftag Abend, als ich anfam, in die Buͤtt⸗ 
nerfche Bibliothek verfügt, einen Voltaire 
beraufgeholt, und den Tancred ?) zu überfeßen 
angefangen. Seden Morgen wird etwas daran 
gearbeitet, und der übrige Tag verichleubert. 
Diefe Ueberfegung wird uns wieder in manchem 
Sinne fördern. Das Städt hat fehr viel theatras 
liches Verdienſt, und wird in feiner Art gute 
Wirkung thun, Sch will etwa noch acht Zage 
bier bleiben, und wenn mich der Genius nicht 
auf etwas anderes führt, fo werde ich gewiß mit 
zwei Dritttheilen fertig. Uebrigens habe ich noch 
viele Menfchen gefehen, und mich einigemal ganz 
wohl unterhalten. Schreiben Sie mir doch, was | 
Ihrer Thaͤtigkeit gelungen ift, und wenn Gie 
nach Lauchftädt zu gehen gedenken. 


—I>- 


444, 
An Fr. Schiller. 
Sena, den 29. Sult 1800, 
Meine Arbeit geht ihren Gang fort; meine 
Ueberfesung fchreibe ich des Morgens, fo viel ich 
kann, mit Bleiftift, und dictire fie dann in ruhi⸗ 
gen Angenbliden, wodurch das erfte Manuſcript 


mn = eine — rg ——— — — — — 





1) Dies bezieht fih auf die Abendmahlsſcene in 
Maria Stuart. A. b. H. 
1) S. dies Trauerſpiel in Goethe's Werken. Voll: 
ſtaͤndige Ausgabe lezter Hand. Bb. 7. S. 237 

u. f. 











fhon ziemlich vein erſcheinen wird. Zu Ende 
diefer Woche bin ich mit den drei lebten Acten 
| fertig, und will die zwei erften auf einen frifchen 
ı Angeiff verſparen. Ich fage nichts vom Ganzen, 
| das uns zu unferen Zwecken auf alle Weife bes 
hülftich fein wird. Es ift eigentlich’ ein Schau: 
fpiel, denn alles wird darin zur Schau aufges 
ftelt, und diefen Sharacter des Städs kann ich 
noch mehr ducchfegen, da ich weniger genirt bin 
| als der Franzoſe. Der theatralifche Effect kann 
; acht außen bleiben, weil alles darauf berechnet 
ft und berechnet werben kann. Als öffentliche 
N Begebenheit und Handlung fordert das Städ 
| nothwendig Chöre; für die will ich auch forgen, 
und hoffe es dadurch fo weit zu treiben, ale «es 
| feine Natur und die erfte Galliſche Anlage erlaubt. 
Es wird uns zu guten neuen Erfahrungen helfen. 
Zu diefer Arbeit brauch’ ich ungefähr vier Stun 
den, und zur Meberficht dient folgendes Schema, 
| wie mannigfaltig und mitunter luſtig die übrige 
Zeit benußt worden. 

Kurze Ueberſicht derer Gaben, welche mir in die 
fer Stapelftadt des Wiſſens und der Wiffenfchaft, 
zur Unterhaltung fowohl ale zur geiftigen und 
leiblichen Nahrung, mitgetheilt worden. 

Loder gab fürtreffliche Krebfe, von denen ich 
Shmen einen Zeller zugewuͤnſcht habe; koͤſtliche 
Weine; einen zu ampufivenden Fuß; einen Nas 
fenpolypen; einige anatomifche und chirurgifche 
Auffäge; verſchiedene Anecdoten; ein Mitroftop 
und Beitungen. — Frommann: Griehens 
Taſſo; Tiecks Sournal erſtes Stuͤck. — Fr. 
Schlegel: ein eigenes Gedicht; Aushaͤngebogen 
des Athenaͤum. — Lenz: Neue Mineralien, bes 
fonders ſehr fchön kryſtallifirte Chalcedone. — 
Mineralogifche Geſellſchaft: einige Auf: 
füge hohen und tiefen Standpunkte, Gelegenheit 
zu allerlei Betrachtungen. — Ilgen; die Ges 
ſchichte Tobis: verſchiedene Heitere Philologica. — 
Der botanifche Särtner: Viele Pflanzen nach 
Drdnungen, mie fie hier im Garten ftehen und 
zufammen blühen. — Cotta: Philiberts Botanik, 
— Der Iufall: Guſtav Wafa von Bren: 
tano.— Die Literaturhändel: Luft Stef: 
fens, feine Schrift über Mineralogie zu leſen. — 
Graf Veltheim: Beine zufammengedrudten 
Schriften, geiftreih und luſtig; aber Leider leicht: 
ſinnig, Bilettantifch, mitunter hafenfäßig und phan⸗ 
taſtiſch — Einige Sefchäfte: Gelegenheit 
mich zu vergnügen und zu ärgern. 

Zuletzt follte th Ihres Memnons nicht vergefs 
fen, der denn au) wie billig zu den merkwuͤrdi⸗ 
gen Erfcheinungen und Zeichen der Zeit gerechnet 
werden muß. Wenn Ste nun alle diefe Gefpen: 








fter durch einander fpufen laffen, fo können Sie 


denfen, daß ich weder auf meinem Zimmer, noch 
£ z auf meinen einfamen Promenaden allein bin. Kür 


die naͤchſften Tage iſt mir noch die wunderlichſit 
Mannigfaltigkeit angekündigt, wovon mit nächften 
Botentage ein Mehreres. Zugleich werde ih auch 
den Zag meiner Ruͤckkunft beftimmen. 


— | 


449. | 
An Fr. Schiller. | 
Jena, ben 1. Auguſt 1800. 
San cred’en hab’ id) geftern früh ſchon bei 
Seite gelegt. Ueberfegt, und hie und da ein we 
nig mehr, habe ich den Schluß vom zweiten Ad, | 
ben dritten und vierten Act, ohne den Schluß von ' 
beiden. Dadurch habe ich mich, wie ich glaube, . 
der edlern Eingeweide bes Stuͤcks verfichert, denen | 
ih nun noch einiges Belebende andichten muf, , 
um dem Anfang und Ende etwas mehr Fülle als 
im Original zu geben. Die Chöre werben recht 
gut paflen; allein demungearhtet werde ich mid | 
ſehr nüchtern zu verhalten haben, wm nicht das | 
Ganze zu zerftören. Es kann mich indefien auf! 
dem Wege, auf dem wir find, niemals reuen, 
diefes Unternehmen fortzuführen und durchzufeben. . 
Geſtern habe ich einiges Geſchaͤftsaͤhnliche be 
forgt, und hente einen Eleinen Knoten in Fauſt 
gelöft. Könnte ich von jest an noch vierzehn Tage | 
hier bleiben, fo ſollte es ein anderes Ausfchen 
damit gewinnen; allein ich bilde mir leider ein, 


in Weimar nöthig zu fein, und opfere diefer Ein: | 


bildung ‚meinen lebhafteſten Wunfch auf. Auch | 
fonft find diefe Zage an mancherlei Gutem von: 
außen nicht unfruchtbar gewefen- Mir haben. 
lange auf eine Braut in Traner gefonnen. ! 
Zied in feinem poetifchen Journal erinnert mid | 
an ein altes Marionettenſtuͤck, das ih auch in 
meiner Sugend gefehen habe, die Höllenbraut ger | 
nannt. Es iſt ein Begenftük zu Kauft ode! 
vielmehr Don Juan. Ein aͤußerſt eitles, lieh 
loſes Maͤdchen, das ſeine treuen Liebhaber zu 
Grunde richtet, ſich aber einem wunderlichen un 
befannten Bräutigam verfchreibt, der fie dran 
zulegt wie billig als Teufel abholt. Sollte bie | 
nicht die Idee zur Braut in Trauer zu finden | 
fein, wenigftens in der Gegend? 

Bon Baader hab’ tch eine Schrift geleſen 
über das Pythagoraͤiſche Quadrat in der Nalut 
oder die vier MWeltgegenden. Sei es nun, da 
ich feit einigen Jahren mit diefen Vorſtellungbar⸗ 
ten mich mehr befreundet habe, ober dap er feine | 
Sntentionen uns näher zu bringen weiß, das 
Werklein hat mir wohl behagt, und hat mit zu 
einer Einleitung in feine frähere Schrift gedient, 
in ber ich freilich, auch noch jetzt, mit meinen | 
Drganen nicht alles zu paden weiß, 

Ein Studirender, der fich auf die Anatomie | 
der Inſecten legt, hat mir einige ſehr huͤbſch nt ni 
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aus dem Jahre 1800. 


gliedert und demonſtrirt, wodurch Ich denn auch 
in diefem Fache theils in der Kenntnig, theils in 
Der Behandlung‘ vorwärts gegangen bin. Wenn 
man fo einen jangen Mann nur ein Vierteljahr 
zwedmäßig befchäftigen Eönnte, fo wuͤrde fich recht 
viel Grfreuliches neben einander ftellen laſſen. 
Indeſſen, wenn ich wieder heräber fommen kann, 
ebe die Verpuppungszeit gewiſſer Raupen eintritt, 
fo will ich doch feine Thätigkeit und Gefchidlich- 
Eeit zu benugen fuchen. Man könnte zwar leicht 
diefe Dinge felbft machen, wenn es einen nur 
nicht fogleich mit Gewalt in ein abgelegenes Feld 
fuͤhrte. — Montag werde ich wieder bei Ihnen 
fein, wo ich manches fowohl fihwarz auf weiß 
mitbringe ald gu erzählen habe. 


—>- 


446, 
An Fr. Schiller. 
Jena, den 13. September 1800. 

Nach verfchtedenen Abentheuern bin ich hente 
fruͤh erft wieder zu der Senatfchen Ruhe gelangt, 
und habe gleich etwas verfucht, aber nichts ges 
than. Gluͤcklicherweiſe Eonnte ich diefe acht Tage 
die Situationen feithalten, vun denen Sie willen, 
und meine Helena*) ift wirklich aufgetreten. 
Nun zieht mich aber das Schöne in ber Lage meis 
ner Heldin fo fehr an, daß ed mid) betrübt, wenn 
ih es zuletzt in eine Frage verwandeln fol, 
Wirklich fühle ich nicht geringe Luft, eine ernft- 
hafte Zragddie auf das Angefangene zu gründen. 
Allein ich werde mic hüten, die Obliegenheiten 
zu vermehren, deren kuͤmmerliche Erfüllung ohne: 
hin fchon die Freude des Lebens wegzehrt. 


—>- 


447. 


An Fr. Schiller. 
Sena, ben 16. September 1800. 


Der Troſt, den Sic mir in Ihrem Briefe ges 


ben ?), daß durch die Verbindung des Reinen und 
Abentheuerlichen ein nicht ganz verwerfliches poe⸗ 
tifches Ungeheuer entftchen koͤnne, hat fich durch 
die Erfahrung ſchon an mir beftätigt, Indem aus 
diefer Amalgamation feltfame Erfeheinungen, an 
denen ich felbft einiges Gefallen habe, hervortres 
ten, Mich verlangt zu erfahren, wie es in vier: 
zehn Tagen ausſehen wird. Leider haben dieſe 
Erfcheinungen eine fo große Breite und Tiefe, 
und fie würden mid, eigentlich glüdlich machen, 


1) ©. dies Zwifchenfpiel zu Kauft in Goethes 
Werten, Vollſtaͤndige Ausgabe legter Hand. Bd. 
4.8.2829 u. f. Bd. 41. ©. 179 u. f. 

2) Vom 13. September 1800. ©. Siillers 
auderlefene Brief. Bd. 3. S. 199 u. f. 





wenn ich ein wuhiges halbes Jahr vor mir fehen 
Eönnte, Mit Niethham mer gehen die philofo: 
phiſchen Colloquia fort, und ich zweifle nicht, daß 
tch auf diefem Wege zu einer Einficht In die Phi⸗ 
lofophie diefer legten Zage gelaugen werde. Da 
man die Betrachtungen Über Natur und Kunft 
doch einmal nicht Los wird, fo ift es höchft noͤ⸗ 
thig, ſich mit diefer herrfchenden und gewaltfamen 
Vorſtellungsart bekannt zu machen. 

Nun aber vor allen Dingen eine Anfrage, ob 
ich hoffen kann, Sie auf den Sonntag hier zu 
ſehen. rau Griesbach hat: mich ſchon auf 
Sie eingeladen. Ic wünfche gar fehr, daß Sie 
bei dem fchönen Wetter, das fih zu beftätigen 
ſcheint, den guten Weoſat ausführten, und mit 


Meyer heruͤberkaͤmen. Sie könnten meine Kut⸗ 


fche nehmen, wir aͤßen Mittcg bei Sriesbad, 
Ste blieben die Nacht bei mir im Schloffe, und 
wenn wir unfere Konfultationen geendigt hätten, 
fo könnten Sie Montags früh wieder fortfahren. 

Der B.. kommt hier wieder zurüd. Es 
muß In Berlin wunderlich ausfehen, wenn man 
auch nur ſolche Einfälle haben kann. 
ift es ja nicht fuwohl darum zu than, etwas zu 
wirken, ale etwas in Bewegung zu fepen. Sch 
tede von dem Einfall, uns dorthin zu ziehen. 
Der Zon der Ankündigung iſt völlig Fihtifch. 
Sch fürchte nur, die Herren Spealiften und Dy⸗ 
Aamifer werden eheſten Tages als Dogmatiker 
und Pedanten erfcheinen, und gelegentlich einan⸗ 
der in die Haare gerathen. Wenn Gie herüber 
kommen, folen Sie allerhand hören und fehen; 
zu einer Communication in die Ferne hab’ ich 


gar Eeinen Muth. 
——o>- 


448, 


Au Fr. Schiller. 

Jena, ben 28. September 1800. 

Ihr neuticher Befuch war mir ſehr erfreulich. 
Unfer Geſpraͤch, fo wie Meyer’s Vorlefung, has 
ben mir Muth gemacht, die erſte Erpebition gleich 
bei Seite zu fchaffen. Briefe, Geld und Anzeige 
find abgegangen. An der Beurtheilung wird ab: 
gefchrieben, und ich finne nun auf meinen In⸗ 
troitus, welchem Shre Peroration hoffentlich bald 
vom Stapel helfen fol. Meine Helena if die 
Zeit auch etwas vorwärts gerüdt. Die Haupts 
momente des Plans find in Drbnung, und ba 
ih in der Hauptfache Ihre Beiſtimmung habe, 
fo kann ich mit defto befierem Wuthe an die Aus— 
führung gehen. Sch mag mich diesmal gern zus 
fammenhalten und nicht in die Ferne bliden. 
Aber das fehe ich ſchon, daß von biefem Gipfel 
aus ſich erft die rechte Ausficht über, das Ganze 
zeigen wird. — ‚Um mir nicht den Zluch der 


Ehefrauen noch mehr zuzuziehen, als ex ſchon auf * 
AV 


Indeſſen 


| I 
* 


mir Liegt, will ich Sie nicht zu Ihrer Herreife 
aufmuntern. Sollte fich freilich das Wetter vers 
ändern, fo haben Sie im Garten auch wenig 
Freude. — Die philofophifchen Colloquia werden 
immer intereffanter, und ich kann hoffen, wenn 
ich mir nur Beit laffe, das Ganze recht gut ein⸗ 
zufehen. Wir wollen das Möglichfte thun, um 
mit diefem dritten Wunder in das neue 
Jahrhundert einzutreten.‘ 


—o- 


449. 


An Fr. Kirms, 
. ZIena, ben 28. September 1800. 
Ich will nur noch Einiges wegarbeiten, wo⸗ 

ran ich in Weimar nicht komme. Dann bin ich 
wieder bei Ihnen, um in den herfömmlichen Ges 
(chäften .zu affitticen. Wenn Kaifer Paul Derm 
v. Kotzebue recht gut und chrenvoll behandelt, 
und bei ſich behält, fo fol er fir beides unfern 
Dank haben. Wegen eines Stuͤcks zum Geburts⸗ 
tag der Herzogin Mutter weiß ich Eeinen Rath, 
als daß Sie etwa das neue ungefpichte Koßes 
buefhe Stuͤck fo lange zurücdhalten. Finden 
Ste was Beſſeres, fo bin ich's auch zufrieden. 


> 


450. 


An Fr. Schiller. 
Jena, den 28. September 1800. 

Ich habe Vulpius geſchrieben, daß er Ih⸗ 
nen gleich aus meinen Buͤchern diejenigen aus⸗ 
ſucht, die Sie ungefaͤhr zu Ihren Zwecken brau⸗ 
chen koͤnnen; Sie werden ſich aber wenig daran 
erbauen. Das Stoffartige jeder Sprache, ſo wie 
die Verſtandesformen, ſtehen ſo weit von der Pro⸗ 
duction ab, daß man gleich, ſobald man nur hin⸗ 
blickt, einen ſo großen Umweg vor ſich ſieht, daß 
man gern zufrieden iſt, wenn man ſich wieder 
herausfinden kann. In meiner Arbeit gehe ich 
nur ſo nach allgemeinen Eindruͤcken. Es muß 
Jemand wie Humbodt den Weg gemacht ha⸗ 
ben, um uns etwa zum Gebrauch das Nöthige 
zu üÜberliefern. Sch wenigſtens will warten, bie 
er fommt, und hoffe auch alsdann nur wenig für 
meinen 3med. 

Dos Wetter iſt von der Art, daß ich Gie 
kaum hier zu fehen- hoffe; darum erfuche ich Sie 
aufs befte, mir bald Ihren freundlichen Beitrag:) 
zu fchiden, und aud Freund Meyer zu fernerer 
Ausarbeitung feines Theils aufzumuntern. Mein 
Schema habe ich gemacht, aber ich kann es nicht 


N 


reinigen und completiren, noch weniger ausfüh- | 


1) Bu ben Propylaͤen. 
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Briefe 





ven, bis ich fehe, was Sie zum voraus wegge⸗ 
nommen haben. Möge es nur recht viel fein. 
Meine Solloquia mit Nietbammer gehen fort, 
und nehmen eine recht gute Wendung Nit- 
tern habe ich geftern bei mir gefehben. Es ift 
eine Erfcheinung zum Erflaunen, ein wahrer 
Wiffenshimmel auf Erden. 


——I9>- 
451. 


Au Fr. Schiller. 
Sena, ben 30. September 1800. 


Das Wetter fährt fort von der Art zu fein, | 


daß es Sie wohl nicht reizen Tann. In diefen 
Zagen habe ich den Eingang zu unferer Preiser- 
theilung gefchrieben, und den Schlaf dazu ſche⸗ 
matifirt. Ich muß nun abwarten, wie er zu Ih⸗ 
rer und Meyers Arbeit paßt. Wenn ih Mitt: 
woh Abende Meyers letzte Hälfte und Ihr 
Sanzes erhalten könnte, fo wäre ich freilich ſehr 
gefördert; denn ich wuͤnſchte nicht eher wegzuge⸗ 
ben, bis alles ein Ganzes ifl. In Weimar ge 
lingt mir fo etwas nicht, ich weiß es fchon, denn 
ih brauche faft mehr Sammlung zum Rhetori⸗ 
fhen als Poetifhen. Es fiel mir ein, daß ich 
noh einen Auflag von Humboldt Über den 
Zrimeter habe. 
fhrieben war, nicht corrigirt; ed kommen daher 
einige mir wenigſtens unheilbare Schreibfehler 
darin vor. Auch liegt ein Theil feines Agamem- 


nons bei; beides wird einigermaßen Ihren Wuͤn⸗ 


fhen entgegenfommen. 

Wenn ich Übrigens mit Niethbammer und 
Friedrich Schlegel uͤber tranfcendentalen 
Idealismus, mit Ritter'n Über höhere Phyfik 
fpreche, fo Eönnen Sie denken, daß die Poefie fich 
beinahe verbrängt fieht. Doch läßt fih hoffen, 
daß fie wieder zurüdkehren werde. Mag ich nun 
nach Haufe gehen, wann ih will, fo habe ih 
meine vier Wochen nüglich zugebracht, und finde 
mich von allen Seiten gefördert. Manches habe 
ih nun zu verarbeiten, und wenn ich dieſen Win- 
ter noch einen Monat hier zubringen kann, fo 


Leider hab’ ich ihn, als er abges : 


— — 


— 


wird es in mehr als Einem Sinne gut ſtehen. 


— Ich lege noch vorjaͤhrige Bemerkungen uͤber 
den Macbeth bei, die ich zum Theil noch erſt 
werde commentiren muͤſſen. 

P. S. Eben wollt' ich meine Depeſche ſchlie⸗ 
fen, als zu meiner größten Freude Ihr Aufſatz *) 
anlangt- Sch habe ihn gefchwind gelefen, und 
finde ihn fo fchön, gut und zwedmäßig, ald Sie 
es felöft nicht wiffen, Es fiel mir dabei ein, daß 


1) An ben Heraußgeber der Propyläen. 
S. Scäillerd Werte. Bd. 8. Abtheil. 2. ©. 
219 u. f. 
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aus dem Jahre 1800. 


jede Parthei in Venedig zwei Advocaten von vers 
fchiedenem Character beim Plaidiren der Proceffe 
aufftelt, einen, der den Vortrag macht, und einen 
andern, der concudirt. — Aus unferem Drei: 
Hang fol diesmal etwas recht Artiges werben. 
Meine Peroration, die Sie mir zum Shell weg- 
genommen haben, will ich nun zu der Ginleitung 
fchlagen, und was mir ja noch übrig bliebe, zu 
der Preisaufgabe aufs folgende Jahr, wo fih 
auch noch mancherlei fagen läßt. Doch das wirb 
fich alles erft finden, wenn ich Mey er's Rezen⸗ 
fion babe, auf die ich morgen hoffe. Die Eins 
heit in der Verfchiedenheit der drei Toͤne wird fich 
recht gut ausnehmen. Sch danke Shnen taufend: 
mal für guten Beiſtand. Sch mollte auch die 
Motive claffificiren, ich firchtete aber, ſchon bei 
Durchficht meines Schema’s, daß Ich ins Zrodene 
fallen könnte. Bei Ihnen iſt nun alles in Fluß. 
— Schenken Sie doch auch der flüchtigen Skizze 
einen Blid, die ih Meyer'n Über die verfchiebene 
Lage der Kunft in Deutfchland zufchidte. 


—>oo>- 


452. 


An Fr. Schiller. 
Jena, ben 3. October 1800. 

Sch habe mich entfchloffen, morgen als den 
vierten Dectober von bier abzugehen. Ob Ich 
gleich nicht gerade das zu Stande gebracht, was 
ich mir vorgefest, fo habe ich doch meine Zeit 
gut zugebracht, und bin in manchem vorwärts 
gekommen. Mögen Ste morgen Abend mich be 
fuchen, fo confultiven wir zufammen, indeß die 
Welt fih am Bayard) ergöst. Es muß noth⸗ 
wendig unter uns dreien noch erft ein Conſilium 


gehalten werden, ehe ich an die Ausarbeitung mel: 


ner Schemata denken kann, die ein wunderliches 
Unfehen gervonnen haben. So ‚viel ich uͤberſehen 
fann, werben wir die fünf noch fehlenden Bogen 
hinreichend füllen. 


——>- 


458. 


Au Fr. Kirms. 
Meimar, den 13. November 1800. 
Die bisherigen unerträglichen Unorönungen 2), 
welche ducch Feine Ermahnungen noch Drohungen 
zu verbeffern waren, nöthigen mich von nun an 
mit Strenge zu verfahren. Sch werde mich Fünf: 
tig, wenn ein Fehler paffict, nicht mehr ärgern, 
fondern, wie die beiden Mal gefchehen, Einen 


1) Von Kogebue. S. deſſen dramatifhe Werke. 
8b. 16.8 1 f. 


2) Unter bem Theaterperſonal. 





oder den Andern auf die Wache ſchicken, und fe: 
ben, wie die Eur anfıhlägt. — Wer feine Schul 
digkeit nicht thut, iſt unndg, er mag übrigens fo 
brauchbar fein, alser wit. Wenn mir ein Menfch 
diefer Art, in einem folchen Fall, gelegentlich den 
Abſchied fordert, fo laff ih ihm noch eine Tracht 
Schläge dazu geben, damit er merke, daß er noch 
in Dienften if. So gern Ich mir in allem Shre 
Einfiimmung wuͤnſche und auf Ihr Vorwort zu 
achten geneigt bin, fo muß ich Sie doch bei dies 
fer Gelegenheit erfuchen, mid auf dem eingefchla= 
genen Wege ftandhaft fortgehen zu laſſen. — 
Wenn das fämmtliche fubalterne Perfonal nach 
und nach eine Nacht auf der Hauptwache wird 
zugebracht haben, fo hoff ich, foll unfere Sache 
vortrefflich gehen. 

Sch habe geftern im Theater bemerkt, daß ein 
ftarker Riß in der Dede von der linken Seite der 
runden Deffnung nach dem Profcenium geht. 
Haben Sie doch die Güte, den alten Duadrator 
Müller zu veranlaffen,, daß er die Dede beficht 
und feine Meinung daräber eröffnet. Ferner 
hab’ ich bemerkt, daß wenn Stuͤcke aus,der mitt: - 
lern Beit gefpielt werden, und die Perfonen, wie 
billig, neue Kleider anhaben, doch die Degenges 
fäße alt und roftig find, wie man Gie aus den 
Beughäufern nimmt. Wollten Sie wohl bieräber 
den Stucator Diebel fprechen, der mit Vergol⸗ 
den, Verfildern, Poliren und dgl. recht gut um⸗ 
zugehen weiß, und unfer Zeughaus für ein Bils 
liges in Stand fegen wuͤrde. 
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454. 


An Fr. Schiller. 
Jena, den 189. November 1800. 

Wohin fi) die arme Poefle noch flüchten fol, 
weiß ich nicht. Hier iſt fie abermals in Gefahr, 
von Philofophen, Naturforfchern und Conforten 
fehe in die Enge getrieben zu werden. 8war 
kann ich nicht Teugnen, daß ich die Herren ſelbſt 
einlade und auffordere, und der boͤſen Gewohn⸗ 
heit des Zcheoretificens aus freiem Willen nachs 
hänge, und alfo kann ich Niemand anklagen, ald 
mich ſelbſt. Indeſſen werden recht gute Dinge 


Jauf recht gute Welfe in Anregung gebracht, fo 


daß ich meine Zeit vergnägt genug hinbringe. 
Loder hofft Sie Donnerftags zu fehen; Geh. Rath 
Voigt hatte, sole man fagt, auch nicht Übel Luft. 


I Bielleiht machten Sie zufammen eine Partie und 


brächten Meyern mit. Sagen Sie mir aber 


doch hierüber etwas Näheres mit dem Boten, 


damit wir unfere Einrichtung machen koͤnnen. 
Wenn Sie zu uns kommen, fo werben Sie viel 
Enthufiasmus für das Festum Saeculare finden, 
Man hat wirklich einige "gute Gedanken gehabt, 





Sur Helena®) 


die vielleicht ausführbar find. 
haben fich einige gute Motive gefunden, und 
wenn ich ein Dugend Briefe, die ich ſchuldig war, 
bei meinem bieflgen Aufenthalt los werde, fo tft 
auch von der Geite was gewonnen. 


—e- 


459. 


Au Sr. Kirms. 
Sena, den BI. November 1800, 

Penn Sphigente, wie ich vermuthe, den 
2dften diefes noch nicht gegeden werden kann, um 
fo weniger, als Freitags Redoute iſt, fo gedente 
ich dte nächfle Woche noch hier zu bleiben, Schreis 
ben Sie mir Boch Morgen mit dem Boten, wie 
es ausficht, damit ich mich danach einrichten fann. 
— Wegen der Furien und dem Geſpenſt machen 
Sie keine Anftalten. Sch habe einen Gedanken, 
den ich mit Profeffor Meyer befprechen und ſo⸗ 
dann communiciren will, wodurch ich diefe Er⸗ 
fiheinung vor dem Lächerlichen und Unfchidlichen 
zu falviren hoffe. Sch befinde mich hist, wie ges 
wöhntich, zufrieden und fleißig, und auch für das 
Theater nicht ganz unthätig. 


—9>- _ 
456. 
Aun Fr. Schiller. 

Sena, ben 16. Decanber 1800. 

Durh Kirms erhielt ich die Nachricht, daß 
Sffland meinen Zancredb?) den achzehnten 
Januar zur Krönungefeler aufführen wolle. Ich 
habe ihm zwei Acte geſchickt, und denfe den Ueber: 
reft nachzufenden. Hätte er friiher etwas von ei- 
nee folhen Abſicht merken Saflen, fo hätte man 
die Shöre hinzufügen, und dem Stuͤck baburch 
mehr Leben und Maſſe geben können. Mag eb 
indefien gehen, wie es kann. Aber da ich auf 
diefe Weife compromittirt bin, fo muß ich wenig- 
ftens noch acht Tage bier bleiben, um das Ganze 
fertig zu machen, denn abfegen darf ich gar wicht. 
Um nur das möglich zu machen, was gefchehen 
tft, habe ih in diefen Zagen meines Hierfeins 
die abfolnte Einſamkeit ftatwirt, Keinen Philofor 
phen noch Phyſiker, kurz, anfer Loder, gar 
Miemand geſehen. Ich babe mich in. dem vos 
mantifch stragifchen reife gehalten, und das, was 
th mache, fo wie das, was ich gemacht habe, er: 
fcheint mir doch einigermaßen in einem günfligen 





4) ©. dies Bwilhenfpiel zu Kauft in Goethes 


Werten. Vollſtaͤndige Aufgabe Legter Hand. Br. | 


4. S. 229 u. f. 8b. 41. 8. 179 u. f. 


2) ©. died Trauerfpiel in Goethe’ Werken. Voll⸗ 
ftändige Außgabe Iekter Hand. Bb. 7. ©. 287, 
8. f. 
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Lichte, weiches höchft nöthig ift, wenn man fertig 
werden wid. 

Da an Iffland, wie mir Kirms fihreibt, 
noch nichts gegangen iſt, fo wäre mein Rath, 
man fürchte ihn auf den Mai zu beflimmen; denn 
ih weiß überhaupt nicht, wie er, oder irgend 
ein bedeutender Berliner Schauipteler, im Sanuar ' 
kommen will, wenn fie ben achtzehnten Sanuar 
auf das Krönungsfeft entweder den Zancred, . 
ober irgend ein bedeutendes Städ geben wollen. 
— Snftändig muß ich Sie erfuchen, mit Meder, . 
ben ich vecht ſehr zu grüßen bitte, fih der Auffüb: 
rung der Sphigenie anzunehmen. Auh wirt 
Probe und WBorftelung immer genug Snterefle 
für Ste haben, da das Stuͤck doch ganz als r- 
rifche Tragoͤdie erfcheint. I 
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457. j 


Au Fr. Schiller. 
Jena, den 22. December 1800. 
Ich habe wenigſtens noch drei Tage zu thun, 
um mit meinen Rittern fertig zu werden. Der 
teagifche Sammer hat mir in dieſen kurzen Ta: 
gen wirklich zugeſetzt. Sch wäre laͤngſt fertig 
und wieder bei Ihnen, wenn ich mich gegen S ff: 
land nicht engagirt hätte. Denn immer alles 
glei genau zu corrigiren, abfchreiben zu laſſen 
and wieder durchzufehen, das hält mich auf. Eie 
wiffen ja, wie ein folches Gefchäft ausficht. Das : 
gegen iſt es wieder gut, wenn man einmal darin 
ftedt, daß die Arbeit fertig wird, und wir brau- 
hen fie doch auch zu Anfang bes Jahres. Ei: 
genttich hatte ich Doch zu lange gezaudert, und 
für einen Anlauf, nach meiner Art, war bie noch 
übeige Arbeit zu groß. Man glaubt nicht, was | 
für Fäden In fo einem Dinge fteden, bid man | 
ſich ſelbſt daran macht, fie wieder anfzubröfeln. _ 
Das wäre nun die Gonfeffion über bie ver | 
gangenen acht Zage. Sch wuͤnſche, daß Ste mir | 
auch manches und von befferer Art zu erzählen 
haben mögen, Mein einfames Leben habe ich 
fortgefegt, bin nur einmal an dem fchönften Zage | 
fpazieren gegangen. Friedrich Schlegel und ! 
Niethammer Haben mich befuht. Schel⸗ 
ling werde fh auf den Freitag mitbringen, um | 
bei unferer Säkularempirie einen tächtigen Hin⸗ 
terhalt zu haben. Uebrigens habe ich fehr viel 
gelefen, um die langen Abende einigermaßen zu | 
nutzen. — 
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458, 
An Fr. Schiller. 


Sena , den BO. December 1800. 

Sie erhalten den Tancred noch feucht vom 
Buchbinder. Haben Sie die Güte, ihn mit Auf: 
merkſamkeit durchzufefen, und fich ihn gleich auf 
unferem Theater zu denken. Mögen Sie heute 
Abend ein gewöhnlich frugales Gaftmahl in der 
philofophifch - artiftifchen Gefellfchaft einnehmen, fo 
folen Sie uns herzlich willkommen fein. Wir 


koͤnnen alsdann über das Stuͤck weiter fprechen, 


deffen Rollen indeflen abgefchrichen werben. 


—o>- 


459. 


An J. F. Neichardt *). 
Meimar, den 5. Februar 1801. 


Nicht Jedermann zieht von ſeinen Reiſen ſol⸗ 
chen Vortheil, als ich von meiner kleinen Abwe⸗ 
ſenheit. Da ich von der nahfernen Grenze des 
Todtenreichs zuruͤckkehrte, begegneten mir glei 
fo viele Theilnehmende, welche mir die ſchmeichel⸗ 
hafte Ueberzeugung gaben, daß ich fonft nicht als 
fein für mich, fondern auch für Andere gelebt 
hatte. Treunde und Bekannte nicht allein, ſon⸗ 
dern auch Fremde und Entfremdete bezeigten mir 
Ihr Wohlmollen;, und wie Kinder ohne Haß ges 
boren werden, wie das Gluͤck der erften Sahre 
darin befteht, dag in ihnen mehr die Neigung, 
ald die Abneigung herrfcht, fo ſollte ich auch bei 
meinem Wicdereintritt in’s Leben diefes Gluͤcks 
theilhaft werden, mit aufgehobenem Widerwillen 
eine neue Bahn anzutreten. 

‚Wie angenehm mir Ihr Brief in diefem Sinne 
war, fagen Sie fih felbft, mit dee Herzlichkeit, 


mit der er gefchrieben iſt. Ein altes gegründetes 


Verhältnif, wie das unfrige, Eonnte nur wie 
Blutsfreundfchaften durch unnatärliche Ereigniſſe 
zerftört werden. Um fo erfreulicher ift es, wenn 
Natur und Ueberzeugung ed roteder herftellt. 
Bon dem, was ich gelitten habe, weiß ich mes 
nig zu fagen. Nicht ganz ohne vorhergehende 
Warnung überfiel mich kurz nach dem neuen 
Sahre die Krankheit, und befämpfte meine Natur 
unter fo vielen feltfamen Formen, daß meine Ges 
nefung felöft den erfahrenften Aerzten auf einige 
Zeit zweifelhaft werden mußte. Neun Tage und 
neun Nächt dauerte diefer Zuftand, aus dem Ich 
mich wenig erinnere. Das Gluͤcklichſte war, daß 


1) Geboren den 25. November 17523 zu Königb: 


Goethe's Briefe, 


in dem Augenblide, als die Befinnung eintrat, 
ich mich felbft ganz wiederfand. 


Man erzählt von Haller'n, daß, ald er eins ||. 


mal eine Treppe herunter und auf den Kopf ge= 
fallen war, ex fogleich, nachdem er aufgeflanden, 
fih die Namen der chinefifchen Kaifer nach der 
Neihe hergefagt, um zu verfuchen, ob fein Ges 
dächtnif gelitten habe. — Mir ift es nicht zu 
verdenken, wenn ich Ähnliche Proben anftellte. 
Auch hatte ich Zeit und Gelegenheit, in den vers 
gangenen vierzehn Tagen mir manche von ben 
Fäden zu vergegenwärtigen, die mich an's Leben, 
an Sefchäfte, an Wiffenfchaft und Kunft knuͤpfen. 
Keiner iſt abgeriffen, wie es fcheint, die Combina⸗ 
tion geht wie vor Alters fort, und die Production 
feheint auch in einem Winkel zu lauern, um mid) 
vielleicht bald durch ihre Wirkungen zu erfreuen. 
Doch wollen wir uns indeß als Genefende behan« 
deln, und zufrieden mit einer baldigen Wiederher⸗ 
ftellung nach einem fo großen Uebel, in gefchäftigem 
Muͤßiggang dem Fruͤhjahr entgegenfchlendern, 

Das erfte höhere Beduͤrfniß, was ich nach mei⸗ 
ner Krankheit empfand, war nach Wufif, das man 
denn auch, fo gut es die Umftände erlaubten, zu 
befriedigen fuchte. Senden Sie mir doch ja Ihre 
neueften Gompofitionen, ich will mir und einigen 
Sreunden damit einen Feſtabend machen. Empfeh⸗ 
len Sie mic dankbar befannten und unbekannten 
Wohlwollenden in Berlin. Sch wuͤnſche nichte 
mehr, als fo vielen Freunden, die auf meine Exi⸗ 
ftenz einen Werth fegen, auch künftig zur Freude 
und zum Nußen zu leben. 


——9>- / 
460. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, den O. Februar 1801. 

Halten Sie fich ja, daß dieſer Sturm *) vor: 
übergehe. Freilich hätte ich gehofft, Sie heute 
Abend in meiner Einſamkeit zu fehen. Arbeiten ' 
möcht und koͤnnt' ich wohl befonders auch Shnen 
zur Sreude, wenn nicht mein zerrißner Zuftand 
mir faft alle Hoffnung und zugleich den Muth be: 
nähme. Die Motive, die Eie mir geftern erzähl: 
ten, babe ich weiter durchgedacht, und es fcheint 
wohl, daß ich fie, auch nach meiner Art zu denken, 
fämmtlich billigen werde. Sch mwünfche nun die 
Anlage des Stuͤcks *) auch von vorn herein zu 
kennen. 


.1) Schiller war damals bebeutend krank. 
2) Die Jungfrau von Drleand. 


berg in Preußen, war Gapellmeifter zu Berlin 095 
und Gaffel und flarb den 27. Zuni 1814 auf 
feinem Gute Giebichenftein bei Halle. 
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461. 
An Fr. Schiller. 
Meimar, den 11. Februar 1801. 
| Ich nehme bie Lectäre mit vielem Vergnügen 
an, um fo mehr, als ich Sie ſelbſt erfuchen wollte, 


4 mir wenigftens den Plan von vorn herein zu ers 


| zählen. Nur kann ich heute nicht ausfahren, weil 
Starke heute früh eine etwas fchmerzliche, Ich hoffe 
aber die letzte Operation am Auge vorgenommen, 
| und mir das Ausgehen wegen der Kälte verboten 
| hat. Sch ſchicke Ihnen daher um halb fech6 den 
Wagen, und fo können Sie auch nach Tiſche nach 
Haufe fahren. Sch verfpreche mir viel Gutes von 
biefer Lectuͤre ſowohl für Ihr Fortfehreiten als fir 
eigene Production, 


462. _ 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den 7. März 1801. 

Da es ſchon ſpaͤt ift und Ich Feine Hoffnung 
mehr habe, heute von Ihnen etwas zu hören, fo 
wi ich hiermit das Neuefte vermelden. Herr 
Hartmann aus Stuttgart {ft angelommen. 
Wenn ich Ihn und fein Gemälde gefehen habe, 
follen Sie ein Mäheres vernehmen. — Ueber bie 
Preisfrage Hab’ ich wieder nachgedacht, und finde 
vorläufig, daß ihr von dem Standpunkte der ems 
pirifchen Pfychologle, wo wir Poeten doch eigent⸗ 
lich zu Haufe find, recht gut beizukommen iſt. 
Man ſteht zwifchen dem Philofophen und Hiſtoriker, 
und befindet ſich auf dem Gebiete des eigentlichen 
Gehalts, wenn jener die Form und diefer den 
Stoff bringt. Der durch alle Zeiten und Orte 
durchgehende , unveränderliche Naturftand fcheint 
mir die Bafe zu fein, worauf das ganze Gebäude 
aufgeführt werden muß; doch dies dient mehr zur 
Beantwortung, als zur Aufſtellung der Frage. 
Mich verlangt fehr zw erfahren, wie Shnen die 
Veränderung zufchlägt, und ich wuͤnſche das Beſte. 


0 


468. 


Au Fr, Schiller. 
Weimar, ben 11. März 1801. 
Meine Hoffnung, dag Sie in diefen fchönen 
| Sagen recht weit vorgeruͤckt fein wÄrden, bentmmt 
| mir She Brief 2), Vielleicht kommt es auf eine 
1 mal, tie e8 mir auch- fonft in ähnlichen Fällen 
| ergangen if. — Hartmann von Stuttgart iſt 
| bier, und es thut mir vecht leid, daß Sie ihn nicht 
i Eennen lernen. Ein großer derber junger Mann 
| von 28 Jahren, den man eher für einen Muſikus 


1) Som 10. Mirz 1801. ©. SHillers aus⸗ 


erlefene Briefe. 8. 3. ©, 218 u. f. 


als für einen Maler halten würde. Sein Wefen 
und Betragen ift nain, In Abficht auf Kunftgefin- 


nung iſt er auf dem rechten Felde, nur nicht im: , 


mer auf dem rechten Wege. Sein großes Bild 
ift ſehenswerth; der Gegenftand nicht zu fchelten, 
aber doch nicht ganz glädlih. Cs iſt recht ange⸗ 
nehm mit ihm zu converficen. Sch habe mich an 
bie bebeutenbften Punkte gehalten, damit man mit 
einem fo fohönen Talent, mit fo einem guten Den: 
ſchen, in eine wahre Verbindung kommt, und auch 
in der Ferne ein Verhaͤltniß unterhalten fann. 
Das Befte ift, daß er nichts verliert, wenn Das 


— — — 
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Wahre wahr tft, da fo viele fih nur dem Aechten 


deshalb widerſezen, meil fie zu Grunde gehen 


| würden, wenn fie es anerfennten. 


Mit meinem Fauft geht es fachte fort. Wenn 
ich auch täglich nur wenig mache, fo fuche ich mir 
doch den Sinn und ben Antheil daran zu erhals 
ten. 


Wegen der Preisfrage find wir ganz einig. - 


u 


Man könnte verlangen: eine gedrängte lichtvolle i 


Darftellung des Beftehenden im Menſchen, mit 
Entwicklung der Phänomene der Eultur aus dem⸗ 
felben, man betrachte fie nun als ein Ganzes der 


tee er 


Gegenwart, ober der Succeffion, oder ald beides j 
zugleih. Wie Gie, bin ich überzeugt, daß man | 


auf biefem Wege am erften zum Zweck gelangen, 
und, bei dem unendlichen Stoff, eine faßlihe Dars 
ftellung erwarten koͤnne. 

In Stuttgart ft, mie Ich durch Menern höre, 
dem es Hartmann erzählt hat, große Bewegung 
und Unzufriedenheit über unfere Kunſturtheile. 
Wenn man das Detail verntimmt, fo fieht man 
freilich, in welcher jaͤmmerlichen Denkweiſe fie bes 
fangen ſind. Ihren Auffag haben fie für eine 
Arbeit von Böttiger erflärt. Wenn fie fih auf 
den Styl der bildenden Kunft nicht beffer verſte⸗ 
ben als den Styl des Schreibens, fo ficht es frei= 
ih windig aus. Man macht fih immer eine 
Illuſion über die Menſchen, beſonders uͤber feine 
Zeit. Die Confuſion, die durch ſo viele Indivi⸗ 
duen eutſteht, deren jeder ein anderes Intereſſe 
hat, dieſes oder jenes geltend zu machen, iſt un⸗ 
endlich. — Sie erhalten zugleich ein Trauerſpiel, 
in welchem Sie mit Schrecken abermals, wie mich 
duͤnkt, aus einem ſehr hohlen Faſſe, den Nachklang 
des Wallenſtein hoͤren werden. Ich ſchließe mit 
dem Wunſche für ſchoͤnes Wetter und productive 
Seunden. 

9 
464. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 14. Maͤrz 1801. 

Zuodrderft wuͤnſche ich von Herzen Gluͤck, dag 
die Arbeit gut von. ftatten geht. Sch habe an 
Fauſt auch Einiges gethan, und fo rädt man denn 
immer, obgleich laugſam, weiter. — Hartmann’ 
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Aufenthalt ift vieleicht file uns näglicher, als für 
Denfelben,, Indem wir eine nicht ganz ausgebildete 
: Dentweife eines vorzäglichen Menfchen kennen ler⸗ 
ı nen. Uebrigens fällt eö mir manchmal ein, daß 
: man auf die Kunft eigentlich eine geheime Gefells 
ſchaft fundiren follte, wobei dad Luſtige wäre, daß 
fehr viele Künftler in die höheren Grade gar nicht 
kommen Eönnten. Auch müßte man fie ſelbſt dem 
faͤhigſten nicht geben, fondern wenn er endlich 
Ddahin gelangte, ihm nur erklären, daß er fie er: 
reicht habe. Sprechen, fchreiben, druden wird et⸗ 
was nügen, aber nicht viel; inbefien wollen wir 
uns auch diefes nicht reuen laflen. Hartmann 
haben wir gleich veranlaft, hier etwas zu compo⸗ 
niren, und zwar einen etwas widerftrebenden Ge⸗ 
. genftand: den Abmet, wie er, ungeachtet der Leiche 
im Hauſe, den Herkules aufnimmt und ihn be: 
wirthet. Wie wir hierauf gekommen find, follen 
Sie künftig hören; zum Schreiben ift es zu ums 

| ftändtich, 
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466. 


An Fr. Schiller. 

Weimar, den 18. Maͤrz 1801. 
Oödgleich Florentin *) als ein Erdgeborner 
auftritt, fo ließe fich doch recht gut feine Stamm: 
tafel machen; es koͤnnen durch diefe Filiationen 
noch mwunderliche Sefchöpfe entfichen. Sch habe 
ungefähr hundert Seiten gelefen, und conformire 
mich mit Shrem Urtheil 2). Einige Situationen 
find gut angelegt; ich bin neugierig ob fie die Vers 
fafferin 2) in der Folge zu nugen weiß. Was ſich 
aber ein Student freuen muß, wenn er einen fol: 
hen Helden gewahr wird! Denn fo ungefähr 
möchten fie doch gern alle ausfehen. Dagegen fend’ 
ich Shnen eine andere Erſcheinung, die, wie fle 
fagt, vom Himmel kommt, allein, wie mid) dünft, 
gar zu viel von diefer altfräntifchen Erde an fih 
hat. Der Verfaſſer diefes Werkleins fcheint mir 
ſich wie Im Fegfeuer zroifchen der Empirie und 
der Abſtraction, in einem ſehr unbehaglichen Mit⸗ 
telftande zu befinden; indeß iſt weder an Inhalt 
noch an Form etwas Aber das fonft Gewohnte. 
Sch wänfchte, daß Schlegel von diefem Kampf 
einen Vortheil ziehen möge, denn freilich habe ich 
feine Gabe als Docent auch von feinen beften 

Freunden nicht rühmen hören. : 


— — 


1) vlorentin, ein Roman, herausgegeben von Br 
Schlegel. Lübed und Leipzig 1800. - 


2) ©. Schillers auderkefene Briefe. Bo. 3. 
©. 223. 


nn —— 
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3) Madame Veit, geborne Mendelöfohn. Sie 
ward, nachdem ihre Ehe mit dem Kaufmann 
Simon⸗—Veit getvennt worben war, bie Gat⸗ 
tin Friedrich Schlegel's. 


— — — rn 
— — — — 
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Ob wir gleich Ihre Abweſenheit hier ſehr fuͤh⸗ 
len, ſo wuͤnſche ich doch, daß Sie ſo lange als moͤg⸗ 
Lich drüben 2) bleiben. Wenigſtens iſt mir die 
Iepte Zeit immer in ber Einfamteit die gänftigfte 
gervefen, welches ich Ihnen auch von Herzen wuͤn⸗ 
{hen will. Keinen eigentlihen Stilftand an Fauft 
habe ich noch nicht gemächt, aber mitunter nur 
ſchwache ' Fortfchritte. Da bie Philoſophen auf 
dieſe Arbeit neugierig find, fo habe ich mich frei 
lich zufammen zu nehmen. 

Hartmann’s erſter Entwurf von dem ange: 
zeigten Bilde hat ſchon vieles zur Sprache gebracht; 
wenn er. das profalfch Neelle durch das poetifch 
Eymbolifche erheben lernt, fo kann es was Er: 
freuliches werden. Webrigens fagte ich neulich 
zu Meyer'n: wir fishen gegen die neuere Kunft 
wie Julian gegen das Chriftenthum, nur daß 
wir ein bischen Elärer find wie er, Es ift recht 
fonderbar, wie gewiſſe Dentweifen allgemein wer- 
den, fich lange Zeit erhalten, und fo lange wirklich 
als ein Beſtehendes der menſchlichen Natur ange⸗ 
ſehen werben können, Cs iſt dies einer von den 
Hauptpunften, auf den zu veflecticen Ift, wenn die 
Drelsfrage zur Sprache kommt. 


—— 


466. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben AI. März 1801. 
Ich vermuthete, daß ich Ihnen durch die Rit⸗ 
tergeſchichte 2) einiges Vergnuͤgen machen wuͤrde. 
Sie iſt ſehr artig und unterhaltend, und dabei 
ein rechtes Muſter von modernem Auffaſſen und 
Behandeln Älterer Zuſtaͤnde. — Mit Hartmanv 
werden wir, ob er gleich ſchon zwei Zeichnungen 
gemacht hat, uͤber den Admet nicht einig werden, 
weil er in einem Bilde, das ganz ſymboliſch ſein 
mußte, die Begebenheit natuͤrlich darſtellt. Es iſt 
hier eine Kluft befeſtigt, die nur durch Offenba⸗ 
rung zu uͤberſpringen iſt. Wir glaubten uns fo 
deutlich daräber gegen ihn ausgebuldt zu haben; 
allein aus feinen Producten fieht man, daß ex nicht 
weiß, was wir wollen. Es gehört freilich eine 
völlige Sinnesänberung dazu, und wer weiß, ob er 
bei feinem fchönen Talent unter die Berufenen ger 
hört. Profeſſor Meyer hat mir verfprorhen, wenn 
Hartmann fort ift, eine Beichnung in unferm 
Sinne zu machen, aber nur für unfern ſtillen Ger 
brauch. 
Sch denke bei gutem und fchlimmen Wetter 
an Sie. Hätt’ ich voraus fehen Fönnen, daß der 
Herzog fo lange auſen bliebe (er kommt erſt den 


1) In Ina. b 
3) Robert ber Zapfere, vom Grafen von 
Sreffan. 
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27ften), fo hätte ich Sie auf einige Tage beſucht. 
Mit nächftiem Boten ſchicke ich wieder Einiges zu 
lefen. — Das allegorifche Drama *) hab’ ich dies 
fen Morgen wieder zur Hand genommen. Was 
mir befonders aufflel, ift die Bitterkeit und die 
Trauer in Einem Product. Sch möchte nicht In 
der Haut des Verfaſſers ſtecken. Zu Shren Arbel- 
ten wuͤnſche ich viel Gluͤck, und freue mich auf 
die Zeiten, wenn wir wieder zufammen fein wers 
den. Fauſt hat noch keinen völligen Stillſtand 
erlitten, 

—o>- 

467. _ 
j An Fr. Schiller. 

Weimar, den 25. März 1801. 
Eben bin ih im Begriff, auf acht Tage nach 
Roßla zu gehen, nach deren Verlauf wir uns denn 
wohl wieder treffen werden, worauf ich mich fehr 


freue. Wenn Ihr Aufenthalt in Jena nicht ganz 


fo fruchtbar wird, wie Sie es hofften, fo ift das 
das gewöhnliche Schictfal poetifcher Vorfäge. In⸗ 
defien muß man auch das Wenigere mit Dank 
empfangen. Sch ſchicke Ihnen eine portugiefifche 
Reifebefchreibung, welche unterhaltend und lehrreich 
iſt, und den Wunfh, vieles Land zu befuchen, 
soohl ſchwerlich rege machen wird. — Beim Nach: 
denken uͤber's Beharrende im Menfchen, worauf 
fih die Phänomene der Cultur bezichen ließen, 
habe ich bis jest nur vier Grundzuftände gefuns 
den: des Genießens, des Strebens, der Refignation, 
der Gewohnheit. Weberhaupt geht es bei einer 
folhen Betrachtung fonderbar, dag nämlich die 
Differenzen unter den Fällen verfchwinden. Doch 
eine gewiſſe Einheit ift ja, was man bezwecken 
will. 
—9>- 


468. 


An Fr. Schiller. 
Dberroßla, den 27, April 1801. 

Indeſſen Sie allerlei außerordentliche theatras 
liſche Ergöglichkeiten genießen, muß ich auf dem 
Bande verweilen, und mic mit allerlei gerichtlis 
chen Händeln, Befuchen in der Nachbarſchaft und 
fonftigen realiftifchen Späßen unterhalten. Kann 
th es möglich machen, fo komme ich Sonnabendg, 
Sagen Sie mir doch ein Wort, wie es mit Nas 
than ?) geht, und ob die tapfere Jungfrau 
fich weiter producirt hut. Von mir kann ich wei: 
ter nichts fagen, ald daß mir der hiefige Aufent- 


1) Aeon und Xeonid, von Herder, im exrften 
Stüd der Adraſtea, und in Derbers Wers 
ten zur fchönen Literatur und Kunſt. Thl. 6. 
S. 93 u. f. 

23) Nathan der Weife, von Leffing, in befs 
fen Schriften. Thl. 18. ©. 211 w f. 
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halt phnfifch nicht übel befommt, und daß ich wohl 


damit zufrieden fein ann, da ich von meinem re : 


cvevalescirenden Zuftande ohnehin kein Wunder er⸗ 


warten darf. 
—>- 


469. 
Au Fr. Schiller. 
Dberroßla, ben 28. April 1801. 


Ich habe diefe Tage das Gegentheil von Ge⸗ 


fang und Zanzkunft erlebt,. indem ich mit der ro⸗ 
hen Natur und über das efelhafte Mein und Dein 
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im Streite Tag. Heute bin ich meinen alten Pach⸗ 


ter erjt lo6 geworden, und nun giebt es fo mans 
ches zu beforgen und zu bedenken, da der neue erft 


Sohannis anzieht. Ich glaube daher kaum, daß 
ich Sonnabends kommen werde. Nehmen Gie fih 


doch einer Lefeprobe vom Nathan einftweilen an, 


bis ich eintreffe; denn ohne Leitung wirden ſich 


die Leute gar nicht zu helfen wiflen. Es ift ein 


fehr undankbares Gefchäft, doch kann man es nicht | 


ganz los werden. Einer Vorftellung Shrer Sun g⸗ 
frau möcht ich nicht ganz entfagen. Sie hat zwar 
große Schwierigkeiten, doch haben wir ſchon große 
genug überwunden. Aber freilich wird durch thea= 
tralifche Erfahrungen Glauben, Liebe und Hoffnung 
nicht vermehrt. Daß Sie perfönlich etwas Befs 


feres thun können, als fich einer folchen Didaskalie 


zu unterziehen, bin ich ſelbſt uͤberzeugt. Es kaͤme 


darauf an, ob ich bei meiner jetzigen Halbthaͤtig⸗ 


keit dazu nicht am beſten taugte. Doch davon 


wird ſich reden laſſen, wenn wir wieder zuſammen 


kommen. 


Ich Habe der Verſuchung nicht widerſtehen koͤn⸗ 


nen, mie einen‘ Spaziergang hier anzulegen, da 
man vorher feinen Schritt Im Trocknen thun konnte 


bei feuchtem Wetter und feinen im Schatten bei : 


Sonnenfhein, Nun bat mich das etwas weiter 
geführt als bilig, und ich muß hier bleiben, bis 
die Anlage fertig ift, weil fie mir zulegt noch ver⸗ 
pfufcht werden Eönnte, Leben Sie indeffen wohl 
in einer beſſern Welt und finnen Sie auf neue 
Schöpfungen zu unferer Freude. 


—9>- 
470. 
Au C. F. Zelter. 

Weimar, den 29. Mai 1801. 

Sie haben durch das Denkmal, das Gie 
Fafch’ren errichtet *), ein fehr verdienftliches Werk 
vollendete. Das Andenken an ein vergangenes 
Menfchenleben zieht fich fo fehr in's Enge zufams 
men, daß die Neigung erſt wieder bie Afche palin⸗ 


1) 8. 8. Ch. Faſch, von 6. F. Belter. 
iin 1801. 
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aus dem Jahre 1801. 


geneficen und den verklärten Phönir unſrem Auge 
Darftellen muß. Jeder Biedermann darf wuͤnſchen, 
auf diefe Welfe von dem Freunde, dem Schüler, 
dem SKunftgenoffen dereinft gefchildert zu werden. 
te übel nehmen fich gegen ein fo Liebevoll wieder 
auferwedtes Individuum jene Nekrologe aus, die, 
indem fie das, was Gutes und Boͤſes durch das 
Zeben eines bedeutenden Wenfchen von der Menge 
geroähnt und geklatfcht worden, gleich nach feinem 
Verſcheiden emfig gegen einander ftellen, feine ſo⸗ 
genannten Zugenden und Fehler mit heuchlerifcher 
Gerechtigkeit aufftusen, und dadurch, weit ſchlim⸗ 
mer als der Zod, eine Perfonalität zerftören, die 
nur in der lebendigen Bereinigung folcher entges 
gengefesten Eigenfchaften gedacht werden Tann. 
Die Entftehung der fechözehnftimmigen Meſſe 
und der daraus hervorwachfenden Singgeſellſchaft 
hat mich befonders ergößt. Wie fehr hab’ Ich dem 
guten Faſch gegönnt, daß er fo glädlich war, 
eine folche Idee zulegt noch vealifirt zu fehen. 
Sn. einem frähern Briefe fragen Gie an, ob 
nicht etwas, das einer Oper ähnlich fei, ſich unter 
meinen Papieren befinde. Bon einem zweiten Theil 
der Bauberflöte:) werden Sie die erſten Scenen 
in dem naͤchſten Wil ma'n d'ſchen Zafchenbuche fin: 
den. Zu einem ernfthaften Singftäd, die Dana i⸗ 
den, worin, nach Art der aͤltern griechifchen Tra⸗ 
gödie, der Chor ald Hauptgegenftand erfcheinen 
ſollte, hatte ich vor einigen Jahren den Entwurf 
gemacht, aber keins von beiden Städen werd’ ich 
wohl jemals ausführen. Dan müßte mit dem 
Somponiften zufemmenleben, und für ein beftimm: 
tes Theater arbeiten, fonft kann nicht leicht aus 
einer folchen Unternehmung etwas werden, 
Senden Sie mir doch von Zeit zu Zeit etwas 
von Shren Sompoflitionen. — Sch lebe in keiner 
mufitalifchen Sphäre. Wir reproduciren das ganze 
Jahr bald diefe bald jene Muſik, aber wo keine 
Production ift, kann eine Kunft nicht lebendig 


empfunden werben. 
—>- 


aTl. 


Au Fr. Schiller. 
Göttingen, den 11. Juni 1801. 
Ehe ich von Göttingen fcheide, muß ich Ihnen 
doch ein Lebenszeichen geben. Es iſt mir bisher 
fehr mohl ergangen; ich habe die merkmuͤrdigſten 
Anftalten gefehen, und den größten Shell der 
Profefforen Eennen lernen. Man begegnet mir 


e 


| mit viel Neigung und gutem Willen, und ich ge: 


Rx 
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| fiche, daß ich mich fange nicht fo wohl und heiter 


befunden habe. Die Anftalten find höchft reſpec⸗ 
tabel , doch werden Sie darüber, fo wie über die 





1) &. Goethe Werke. rt Ausgabe 
lester Hand. Dt. 11. ©. 191 





Menfchen, erſt mündlich von mir hören. Leider 
fheinen meine Acten auf diefer Reife nicht fo an 
zuſchwellen, wie auf der legten nad) der Schweiz. 
Damals war Ich freilich im Kalle, meine Kräfte 
an der Welt zu verfuchen; jetzt will ich zufrieden 
fein, wenn ich fle an ihr wieder herftele. Kann 
ich indeffen nur zum Anfchauen der Zotalität des 
Söttingen’fchen Zuftandes gelangen, fo wird mir 
diefe Reife von außerordentlihem Nupen fein. 
Schon jest fÜHl ich, wie ſich mein Geift bei Bes 
trachtung diefer Zuſtaͤnde aufheitert. — Mein 
Reifegefährte Auguft *) ift auch Schuld an mels 
nem mindern Fleiß, indem er mich zerftreut, und 
manche Betrachtung ableitet. Doch ift er fehr 
glädlih; er gewinnt in manchem Sinne, und 
auch mein Verhältnig gegen die Menfchen . wird 
durch ihn gelinder und heiterer, als es vieleicht . 
außerdem hätte fein können. 


—>- 


472. 
Au Fr. Schiller. 
Pyrmont, den 12. Sull 1801. 

Zu der Entfchließung, die Sie gefaßt haben ?), 
wünfche ich von Herzen Gluͤck. Es iſt recht fchön, 
daß Sie, fi nach Norden bewegen, indeß ich im 
noröweftlichen Deutfchland mich umfehe. Wir wer⸗ 
den alsdann manches einander mittheilen, und die 
Zuftände vergleichen können. Da mich die Eur 
zu aller Arbeit untächtig gemacht hat, fo hab’ ich 
bier wenig Zufriedenheit genoffen. Doch darf ich 
manches guten und intereffanten Geſpraͤchs nicht 
vergefien, Der Prediger Schuͤtz aus Buͤckeburg, 
Bruder der Frau Griesbach, iſt ein fehr unter: 
richteter und angenehmer Mann. . Befonders merk: 
würdig iſt es, wenn man im Stillen eine Vers 
gleichung zwifchen ihm und feinen Gefchwiftern 
anftellt. Won anderen perfönlichen Erſcheinungen 
mündlich, 

Wenn ich von einem Refultate reden fol, das 
fih in mir zu bilden ſcheint, fo fieht es aus, ale 
wenn ich Luft fühlte, immer mehr für mich zu 
theoretäfiten und immer weniger für Andere. 
Die Deenfchen fiherzen und bangen ſich an ben 
Bebensräthfeln herum, menige kümmern fich um 
die auflöfenden Worte. Da fie nun fämmtlich fehr 
recht daran thun, fo muß man fie nicht irre ma⸗ 
chen. Was auch diefe Erpedition und Eur auf 
Geiſt und Leib für eine Wirkung haben mag, fo 
fühle ich doch, daß ich alle Urfache habe, mich zu 


1) Goethe's Sohn, fpäterhin Geh. Kammerrath 
und Kammerherr zu Weimar. Er flarb zu Nom 
den 28. October 1830. 

2) Bu einer Reife an die Oſtſee, um die Seebäber 
zu en S. Schil lers auserleſene — 
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befchränten und nur das Nächfte und Nothwen⸗ 
digfte vorzunehmen. Es wird mir alfo ganz an⸗ 
genehm fein, irgend ein Engagement los zu wer⸗ 
den, in ein neues möchte ich mich hingegen nicht 
| gern einlaffen *). Doch das wird fich alles zeigen, 
wenn wir wieder zufammen fommen, und ſowohl 
unfer Erworbenes als unfere Kräfte berechnen. — 
| Auf Hero und Leander?) bin ich recht nen= 
gierig.. Was Ihr Schauſpiel betrifft, fo weiß 
| ih nit, 0b Sie von den Malthefern ?) oder 
von dem untergefchobenen Prinzen *) fprechen, 
und ich werde alfo auf doppelte Weife Überrafcht 
fein, wenn Gie auch hierin vorwärts rüden. 
| Die Zotalität ded Pyrmonter Zuftandes habe 
1 ich fo ziemlich vor mir. Auf meiner Rüdreife 
| hoffe ich auch zu completiven, was mir noch an 
Söttingen fehlt. Gaffel werde ich mehr im Als 
| gemeinen und nur von der Kunftfeite zu faffen 
1 fuchen, weil, die Zeit zu einem Weitern nicht hin⸗ 
reiht. Meine Acten find übrigens fehr mager 
| geblieben; die Badeliften und Comoͤdienzettel ma⸗ 
| chen den größten Theil davon aus. — Bel dem 
1 hiefigen Theater find mehrere Subjecte, die 
ein recht gutes Aeuſierliches haben, und per: 
fectibel fcheinen; die Geſellſchaft im Ganzen 'ift 
eher gut als ſchlecht, doch bringt fie eigentlich 
nichts Erfreuliches hervor, weil der Naturaliss 
| mus, die Pfufcherei, die falfche Richtung der Ins 
| dioidualitäten, entweder zum Trocknen oder zum 


F Manierirten, und wie das Unheil alle heißen mag, 


I hier fo wie überall webt und wirkt, und das Zus 
fammenbrennen des Ganzen verhindert. Mich vers 
| fangt fehr auf die Schilderung, die Sie uns vom 
| Berliner Theater machen werden ®). 

Der Herzog wird morgen oder übermorgen cr: 
wartet; wenn er fich eingerichtet hat, denke ich 
| nach Göttingen zurädzugehn. Blumenbachs 


— — — — 


1) Died bezieht ſich auf die von Schiller a. a. D. 
befindlichen Aeußerungen: „Weil es mit den Pr bs 
pyl«aen, wie mir Gotta verfiherte, noch gar 
nicht fort will, und gu wenig Gremplare davon in 
Circulation kommen, woburd) alfo, wenn Sie auch 
ganz auf alle Einnahme großmüthig Verzicht thaͤ⸗ 
ten, immer der Swed der Verbreitung leiden muß, 
fo hab’ ich Meyer'n die Idee mitgetheilt. bie Litera⸗ 
turzeitung zum Canal zu machen, bie Zunftbegriffe, 
worauf es ankommt, in's Publikum zu bringen. 
Sie würden z. B. alle Vierteljahr fi) eine Woche 
von der Literaturzeitung auöbebingen, und dab 
Kunſtweſen darin vornehmen u. ſ. w. 
S. biefe Ballade in Schillers Werten. Br. 9. 
Abtheil. 1. S. 75 w. f. 
3) ©. den Plan zu biefem Trauerfptel in Schiller's 
Werten. DB. 12. ©. 399. w. f. 
4) Demetriund. ©. den Plan zu dieſem Trauer⸗ 
fpiel. Ebend. Bd. 12. ©. 293 u. f. 
5) Schiller hatte auf feiner früher —— Neife 
Berlin und Dresden berühren wollen. &. Scils 
ler's außderlefene Briefe. Bb. 3. ©. 287, 


2) 


Yriete 





Schädelfammlung. hat manche alte Idee wieder | 
aufgeregt, und ich hoffe ein oder das andere Res . 


fultat fol bei näherer Betrachtung nicht fehlen. 


Profefiov Hofmann wird mich mit den krypto⸗ 


gamifchen Gewaͤchſen näher bekannt machen, und ' 


dadurch eine flarke Luͤcke in meinen botanifchen 
Kenntniffen ausfüllen. Was ich für meine Far⸗ 


benlehre auf der Bibliothek zu fuchen habe, ift 
und wird nun defto fchneller - 
zu finden fein. Ich leugne nicht, daß ich wohl . 
ein Vierteljahr in Göttingen zubringen möchte, | 


auch ſchon notirt, 


indem daſelbſt gar vieles beifammen zu haben ifl. 
P. S. Der Herzog iſt nun angefommen und 
it im Falle aller Ankommenden. Er hofft und 
amuͤſirt ſich; ich hingegen, als ein Abgehender, 
finde ſehr maͤßigen Gewinn, und die Weile will 
alle Tage laͤnger werden. Ich ſehe daher mit 
Sehnſucht meiner Erloͤſung entgegen, die fich 
wahrſcheinlich Mittwochs den funfzehnten ereignen 
wird. Von Goͤttingen ſchreibe ich noch einmal, 
wenn ich einigermaßen etwas zu ſagen habe. 


—>- 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, ben 18. October 1801. 

Unfer geftriges Gaftmahl war, ungeachtet der 
flarfen Wärze, auf dem Wege fehr fehlecht abzu⸗ 
laufen. Ihr Außenbleiben machte gleich eine große 
Luͤcke in die kleine Geſellſchaft. Melliſh war 
nicht vom beſten Humor, und dies gab auch mir 
eine etwas truͤbe Stimmung. Wir mußten erſt 
einige Stunden eſſen und trinken, bis wir ung ' 
belebt fühlten. Die Jaͤger, die erft gegen fünf 
Uhr kamen, und mit gutem Appetit in die Uebers 


reſte einfielen, gaben der ganzen Begebenheit eine ' 


beffere Wendung. Der ganze Verlauf der Par: 


De 


-— un te Ba SZ 


m 
it Wu 


2* — an 


| 





forcejagd warb nochmals vorgeführt, and wir blie⸗ 


ben ganz heiter bis gegen fieben Uhr zufammen. 


Nun gehe ich nach Sena, ohne Sie nochmals ges ' 


fchen zu haben, Sn ſechs Tagen bin ich wieder 


| 


bier, und ſchicke indeffen ein paar euftfpiele zu | 


gefälliger Einficht, 
—>sso- 
474. 
Au Fr. Schiller, 
Weimar, ben 15. December 1801. 


Ich ſchicke hier den Auffag über die KRunflaus- | 


ſtellung, die leider zu einem großen Volum ans | 
wählt. Doch macht Gegenwärtiges ungefähr drei | 
Das legte Viertel, das | 


Viertel vom Ganzen aus, 
noch bevorfteht, bezieht fich auf die Preisaufgabe 
und die künftige Einrichtung überhaupt. Mögen 
Sie wohl die Befälligkeit haben, beim Leſen einen 





Bleiftift in De Hand zu nehmen, und was Ihnen * 
A 








ans den Jahren 1801 — 1802. 
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| beifaͤlt, an der Geite zu notiren. Ginen Theil 
| der Handfchrift haße ich, wie Sie ſehen werden, 
noch gar nicht corrigirt, und ich gehe Überhaupt 
das Ganze noch einmal durch. — Am Ende von 
ı Langers Lucretia fehlt noch die Darftellung, 
was man denn eigentlic, auf dem Bilde fehe. 
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475. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 11. Januar 1802. 

Mir haben Sie geftern fehr vermißt, und um 
fo mehr Ihre Abweſenheit bedauert, da wir den⸗ 
Een mußten, dar Sie fih nicht ganz wohl befin= 
den. Sch wuͤnſche, daß Sie morgen ber Vorſtel⸗ 
fung beiwohnen koͤnnen. Hier ſchicke ich den vers 
langten Shell des Euripides; es iſt recht gut, 
daß Sie das Original leſen. Sch habe es dies⸗ 
mal noch nicht angefehen, ich hoffe, die Verglei⸗ 
hung fo uns manche Betrachtung gewähren. 
Mit Kreuden werd’ Ich Sie auch im neuen Jahre 
bald wieder mündlich begrüßen, und bie Forts 
dauer unferes Verhältniffes zu guter Stunde feiern. 
Sch lege auch die Umriffe der Preisſtuͤcke bei, bie 
ganz leidlich gerathen find. 


» 
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476. 

An Fr. Schiller. 
Sena, den 19. Iahuar 1808. 
In Jena, in Knebel's *) alter Stube, bin 
ih immer ein glädlicher Menſch, weil ich feinem 
Raum auf diefer Erde fo viel productive Mo⸗ 
mente verdanke. Es iſt luſtig, daf ich an einen 
weißen $eniterpfoften alles aufgefchrieben habe, 
was ich, feit dem 21, November 1798 in diefem 
Zimmer, von einiger Bedeutung arbeitete. Hätte 
ich diefe Regiftratur früher angefangen, fo ſtuͤnde 
gar manches darauf, mas unfer Verhältnig aus 
mir herans lockte. Eine Schnurre Aber das Wels 
mariſche Theater habe ich zu dictiren angefangen, 
und mache dabei mie billig ein erflaunt ernfthaft 
Sefiht. Da wir die reelle Leiftung im Rüden 
haben, fo ift e8 gut, ein wenig daͤmiſch auszuſehen 
und fich auf jede Welfe alle Wege frei zu halten. 
Hier kommt die Abfchrift des gräckficenden 
Schanfpiele. Ich bin neugierig, was Sie ihm 
abgewinnen werden, Sch habe hie und da hinein: 
gefehen; es iſt ganz verteufelt Human. Geht es 
halbweg, fo wollen wir's verjuchen, denn wir ha⸗ 
ben doch ſchon öfters gefehen, daß die Wirkungen 


1) &. 8. v. Knebel, geboren ben 30. November 
1744 zu Walenflein in Franken, geflorben ben 
23. Februar 1834 zu Jena. 
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eines folhen Wageftäds für uns und das Ganze 
Incalculabel find. — Indem ich in das Bütt- 
nerfche und academifche Bibliothefewefen hinein 
ſehe, und die Idee eines virtualen Catalogs der 
drei im Rande beftehenden Bibliotheken aus zufuͤh⸗ 
ren trachte, muß ich auch in die ungeheure Em: 
pirie des Literaturivefens hineinfchauen, wo einem 
denn doch, wenn man auch die Forderungen noch 
fo hoch fpannt, manches refpectable Streben und 
Leiften entgegen kommt. 

Am Geiſte der immer neuen Senalfchen Sugend 
werden die Abende gefellig bingebraht. Gleich 
Sonntags bin Ich bei Loder bis Ein Uhr in 
der Nacht geblieben, wo die Geſellſchaft gerade 
einige Sapitel Eiftorifcher Kenntniffe aufrief, die 
bei uns nicht zur Sprache kommen. Bel einiger 
Reflexion über die Unterhaltung fiel mir auf, was 
man für ein intereffantes Wert zufammenfchreiben 
könnte, wenn man das, was man erlebt hat, bei 
der Ueberficht, die einem die Sabre geben, mit 
gutem Humor aufzeichnete, 


3 
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417. 


An Sr. Schiller, 
Jena, den 22. Sanuar 1802. 

Ich ſage heute nur wenig, indem ich die Bei⸗ 
lage ſchicke, die Ihnen gewiß Freude machen wird, 
wenn Ste das Gedicht*) nicht ſchon kennen. Nur 
Schade, daß ſchon Jones und nun auch Dal 
berg (S. p. XV) bie fogenannten anftößigen Stels 
fen unterdrädt haben. Dadurch erhält das Stuͤck 
einen luͤſternen Character, da es im Original ges 
wiß einen genußvollen ausörädt. Mir waren 
merkwuͤrdig die aͤußerſt mannigfaltigen Motive, 
duch die ein Außerft einfacher Gegenftand fich zu 
einem unendlichen erweitert. 

Die Hauptprobe von Turandot?) wird wohl 
Dienftag fein. Schreiben Ste mir, 06 Sie ohne 
mein Zuthun glauben fertig zu werden, fo käme 
ich erſt Freitag früh. Der ſchreckliche Wuſt des 
Buͤttnerſchen Nachlaffes bedrängt mich um fo 
mehr, als ich gleich räumen fol, um dem neuen 
Kommandanten Platz zu machen. Ich dachte, die 
Zimmer zuzufchließen, und diefen Wirrkopf mes 
thodifch aufzukaͤmmen; nun muß ich ihn aber rein 


wegfchneiden, und fehen, wo die Sachen herum: 


ſtecken, und dabei Sorge tragen, daß ich die Vers 
wirrung nicht vermehre, Montag Nachmittag 


1) Sita⸗Govinta, oder bie Gefänge Jajodeva's, eis 
ned altinbifchen Dichters, aus dem Gandkeit in's 
Engliſche (von William Jones) und aus 
diefem in's Deutſche überfegt von J. F. 9. dv. 
Dalberg. Erfurt 1802. 

2) ©. dies nad) Gozzo bearbeitete Schaufbiel in 
Schiller's Werken. 8b. 11. ©. 5 nf. 
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wird erft Icgaliter aufgefiegelt, und da habe ich 
zum Demenagement nur wenig Zeit. Sch muß 
überhaupt denken, das Haus brenne, und da würde 
das Ausräumen noch etwas confufer ablaufen, 
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478. 


Au Fr. Schiller. 
: Weimar, den 2. Februar 1808, 

Ihre beiden neuen Raͤthſel haben den ſchoͤnen 
Fehler der erſten, beſonders des Auges, daß fie 
entzuͤckte Anſchauungen des Gegenſtandes enthal⸗ 
ten, worauf man faſt eine neue Dichtungsart 
gruͤnden koͤnnte. Das zweite habe ich auf's erſte 
Leſen, das erſte auf's zweite Leſen errathen. Meo 
voto würden Sie den Regenbogen an die erſte 
Stelle feßen, welcher leicht zu errathen, aber er: 
freulich ift; dann kaͤme meins, welches Eahl, aber 
nicht zu errathen iſt; dann der Blitz, welches 
nicht gleich errathen wird, und in jedem Fall 
einen fehr fhönen und hohen Eindrud zurädtäßt. 

Sch wuͤnſche, daß Ste morgen Mittag mit mir 
effen möchten, damit. wir einmal mit Mener 
wieder in einiger Behaglichkeit zufammen fißen. 
Sie follen mit abfonderlichen Saucen bewirthet 
werden. - Sch wuͤnſche es um fo mehr, als ich zu 
Anfang der andern Woche wieder nach Iena zu 
gehen gedenke. 

—>0>- 


470. 
An Sr, Schiller. 


Jena, ben 12. Februar 1802. 

So angenehm mirs iſt, daß Sie fih nun in 
Weimar durch einen Hauskauf firiren, fo gern will 
ich hier das Nöthige beforgen *). Goetze *) wird 
fein Möglichftes thun, und ich bitte Sienur, mir bald 
die Schlüffel zn Haus und Garten zu ſchicken, da= 
mit man die Liebhaber hineinfähren kann. Sch 
habe diefer Zage nichts vor mich gebracht, als eis 
nen Heinen Auffag uͤber's Weimarifche Theater, 
den ich fhon an Bertuch abgegeben habe. Es 
ift ein Wurf, den ih fo hinthue; man muß ſe⸗ 
ben, was fich weiter davon und daraus bilden 
laͤßt. Das Bibliothekögefchäft ift mehr ein unange⸗ 
nehmes, als ein ſchweres, und hauptfächlich darum 
verdrichlich, weil blos der Mangel an Raum ein 
zwedimäßiges Deployiren hindert. Indeſſen habe 
{ch auch fhon meine Mafregeln genommen. Da⸗ 
bei ift abermals das Fatale, daß man Niemand 
von hiefigen Menſchen anftellen kann. Sie find 


1) In Bezug auf den Verlauf des Schiller'ſchen 
Daufed und Gartens in Jena. 


2) Goethes Diener. 





alle ohnehin fo fehr gefchäftig, und ihre Zeit iſt 
fo fehr eingetheilt, welches Ahnen denn freilich 
übrigens zum Ruhme gereicht. 


Sch habe aber . 


nun diefe Tage die Sache von allen Seiten Über: - 


dacht, um das, mas ich unternchme, nicht mit 
Hoffnung, fondern mit Gewißheit des Erfolgs 
anzufangen. Helfen Sie fill mit mir durch vie 


irdifhen Dinge duch, damit wir wieder zu den - 


uͤberirdiſchen gelangen Eönnen. 


0 


480. 


Au Fr. Schiller. 
er Jena, den 19. Februar 1802. 
Ihrer Einladung werd’ ich diesmal, mein 
werther Freund, nicht folgen Eönnen. Den Rok— 


— 


ken, den ich angelegt habe, muß ich auch gleich 


abſpinnen und abweifen; ſonſt giebt es von neuem 
Unordnung, und das Gethane muß wiederholt 
werden. Unſerm guten Prinzen will ich ein 
ſchriftliches Lebewohl ſagen. Gruͤßen Sie Herrn 


v. Wolzog en vielmals, und wuͤnſchen ihm eine 


gluͤckliche Fahrt. Mein hieſiger Aufenthalt iſt mir 
ganz erfreulich. Sogar einiges Poetiſche hat ſich 
gezeigt, und ich habe wieder ein Paar Lieder, auf 
bekannte Melodien, zu Stande gebracht. 


Mitte des kleinen Cirkels bringen?). Mit Sch el: 
fing habe ich einen fehr guten Abend zugebracht. 
Die große Klarheit bei der großen Tiefe tft immer 
fehr erfreulich. Sch wiirde ihn öfters fehen, wenn 
ich nicht auf poetifche Momente hoffte. Die Philo⸗ 
fophie zerftört bei mir die Poefie, und das wohl 
deshalb, weil fie mich in's Object treibt, Indem 
{ch mich nie rein fpeculativ erhalten kann, fondern 
gleich zu jedem Sage eine Anfchauung fuchen mug, 
und deshalb gleich in die Natur hinaus fliehe. 


Es ift 
echt huͤbſch, daß Sie auch etwas der Art In bie | 


Mit M. habe. ich eine fehr angenehme Unter: . 


haltung gehabt. Er ft in diefem Wefen fo von 
Grund aus unterrichtet, an jenen Orten und in 


jenen Seiten fo zu Haufe, daß fo vieles der heili⸗ 


gen Schriften, was man fonft in idealer Allge⸗ 
meinheit anzuftaunen gewohnt ift, nun in einer 
fpectfifhen und individuellen Gegenwart‘ begreiftich 
fheint. Er hat einige meiner Zweifel ſehr huͤbſch, 
in der Zotalität feiner Vorſtellungsweiſe, aufge⸗ 


Löft, daß ich recht vergnäglich mit ihm übereinſtim⸗ 
Auch läßt fich Über manche Mari⸗ 


men fonnte. 
men, die bei fo. einer Arbeit zum Grunde liegen, 
muͤndlich mancher befriedigende. Auffchluß geben, 
und am Ende ift ein Individuum immer willkom⸗ 
men, das eine ſolche Zotalität In fich einfchließt. 


1) ©. das Gebicht: 
eimar, in Schillers — 
Abtheil. 1. S. 297 u. f. 


Dem Grbprinzen von 
Br. 9. 


pn — — 


F aus dem Jahre 1802. 


Das Englifhe der GitasGoyinta *) habe Ich 
num auch gelefen, und muß den guten Dalberg 


Leider einer pfufcherhaften Sudelei anlagen. 30: 


res fagt in feiner Vorrede: er habe diefes Gedicht 


erſt wörtlich überfept, und dann auögelaflen, was. 


ihm für feine Nation zu lüfteen und zu kuͤhn ges 
fchienen habe. Run läßt der deutiche Ueberſeter 
nicht allein nochmals aus, was ihm von biefer 


Seite bedenklich erfcheint, fondern er verſteht auch. 


ſehr fehöne unfchuldige Stellen gar niht, und 
überfept ſie falſch. Vielleicht Aberfeg’ Ich das’ Ende, 
das hauptfächkich durch diefen deutfchen Mehlthau 
verkuͤmmert worden iſt, damit der alte Dichter we⸗ 
nigftens in der Schöne vor Ihnen erfchelnen möge, 
wie ihn der englifche Ueberſetzer laſſen durfte. 
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482. 
Au Fr. Schiller. 


Jena, ben 19. Maͤrz 1808. 

Ich werde mich wohl Halb entfchließen, meis 
nen hiefigen Aufenthalt abzubrechen, um wieder 
zu Ihnen zu kommen. Da freue ich mich denn auf 
unfere Abende, um fo mehr, ale wir manches 
Neue einander werden zu communiciren haben, 
Wenn die dabei intereffirte Gefellfchaft das Aben⸗ 
theuer vom ten dieſes einigermaßen verfchmerzt 
hat, fo wollen wir bald wieder einen Piknik geben, 
und die neuen Lieber, die ich mitbringe, verfuchen. 
Haben Sie denn bie Shrigen etwa eltern mits 
gegeben, da die Körnerihen Compofitionen nicht 
greifen wollten? 


Io Sch wuͤnſche Ihren einen recht guten Humor 
481 x und eine recht derbe Fauſt, wenn Cie auf de 

u Ireniſche *) Sinledung antworten. Es wäre 

Au Fr. Schiller. recht fchön, wenn Ihnen eine Epiftel gluͤckte, die 


Jena, ben 9. März; 1808. 
Es iſt gegenwärtig hier gerade eine luſtige und 
gefellige Epoche, und ich bin meift Mittags und 
Abends auswärte. Dagegen kann ich noch Feine 
productiven Momente rühmen, bie fich überhaupt 
immer feltenee machen. 
Sch bin über des Soulavie Memoires histo- 
riques et politiques du gegne de Louis XVI. 
gerathen, ein Werk, das einen nicht Losläßt, und 
das durch feine Virkfeitigkeit einnimmt, wenn gleich 
der Berfafier mitunter verdächtig erfcheint. Im Gan⸗ 
zen tft es der ungeheure Anblick von Baͤchen und 
Strömen, die fi, nach) Raturnothwendigkeit, von 
vielen Höhen und vielen Thälern, gegen einander 
ftärzen , und endlich das Ucherfteigen eines großen 
Fluſſes und eine Ueberſchwemmung veranlaffen, in 
der zu Grunde geht, wer fie vorgefehen hat, fo 
gut ale der fie nicht ahnte. Man flieht in diefer 
ungehenern Empirie nichts als Natur, und nichte 
von dem, mas wir Phllofophen fo gern Freiheit 
nenmen möchten. Wir wollen erwarten, ob uns 
Bonapartes Perſoͤnlichkeit noch ferner mit dies 
fee herrlichen und herrſchenden Erfcheinung erfreuen 
wird. Da ich in diefen Tagen ſchon viee Bände 
diefes Werkes durchgelefen habe, fo weiß ich freilich 
fonft nicht viel zu fagen. Das Ichöne Wetter hat 
mich einigemal hinaus in das Freie gelodt, wo es 
auch noch fehr feucht if. — Sagen Sie mir gele⸗ 
gentlich etwas von den Weimartfchen Sufländen, 
und inwiefern Ihnen einige Arbeit gelingt. 


1) &. die vorhin angeführte Note 
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auf alle das Packzeug paßte, dem ich immer groͤ⸗ 
ern Haß widme und gelobe. — Ich freue mich zu 


hören, daß Sie Ihre Johanna auch für uns 


der theatralifchen Möglichkeit nähern wollen. le 
Berhaupt muͤſſen wir, da mie mit dieſer Vorſtel⸗ 
lung fo lange gezaudert, und durch irgend Etwas 
auszuzeichnen Tuchen. Mit der Iphigen ia ift mir 
unmöglich etwas anzufangen. Wenn Gie nicht 
die Unternehmung wagen, die Paar zweibeutigen 


Bere corrigiren, und dag Einſtudiren dirigiven wol: - 


fen, fo glaube ich nicht, daß es gehen wird; und 
doch wäre es in der jegigen Lage gut, und fie 
würde dann für andere Theater verlangt, wie es 
ja ſchon mit dem Nathan gegangen iſt. Rha⸗ 
damift und Zenobia tft, bei näherer Betrach⸗ 
tang, ein fehr merkwuͤrdiges Städ. Der höchfte 
Gipfel einer manierirten Kunft, wogegen die Vol⸗ 
tairefhen Städe als reine Natur erfcheinen. 
Das, wad an biefem Städe imponirt, tft wahr: 
fheintich die Kain’fche Lage des Helden, und der 
unftäte Charakter, der an das Schickſal jenes er⸗ 
ften Brudermoͤrders erinnert. Es übrigens auf's 
deutfche Theater zu heben, fehe ich noch Eeine 
Handhabe. — 

Unfere hieſigen theologiſchen Freunde find in 
Abelen Umftänden. Grießbach leidet an feinen 
Fuͤßen und Paulus mit feiner Frau. Gie tft 
ſehr Abel daran, fo daß ich für ihre Eriftenz fuͤrchte; 
und die Natur kann nun wieder eine Weile operi⸗ 
ren, bis fie ein fo nedifhes Weſen zum gweiten 
Male zufammen bringt. — Zel ter hat ſehr leb⸗ 
hafte Eindruͤcke zuruͤckgelaſſen. Man Hört Kberall 


1) Irene, eine Zeitſchriſt für Deutſchlands Toͤch⸗ 
ter. Herausgegeben von ©. %. v. Balem. 
Berlin, Muͤnſter und — 1801 - 1806. 
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feine Melodien, und, wir haben Ihm zu danfen, 
daß unfere Lieder und Balladen durch Ihn von 
den Zodten erwedt worden. — Das Bibliotheks⸗ 
wefen Eärt fi auf. Breter und Balken ſchwim⸗ 
men die Saale hinunter zu dem neuen Wufentem= 
nel in Lauchſtaͤdt. Laffen Sie doch auch diefes un 
fer Unternehmen auf fi) wirken, und thun Sic 
für Ihre älteren Sachen, was Sie Eönnen. 8war 
weiß ich wohl, wie ſchwer es hält, doch müffen 
Sie nach und nach durch Nachdenken und Uebung 
dem dramatifchen Metier fo viel Handgriffe abges 
winnen, daß Gente und reine poetifche Stimmung 
nicht gerade zu jeder Operation nöthig find. 

Sonft habe ich Einiges gelefen und getrieben. 
Schr merkwuͤrdig war mir ein Blid in das Ori⸗ 
ginal von Bromwn’s mebicinifchen Elementen. Es 
fieht einem daraus ein ganz trefflicher Geift entge⸗ 
gen, der fih Worte, Ausdräde, Wendungen 
fchafft, und fich deren mit befcheldener Conſequenz 
bedient, um feine Ucherzeugungen darzuſtellen. 
Man fpärt nichts von dem heftigen terminoldgi- 
ſchen Schlendrian feiner Nachfolger. Uebrigens ift 
das Büchlein im Zufammenhange ſchwer zu verſte⸗ 
ben, und ich habe es deswegen bei Seite gelegt, 
weil ich weder die gehörige Zeit noch Aufmerkſam⸗ 
£eit darauf wenden kann. 
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488. 


An Fr. Schiller. 
Jena, ven 4. Mai 1808. 

Zuerft meinen herzlichen Wunfch, daß die Ver⸗ 
änderung des Duartiers möge glädlich abgelaufen 
fein. Es fol mich fehr freuen, Sie in einer neuen, 
freundlichen, gegen die Sonne und das Grüne ge 
richteten Wohnung gefund und thätig anzutreffen. 
Nun wänfche ich aber auch von Ihnen über unfere 
theatralifchen Angelegenheiten etwas zu vernchmen. 
Was auguriren Sie von Iphigenien, die fich, 
wie voraus zu fehen war, etwas verfpätet? Was 
fügen Sie von Madame Bürger), deren Er⸗ 
fcheinung ich wohl gern felbft mit abgewartet hätte? 

Bei der Bibliothekseinrichtung fteht mir die Art 
der Scnenfer, die ſich nahezu mit der. Steliener 
söttlihem Nichtsthun vergleicht, auf eine 
verdrießliche Weife entgegen. Ich gebe die Bemer- 
tung zum Beten, daf das Arbeiten nach vorge: 
fehriebener Stunde, in einer Zeitenreihe regelmäßig 
vorgenommen, folhe Menſchen hervorbringe und 


bilde, die auch nur das Allernothdärftigfte, ftunz 


denweife und ftundenhaft möchte man fagen, ar⸗ 


1) Elife Bürger, gebornme Hahn, bie Gattin 
bed Dichters G. A. Bürger, noch vor deſſen 


beiten. Ich werde ſo lange als moͤglich hier blei⸗ 
ben, weil ich uͤberzeugt bin, daß, wie ich weggehe, 
das Ganze wieder mehr oder weniger ſtocken wird. 
Was mich uͤbrigens ſelbſt und mein Näheres be⸗ 
trifft, fo geht mir manches von flatten. Einiges 
Lyrifche hat fich wicder eingefunden,, und ich habe 
die Urquelle der norbifchen. Mythologie, weil ich 
fie eben vor mir fand, in ruhigen Abenden durdy 
ftudirt. Sch glaube darüber ziemlich im Klaren zu 
fein, wie ich mich deshalb, wenn Ich wieder komme, 
legitimiren werde. Es iſt gut, auch in einem fol- 
chen Felde nur einmal einen Pfahl zu fchlagen, und 
eine Stange aufjuftelen, nach der man fih gele⸗ 
gentlich orientiren fann. So fpricht auch ein fol- 


ches Bibliotheksweſen uns anderen lebhaft an, ſelbſt 


wenn man nur minutenmweife in die Bücher hinein 
fieht. 
phyſiſchen, geognoſtiſchen und naturhiſtoriſchen 
Studien. Alle Reiſebeſchreibungen ſind mir, als 
wenn ich in meine flache Hand ſaͤhe. — Daß die 


Gegend in dieſer Bluͤthenzeit außerordentlich ſchoͤn 
Ein Blick aus 


ſei, darf ich Ihnen nicht ſagen. 
Ihrer obern Gartenſtube, mit der Sie, wie ich 
hoͤre, einen Philoſophen belichen haben, — 
jetzt ſehr erquicklich ſein. 


-—>9>- 
An Fr. Schiller. 


ZJena, den 9. Dei 1008. 
Madame Bürger hat uns bis jegt noch ver- 
ſchont; wenn fie nicht ehwa morgen noch kommt, 


und auf eine Sonntagsbdeclamation Anſpruch macht. 


Auf alle Kälte werde ich mich in eine Ede des 


Eoals, nicht weit von der Thuͤre, fegen, und ! 


nach Befchaffenheit der Umflände aushalten oder 


auf und davon gehen. — Was Ste mir von Iphi⸗ 


genien fagen *), ift mix erfreulich. Könnten 
und möchten Sie das Werk bie zur Aufführung 


Sehr gänftig finde ich die Wirkung meiner ! 


treiben, ohne daß ich eine Probe fähe, und cs | 
Sonnabends, den Aäten, geben, fo bliebe ich noch | 


eine Woche hier, und brächte manches vor und 


binter mich. Wie ich höre, geht der Theaterbau | 


zu Lauchftädt vecht gut von flatten. Ich bin recht | 
neugierig, wie diefer Pilz aus der Erde wach 
fen wird, 


Wenn Gie eine Lefeprobe des Alarkos 2) ges ' 


halten haben, fo fagen Sie mir doch ein Wort da⸗ 
von. Es iſt mir biefe Zage ein neues dramatiſches 


Product zugefchidt worden, das mir, ih mag 


wohl fo fügen, Kummer mad. Ein unvertenns 


1) A ae außerfefene Briefe. Bd. 3. ©. 





| 
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Tode von ihm geſchieden, geboren den 10. No⸗ | uf 
vemiber 1769 zu Stuttgari, geflozben ben 24. 3), Trauerſpiel von Friedrich Sqlegel. Ber⸗ 
e 1833 zu Frantfart a. M. . lin 1802. x 


2 ans dem Jahre 1802. 





noch ruͤckwaͤrts Face macht. Den zehnten Theil 
davon hätte man vielleicht probuctren Eönnen. Aber 
fo wie es liegt, {ft e8 ganz und gar unmöglid. 
ie ich zurädtomme, follen Ste es fehen, und 
werden wahrfcheintich noch größere Klagelleber ans 
flimmen. Sagen Sie aber Niemand etwas davon, 
auch nichts von meiner vorläufigen Anzeige; denn 
wir muͤſſen es unter uns ih der Stille zurecht le⸗ 
gen. — Das Bibliotheksweſen conftruirt fi nach 
und nah, obgleich noch immer langſam genug. 
Sch Halte meine Tactik, und fuche nur immer von 
Epoche zu Epoche vorzuruͤcken. Irgend eine poeti⸗ 
ſche Stunde und fonft ein wiffenfchaftlicher Gewinn 
faͤllt auch mit ab. u 


489. 


An Fr... Schiller. 
Sena, den 9. Mai 1802. 

Ihre Sorgfalt für die Iphigente danke ich 
Shnen zum Allerbeſien. Känftigen Sonnabend 
werde Ih am Schaufpielhaufe anfahren, wie ein 
anderer Senenfer auch, und hoffe Sie in Shrer 
Loge zu treffen. Ueber den Alarkos bin Ih völ- 
lig Ihrer Meinung-*). Allein mich duͤnkt, wir 
muͤſſen alles wagen, weil am Gelingen oder Nicht: 
gelingen nach außen gar nichte liegt. Was wir da⸗ 
bei gewinnen, fcheint mir hauptfächlich das zu fein, 
daß wir diefe aͤußerſt obligaten Sylbenmaße fpre: 
chen laſſen und fprechen hören. Uebrigens kann 
man auf das floffartige intereffe doch auch etwas 
rechnen. — 

Im Ganzen geht es mir hier fehr gut, und es 
wärde noch beffee gehen und werden, wenn ich 
meinen Aufenthalt noch einige Wochen hinausdeh⸗ 
nen Bönnte. Ich mwänfhte, daß beikommender 
Band Ste nicht ſchon von einer andern Geite her 
heimgefucht habe, damit Sie diefe gereimte Zolls 
hausproduction zuerft als ein Curiosissimam burch 
meine Hand erhalten. So einen auf der Aufern 
Form des Nächftvergangenen fich herumdrehenden 
Wahnfinn babe ich doch noch nicht gefehen. Doch 
wer will ein Wort fir fo eine Erſcheinung finden! 


—>ıo- 
486. \ 


Au Fr. Schiller. 
Jena, den 11. Mai 1808. 
Os noch Sonnabend den Bten Iphigenie 
wird fein können, hoffe ich durch Shre Güte mor: 


1) ©. Schillers auserlefene Briefe. Bd. 3. ©. 
uf. 


gen zu erfahren, und werde alsdann eintreffen, um 
an Shrer Seite einen der wunderbarften Effecte zu 
erwarten, bie ich in meinem Lehen gehabt habe: 


‚die unmittelbare Gegenwart eines für mich mehr 


als vergangenen Zuſtandes. 

Mit meinem hiefigen Aufenthalte Hin ich recht 
wohl zufrieden. Das Gefchäft ift weiter gebiehen, 
als ich hoffte, obgleih, wenn man fragen will, 
noch wenig gefchehen tft. Wenn man aber dentt, 
daß man in folchem Falle eigentlich nur auf Execu⸗ 
tion liegt, und vom handwerfsmäßigften bis zum 
literariſchen Mitarbeiter jeder beftimmt, geleitet, 
angeftoßen, rectificirt und mieder ermuntert fein 
wid, fo iſt man zufrieden, wenn man nur einiger- 
maßen vorruͤckt. Der Bibliothetsfecretär Vul⸗ 
pius *) bat ſich muſterhaft gezeigt; er hat in 
dreizehn Tagen 2134 Städ Zettel gefchrieben,, das 
heißt Büchertitel, auf einzelne Zettel ausgefchries 
ben. Ueberhaupt find vier Perfonen etwa mit 0000 
Betteln in diefer Beit fertig geworden, wo man un 
gefähr fieht, was zu thun iſt. Diefe Bichermaffe 


‚ war die ungeordnet nachgelaffene; nun kommen: 
wir auch an die fihon flehende ältere, 


muß das. Ganze doch oberflächlich auf einen wir⸗ 
ten, und es iſt wie eine Art von Bad, wie ein 


- fhwereres Element, in dem man fi} bewegt, und 


in dem man fieh leichter fühlt, weil man getragen 


- wird. — Sch habe In diefer Zeit manches gelernt 


und einiges gethan. Könnte ih Sie und Meyer, 
über den andern Abend, mit meinem Neugefunde: 
nen unterhalten, und dagegen wieder von dem 
Ihrigen einnehmen, fo wüßte ich mir nichts Beſſe⸗ 
res. Bielleicht aber wird für uns Alle diefes dreis 
wöchentlich Bufammengebrängte nur defto erfreu⸗ 
licher, ' 


487. 
Au Fr. Schiller. 
Jena, den 8. Juni 1808. 
Ich melde Ihnen mit wenig. Worten, daß 
meine Arbeit *) gut von flatten geht. Sch habe 
das ganze Dpus von vorn bis hinten durch dicttet, 
und hin nun daran, Ihm mehr Steichheit in der 
Ausfährung zu geben. Sch muß mich durchaus 


| an die Profa halten, obgleich der Gegenftand durch 


Abmwechfelung der profaifhen und metriſchen For: 
men fehr gewinnen könnte, und ich hoffe mit mei⸗ 
nem Padet Sonnabend Abends anzulangen, und 
Sonntags Lefeprobe zu halten. Auf alle Fälle 
wird die Darftellung den Charakter des Inpromptuͤ 
haben, wobei fie nur gewinnen kann. Uebrigens 


1) ©. A. Bulpius, nachheriger Kath und Bir 
bliothekar zu Weimar, geboren bafelbit den 22. 
Sunt 1763, geftorben ben 26. Yuni 1887. 

3) Die Bearbeitung der Iphigenie für We: 


Indeſſen 
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bares Talent, forgfältiges Nachdenken, Studium 
der Alten, vecht huͤbſche Einficht, brauchbare Theile 
und im Ganzen unzulänglich, indem ed weder vors 
| 
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mariſche Doftdeater. KL 








verfluche und verwuͤnſche ich das ganze Geſchaͤft in 
allen feinen alten und neuen Iheilen und Gliedern, 
und werde mir's zur Ehre vehnen, wenn man 
meiner Arbeit den bewußten und beliebten Zorn 
nicht anfieht. 


1 


— 


488. 


Un Fr Schiller. 
Jena, den 11. Sunt 1008. 

Meine Arbeit hat gut gefördert, ob fie gleich 
viel weitläuftiger geworden ift, ats ich gedacht habe. 
Einige Motive gegen das Ende find noch auszu⸗ 
führen. Sonutag Abend hoffe ich es Ihnen vorzas 
lefen. Verſagen Sie fih nicht, denn Montags 
muß ich Lefeprobe halten. Freilih, wenn man die 
Arbeit Eönnte vierzehn Tage lagen lafien, fo liche 
fih noch manches daran thun. Ich konnte freilich 
nicht alle Motive egal ausführen, Ich werde über 
zwanzig Auftritte bekommen, worunter fehr Heine 
find; doch fieht man daraus wenigſtens das mans 
nigfaltige Hin⸗ und Wirderrennen der Perfonen, 
und aud) die Manntpfaltigkeit der Motive, da fie 
nicht ohne Noth kommen und schen. Ich kann 
wohl fagen, daß ich dieſe Arbeit mit defto freierem 
Muthe unternommen babe, da Gie die Idee und 
Anlage zu billigen fchienen. 


—o>- 


489. 
Hu Fr. Schiller. 
dauchſtaͤdt, den BB. Juni 1902. 

Den Goffemmercath 2), der Morgen fruͤh ab⸗ 
reiſt, kann ich nicht, ohne ein Wort an Sie, ge⸗ 
hen laſſen. Erzaͤhlen mag er Ihnen umſtaͤndlich, 
wie die Eroͤffnung abgelaufen. Das Wetter be⸗ 
guͤnſtigte uns, und das Voͤrſpiel *) hat Gluͤck ge⸗ 
macht. Der Schuß, ob er gleich beſſer fein Eönnte, 
tft mie doch verhältnifmägig zu dem Drange der 
Umflände, in welchem ich fertig werden mußte, 
leidlich gelungen. Hätte ich alles voransfehen Eins 
nen, fo hätte ich Ihnen Keine Ruhe gelaffen, is 
Sie mir das legte Motiv ausgearbeitet Hätten. 
Run mag's denn fo hingehen. Mit Wolf?) habe 
ich Beute ſchon angefangen, das Buͤchlein von den 
Farben ducchzudefen, und dadurch ſchon große Wer: 
theile und Sicherheit zur Ausarbeitung des San- 
zen erlangt, Ich erwarte noch manches fchöne NRe⸗ 


1) Ir. Kiems, 
2) Was wir bringen; In Borthed Zntm. 
Vollſtaͤndige Außgabe letzter Has. Br. 11. ©. 
f 


296 u. f. 
3) Friedrich Auguf Wolf, gebowen ben 10. 
Zebruaz 1769 zu Hapyarode in der Grafſchaft 
‚ Dobenflein, geftorben den 8. Auguft 1004 auf 
einer Reife in's fübliche Fraubreich, zu Marfeille. 


Ada 


\ 


fultat von unferen Conferenzen. Naͤchſtens mehr, 


wenn die Stuuden ruhiger werden, Die ganze ju⸗ 
gentliche Welt wuͤnſcht und hofft Sie zu fehen. 
Doch geftehe ich aufrichtig, daß ich keinen rechten 
Muth habe, Gie einzuladen. Seitdem ich kein ei⸗ 
gentlich Geſchaͤft mehr habe, weiß ich ſchon wicht 
recht, was ich anfangen foll, 

Sie werden einen Schläffel zu meinem Garten 
und GSartenhaufe erhalten. Wachen Sie fi) den 
Aufenthalt einigermaßen leidlich, und genießen Der 
Ruhe, die in dem Thale berriht. Vermuthlich 
werde ich mich bald nad) Weimar zurädziehen, denn 
ein fonderlich Heil iſt für ung nicht in der äußern 
Welt zu fuchen, wo man überall nur geftädelt ans 
trifft, was man fchon ganz befist. Auf die An⸗ 
fhauung des Halliſchen Zuftandes will ich auch eis 
nige Tage wenden. — Sch wuͤnſche zu hören, daß 
Ihnen gelungen iſt, Etwas zu arbeiten. 


—>sSs—- 


490. 


Au Fr, Schiller, _ 

Sauchiöbt,, den 6. Zali 1000. 

Die Hoffuung, Cie hier zu fehen, weiche fraͤ⸗ 
her erregt werben, tft unter ben jungen Leuten 
fehr groß. Doch weiß ich nicht recht, wie und ob 
ih Sie einladen fol. Schreiben Sie mir mit dem 
ruͤckkehrenden Boten, b Sir einigermaßen Weis 
gung hätten. Zu gewinnen iſt freilich gar nichts 
für Ste, und eine Zerſtreuung macht es immer. 
Sonſt follte für ein artig Quartier und gutes Ef 


fen geforgt fein. Und freilich wäre es bäbfh, wenn | 


wie drei zufammen uns von unmittelbar anges 


ſchauten Gegenftänden Eänftig unterhalten koͤnnten. 


Ich will diefe Zage nach Halle hinuͤber, um es wo 
möglich, fo wie vor dem Sahre Göttingen, auzu⸗ 


ſchauen. Auch ift für mich im Einzelnen daſeibſt 
viel zu gewinnen. Mit Wolf habe ich khon das ! 
Büchlein von den Farben bucchgegaugen. Das ' 
daß, auch nach feinen Eriterien, | 
das Werk Acht alt und der peripatetiſchen Schule 


Hauptreſultat: 


werth ſei, hat mich, wie Sie denken koͤnnen, ſehr 
gefreut, ja er mag es lieber dem Ariſtoteles, 
als einem Nachfolger zufchreiben. Er haͤlt, fo wie 


ich, diefes Eleine Werk für ein in ſich geſchloſſenes 


Ganze, das fogar durch Abfchreiber wenig gelitten 
hat. Deine drei Conjerturen zu Verbeſſerung des 
Textes hat ex gleich angenommen, und die eine bes 


fonders mit Vergnügen, da ih Weiß anftatt | 
Schwarz fegen muß, Er Babe, fagt er, wenn | 


von folhen VBerbefierungen die Rede geweſen, 
manchmal eben diefen Gegenfag, gleichfam ald eis 
nen verwegenen Scherz; gebraucht, und uun fei es 


doch Auferft Luftig, daß fi in der Erfahrung : 


wirklich ein Beifpiel finde, wo in den Codicihus 
Schwarz für Weiß ftehe. 


| 
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Sewinn wäre, fol einen Mann näher zu haben, 
fo will ich wenigftend das Verhaͤltniß, fo viel als 
möglich, anzunähern fuchen, damit man ſich vers 
ftehe und fich vertraue, 
Mit dem hoͤchſt intereffanten naturhiſtoriſchen 
Buche, wovon ich vor meiner Abreiſe ſprach, habe 
| ich mich diefe vierzehn Jage her befchäftigt. Es 
| gab mir viel zu denten, bezüglich auf das Abge⸗ 
handelte und auch auf den Verfaſſer. Er ift eine 
eigene Art von Verftandesmenfchen, wie. wir fie 
heißen, der durch den Werftand fich dergeftalt in 
die Ede treibt, daß er aufrichtig geflehen muß: 
bier Eönne man nun eben ’nicht weiter; doch durfte 
er nur über fih fehen, fo wuͤrde er empfinden, wie 
ihm die Idee einen glüdlichen Ausweg darbictet. 
| Aber eben diefes Wirken des Verftandes ‚gegen fich 
ſelbſt ift mie in Goncveto noch nicht vorgekommen, 
und es iſt offenbar, daS. auf diefem Wege bie 
ſchoͤnſten Verſuche, Erfahrungen, Ratfonnements, 
Scheidungen und Berfnäpfungen vortommen müfs 
fen. Was mich fr ihn einnimmt, ift die große 
Redlichkeit, feinen Kreis durchzuarbeiten. Ich wäre 
fehr neugierig, Ihn yerfönlich Iennen zu lernen. 
Sier ſchicke ich Ihnen bas Werk von Bran- 
des über deu gegenwärtigen Zuſtand von Göttin: 
| gen *). Die Nichternheit eines officiellen Berich⸗ 
tes ift freilich in Diefem Werkchen fehr fuͤhlbar. Mir 





lation deffen, was ich vor einem Sabre dort ges 
wahr wurde. Aber fühlen hätte der Verfaſſer fol: 
len, daß man feine Arbeit mit gutem Willen lefen 
muß, deshalb der Ausfall befonderd gegen uns 
| nicht am rechten Flece ſteht. Wenn die Göttinger 
in manchem genug und in keinem Falle zu vie 
thun, fo läßt fich freilich darüber noch fo ein diplo⸗ 
matifches Hokus Pokus machen; wenn wir aber in 
vielem nicht genug und in manchem zu’ viel thun, 
fo ift Freilich unfere Gitutaion keiner präfentabeln 
Darftelung fühlg; aber in wiefern fie reſpectabel 
iſt und bleibt, wollen wir die Herren ſchon geles 
| gentlich fühlen Lafien. — Ich muß fchließen, weit 
| 





ich den Wildfang *) heute Abend noch zu fehen 
habe, und weil ih ſonſt noch ein neues Blatt an: 
fangen müßte, 

> >- 


491. 


An Sr. Schiller. 
. Some, ben 10. Auguſt 1802. 
Anfangs war ich, wie Sie wiffen, nicht fehr 
‚ geneigt, mein Worfpiel 2) drucken zu laffen; gegen⸗ 





en nr en 


1) Söttingen 1808. 
| 2) Luflfpiel von Kobebue e. deſſen dramati⸗ 
ſche Werke. Thl. 8. ©. 137 u f. 


3) Was wir bringen; In Goethes Werken. 

Boukänbige — lezter Hand. Sb. 11. 

= &. 260 ». 
L 
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war jeboch das Gange fehr angenehm als Recapitu= 


197 


‚ wärtig aber wollte ich Ihnen Folgendes vortragen 


und Ihre Gedanken daräber hören. Gar viele 
Perfonen verlangen ea. zu leſen, befonders fett dem 
Auflag in der eloganten Beiltung. Nun bin ich 
auch Bei der legten Worlefung wieder zu einiger les 
berzeugung gelangt :- daß doch noch manches von 
dev wunberlicheu Erſcheinung .auf dem Papiere 
flieht. Und fo wäre ich nicht abgeneigt, das Mas 
nuſcript an Gotta zu fchiden, der es dann in 
Hein Octav, cben wie Mahomed und Zans 
cred, drucken möchte. Zu einer größern Ausgabe 
mit Kupfern wäre ich nicht geneigt, weil es immer 
koſtbar wird, und.mehr, als billig ift, zu than 
macht, auch dadurch die Sachen in die Länge gezo: 


| gen werden. Denn mir wäre vorzüglich darum zu 


thun, diefen Spaß los zu werden und an etwas 
anderes zu gehen. Gaben Sie die Ste, die Sache 
mit Mayer zu befprechen, und mir Shre Ges 
danken zu fagen. Geben Sie mir auch Nachricht, 
wie ed Shnen.geht. Bei mic hat fich leider kaum 
eine Spur von, Production ſpuͤren lafien ; indeſſen 
will ich es noch einige Zeit geduldig onfehen ‚ und 
von ber naͤchſten Zeit etwas hoffen. 


— 


482. 


Au Fr. Schiller. 
Sma, den 17. Auguſt 1802. 

Ds ich gleich von meinem hiefigen Aufenthalte 
wenig Productives rähmen kann, und fonft eigent⸗ 
lich nicht wuͤßte, warum ich hier fein follte, fo will 
ich doch wieder von mir hören laflen, und Ihnen 
fogen, wie es im Allgemeinen ausfieht. Heute bin 
ich vierzehn Zage da, und da ich auch fonft fo viel 
Zeit brauchte, um mic in Pofitur zu feßen, fo 
wit ich fehen, ob von nun an die Thätigfeit ges 
fegueter fein wird. Ginige unangenehme äußere 
Vorfälle, die zufälligerweife auch auf mich ftärker 
als unter anderen Umftänden einwirkten, haben 
mid, auch bin und wieder vetarbirt. Selbſt daß 
ich Morgens badetr, war meinen Vorſaͤtzen nicht 
guͤnſtig. — Hier haben Sie alfo die negative Geite. 
Dagegen babe ich einiges erfunden, das auf bie 
Zukunft etwas verſpricht; befonders auch find ges 
wiffe Betrachtangen und Erfahrungen im natur⸗ 
biftorifchen Sache nicht unfeuchtbar geblieben. Ei⸗ 
nige Luͤcken in der Lehre der Metamorphofe der Ins 
fetten habe ich nach Wunſch ausgefüllt. Bei die 
fer Arbeit ift es, wie Sie wien, nur darum zu 
thun, daß bie ſchon gefundenen Formeln anwend⸗ 
barer werben, und alfo gehaltvoller erfcheinen, 
und daß man gedrängt werde, neue Formeln zu 
erfinden oder vielmehr die alten zu potentlicen. 
Bielleicht Eann ich bald von beiden Operationen ers 
freuliche Beiſpiele geben. 

Das Set habe ich nochmals durchgefe: £ 
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ben, und ed an Cotta abgefihidt. Es mag nun 
auch in der weiten Welt grafficen. Wegen ded 
Honorars habe ich es im Suspemso gelaffen, und 
nur geäußert: daß ich von meiner Seite auf Gie 
zu compromitticen in jedem Falle gern gefinnt bin. 
Es kann ja ohnehin nur von etwas auf oder ab 
bier die Rede fein. — Ich bin neugierig, ob Ihnen 
die Muſe gänftiger war, und ob ſie mir wiclleicht 
auch in diefen legten Tagen noch etwas befcheren 
mag. — Sagen Ste mir ein Wort und teöften mich 
über meine lange Entfernung von Ihnen, welche 
nur durch eine bedeutende Fruchtbarkeit einigermas 
Ben entfchuldigt und entfchädigt werben könnte. 


— Dr 


498. 
An © F. Belter. 
Weimar, ben 31. Auguft 1808. 

Seitdem Sie nichts von: mir vernommen, Yin 
ih, ohne eine weite Reiſe zu machen, meift von 
Haufe entfernt gewefen. In Lauchflädt hatte ich 
dem Baue eines neuen Theaters vorzuftchen, und 
die Eröffnung deffelben einzuleiten, wobei denn, 
wie gewöhnlich in folhen Fällen, für das Vergnuͤ⸗ 
gen Anderer mit wenig eigenem Vergnügen zu fors 
gen war. Sodann verweilte ich eine Zeitlang in 
Zena, in literarifcher und bibkiothefarifcher Ein: 
ſamkeit; doch haben weder Laͤrm noch Stille dies⸗ 
mal hervorgebracht, woran der Zonkänftler fein 
Behagen haben könnte. Wir wollen hoffen, daß 
eine freundfchaftlihe Gefälligkeit des Winters uns 
wieder manchmal in einen lyriſchen Buftand ver⸗ 
fegen wird, welches denn wohl am ficherften ges 
ſchaͤhe, wenn Sie Ihren Worſatz auspihrten und 
wieder zu uns kaͤmen. Geben Sie mir doch hier⸗ 
über bei Seiten eine freundliche Gewißheit. — 

Das Borfptel, das Ich zu der Eröffnung 
des Lauchftädter Theaters gemacht habe, werden 
Ste bald gedrudt fehen. Anfangs hatte ich keine 
Neigung es heranszugeben , weil alled auf die Ge⸗ 
fegenheit, den Moment, die Individualität des 
Perfonals, die Gewalt der Muſik und der übrigen 
finutichen Darftelung berechnet war. Nun mag 
denn aber, was auf dem Papiere fiehen geblieben 
ift, auch in die Welt gehen und wirken, fo gut 


e8 kann. 
er 


494 
An Pr. Schiller. 
Weimar, ben 16. October 1802. 


Hier überfchtete ich Ihnen ein kleines Prome- 
moria über meine neue Ausgabe des Gellint ?) 


1) Leben bed Benvenuto Cellini In Goethe's 
Werken. Vollſtaͤndige Ausgabe Iekter Hand. Sb. 
"34 unb 36. * 


zu gefaͤlliger Durchſicht. Man könnte es an Cotta 

communiciren, zu Einleitung näherer Verhand⸗ | 
lung, auch daraus, wenn man einig wäre, gleich 
eine Anzeige formiren. Vielleicht mögen Ste, daß 
ich heute Abend nach der Eomödie mit Ihnen nach 
Haufe gehe, damit man fich näher befpräche. Mor⸗ 
gen gehe ich vielleicht wieder nad) Sena, um noch 
einiger guten Tage zu genießen. | 


— — — * 


———>- 


Yu C. F. Zelter, 
Welmar, den 3. November 1908, 
Der Menfch loͤſt fih gar zu geſchwind von de⸗ | 
nen los, "denen er noch manchen Rath und Bei- ' 
ftand verdanken Einnte. Doch diefe Unart dient zu 
feinem Glaͤck, wenn er fich dereinſt felbft helfen 
muß und jeden Rath und Beiftand entbehrt. Die 
Schwierigkeit bleibt immer, bei Jungen und Alten, 
daß derjenige, der fein eigener Herr fein will, ſich 
auch felbft zu beherrſchen wife; und diefer Punkt ı 
wied in ber Erziehung, aus mehr ala einer Ur- | 
fache,. verabfäumt. Die Weile, wie ich darüber 
denke, benimmt mir alle Hoffnung an ein ſchriftli⸗ 
ches Wirden gegen Entfernte und gewiffermaßen 
Fremde. In der Gegenwart läßt fi) Manches lei⸗ 
ften, aber nur durch fletige Behandlung. Das 
zuduͤckgezogene Wefen kenne ich an manchen jungen | 
Leuten. Jeder gebildete Mann benimmt ihnen 
gleich voͤllig alle Freiheit, und fie mögen fich nicht | 
gern da befinden, wo fie ſich zu weit zuräd, ja | 
vielleicht gar in einem Gegenſatze fühlen. Wie gern 
möchte ich mit Shnen eine ſolche Materie durchs | 
fprehen, die, well fie fih an Alles anfchließt, | 
ſchriftlich fo ſchwer zu behandeln I. 
Noch habe ich nicht alle Hoffnung verloren, Sie 
diefen Winter bei uns zu fehen. — Voß hat, wie 
Sie wohl wiflen, Eutin verlaffen und fih in Sena | 
angelauft. Gr wuͤnſcht fehnkich mit ung Anderen | 
f 


nn 


. Ste wieder zu ſehen. Wenn ich gegenwärtig von 


Eleinen Gedichten nichts ſchicke, fo verzeihen Sie. 
Ih bin eben im Begriff, eine Parthie derfelben | 
durchzuarbeiten, und mag fie gern zufammen halz 
ten, bis ich an jedem tn felner Art nichts weiter 
thun kann. 


—>9>- 


496. 


An C. F. Zelter. 
Weimar, ben 6. December 1802. 
Wenn ich in diefen trüben Tagen an erhei= 
teende Gegenftände dachte, fo erinnerte ich mich 
öfters Ihrer vorjährigen erfreulichen Gegenwart. 





Die Hoffnung, Sie bald wieder zu fehen, iſt ge⸗ 


ring, und doch ift mein Wunſch, daß immer ein 
nv 


vs . 





aus den Jahren 1903 — 1808. 





Baden zwifchen uns fortgefponnen werde. Nehmen 
Sie alfo den Grafen und die Swerge?), die 
fich hier produciren, freundlich auf, bie erft jest, 
wie mich duͤnkt, Art und Gefchidl haben, Gegen 
Sie diefe munteren Wundergeburten im &cuen mus 
fitalifchen Sinne, und erheitern fi) und und eis 
nige Winterabende. Nur laflen Sie das Gedicht 
nicht aus den Händen, ja, wenn es möglich iſt, 
halten Sie es geheim. Mein ganzes Hausweſen 
denkt Ihrer mit Auhänglichkeit und Liebe, 


—>- 


497. 
Hu En 5 ı 
Weimar, den MM. Sanuar 1808. 

Indem ich das kleine artige Stuͤck *), als bei 
uns nicht aufführbar, zurädfende, halte ich es, 
nach unferm alten feeunbfchaftlichen Werhältniffe, 
für Pflicht, die näheren Urfachen anzugeben. 
Wir vermeiden auf unferm Theater, fo ‚viel mögs 
lich, alles, was wiſſenſchaftliche Unterfuchungen 
vor der Menge herabfegen koͤnnte, theild ans eiges 
nen ©rundfägen, theils well unfere Academie in 
der Nähe ift, und es unfreundlich feheinen wuͤrde, 
wenn wir das, womit ſich dert mancher fehr eruſtlich 
befchäftigt, hier leicht und lächerlich nehmen wollten, 
Gar mancher wiſſenſchaftliche Verſuch, der Natur 
irgend ein Geheimniß abgewinnen zu wollen, kann 
für fich, theils auch durch Charlatanerie der Unter⸗ 
nehmer, eine lächerliche Spige bieten, und man 
darf dem Komiker nicht verargen, wenn er im 
Borbeigehen fih einen Eleinen Seitenhieb erlaubt. 
Darin’find wir auch keineswegs pedantiſch. Aber 
wir haben forgfältig alles, was fich in. einiger 
Breite auf philogephifche oder Hterarifche Händel, 
auf die uene Theorie der Heilkunde u. f. w. bezug, 
vermicden; aus eben deu Urſache möchten wie nicht 
gern die Gall'ſche wunderliche Lehre , der es denn 
doch fü wenig, als der Ravater'ichen, an einem 
Zundament fehlen mörhte, dem Gelächter Preis 
geben, befonders da. wis fürchten’ mußten, mans 
chen unſrer achtungswerthen Zuhoͤrer dadurch vers 


drießlich zu machen. 
> . 


498. 


Au ©. "2 Belter. 
Weimar, den 24. Januar 1808. 
Der Hoffnung Ihres Beſuchs kann ich wicht 
fo ftinfchweigend entgegenfehen, un fo weniger, 
als ich Ihnen für Wanches zu danken habe. Die 


1) &. das Gedicht mit der Ueberſchrift: Hoch⸗ 
zeitölied, in Goethe's Werken. Boufläns 
dige Ausgabe Iegter Hand. Bb. 1. S. 196 u f. 


* 9) Der Schäbeltenner, ein Luſtſpiel. 
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uͤberſchickten Meder haben mir und Anderen viel 
Freude gemacht, un find ſchon mehrmals in Eleis 
nen Soncerten, die ich, mit- Rädficht auf Ihre 
Ankunft, zeither veranftaltete, fleißig gefungen 
worden. Freilich erwartet, wie ich wohl fpüre, 
die Ausführung: noch Shre Teste Hand. Braͤchten 
&ie denn wohl einige nicht zu ſchwere mehrftimmige 
Sachen mit, auf daß Ihre Gegenwart für unfern 
Kreis auf mancherlel Weile von Wirkung wäre — 
Sch fage nichts weiter, und damit diefes Blatt, 
welches ohnehin ſchon einen Pofttag Liegen geblie⸗ 
ben, heute forttommt, nur.fo viel. Ihre Woh⸗ 
nung, bie Sie kennen, iſt nebft einem Kleinen 
Schlafzimmer eingerichtet, fo daß Sie felbft unan⸗ 
gemeldet kommen möchten. Ich felbft befinde mic, 
in einer günftigen Lage, um in dem naͤchſten Mo⸗ 
nat Ihres Hierſeias mit Ruhe und Sammlung ge: 
nipgen zu koͤnnen. Laſſen Sie mich alfo je eher je 
lieber wiſſen, daß Sie kommen, und daf Sie ſich 
eingerichtet haben, einige Beit bei uns zu verweilen. 

S. Haben Sie dach die Gute, was Sie von 
unferen Sreunden, Herder, Voß, Schiller, 
componirt haben, mit zu bringen, damit auch 
dieſe füh freuen, duch. Ihr koͤſtliches Organ fich 
reproducirt zu finden. 


—9> 


49. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 36. Jannar 1809. 

Schon einigemal dachte ich zu fragen, wie es 
Ihnen ginge, und the es jest. Damit Sie aber 
Luft. haben, einigermaßen ausführlich zu fein, er: 
zähle ich Folgendes von mir: An dem Supplement 
zu Gellini ®) iſt es zeither fachte vorwärts ges 
gangen. Ich habe manches Foͤrdernde gelefen und 
gedacht, Einige neue Kupfer find mir zugeloms 
men, die mic Bergnuͤgen und Unterhaltung ges 
währen. Einen ungeſchickten Abguß des Kopfs 
einer Wanıs Urania, von Caſſel, habe ich mit Liebe 
ausgepugt und reſtaurirt, damit er nur einiger: 
maßen anzufchen if. Sch mußte theilmeife das 
Nebuliſtiſche vorwalten laſſen, das denn, bei der 
beſtehenden Eöftlichen Grundform, in biefem Eollis 
fiofalle gelten mag. — Dr. Ghlabni ift ange 
kommen, und hat feine. ausgearbeitete Akuſtik in 
einem Duartbande mitgebracht. Sch habe fie fchon 
zur Hälfte gelefen, und werde Ihnen mündlich über 
Inhalt, Gehalt, Methode und. Form manches Er⸗ 
freuliche fagen können. Er gehört, wie Edhel, 
unter die Gluͤckſeligen, welche auch nicht eine Ah: 
nung haben, daß es eine Naturphilofophie giebt, 
und die nur mit Aufmerkfamteit fuchen die Phänos 


1) S. Goethe's Werte. Vollſtaͤndige Ausgabe 


letter Band. Sb. 85. ©. 297 u. f. 
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mene gewahr zu werben, um fie nachher fo gut zu 591. 
ordnen und zu außen, ale es nur gehen will, and An Fr. & iller. 


als ihr angebornes, in der Sache und zur Sache 


geuͤbtes Talent vermag. Weimar, ben 5. Februar 1808. 


Sie können denken, daß ich fowohl beim Lefen Sagen Ste mie doch ein Wort, wie die ge⸗ 


des Buchs, als bei einer mehrftändigen Untechals | fkrige Worlefung abgelaufen *); denn ein geuͤbter 
tung immer nach meiner alten Direction fortges | Autor weiß wahre Thellnahme von Ueberrafchung 
forfcht habe, und ich bilde mir ein, einige vecht 
gute Merkpuncte zu weiteren Richtungen bezeichnet | zu würdigen. Zunaͤchſt bitte ih um Mittheilung 
zu haben. Ueberhaupt fehe ich es als ein gutes‘| des Stuͤcks, wodurch mir für diefe Abende ein gro⸗ 
Omen an, daß er eben jetzt kommt, da wir mit eis | ßes Feſt bereitet wuͤrde. Ferner ergeht Anfrage unt 
nigee Wahrfcheintichleit-3elter'n erwarten. Auch | freundlichfte Bitte dahin: dag Sie mit Ihrem Herrn 
hatte ich eben die Farbenlehre einmal wieder burchs | Schwager und beiden Damen, entweder Montags, 


gedacht, und finde mich durch die in fo vielem | flattder Gomddie, oder Dienftags nah dem Chlad⸗ 


n’fchen Goncert, bei mir einfprähen, auf alle 


Einne kreuzenden Bezüge fehr gefördert. Möchten 
Fälle aber ein freundſchaftliches — bei mir 


Sie wohl Chladni eine Biertelſtunde gönnen? 
damit Ste auh das Individuum kennen lernen, | einnähmen. 

das auf eine fehr entfchiedene Weiſe ſich und feinen Daß ich inbeffen mit dem Get Lin Pfen An . 
Wirkungskreis ausfpricht. MWieleicht geben te | hange*) beinahe fertig geworben, wird Ihnen 
ihm, da er von Jena aus gern Rudolſtadt befus | auch erfreulich fein. Sie wiffen, daß es keine vers 


hen möchte, eine empfehlende Zeile mit. &o viel | mwänfchtere Aufgabe giebt, als ſolche Refultate auf⸗ 
Wie viel muß man lefen und Aberlegen, : 


für diesmal, ob ich gleich noch einiges Ples und | zuſtellen. 


zu unterfcheiden, fo wie Höflichkeit und Verſtellung 


| 


i 


Minus zu vertrauen hätte, wovon denn Eines das | wenn es nicht auf eine Spiegelfechterel hinauslaus 


Andere Abertragen mag. — Sagen Ste mie au | fen fol! Auch bin ih mit Einfiedel, wegen 


von fich etwas Ausführliches, und laffen Sie ung, 
da wir und beide gegen das Ausgehen firäuben, 


der veränderten Mohrenfelavin, vollig einig, und 
ertvarte nur bie Anficht von höheren Orten. Ich 


wenigftens wie jene Verlichte, uͤber den Schirm | kenne zwar Ihre Pläne nicht, aber indefien, wenn 


correfpondiren. 
——s— 


500. 


An Fe. Schiller. 
Bemar, den & Yebruar 1808. 
Lafſen Sie mich num auch wieder bei Ihnen 
anfragen, wie es gebt, und ob ich auch Bald von 
dem tragifchen Schmaufe *) etwas werbe genießen 
innen. Was mich betrifft, fo kann ich weder auf 


dieſes Luſtſpiel einftubiet" wird, koͤnnte man die 
Rollen Ihrer Zragödie 2) ausſchreiben, alles Hbere 
legen und gleich zum Werke fchreiten. 


— u \ 


502, 
Au Fr. Schiller. 
Velmar, den 28. gebruar 1008. 


x will meine Geſellſchaft morgen aufgeben, 
und nur etwas Mufll zur Probe machen, denn 


mich ſelbſt, noch auf etwas Geleiftetes zu Gafte | mid verlangt gar fehr, den neuen‘ Zenoriften, fo 
bitten, Doch ift ein vortrefflicher Abguß der Büfte | wie die neue Compofition vom Reiterliede *) zu 


ber fogenaunten Venus von Arles, womit mich | hören. 


Ueber bie geftrige Lefeprobe 5) hoffe ich 


ber Prinz darch Ihren Heren Schwager?) begiäckt | bald mit Ihnen zu fprechen; fo wie man Donnere- 


hat, wohl einer Wallfahrt in meine Einfievetet 
werth. Mögen Sie mic heute Abend befuchen, fo 
wird es mid, fehr freuen, Sie einmal wieder zu 
fehen. Sollte es Ihrem Heren Schwager und den 
beiden Damen gleichfalls befiebig fein, fo wuͤrde es 


tag oder. Freitag eine bei mir halten kann, wozu 
ja vielleicht Ihre Frauenzimmer kämen, und man 
fonft noch einen Freund einluͤde, damit, zugleich 
mit diefem Gefchäft, eine gefellige Unterhaltung 
entftände, an ber es ohnehin mitunter bei uns ge- 


an einiger Unterhaltung und an nothöärftiger | bricht. 


Mahrung nicht fehlen, woruͤber ih mie bei Zeiten 


1 einen Eutſchluß erbitte. 
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1) Der Braut von Meffine. 
M Seh. Rath v. Wolzogen 
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1) Scaler hatte dieſelbe in feinem Haufe gehalten 
auf ben Wunfd bed Herzogs von Deiningen, 
der das Trauerſpiel zu bören wuͤnſchte. S 
Schiluer's auserleſene Briefe. Sb. 8. ©. 


2) S. Goethe's Werke. Bollſtaͤndige Ausgabe 
letzter Hanb. Bb. 36. ©. 297 u. f. 


8) Der Braut von Meffin«a 
4) Im Wallenſtein. 
5) Der Braut von Meſſina. 
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aus dem Jahre 1808. 





Mögen Sie, wenn Ste heute Abend nicht gar 
zu fpät fertig werden, noch auf ein Stuͤndchen bei 
mir einfprechen, fo werden Sie mir willkommen fein, 
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508. 


Au ©. F. Zelter. 
Weimar, den 10. Maͤrz 1809. 

Ich begreife recht wohl, daß eine Entſchließung 
dazu gehoͤrt, ſeinen Kreis zu verlaſſen, und in die⸗ 
ſer Jahreszeit auswaͤrtige Freunde aufzuſuchen. 
Diesmal aber hat mich Ihr abſagender Brief in 
gar vielfachem Sinne betruͤbt. Außerdem was wir 
für das Allgemeine und Höhere der Kunſt durch 
Sommunication würden gewonnen haben, bin ich 
noch in dem befondern Sal, daß ich diefen Winter 
mit der Organifation der Oper und des Orcheſters 
mehr für die Zukunft, als für den Augenblid, be⸗ 
fchäftigt bin, wobei ich Ihren Beiltand mir ale 
ganz unentbehrlich gedacht habe. Die Wichtigkeit 
des alten fprächwörtlichen Rathes: gehe vor die 
rechte Schmiede! ift mir früh einleuchtend gewefen. 
Aber was hilft die Ginficht, wenn die Schmiede fo 
weit liegt, daß man mit feinem Gefchirr fie nicht errei- 
chen kann? Ich darf deswegen die Hoffnung, Sie 
zu fehen, nicht aufgeben, und thue daher einen 
Vorſchlag, den Sie freundlich aufnehmen werben. 
Woaͤre es möglich, daß Sie mehr oder weniger 
Zeit fänden, einen Ausflug zu uns zu unterneh⸗ 
men, fo würde ich, in meiner gegenwärtigen Lage 
und in Rädficht des großen Vortheils, den ich für 
die Anftalten, die mir am Herzen liegen, durch 
Sie erwarte, mich verpflichtet fühlen, Ihnen wer 
nigftene die Koften der Hin⸗ und Herreife zu er⸗ 
ftatten , und für Ihren hiefigen Aufenthalt zu for- 
gen. Wollten Sie aledann die Beſchwerlichkeit der 
Reife und die Verwendung Ihrer Eofibaren Zeit ge⸗ 
gen das Vergnügen aufrechnen, das Sie allenfalls 
bei ung genießen möchten: fo blieben wir doch nicht 
in fo hohem Grade Ihre Schuldner, und es ließe 
fih vielleicht eine Leitung treffen, daß wir uns, 
wo nicht mit Ihrem großen Vortheil, doch wenig⸗ 
ftens ohne Ihren oͤkonomiſchen Nachtheil, auch 
kuͤnftig öfters fehen könnten. 

Bedenken Sie das und fagen mir Ihre Ger 
danken über diefen Vorfchlag , auf den ich um 
fo eher eine gänftige Antwort hoffe, ale Sie we⸗ 
gen Zeit Eeineswegs genirt find, und binnen hier 
und Pfingften Shre Ankunft uns jeden Tag will: 
tommen fein wuͤrde. Noch fteht Ihr Zimmer ru: 
hig und bereit, Sie zu empfangen. ' Alle Sreunde 
gedenken Ihrer mit Enthufiasmus, welcher durch 
die geftern erft wieder aufgeführten neuen Com⸗ 

pofltionen des Reiterliedes*) und der 





1) Im Wallenfein. 





Goethe's Briefe. . 


Zwerge!) aufs neue angefacht worden. Schil- 
ler dankt fehr lebhaft. 

Es ift ein neuer Zenor bei uns angelangt, der 
eine fehr fchöne Stimme hat, aber in jedem Sinne 
Moviz if, Was wirde ihm und uns ein Wint 
fein, auf welche Weife er ſich weiter zu bilden 
hätte! Ich nenne nur dieſes einzige Glied aus der 
Kette der Berbindlichkeiten, die wir Ihnen fhuldig 
zu werden wünfchten. Daß die Verbefferung un⸗ 
feres Theaters, und befonders der Muſik, in Ruͤck⸗ 
ficht der Vermählung unferes Erbpringen, und der 
in dem legten Viertel des gegenwärtigen Sahres 
nothwendigen Feſte u. f. w. ein ernfthaftes Gefchäft 
fei, brauche ich nicht zu fagen, fo wie ich meine ge= 
thanen Vorfchläge und Bitten nicht wiederhole. 

Wenn Sie die von Herder chemals herausges 
gebenen Volkslieder durchlaufen, fo wie feine 
serfireuten Blätter, finden Sie gewiß man- 
ches, was Sie anfpricht. Sch wünfche fehr, daß 
in meinen Eleinen Concerten jeder Freund fich über 
fich feldft verwundere, wenn er feine Arbeiten durch 
Ihr Organ wieder vernimmt. 

Sagen Sie mir doch ein gruͤndliches Wort, wie 
Ste Madame Mara gefunden, 
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504. 


Au H. 8. A. Eichitädt ?). 

Weimar, den 13. Mai 18083. 

Schon lange find mir die Miöhelligkeiten, 
welche zwifchen unferen Senaifchen Lehrern fich in 
heftigen Ausbruͤchen gezeigt, fo wie anderen Freun⸗ 
den der MWiffenfchaft hoͤchſt bedauerlich geweſen, 
weil offenbar dadurch ein fo ſchoͤnes Inſtitut mans 
chen Schaden erleiden mußte. Leider haben hiezu 
manche nicht genugfam überdachte Ausdrüde in pe⸗ 
riodifchen Blättern und Schriften die nächlte Ver: 
anlaffung gegeben. Die Uebel, welche daraus ent- 
ftanden, habe ich als Privatmann innig bedauert. 
Nun tritt aber ein Umfland ein, der mich im Ge⸗ 
Ichäftsgange aufmerkfam macht. Die zur Ober: 
aufſicht über das neue botanifche Inftitut im Für: 
ftengarten zu Iena beftellte Commiſſion hat bei der 
Sorrefpondenz, welche fie wegen Wiederbefegung 
der ducch den Zod des Profeſſors Batſch erle 
digten Stelle geführt, -zu bemerken gehabt, daß 
man gedachtes Inſtitut auswärts verrufen, und 
dadurch Perfonen von der Annahme des Rufs ab: 
fchreden wollen. Ohne unterfuchen zu wollen, wo⸗ 


1) ©. das Hochzeitslied, in Goethes Werken. 
Bolftändige Audgabe Iegter Hand. Bd. 1. ©. 
195 u. f. ’ 

2) Profeſſor der Beredſamkeit und Dichtkunſt in 
Jena, und Großherz ogl. Sachſen⸗Weimariſcher 
Geh. Hofrath, geboren den 8. Auguſt 1770 zu 
Dſchat. 
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| Briefe 


her folche SInfinuationen gefommen fein mögen, 
fieht fich fürftlihe Commiffion veranlaßt, beſon⸗ 
ders Die Herren Redacteurs der allgemeinen Litera⸗ 
turzeitung auf alles dasjenige aufmerkffam zu ma⸗ 
chen, was ihnen wegen des Inftituts gefendet wer: 
den könnte. Man muß ausdrädlich wuͤnſchen, daß 
nichts Unangenehmes, noch Verkleinerndces vor: 
kommen möge, damit eine im Wachfen begriffene 
Anftalt nicht gehindert, noch verlegt werde. 
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505. 


An Fr. Schiller. 
Jena, ben 15. Mai 1803. 

Hier ‚ mein Beſter, die Papiere, die meine 
Gegenwart diesmal wohl erfegen mögen. — Ich 
befinde mich leidlich, doch muß ich an mehr Bes 
wegung und Anregungen von außen denen, 
Wenn es fo fortgeht, concentrirt fich meine ganze 
Eriftenz innerhalb des Sdömmerring’fhen Waf- 
ſers. Mein Opiritus wird aufgewartet haben. 
Sch hoffe in dieſen acht Tagen einen tüchtigen 
Rud in der Ausarbeitung der Farbenlehre 
zu thun, und denke das Weſen einmal derb an⸗ 


zugreifen. Sept legt es mir wie eine unabtrag- 
bare Schul auf. 
—9o>- 
506. 


An Fr. Schiller. 

Sena, ben 18. Mai 1803. 

Da ich durch den Eigenfinn des Genius zwi⸗ 
fchen der deutfchen Zeitmeffung und der Karben 
Lehre hin und wieder getrichen werde, auch nad 
einem gefegneten Anfang hoffen kann, einigerma= 
fen zu prosperiren, wenn ich meinen biefigen 
Aufenthalt vwerlängere, fo überlege ich, daß ich 
mit Herrn Cotta eigentlich weiter nichts zu 
verabreden habe, und daß ich alfo gar wohl hier 
bleiben Fann. Sie erhalten daher Sonnabend 
fruͤh durch Die Boten einen Eurzen Auffa über 
die tupographifchen Werhältniffe und eine Quit⸗ 
tung über das Geld, das Cotta mitzubringen 
gedenkt. Es kann mich Ängftigen, daf der Mat 


ſchon vorüber, und von keiner Geite was ges 


tban ift. 


—>- 


50%. 


An Fr. Schiller. 

Jena, den OO. Mai 1803. 
Ich gruͤße Sie ſchoͤnſtens durch Ueberbringer, 
den ich, die chromatiſchen Acten zu holen, nach 
Weimar ſchicke, und durch welchen ich auch einige 
Nachricht von Ihnen zu erhalten hoffe. Wie iſt 
das neuliche Drama abgelaufen, und was iſt 











ſonſt Merkwuͤrdiges begegnet? — Das Farben⸗ 
weſen denke ich hauptſaͤchlich dadurch zu foͤrdern, 
daß ich aus den Acten das Brauchbare ausziche, 
die unnöthigen Papiere verbrenne, das Uebrig⸗ 
bleibende in Ein Format zufammenfihreiben laffe, 
und nach dem Schema in Drbnung lege. Es 
wird fih alsdann zeigen, daß ſchon viel gethan 
it, und der Muth, die Luͤcken auszufüllen, wird 


zunehmen, 
—ö- 


508. 


. 


Yu Ze. Schiller. 
Jena, den 27. Mai 1809. 
Mit ein paar Worten muß ich Ihnen fagen, 


daß es mir diesmal, bis auf einen gewiflen Grad, - 


mit der Farbenlehre zu gelingen fcheint. 
Sch ftehe hoch genug, um mein vergangenese We: 
fen und Zreiben, hiftorifch, als das Schidfal eis 
nes Dritten anzufehen. ‚Die naive Unfähigkeit, 
Ungefchicklichkeit, die paffionirte Heftigkeit, das 
Butrauen, der Slaube, die Mühe, der Fleiß, das 


Schleppen und Schleifen und dann wieder der . 


Sturm und Drang, das alles macht in den Pa⸗ 
pieren und Acten eine recht intereffante Anfıcht. 
Aber unbarmherzig excerpire ich nur und ordue 
das auf meinem jegigen Standpunkt Brauchbare; 
das Uebrige wird auf der Stelle verbrannt. Man 
darf die Schladen nicht fehonen, wenn man end⸗ 
lich das Metall heraus haben will. Wenn idy 
das Papier los werde, hab’ ich alled gewonnen, 
denn das Hauptäbel lag darin, daß ich, ehe ich 
der Sache gewachfen war, immer wieder einmal 
fchriftlich anfepte, fie zu behandeln und zu über: 
liefern. Dadurch gewann ich jedesmal, Nun 
aber liegen von Einem Kapitel manchmal drei 
Anfige da, wovon der erite die Erfcheinungen 


beffere Methode hat und beſſer gefchrieben iſt, der 
dritte auf einem hoͤhern Standpunkt beides zu 
vereinigen fucht, und doch den Nagel nicht auf 
den Kopf trifft. Was iſt nun. mit diefen Ver⸗ 
fuchen zu thun? fie auszufaugen gehört Muth 
und Kraft, und Refolution fie zu verbrennen, 
denn Schade iſt's Immer. Wenn ich fertig bin, 
infofern ich fertig werden Eann, fo wuͤnſche ich 
mir fie gewiß wieder, um mich mir ſelbſt hiftorifch 
zu vergegenwärtigen, und ich komme nicht zum 
Biel, wenn ich fie nicht vertilge. So viel von 
meinen Kreuden und Leiden. Schreiben Sie mir 
auch bald, wie ed Ihnen geht. 
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Au C. F. Zelter, 


Weimar, den 1. Juli 1803. 

Nehmen Sie ein kleines Gaſtgeſchenk mit Nei⸗ 
gung an, das Ihnen Herr Geh. Rath v. Wol⸗ 
zogen üÜberbringt. Der Spaniol des Heren von 
Knebel fchmedte Shnen, und es fand fih noch 
ein Vorrath. Wo? follen Sie erfahren, wenn 
er glädlich in Ihre Hände gelangt. Füllen Sie 
damit die Dofe, und gedenken Sie manchmal mei: 
ner che und Verehrung, wenn Sie allein oder 
in Geſellſchaft eine Prife nehmen. Das iſt ja 
immer ein behaglicher Moment. — Der Saͤmann, 
wenn er gefät hat, entfernt ſich und läßt die 
Saat feimen. Schade, daß Sie nicht fehen koͤn⸗ 
nen, wie manches Gute aufgeht, was Sie unter 
uns auagenteut haben. 


% 


—so- 
610. 


Hu den Großherzog Earl Anguft von 
Sachfen =: Weimar, 
Jena, den 3. Zuli 1808. 

Schon ange hat man far räthlich gefunden, 
fi) der mineralogifihen Societaͤt und des damit 
verbundenen Sabinets für die Academie Sena zu 
verficheen, welches denn auch zum Theil durch die 
Sanctiontrung Ihrer gefeglichen Einrichtungen und 
durch Erhebung derfelben zu einer Herzoglichen 
Societät gefchehen. Nun bleibt noch zuräd, dag 
man den Director, Bergrath Lenz*), ber die 
Bereinigung geftiftet, fie durch unermüdete Thaͤ⸗ 
tigkeit und weit verbreitete Correfpondenz zu ih⸗ 
vem jeßigen allgemeinen Anfehen erhoben, und 
die eingegangenen Geſchenke nicht allein in bie 
fchönfte, den neuen Entdedungen angemeffene Ord⸗ 
nung gebracht hat, ſondern auch durch lebhaften 
Vortrag und fortgefedten Fleiß der arabemifchen 
Jugend nüglich macht, in eine Lage verfege, wo⸗ 
rin er den wiederholten Lodungen auswärtiger 
Academien theild für feine Perfon mit heiterem 
Muthe widerſtehe, theild den Gedanken ftandhaft 
abweife, das Inſtitut felbft an einen andern Ort 
auf irgend eine Weiſe zu translociren. 

Außer den oben angeführten Verdienften um 
gedachtes Snftitut hat Bergrath Lenz auch norh 
durch mannigfaltige, für feinen Zufland bedeu⸗ 
tende Auslagen fich ein befonderes Recht an bie 
Befisungen der Socletät erworben, welches fris 
ber ‘oder fpäter zur Sprache kommen koͤnnte. 


1) 3. ©. Lenz, geboren den 2. April 1748 zu 
Scäleufingen im Henneberg'ſchen, geftorben den 
28. Februar 1832 zu Jena ald Großherzogl. 
Sachſen⸗Weimariſcher Vergrath. 


Denn ob er gleich von den ordentlichen Mitglie⸗ 
dern einige Receptionsgelder erhoben, ſo betragen 
dieſe doch nur einen geringen Theil der in der 
Beilage ſpecificirten Summe, melde vorzuͤglich 
durch Fracht und Briefporto auf 726 Rthlr. ſeit 
dem Februar 1798 angewachſen. Da es aber ge⸗ 
genwaͤrtig nicht auf eine voͤllige Reſtitution und 
Retribution angeſehen ſein kann, ſo geſchieht der 
unterthaͤnigſte Vorſchlag, nach mannigfaltiger Ue⸗ 
berlegung, dahin, daß mehrgedachtem Bergrath 
Lenz gegenwaͤrtig eine Summe von 400 Rthlr., 
als fo viel er wohl zu jenem Behuf erborgt ha⸗ 
ben mag, ein für allemal, ferner eine Erhöhung 
feines Gehalts mit 50 Rthle, jährlich gnädigft 
zugeftanden wuͤrde; wobei um die Erftredung die⸗ 
fer Zulage als Penfion auf feine dereinftige Witt: 
we unterthänigft gebeten wird. Dagegen würde 
er feine Anfprühe an die Gocletät gnaͤdigſter 
Sandesherrfchaft abtreten, und fo das bieffeits 
fhon einigermaßen gegründete Recht verdoppeln, 
nicht weniger durch Eifer und Fleiß, worauf al: 
led anfommt, das Snftitut ferner beleben und 
nutzbar machen. 





Diefe fchon lange gewuͤnſchte und bedachte 


Einrihtung wird gegenwärtig um fo nöthiger, 
als bei dem durch Sereniffimi Gnade eingetroffenen 
anfehnlichen Zuwachs die bisher beftandene Abſon⸗ 
derung der verfchledenen Mufeen nur unftatthaft 
beibehalten werden Eönnte, indem, wenn man eine 
neue Eoftfpielige Einrichtung vermeiden will, alle 
Räume in den vorhandenen Zimmern mit Diines 
ralien zu belegen, und die neuen Exemplare, wo 
fich Platz findet, unterzubringen find. Finden 
diefe unterthänigften Vorfchläge gnaͤdigſte Geneh⸗ 
migung, fo fol alsdann das Möthige nach Lage 
der Umftände möglichft beforgt werden, damit die 
nunmehr fih in Sena befindenden Föftlichen Mis 
neralien zum Nußen der Studirenden und zum 
Vergnügen der Schauluftigen in ein ſyſtemati⸗ 
ſches Ganzes vereinigt, aufgeftellt erfcheinen. Was 
endlich die in Zufunft eintretenden Auslagen fir 
Porto und Fracht betrifft, fo könnten folhe aus 
der Caſſe des Mufeums um fo mehr beftritten 
werden, als die Ausgaben für unten gaͤnz⸗ 


lich ceffiren. 


=> 
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Au Fr. Schiller. 
Sena, den 5. Zuli 1808. 


Wegen dem Drud des verfchiedenen Zeuge, . 


das ich in die Welt fende, bin ich hier, um mit 
Herrn Frommann!) Abrede zu nehmen, der 


in feinee Sache gut eingerichtet ift, und dem es 


an einem fürtrefflihen Maitre en page nicht 


1) Buchhändler in Jena. 
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fehlt; daher dies Geſchaͤft mit wenigem abge: 
macht if. Loder ift eben von Halle zurädges 
Eehrt, wo er fich ein Haus gemiethet hat. Wenn 
Ih mit ihm über feinen neuen Zuftand fprede, 
[0 freut mich's herzlich, daß feine Würfel fo ges 
fallen find. Welcher Lebemann möchte gern, wie 
wir anderen wunderlichen Argonauten, den eiges 
nen Kahn über den Iſthmus fihleppen?! Das 
find Abentheuer älterer, unfähiger Schifffahrer, 
worüber die neuaufgeflärte Technik lächelt. Ver⸗ 
fäumen Sie ja nicht, ſich in Halle umzuſehen, 
wozu Sie fo manchen Anlaß finden werden. Ob 
ich Überhaupt fomme, weiß ich nicht. Die noch 
drei brauchbaren Monate, nach meiner Weife, zu 
nugen, und das von außen Geforderte nothbärfs 
tig zu leiften, ift jegt mein einziger Wunſch. 

Das altdeutfche wieder erflandene Drama bils 
vet fi mit einiger Bequemlichkeit aus. Ich 
müßte nicht zu fagen, ob fich’s organifirt, oder 
kryſtallifirt, welches denn doch zulept, nach dem 
Sprachgebrauch der verfchtedenen Schulen, auf 
Eins hinauslaufen koͤnnte. Uebrigens befommt 
ꝛs und ganz wohl, daß wir mehr an Natur ale 
ın Freiheit glauben, und die Freiheit, wenn fie 
ih ja einmal aufdringt, geſchwind als Natur 
zactiren ; denn fonft müßten wie gar nicht mit 
nd ſelbſt fertig zu werden, weil wir fehr oft in 
ven Fall kommen, wie Bileam, ba zu feguen, 
wo wir fluchen follten. 

Möge Ihnen viel Freude auf Ihrer Fahrt“) 
jewährt fein; denn es tft für Sie doch Immer eine 
jeoße Refignation, fih in das zu begeben, was 
nan Welt heißt: in das abgefchmadte, momens 
ane Bruchſtuͤck, das recht artig wäre, wenn fie 
5 nicht wollten für ein Ganzes gelten laſſen. — 
Nur daß Sie körperlich nicht leiden mögen, wuͤn⸗ 
he ich, und wenn's möglich ift, daß Sie fich in 
ver Bewegung des Strudels behaglich finden. 
Ich erwarte Fein Schreiben von Ihnen, nur ein 
reundliches Willlommen, wenn wir und wiebers 
eben, da ich manche Sonderlichkeiten werde zu 
zählen haben, 
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Au &, 3. Belten 

Weimar, den 28. Juli 1808, 

So oft bin ich Ihnen in Gedanken gefolgt, 
aß ich Leider verſaͤumt habe, es ſchriftlich zu 
hun, Heute nur Weniges, zu Begleitung bei⸗ 
tegenden Blättchene, Bon Mozart’s Biogra⸗ 
hie habe ich noch nichts welter gehört, ich werde 
nich aber danach, fo wie nach ihrem Verfaſſer ers 
undigen. — Shre fchöne Königin hat auf. der 
Reife viel Gluͤcliche gemacht, Niemanden glädlis 


1) Nah Lauchſtaͤdt. 


her ald meine Mutterg ihre Eonnte in den letzten 


Lebensjahren nichts Erfreulicheres begegnen. 
Schreiben Sie mir doch etwas von der Auf: 
führung dee natuͤrlichen Tochter, nur ge 
vadezu und ohne Ruͤckhalt. Sch habe ohnehin Luſt, 
einige Scenen zu verkürzen, welche lang fcheinen 
müffen, felbft wenn fie vortrefflich gefvielt wer: 
den. Mögen Sie mir einmal die Pflichten eines 
Soncertmeifters ffizziven, fo viel als allenfalls für 
unfer einem zu wiſſen nöthig ift, um einen ſol⸗ 
hen Dann einigermaßen zu beurtheilen und al 
lenfalls zu leiten. Madame Mara hat Dien- 
ftag in Lauchftäbt gefungen; wie es abgelaufen 
ift, weiß ich noch nicht. Für die Lieder, die ich 
durch Herrn v. Wolzogen erhalten habe, danke 
ih zum fchönften, in meinem Namen und im 
Namen der Freunde. 
Beit nicht zu denken. 


im Buchhandel erfcheinen. 


Beilage. 


Sie haben nunmehr die Braut von Meſ⸗ 
fina gedrudt vor fih, und wiffen genauer zu 
fhägen, was der Dichter geleiftet hat, fo wie Gie | 
aus feiner Vorrede erfahren, wie er über die Ga= | 


he denkt, und inwiefern Sie mit ihm überein 
fimmen. Ich will, bezüglich auf Ihren Brief, 


meine Gedanken über diefen Gegenftand hinwer⸗ | 


fen; wir werden ja einander durch wenig Worte 
verftändlich. 


In der gricchifchen Tragödie zeigt fih der Chor | 


in vier Epochen. In der erſten treten zwifchen 


dem Gefang, in welchem Götter und Helden erhos 1 
ben, Genealogien, große Thaten, ungeheure Schick⸗ 


fale vor die Phantafie gebracht werden, wenige 


Perfonen auf und rufen das Vergangene in bie | 
Gegenwart. Hiervon findet fih ein annäherndes | 
Beifpiel in den Sieben vor Theben, von Aefchys | 


los. Diefes wären alfo die Anfänge der dramati⸗ 


fhen Kunft, der alte Styl. — Die zweite Epoche | 
zeigt und die Mafle des Chors als muftifche Haupte | 
perfon des Städs, wie in den Gumeniden und | 
Bittenden. Hier bin ich geneigt, den hohen Styl 


zu finden. Der Chor ift felbfiftändig, auf ihm 
ruht das Intereſſe, es ift, möchte man ſagen, Die 


republitanifche Zeit der dramatifchen Kunft, die | 
Herrſcher und Götter find nur begleitende Perfo= | 


nen. — Inter dritten Epoche wird der Chor bes 
gleitend, das Intereſſe wirft fih auf die Familien 


und ihre jedesmaligen Glieder und Häupter, mit | 
deren Schidfalen das Schidfal ded umgebenden | 
Volks nur lofe verbunden iſt. Der Chor if un- | 
tergeordnet, und die Figuren der Fürften und Hels | 
ben treten in ihrer abgefchloffenen Herrlichkeit her⸗ & 


i 
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An Production 'war die | 
Nächftens hoffe ich Shnen | 
den Aushängebogen meiner Lieder zu fchiden, mit | 
Bitte, fie die erfte Beit geheim zu halten, bis fie | 











vor. Hier möchte ich den fehönen Styl finden. 


Stufe. Indem bie Menge dem Helden und dem 
Schickſal nur zufehen muß, und weder gegen bie 
befondere noch allgemeine Natur etwas wirken 
kann, wirft fie fich auf die Reflerion, und übers 
nimmt das Amt eines berufenen und willfommenen 
Zuſchauers. — Sn der vierten Epoche zieht fich 
die Handlung immer mehr in's Privatintereffe zus 
ruͤck, der Chor erfcheint oft als ein Läftiges Her⸗ 
£ommen, als ein aufgeerbtes Inventarienftüd, Gr 
‚wird unnöthig, und alfo, in einem lebendigen poes 
tifchen Ganzen, gleich unnuͤtz, laͤſtig und zerſtoͤ⸗ 
rend, 3. B. wenn er Geheimniffe bewahren foll, 
an denen er kein Intereffe hat u.dgl. Mehrere Beis 
fpiele finden ſich in den Stüden des Euripidee, 
wovon ich Helena und Sphigente auf Taurls nenne. 
Sie fehen hieraus, daß man, um fich muſtika⸗ 
Lifch wieder anzufchließen, Verfuche aus den zwei 
erften Epochen machen müßte, welches durch ganz 
£urze Oratorien gefchehen könnte, 
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518, 
An C. 5. Zelter. 
Weimar, ben 4. Auguſt 1803. 


Nehmen Ste heute mit Nachftehendem vor⸗ 
eb, und laſſen fih meine genetifchen Entwidluns 
gen gefallen. Naturs und Kunftwerke lernt man 
nicht tennen, wenn fie fertig find, man muß fie 
im Entſtehen aufhafchen, um fie einigermaßen zu 
begreifen. 

Wie fih die griechifche Tragoͤdie aus dem Ly⸗ 
rifhen loswand, fo haben wir noch in unferen 
Zagen ein merkwürbiges Beifpiel, wie ſich das 
Drama aus dem „Hiftorifchen, oder vielmehr 
Epiſchen, loszuwinden trachtete. Wir finden es 
in der Art, mit welcher in der Charwoche, in 
Eatholifchen Kicchen, die Leidensgefchichte abgefuns 
gen wird. Drei einzelne Menfchen, wovon einer 
den Evangeliſten, der andere Chriſtum, der dritte 
die Übrigen Swifchenredner vorſtellt, und der Chor 
(tarba) ftellen das Ganze dar, wie Shnen genugfam 
befannt fein wird, Zur fchnellern Ueberficht will 
ih ein Stuͤckchen herſetzen. 

Evangelift. Da fprah Pilatus zu ihm: 
Snterlocutor. So bift du dennoch ein 
König? 

Evang. Sefus antwortete: 

Chriſtus. Du ſagſt's! ich bin ein Koͤnig. 
Ich bin dazu geboren und in die Welt kommen, 
daß ich die Wahrheit zeugen ſoll. Wer aus der 
Wahrheit iſt, der hoͤret meine Stimme. 

Evang. Spricht Pilatus zu ihm: 
Snterlocutor. Was iſt Wahrheit? 


[) 
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Die Stüde des Sophokles ftehen auf diefer. 


F ans dem Jahre 1808. 205 





Evang. Und da er das gefagt, ging er wies 

der hinaus zu den Juden und fpricht zu ihnen: 
Interlocutor. Sch finde Feine Schuld an 

tm. Ihr habt aber eine Gewohnheit, daß ih 
such einen auf Oftern losgebe; wollt ihr nun, 
daß ich euch der Juden König losgebe? 

Evang. Da fihrien fie wieder allefammt 
und fprachen : 

Turba. Nicht diefen, fondern Barrabam! 

Evang. Barrabas aber war ein Mörder, 

Verweilen Sie nun die Function des Evans 
geliften blos auf den Anfang hin, fo daß er eine 
allgemeine Biftorifche Einleitung als Prologus 
fpreche, und machen, durch Kommen und Gehen, 
Bewegen und Handeln der Perfonen, die von Ihm 
gegenwärtig emanirenden Zwifchenbefliimmungen 
unnuͤtz, fo haben Sie fchon ein Drama recht gut 
eingeleitet. Dan hat, wie ich mich erinnere, in 
Paffionsoratorien ſchon diefen Weg eingefchlagen; 
doc ließe fich wohl, wenn man recht von Grund 
und Haus aus zu Werke ginge, noch etwas Neue 
und Bedeutendes heroorbringen. 
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514. 
Yu ©, F. Zelter. 
Weimar, den 29. Auguſt 1808. 

Ich muß einen Anlauf nehmen, um mich der 
Schuld gegen Sie zu entladen. Es iſt die Zeit 
her ſo wild und wunderlich bei uns zugegangen, 
daß ich an das wertheſte Abweſende nicht habe 
denken koͤnnen. Zuerſt Dank fuͤr Ihre Lieder, 
welche nach Ihrer Anweiſung vertheilt und gut 
untergebracht worden; ingleichen fuͤr die Blaͤtter, 
welche fih auf die Muſikdirection bezichen. Sch 
werbe fie, fobald unfere mufifalifchen HUebungen rotes 
der angehen, practifch beherzigen und hoffentlich 
in den Stand fommen, Sie um weitere Auftlärung 
zu bitten. — 

Fichte hat einen fehr fchönen und liebenswuͤr⸗ 
digen Brief Aber die Eugente *) an Schiller 
gefchrieben. Danken Sie ihm dafür, und jagen 
Sie ihm zugleich, daß wir feine Angelegenheit bes 
ſtens beherzigen. Leider ruht auf dem, was Ads 
vofatenhände berühren, fo leicht ein Fluch, 

Was fagen Sie zu dem Unternehmen, die Li⸗ 
teraturzeitung nach Halle zu verpflanzen? Wir 
Andere, die wir hinter den Eouliffen ftehen, koͤn⸗ 
nen uns nicht genug wundern, daß fi ein Königl. 
Preufifches Cabinet, fo gut wie jedes andere Pu⸗ 
blitum, durch Namen, Schein, Charlatanerie und 
Budringlichkeit zum Beten haben läßt. Als wenn 


1) Die natärlihe Tochter S. died Trauer 
fpiel in Boethe'8 Werten. (Vollſtaͤndige Aus⸗ 
gabe lezter Hand. 8b. 9. ©. 247 u. f.) | 











fih eine ſolche Anftalt erobern und transportiren 
ließe, role der Laofoon, oder ein anderes bewegliches 
Kunftwert! — Wir fepen fie eben In Jena immer 
fort, und da der thätigfte Redacteur, Hofrath 
Eichſtaͤdt, bleibt, fo geht alles feinen alten Gang. 
Neue Menfchen, die beitreten, neue Mittel, bie 
man vorbereitet, follen, hoff’ ich, der Eache einen 
ehrenvollen Ausfchlag geben. Wollen Sie von den 
Unfeigen fein, fo find Sie beftens dazu eingeladen. 
Wie fchön wär’ es, wenn Sie den Weg der Res 
zenfion dazu benupten, um das, was Aber Muſik 
gegenwärtig zu fagen ſo noth ift, In einer gewiſ⸗ 
fen Ordnung in’s Publitum zu bringen. Sch werde 
räthlih und thätlich bei der Sache mitwirken, 
Schiller, Voß, Meyer find geneigt, ein Glels 
ches zu thun, und ich hoffe, das naͤchſte Jahr Toll 
ſich vortheilhaft vor dem gegenwärtigen auszeich- 
net. Sagen Sie das auch Fichten, welcher 
gleichfalls eingeladen iſt; © chiller wird ihm des: 
halb noch umftändlicher ſchreiben. Wiſſen Sie 
uns fonft noch einen tüchtigen Dann in Berlin, 
in welchem Fache es ſei, dem der alte Sauerteig 
Schägifh = Bertuchtifch = Böttigerifcher 
Schaubrote widerfteht, fo ziehen Sie ihn mit in’e 
Intereſſe. Ueberhaupt koͤnnen Sie von diefer Sache 
öffentlich fprechen. Das Privilegium für eine So⸗ 
cietät, die gedachte Fortſetzung Übernehmen will, 
wird eben ausgefertist, und nächftene wird eine 
vorläufige öffentliche Ankündigung erfcheinen. — 

Here Unger *) fchreibt mir vor einiger Zeit 
um einen achten Theil meiner Schriften. Ich kann 
weder zus noch abſagen. Nicht a5, weil ich wirks 
fich gern die Zahl voll machte, nicht zu, well meine 
nächften Arbeiten an Cotta verfagt find, mit dem 
ich ſehr zufrieden zu’ fein Urfache habe, Mögen 
Sie Herrn Unger ein freundliches Wort darüber 
fagen, daß er mein Stilfchweigen nicht ungleich 
auslege. — Daß Eellini?) auf Sie wirken 
follte, hoffte ich im Voraus, denn welch eine Welt 
fommt nicht aus diefem Werk entgegen! Die Beit, 
welche ich auf die Bearbeitung verwande, gehört uns 
ter die gläcichften meines Lebens, und ich werbe 
fortfahren, noch manches dafuͤr zu thun. Hat Gie 
diefe Lectuͤre in gewiſſem Sinne traurig gemacht, 
wie ich recht gut begreife, fo wuͤnſche ich, daß. ber 
heitere Effekt nachkommen möge. 


1) Buchhändler in Berlin. 

2) Leben bed Benvenuto Cellini, in Goes 
the'd Werken. Vollſtaͤndige Ausgabe Iepter Hand. 
Bd. 84 und 36. 
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Priefe 


An Fr. Schiller. 


Weimar, den 17. September 1803. 
Schrelben Sie mir doch, wie Sie fih befin- 
den, und ob Sie heute Abend in's Schaufpiel ge⸗ 
ben Eönnen, Sch fehe Sie heute auf alle Zälle. 
Indeflen : bitte ih um Ihren Rath. Indem ich 
daran denke, Humboldt’en etwas Freundliches 
zu erzeigen, fo fällt mir ein, ihm die natürliche 


Zochter") ſtuͤckweiſe zu fihiden, zugleih aber - 


auch) das Bedenken, daß der Werluft eines Kindes 
der Segenftand iſt. Sol man hoffen, durch die 
nachgeahmten Schmerzen die wahren zu lindern 2), 
oder foR man fi vor dem floffartigen Eindrud 
fürchten? Ich wuͤnſche zu hören, daß Sie wieder 
wohl find. ' 
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Au Fr. Schiller. 
Weimar, ben 2. October 1803. 
Ich habe mich ſehr uͤber das geſtern Geleiſtete 
gefreut ?), am meiſten durch Ihre Theilnahme. 
Bei der naͤchſten Vorftelung ſchon hoffe ich die 
Erfcheinung zu fleigern. Es ift ein großer Schritt, 
den wir gleih zu Anfange des Winters thun. 


Sch will gern geftehn, daß ich es auch in dem . 
Sinn unternahm, Ihre wichtige Arbeit zu fördern. 


Für mein Vornehmen hab’ ich auch ſchon Vortheil 
daraus gezogen. 
— 
517. 


An C. F. Zelter. 
Weimar, den 10. October 1808. 
Da das Theater ein gedraͤngtes Leben darſtellt, 


ſo find die Schickſale von Ebbe und Fluth auch defto ' 


auffallender. Indeffen recrutirt fich doch Alles mehr 
ober weniger bald, denn es fteht doch noch man⸗ 
ches Talent im Hintergrunde. Meine Theaters 
fhule, wozu Unzelmann mir den erften Anlaß 
gab, ift fhon auf zwölf Perfonen angewachfen. 
Nächten Donnerftag wird von ihnen das erfte 


Stuͤck, mit allem Apparat, jedoch bei verfchloffenen : 


hören, vorgeftelt. Sch hoffe viel Gutes von 
biefee Bemühung. — Könnten Sie fih wohl ge= 
nau um den jungen Lauchery, Sohn des Koͤnigl. 


1) ©. diefe Tragoͤdie in Boethes Werken. Wols 
fländige Außgabe letzter Hand. Bd. 9. S. 287.u.f. 


2) Humboldt's ältefter Sohn war bamald ges 
ſtorben. S. Schillers auderlefene Briefe. 
Bh. 8. ©. 819. 

8) Bei ber Aufführung der Iphigenie. Vergl. hiers 
über einen intereffanten Auffag von 3. D. Falk, 

in beffen Eleinen Abhandlungen, bie Poefie und 

Kunft betreffend. Weimar 1809. ©. 113 u. f. 
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Balletmeifters, erkundigen?! Er ift beim Gabettens 
haufe in Berlin angeftellt. Wir brauchen in uns 
feren VBerhältniffen mehr einen Wann, ber den Tanz 
verfteht, ale der tanzt; einen, der eine leichte Mer 
thode im Unterriht und Geſchmack zu theatrali⸗ 
fehen Arrangements und Divertiffements hätte. 
Er ift hieher empfohlen, und ich möchte gern durch 
Sie näher von ihm unterrichtet werden. 

Mit unferer iteraturzeitung geht es recht fehön ; 
es haben fich ſchon recht wadre Auswärtige für 
uns erklärt. Möchten Sie nicht gleich den letzten 
Sahrgang der mufikalifchen Zeitung, ber eben jetzt 
abgefchloffen worden, vornehmen, mit Rüdblid 
auf die vorhergehenden?! Mich deucht, es wäre 
eine fchöne Gelegenheit, über das ganze mufitalifche 
Weſen im Allgemeinen etwas zu fagen, und kuͤnf⸗ 
tige Urtheile einzuleiten. 


—>- 


518. 


Un Fr. Schiller. 
Sena, den 27. November 1803. 
Wenn ich nicht bei Zeiten ſchreibe, ſo unterbreche 
ich ſpaͤter noch ſchwerer das Stillſchweigen. Alſo 
will ich nur ſagen, daß ich dieſe paar Tage vor⸗ 
erſt angewendet habe, um Antworten und Prome⸗ 
moria’s in allerlei Geſchaͤften los zu werden. Man⸗ 


cherlei auf das neue kritiſche Inftitut ?) Beziehen⸗ 
i des, das auf eine wunderliche Weife zu floriren 


verfpricht, hat mich auch befchäftigt- Zunaͤchſt 
brauche ich vielleicht acht und mehr" Zage zur Res 
daction des Programms über die Kunftausftellung 
und Das polpgnotifche Wefen. Iſt diefes in Druf: 
£ers Händen, fo will ich fehen, ob's nicht möglich 
ift, irgend etwas Erfreuliches zu probuciren. Geht 
es nicht, fo werde ich auch dechan mich zu troͤſten 
wiſſen. 

Recht angenehme Stunden habe ich mit Schel⸗ 
ver, Hegel und Fernow zugebracht. Der erſte 
arbeitet, im botaniſchen Fach, ſo ſchoͤn aus, was 
ich fuͤr's Rechte halte, daß ich meinen eignen Oh⸗ 
ren und Augen kaum traue, weil ich gewohnt bin, 
daß jedes Individuum ſich, aus naͤrriſcher Sucht 
originaler Anmaßung, vom fihlichten Wege forts 
fchreitender Potentiirung, mit fragenhaften Seitens 
fpringen fo gern entfernt. Bei Hegel ift mir 
der Gedanke gefommen, ob man ihm nicht, durch 
das Zechnifche der Redekunſt, einen großen Vor⸗ 
theil fchaffen könnte. Er ift ein ganz vortrefflicher 
Menſch; aber es fteht der Klarheit feiner Aeußerun⸗ 
gen gar zu viel entgegen. Fern om iſt, in feiner 
Art, gar brav, und hat eine fo redliche und recht: 
che Anfiht der Kunfterfcheinungen. Wenn ich 
mit ihm fpreche, fo ift mir's immer, als kaͤme ich 





1) Die Senaifhe Allgemeine Literaturzeitung. 





aus dem Jahre 1808. 


erft von Rom, und fühle mich zu einiger Bes 
ſchaͤmung vornehmer, ale in der fo viele Sahre nun 
geduldeten Niedertracht nordifher Umgebung, der 
man fich doch auch mehr oder weniger aſſimilirt. 

Es ift merkwürdig, daf das Hiftorifche, das fo 
viel ift, wenn es wuͤrdige Gegenftände behandelt, 
auch etwas an und fuͤr ſich werden und uns etwas 
bedeuten kann, wenn der Gegenftand gemein, ja 
fogar abfurd if. Doch das deutet von jeher auf 
einen jämmerlichen Zuftand, wenn die Form alle 
Koften hergeben muß. Die Herren find übrigens 
fort und gehen fort, und es fällt Niemanden ein, 
als ob dadurch etwas verloren ſei. Man läutet 
zum Grabe des tüchtigften Bürgers allenfalls auch 
bie Stadt zufammen, und die überbleibende Menge 
eilt mit dem Iebhaften Gefühl nach Haufe, daß 
das Löbliche gemeine Wefen vor wie nach beftehen 
£önne, werde und muͤſſe. — Leiften Sie das Beſ⸗ 
fere, infofern es Ihnen gegönnt if. Sagen Gie 
mir etwas von Zeit zu Zeitz ich will mir’s zum 
Geſetz machen, wenigftens alle acht Tage zu ſchrei⸗ 
ben, um von meinen Suftänden Nachricht zu geben. 


—- 


919. 


An Fr. Schiller. 
Sena, den 2. December 1803. 

Herr Regierungsrath Voigt hat mich diefen 
Nachmittag befucht und mich abgehalten, Shnen 
zu fchreiben. Dagegen bab’ ich ihn gebeten, Sie 
bald zu fehn und Sie vom gluͤcklichen Fortgange 
unferer literarifchen Unternehmung *) zu unterrich: 
ten. Hätten Sie nicht fir jept das beffere Theil 
erwählt, fo würde ich Sie bitten, bald ein Zeichen 
Ihrer Beiftimmung zu geben. Für mic, ift dies 
ſes Wefen eine neue fonderbare Schule, die denn 
auch gut fein mag, weil man mit den Sahren doch 
immer meniger productiv wird, und alfo ſich wohl 
um die Zuftände der Anderen etwas genauer erkuns 
digen Tann. 

Mich befchäftigt jet das Programm, das in 
zwei Theile zerfällt, in die Beurtheilung bes Aus⸗ 
geftellten und in die Belebung der Polngnotifchen 
Reſte. Senen erften Shell hat Meyer zwar fehr 
ſchoͤn vorgearbeitet, indem er alles zu Beherzigende 


trefflich bedacht und ausgedrudt hat; doch muß 


ich noch einige Stellen ganz umfchreiben, und das 
ift eine fehwere Aufgabe. Für die Polygnotifchen 
Mefte ift auch gethban, was ich Eonnte; doch alles 
zulest zufammen zu fchreiben und zu redigiren, 
nimmt noch einige Morgen weg. Indeſſen führt 


1) Die Jenaiſche Allgemeine Literaturzeitung. 

2) S. den Auffag: Polygnot’d Gemälde in ber 
£efihe zu Delphi, in Goethe's Werken. Voll⸗ 
fländige Ausgabe lekter Hand. Bd. 44.65.95 u. f. 
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diefe Arbeit in fehr fchöne Regionen, und muß kuͤnf⸗ 
tig unfrem Snftitut eine ganz neue Wendung ger 
ben. Nun kommt auch noch der Drud hinzu, fo 
daß ih das ganze Gefchäft unter vierzehn Tagen 
nicht los werde. Das Programm wird diesmal 
ungefähr vier Bogen. 

Voß habe ich erft einmal gefehen, da ich we⸗ 
gen der Mäffe mich kaum bis an die Bachgafle 
getraue. Er hat nun Burkard Waldis an 
‚die Reihe genommen, um beflen Worte und Res 
densarten in’s Wörterbuch zu notiren. Ich muß 
mich exft wieder zu ihm und feinem Kreife gewähs 
nen, und meine Ungeduld an feiner Ganftmuth 
bezähmen lernen. Duͤrfte ich an etwas Poetifches 
denken, fo läfe ich mit ihm, wie fonft; denn da 
ft man gleich in ber Mitte des Intereſſes. — 

Knebel bat fih bei Hellfeld, in Ihrer ches 
maligen Nachbarfchaft, am Meuthor eingemiethet, 
weit genug von VBof, um von deffen Rigorismus 
nicht Incommodirt zu werden. Dafuͤr wird er auch 
unferem Profodiker,das Waller nicht trübe machen ; 
denn diefer wohnt am Einfluß, er aber am Aus⸗ 
fluß des Baches. Ihren VBorfhlag, Fernow 
und Hegel zufammen zu bringen *) babe ich in's 
Werk zu fegen ſchon angefangen. Uebrigens giebt 
ed morgen Abend bei mir einen Thee, bei dem 
fih die heterogenften Elemente zufammen finden 
werden. — Der arme Vermehren ift geftorben 2) 
Wahrſcheinlich lebte er noch, wenn ex fortfuhr, 
mittelmäßige Verſe zu machen. Die Pofterpedition 
iſt ihm tödtlich geworden. 

% 
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520. 


An Fr. Schiller, 

Jena, den 18. September 1808. 

Voraus zu fehen war es, daß man mich, wenn 
Madame de Stael nah Weimar käme, dahin 
berufen.würbe. Ich bin mit mir zu Mathe gegans 
gen, um nicht vom Augenblick Üüberrafcht zu wers 
den, und hatte zum voraus: befchloffen hier zu bleis 
ben. Ich habe, befonders in diefem böfen Monat, 
nur gerade fo viel phyſiſche Kräfte, um nothduͤrf⸗ 
tig auszulangen, ba ich zur Mitwirkung an einem 
fo ſchweren und bedenklichen Geſchaͤft 2) verpflichs 
tet bin. Bon der geiftigften Weberfiht bis zum 





1) &. Sqhiller's außerlefene Briefe. Bd. 3. ©. 
322 u. f. s 


2) Dein 29. Novamber 1809. Johann Berns 

hard Vermehren, aus Lubeck gebürtig, lebte 
als Doctor der Philofophie und Privatbocent 

zu Jena, bekannt durch die Heraudgabe ſeines 
Muſenalmanachs (Jena 1808) und burd bie 

Briefe über Er. Schlegel'd Lucinde. (Ebend. 
1 [1] 

% 8). Die Jenaiſche Allgemeine Literaturzeitung. 
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merchanifchen typographifchen Weſen muß ich we ' 


nigftens vor mir haben, und der Drud des Pro: 


gramms, der wegen der polngnotifhen Tabellen . 
recht viele Dornen hat, fordert meine öftere Revi-⸗ 


\ 


fion. Wie viel Tage find denn noch hin, daß al⸗ 


led fertig fein, und bei einer leidenfchaftlichen Op⸗ 
yofltion, mit Geſchick erfcheinen fol! Sie, werther 
Freund, feben gewiß mit Grauſen meine Lage an, 
in der mich Meyer trefflich fonlagirt, die aber 
von Niemand kann ertannt werden; denn alles, 


was nur einigermaßen möglich ift, wird al6 etwas 


Gemeines angefehen. Deshalb möchte ich Sie recht 


—— L um - 
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fehr bitten, mid) zu vertreten; denn Niemandem " 


fällt bei diefee Gelegenheit dee Taucher 2) wohl 
ein, als mir, und Niemand begreift mich, als Sie. 
Leiten Sie daher alles zum Bellen, infofern es 
möglich if. WIN Madame de Stael mich befu: 
chen, fo fol fie wohl empfangen fein. Weiß ich 
ed vier und zwanzig Stunden voraus, fo fol ein 
Theil des Loderfhen Duartiers meublirt fein, 
um fie aufzunehmen; fle fol einen bürgerlichen 


Tiſch finden, wir wollen uns wirklich fehen und . 


it Ri. 


— 


forechen, und ſie ſoll bleiben, fo Lange fie will. Was : 


ich hier zu thun Habe, ift in einzelnen Biertelftun- 
den gethan; die Übrige Beit fol ihr gehören. Aber 
{n diefem Wetter zu fahren, zu fommen, mich an: 
zuziehen, bei Hofe und in Societaͤt zu fein, iſt rein 
unmöglich, fo entfchteden, ale es jemals von Ih⸗ 
nen, in ähnlichen Fällen, ausgefpeochen worden. 
Diefes alles fei Ihrer freundfchaftlichen Leitung 
anheim gegeben, denn ich wünfche nichts mehr, ale 
diefe merkwürdige, fo fehr verehrte Frau wirklich 


zu fehen und zu kennen, und ich wuͤnſchte nichts 


fo fehr, als daß fle diefe paar Stunden Wegs an 
mich wenden mag. Schlechtere Bewirthung, als 
fie hier finden wird, ift fie unterwegs fchon gewohnt. 


‚Reiten und behandeln Sie diefe Zuftände mit Ih⸗ 


rer zarten freunbfchaftlichen Hand, und fchiden Gie 
mir fogleich einen Erpreffen, fobald fich etwas Be: 
deutendes ereignet. — Gluͤck zu allem, was Shre 
Einſamkeit hervorbreingt, nach eignem Wuͤnſchen 
und Wollen! Ich rudre in fremdem Element herum, 
ja ich moͤchte ſagen, daß ich nur drin patſche, mit 
Verluſt nach außen und ohne die mindeſte Befrie⸗ 


digung von Innen oder nach innen. Da wir denn 


aber, wie ich Immer deutlicher von Polygnot und 
Homer lerne, die Hölle eigentlich hier oben vorzus 
ftelen haben, fo mag denn das auch für ein Leben 
gelten. Zaufend Lebewohl im himmlifchen Sinne! 


. 1) &. diefe Ballade in Schiller'd Werten. Bd. 
9. Abtheil. 1. &. 95 u. f. 
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821. 
Yu Fr. Schiller. 


Meimar, ben 5. Sanuar 1904. 
Hier bie neue Zeitung, mit Bitte, fie ſodann 
en Meyer zu fchiden. Belonders empfehle ich 
Pro. 13. Iſt denn doch nichts Neues unter der 
Sonne! Und hat nicht unfre vortreffliche Reifende *) 
mir heute früh mit der größten Naivetät verfi- 
chert, daß fie meine Worte, wie fie folcher habhaft 
werden Eönne, fämmtlich werde druden laffen ? 
Diefe Nachricht von Ro uſſe au's Briefen macht 
wirklich der gegenwärtigen Dame bei mir ein boͤ⸗ 
ſes Spiel. Man fieht fich felöft und das fragen: 
hafte franzöfiche Weiberbeſtreben im (dlamantnens 
abamantinen) Spiegel. 


—r > 


522. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den T. Sanuar 1804. 

Daß Sie auch koͤrperlich Leiden *), iſt nicht 
aut. Man fellte, wenn man fich nicht fonderfich 
befindet, bie Uebel feiner Freunde mittragen Eins 
nen, welches ich unter gegenwärtigen Umftänden 
1 vecht gern Übernehmen wollte. — Ihr Beifall, den 
| Sie den erſten Zeitungsblättern geben, hat mich 
fehr beruhigt. Zaft alles iſt bei einem folchen In⸗ 
Fſtitut zufällig, und doch muß es wie ein Ueberleg⸗ 
tes werben und ausſehen. Eine Sache iſt indeſſen 
| auf gutem Wege, und wenn Sie einigen Antheil 
daran nehmen wollten, fo wuͤrden Sie folche fehr 
fördern. Es brauchten vorerſt feine vorfäglichen, 
| langen Rezenfionen ex presso zu fein, fondern von 
| Seit zu Beit eine geiftreiche Dittheilung bei Gele: 
genheit eines Buche, das man ohnehin Lieft. Auch 
i verdiene ich wohl, baf man mich ein wenig ver: 
1 ftärkt; bemm ich habe die vergangenen vier Donate 
I mehr als billig an diefem Alp gefchleppt und ges 
1 fchoben. 
| Auch freue Ich mich fehr, daß Sie mit der klei⸗ 
I nen Einleitung in die Philofophie der Nationen 
| zufrieden find. Wenn es glädt, in anderen Fächern 
auch dergleichen. aufzuftellen, che man das Einzelne 
bringt, fo wird «6 auf alle Weife unterhaltend nnd 
belehrend fein. Der Werfafler möchte ſchwer zu 
| erraten feta, denn noch iſt er ein namenlofes We⸗ 
fen. Ueberhaupt aber habe ich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit erfahren, daß eine gewiſſe höhere Bildung in 
Dentichland ſehr verbreitet ift, deren Inhaber fich 
alle na) und nach an uns heranzicehen werden. 


1) Madame de Stael. 
2) ©. Sc iller'd außerlefene Briefe. 85.3. &.329. 
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aus den Jahren 1803— 1804. 











528. 
An Fr. Schiller. 


WWelmar, ben 13. Jannar 1808. 
Das iſt denn freilich kein erſter Act x), ſondern 
ein ganzes Stuͤck und zwar ein fürtveffliched, wozu 
ih von Herzen Gluͤck wuͤnſche, unb bald mehr zu 
fehen hoffe. Meinem erften Anblick nach ift alles 
fo recht, und darauf kommt es denn wohl Gel Ars 
beiten, die anf gewiſſe Effecte berechnet find, haupts 
fählih an. Zwei Stellen nur habe ich eingebos 
gen; bei der einen wänfchte ich, wo mein Streich 
läuft, noch) einen Vers, weil die Wendung gar zu 
ſchnoll iſt. Bel der andern bemerfe ich fo viel: 
Der Schweizer fühlt nicht das Heimweh, well er 
an einem andern Orte ben Kuhreigen hört, denn 
der wird, fo viel ich weiß, fonft nirgends geblafen ; | 
fondern eben weil er ihn nicht hört, weil feinem 
Ohr ein Jugendbeduͤrfniß mangelt. Doch will ich 
dies nicht für ganz gerviß geben. — Fahren Sie | 
fort, und duch Ihre fehöne Tätigkeit wieder. ein 
neues Lebensinterefie zu verfchaffen. Halten Gie 
fih auch wader im Hades der Societaͤt, und fleche 
ten Sie Schilf und Mohr nur fein zum derben } 
Stride, damit es doch auch etwas zu kauen gebe, | 
——oo 
924. 
. Au Fr. Schiller. 

Weimar, ben 16. Sanuar 1804. 
Auf Ihre freundliche Abendworte erwiedere 
ih Folgendes. Sch wünfche herzlich, Sie bald zu 
ſehen, ob ich mich gleich fehr in Acht nehmen muß, | 

Eine Unterrebung mit Herrn Boigt iſt mir ges 
ſtern gar nicht wohl befommen. Sch fühle jet 
exit, daß ich ſchwach bin. An Ihrer Erpofition | 
habe ich mich recht gelabt, und indeſſen daran ge⸗ 
zehrt. Es iſt vecht gut, daß Sie den Widerſpruch 
gegen die zudringliche Nachbarin 2) durch eine folche | 
gleichzeitige That äußern, fonft müßte der Zuftand | 
auch ganz unerträglich fein. Da ich fehr krank | 
und grämlich bin, fo kommt es mir faft unmöglich | 
vor, jemals wieder folhe Discurfe zu führen. | 
Man begeht doch eigentlich eine Sünde gegen ben | 
heiligen Gefft, wenn man ihr auch nur im minde- |} 
ften nach dem Maule redet, Wäre fie bei Sean } 
Paul in He Schule gegangen, fo bielte fie fih nicht | 
fo lange in Weimar auf, fie mag's auf ihre Ge= | 
fahr nur noch drei Wochen probiren. 
Sch bin die Zeit über Immer befchäftigt gewes | 

fen, und da ich nichts Leiften konnte, hab’ ich mans 


































3) S qhiller Hatte verſprochen, den erfien Act ſei⸗ 
nes Schauſpiels Wilhelm Zell zu fenden. ©. 
S&Hiller's auserleſene Briefe. Bb.9. &. 331. 

2) Madame de Stael. 
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ches gethan und gelernt. Nur muß ich mit den 
Gegenftänden wechfeln, und Paufen dazwiſchen mas 
chen. Die angefommenen Hadertfchen Lands 
fhaften haben mir auch einen heitern Morgen ger 
macht. Es find ganz außerordentliche Werke, von 
denen man, wenn fich auch manches dabei. erinnern 
läßt, doch fagen muß, daß fie Fein anderer Lebens 
der marhen kann, und wovon gewiffe Theile nie⸗ 
mals beſſer gemacht worden find. — 

Hier kommt das Ruͤtli zuruͤck, alles Lobes und 
Preifens werth. Der Gedanke, gleich eine Landess 
gemeinde zu conftituiren, ift fürtrefflich, fowohl der 
Würde wegen, ald der Breite, die es gewährt. 
Sch verlange fehr das Uebrige zu ſehen. Alles 


Gute zur Vollendung. 
—>>- 


525. 


An Sr, Schiller. 

Weimar, ben 23. Sanuar 1804. 

Heute habe ih zum erſtenmal Madame von 
Stael bei mir gefehen. Es bleibt Immer diefelbe 
Empfindung; fie geriet fih mit aller Artigkeit 
noch immer grob genug ald Nelfende zu den Hy⸗ 
perboreern, deren capitale alte Fichten und Eis 
chen, deren Eifen und Bernfteln fich noch fo ganz 
wohl in Nug und Pus verwenden ließen. In⸗ 
deffen nöthigt fie einen doch die alten Teppiche 
als Saftgefchent und die verrofteten Waffen zur 
Vertheidigung hervorzuholen. — Geftern habe 
ih Müller“) geſehen; wahrfcheinlich wird er 
heute wiederkommen. Er iſt über das Weimari⸗ 
ſche Lazareth freilich betroffen, denn es muß recht 
übel ausfchen, wenn ber Herzog felbft auf dem 
immer bleibt, Bel allen dieſen Unbilden habe 


ich den Troſt, dag Ihre Arbeit nicht ganz unters’ 


brochen worden; denn das ift das Einzige von 
dem was ich uͤberſehe, das unerfeglich wäre, Das 
Wenige, was ich zu thun habe, kaun noch allens 


falls unterbleiden. Halten Sie fich ja file, bis 


Sie wieder zur völligen Thaͤtigkeit gelangen. 


Wegen Müller hören Sie morgen bei Zeiten 


etwas. 
—o>- 


526. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, ben 26. Sannar 1804. 
Noch eine Abendfrage, wie Sie ſich befinden, 
Mit mir geht es ganz leidlich. Heute Abend war 
Sohannes von Müller bei mic und hatte 
große Freude an meinen Münzfchubladen. Da er 


1) Johannes von Müller. Seine Aufnahme 
in Weimar ſchilderte ex ſelbſt in einem Briefe 

an feinen Bruber, vom 26. Zauar 1804. ©. 
Leben Jod. v. Müllerd von Dr. Heinrich 
Doering. Zeit 1885 ©. 300. 





fo unerwartet unter lauter alte Bekannte kam, | 


T 
f 


fo fah man recht, wie er die Gefchichte in feiner | 


Gewalt hatz denn felbft die meiften untergeord: ' 


neten Figuren waren ihni gegenwärtig, und er 
wußte von ihren Umftänden und Zuſammenhaͤn⸗ 
gen. Sch wuͤnſche zu hören, daß die Schweizer | 
Helden füch gegen ihre Uebel wacker gehalten haben. 
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827. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 26. Januar 1804. 
Frau von Stael war heute bei mir mit 
Miller, wozu der Herzog bald kam, wodurch Die 
Unterhaltung fehr munter wurde, und der Zweck, 


ee m 


eine Ueberfegung des Fifchers*) durchzugehen, | 


vereitelt ward. — Hier [hide ich meinen Ade⸗ 


lung. Verzeihen Sie, daß ich den Shrigen 
mohleingepadt an Voß gefchidt habe, der def: 


fen zu einer Rezenfion von Klopftod’d gramma⸗ 


tifhen Geſpraͤchen hoͤchſt nöthig bedurfte. Auch 
fende ich die erften Städe Zeitungen, aüfer | 
1 und 2, und was mir fonft an biefer Sendung 


auch fehlt. — Ihr Gedicht iſt ein recht artiger | 


Stieg auf deu Gotthardt, dem man fonft noch 
allerlei Deutungen zufuͤgen fann, und tft ein zum | 
Zelt fehr geeignetes Lied. — Morgen Abend um 
fünf Uhr kommt Benjamin Gonftant zu mir. 
Mögen Sie mich fpäter befuchen, fo fol mivs 

fehr angenehm fein, | 


—9>- 


528. 
Au Fr. Schiller, 
Weimar, ben 28. Sanuar 1808. 
Indem ich frage, wie Sie fich befinden, und | 
zugleich verfichere, daß ed mir unter der Bebinz | 
gung, daß ich zu Haufe bleibe, ganz leidlich gehen 
kann, gebe ich Nachricht von zwei Kunftwerken, | 
die bei mir angelangt find. Erſtlich ein Gemaͤlde 
von einem alten Manieriften aus dem ficebzehnten | 
Sahrhundert, vorftellend jene Weiber, die fich ents | 
blößen, um das fliehende Heer aufzuhalten, und | 
und es. gegen bie. Feinde zurüdzutreiben, mit fo | 
viel Geiſt, Humor und Süd vorgeſtellt, daß es 
ein wahrhaftes Behagen erregt... Zweitens ein | 
Stuͤck von Galderon: Fernando, Prinz von | 





1) ©. dies Seit in Boethes Werten. Bollflän- | 

bdige Ausgabe Iekter Hand. Bb.1. S. 186 ı f. | 

2) S. die Abhandlung: Ueber Klopftod'6 grams | 
matifhe Gefprähe und Adelungd Wörterbudy | 
in der Senaifhen Allgemeinen Literaturzeitung. 
Januar und Februar 1804; fpäterhin abgebrudt 
in ben Kritifhen Blättern von 3. H. Voß. 
Stuttgart 1828. St. 1. S. 365 u. f. 




















aus dem Jahre 1804. 


Portugal, der zu Feb in der Sklaverei ſtirbt, 
weil er Teuta, das man als Löfepreis fir ihn 
fordert, nicht will herausgeben lafien. Man wird, 
wie bei den vorigen Städen, aus mancherlei Urs 
fachen tm Genuß des Einzelnen, befonders beim 
erften Leſen, geflört. Wenn man aber durch iſt, 
und die Idee ſich wie ein Phoͤnix aus den Flam⸗ 
men vor den Augen des Geiſtes emporhebt, ſo 
glaubt man nichts Vortrefflicheres geleſen zu ha⸗ 
ben. Es verdient gewiß neben der Andacht zum 
Kreuze zu ſtehen, ja man ordnet es hoͤher, viel⸗ 
sicht, weil man es zuletzt geleſen hat, und weil 
»r Gegenftand fo wie die Behandlung im höch- 
. n Sinne liebenswürbig iſt. Sa, ich möchte fas 
gr *, wenn die Poefie ganz von der Welt verloren 
git. ze, fo koͤnnte man fie aus diefem Stuͤck wies 
ber, Jerftellen. Fügen Sie nun zu dieſen gänftis 
gen. \fpeeten irgend einen Act vom Zell hinzu, 
fo fa.n mich in der nächften Seit kein Uebel ans 
wehei. 


50. 


An Fr. Schiller. 
i Weimar, ben 8. Jebruar 1804. 

Mit der beften Grüßen hiebei Verſchledenes: 
1) Drei Stuͤ allgemeine Zeitung, wovon beſon⸗ 
ders eins, wegen einer merkwuͤrdigen Schulchrie, 
wichtig iſt. 2) Xinige Rollen, die noch im Macs 
beth zu beſetzes find, weshalb ich auch bie 
Austheilung Äbert vide. 3) Ihe ſchoͤnes Berglied. 
4) Ein, ich fürchte, abermals verunglädter Ver⸗ 
ſuch, ein griechifch.‘ Trauerſpiel heranzuruͤcken. 
Beſonders ſcheint mir der an den alten, für uns 
vielleicht zu fihroeren —chritt des. Trimeters ohne 
Vermittlung angefnäpfi: gereimte Chor fehr un⸗ 
gluͤcklich. Mögen Ste r:ich heute Abend befuchen, 
fo befehlen Sie dem ı — die Stunde 
des Wagens. 

> 


581 
An Fr. G chiller. 
Weimar, ben 16. Februar 1804. 
Indem ich abermals 3. tungen uͤberſende, frage 
ih an, ob Ich das Vergm igen haben kann, Sie 
beute Abend bei mir zu fi. en. Frau von Stael 
und Herr von Conſtan“ werden nach fünf Uhr 
fommen. Sch will ein “bendeflen bereit halten, 
wenn man Luft hat da 3". bleiben. Es wäre fehr 
fhön, wenn Sie son de Beſellſchaft ſein moͤchten. 


— 








An Fr. Schiller. 


v Weimar, dm 19. Februar 1804. 

Ehen war ih im Begriff nach Ihnen und 
Ihrer Arbeit. zu fragen, denn nichts ven Ihnen |j 
zu hören und zu fehen wurde mir zuletzt doch 
allzulaͤſtig. Der Anblick des Stuͤcks und der Rol⸗ 
lenaustheilung hat mich fehr vergnuͤgt. Sch follte 


“denken, man müßte die Vorftelung vor Oftern 


zu Stande bringen, obgleich nur Enapp; freilich 
mit dem Ausfchreiben der Rollen müßte es behende 
gehen. Sch dächte, man feßte einige Schreiber 
zufammen, die zu gleicher Zeit fehreiben müßten. 


—>9>- 


932. 


An ©, F. Zelter. 
Weimar, den 27. Februar 18904. 

ie lange habe ich geichwiegen, und mie oft 
Habe ich mich Montag und Dienflag zu Shnen 
gewuͤnſcht! Diefen Winter hab' ich faft gar keine 
Muſik vernommen, und ich fühle, welch ein fchös 
ner Theil des Lebensgenuffes mir dadurch abgeht. 
November und December gingen vorzüglich hin 
auf die Vorbereitung unfres fiterarifchen Feldzugs. 
Der Sanvar behandelte mich nicht zum beften, doc) 
hatte ich den Kopf frei, und war nicht ganz uns 
thaͤtig. Im Kebruar nahm ich den Goͤtz von 
Berlichingen *) vor, um ihn zu einem Biſſen 
zufammen zu Eneten, den unſer beutfches Publis 
tum allenfalls auf einmal hinunterfchludt. Das 
iſt dann eine boͤſe Operation, wobei. man, wie 
beim Umändern eines alten Haufes, mit Eleinen 
Theilen anfängt, und am Ende das Ganze mit 
ſchweren Koften umgekehrt hat, ohne deshalb ein 
neues Gebäude zu haben. Deſto mehr aus beim 
Ganzen ift Schillers Zell, den Sie nun auch 
bald fehen werden, 

Mit macherlei angenehmen Befuchen find wir 
drei auch in diefer Zeit beglädt worden. Profeſ⸗ 
for Wolf haben wir bei vierzehn Tagen bier ger 
fehen, Hofrath v. Müller wohl eben fo lang. 
Voß war nur einige Zage bier. Frau von Stael 
beglücdt uns nun aber fchon feit vier Wochen. 
Diefer feltenen Frau, die nun bald nach Berlin 
geht, gebe ich einen Brief an Ste mit. Suchen 
Sie folche ja gleich auf; es tft fehr Leicht mit ihr 
zu leben, und Sie wird gewiß an Ihren muſika⸗ 
lichen Lelftungen große Freude haben, . obgleich 
Literatur, Poefie, Philofopbie, und mas ſich da⸗ 
ran ſchließt, ihre näher: fteht als die Kuͤnſte. 

Unſre Zeitung nimmt fic) wohl gut genug aus; 


1) ©. bies Schaufpiel in Goethe's Werten. Voll⸗ 


ſtaͤndige Ausgabe legter Hand. Bo. 8. S. Lu. f. & 





wenn nur erft die ſchweren Quaderſteine im Grund 
liegen, wird fi) das Webrige ſchon Leichter in die 
Höhe bauen, Möchten Ste doch irgend Gelegen- 
heit nehmen, auch aber MRUME etwas recht Fun⸗ 
damentales zu fagen. Der Raum dazu fell Ihnen 
mit Freuden geöffnet fein. Thun Sie es ja no 
diefen Winter, ehe Frühling und Gommer Sie 
an Ihre Sefchäfte rufen. 
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538. 
Au ©. F. Zelter, 
Weimar, deu 28, Mir; 1904. 

So mander Reifende zeugt von Ihren Wer- 
ten und Thaten, infofern fie erfcheinen und nach 
außen wirken; Ihr erquidender Brief läßt mich 
in’s Innere fehen, wo feine Stahlfeder treibt, 
fondern ein lebendiger Geiſt amregt. Wie ſchaͤtz 
ih Sie glaͤcklich, daß Ste in dieſem ſelbſtgeſchaf⸗ 
fenen Elemente bildend fortwirken, und daß Sie 
hoffen koͤnnen, auch etwas fuͤr die Dauer geleiſtet 
zu haben. Dabei muß man denn auch, deucht 
mich, der großen Maſſe zu Ehren reden, auf die 
man oft ſchilt, die aber denn doch die bildſamen 
Organe hergiebt, und auch Mittel verleiht, das 
Geleiftete fortzupflanzen. Wir Anderen in unferen 
engen Rretfen thun, wie Bauberer, augenblickliche 
Wunder, und fehen ſogleich jedes aus ber Luft 
gegriffene Phantom wieder in Luft zerflichen. — 
Freilich haben Die Menſchen uͤberhaupt gewoͤhnlich 


nur den Begriff von Neben⸗ und Miteinander, 


wicht das Gefuͤhl vom In⸗ und Durcheinander; 


j| denn man begreift nur, was man felbft machen, 


und man faft nur, was man ſelbſt hervorbringen 
kaun. Weit In ber Erfahrung Alles zerfükdelt 
erfcheint, fo glaubt man das Höchfle auch aus 
Stuͤcken zuſammenſetzen zu können. 

Von dem hervlichen Genuß, den Sie fo man⸗ 
hem gewähren, bin ich leider getrennt. Was ich 
mir im Geiſt davon zueigne, IR mie fchon ein 
großes Gut, Gagen Sie mir manchmal ein fro⸗ 


hes, Ichendiges Wort. — 


Was unfer Schaufpiel zu leiſten vermag, hat 
fih- beim Zelt gezeigt, der recht gehörig gegeben 
worben. LUnfere Oper iſt dagegen defto unerfren: 
her. GSeſtern fand ich Ihre ſchoͤnen Bemerkun⸗ 
gen über fo manche Orchefterpunfte, davon ich 
Seinen Gebrauch machen koͤnnen, weil ich das 
chaotiſche Weſen eben aufgeben mußte. Darf ich 
etwa Die kleinen Auffäge in das Sntelligenzblatt 
des Jenaiſchen Allgemeinen Literaturzeitung eins 
rüden laſſen? — Darf ih W. 8. F. 2) darun⸗ 
‚tee fegen, wobarch mir bie Auffäge bezeichnen, 
die von uns oder ganz in unſrem Sinne ſind? 





1) Weimariſche Kunftfreunde. 


wuͤßte. 


Bo möglich geben Sie uns auch bald cine Re 
zenfion. 

Mein Schreiber iſt von mie weggezogen, und 
fo muß ich, nad fo vielen Sahren, felbft wieder 
die Feder ergreifen. Ob ich einen andern finde, 
der mir chen fo bequem ift, ob ich eigenhändig 
ein befferer oder fchlimmerer Georrefpeudent werde, 
muß fih zeigen. 

Eben finde ich Ihren Brief, mit welden Sie 
mir die Bemerkungen über Orcheſter fehidten. Ge⸗ 


wig, wenn Sie folche gedruckt fähen, würden Sie 
gereizt werden, auf diefem Wege weiter zu gehen 
und zu fprechen. Ich wuͤnſche gar. fehr Ihre Er⸗ 


laubnif. Go etwas, einmal im Publitum, bleibt 
nicht ohne Wirkung für uns alle, 
534. 


An C. F. Zelter. 
Weimar, den 13. Juli 1804. 
Ihr Aufſatz hat mir und einigen Eingeweih⸗ 
ten, denen ich ſolchen communicirt, viel Vergnuͤ⸗ 
gen gemacht, ja er hat uns erbaut, und wir ſind 
in unſerer Ueberzeugung vom Guten und Rechten | 


geftärkt werben. Er ifi gang aus dem Grunte | 
des Tharacters und Talents hervorgegangen und | 
muß auf einigermaßen empfängliche Gemüther bie | 
Was wird | 
aber die Welt daran finden und daraus machen? | 
die nicht gern hören mag, wenn man die Klages | 
punkte gegen fie articulirt, und die freilich nicht | 
daran denken kann, einen wirbigen Genuß zu | 


lebhaftefte Wirkung hervorbringen. 


ſchaffen, den fie nicht kennt, fondern vielmehr nad) 


einem flüchtigen haſcht, der ſich aus ihr ſelbſt ges | 


bildet hat, und ihre alfo gemäß ift. 


Sehr ſchlimm ift es in unferen Zagen, daß jede | 
Kunſt, die doch eigentlich nur zuerft fir die Leben⸗ | 
den wirken fol, ſich, inſofern fie tüchtig und der | 


Ewigkeit werth ift, mit der Zeit im Widerſpruch 


befindet, und daß der Achte Kuͤnſtler oft cinfam in | 


Verzweiflung lebt, indem er überzeugt ift, daß er 


das befist und mitthellen koͤnnte, was die Men: | 


ſchen fuchen. 


Wir find darin mit Ihnen einverftanden, daß 


der Duft zuerſt und allein durch den Kirchenge- 


fang zu helfen fei, und. daß file ein Sounernement | 
felöft in jedem Sinwe nichts wuͤnſchenswerther fein | 
muͤßte, ats zugleich eine Kunſt und höhere Gefuͤhle 


zu nähren und die Quellen einer Religion zu reinis 


gen, die dem Oebildeten und Ungebildeten gleich | 


gemäß if. Sie haben. Bieräber fih fo ſchoͤn und 


bündig ausgebrädt, daß man nicht Binzuzufegen | 
Nun wollten wir aber, um der Wirkung | 
willen, Ihnen an's Herz legen, daß Sie, wo mög: | 
ch, die. Oppofition, in der Sie mit der Zeit ſte⸗ 

ben, nen: auch Äberhaupt mehr von den $ x 
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aus dem Jahre 1804. 


Bortheilen, welche Religion und Sitten aus einer 
ſolchen Anftalt ziehen, als von denjenigen fprächen, 
welche die Kunft zu erwarten hat. Zu dem Guten, 
von dem wir überzeugt find, die Wenfchen zu bes 
wegen, dürfen wir uns nicht unferer Argumente 
bedienen, fondern wir muͤſſen bedenken, was un« 
gefähr die ihrigen wären. — 

Haben Sie irgend eins meiner oder eincs 
Freundes Lieder componirt, fo bitt’ ich mir folche 
gefällig zuzufenden. Es ift zwar jetzt alles tons 
und Eanglos um mid) her, aber was von Ihnen 
kommt, verfchaffe ich mir doch zu hören, und ich 
fühle mich wieder auf eine ganze Zeit erfrifcht. 

Noch darf ich nicht vergeſſen, daß Sie in Ber 
Yin die Acquifition eincs fehr intereffanten Mannes 
gemadt haben. Es iſt Herr Dr. Tralles von 
Neufchatel. Seine Eultur ruht auf mathemati- 
{chen Grund und Boden; auch ift er in phnfifchen 
und naturhiftorifchen Dingen fehr bewandert, und 
ein durchaus heller und freier Kopf. Ich habe ihm 
empfohlen, Sie aufjufuchen, und erfuche Sie nun 
um das Gleiche. Es follte mich wundern, wenn 
Sie nicht mit ihm in ein ſchoͤnes Verhaͤltniß kom⸗ 
men Eönnten. 


=> 


585. 
Au Fr. Schiller. 
Weimar, den 3. Juli 1804. 
Schon einige Zeit ließ ich die allgemeine Zei⸗ 
tung uneröffnet, und da tft auh Ihr Eremplar 
zurüdigeblieben. Hier kommen fie auf einmal, und 
dienen wohl zur Unterhaltung. Sch Habe mid, die 
Zeit über an den Goͤtz *) gehalten, und hoffe ein 
rein Manuſcript und die ausgefchriebenen Rollen 
zu haben, ehe die Schaufpieler wieber kommen. 
Dann wollen wir es außer uns fehen, und das 
Weitere Überlegen. Wenn es mit der Länge nur 
einigermaßen geht, fo hab’ ich wegen des Uebri⸗ 
gen Leine Gorge. 
> 


536. 


An ©, F. Zelter, 
Weimar, ben 30. Juli 1804. 
Von meinem Goͤt von Berlihingen 
hoff ich in "vier Wochen Lefeprobe zu halten. Daß 
ed damit fü weit fommt, bin ih Ihnen ganz 
allein fchuldig. Ich begriff nicht, warum Ich feit 
einem Sahre in diefer Arbeit Penelopeifch ver: 
fuhr, und was ich gewoben hatte, immer wieder 


1) Bög von Berlihingen S. bied Schau⸗ 
fplel in Goethed Werten. Vollſtaͤndige Aus⸗ 
gebe legter Hand. We. 8. ©. 1 u. f 








218 ° 
aufdröfelte. Da las ich in ihrem Auflage: was 
man nicht Mebt, kaun man nicht machen. Da 


sing mir ein Licht auf, und ich fah recht gut 
ein, daß ich die Arbeit bisher als ein Geſchaͤft 
behandelt hatte, das eben auch fo mit anderen 
weggethan fein ſollte, und deswegen war es aud) 
gefchehen, wie es getban war, und hatte keine 
Dauer. Nun wendete ich mehr Aufmerkfamkeit 
und Neigung, mit mehr Sammlung, auf diefen 
Gegenftand, und fo wird das Werk, ich will nicht 
fagen gut, aber doch fertig. Nun wollte id) Sie 
um ein Paar kleine Stuͤcke Muſik bitten, erſtens 
zu Seorg’ens Lied: Es fing’ ein Anab’ ein 
Vogelein, das Sie, wie ich glaube, fihon compo⸗ 
nirt haben. Zweitens um einen fanften, andaͤch⸗ 
tigen‘, herzerhebenden,, vierſtimmigen Gefang, mit 
Iateinifchen Zert, der ungefähr acht Minuten 
dauert. Es Eann ein Stüd aus einer Mefle fein, 
oder was ed auch fonft ift. 

Wie fehr wuͤnſche ich, daß wir uns näher 
wohnten, oder beide mobiler wären; denn es ift 
nicht zu berechnen, was dauernde wechfelfeitige 
Mitthellung hervorbeingt. Laffen Sie. und wenigs 
ſtens von Zeit zu Zeit ſchriftlich communiciren. 


Schiller hat in feinem Zell ein treffliches _ 


Werk geliefert, deſſen wir uns Alle zu erfreuen 
baben. 


——O- 


837. 


An &r. Schiller. 
Weimar, ben 5. Auguft 1804. 

Ihre Hand wieder zu fehen, war mir höchft 
erfreulich. Ueber Ihren Unfall, den ich fpät er⸗ 
fuhr ?), habe ich gemurrt und mic, geärgert, fo 
wie fih meine Schmerzen gewöhnlich auslaffen, 
Sehr herzlich freue ih mich, daß es beffer geht. 
Halten Sie fih nur ruhig in diefer heißen Zeit. 
Bon Zelter folgt hier ein Brief an mich und an 
Sie. Es iſt eine grundwadere und treffliche Na⸗ 
tur, die unter Päbften und Sardinien, zu recht 
derber Zeit, hätte follen geboren werden. Wie 
jämmerlich ift es, ihn auf diefem Sande nad) dem 
Elemente feines Urfprungs fihnappen zu fehen. — 
Die Kotzebu e'ſche Recenfion betreffend, trete ich 
gern Ihrer Meinung bei. Wollten Sie Hofrath 
Eichſtaͤdt danach berathen, fo würde ja auch dieſe 
Ladung auslaufen können. 


1 S. Schillers anuderiefene Briefe. VBb. 8. ©. 
339 u. f. 
2) ©. dit. ©. 340. 
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Briefe 





wenn nur erft die ſchweren Duaderfieine im Grund 
liegen, wird fi das Uebrige fchon Leichter in die 
Höhe bauen. Möchten Sie doch irgend Belegen: 
heit nehmen, auch über Muſtk etwas recht Fun⸗ 
damentales zu fagen. Der Raum dazu fell Ihnen 
mit Freuden geöffnet fein. Than Sie es ja noch 
diefen Winter, che Frühling und Gommer Sie 
an Ihre Sefchäfte rufen. 


—>- 


938. 
Au C. F. Zelter, 
Welmar, den W. März; 1904. 

So mancher Reifende zeugt von Ihren Wers 
Een und Thaten, infofern fie erfcheinen und nad 
außen wirken; Ihr erquidender Brief läßt mic 
in's Sanere fehen, wo feine Stahlfeder treibt, 
fondern ein lebendiger Geiſt anregt. Wie fchäp’ 
ih Sie gluͤcktich, daß Sie in dieſem felbftgefchafs 
fenen Elemente bildend fortwirken, und daß Sie 
hoffen koͤnnen, auch etwas fuͤr die Dauer geleiſtet 
zu haben. Dabei muß man denn auch, deucht 
mich, der großen Maſſe zn Ehren reden, auf bie 
man oft fchilt, die aber denn dach bie bilbfamen 
Organe hergiebt, und auch Mittel verleiht, das 
Geleiſtete fortzupflanzen. Wir Anderen in unferen 
engen Kretfen thun, wie Bauberer, angenbtidliche 
Wunder, und fehen fogleich jedes ans der Luft 
gegriffene Phantom wieder in Luft zerflichen. — 
Freilich haben Die Menſchen Überhaupt gewöhnlich 
nur den Berriff von Neben⸗ und Miteinander, 
wicht das Gefuͤhl vom In⸗ und Durcheinander; 
denn man begreift nur, was man felbft machen, 
und man faßt nur, was man ſelbſt hervorbringen 
kann, Weil In der Erfahrung Aules zerfiddeit 
erfcheint, fo glaubt man das Hoͤchſte auch aus 
Stuͤcken zufommenfegen zu können. 

Ben dem herrlichen Genuß, den Sie fo man⸗ 
chem gewähren, bin ich leider getrennt. Was ich 
mir im Geiſt davon zueigne, iſt mie fchon ein 
großes Gut, Sagen Sie mir manchmal ein fro⸗ 
he, Ichendiges Wort. — 

- Bas unfer Schaufpiel zu Ielften vermag, hat 
ſich bein Tell gezeigt, der recht gehörig gegeben 
worden. Unſere Oper iſt dagegen defto unerfreus 
liher. Geſtern fans ich Ihre fchönen Bemerkuns 
gen über fo manche Orchefterpuntte, davon ich 
feinen Gebrauch machen können, weit ich das 
chaotiſche Wefen eben aufgeben mußte. Darf ich 
etwa die kleinen Auffäge in das Sntelligenzblatt 
des Jenaiſchen Allgemeinen Literaturzeitung eins 
rüden laſſen? — Darf ih W. 8. F. 2) darun⸗ 
tee fegen, wodard mir bie Auffäge bezeichnen, 
die von uns oder ganz in unſrem Ginne find? 









Be möglich geben Cie uns auch bald eine Res 
zenſion. 

Mein Schreiber iſt von mir weggezogen, und 
ſo muß ich, nach ſo vielen Jahren, ſelbſt wieder 
die Feder ergreifen. Ob ich einen andern finde, 
der mir chen fo bequem iſt, ob ic eigenhändig 
ein beſſerer oder ſchlimmerer Georrefpandent werde, 
muß fi) zeigen. 

Eben finde ich Ihren Brief, mit weldem Sie 
mir die Bemerkungen über Occhefler ſchicten. Ges 
wiß, wenn Sie ſolche gedrudt fähen, würden Sie 


gereizt werden, auf diefem Wege weiter zu geben . 


und zu fprechen. Ih wuͤnſche gar. fehr Ihre rs 
laubniß. Go etwas, einmal im Publitum, bleibt 
nicht ohne Wirkung für uns alle, 


—o>- 


534. 


An ©. F. Jelter. 
Weimar, ben 13. Juli 1804. 
Kr Auffag hat mir und einigen Eingeweih⸗ 
ten, denen ich folchen communicirt, viel Vergnuͤ⸗ 
gen gemacht, ja er hat uns erbaut, und wir find 
in unferer Ucherzengung vom Unten und Rechten 


geftärkt werben. Gr iſt gang aus dem Grunde | 
des Tharacters und Talents hervorgegangen und | 


muß auf einigermaßen empfängliche Gemüther die 
Iebhaftefte Wirkung hervorbringen. 


daran denken kann, einen würdigen Genuß zu 


ſchaffen, den fie nicht kennt, fondern vielmehr nad) | 
einem flüchtigen haſcht, der ſich aus ihr feldft ges |} 


Bidet hat, und ihr alfo gemäß tft. 


Sehr ſchlimm iſt es in unferen Tagen, daß jede | 


Kanft, die. doch eigentlich nur zuerft fir die Lebens 


den wirken fol, ch, infofern fie tächtig und der I 
Ewigkeit werth ift, mit der Zeit im Widerfprud | 
befindet, und daß der Ächte Künftler oft einfam in | 
Verzweiflung lebt, indem er überzeugt iſt, da er | 
das befist und mittheilen Lönnte, was die Men- | 


ſchen ſuchen. 
Wir find darin mit Ihnen einverſtanden, daß 
der Duft zuerſt und allein durch den Kirchenge- 


fang zu helfen ſei, und. daß für ein Soupernement | 


felöft in jedem Sinwe nichts wünfchenswerthes fein 
muͤßte, als zugleich eine Kunft und höhere Gefuͤhle 


zu nähren und die Quellen einer Religion zu reimis | 
gen, bie dem Gebildeten und Ungebildeten gleich | 


gemäß ift. Sie haben Bieräber fih fo fhon und 


bündig ausgedräcdt, baf man nichts hinzuzufegen | 
wuͤßte. Nun wollten wir aber, um der Wirkung | 
willen, Ihnen an’s Herz legen, daß Sie, wo moͤg⸗ 
lich, die. Oppofition , in der Sie mit der Zeit ſte⸗ 
den 3 
0577 


hen, verbärgen, auch überhaupt mehr von 






Was wird | 
aber die Welt daran finden und damus machen? | 
die nicht gern hören mag, wenn man die Klages | 
punkte gegen fie articullrt, und die freilich nie | 
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aus dem Jahre 1804. 


Bortheilen, welche Religion und Sitten aus einer | 


folchen Anftalt ziehen, ale von denjenigen fprächen, 
welche die Kunft zu erwarten hat. Zu dem Guten, 
von dem wir überzeugt find, die Menſchen zu bes 
wegen, bürfen wir uns nicht unferer Argumente 
bedienen, fondern wir muͤſſen bedenken, was uns 
gefähr die ihrigen wären. — 

Haben Sie irgend eins meiner oder eines 
Freundes Lieder componirt, fo bitt' ich mir folche 
gefällig zuzufenden. Es ift zwar jest alles tons 
und Eanglos um mid; her, aber was von Ihnen 
kommt, verfchaffe ich mir doch zu hören, und ich 
fühle mich wieder auf eine ganze Zeit erfriſcht. 

Noch darf ich nicht vergeſſen, daß Sir in Bers 
lin die Acquffition eines fehr intereffanten Mannes 
gemadt haben. &s iſt Herr Dr. Tralles von 
Neufchatel. Seine Eultur ruht auf mathematis 
fchen Grund und Boden; auch ift er in phnfifchen 
und naturhiftorifchen Dingen fehr bewandert, und 
ein durchaus heller und freier Kopf. Ich habe ihm 
empfohlen, Sie aufzufuchen, und erfuche Sie nun 
um das Sleihe. Es follte mich wundern, wenn 
Sie nicht mit ihm in ein frhöned Verhaͤltniß kom⸗ 
men Eönnten. 


=> 


585. 
An Fr. Schiller. 
Weimar, den W. Juli 1804. 
Schon einige Zeit ließ ich die allgemeine Zei⸗ 
tung uneröffnet, und da iſt au Ihr Eremplar 
zuruͤckgeblieben. Hier fommen fie auf einmal, und 
dienen wohl zur Unterhaltung. Sch habe mid; die 
Seit über an den Goͤtz *) gehalten, und hoffe ein 
rein Manuſcript und die ausgefchriebenen Rollen 
zu haben, ehe die Schaufpieler wieder Eommen. 
Dann wollen wir es außer und fehen, und das 
Weitere Überlegen. Wenn es mit ber Länge nur 
einigermaßen geht, fo hab’ ich wegen des Uebri- 
gen Eeine Sorge. 
—0o- 


An ©, F. Jelter. 
Weimar, den 30. Juli 1804. 
Von meinem Goͤt von Berlihingen 
hop ich in ‚vier Wochen Lefeprobe zu halten. Daf 
es damit fo weit kommt, bin ich Ihnen ganz 
allein fchuldig. Ich begriff nicht, warum ich feit 
einem Sahre in diefer Arbeit Penelopeifh ver: 
fuhr, und was ich gewoben hatte, immer wieder 


1) GSoͤt vor Berliingen S. bie Schau⸗ 
ſpiel in Gocethed Werten. Vollſtaͤndige Aus⸗ 
gebe legter Hand. Bo. 8. ©. 1 u. f. 








aufbröfelte. Da las ich in ihrem Auffape: was 
man nicht liebt, Tann man nicht machen. Da 
ging mir ein Licht auf, und ich fah recht gut 
ein, daß ich die Arbeit bisher als ein Gefchäft 
behandelt hatte, das eben auch fo mit anderen 
weggethan. fein ſollte, und deswegen war es aud) 
gefchehen, wie ed gethan war, und hatte keine 
Dauer, Nun wendete ich mehr Aufmerkfamkeit 
und Neigung, mit mehr Sammlung, auf diefen 
Gegenſtand, und fo wird das Werk, ich will nicht 
fagen gut, aber doch fertig. Nun wollte ich Sie 
um ein Paar Eleine Städe Muſik bitten, erftens 
zu Georg'ens Lied: Es fing’ ein Knab' ein 
Vogelein, das Sie, wie ich glaube, ſchon compo- 
nirt haben. Zweitens um einen fanften, andächs 
tigen, herzerhebenden, vierftimmigen Gefang, mit 
lateiniſchem Text, der ungefähr acht Minuten 
dauert. Es kann ein Städ aus einer Mefle fein, 
oder was es auch fonft iſt. 

Wie fehr wuͤnſche ich, daß wir uns näher 
wohnten, oder beide mobiler wären; denn cs ift 
nicht zu berechnen, was dauernde mechfelfeitige 
Mitthellung hervorbringt. Laffen Sie. uns wenig: 
ftens von Zeit zu Zeit fchriftlih communictren. 

Schiller hat in feinem Zell ein treffliches 
Werk geliefert, deflen wir uns Alle zu erfreuen 
baben. | 


———On- 


887. 
An Fr. Schiller, 
Weimer, den 5. Auguft 1804. 

Ihre Hand wieder zu ſehen, war mir hoͤchſt 
erfreulich. Ueber Ihren Unfall, den ich fpät er: 
fuhr 2), habe ich gemurrt und mich geärgert, fo 
wie ſich meine Schmerzen gewöhnlich auslaffen, 
Sehr herzlich freue ich mich, daß es beffer geht. 
Halten Sie fih nur ruhig in dieſer heißen Zeit. 
Bon Zelter folgt hier ein Brief an mic) und an 
Sie. Es ift eine grundwadere und treffliche Na⸗ 
tur, die unter Päbften und Cardinaͤlen, zu recht 
derber Zeit, haͤtte ſollen geboren werden. Wie 
jaͤmmerlich iſt es, ihn auf dieſem Sande nach dem 
Elemente feines Urfprungs fchnappen zu fehen. — 
Die Kotzebu eſſche Recenfion betreffend, trete ich 
gern Ihrer Meinung bei. Wollten Sie Hofrath 
Eichſt aͤdt danach berathen, fo würde ja auch biefe 
Ladung auslaufen können, 


y — zer anderlefene Briefe. Bb. 8. ©. 
uf. 
2) — — S. 340. 
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588, 
An C. 5. Zelter. 
Weimar, den 8. Auguft 18904. 

Fuͤr die baldige Ueberſendung des Liedchens 
danke ich zum allerſchoͤnſten, und will nun etwas 
Naͤheres wegen des Chors zu Goͤtz ſagen. Es 
wird eigentlich zur Trauung von Maria und 
Sickingen geſungen. Der einfache Kirchzug 
geſchieht mit Geſang uͤber's Theater; eine Orgel 
kann man recht gut von weitem hoͤren, und da 
die Capelle zunaͤchſt iſt, ſo hoͤrt man auch den 
Geſang fort, indeſſen außen eine Scene vorgeht. 
Sie werden daher die Güte haben, etwa Worte 
aus einem Pſalm zu wählen. Der Character 
ift, wie Sie bemerken, feierlih und fanft, in's 
Zraurige hinziehend, wegen der Umftände, und 
bie folgende Scene vorbereitend, wo die eben erſt 
Getrauten vom Goͤtz gleichfam fortgetrieben wer: 
den. Altes wohl überlegt, fo haben Sie völlig 
recht, daß acht Minuten zu lang iſt. Wir wol⸗ 
(en uns mit vieren begnügen, welche auszufüllen 
völlig In meiner Gewalt fteht. — 

Die Melodie des Ständchens *) iſt fehr ange: 
nehm, und paßt freilich befjer auf mein Lieb, ale 
mein Med auf die Reichardt'ſche fehr lobens⸗ 
wirdige Melodie paßt. — Das Liedchen für 
Georg iſt ganz zwedmäßig ohne Inſtrumental⸗ 
muſik. Wir wollen fehen, sie fi) dad Knäblein 
herauszieht. 

Sch verlange fehr, dieſen umgearbeiteten © 58 
außer mir zu fehen, und märe fihon lange damit 
fertig, wenn mich nichE feine Länge incommodirt 
hätte. Denn indem ich das Stuͤck theatralifcher 
machen wolffe, jo wurde es eher länger als kuͤr⸗ 
zer; das Zerſtreute wurde zwar gefammelt, aber 


das Voräbergehende wurde beharrlih. Es wird 


{immer noch an vier Stunden fpielen. Sollte es in 
Berlin gegeben werden, fo bitte ich Ste gar fehr 
mir gleich von dem erften Eindruck zu frhreiben, den 
es auf Sie macht; denn aufer der Erpofition der 
erften anderthalb Acte, voelche faft ganz geblieben 
find, ift das Stuͤck durchaus decomponirt und re= 
componirt. — 

Mit der Fortfesung der natärlihen Zoch: 
ter ftcht es leider noch im weiten Felde; ja ich 
bin fogar manchmal verfucht, den erften Shell 
zu eigentlich theatralifchen Zwecken zu zerftören, und 


‚ aus dem Ganzen der erft intendirten drei Theile 


3 


ein einziges Stuͤck zu machen, Freilich würden 
die Situationen, die nach der erften Anlage viels 


Teicht zw ſehr ausgeführt find, nunmehr allzu 


ſtizzenhaft erſcheinen. 


1) S. das Gedicht mit der Ueberſchrift: Nacht⸗ 
geſang, in Goeth e's ſaͤmmtlichen Werken. 
Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand. Bd. 1. S. 98.) 
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589. 
Yu W. CE. J. Sudom). 
Deimar, den 26. September 1804. 


Mit dem Ievhafteften Danke habe ich zu er= 


u. 


fennen, wenn bie naturforfchende Gefenfchaft mir 


die Ehre bezeigt, 
erwählen. 


mich zu ihrem Präfidenten zu 


im Stande befinde, dieſe ehrenvolle Pfliht zu 


übernehmen, von der Verfaffung, wie von der 
gegenwärtigen Rage der Gocietät und ihren fer: : 


neren Abfichten und Vorfägen unterrichtet za fein. 


Möchten Sie bei meiner naͤchſten Anmwelenheft in 


Jena mir hierüber die nöthigen Auffchliiffe geben, 


fo wuͤrde ich alsdann mit Beit und Kräften zu | 
Rathe gehen und nach den Sweden ber GBefell: " 


[haft einen Entſchluß zu faffen im Stande fein. 
Iſt es mir möglich, an dem Feſte vom 30. Sanuar 
Theil zu nehmen, fo würde ich es mit Vergnuͤ⸗ 


Da mir aber hierbei neue Obliegen: 
heiten zumwachfen, fo mwünfchte ich, ehe ich mich‘ 


gen thun, und mit Ruͤhrung das Andenken eines ' 
Mannes ?) feiern, der von den Wiffenfchaften und 


feinen Freunden zu früh gefchieden iſt. 


—>9o- 


540. 


An den Großherzog Carl Auguſt von 
Sacfen : Weimar, 


Weimar, den 28. October 1804. 


w 
ZI 


Aus den beigefügten Papieren iſt der Wunfch 


des Seh, Hofraths Adermann zu Jena erficht⸗ 
ih: daß das ehemalige Loderfche Auditorium 


auf dem Schloffe auf herrfchaftliche Koften zu et= : 


nem Oftenfiond Theater eingerichtet werden möge. 
Auf alle Fälle iſt eine folche Anſtalt Höchft wuoͤn⸗ 
fhenswerth, damit der Profeffor der Anatomie, 


* 
ner 


dem eine folhe Einrichtung in der Nähe abginge, : 


nicht etwa veranlaßt werden möge, die Präparate 
zur Demonftration auf das anatomifche Theater 
holen zu laffen, wodurch manche Befchädigung fich 
ereignen koͤnnte. 


folchen Aufwand felbft za machen, auch derfelbe bei 
feiner Thaͤtigkeit ale Aufmunterung und Nachhuͤlfe 


verdient: fo wäre wohl unterthänigft hiermit ans | 


zufragen, ob Hoͤchſtdieſelben erlauben wollen, daß 
man die gebetene Einrichtung träfe; wobei jedoch 
zu bemerken tft, daß fich bei dem Anfchlage allen 
falls etwas erfparen läßt, von der andern Geite 





1) Profeffor der Medicin zu Jena, und nachheri⸗ 
ger Großherzog. Sachen s Weimarifher Geb. 
Hofrath. 

2) U. 3. G. K. Batſch, Profeffor der Raturges 
— in Jena, geboren baſelbſt den W. Dcto- 


Da nun dem Geh. Hofrath 
Adermann bei der gegenwärtigen Lage der Acaz || 
demie wohl nicht zuzumuthen fein möchte, einen | 






ber 1761, gefkorben ben 39. September 1802. x 


+ 





aus den Jahren 1804. _ 1805. 


aber das Weißen bes Zimmers und bad Anftreichen 
Des Holzwerks fich wieder nöthig macht. Wollten 
Döchftdiefelben die runde Summe von 100 Thalern 
ausfegen, fo wirde man wohl alles auf eine zwar 
„ befcheidene, doch ſchickliche Weiſe einrichten können. 


—o- 


541. 
Au W. &, F. Suckow. 
Weimar, den 5. November 1804. 

Sn diefen Zagen hoffe ih nach Sena zu kom: 
men, mit Ihnen noch manches zu converfiren, und 
die von der naturforfchenden Gefellfchaft uͤbertra⸗ 
gene Präffdentenftelle ausdruͤcklicher und förmlicher, 
als es bisher gefchehen, mit Dank zu übernehmen. 
Ich wuͤnſche, das in mich gefeßte Vertrauen derge⸗ 
ftalt erwiedern zu £önnen, daß die allgemeinen wif- 
fenfchaftlichen Zwecke ſowohl, als die befonderen eis 
ner anfehnlichen Societät dadurch möglichft geförz 
dert werden. Zu meiner eigenen Belehrung wird 
diefe neue Verbindung nicht wenig beitragen, wie 
ich mir denn zu dem Anlaß, Sie und die würdigen 
Herren Dicectoren, denen ich mich beitens empfehle, 
‚öfters zu fehen, Gluͤck wünfche. 


—9>- 


542. 
An Fr. Schiller. 

Weimar, ben DI. December 1804. 
Mit einer Anfrage, wie Gie fi) befinden, 
will ich über unfere Angelegenheit) nur Einiges 
fagen, damit Sie vorläufig erfahren, wie es fteht. 
Die Hälfte der Ueberfegung glaube ih in der 
Mitte des Sanuar, die andere Hälfte zu Ende 
abliefern zu können. Mit dem, was dabei zu 
fügen wäre, fieht es ſchon etwas weitfchichtiger 
aus. Anfangs geht man in’s Wafler und glaubt, 
man wolle wohl durchwaten, bis es immer tiefer 
wird und man fih zum Schwimmen genöthigt 
fieht. Die Bombe diefes Geſpraͤchs platzt gerade 
in der Mitte der franzoͤſiſchen Literatur, und man 
muß ſich recht zufammen nehmen, um zu zeigen, 
wie und was fie trifft. Ueberdies lebt Palif- 
fot noch im 74ften Sabre, wenn ec nicht vergans 
genes Jahr geftorben ift?). Um fo mehr muß 

man fich hiten, keine Blößen zu geben. 


1) Die Ugberfegung bed Dialogs von Diderot: 
Rameau's Neffe. S. Goethee's Werke. Bollftän- 
dige Außgabe legter Hand. Bd. 86. S. BIO u. f. 

2) Sharled de Montenoy Paliffot, gebo= 
ren 1730 zu Nancy, vorzüglid bekannt durch 
feine M&moires pour servir & Fbistoire. Paris 
1769, farb zu Paris 1814 im Mſten Lebens⸗ 
jahre als Privatgelchrier und Diitglieb der Con⸗ 


x gregation bed Oratoriums. 
% 
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Auch ift manche kritiſche Beſtimmung des Dia⸗ 
logs fchmwerer, als ich dachte. Das Stuͤck, die 
Phllofophen*), erfcheint darin als ein erft kurz 
gegebene, und es ward den 20ſten Mai 1760 
zum erſtenmal in Paris gegeben. Der alte Ra⸗ 
meau?) lebte noch. Dies feste bie Epoche alfo 
wenigſtens vor 1764, wo er ſtarb. Nun wird 
aber der trois sidcles de la literature francaise 
gedacht, die erſt 1772 herausgefommen find, Man 
müßte alfo annehmen, daß der Dialog früher ge: 
ſchrieben, und nachher wieber aufgefrifcht worden 
fet, wodurch folche Anachronismen wohl entftehen 
Eönnen. Bis man aber in folchen Dingen etwas 
ausfpricht, muß man fich Aberall umfehen. Wenn 
alfo diefe Zugabe fertig werden Eönnte, ift ſchwe⸗ 
rer zu berechnen, da ich vor Oſtern die Schilde: 
rung Windelmann’s licfern muß?), die doch 
auch nicht aus dem Stegreif gemacht werden kann. 
— Uebrigens befinde ich mid ganz leidlich und 
nicht ganz unthätig. 


—— 0- 


548. 


An Sr. Schiller, 
Weimar, ben 5. Zanuar 1805. 


Ich wuͤnſche Gluͤck zu dem guten Gebrauch 
dieſer gefährlichen Zeit. Die drei Acte*) habe ich 
mit vielem Antheil gelefen. Das Stuͤck erponirt 
fih kurz und gut, und bie geheste Leidenfchaft 
giebt ihm Leben. Sch habe die befte Hoffnung 
davon. Dazu kommt, daf einige Hauptftellen, 
fobald man die Motive zugiebt, von vortrefflicher 
Wirkung fein muͤſſen. Sn diefen iſt auch die 
Diction vorzüglich gut gerathen. Uebrigens hatte 
ih angefangen, hier und da einige Veraͤnderun⸗ 
gen einzufchreiben , fie bezichen fich aber nur auf 
den mehrmals vorkommenden Ball, daß ein Hias 
tus entfteht, ober zwei kurze (unbedeutende) Gils 
ben ftatt eines Jumbus ftehen. Beide Fälle mas 
chen den ohnehin kurzen Vers noch kürzer, und 
ich habe bei den Vorftelungen bemerkt, daß der 
Schaufpieler bei folchen Stellen, befonders wenn 
fie pathetifch find, gleichfam zufammentnidt und 
aus der Faſſung kommt. Es wird Gie wenig 
Mühe Eoften, folchen Stellen nachzuhelfen. Ha⸗ 
ben Sie uͤbrigens die Güte, das Ausfchreiben der 


1) Ein ſatyriſches Luſtſplel. 

2) Jean Philippe Rameau, franz. Gomyos 
nift und Verfaſſer mehrerer theatralifher Schrifs 
ten über die Muſik, geborm 1683 zu Dijon, 
geflorben ben. 22. September 1764 zu Parib. 

3) S. Soethes Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe 
letter Hand. Bb. 37.6. 1m f. 

4) Ded Trauerfpiel Yhädra von Rarine ©. 
Schillers Werke. Bd. 12. S. 1 u f. 





Rollen möglichft zu befchleunigen; bean das Stuͤck 


| will doch gelernt und gebt fein. 


Das Leben dee Marmontel fihide ih mit 


| Bergntgen; es wird Gie einige Tage fehr anges 


genehm unterhalten. Sie⸗werden darin ein paar⸗ 


| mas auf den Finanzmann Bouret floßen, ber 


und durch Rameau’s Vetter interefiant gewor⸗ 


| den. Haben Sie die Güte, mir nur die Pagina 
| zu bemerten; ich kann bie wenigen Zuge fehr gut 
| für meine Noten benngen. — Wenn unfere junge 
| Zürftin an dem, was mir mittheilen koͤnnen, 
| Freude hat“), fo find alle unfere Wuͤnſche ers 


fünt. Unſer einer kann ohnehin nur Immer noch 
mit dem Apoftel fagen: Gold und Silber habe 
ich nicht, aber was ich Habe, gebe ich im Namen 


| des Herrn. Denken Sie doch auch daruͤber, was 


man ihr allenfalls bei folchen Gelegenheiten vors 


| tungen kaun. Es müflen kurze Sacen fein, doch 
| von aller Art und Weife, und mir fällt gewoͤhn⸗ 


Lich das Nächfte nicht ein. — Sobald ich wieder 


| wagen darf ausyugehen, befuhe ich Sie einen 


i lefen, 3. B. den Amadis von Gallien. 


Abend. Sch habe vor langer Weile allerlei ges 
Es {ft 
boch eine Schande, daß man fo alt wird, ohne 


| ein fo vörzägliches Wert anders. ald aus dem 
| Munde der Parodiften gekannt zu haben. 
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544. 


Au Ir, Schiller, 
Weimar, den 7. Ianuar 1806. 
Pe unferm Theater giebt «6, wie fonft, bes 


| fonbers aber jest aus mancdherlei Berhaͤltniſſen, 
| allerlei Geklaͤtſch, und man hat erſonnen, wahr⸗ 


ſcheinlich um die Beck er zu indisponiren, daß wir 


| blos mit Austheilung des Stuͤcks fe lange gezams 
| dert, weil wir die Unzelmann erwartet hätten, 


I die nun niht komme. 


Billen Sie etwas, dab 


| diefem Gerede einen Schein geben könnte, fo thels 
| in Sie mir es mit. Ich mug einmal Ernſt 
| machen, wenn bad Ding nicht fchlimmer wer- 


den fol, 
A 0 


545. 
Sa Jr. Schiller 
VWeimar, ven 9. Jannar 1806. 
Gagen Sie mir, befter Freund, ein Wort von 
fih und Shren Arbeiten. Meine Verſuche, mid 
der hohen und fchönen Welt zu nähern, flad wir 
nicht zum beften gelungen. WBenigfbens auf einige 


| Eage bin ich wieder in’8 Haus en 


- 


3) ©. den Schluß eines Briefed von Schiller, vom 
4. Januar 1805. (S. Schillers auberiefene 
Briefe. ©. 342.) 


une 


Da möcht ich denn etwas Erfreuliches von Ihrer 
Warte her, und zugleich fragen, 05 Ihre Dame 
wohl morgen früh den Donnerſtag mit den Freun⸗ 


U 


dinuen bei mir feiern möchte. Wohlſein und 
Stimmung! — Eben höre ich, daß die Hoheit uns 
morgen beglüdt. Es wäre recht artig, wenn Sie 
fi) entfchlöffen auch Thell zu nehmen. 
9 
546. 
Au C. J. Zelter. 
Weimar, den 20. Januar 18908. 
Goͤt von Berlichingen, der neue *), iſt 

fhon fett Anfang Decembers an Zffland abge 
gangen. Es tft nun aber feine Manler, In folchen 
Faͤllen ſtumm zu fein, und das Weſen bei fi zu . 
cohobiren und zu fchmoren, bis er es endlich gahr | 
genug glaubt, um damit hervorzukommen. Laffen | 
Ste fih alfo davon nichts merten. Einem Dlanue 
von feinen Verdienften muß man eine Gigenheit | 
fhon nachſehen, um fo mehr, da eine folde Hand: ! 
lungsweiſe in feiner Lage vielleicht noͤthig TR. 


>0>- 
6547. 
An Fr, Schiller. 
Weimar, den 24. Januar 1805. 
Hier, mein Beſter, dad Opus. Haben Gie 
die Gute, es anfmerkfam durchzuleſen, am Rande 


etwas zu notiven, und mir dann Shre Meinung 
su ſagen. Darauf will ich es noch einmal durch⸗ 
geben, die Motate berichtigen, einige Läden aus⸗ 
fünen, vielleicht einige cyniſche Stellen mildern, | 
und fo mag es abfahren. — 

Ob uun nach.der alten Echte die humores pee- ' 
enmtes im Körper herumfpazieren, ober 06 nad | 
der neuen bie verhältuißmäßig ſchwaͤcheren Theile 
in desavantage fiad, genug bei mir hinkt es bald 
bier und bald bort, und find die Unbequemlichkei⸗ 
ten aus den Gedaͤrmen an's Diaphragma, von da 
in die Bruſt, ferner in den Hals und fo weiter : 
in’s Auge gezogen, wo fie mir benn am alleruns 
willfommenften find. — Sch dante Ihnen, daß Sie 
dee geftrigen Borftellang *) haben belwohnen wol⸗ 
Im. Da bad Stuͤck guͤnſtig aufgenommen wor 
den, fo läge ſich noch manches dafür thun, wie 
ſchon jetzt gefchehen ift: denn es ift Berfchiedenes 
geändert. Mic, dilnkt, die Hauptfoche kommt dars 
guf an, daß man has, was allenfalls noch zu dis 
rect gegen bie Decenz geht, milbere und vertufche, 
und daß man nech etwas Heiteres, Angenehmes, 
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1) S. Goethes Werke — Ausgabe let⸗ 
ter Hand. Br. 42. &. 338 v. f. 


2) Des Göot von ne 
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Herzliches hineinretouchlve. Beiden paar Proben, 
die ich im Zimmer hatte, ift mir manches einge⸗ 
fallen. Sch fehide Ihnen gelegentlich das Thea⸗ 
tereremplar, wo Sie die Veränderungen, die ich 
in dieſem Sinne gemadıt, ſchon beurtheilen Eön- 
nen, und mir Rath geben werden zu ferneren. 
Auch wird man die Schaufpieler mehr bearbeiten 
tönnen, da es doch der Mühe werth iſt: denn ein 
Stuͤck mehr auf dem Repertorium zu haben, tft 
von größerer Bedeutung als man glaubt. 

Den Bürgergeneral*) will ich cheitens 
vornehmen. Ich dachte fhon die dogmatifche Figur 
Des Edelmanns ganz heraus zu werfen, allein ba 
müßte man einen gluͤcklichen Einfall haben, am 
Schluß die widerwaͤrtigen &lemente durch eine 
Schnurre zu vereinigen, damit man den Deus ex 
machina niht nöthig hätte Das müßte man 
denn gelegentlich bedenken. — Da Delle?) bis 
auf den 26ften Urlaub hat, fo wuͤrde man mohl 
bet der frühern Austheilung bleiben. Sch wünfche 
zu hören, wie weit Sie find, und wann Sie glaus 
ben Lefeprobe Halten zu koͤnnen. — Da ich fu bald 
noch) nicht ausgehen kann, fo befuchten Sie mich 
wohl bei guter Tageszeit auf ein Stuͤndchen, viel: 
Leicht im Mittage- Sch würde Shen dazu ben 
Wagen fehlden. 

' —9>- 


548. 
Au Fr. Schiller. 

Weimar, ben 26. Yebruar 1805. 
Hier fende ih Rameau’s Neffen, mit der 
Bitte, ihn morgen mit der fahrenden Poft nad 
Beipzig zw fenden. Eie find ja wohl fo gut, noch) ei⸗ 
nen derben Hmfchlag darum zu machen, daf daß 
Manufeript nicht leide. Es mag fo hingehen, ob man 
gleich, wenn es gedrudt zuruͤckkommt, noch man: 
ches zu erinnern finden wird. Die Testen Züge 
in eine folche Arbeit hinein zu retouchtren, ift frei: 
Yich nicht die Sache der Reconvalescenz. — Wenn 
ih das Winkelmann’fche Wefen abgefertigt habe ?), 
wilf ich fehen, ob noch Zeit und Muth uͤbrig iſt, 
1 die alphabetifch = Literarifchen Anmerkungen zum 
Ramean hinzuzuflgen. Sch babe einige Bemer⸗ 
tungen zu dem Manuſcript gelegt, die den Druk⸗ 
I ter einigermaßen leiten tönnen. — Uebrigens muͤſ⸗ 
| {en wir uns in Geduld fügen, und mas fich thun 
| (äßt, thun, bie wir etwas Beſſeres leiſten können. 
1 Sch fahre täglich ans, und fege mich mit der Welt 
| wieder in einigen Rapport. Sch hoffe Sie bald 

| 
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1) ©. dies Luſtſpiel in Sopethe'd Werten. Woüflän: 
bige Ausgabe legter Hand. Bo. 14. &. 251 u. f. 
2) Doffhaufpieler in Weimar. 
3) &. die Schilderung Winkelmann’ in Goes 
t h eꝛs Werten. Vollftändige Außgabe letzter Hand. 
x Bd. 37.8. 1m f. 


Goethe's Briefe, 


aus dem Jahre 1805. 


zu befuchen, and wünfche Ste bei wachfenden Kräfs 
ten zu finden, 

Da Sie In Ihrer jegigen Lage wahrfcheintich 
tefeluftig find, fo ſchicke Ich ein tüchtiges Buͤndel 


Literaturzeitungen und unfere Winckelmanniana 


ete., die Sie, fo viel ich weiß, noch nicht gefehen 
haben. Sch habe mich wieder in die franzöfifche 
Literatur zum Behuf der bewußten Anmerkungen 
verlaufen, und ed wird Immer etwas werben. 
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549. 


Au Fr. Schiller. 
Weimar, ben 28. Februar 1805. 

Sie haben mir einegroße Freude gemacht durch 
die Billigung meiner Rezenflonen *). Bei fulchen 
Dingen weiß man niemals, ob man nicht zu viel 
thut, und durch das zu wenig wird es eben gar 
nichts. — Bei den Anmerkungen zum Rameau, 
die ich jest nach und nach dictire, will ich mic 
auf ähnliche Weile gehen laſſen, um fo mehr, als 
der Zert von der Art tft, daß die Anmerfungen 
auch wohl gewürzt fein duͤrfen. Es laͤßt fich bei 
diefer Gelegenheit manches frei Über die franzöfifche 
Literatur fagen, die wir bisher meiftens zu fteif, 


| entweder als Mufter oder als Widerfacher, behan⸗ 


delt haben. Auch weil Überall in der Welt daf- 


felbe Mährchen geſpielt wird, findet fich bei recht 


treuer Darftellung jener Erfcheinungen gerade das, 
was mir jegt auch erleben. Sch wünfche fehr, Sie 
wieder zu fehen. Wagen Ste fih aber doch nicht 
zu frühe aus, beſonders bei diefer wilden Witterung. 


Neues hab’ ich heute nicht zu fenden, und wuͤnſche 


alfo nur von Herzen baldige Beſſerung. 


60. 
An Fr. Schiller. 


Weimar, ben 19. April 1808. 


Da bei Cotta's nächfter wahrſcheinlicher Ans | 


mwefenheit von einer Herausgabe meiner Werke bie 


Rede fein koͤnnte, fo finde ich es noͤthig, Sie mit | 
den älteren Verhäftniffen zu Goͤſchen befannt zu | 
machen. Ihre Freundfchaft und Einfiht in das | 
Gefchäft uͤberhebt mich, die unerfreulichen Papiere | 
Außerdem bemerfe ich, | 
daß Goͤſchen ine Ausgabe in vier Bänden unter | 


gegenwärtig durchzufehen. 


1) Bon 3. 8. Reichardt's vertrauten Briefen 
aus Parid. (Hamburg 1804. 2 Thle.), und 
von der Schrift: Napoleon Bonaparte und 
das franzoͤſiſche Volk unter feinem Sonfulate. ( Ger: 
manien 1804). ©. biefe Rezenfion in Goethes 
Merten. Vollſtaͤndige Ausgabe letter Hand. Bd. 
33. S. 127 u. f. Vergl. Schillers auderles 
fene Briefe. 8b. 3. ©. 849. 


28 


| 
| 
| 
| 
{ 
| 
l 
| 
| 
| 
I 
| 
t 











den falfchen Sahrzahlen 1787 und 1791 gedrudt, | 
wovon niemals unter uns die Rede war. — Es 
ift ein wunderbarer Blid in fo kurz vergangene und 
in mandyem fo unähnliche Zeiten. Laſſen Sie uns 
tie Eache gelegentlich "näher befprechen, und ein 
Arrangement, fo wie die weitere Bearbeitung vor- 
bereiten. 

Die drei Skizzen zu einer Schilderung Wink: 
felmann’es find geftern abgegangen. Ich weiß 
nicht, welcher Maler oder Dilettant unter ein Ge⸗ 
mälde fchrieb: in doloribus pinxit, Diefe Unter: 
fchrift möchte zu meiner gegenwärtigen Arbeit wohl 
yaflen. Sch wuͤnſche nur, daß der Lefer nichts da= 
von empfinden möge, wie man an den Epäfßen 
des Scarron die Gichtfehmerzen nicht ſpuͤrte. 
Sch habe mich nun Über die Noten zu Ramea u’ 
Neffen gemacht, und fomme da freilich in das weite 
und breite Feld der Muſik. Ich will fehen nur 
einige Sauptlinien durchzuziehen; und ſodann fos 
bald als möglich aus diefem Reiche, das mir doch 
fo ziemlich fremd ift, wieder heraus zu kommen. 
Sch wuͤnſche Gluͤck zur Arbeit 1), und freue mic) 
bald etwas davon zu fehen. 


An Fr. Schiller, Ä 


Weimar, den 34. April 1806. 

Hier endlich der Reſt des Manuſcripts, das 
ich noch einmal anzufehen, und fodann nach Leip⸗ 
zig abzuſchicken bitte. Wäre nicht alles, was man 
thut und treibt, am Ende ertemporifirt, fo wuͤrde 
tch bei den fehr ertemporifirten Anmerkungen mans ' 
ches Bedenken haben. Mein größter Troſt iſt das 
bei, daß ich fagen kann: sine me ibis Liber! denn 
ich möchte nicht gern überall gegenwärtig fein, wo⸗ 
hin es gelangen. wird. Sch habe indeß an der 
Sefchichte der Farbenlehre zu dictiren angefan- 
gen, und ein fchweres Capitel aus der Mitte ber: 
aus bald abfolvirt. Uebrigens geht es mir gut, 
fo lange ich täglich reite. Bei einer Paufe aber 
meldet fih manche Unbequemlichkeit. — 

Beiliegende Eleine Mote haben Sie wohl die 
Gefaͤlligkeit nach Leipzig zu befördern, und geles 
gentlich den beiliegenden Verſuch, die Farbenge: | 
fchichte zu behandeln, durchzuleſen. Laflen Ste Das 
Manufeript bei fich liegen, bis ich den Schluß bies 
ſes Capitels ſchicke. Vorne liegt ein kurzes Schema ; 
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551. 


An Fr. Schiller. 
Weimar, den 23. April 1805. 

Mas geflern von Reipzig angelommen, theile 
ih mit. Goͤſchen feheint auf die Anmerkungen ?) 
zu renunciren, indefjen ich. fleißig daran fortgear- 
1 beitet habe. Sie Liegen hier bei. Haben Sie die 
| Sefälligkeit, fie durchzugehen, und was Sie etwa 
+ für allzu parador, gewagt und unzulänglic, finden, 
anzuftreihen, damit wir daruͤber fprechen können. 
Ich dächte, man arbeitete diefe vorliegenden Blät- 
I ter, welche freilich noch nicht die Hälfte der im 
J Dialog vorfommenden Namen erfchöpfen, noch 
| mögtichft durch, und fendete fie ab; denn eigentlich 
1 find die Hauptpunfte, worauf ed ankommt, darin 
ſchon abgehandelt, das Uebrige ift mehr zufällig 
und aufs Leben bezüglich, wo wir doch in biefer 
Entfernung der Zeit und des Orts nicht auf den 
Grund fommen. Die Theaternamen, wie Clai⸗ 
ron, Preville, Dumenil, find auch fihon bes 


zur Ueberficht des Ganzen. — Wollten Sie wohl ı\ 
die Gefälligkeit haben, aus dem Gefchriebenen den 
Artikel: Le Mierre berauszunchmen. Go eben 
ſehe ich, daß ich mich in der Perfon geirrt Habe. 


> 


558. 


An €, F. Zelter. 

Weimar, ben 1. Junt 1806 
Seit der Zeit, daß ich Ihnen nicht geſchrieben 
habe, ſind mir wenig gute Tage geworden. Ich 
dachte mich ſelbſt zu verlieren, und verliere nun 
einen Freund *) und in demſelben die Hälfte mei⸗ 
ned Dafeins. Eigentlich ſollte ich eine neue Le 
bensweiſe anfangen ; abet dazu iſt in meinen Jah⸗ 
ren auch Fein Weg mehr. Sch fehe alfo jest nur 
jeden Tag unmittelbar vor mich hin, und thue das 

Nächfte, ohne an eine weitere Folge zu denfen. 
Da indeſſen die Menſchen aus jedem Berluft 


den fuchen, fo geht man mich von Seiten unſres 


ie — — 


kannt, und ſelbſt in dem Dialog nicht von der 
hoͤchſten Bedeutung. Genug, ich wiederhole, haben 
Sie die Guͤte, die Blaͤtter durchzuleſen, die Sache 
durchzudenken, und mit mir dieſe Tage zu con⸗ 
feriren. 


1) Dem Demetrius. S. das Fragment und den 

Plan dieſes unvollendet gebliebenen Trauerſpiels 

in Schiller's Werken. Bb. 12. S. 293 u. f. 

2) Bu Rameau's Neffen, ber zu Leipzig (bei 
Goͤſchen) 1805 erſchien. 
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Theaters und von mehreren Selten dringend an, 
das Andenken des Abgefchiedenen auf der Bühne 
zu feiern. Ich mag hieräber weiter nichts fagen, 
als daß ich dazu nicht abgeneigt bin, und jegt nur 
bei Ihnen anfragen möchte, ob Sie mir dabei be: 
huͤlflich ſein wollen, und zwar zuerft: ob Sie mir 
Ihre Motette: der Menſch Lebt und beftehet u. |. w., 
wovon mir die mufifalifche Zeitung Nro. 27 Nach⸗ 
richt giebt, gefällig mittheilen und noch einiges 
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1) Schiller. Er war ben 9. Mai 1805 geſtorben. 


und Ungluͤck fich wieder einen Spaß herauszubil: 
| 
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Andere im feierlichen Styl entweder componiren, 
oder componirte Mufitfiäde, beren Charakter ich 
Ahnen angeben würde, zu Unterlegung fchidlicher 
Werke ausfuchen und überlaffen wollten. Sobald 
ich hierüber Ihre nähere Gefinnung weiß, erfah: 
ren Sie dad Weitere. 

Die fchöne Zolge Ihrer Keinen Auffäge Über 
Drodefter.s Einrichtungen, habe ich bisher bei mir 
Liegen laffen, und zwar, weil fie eine Art von Sa⸗ 
tyre auf unfee eignen Zuftände enthielten, Sept 
wuͤnſcht fie Reichardt für die muſikaliſche Zei⸗ 
tung. Ich fuche fie wieder auf, fehe fie an, und 
Tann fie unmöglich dem Sıiteligenzblatt unferer 
Literaturzeitung entziehen. — Es haben fich einige 
Umftände bei uns geändert, und am Ende barf 
! man ja auch wohl dasjenige tabeln, was man ge 
fchehen läßt. 

Sch. Rath Wolf von Halle iſt gegenwärtig 
bier. Könnt’ ich doch auch hoffen, Sie dieſes Sahr 
zu fehen! Wäre es nicht möglich, daß Sie Ende 
Juli nach Lauchftädt kämen, um daſelbſt jene obs 
gedachte Arbeit einzuleiten und ausführen zu hel⸗ 
fen? Bedenken Sie das und fprechen mir nur 
von der Möglichkeit; die Drittel wollen wir als⸗ 
dann auch fhon bedenken. 


—>9>- 
504. 
An den Geh. Nath v. Voigt. 
Sena, den 18. Zuli 1808. 

Die von dem Profeffoe Batſche) ehemals 
eingerichtete naturhiftorifche Geſellſchaft iſt aus 
mehreren Urfachen ihrer Auftöfung nahe, indem es 
ihr an einem Local, an Einigkeit Ihrer Vorſteher 
und an einem Fonds zu Tilgung ihrer Schulden 
gebricht. Es wäre jedoch fehr Schade, wenn man 
diefes Inſtitut auseinander gehen Tiefe. Es hat 
fehr ſchoͤne Befigungen, ſowohl an Naturproduc- 
ten, als an Snftrumenten und Büchern, einen 
ausgebreiteten guten Namen und viele nicht uns 
thätige Gorrefpondenten. Es könnte derfelben ein 
Paar von den Zimmern über der Reitbahn einges 
räumt werden; Serenissimus hätten dic Gnade, 
fie zu fanctioniren; man gäbe die ehemals Bütt- 
ner'fchen SInftrumente mit hinzu. So entftünde 
ein artiger Anfang "zu einem phyſikaliſchen Appa⸗ 
rat, und ein geriffes Ganze, worauf man fchon 
lange hingezielt, täme zu Stande. Uebrigens er: 
hielte man fie von der mineralogifchen Sefellfchaft 
ganz getrennt. Die Rivalität beider Societaͤten 
hat ſchon in früheren Zeiten manches Gute her: 
vorgebradht. Wan fuchte einen Fleinen Amortifas 


1) %. 
geſchichte In Jena, geboren bafelbft den 28, Deto: 
2 ber 1761, geftorben den 29. September 1802, 


Kopp: 
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aus dem Jahre 1805. 


J. ©. 8. Batſch, Profeffor der Natur 





tions⸗ Fonds zu fucceffiver Tilgung ihrer Schul⸗ 
den, und befefligte dadurch abermals ein Inſtitut 
in Hoffnung beſſerer Zeiten. 
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555. 


An €. F. Zelter. 
Weimar, den 19. Juni 1806. 

Für Die baldige Ueberfendung der erbetenen 
Mufit fei Shnen der befte Dank gefagt. Sch will 
fuchen, fie baldmöglichft, fo gut es immer gehen 
wi, zu hören. Uebrigens bin ich mit Shnen 
überzeugt, daß man bei diefer Gelegenheit nicht 
fliden, fondern etwas aus dem Ganzen fihneiden 
foßte. Sch habe nur leider nie das Gluͤck gehabt, 
neben mir einen tüchtigen Zonkünftler zu befigen, 
mit dem ich gemeinfchaftlich gearbeitet hätte, umd 
daher hab’ ich mich immer in folchen Fällen an 
das Stoppeln und Zufammenfegen halten muͤſſen, 
und fo fchwebte mir das auch bei ber gegenwär: 
tigen Gelegenheit wieder vor. Sie follen aber 
nun baldmöglichft, wenigftens zuerft, mein Schema 
erfahren, und mir Ihre Gedanken darüber eröffnen. 
Sowohl Worfag aber ald Arbeit bleibt unter uns, 
bis wir fertig find und getroft auftreten innen. 

Sndem ih an Rameau’s Neffen) und dei: 


"| fen Zubehör arbeitete, habe ich oft an Sie gedacht, 


und mir nur wenige Stunden Unterhaltung mit 
Ihnen gewänfht. Ich kenne Mufit mehr durch) 
Nachdenken, als durch Genuß, und alfo nur im 
Allgemeinen. Mich freut, daß Shnen diefee Bänds 
hen eine angenehme Unterhaltung gegeben; das 
ze ift aber auch ein wahrhaftes Meifter: 
ſtuͤck. — 

Hffland hat auf jede Welfe Recht, den pas 
thologifchen Antheil des Publikums für feine Zwecke 
zu benugen. Wenn die Deutſchen nicht real ge: 
rührt find, fo find fie ideal ſchwer zu rühren. 
Sept er. feine Reihe der Vorftellungen ?) durch, 
und führt er fie am Ende zu einer tüchtigen Bes 
nefizvorftelung für die hinterlaffenen Kinder, fo 
foll ee gerähmt werden. 

Das Frankfurter Absurdum lege ich bei. Man 
fegt in die Seitung >): er fet nicht reich geſtorben, 
habe vier Kinder hinterlaffen, und gewährt dem 
lieben Publitum einen freien Eintritt zu einer 
Zodtenfeier! — Pfaffen und Mönche wiſſen die 
Zodtenfeter ihrer Heiligen beffer zum Vortheil der 
Lebenden zu benußen. Das tiefe Gefühl des Ver⸗ 
Inftes gehört den Freunden als ein Vorrecht. Die 
Herren Frankfurter, die fonft nichts als Geld zu 


1) ©. Goethe's Were. Vollſtaͤndige Ausgabe 
lezter Hand. Bd. 36. ©. 1 u. f. 

2) Schillerfher Stüde. 

8) ©. nn Sranffurter Journal 1805. Nr. 92. 
S. 461. 
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fchägen wiffen, hätten beſſer gethan, ihren Antheil 
realiter aus zudruͤcken, da fie, unter uns geſagt, 
dem lebenden Trefflichen, der es ſich ſauer genug 
werden ließ, niemals ein Manuſcript honorirt ha⸗ 
ben, ſondern immer warteten, bis fie das ge⸗ 
druckte Stuͤck für 12 Sr. haben konnten. Per: 
zeihen Sie, daß ich fo weitläuftig bin. Sch Eönnte 
es noch mehr fein, wenn ich fagen wollte, was 
über diefen Gegenftnud aBes zu fagen if. 

Geh. Rath Wohf von Halle war auf vierzehn 
Tage bei mir. Die Gegenwart diefes fo hoͤchſt 
tüchtigen Mannes hat mich In jedem Sinne ges 
ftärtt. Sakobi erwarte ich alle Tage. Warum 
kann ich wicht hoffen, Sie auch noch dieſes Sahr 
zu feben? — Sagen Ste mir bald wieder etwas, 
dag nicht fo lange Paufen entfichen. Man pau⸗ 


fiet fh fonft einmal unverſehens in's ewige Les 
ben hinein, 
—>- 
556. 
An C. F. Zelter, 


Lauchſtaͤdt, den M. Juli 1805. 

Ich wollte, Sie Hätten Luft uud Muth, wenn 
Sie Gegenwärtiges erhalten, fich aufzumachen 
und nach Lauchftädt zu kommen. Sie finden mich 
allein und frei von allen Berhältnifien. Gin hüb: 


: fches Zimmer iſt zu Ihrer Aufnahme bereit. An 


allem lebrigen zur Leibesnothdurft foR es nicht 


: fehlen. Mit Hinz und Wieberfchreiben ift nichts 
| gethan. Sch bleibe wohl noch drei Wochen, doch 


müßten Sie bald kommen, daf auch. etwas ger 
fhehen könnte. — 

Sch gedenke in diefer Zeit Vie Schil ler'ſche 
Glocke dramatifch aufzuführen. Was könnte das 
niht durch Ihre Beihilfe werden? Kommen 
Sie ja! j 

—s>- 
597. 


Au &, F. Zelten. 
Lauchſtaͤdt, den 4. Auguft 1806. 

Bis zum heutigen Tage habe ih, wiewohl 
nur mit einer ſchwachen Hoffnung, mir geſchmei⸗ 
heit, Sie hier zu fehen. Es gehört zu den traus 
rigften Bedingungen, unter denen wir leiden, uns 
nicht allein durch den Tod, fondern auch durch 
das Leben von denen getrennt zu fehen, die wir 
am meiften fchäßen und lieben, und beren Mit: 
wirkung uns am beften fördern Eönnte. — Bon 
fo traurigen Betrachtungen gehe ich zu einer Bitte 
über. Sch ftele die Glocke Schillers drama⸗ 
tifch vor, und grfuche Ste dazu um Ihren Bei: 
ftand. Lefen. Sie das Gedicht durch, und ſchicken 
mir eine paſſende Symphonie dazu von irgend 
einem Meiſter. Dann wünfchte ich in der Mitte 
des fünften Verſes, den der Meifter fpricht, nad) 


Kern — 


Driefe 


den Worten: Betet einen fromumen Spruch, einen 
turzew Shorgefang, zu dem die Worte: 


In allem, was wie unternehmen , 
Sel Deine Gnabe, Her, und nah. 


zum Zerte dienen tönnten. Darauf warden die 
folgenden vier Zeilen bis: Schicft’s mit feucr: 
braunen Wogen, wieder gefpruchen, darauf aber 
das Ghor wiederholt, oder, wenn Sie wollen, 
mufifalifch weiter ausgeführt. 
wuͤnſchte ich die Worte: Vivos voco; 
plange; Fulgura frango in einer Zuge zu hören, 
die, infofern es möglich wäre, das Glockengelaͤut 
nachahmte, und fih, der Gelegenheit gemäß, is 
mortuos plango verlöre. Wenn Ihnen hiezu ein 
glüdticher Gedanke kommt, fo thun Sie mir wohl 
die Liebe und arbeiten ihn aus, und fihiden mir 
die Partiturem gerade nach Weimar, wo ich ball 
eintreffen werde, Wäre es moͤglich, daß dieſe 


Zum Schluſicher 
Mortaos 


Ihre Gabe zum 19, oder 20. hei mir fein koͤnnte, 


fo täme fie ſehr gelegen, denn ich wollte in Wei: 
mar mit diefer Vorſtellung anfangen. 
hoffe ich das andere Gedicht, 


ber, zur Beier des Geburtstags unfres re 
tönnte gegeben werden. 


— — 
958, 
An den Geh. Rath v. Voigt. 

| Lauchſtaͤdt, den 5. Auguſt 1808. 

Was die Bibliothek betrifft, bemerkte ich Fol⸗ 
gendes. Bor allen Dingen bin ich fehr erfeent, 
daß Sie das bisher Gefchehene billigen. Wir find, 
bene ich, auf dem Wege, die fhönen vorräthigen 
Dinge in eine aufchauliche und nügliche Ordnung 
zu bringen. Der Secretair Bulpius koͤnnte in 
der Mitte Auguſt nach Jena gehen. In dem Bin | 

mer über der Neitbahu find die Repofitorien auf 
gefchlagen. Gr kann die Weimarifchen Doubletten 
mit hinuͤber nehmen, und fie nebft den Jenaiſchen 
aufftellen, alsdann catalogiren und fogleich druden 
laffen, damit die Gatalege zur Michaelismeſe 
verfandt werben könnten. Zu Oftern bickte man 
alsdann die Auction. | 

Wenn Cie den alten D.. durch eine Inſttuc⸗ 

tion anregen wollen, fa wird es von fehr guter | 
Wirkung fein. Er fcheint das weitere Einrangt . 
ren deshalb zu verweigeen, weil er gern die um. 
teren Zimmer neben der Archivs - Erpedition zun 
Münzcabinette haben möchte. Allein dieſe find zu 
anderen Zwecken allzudienlich, und es gäbe auch 
wieder ein neues Aufräumen und Bauen, wozu 
jetzt wenigftens Feine Zeit if. Dben fteht bie, 
Sammlung vorerft recht ſchoͤn, und hoͤchſt notd: : ; 
wendig iſt es, daß er alles wieder einrangitt. 


Sodası ' 
wenigftens «u ' 
Schema zu fenden, das alddann zum 10. Novem | | 


| 
| 
| 


u). 





Haben Gie die Befälligkeit, ihn dazu anzuhelten. 
Huch mit einem Gefuche wegen eines Schluͤſſels 
zum Haufe, den Zimmern und Gälen wird er 
hervorgetreten fein, womit man ihn, daͤcht' ich, 
auch nach hinhalten kann. &.. verlangte auch 
fchon einen Schluͤſſel; aber ich glaube, das Ges 
fchäft gewinnt dabei, wenn man bie Herren huͤbſch 
nöthigt, zu gleicher Zeit oben zu axbeiten, und 
nicht erlaubt, daß fich jeder aus feinem Gefchäft 
einen Privatfpaß mache. Ich wuͤrde daher bitten, 
daß Sie, wenn der Secretair Bulpius nad 
ı Sena geht, den Hauptfchläffel. dem Bibliotheködies 
, ner dergeftalt übergäben, daß er ihn früh Mor: 
: gene , mo er fih ohnehin meldet, bei Ihnen ab- 
| potte, um 9 Uhr die Bibliothek auffhlöffe, fie 
: um 3 Uhr zufihlöffe, und den. Schlüffel bei Ihnen 
wieder abgaͤbe. Dan hat dach alddann einen Ca⸗ 
ſtellan, au den man ſich halten kann. 

| Die mehrere Schlüffel in vorigen Zeiten haben 
nur Unordnung hervorgebracht, und die Abneigung 
. unter den Menfchen vermehrt, für fih zu beſtehen. 
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559. 


An ©. F. Zelter. 
Lauchſtaͤdt, den 1. September 1805. 
Ich bin wieder in Lauchftädt angelommen, und 
dictire das in den Zimmern, wo Sie durch Ihre 
Gegenwart mich fo glädlich machten. Mit Geh. 
‚ Rath Wolf bin ich indeß nach, Magdeburg und 
von da nach Helmftädt gegangen, wo Ich manches 
Zntereffante an Menfchen und Dingen gefunden. 
Hernach gingen wir über Halberftadt am Harze 
: her uud Über Afchersichen wieder nach Halle. 
Hier bin Ih nun wieder ganz allein, recapi⸗ 
fulire, was mie in den letzten acht Wochen Gu⸗ 
tes widerfahren ift, und fuche das unter uns Vers 
“ gbredete nah und nach hervorzuloden. Zu bie 
fem Zwecke dient wohl ein altes Werk, das mir faft 
zufällig in die Hände gefommen iſt. Sie erhals 
ten hierbei die Ueberfegung einer Ueberfegung. 
Sobald ich fie nach dem Original renidiren kann, 
werden die Worte freilich ganz anders klingen. 
Aber Ste werden vielleicht nicht mehr dabei den: 
ten, ale jest bei diefen noch hier und da ſtocken⸗ 
den Heuferungen, Ehe ih aus diefen Gegenden 
gehe, erhalten Sie noch Einiges. Befonders dic 
tive ich eben etwad über die ongeftrichene Stelle 
ı des alten Myſtikers 2). 
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B e i a 9 e. 
„Da wir uͤberzeugt find, daß derjenige, der die 
begreifliche (intellectuelle) Welt beſchaut, und 


1) Flotinus: Ennenad. V. Lib. VIII. Cap. }. p.541 
x sqq. ed. M. Ficinus. Basil. 1615. 
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gend einer, den die Kunft aus allem Schönen 


des wahrhaften Begreifens (Intellects) Schönz 
heit gewahr wird, aud mohl ihren Vater, der 
über allen Sinn erhaben ift, bemerken könne, fo 
verſuchen wir denn nach Kräften einzufehen, und 
für uns ſelbſt auszudruͤcken, inwiefern fich ders 
gleichen deutlich machen läßt: auf welche Weile 
wie die Schönheit des Geiftes und der Welt ans 
zufchauen vermögen.” 

„Nehmt an daher zwei fteinerne Maſſen feien 
neben einander geftellt, deren eine roh und ohne 
tünftliche Bearbeitung geblieben, die andere aber 
durch die Kunft zur Statue, einer menfchlichen 
oder göttlichen, ausgebildet worden. Wäre es eine 
göttliche, fo möchte fie eine Grazie oder Mufe 
vorftellen; wäre «8 eine menfchliche, fo dürfte 
es nicht ein beſonderer Menſch fein, vielmehr ir: 


verfammelte. — Euch wird aber der Stein, der 
duch die Kunft zur fehönen Gehalt gebracht wor⸗ 
den, alsbald fchon erſcheinen, doch nicht, weil ex 
Stein ift; denn fonft würde die andere Maſſe 
gleichfalls für fchön gelten, fondern daher, daß ex 
eine Geftalt hat, welche die Kunſt ihm ertheilte, 
Die Materie aber hatte eine folche Geſtalt nicht, 
fondern diefe war in dem Erfinneuden früher, 
als fie zum Stein gelangte. Sie war jedoch in 
dem Künftler, nicht weil er Augen und Hände 
hatte, ſondern weil er mit Kunſt begabt war. 
Alſo war in der Kunft eine noch weit größere |} 
Schönheit. Denn nicht die Seftalt, die in der || 
Kunft ruht, gelangt in den Stein, jondern dorten 
bleibt fie, und es geht indefien eine. andere gerin⸗ 
gere hervor, die nicht rein in fich felbft verharrt, 
noch auch wie fie der Künftler wünfchte, ſondern 
infofern der Stoff der Kunſt gehorchte.” 

„Wenn aber die Kunft dasjenige, was fie ifl 
und befist, auch hervorbringt, und das Schöne 
nach der Vernunft hervorbringt, nach welcher fie 
immer handelt: fo ift fürwahr diejenige, die mehr 
und wahrer eine größere und trefflichere Schönheit 
der Kunft befißt, vollfommener als alles, was 
nach außen hervortritt. ‚Denn indem die Form, 
in die Materie hexvorfchreitend, fihon ausgedehnt 
wird, fo wird fie ſchwaͤcher als jene, welche im 
Einen verharrt. Was in fi eine Entfernung 
erbufdet, tritt von fich felbft weg, Gtärke von 
Stärte, Wärme von Wärme, Kraft von Kraft, 
fo auch Schönheit von Schönheit. Daher muß 
das Wirkende treffliher fein als das Gewirkte. 
Denn nicht die Unmufif macht den Muſiker, fons 
dern die Muſik, und die überfinnlichere Mufit 
bringt die Muſik in ſinnlichem Bone hervor.” 

Wollte aber Jemand die Künfte verachten, 
weil fie die Natur nachahmen, fo läßt ſich darauf 
antworten, daß die Naturen auch manches andere 
nachahmen; daß ferner die Kuͤnſte nicht geradezu 
das nachahmen, was man mit Augen fieht, fon 5 
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* dern auf jenes Vernuͤnftige zurädgehen, aus wel: 
chem die Natur befteht, und wonach fie handelt. 
— Ferner bringen auch die Künfte vieles aus 
fich feloft hervor, und fügen andererfeitö manches 
hinzu, was der Vollkommenheit abgeht, indem 
fie die Schönheit in fich felbft haben. So Eonnte 
Phidias den Bott bilden, ob er gleich nichts 
finnlich Erblidliches nachahmte, fondern ſich einen 
folhen in den Sinn faßte, wie Zeus ſelbſt er: 
fcheinen würde ,. wenn gr unferen Augen begegnen 


möchte.” 
—9>- 


960. 


An ©, F. Zelter. 
Jena, den 12. October 1805. 

Seit dem Empfang Ihres lieben Briefe ift «6 
ſehr bunt um mic, her zugegangen. Sch benuge 
eine ruhige Stunde In Jena, Ihnen einige Nach⸗ 
richt von mir zu geben. Vor allen Dingen erfuche 
ih Sie um eine gefällige Anzeige, wie weit Sie 
it der Mufif zur Glocke gefommen. Sch möchte 
Sie auf die alte Weife nicht geben, weil man duch 
eine erſte Aufführung ein Stüd immer conftituirt, 
und das Publitum nachher auch felbft das Beſſere 
nicht aufnehmen mag. Indeſſen ift freilich die Zeit 
vergangen, und der Prolog erfcheint wahrfcheinlich 
eher gedrudt, als ich ihn bei uns recitiren laſſe. 
Indeſſen hat auch dies fo viel nicht zu fagen, wenn 
es nur nicht gar zu fpät wird. Sagen Sie mir 
daher doch bald, was ich zu hoffen habe. 

Sch habe mich fo leidlich befunden, und manches 
mehr vorbereitet, als gethan. Sch habe mich mit 
geroiffen Gegenftänden der Naturlehre befchäftigt, 
und will fuchen meine Farbenfchrift gegen das 
Frühjahr vom Stapel laufen zu laffen. Mon 
dem wunderbaren Myſtiker hätt’ ich Ihnen gern 
noch einige Stellen uͤberſetzt, che ich fage, wer es 
ift, aber ich Eonnte leider nicht daran kommen. 
Bon der Aufführung meines Goͤtz hab' ich weiter 
nichts gehört, als was Sie mir fihreiben. Die 
Blätter, die von ſolchen Dingen allenfalls klatſchen, 
tommen mir nicht zu Geſicht. — 

Ich bin nah Jena gegangen, um noch vor 
Winters Einiges anzuordnen und abzufchließen, im 
Slauben, daß fo eine Anftalt, die unfterblich tft, 
auch wieder eine gute und glädliche Epoche hof: 
fen darf. 
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Au C. %. Zelter. 
Weimar, den 18. November 1806, 
An neunten November, ald am Zage, an 
welchem wir Schillers auch auf unfrem Thea⸗ 
ser gedenken wollten, nahmen des Ruffifchen Katz 
* {ers Majeftät bei und mit Wallenfteins va⸗ 


ger vorlieb. — Wie geht es Ihnen mit Shren 
mufitaltfchen Lehrftunden? Sch habe auch woͤ⸗ 
chentlich einen Morgen eingerichtet, an dem Id 
einer Kleinen Gocietät meine Erfahrungen und 
Ueberzeugungen, natürliche Gegenftände betreffend, 
vortrage. Ich werde bei diefer Gelegenheit erfi 
ſelbſt gewahr, was ich befige und nicht befiße. — 
Bon dem, was ich im Stillen thue und treibe, 
follen Shnen die Refultate auch zunaͤchſt einige ' ; 


Freude machen. 
. —I>- 


862. : 
An &, 5. Zelter. 
Weimar, ben 5. Januar 18906. 

Es gehört mit zu dem verkehrten Weltweſen, 
daß Gie, da ich Ihren Geburtstag feiern ſollte, 
mir Ihren Geburtstag felern durch Ucberfenbung | 
eöftlicher Naſchwaaren. Ihnen wird aber auch 
dafuͤr an unfrem Tiſche fchon Lange täglih ge 
dankt. Wären wir nur nicht durch einen fo gro= ' 
fen Raum getrennt, daß wir hoffen könnten, Re 
manchmal unter und zu fehen. _ 

Die guten Wirkungen Ihres Lauchftäbter Be: . 
fuchs haben lange angehalten, und es fann un 
davon binnen den erſten ſechs Monaten manches ! 
zu Geficht Eommen, daß ich Ihnen zum Voraus ı 
empfehle. Leider vermuthete ich gleich, als ich - 
fo lange nichts von Shnen vernahm, und ae | 
Bugefagte außen blieb, daß Sie fih diefen Winter | 
nicht wohl befinden müßten, denn ich weiß, daß 
Eie mir, felbft mit Ihrer Unbequemlichkeit, gern 
etwas zu Liebe thun. Laflen Sie aber doch des⸗ | 
halb das gute Werk ntıht liegen, und erfreuen ' 
mich fpäter damit. | 

Sie haben doch das Wunderhorn im Haufe, 
und laſſen fi) dadurch wohl manchmal aufre: 
gen? hellen Sie mir ja die Melodien mit, die | 
gewiß dadurch gewedt werden. Go viel für . 
heute, daß nur ein Zeichen des Andenkens fei, und | 
das Schweigen unterbrochen werde. | 

—9>- | 
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Au ©. F. Zelter, 
Weimar, den 5. Mär; 1806. 
Schon lange hab’ ich nichts von Ihnen ges i 
hört, und begreife vecht gut, daß es Ihnen geht, ' 
wie uns Anderen. Jeder bat fo viel in feinem 
Kreife zu thun, daß er ſich nad) aufen wenig 
umfehen kann. Indeſſen bin ich auf mancherlei | 
Urt fleißig, und hoffe Shnen mit dem, was ich 
thue und vorbereite, wo nicht bald, doch auch 
nicht allzufpät, einige Freude zu made: Auch 
Sie find gewiß zum Vergnuͤgen und zur Er⸗ 
bauung mancher Menſchen thätig, nur daß ih ? E 
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aus den Jahren 1805— 1806. 


leider meinen Theil davon nicht fo leicht nehmen 


| fann. 


Berlin und Sie zu befuchen, war ich biefe 
Zeit her manchmal angelodt. So manches aber 


hält mich unbeweglich an der Stelle, und ba 


feh’ ich denn freilich nicht, wie es zu einem ge 
fegneten Entſchluß kommen könnte Weil ich 
doch aber ein dringendes Beduͤrfniß fühle, nicht 


allein von Shnen zu hören, fondern auch mir 
Ihre Buftände recht Elar zu vergegenmwärtigen, 
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und Ihnen die meinigen näher zu bringen, fo 
bin ich auf den Gedanken gefommen, Shnen mei⸗ 
nen Sohn zu fchiden*), daß er Sie von mir 
herzlich grüße, und in früher Jugendzeit, mo bie 
weltlichen Dinge noch einen luſtigen Eindrud mas 
chen, das Bild einer fo großen Stadt. in fih aufs 
nehme, und auch zu meinem Genufle lebhaft zus 
ruͤckbringe. 

Ob er nun gleich ſchon ein geſetzter und ges 
foßter Knabe iſt, fo möchte ich ihn doch nicht, 
ganz allein und fich ſelbſt uͤberlaſſen, in biefem 
ftädtifchen Strudel denken. Die Frage wäre alfo, 
ob Sie ihm in Ihrer Nähe eine Wohnung vers 
fchaffen und zunaͤchſt für feine Beddrfniffe forgen 
möchten. Sch fende Shnen eine Affignation, da⸗ 
mit er nicht gerade alles nöthige Geld in ber 
Zafche habe, Weiter ſag' ich nichts, denn alles 
Uebrige bleibt den Umftänden uͤberlaſſen. Die 
Hauptfrage Aft, ob Ihnen ein ſolcher Beſuch nicht 
laͤſtig ſei. An meine übrigen Freunde in Berlin 
geb’ ich ihm Briefe und Karten mit, und die 
Verhältniffe werden fich fchon finden, Aber vor 
allen Dingen möcht ich ihn an einem fichern 
Platz etablirt wiffen. Länger als vierzehn Tage 
oder drei Wochen duͤrfte der Aufenthalt nicht 
dauern. In der Charwoche könnte er anlangen, 
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Yu ©. F. Zelter. 
Weimar, den 22. März 1806. 

Da nicht Sebermann, wie Napoleon, fas 
gen kann, welchen Zag er kommen, fehen und 
fiegen will, fo ergebe ich mich darein, daß eine 
eine Hinderniß eintritt, und mein Auguft nicht 
in dee Charwoche bei Shnen fein kann. Haben 
Sie taufend Dank,‘ daß Sie ihn aufnehmen und 
fih feiner annehmen wollen. Es ift ein bedeu⸗ 
tender Schritt, den er in die Welt thut, und Sie 
verbinden mich aufs neue. Sollte Ihnen irgend 
eine häusliche Unbequemlichkeit aus feiner Gegen: 
wart erwachfen, fo haben Sie ja die Güte, ihn in 
der Nachbarfchaft unterzubringen. Der Gedanke, 


1) Augufl von Goethe, geflorben zu Rom ben 
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daß ich kommen ſoll, ihn abzuholen, muß ſo uͤbel 
nicht ſein, denn ich habe ihn auch gehabt. Doch 
wird wohl nichts daraus werden. Die Aerzte 
wollen mich ein fuͤr allemal nach Carlsbad haben, 
und ich muß wohl hingehen, obgleich ohne Ver⸗ 
trauen zu dergleichen Mitteln. Indeſſen hab' ich 
noch eine Menge zu thun und vorzubereiten. 


0 


565. 


An ©. F. Jelter. 
Weimar, den 26. März 1806. 

Raum ift mein Brief abgegangen, der bie 
verfpätete Ankunft meines Auguft meldet, fo 
fommt der Ihrige, mit der unerwartet traurigen 
Nachricht 2), die mich ganz außer Kaffung bringt. 
Eben zu der Beit, wo ich mir Berlin mehr als 
je vergegenwärtige, da wir den Plan vor uns 
haben, die neue Muͤnzſtraße aufzuluchen?), eben 
da ich Hoffe, durch meinen Knaben Ihr Wefen, 
Ihre Umgebung mir näher gebracht zu fehen, wie 
er mir vorm Sahre das Bild meiner Mutter zus 
ruͤkbrachte — fo erleben Ste den gewaltigen Riß, 
ben ich in jedem Sinne mitempfinde, ich mag 
mir nun Sie einfam, von einer großen Haushals 
tung und manchen fchwierigen Gefchäften "umge: 
ben, denken; ‘oder ich mag auf mich zuruͤckkehren 
und mir in meiner eigenen Lage ein fo fchredii= 
ched Ereigniß imaginiren. Leider ift das Hinder⸗ 
nif, das meinen Abgefandten zuräcdhält, nicht 
zu befeitigen, fonft fertigte ich Ihn gleich a6, 
weil die Gegenwart eines neuen freundlichen und 
liebenden Weſens Shnen vielleicht heilſam wuͤrde, 
und das daraus entfpringende Gute bie Um⸗ 
bequemlichkeit wohl uͤberwoͤge, die‘ es verurfadht. 
Mir wäre es auch ein Zroft, einen Repräfen: 
tanten meiner Neigung und herzlichen Theilnah⸗ 
me bei Ihnen zu wiffen. Doc auch das foll 
nicht fein, und gerade trifft das alles zufammeh 
in einer Beit, wo ich auch mancherlei zu heben 
und zu fchleppen habe. 
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5866. 
Au ©, F. Zelter. 

Weimar, ben 19. April 1806. 

Die Abhaltung, warum Auguft nicht foms 
men kann, dauert noch immer fort, und ba es 
fih einmal fo weit verzogen, fo mag er um fo 
mehr warten, bis die Bäume grün find, damit 
er denn auch. die Berliner Tinden wirklich ale 
Linden ſchaue. — Schreiben Sie mir doch von 


1) Vom Tode feiner Gattin. 
3) Dort lag Belterd Wohnung. 


Si 





| nen. 


Briefe 


T 
T 


BEI Lu sh pn San en nn ae na 
| 


ift etwas beutfch gerathen, obgleich die ſuͤdliche 


Zeit zu Seit. Sch will manchmal aud was von 
mir hören laffen, ob ich gleich jegt nach außen 
nicht der communicabelſte fein Fann. Sch Habe 
mich indeffen ganz leidlich befunden; doch muß 
ih Zeit und Stunde ausfuchen, um mit der Res 
daction meiner Arbeiten, die gedrudt werben fols 
Ien, vorzuruͤcken. Won meinen äfthetifchen Were 
£en erhalten Sie erft ein geringes Eremplar zum 
Gebrauch, und wenn ich erlebe, daß alle zmölf 
Zheile fertig find, ein gutes zum Andenfen. Nicht 
weniger follen Sie von der Farbenlehre eine 
erhalten. — Bören Sie Fichte's Vorlefungen 
diesmal wieder, fo fagen Sie mir doh etwas 
darüber, oder, wenn Sie nicht Hinelngehen, et: 
was von der Stimmung und dem Sinne der 


Belleren. 
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An ©. F. Zelter. 
Weimar, den 2. Juni 1806. 
In etwa drei Wochen werde ich nach Carls⸗ 
bad gehen. Worher möcht’ ich noch ein Wort von 
Ihnen vernehmen. — Leider ift meines Sohnes 
Reife zu Ihnen duch den Auffchub auch aufges 
hoben worben, und ich muß mir für diesmal bie 
Sreude verfagen, durch feine Augen nad) Berlin 
in She Hans zu fehen. Ich habe mich die Zeit 
fetdfich befunden, und bin wenigftens mäßiger 
von meinen Uebeln heimgefuht worden. Die 
Ausgabe meiner Schriften, die Redaction der 
Farbenlehre, ein Vortrag phyſikaliſcher Ges 
genftände nach meinen Anfichten, ift ed, was mid 
fo von einem Tage zum andern befchäftigt, aus 
ferdem was uns noch fo nebenher intereffiren 
mag. Auch haben wir einen angenehmen und 
hoffaungevollen jungen Mann bei und, einen 
Doctor Dehlenfhläger ans Copenhagen, den 
Sie vielleicht in Berlin gefehen haben. Cr bes 
fist ein unverkennbares poetiſches Talent, und 
wird auch für uns. Deutfche, da er ſich unſerer 
Sprache zu bemeiftern fucht, manches Angenehme 
hervordbringen. Da mich mein Gefhid von Ih⸗ 
nen noch welter entfernt, fo kann ich freilich auf 
giädliche und erquidende Augenblide, wie die 
Lauchflädter vorigen Sommer waren, nicht rechs 
Schreiben Ste mtr daher in diefen Tagen 
ein Wort, damit mon #6 wenigſtens im Geifte 
wieberfehe. 
— >88 
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Au G. F. Zelter. 
Jena, ben 20. Zunt 1806, 
Endlich iſt der Ihnen fo lange verfprochene 
Ring fertig geworden. Der Garneol iſt ber befte, 
den ich in meiner Sammlung hatte. Die Arbeit 


| einmal Begriffe. 


Anlage noch Immer durckhfieht. Nehmen Sie den 


guten Willen und die Freundfchaft bes Geber ' 
mit dazu, fo werden Sie ihn nicht ungern tra⸗ 


den, und nicht ungern damit fiegeln. 
Wunſch hat mir der Goldſchmidt verdorben. Er 
follte den Mafterring, den ich von Ihnen hatte, 


Einen . 


— — 
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mit einſchmieden, aber die Buchſtaben ſollten nicht 


verloren gehen. 
zu haben, die Buchſtaben aber ſind verſchwunden. 


Das Erſte behauptet er gethan 


Fuͤr die baldige Nachricht uͤber Doctor En: 
ther’s Icheatererfcheinung danke ih zum aller⸗ 


fhönften. Sch fehe, es find in diefem Städ 2) ge 
rade bie widerlichen Entgegenftellungen, bie einem 
in den Söhnen des Thals?) verbrießfich fal⸗ 
ten. Daß follen nun Sdeen heißen, und find nidt 


darüber confus, und da man Ihnen etwas vor⸗ 
jeigt, was fie nicht beurtheilen können, fo laſſen 
ſie's eine Welle gut fein. Da Iffland ale Doc: 
tor Luther fich wohl behaben wird, und die Gaffe 
wahrfcheinlich auch feinen Schaden leidet, fo ift 
übrigens alles in ber Ordnung. 
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509. 


Au CE. 3. Zelter. 

i Carlabad, ven 24. Jull 1806. 
- Für die Nachricht oder vielmehr für Ihre Ge⸗ 
finnungen Über Doctor Luthers neue Erſcheinung 
danke ich zum fehönften. Sch habe hier auch ſchon 
einige Perfonen gefprochen, die das Stuͤck gefehen 
hatten; fo wie mir auch Mile. Unzelmann ge 
ſtern davon erzählte, daraus ich mir denn abftrahis 
ren kann, daß es ein Werk von Heren Werner 
iſt, deffen Art und Kunft ich aus den Söhnen des 
Thals einigermaßen Eenne. 


Andeffen werden die Menſchen 


Mein Befinden ift fehr leidlich, wo nicht gut zu 


nennen. Doch muß man fich einer völligen Tagdiebe⸗ 
rei hingeben, weil man gar zu geſchwind fühlt, daß 
man von jeber Art Thaͤtigkeit untichtig wird, Die 
Lage von Carlsbad iſt ſehr intereffant zwifchen den 
alten Sranitfelfen. Aus den nächften Urberggangs⸗ 
gebirgen entfpringt das heiße Waffer, und die ganze 
umliegende Gegend fordert zum Mineralogifiven auf, 
das denn wieder fehr bei mir an die Tagesordnung 
getreten iſt. Die nächften Promenaden find feit 
sehn Jahren vortrefflich eingerichtet worden, fo daß 


— 


| 
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man alles mit Bequemlichkeit beſteigen, uͤberſchauen 


und genießen kann. Wie fehr wuͤnſchte ih Sie «is 
nige Tage hierher! Leider daß Ihe Rollwaͤglein 


1) Martin Luther oder bie Weihe ber Kraft; 

„eine Tragödie von$.2.3. Werner. Berlin 1807. 

2) Dramatifched Gedicht in zwei Theilen. Berlin 
1803 — 1804. 
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ans dem Jahre 1806. 


Year 
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Sie nicht ſo bequem durch dieſe Gebirge, als nach 
Sauchſtaͤdt bringen würde. Ich freue mich von Her⸗ 
zen, wenn ich höre, daß Sie nach dem großen Ver: 
Luft fich wieder herzuftellen anfangen, befonderd 
auch, daß Sie Mittel gefunden haben, fich die Laſt 
des Hauswefens zu erleichtern. 
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. 570. 
Un © F. Belter. 
Jena, ben 15. Auguft 1806, 
Von meiner Garlsbader Reife kann ich nur 
kuͤrzlich fo viel fügen, daß es mic, reut, fie nicht 


fruͤher angeftellt zu haben. Der Gebrauch bes Trin⸗ 


tens und Badens ift mir fehr wohl befommen, und 
da ich fehr auf mich Acht gebe, fo iſt wirklich etwas 
Wunderfames in alle diefem, und ich freue mid, 
daß ich meinen Unglauben aufgeben fann, Sn gu⸗ 
ter Reiſegeſellſchaft hab’ ich ein ganz frohes Leben 
geführt, habe viele Bekanntfchaften gemacht, und 
mancher ift mir perfönlich begegnet, deſſen Namen 
und Wirfungen Ich fonft nur kannte, Die feltfame 
Duelle, die aus den urälteften Gebirgen heiß hers 
vorfpringt, hat uns diesmal, fo wie früher, auf 
die Urdocumente hingewieſen, und wir verdanken 
ber Belt, die in Etfahrungen und Betrachtungen 
vorfchreitet, auch hier gar manches. Da ich mit 
freien Empfindungen und befferen Hoffnungen zus 
ruͤckkehre, ſuch' ich die Fäden anzuknuͤpfen, die ich 
gelaflen hatte, und die mir entfallen waren, und fo 
feh’ ich in einem fehr engen Kreiſe einen fehr inte: 
refianten Herbſt vor mir. Einiges höchft Erfreu⸗ 
liche hab’ ich bei meiner Rüdkunft noch außer Ihe 
rem Briefe gefunden, 3. 3. die Außerungen eines 
jungen Malers über Farbe, beflimmt und ums 
ftändfich. Ein Theil feines furzen Auffages fteht 
beinahe wörtlich in meinee Farbenlehre. Bu 
einem andern Theil findet fi der Commentar in 
meiner Arbeit, und dann hat der Verfaſſer folche 
Stellen, die ich ihn erfuchen werde mir abzutreten, 
weil man das, wovon ich überzeugt bin, nicht beffer 
fagen kann. Diefe Zuftimmung eines Lebenden, 
der bisher gar nichts von mir und meinen Bemuͤ⸗ 
hungen gewußt hat, giebt mir eine neue Luft, weis 
ter fortzufahren und mein Penfum zu endigen. 


> 


571. 


An den Geh. Nath v. Voigt. 
Jena, ben 19. Auguſt 1806. 
Sch fage Ihnen Dank für die Mittheilung 
Grund habender Neuigkeiten. Die Unruhe des 
Publitums und ein befonderes, Mährchen produs 
cirendes Talent der Senenfer .bringen täglich, ja 
2 ef ftündlich, die allerfeltfamften hervor. Es giebt 


Goethes Briefe. 


L 


einem gar nit Wunder, daß der Menſch fich in 
das Unerhörte findet, da er felbft immer in’s Uns 
geheure hofft und fuͤrchtet. — Die Muſeumsrech⸗ 
nung von 1804 bis 1805 iſt angekommen. Ich 
wänfchte nun aber auch die von 1805 bis 1806, 


wenn Sie auch nicht alle Grade des revidirenden 


Fegefeuers durcchgegangen märe. Sch’ möchte mit 
meinem Aufborgen, Abzahlen, etatsmäßigen Lei⸗ 
fien und Amortifiren Ew. Excellenz nicht unge: 
ſchickt erfcheinen. Es find zwar nur Kleinigkeiten, 
ed iſt aber nicht Übel, wenn man felbft in Älteren 
Jahren Kleinigkeiten noch fo behandelt, wie man 
das Große behandeln möchte und follte, — Pro⸗ 
feſſor &.. ift heute eine Stunde bei mir gewefen. 
Er gefällt mir ſehr wohl. Es find aber ſchon 
äußere Dinge, die auf ihn eindringen, feine gute 
Natur verwirten und verlegen machen, die mir 
beim erften Anblid nicht gefallen, und bie ich 
Ew. Excellenz vertraulich mittheile, wenn ich fie 
nicht bei näherer Betrachtung anders finde. — 
Mein Befinden iſt fehr leidlich; wenigftens bin ich 
nicht gehindert an dem, was zunaͤchſt zu thun iſt. 
Was ich fonft zu bemerken fände, notice ich zu 
den Acten, und erfpare die Relation bis zu meis 
nem fchließlichen Wortrage. 


— > 


572. 


An den Geh. Nath v. Voigt. 
Sena, ben 28. Auguſt 1806. 

Gluͤcklicher Weiſe iſt Lenz *) eine Natur, bie 
bei allen ihren Wunderlichkeiten durch Vernunft 
und Stanohaftigkeit auf den rechten Weg einzu 
Ienfen iſt. An feiner Ihätigkeit läßt fih nichts 
ansfegen. Nur ift er freilich zu beweglich, da er 
von dem Freiberger Orakel) abhängt, mas von 
einer andern Seite auch wieder gut fein mag; 
wenigftens läßt er's nicht am Neuen und Neues 
ſten ermangeln. Auch muß man mit zur Ent: 
fhuldigung feines Bauderns anführen, daß feit 
vier Sahren kein ruhiger Augenblid anf dem Mu: 
feum geweſen ift, und daß und die zuſtroͤmenden 
Steine wie ein Hagelmetter zudeden. Sch habe, 
um fir das nächlte halbe Jahr eine fchidliche 
Ordnung der auch ſchon wieder zudringenden Sui⸗ 
ten möglih zu machen, eine Dislocation angeords 
net und vollbracht, die ihren Beifall haben wird; 
und fo wäre denn feit langer Beit zum erftenmal 
In unfrer todten Natur Ordnung und Ruhe. Wir 
legen zurecht und fchachteln ein, wie für die Ewig⸗ 
keit, indeß die lebendige Natur in der Zeit fi 


1) 3. &. Lenz, Großherzogl. Sachſen⸗Weimari⸗ 
fcher Bergrath, geboren zu Schleufingen den 2. 
Auguft 1748, geftorben zu Sena ben 28. Yes 
bruar 1832. 

3) %. G. Werner. 
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fehr wild und ungeftäm anläßt. Ich danke Ihnen 
aufs verbindlichfte, daß Sie mir einen Wink über 
bie Äußeren Zuftände geben wollen, da man bei der 
großen Schwanfung der Gemäther ſich ſelbſt im 
Gleichgewicht zu halten Mühe hat. 
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978. 


An den Geh, Nath v. Voigt. 
Jena, den 26. Auguſt 1806. 

Indem Ew. Excellenz die wichtigſten Sorgen 
der Gegenwart und Zukunft uͤbernehmen, waͤlze 
ich auch mein Faß wenigſtens immer fort, und 
bin diesmal ſo frei, einige Concepte zu gefaͤlliger 
Durchficht zu uͤberſenden. Finden Sie es gut, 
ſo laſſen Sie wohl ſolche druͤben mundiren und 
ſenden fie mir unterzeichnet zuruͤck. Würde im 
Laufe des Jahrs unfer Suppellex etwas gar zu 
knapp, fo wäre ed immer noch Zeit, allenfalls ein 
paar hundert Thaler aufzunehmen. So viel von 
diefen Heinen wiffenfchaftlichen Finanzen. Möge 
im Großen Alles gelingen, daß wir, mo nicht zu 
den Geroinnenden, doch wenigftens nicht zu den 
Berlierenden gerechnet werden. — Bis auf den 
Sonntag tft mein Biel geftedt. Montag hoff ich 
einzutreffen, und aledann mandjes zu erzählen. 
Einige Zettel, deren Verzeichniß hier folgt, bitte 
ich bei Fürftlicher Sammer paſſiren zu laffen. Es 
find meiftene Dinge, die fih auf die neue Eins 
richtung beziehen, die dann freilich aus unferen 
Mitteln nicht wohl zu beftreiten find. 
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574. 


Au C. 5%. Zelter. 
Weimar, ben 26. December 1806. 

Haben Sie taufend Dank, daß Sie das peins 
liche Stillſchweigen endlich brechen mochten. Seit 
dem 14, October bin ich täglich in Gedanken bei 
Shnen gewefen, und noch eben, wie biefes ge: 
fchrieben wird, liegt ein zugefiegeltee Brief an 
Sie auf meinem Schreibepult, den ich fortzus 
fhieen nicht den Muth hatte. Denn was fol 
man fich einander fagen?! Am 12. December habe 
ih Shren Geburtstag im Stillen gefeiert, und 
fo werden wir wohl auch kuͤnftig nur das fiille 
Gute im Gtillen feiern koͤnnen. 

Durch die böfen Tage bin ich wenigftens ohne 
großen Schaden durchgeflommen. Es war nicht 
Noth mich der öffentlichen Angelegenheiten anzus 
nehmen, indem fie durch trefflihe Männer genug: 
ſam beforgt wurden; und fo konnt’ ich in meiner 
Klaufe verharren und mein Snnerftes bedenken. 
Sn den fchlimmften Stunden, wo wir um alles 
beforgt fein mußten, war mir die Furcht, meine 


ete 





Papiere zu verlieren, die peinlichfte, und von der 
Seit an ſchick ich zum Drude fort, was nur gehn 
Die Farbenlehre fchreitet raſch vor. 
Auch werden meine Ideen und Grillen über die 
organifche Natur nach und nach redigtrt, und fo 
will ih von meinem geiftigen. Dafein zu retten 


wi. 


fuchen, was ich kann. 
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Bon meinen Werken bei Cotta find Aushän- 
gebogen da. Einige Lieder des erflen Bandes fol 


len, hoff ich, bei Ihnen Melodien hervorrufen, 


damit wir fühlen und fehen, daß wir noch die ' 
Alten find. — Es ift freilich in der jepigen Beit | 
unſrer Wahl nicht anheim geftelt, auf welche 


Weiſe wir thätig fein wollen. Der gute Geift 
wird Sie nie verlaſſen; möge der gute Muth aud 


nie von Ihnen weichen. 
— > 
875. : 


An C. F. Zelten. 
Weimar, den 27. März; 1807. 


Hierbei fende ich die erſte Lieferung meiner 
Werke. Sch hatte gehofft, daß fie Ihnen in frieb- 


licheren Stunden zufommen follten; allein da es 
doch auch in den fchlimmften Zeiten Tangweilige 
Stunden giebt, die man fich mit Lefen vertreiben 
mag, fo kommen diefe Bände vieleicht auch zur 
rechten Zeit. — Von mir weiß ich nichts zu fas 
gen, als baß ich die ruhigen Intervalle, bie ung 
gegenwärtig gegönnt find, fo gut als möglich be: 
nuge, um der Vergeſſenheit und Vergaͤnglichkeit 
zu entzichen, was ich gedacht und allenfalls ge⸗ 
leiftet habe. Könnten Sie durch einige meiner 
Lieder aufgeregt werden, fie zu componiren, fo 
wuͤrde mir das ein erfreulicher Beweis Ihres Das 
feins und Shrer Neigung werden. 
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576. 
An ©, 5. Jelter. 
Weimar, den 4. Mai 1807. 
Far die Gompofition des Liedes 1) danke ich 
zum allerfchönften. Es ift in den jetzigen Ber: 
hältntffen ſehr erquicklich, wenn man fih nur 
kurze Zeit in eine Leichte lofe Stimmung verfegen 
kann. Das gefellfchaftliche Spiel, wonach Sie 
fragen, befteht in Folgendem: Man nimmt einen 
dilnnen Span, oder auch einen Wachsſtock, zuͤn⸗ 
det ihn an, und läft ihn eine Beitlang brennen; 
dann biäft man die Flamme weg, daß die Kohle 
bleibt, und fagt fo eilig als möglih das Spruͤ⸗ 
chelchen : 


1) Stirbt der Such, fo gilt ber Balg. 
©. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe let⸗ 
tee Hand. Bd. 1. ©. 15 u. f. 
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ans den Jahren 1806— 1807. 


Stirbt der Zuchs, fo gilt ber Balg, 
Lebt er lang, To wird er alt, 

Lebt er, fo lebt er, 

Stirbt er, fo ſtirbt er, 

Man begräbt ihn nicht mit der Haut, 
Das gereiht ihm zur Ehre. 


Nun giebt man die glimmende Kerze geſchwind 
dem Nachbar in die Hand, der dafjelbige Gefep: 
chen wiederholen muß, und das geht fo lange 
fort , bis die Kohle bei einem ausliſcht, der dann 
ein Pfand geben muß. — 

Der Verluft unfrer Herzogin Mutter ift bei fo 
manchem andern zerruͤtteten und verrudten Ver⸗ 
hälgniffe fehr groß. Man darf, wie gegenwärtig 
uͤbe chaupt, über nichts, alfo auch daruͤber nicht 
weiter nachdenten. Wan muß von einem Tage 
zum andern leben, und eben thun und leilten, 
was noch möglih if. — Mit meiner Gefund- 
heit will es nicht vecht fort, und Ich eile gleich 
nach Pfingften In’s Carlsbad. Komm’ ich zurüd, 
fo laͤßt fich vieleicht auf irgend eine Weife an 
eine fröhliche Zuſammenkunft denken. An meiner 
Sarbenlehre wird fachte gedrudt, aber es geht 
wohl noch ein Sahr hin, bis ich fertig werde. Sch 
bin auf gar zu vielerlei Weife unterbrochen wor⸗ 
den, ob ich gleich den Faden niemals ganz habe 
fahren laſſen. Gelegentlich meld’ ich Ihnen, was 
ich von Shren Sompofitionen meiner Lieder befiße, 

und Sie haben die Sefänigkeit, mir die fehlenden 
zu fenden, 
—>- 


577. 
Au C. F. Zelter. 
Weimar, den 7. Dot 1807. 

Wie erwuͤnſcht wäre mir gewefen, Ihe Ora⸗ 
torium mit anhören zu können! Leider bin ich 
von Mufit gar zu fehr abgefchnitten,- und das 
Bischen Operette, ob wir gleich mitunter recht 
gute Stimmen haben, wils doch auch nicht thun. 
Daher fcheint auch in mir aller Sarg und Klang 
verfchwunden, fo wie ale Imagination, die fih 
auf Mufit bezieht. Vielleicht führt uns bas gute 
Gluͤck und ein vernänftiger Worfag bald wieder 
zufammen, und wir finden uns im Stande, etwas 
in Gefellfchaft zu arbeiten. 

Daß Ihnen mein Elpenor *) Freude ges 
macht hat, ift mie höchft angenehm, und der Swed 
diefer Blätter nun ſchon erreiht. Doch iſt viels 
leicht bei dem Beifall, den Sie meinem Frags 
mente fchenten, Ihre Neigung zu mir und mei⸗ 
nem Wefen als mitwirkend anzufehen; denn ich 


1) &. das Fragment dieſes Trauerfpield in Goes 
the'3 Werken. Bollftändige Ausgabe legter Hand. 
8. 10. ©. 1. u. f. 





geftehe gern, daß ich biefe Arbeit ſelbſt nicht mehr 
beurtheilen kann. Wenn etwas in’s Stocken ge⸗ 
räth, fo weiß man immer nicht, ob die Schuld 
an uns oder an der Sache liegt. Gewoͤhnlich aber 
wirft man eine Abneigung auf etwas, das man 
nicht vollenden kann, als auf ein Ding, das uns 
wiberftrebt, und deſſen wir nicht Here werden 
tönnen. Ueberhaupt habe ich bei der Herausgabe 
meiner Werke fehr Lebhaft gefühlt, mie fremd 
mir diefe Sachen geworden find, ja daß ich faft 
kein Intereffe mehr daran habe. Das geht fo 
weit, daß ich, ohne freundliche treu fortgefeßte 
Beihälfe, diefe zwölf Bändchen gar nicht zuſam⸗ 
mengebracht hätte. Jetzt haben wir fie aber meift 
hinter uns, und bis auf Einen kommen fie dieſe 
Zage fümmtlich in Gotta’s Hände Da mag 
nun weiter aus uns werden was will, fo wäre 
doch fo viel gerettet. Ich freue mich zum Voraus 
auf den Spaß, den Shnen der fortgefeßte Fauft 
machen wird. Es find Dinge darin, die Ihnen auch 
von mufikalifchee Seite intereffant fein werden. 
Können Sie mir das Verzeichniß der von Ber: 
lin weggefährten Kunftfchäge mittheilen, fo gefchieht 
mir ein Gefallen. Wenn man nur weiß, wo fie 
aufbewahrt werden, fo find fie und nicht verloren. 
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978. 
Yu Bettina Brentano ?). 

Weimar, den 10. Juni 1807. 
* Der Dichter iſt manchmal fo gluͤcklich, das 
Ungereimte zu reimen, und fo wär es Ihnen zu 
geftatten, liebes Kind, daß Sie ohne Ruͤckhalt 
alles, was Sie der Art mitzutheilen haben, ihm 
zukommen ließen. Gönnen Sie mir aber auch 
eine nähere Befchreibung deſſen, der in fünftägi- 
gem Bells ihres Herzens war, und ob Sie auch 
fiher find, daß der Feind nicht noch im Verſteck 
lauert. Wir haben auch Nachrichten von einem 
jungen Danne, der, in eine große Bärenmäge ge- 
hält, in Ihrer Nähe weilt und vorgiebt, feine 
Wunden heilen zu muͤſſen, während er vielleicht 
im Sinne hat, die gefährlichften zu fchlagen. 
Erinnern Sie fich jedoch bei fo gefahrvollen Zeiten 
des Freundes, der es angemeffener findet, Ihren 
Herzenslaunen jest nicht in den Weg zu treten. 


1) Schweſter bed Diäterd Clemens Brentano, 
fpäterhin mit Lud wig — v. Arnim ver⸗ 
heirathet. 
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578. 


Au Bettina Brentauv. 


Weimar, den 18. Zuni 1807. 

Mein liches Kind! ich age mich an, daß 
ih Dir nicht früher ein Zeichen gegeben, wie ges 
nufreich und erguidend es mir ift, das reiche Les 
ben Deines Herzens uͤberſchauen zu dürfen. Wenn 
es auch ein Wangel in mir ft, daß ich Dir nur 
wenig fagen kann, fo tft es Mangel an Faflung 
über alles, was Du mir giebft. Ich ſchreibe Die 
diefen Augenblick im Klug, denn ich fürchte da zu 
verweilen, wo fo viel Ueberſtroͤmendes mich er⸗ 
greift. Fahre fort Deine Helmath bei der Muts 
tee 2) zu befefligen. Es ift ihr zu viel dadurch 
geworden, als baf fie Dich entbehren könnte, und 
rechne Du auf meine Liebe und meinen Dant, 
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580. 


Au Bettina Breutane. 
Weimar, ben 16. Juli 1807. 

Was kann man Dir fagen und geben, was 
Dir nicht ſchon auf eine fchönere Weiſe zugeeignet 
wäre? Man muß ſchweigen und Dich gewähren 
laffen. Wenn es Gelegenheit giebt, Dich um etwas 
zu bitten, da mag man feinen Dank mit einfließen 
loffen für das Viele, was unerwartet durch Deine 
reiche Liebe einem gefibentt wird. Daß Du die 
Mutter pflegft, möchte ich Dir gern aufs herz- 
lichfte vergelten. Bon dorther kam mir der Zug: 
wind, und jet, weil ih Dich mit ihr zufammen 
weiß, fühP ich mich gefichert und warm. Ich 
füge Die nicht: Komm! Sch will nicht den Kleinen 
Bogel and dem Mefte geftört haben. Aber der 
Zufall wÄrde mir nicht unwilllommen fein, der 
Sturm und Gewitter benuste, um ihn gluͤcklich 
unter mein Dach zu bringen. Auf jeden Fall, 
liebſte Bettina, bedenke, daß Du auf dem Wege 

biſt, mich zu verwöhnen, 
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881. 
An E. F. Zelter. 

Cerisbab, ben 27. Zell 1807. 
Ach kam nach Carlsbad in dem übelften Bes 
finden, das fich durch einen zwar gemöhnlichen, 
aber für meine Zuftände nicht paffenden fchlen- 
drianifchen Gebrauch des Waſſers anfänglich fo 
vermehrte, daß ich in einen höchft peinlichen Zu⸗ 
ftand gerieth. Durch eine Abänderung der Cur 
und den Gebrauch einiger Mittel, nad) Verord⸗ 
nung des Dr. Kappe von Reipzig, wendete ſich's 





1) Bei Goethe Mutter in Frankfurt a. M. 


als Seremiaden entgegen, die, ob fie gleich von 


auf einmal in's DBeflere, wobei ed denn auch fchon 
ſechs Wochen anhaltend verharrt. — Acht Wo⸗ 
chen bin ich nun ſchon hier, und habe mich in 
verſchiedenen Epochen auf verſchiedene Weiſe be⸗ 
ſchaͤftigt: erſt kleine Geſchichten und Maͤhrchen, 
die ich lang im Kopf herum getragen, dictirt; 
ſodann eine Weile Landſchaften gezeichnet und 
illuminirt. Sept bin ich befchäftigt, meine geolo⸗ 
gifhen Anfichten der hiefigen Gegend zufammen- 
zuftellen und eine Sammlung von Gebirgsarten, 
weiche hier ausgegeben wird, Kürzlich zu com⸗ 
mentiren. 

Snterefiante Menfchen von fehr verfchiebener 
Art habe ich Eennen lernen, unter welchen ber 
franzöfifche Nefident Reinhard, der zulegt in 
Jaſſy geflanden, und deffen Schidfale Shnen ge 
wiß im Ganzen bekannt find, wohl den erfien 
Plag einnimmt, Uebrigens lebe ich denn doch fehr 
einfam; denn In der Welt kommen einem nichts 


PATE a — nn Sp. BL Bin. 


großen Uebeln veranlaßt werden, boch, wie man 
fie in der Gefellfchaft hört, nur als hohle Phra⸗ 
fen erfcheinen., Wenn Semand fi) über dat be 
klagt, was er umd feine Umgebung gelitten, was 
er verloren bat und zu verlieren fürchtet, das 
hör’ ich mit Theilnahme und fpreche gern darüber, 
und tröfte gern. Wenn aber die Menfchen über 
ein Ganzes jammern, das verloren fein fol, das 
denn doch in Deutfchland Fein Menfch fein Lebtag 
gefehen,, noch viel weniger fi) darum befümmert 
hat, fo muß ich meine Ungebuld verbergen, um 
nicht unhöflich zu werden oder als Egoiſt zu ers 
fheinen. Wie gefagt, wenn Semand feine verlo- 
venen Pfränden, feine geftörte Earriere ſchmerzlich | 
empfindet, fo wär es unmenfhlich, nicht mitzus ' 
fühlen; wenn er aber glaubt, daß der Welt auch 
nur im mindeften etwas dadurch verloren gebt, fo 
kann ich unmöglich mit einftimmen. — Vielleicht | 
{ft das, was wir bei der politifchen Veränderung | 
am meiften zu bedauern haben, hauptfächlich dies 
fes, daß Deutſchland, und befonders das noͤrdliche, 
in feiner alten Verfaflung den Einzelnen zuließ, 
fich fo weit auszubilden als möglich, und Jedem 
erlaubte, nach feiner Art beliebig das Rechte zu 
tbun, ohne daß jedoch dad Ganze jemals «ine 
fonderliche Theilnahme daran bewieſen hätte. Dies 
fen allgemeinen Reflerionen, welche freilich nicht 
sufänglich find, und bie ich wohl einmal mit 
Ihnen mündlid weiter ausführen möchte, füge 
‚ich eine befondere Bitte Hinzu, um deren baldige 
Gewährung ich Sie freundlichft erſuche. 

Ob wir gleih Stimmen und Saftrumente in 
Weimar haben, und ich noch dazu der Borgejehte 
folcher Anftalten bin, fo habe ich doch niemals zu 
einem mufifalifhen Genuß in einer gewifien Folge 
gelangen können, weil die garftigen. Lebens = und | 
Sheaterverhältniffe immer das Höhere aufheben, Er 
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um beffentwillen fie allein ba find oder da fein 
ſollten. Run haben wir von Schleswig wieder 
ein paar neue Leute, einen fehr guten Tenor und 
eine Art von Eorrepetitor befommen, die ich noch 
nicht perfönlich Eenne, die aber gute und verſtaͤn⸗ 
dige Leute zu fein fcheinen. 

Mit der Oper, wie fie bei uns zufammenges 
fegt it, mag ich mich nicht abgeben, befonderd 
weil ich diefen muſikaliſchen Dingen nicht auf den 
Grund fehe. Sch möchte daher das Seculum fich 
feloft überlaffen, und mich in’s Heilige zuruͤckziehn. 
Da mörhte ich denn nun alle Wochen einmal bei 
mir mehrftimmige geiftliche Sefänge aufführen lat: 
fen, im Sinne Ihrer Anftalt, obgleih nur als 
den fernften Abglanz derfelben. Helfen Sie mir 
dazu und fenden mir vierftimmige nicht zu ſchwere 
Geſaͤnge, ſchon in Stimmen ausgefchrieben; auch 
Kanond, und was ie zu dem Smede nuͤtzlich 
halten. Sie follen immer in unfrer Mitte fein, 
geiftig, und herzlich wilfommen, wenn Sie pers 
föntich erſcheinen möchten. Schreiben Sie mir 
ein Wort hierher, benn ich bleibe noch vier Wo: 
chen hier, und fchiden mir ein Paket nach) Weis 
mar, damit ich gleich anfangen kann, wenn id 
nach Haufe komme. 

—>- 


582. 


An Bettina Brentaun. 
Carlobad, den 7. Auguft 1907. 
War unerfättli nad viel taufenb: Küffen, 
Und mußt’ mit Einem Kuß am Gnbe fcheiden. 
Bei foldyer Trennung berb empfundnem Leiden 
War mir bad Ufer, dem ich mich entriffen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Fluͤſſen, 
So fang’ ich's beutlih fah, ein Schag der Freuden. 
Bulegt im Blauen blieb ein Augenweiden 

An fern entwichnen lichten Binflernifien. 


Und endlich, als das Meer den Blick umgränste, 
Ziel mir's zuruͤck in's Herz, mein heiß Verlangen, 
35 ſuchte mein Verlornes gar verbroffen. 


Da war ed gleidh als ob der Himmel glänzte, 
Mir ſchien, ald wäre nichts mir, nichtd entgangen, 
Als haͤtt' ih alles, was ich je genoffen. 


Gin Strom entrauſcht ummölkten Belfenfaale, 
Dem Dcean fi ellig zu verbinden; 

Was auch fi) fpiegeln mag von Grund zu Sründen, 
Er wandelt unaufhaltfam fort im Thale. 


Doch ſtuͤrzt fi Dress mit einemmale, 

Ihr folgen Berg und Wald in Wirbelminben 
Herab zur Fluth, Behagen dort zu finden 

L Und hemmt ben Bauf, begränst bie weite Schaale. 





Die Welle fpräht und flaunt zuruͤck und weiche, 
Und ſchwillt Berg an, fih Immer felbf zu trinken. 


| Gehemmt ift nun zum Vater hin daß Streben. 


Sie ſchwankt und ruht zum See zuruͤck gebeichet. 
Geſtirne fpiegelnd fi; beſchaun dad Blinken ' 
Des Wellenfhlagd am Feld, ein neued Leben. 


Deine fliegenden Blätter, lichfte Betina, ka⸗ 
men gerade zu rechter Zeit, um dem Verdruß 
über Dein Verfchwinden in etwas zu fteuern. Beis 
liegend geb’ ich Die einen heil derfelben zuräd, 
Du fiehft, wie man verfucht, fich an der Zeit, die 
uns des Liebſten beraubt, zu rächen und fchöne 
Minuten zu verewigen. Möge fih Dir dev Werth 
barin fpiegeln, den Du fir den Dichter haben 
mußt. Sollte Dein Bagabundenleben noch län« 


‚ger dauern, fo verfäume nicht, von allem Nach⸗ 


richt zu geben. Ich folge Dir gern, wo Dich auch 
Dein daͤmoniſcher Geiſt hinführt, 
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583. 


Au C. 5. Zelter. 
Carlsbad, ben 30. Auguſt 1807. 

Es iſt wirklich etwas Prometheiſches in Ihrer 
Art zu ſein, das ich nur anſtaunen und verehren 
kann. Indeſſen Sie das kaum zu Ertragende ge⸗ 
faßt und gelaſſen tragen, und ſich Plane zu kuͤnf⸗ 
tiger erfreulicher und ſchaffender Thaͤtigkeit bilden, 
habe ich mich wie ein ſchon uͤber den Kozyt Abge⸗ 
ſchiedener verhalten, und an dem Letheiſchen Fluſſe 
wenigſtens ſchon genippt. Uebrigens, inſofern ich 
mich noch als ein Erdbewohner fuͤhle, hab' ich auch 
nach meiner Art das Meinige gethan, manche Er⸗ 
fahrung in mich aufgenommen, manches geleſen, 
gelernt, notirt, ausgearbeitet, wie es eben gehen 
wollte. Meine Geſundheit iſt leidlich, und bei ei⸗ 
nem ſehr ſtrengen diaͤteteſchen Verhalten kann ich 
meine Zeit ſehr wohl nugen und angenehme Tage 
zubringen. Auf eine Nachhaufes Reife über Dres: 
den, wozu mich der Herzog, der in Zöplig iſt, 
einlud, hab’ ich aber leider renonciren müffen. Sch 
darf mir nichts zumuthen, In der Hälfte Sep⸗ 
tembers binich zu Haufe. Können Sie und dur 
Ihre Gegenwart begläden, fo wüßte ich nichts Er⸗ 
wuͤnſchteres. 

—0 


584. 
Yu Betting Brentano. 
Belmar, ven 5. September 1807. 
Duhaft Dich, liebe Bettine, als ein wahrer klei⸗ 
ner Chriftgott erwieſen, wiffend und mächtig, eines 
Jeden Beduͤrfniſſe kennend und ausfüllen; — und, 
ſoll ich Dich loben, daß Du mich wieder zum Kinde 
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Befcheerung vertheilt und mie felbft zugeeignet. 
Deine Schachtel kam kurz vor Tiſche. Verdeckt 
trug ich ſie dahin, wo Du auch einmal geſeſſen, 
und trank zuerſt Auguft aus dem ſchoͤnen Glaſe 
zu. Wie verwundert war er, als ich es Ihm ſchenkte! 
Darauf wurde Niemer mit Kreuz und Beutel 
belieben ,; Niemand errieth, woher? Auch zeigte 
ich das Eänftliche und zierliche Beſteck; da wurde 
die Hausfrau verdrießlich, daß fie leer ausgehen 
ſollte. Nach einer Paufe, um ihre Geduld zu pruͤ⸗ 
fen, zog ich endlich den fehönen Gewandftoff here 
vor; das Räthfel war aufgelöft, und Jedermann 
in Deinem Lobe eifrig und fröhlich. 

Wenn ich alfo das Blatt noch ummende, fo 


feit mehreren Sahren ein gewiſſes Kleben am 
Wohnort, das vorzuͤglich darans entfpringt, weil 
tn mir noch fo viel Aufgeregtes und doch Unaus⸗ 
gebitdetes liegt. Da habe ich das ganze Jahr zu 
thun, um nur hie und da in's Klare zu fommen, 
meine Gefundheit und die Seirumftände nicht mit: 
gerechnet. Doch wärden mic diefe ohne jenes we . 
niger abhalten. Aber ich fürchte mich, wenn man’s 
genau befieht, vor neuen Einwirkungen und Auf: 
regungen, und entbehre daher mit Willen manchen 
Genuß. . 

Der Beifall, den unfer Theater in Leipzig er: | 
halten, macht mir Luft und Wuth, mid der Sad 
diefen Winter wieder lebhaft anzunehmen. Wir | 


hab’ ich immer nur Lob und Danf da capo vor= | find bei diefer Gelegenheit für unfer. Ausbauern 


zutragen. -Das Audgefuchte, Zierliche der Gaben 
war überrafchend. Kunſtkenner wurden herbeiges 
rufen, die artigen Balgenden zu bewundern — ges 


nug, es entftand ein Feft, ald wenn Du eben felbft | wie wir fie früher von Berlin her erfahren muͤfſen, 


wieder gekommen waͤreſt. — Du kommſt mir auch 
wieder in jedem Deiner lieben Briefe, und doc 
immer neu und überrafchend, fo daß man glauben 
follte: von diefee Seite habe man Dig noch nicht 
gekannt; und Deine Elcinen Abentheuer weißt Du 
fo allerliehft zu drehen, daß man gern ber eiferfüche 
tigen Grillen ſich begiebt, die einem denn auch zus: 
weilen anwandeln; blos um das artige Ende des 
Spaßes mit zu erleben. — Sch bin Dir fehr dank: 


belohnt worden, und wollen mit Zutrauen und 
Hoffnung auf dem alten Wege fortgehen, und fo 
kann auch die niederträchtigfte betractive Oppofition, 


nicht ausrichten. 

Auch tft mie Ihre Ausdauer immer vor Au: 
gen. Nur iſt freilich zu fürchten, dag, wenn Eie 
nach Stalien gehen, der herrliche Bund fo vieler 
Jahre fich auflöfen werde, Natuͤrlich und luſtig 
ift es, daß fih Ihre Samenkörner fo weit und . 
breit herum und auch an die Theetifche diffeminirt 
haben. 

Schaffen Sie mir doch ja von folchen Geſang⸗ 


u. 
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bar für Deine Mittheilungen, die freilich nicht Ses | weifen; denn diefe möchten gerade für unfern : 


dem recht fein mögen. Möge Dein Vertrauen 
wachfen, das mir fo viel zubringt, was Ich jept 
nicht mehr gern entbehren mag. Auch ein belos 
bendes Wort muß ich Dir fagen für die Art, wie 
Du Dich mit meinem gnädigften Herrn verftändigt 
haft. Er konnte nicht umhin, Dein diplomatifchee 
Zalent zu bewundern. Du bift allerliebft, meine 
feine Sängerin, die einem mit jeder Wendung un: 


vermuthet den Kranz zumirft. Und nun hoff ih | 


bald Nachricht, wie Du mit meiner guten Mutter 
lebft, wie Du ihrer pflegft, und welche frhöne vers 
gangene Zeiten zwiſchen euch beiden wieder aufs 
erfichen. — 

—o- 


589. 
An C. F. Zelter. 
Weimar, den 15. September 1807. 


Schnabel gerecht fein. — | 

Sch hoffe bald von meinem ftillen Fleiße einige 
Früchte mitthellen zu Eönnen. enden Sie mir : 
manchmal auch ein Med. Solcher Eleinen Produc⸗ 
tionen wuͤrde ich jept eher genießen tönnen, befons ' 
ders wenn Sie ein leichtes Accompagnement für 
die Guitarre dazu feßen wollten. 








—o>- | 
586, ; 
An Bettina Brentano. N 


Weimar, ben 10. Dctober 1807. 
Ich lefe Deine lichen Briefe mit Vergnügen ' 
und werde fie gewiß immer wieder leſen mit dem⸗ 
ſelben Genuß. Dein Malen des Erlebten ſammt 
aller innern Empfindung von Zaͤrtlichkeit, und 
dem, was Dir Dein witziger Dämon eingiebt, find | 


Sie find ein trefflicher Freund! Wie ich nach | wahre Originalſtizzem die auch neben den ernſten 
Haufe fam, fand ich die Gefänge, und ſchon ift | Beichäftigungen ihr hohes Intereſſe nicht verleug: 


der Anfang zur Eleinen Singfchule gemacht. Wir 
werben nach und nach die Sänger des Theaters 
und unfre Choriften herbeiziehen, auch Perfonen 
aus der Stadt, und fehen, wie weit wir kommen. 
Huͤbſchen Raum haben wir im Theaterſaal. 
Shre abermalige Einladung macht mir das Herz 
ſchwer. Daß ih Shre Anftalt nicht fchon habe 
* Tennen lernen, iſt unerlaubt. Aber ich habe ſchon 


nen. Nimm es daher als eine herzliche Wahrheit 

auf, wenn ich Die danke. Bewahre mir Dein | 
Vertrauen, und laſſ' es wo möglich noch zunehmen. 
Du wirft mie immer fein und bleiben, was Du ' 
bit. Mit was kann man Dir auch vergelten, ale | 

Nur, daß man fich willig von allen Deinen guten 
Gaben bereichern läßt. Wie viel Du meiner Mut | 
ter bift, weißt Du ſelbſt; ihre Briefe fließen in * i 


———— 








aus dem Jahre 1807. 


Lob und Liebe Über, Fährft. Du fo fort, den flüch- 
tigen Momenten guten Glüdes Liebliche Denkmale 
der Erinnerung zu widmen, fo ftehe ich Dir nicht 
dafür, dag ich mir’s anmaßen könnte, folche geniale 
Lebenvolle Entwürfe zur Ausführung zu benugen, 
wenn fie dann nur auch fo warm und wahr an’s 
Derz fprechen, Die Zrauben an meinem Zenfter, 
die ſchon vor ihrer Bläthe und nun ein zweites 
Mal Zeugen Deiner freundlichen Grfcheinung was 
ren, fihwellen ihrer vollen Reife entgegen. Sch 
werde fie nicht brechen, ohne Deiner dabel zu ges 
denken. Schreibe mir bald und liebe mich. 


—o- 


589. 


Yu 8. 8. v. Leonhard. 
Weimar, den 25. November 1807, 
Sie haben die Gefälligkeit ˖ gehabt, meinem 
Auffas über die Carlsbader geognoftifche Samms 
tung *) In Shrem Zafchenbuche 2) einen fhönen 
Pag anzuweiſen, wofür ich meine Dankbarkeit 
dadurch ausbriden mörhte, daß ich gegenwärtig 
einigen Nachtrag überfende. Unter Shrer Anlei⸗ 
tung fritt jene Eleinere Schrift nunmehr vor ein 
anderes Publikum, vor das wiffenfchaftliche, da 
fie früher nur beftimmt war, ein allgemeines In⸗ 
tereffe zu erregen, und gewiſſe Gegenftände vor 
den Augen der Kenner und Nichtlenner in einer 
bequemen Ordnung aufzuführen, als fie bisher mehr 
oder weniger bekannt betrachtet wurden. Vielleicht 
fönnte man,. ba ich mich In einem neuen Zach mit 
dem Publikum zu unterhalten anfange, nach meis 
ner Legitimation fragen. Doch giebt vieljährige 
Neigung und Beobachtung wohl einiges Recht in 
einer Sphäre mitzuwirken, wo ein Seber auch mit 
dem geringften Beitrag willlommen tft. 

Um manches Mißverftändnig zu vermeiden, 
ſollte ich freilich vor allen Dingen erklären, daß 
meine Art, die Gegenflände ber Natur anzufehen, 
von dem Ganzen zu dem Einzelnen, vom Total⸗ 
eindeud zur Beobachtung der heile fortfchreitet, 
und daß ich mir dabei recht wohl bewußt bin, wie 
diefe Art der Naturforfchung, fo gut als die ent⸗ 
gegengefegte, gewiflen Eigenheiten, ja wohl gar 
geroiffen Vorurtheilen unterworfen ſei. So geftehe 
ich gern, daß ich da noch oft fimultane Wirkungen 

| erblicke, wo Andere ſchon eine fucceffive ſehen; daß 
| ich in manchem Geſtein, das Andere für ein Con⸗ 
glomerat, fir ein aus Trümmern zufammenges 
führtes und zufammengebadenes halten, ein auf 
Porphyrweife aus einer heterogenen Maſſe in fich 
I) Sammlung zur Kenntniß ber Gebirge 


von und um Carlsbad, angezeigt und 
erläutert. . 


x 3) Taſchenbuch f. d. Mineralogie auf d. 3. 1808, 
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ſelbſt gefchiedenes und getrennte und fobann durch 
Sonfolidation feftgehaltenes zu fihauen glaube, — 
Hieraus folgt, dag meine Erflärungsart fich mehr 
zur chemifchen, als zur mechanifchen hinneigt. 

Gewiß würde man, nach meiner Ueberzeugung, 
über Gegenftände des Willens, ihre Ableitung und 
Erklaͤrung viel weniger ftreiten, wenn jeder vor 
allen Dingen fich ſelbſt fennte, und wüßte, zu wel: 
cher Parthei er gehöre, was für eine Dentweife 
feiner Natur am angemeffenften ſei. Wir würden 
aledann die Marimen, die uns beherrfchen, ganz 
unummunden ausfprechen, und unfere Erfahrungen 
und Urtheile diefem gemäß ruhig mittheilen, ohne 
uns in irgend einen Streit einzulafien. Denn bei 
allen Streitigkeiten Eommt am Ende doch nichts 
weiter heraus, als daß fich zwei entgegengefegte nicht 
zu vereinigende Vorſtellungsarten recht deutlich 
ausfprechen, und jeder auf der feinigen um defto 
feftee und firenger beharrt.. Sollte man alfo mit 
meinen geologifchen Aeußerungen ſich nicht durchs 
aus vereinigen können, fo mwird man den Punkt 
in Betracht ziehen, von dem ich ausgehe und zu 
dem ich wieber zuruͤckkehre. In diefem Sinne ges 
denke ich zu jenem Auflage einige Bemerkungen 
nachzutragen. 

Die Mannigfaltigkeit des Granits Tann man 
in Carlsbad neben einander in einem ziemlich en⸗ 
gen. Raume kennen lernen. Er wechſelt grofis, grobs 
und feinförnig mit verfchledener Proportion und 
Verbindungsweiſe der Beftandtheite öfters mit eins 
ander ab, und Läßt fich, ſowohl durch Natur als 
ducch Menfchenhand entblößt, an vielen Stellen 
gut genug beobachten. Sieht man aledann, wie 
genau alles zufammenhängt, und wie eine durchs 
gebend allgemeine Eigenſchaft jenes Mannigfal⸗ 
tige verbindet; fo mag man die großen Waffen, 
die in Geftalt von Baͤnken, Schichten, Gängen, 
fi) an einander lehnen, neben und ducch einander 
erfcheinen, gern als gleichzeitig ausfprechen. Die 
Fragen: welcher Granit älter oder neuer fei? ob 
es wohl gar einen vegenerirten Sranit gebe? kom: 
men mir immer bedenklicher vor; denn genau bes 
trachtet, entftehen folche Sweifelefragen daher, daß 
man erft den Begriff des Sranits zu eng gefaßt, 
und ihn bei vielfacheren Erfahrungen nicht zu er- 
weitern getraut, und lieber bei Erklärung ber 
Phänomene zu Äußeren Bebingungen und Meben« 
beflimmungen feine Suflucht genommen. 

Bon Nummer 6, 7 und 8 fommen merkwuͤr⸗ 
dige monftrofe Exemplare vor. Es tft ſchwer, über 
fie etwas auszufprechen; doch glaubt man Kolgens 
des daran zu bemerken. Der Felbfpath fängt an 
fih auf die befannte Weife innerhalb der Granits 
mafle zu geftalten. Sehr oft, ja meiſtens, finden 
fih die Cryſtalle völlig zufammen, und bilden fich 
zur Hauptform aus; aber auch manchmal ergreift 
dieſes werdende Bilden einen bilbfamen Granit, & 
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und nimmt ihn mit fi auf, fo daß er nunmehe | kommt. Dieſes unfer Geſtein findet ih bei Es: ' 


ald Gang, wenn man will, duch einen Cryſtall 
durchzugehen, oder zwei Cryſtalle, zu denen beiben 
er gehört, als intermebiäre Mafle zu verbinden 
fheint, Wie dem auch fei und wie man derglei⸗ 
chen Stuͤcke befchreiben mag, fo gewähren fie dem 
Befchauer diefen Vortheil, daß man daran, wie 
an allen monftrofen Ausgeburten der Natur, das 
Eintreten der idealen Geſtalt In die Wirklichkeit, 
das fih uns bei regelmäßigen vollendeten abge⸗ 


mit Angen fehen, doch mit dem Sinn der Einbil⸗ 
dungskraft einigermaßen erreichen kann. 

Bei Nummer 12, 13 und 14 laͤßt fih anmer⸗ 
ten, daß man über die rothen Cryſtalle, melde 
manchmal von einer weißen, entweder oberflädhliz 
hen oder tiefer eindringenden Schale umgeben 
find, anf dreierlel Weiſe denken könne, Es läßt 
fi nämlich annehmen, daß der Ernflall von Ras 
tur weiß fei, nachher im Kern roth werde, daß 
diefe Röthe fih nach und nach von innen heraus 
verbreite, und endlich das Weiße gänzlich vertreibe. 
J Man kann fich im Gegentheil vorftellen, / daß der 
JEryſtall urfpruͤnglich roth fel, und das Welpe nur 
| Seichen einer Verwitterung, welche von außen hin 
| einwaͤrts wirft. &o kann man ſich auch drittens 
| denten, daß der Cryſtall fich gleich anfänglich, ſo⸗ 
| wohl roth als weiß, eines mehr als das andere ges 
| bildet. Wir firelten mit Niemand, halten aber 
| die erſte Vorftelkung für ganz unzuldffig. Der 
| dritten fprechen wir nicht alle Wahrfcheinlichkeit 
| ab, find jedoch der zweiten zugethan. 
| " Bel Nummer 15 iR zu bemerken, daß bie in 
1 dem Geftein diffeminirten Quarzkoͤrner ſich bei ges 
| nauerer Betrachtung zum größten Theil ale dop⸗ 
. 4 pelte fechsfeitige Pyramiden zeigen. Die Gefteln: 
| art Nummer 21 und 22 verdient eine befondere 
Aufmerkſamkeit. Es ift ein Feldſpath, auf den 
| der Stimmer befondern Einfluß ausgeübt, fo daß 
| eine Art von dendritifcher Form daher entfpringt. 
1 Sieht man gewiſſe Stüde davon einzeln, fo kann 
| man fie gar wohl als eine Abänderung von Gneis 
| anfprechen. Sch mache daher auf eine frühere Bemer⸗ 
1 tung eines fleifigen Mitarbeiters In diefem Fache 
hier aufmerffam. In des Dr. Neuß Lehrbuch 
| der Seognofie fteht im zweiten Bande Seite 590 
| folgende Stelle: „Merkwuͤrdig iſt das Vorkommen 
| volllommener Gnetsgefchiebe in dem Porphyrſchie⸗ 
fer des Billiner Steins, da wo er auf dem Gneis 
unmittelbar aufliegt, alfo an der Steinſcheidung. 
| Ich befipe ein folches Stuͤck Porphyrfchiefer und 
| zugleich ein abgefondertes Städ des hier ſogenann⸗ 
| ten Gneiſes von der Steinfcheibung. Es iſt aber 
| kein Gneis, fondern vollkommen das unter Num⸗ 
| mer 21 und 22 aufgeführte Geſtein, welches wir 
j| ein Auslaufen des Granits nennen möchten, wos 
bei uns noch folgender Umftand bedeutend vor: 





fchloffenen Formen geheimnißvoll verbirgt, wo nicht. 


gelhaus, wo befanntli der große Feld Porphor⸗ 
fehiefer oder Klingftein auffigt; und es ift alfo hier 
derfelbe Fall wie in Bilin, nur daß bei Engel 
haus die GSteinfheidung noch nicht enttedt if. 
Disfe fonderbare Eonnerion des Urgebirges aber 
mit dem Alingftein an mehreren Drten zu entdet⸗ 
ten, wäre um fo wichtiger, als bie Eremplare ei: 
ned folhen Vorkommens ſelbſt in Billin felter. 


find, und das in meinem Eremplar eingefchlofiea: . 
fogenannte Gefchiebe nicht deutlich genug ift, um ' 


irgend eine volfländige Worftellung zu erregen. 
Das Geftein, defien Folge wir von Mummer 
25 bis 29 befchrieben, ift höchft wichtig, und har, 
obgleih Herr v. Radnig befielben in feinen Brie 
fen *) gedenkt, doch in diefer langen Zeit die Auf: 
merkſamkeit der Geognoften nicht genugfam auf 


fih gezogen. Ob man nun gleich gegenwärtig in . 
der Müllerfhhen Sammlung 2) fehr inſtructive 


Eremplare davon findet, die um fo fihäßenswerther 
find, als man es in der Natur nicht ganz bequan 


beobachten kann: fo wird es doch einigermaßen . 
problematifch bleiben, weil e6 dem aufmerkfamen 


Beichauer einen Widerfpruch auszudruͤcken fcheint. 
Betrachtet man ed auf dem Wege, wie ihn 
unfere Nummern andeuten, fängt man am dem 
Punkte an, wo ganz ſchmale Hornfteintläfte durch 
einen feintdenigen Sranit durchgehen, fich nachher 
verbreiten, fich theilen, wieder zufammenflichen, 
und indem file den Granit auf tauſendfache Weiſe 
biichfehnelben, vereinzelte Theile deſſelben in ſich 
enthalten; betrachtet man nun weiter, wie die 
Hornfleinmafle zunimmt, und der Granit, Der vor: . 
her das Enthaltende, das Eontinens war, nunmehr | 
das Enthaltene, das Eontentum wird: fo find wir 
freitih geneigt, unfre fimultane Erklärung hier | 
anzumenden, und wie bürfen es um fo mehr, als 
diejenigen , bie fich zu der ſucceſſiven Erflärunge: | 
art hinneigen, zwar wegen der fcharflantigen Form | 
der Granittheile wohl eine Granitzerträmmerung 
annehmen, aber doch auch ein’ unmittelbares Gin: 
treten ‘der Hornfteinmafle zugeben. Ueberhaurt ı 
ift diefes ein Punkt, wo fih die beiden Worftel: | 
Iungsarten nähern, indem da, wo der eine Beob⸗ 
achter gleichzeitig ausfpricht, der andere wenigftens , 
gleich nachzeitig zu feßen fich bewogen findet. 
Uebrigens könnte man vielleicht auch das gegenwär: 
tige Gefteine ein Auslaufen ded Granits nennen, 
Indem man dadurch das Ende einer Epoche bes 
zeichnet, anftatt daß man da, wo ein folgendes fo- 
4 
x 
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1) Briefe über dab Carlsbad und bie Naturproducte 
der dortigen Gegend, von Joſeph Zriebrig 
Sreihern zu Radnig. Dresden und Leipzig 1788. 

2) &. den Auffag: Joſeph Müller'fhe Samm: 
lung, in Goethe's Werken. Vollſtaͤndige Aus⸗ 
gabe Iegter Dand. 3b. 51. ©. 9 m. f. 
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gleich nachzumelfen ift, das Auslaufen ganz fhidls | Shelfing. Sch verdanke die Kenntniß derfelben der 
Lich einen Mebergang nennen Eann. Aufmerkfamfelt und Gefälligkeit des Herrn Hof: 
Ueber die Art, wie der Kalt in diefes dem Urs | rath Sulzer in Ronneburg. In den geognoftis 
gebirg fo nah vertwandte Geftein fich gefanden, wird | fihen Sammlungen der mineralogifchen Geſellſchaft 
man fich vieleicht noch weniger vereinigen. Bes | zu Sena findet fich ein Afıhaffendurger Gneis, der 
trachtet man den Kalkfpath, wie wir ihn unter | einige Achnlichkeit mit dem befchriebenen, doch nicht 
Mummer 30, 31 und 33 aufgeführt, fo mag man | fein angenehmes Ausfehen hat. 
ſich wohl vorſtellen, daß derfelbe in die Zwiſchen⸗ Eine zweite geelogifche Merkwuͤrdigkeit findet 
räume diefes unregelmäßigen Gefteins fich einge= | fih zwiſchen Hof und Schleig, kurz vor dem legten | 
fintert; wobei denn aber die Frage ſchwer zu bes | Drte, links an der Chauffee. Es zeigt fich dafelbft 
antworten bleibt: woher denn der Kalk gefommen, | Bafalt (Urgrünftein) von der ſchwaͤrzeſten und haͤr⸗ 
der fich in, die Ziefen diefes Gefteins fo reichlich | teften Sorte, theils in unregelmäßigen Maſſen, 
eingefenft? Betrachtet man nun gar den Tfabell: | theils in deutlichen Säulen, vielfach bis in's In⸗ 
farbigen körnigen Kaltftein, der bei ung mit Nums | nerfte zerfläftet, und alle Kluͤfte, ſelbſt die zartes 
mer 32 bezeichnet iſt, und die Art, wie er fih, | fen, mit Asbeft ausgefältt. So fest auch Aebeft 
teineswegs ald Ginter, fondern als ein derber Bes | durch den anflchenden Thonfchlefer, füllt die Elein- 
ftandtheil zwiſchen den übrigen findet, fo würde | fen Abtheilungen der Gefteinfcheidungen, und vers 
man wieder darauf gewtefen, daß menigftens ein | bindet fi innig mit dem Geſtein. Die flarke Ber: 
Theil diefes Kalte mit dem Geſtein ſelbſt urfpriing= | witterung verhindert die nähere Einficht «bei der 
Lich gleichzeitig fein möchte. fiächtigen Beobachtung, daher zu wuͤnſchen ift, daf 
| Dem fei nun, mie ihm mwolle, fo fteht diefed | diefer Punkt die Aufmerkſamkeit reiſender Geologen 
Geſtein in der genaueſten Verbindung mit den | auf fich ziehe, 
' heißen und warmen Quellen, die alle daraus hers Manches andere verfpare Ich für den naͤchſten 
portreten. Und wenn man auch die in demfelben | Sahrgang *) und füge mur noch den Wunfch hinzu, 
offenbar enthaltenen Beſtandtheile, den erſt ers | baf die von mir nur im Allgemeinen angedeute: 
wähnten Kalt, den häufig vorfommenden Schwe: | ten Mineralien durch Dryktognoften vom Metier 
felkies nicht für hinreichend halten follte, die war: | nach und nach in der Kunftfprache möchten be: 
men Axeffen met ihren Ingredienzien und Bedin⸗ fihrieben werben. Inzwiſchen find zur Grleichtes 
gungen hervorzubringen: fo wird man doch eine | rung der Kenntniß von dicfer Seite die bedeutend- 
entfihlebene Mitwirkung nicht leugnen können, | ſten Eremplare in der Sammlung der mineralo⸗ 
welche fihon früher, obgleich vielleicht nicht beftimmt | gifchen Gefellfchaft zu Jena niedergelegt worden. 
genug, anerkannt worden. Möchte es doch ben 





Geologen gefallen, zu unterfuchen und gelegente — 

lich anzuzeigen, ob ſich irgend ſonſt wo ein Ge: 588. 

ftein demjenigen Ähnlich, wie wir es von Nummer Aus den Geh. Nath v. Voigt. 
34-35 angezeigt, befinden möchte. den 1. a oo 


Was fonft noch bei jener Sammlung zu be: 
merken märe, verfpare ich auf ein andermal, und | (gungen, fondern anzubieten, welches lebtere ein fels 
gebe nur noch einige Nachricht von ein paar geolo= al A ift, na zw ei fol 2 
giſchen Merkwuͤrdigkeiten, die mic dieſes Jahr bes | and bei der Mufeumscaffe den N..fhen Erben 
annt geworden. Die erfte tft ein Gneis, deffen | „ug Rihle. (hufdig. Ich weiß nicht, ob die Auf: 
fafeige Jextur durch deutlich fleifchfarbene Feld: | kuͤndigung vierteljährig oder halsjährig iſt. Diefe 
ſpathkryſtalle hervorgebracht wird. Diefe find jer | Summe könnte gleich jegt zurücgegahlt werden. 
nen Doppelkryſtallen ähnlich, welche wir unter ben Bielleicht nehmen fie die Ereditoren an, da fie das 
Nummern 6, 7 und 8 eingeführt haben. Rur | Geld zu fünf Procent anbringen können, und wenn 
dabel merfwürbig, daß wie ber Glimmer fich nach man ihnen auch noch vierteljährige Sntereffen nach⸗ 
ihnen in feiner Lage bequemt, auch ihre Kryftal⸗ zahlen ſollte, ſo waͤre es mir doch lieb, das Geld 
lifation nach ihm fich einigermaßen gerichtet hat. aus der Kaffe los zu werden und in Girculation 
Auch Laffen fie fich micht abgeſondert barftellen, fons zu bringen, da ee überall fehlt. Sie fehen ja ohne: 
dern. find aut dem Glimmer und dem übrigen bin diefe Leute, und hätten wohl die Güte, ihnen 
Seftein imig verbunden, Nicht gar einen Zoll darüber ein Wort zu ſagen. Schriftlich und durch 
lang, deuten fie, wie jene obgebachten Kryſtalle, die dritte Hand kommt man nicht zum Zweck. 
auf die fechsfeitige Saͤule fo wie auf ein rhombi⸗ Was wegen des Waflerbaues an mich gelangt 


ſches Zafelartiges, und machen duch Farbe und 6 sont Hlaaım Hätten Frühtohr Ausland 
Hleiche Austheiluig in dem ganzen Geftein ein, ed woh — chſten Fruͤhiahr Anſt 


ſehr angenehm in die Augen fallendes Mineral. 1) Des von Leonhard herausgegebenen Taſchen⸗ 
x Diefe Steinart findet fich zwiſchen Zepel und buchs für die Mineralogie. | 
Br a a nn na — —— —— — — 3— 
Goethe's Briefe, 30 


Ich habe eine kleine Geldſumme, nicht zu ver⸗ 


ger 
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nehmen muͤſſen, befonders da Goͤttz e von hier weg⸗ 
gerufen if. Er hat vielleicht felbft bei Em. Excel⸗ 
len; feinen Sammer vorgeftelt, daß er aus feiner 
hiefigen Eriften; herausgeriſſen, nunmehr bei Butt⸗ 
ftädt abermals die Wege beflern fol. Da bei aufs 
ferordentlichen Fällen man freilich die Tuͤchtigen 
von allen Eeiten zufammenberufen muß, fo ift er, 
weiß ich wohl, nicht zu dispenfiren. Inſofern es 
aber möglich ift, ihn auch außer der Ordnung 
duch eine Remuneration zu erquiden, bitte ich 
gar fehr drum. Uebrigens ift eö hier fo ftille, daß 
es mir felbft zu ſtill fcheint, der ich um der Stille 
willen heruͤbergekommen bin. Sndeflen giebt es 
noch immer hier unbezwinglich thätige und hoffende 
Naturen, unter welchen mir Lenz das meifte Vers 
gnuͤgen gewährt. Die fümmtlichen Gebirge Deutfch- 
lands kommen nach und nach mit ihren Guiten 
und Umgebungen bergeftalt häufig an, daf man 
nicht weiß, wo man fie einguartiren fol. 


—>- ’ 


589. 


An ©. F. Zelter. 
VJena, ben 16. December 1807. 

Zu einem paar Bellen an einen Freund gäbe 
ed zwar immer Seit; allein ich bin feit meiner 
Ruͤckreiſe aus dem Bade fo wunderlich von der 
Gegenwart geklemmt worden, als werin ich für 
jene vier Monate, die ich wie ein abgefchiedener 
Gymnoſophiſt auf ungetrübter Bergeshöhe zuge: 
bracht, wieder bäßen follte. Zwar iſt mir nichts 
Unangenehmes widerfahren, doch drängte fich fo 
manches Liebes und Unlicbes heran, daß meine 
Kräfte weber phyſiſch noch moralifch recht ausrei⸗ 
hen wollten. Endlich dachte ich auch die zweite 
Sendung meiner Werke an Sie abgeben zu lafs 
fen; fie ift aber bei mir felbft noch nicht angefoms 
men, nicht einmal in vollftändigen Aushängebos 
gen ; fonft hätte ich die einftweilen geſchickt, infofern 
fie etwas Neues enthalten, 

Mein Eleines Singchor, das freilich noch kaum 
über vier Stimmen hinausgeht, bildet fich fchon 


recht häbfch, und wirkt auch ſchon auf das Thea⸗ 


tere zu. Kurz vor meiner Abreiſe ift ed durch eine 
junge weiblihe Stimme, die man faft einen Alt 
nennen Eönnte, fehr ausgefchmüct worden. Dürfte 
ich Sie gelegentlich um das Schiller’fche Punſch⸗ 
lied *) bitten? Es ift davon leider bei mir nur 
eine Stimme übrig; die anderen find verfchleppt. 

Werner, ber Eohn des Thale, iſt feit zwölf 


‚Sagen bier bei uns in Sena. Seine Perfönliche 


feit Intereffirt und gefällt und. Er lieft von feis 
nen gedrudten und ungedrudten Arbeiten vor, und 


— — 


1) S. Schil lerss Werke. Bd. 9. Abtheil. 1. ©. 





fo kommen wir über bie feltfamen Außenſeiten die⸗ 
fer Erfcheinungen in ben Kern hinein, der wohl: 
fhmedend und kräftig iſt. — 

Sch pade ein, um wieder nad) Weimar zu ge 
ben. Hier ift es mir ganz gut geworden, und was 
Sie wohl nicht rathen würden, ich bin in’s So— 


en uf —— — —4— 


nettenmachen hineingekommen. Davon ſchicke ich 
Ihnen gelegentlich ein Dutzend mit der einzigen 


Bedingung, daß fie Niemand ſieht und daß keine 
Abſchrift genommen wird. Moͤchten Sie aber eins 
davon contponiren, fo wuͤrde es mich fehr gluͤcklich 
machen. Sch mag gar zu gerne meine Productios 
nen auf Shrem Elemente ſchwimmen fehen. 
gen Sie bald wieder etwas, wenn es auch nicht 
viel iſt. Ein Freundeswort ift in diefen trüben 
und kurzen Zagen doppelt erfreulich, 

Geh. Rath Wolf hat uns mit einem treffli 
chen Hefte Über das Studium des Alterthums be: 
fchentt, das einen großen Reihtbum enthält, und 
an alles erinnert, was wir wiflen, und uns freund- 
lich andeutet, was wir weiter noch wiffen und 
wie wir dad alles behandeln follen. 


—9o- 


590. 


Yu Bettina Brentano, 
Weimar, ben 2. Sanuar 1808. 
Sie Haben, liche Eleine Freundin, die fehr 


grandiofe Manier, uns Shre Gaben recht in 


Maſſe zu fenden. So hat mich Ihr letztes Paket 
gewiſſermaßen erichredt; denn wenn ich nicht recht 
baushälterifch mit dem Inhalt umgehe, fo erwuͤrgt 
meine Eleine Hauscapelle eher daran, ale daß fie 
Vortheil davong ziehen ſollte. Sie ſehen alfo, 
meine Befte, wie man ſich durch Großmuth ſelbſt 
dem Vorwurf ausfegen Eonne. Laſſen Cie fi 
aber nicht irre machen. Zunaͤchſt fol Shre Se 
fundheit von der ganzen Gefellichaft recht ernſt⸗ 
lich getrunfen, und darauf das „„Confrma hoc 
Deus“ von Somelli angeftimmt werden, fo 
herzlich und wohlgemeint, als nur jemals ein 
„Salvum fac Regem.‘“‘ 

Und nun gleich wieder eine Bitte, damit wir 
nicht aus der Hebung fommen. Genden Sie mir 
doch die juͤdiſchen Broſchuͤren. Sch möchte doc 
fehen, wie ſich die modernen, Sfraeliten gegen die 
neue Gtädtigkeit gebehrden, in der man fie freis 
lich als wahre Juden und ehemalige Eaiferliche 
Kammerknechte tractirt. Mögen Sie etwas von 
den chriftlichen Erziehungsplänen beilegen, fo fol 
auch das unfern Danf vermehren. Ich fage 
nicht, wie es bei folchen Gelegenheiten gewöhnlich 
tft, daß ich zu allen gefälligen Gegendienften bes 
zeit fel. Doch wenn etwas bei uns einmal reif 
wird, was Sie freuen Eönnte, fo fol es auch zu 
Shnen gelangen. 


Sa⸗ 
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here 


: daran fanden. 


J nere. 
ſchreiten die jungen Leute, wie Sie wohl wiſſen, 





ans deu Jahren 1807 — 1808. 


Lichfles Kind, verzeih, daß ich mit fremder 
Band frhreiben mußte. Weber Dein muſikaliſches 
Evangelium und über alles, was Du mir Liches 
und Schönes ſchreibſt, Hätte ih Dir fo heute 
nichts fagen Können. Aber laß Dich nicht flören 
in Deinem Eigenfinn und in Deinen Saunen. 
Es ift mir viel werth, Dich zu haben, wie Du 
bift, und in meinem Herzen findeft Du immer 
eine warme Aufnahme. 


——>- 


591. 


An ©. F. Zelter. 

Weimar, den M. Januar 1808. 

Die Muſik iſt ſchon der kleinen Schule uͤber⸗ 
geben worden. Ihre erſte Sendung iſt noch im⸗ 
mer das Beſte, was wir die Zeit her erhalten 
haben. Geſtern wurde das Meiſte davon unſeren 
Fuͤrſtinnen vorgetragen, welche viel Vergnuͤgen 
Sie ſagten einmal von einem 
Stabat Mater. Verzeihen Sie, daß ich's. erins 
Meine, Eleine Anftalt geht recht gut; nur 


gar gern aus dem Wege, und jeder duͤnkt fich 
behaglicher, wenn te Solo irgend ein famentas 
bles oder ein jammervolled Bedauern verlorner 
Liebe fingt. Ich Laffe ihnen dergleichen wohl zu, 
gegen das Ende jeder Seffion, und verwuͤnſche 
dabei die Matthiſſon's, Salis, Ziedgen 
und die fämmtliche Klerifel, die uns ſchwerfaͤllige 
Deufche fogar in Liedern Über die Welt hinauss 
weift, aus der wir ohnehin geſchwind hinauskom⸗ 
men. Dabei tritt noch der Fan ein, daß die Mus 
fiker ſelbſt oft Hupochondrifch find, und dag ſelbſt 


! die frohe Mufit zur Schwermuth binzichen kann, 
| Sch lobe mir, was von Ihnen, 


lieber Freund, 
entfpringt. Auch geftern wieder bei dem: „Nie⸗ 
mals erfcheinen die Götter allein” u. f. w. *), 
beim: ‚‚Sieben Freunde, es gab fchön’re Zeiten‘ 
u. f. m. ?) war e6 gleich, ald ob Jedermann den 
Staub und die Afche des ———— vom 
Haupte ſchuͤttelte. 
—>9>- 
592. 
An die Herzogin Lonife von Sachſen⸗ 
Weimar. 
Weimar, ben 30. Januar 1808. 
Waͤre der Inhalt des gegenwärtigen Werkes 
auch nicht durchaus geeignet, Ew. Durchlaucht 


1) ©. dad Gedicht mit der Ueberſchrift Dit hve 
rambe, in Schild Werken. Bd. 9. Abtheil. 
1. ©. 30 u. f. 

2) ©. dad Gebiht: An die Freunde. Ebend. 
Bd. 9. Abtheil. 1. &. 86 u f. 
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vorgelegt zu werden, koͤnnte die Behandlung des 
Gegebenen bei ſchaͤrferer Pruͤfung kaum' genug 
thun: ſo gehoͤren doch dieſe Baͤnde Ew. Durch⸗ 


x 





laucht ganz eigentlich an, und find feit ihrer frds || 


beften Entftehung Höchftdenenfelben gewidmet ge: 
blieben. Denn hätten Ew. Durchlaucht nicht die 
Gnade gehabt, über die Farbenlehre, fo wie über 
verwandte Maturerfcheinungen einem mündlichen 
Vortrage Ihre Aufmerkfamteit zu ſchenken, fo 
hätte ich mich wohl ſchwerlich im Stande gefun- 
den, mir ſelbſt manches klar zu machen, manches 
Auseinanderliegende zufammenzufaffen, und meine 
Arbeit, wo nicht zu vollenden, doch wenigſtens 
abzufchließen. 

Wenn es bei einem mündlichen Vortrage mög: 
lich wird, die Phänomene fogleich vor Augen zu 
bringen, manthes in verfchiedenen Ruͤckſichten wie⸗ 
derfehrend darzuftellen, fo ift dies freilich ein gro⸗ 
Ber Vortheil, welchen das gefchriebene, das ges 
drudte Blatt vermißt. Möge jedoch dasjenige, 
was auf dem Papier mitgetheilt werben Eonnte, 
Höchftiefelben zu einigem Wohlgefallen an jene 
Stunden erinnere, die mir unvergefilich bleiben, 
fo wie mir ununterbrochen alles dad mannigfal« 
tige Gute vorſchwebt, das ich ſeit längerer Seit 
und in den bedeutendften Augenblicken meines Le⸗ 
bens mit und vor vielen Anderen Ew. Durchlaudht 


verdante, 
—o- 


598. 


Au ©. F. Zelter. 
Weimar, ben 3. April 1808. 
Menn ich meine neueften Eleinen Gedichte ans 
fehe, fo findet ſich leider nichts Gingbares dar⸗ 
unter, und da mag ich fie nicht fehlen. Dage⸗ 
gen. erhalten Sie in einiger Beit Verfuche eines 
jungen Muflfus, der bet meiner Eleinen Sing⸗ 
fchule diefen Winter mitgewirkt hat. Sie haben 
die Gefälligkeit mir eine Eleine Rezenfion darüber 
zu machen. Es find vierftiimmge Gefänge, und 
wenn fie Shnen einiges Zutrauen -erregen, fo 
fhide ich den jungen Mann ſelbſt vielleicht auf 
£ünftigen September, damit er fich ihres gegen- 
wärtigen Einfluffes einige Wochen erfreue. 
Sndem ih nun in meinen Briefen, anftatt 
Ihnen etwas mitzutheilen, Shnen etwas Ange- 
nehmes zu erzeigen, immer nur etwas Neues von 
Shnen ſuche und erwarte; fo fehe ih um mich 
ber, ob ich denn nicht auch etwas Erfreuliches 
für Sie wüßte, und da iſt mir das Außenbleiben 
meiner folgenden Bände verdrießlih. Sch vers 
muthe, Cotta will die acht letzten Bände zu⸗ 
fammen herausgeben. Sobald fie in meinen Hän- 
den find, fol mein Eremplar auf den Poftwagen. 
Es ift manches darin, mas Ihnen gewiß Freude 
machen wird, 


E 
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den. 
ben). Es ift doch Schade für das ſchoͤne Zalent. 
594. 
An Bettina Brentauo. 
Weimar, ben 3. April 1808. 
Die Documente philantropifcher Chriften = und 
Sudenfchaft find glädlich angefommen, und Dir 
fol dafür, liebe Eleine Freundin, ter befle Dank 
werben. Es tft vecht wunderlich, daß man eben 
zur Zeit, da fo viel Menſchen todtgefchlagen wer⸗ 
x 
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Reichardt iſt, wie ſie wiſſen, in Caſſel en⸗ 


gagirt. Aus der Auffuͤhrung ſeiner Opern hier, 


wovon die Rede geweſen, iſt alſo nichts gewor⸗ 
Himmel, hoͤre ich, iſt in Rom geſtor⸗ 


den, die uͤbrigen auf's beſte und zierlichſte auszu⸗ 
putzen ſucht. Fahre fort, mir von dieſen heilſa⸗ 
men Anſtalten, als Beſchuͤtzerin derſelben, von Zeit 
zu Zeit Nachricht zu geben. Dem Braunſchmei⸗ 
giſchen Zudenheiland ziemt es wohl, fein Volk 
anzufehen, wie es fein und werben follte, dem 
Fuͤrſten Primas ift aber auch.nicht zu verdenken, 
dag er dies Gefchlecht behandelt, wie es ift, und 
wie es noch eine Weile bleiben wird, Mache mir 
doch eine Schilderung von Herrn Molitor, *) 
Wenn der Dann fo vernünftig wirkt, als er 
fchreibt, fo muß er viel Gutes erfchaffen. Deinem 
eigenen philantropifchen Erziehungswefen aber wird 
Ueberbringer diefes, der ſchwarzaͤugige und brauns 
lockige Süngling *) empfohlen. Laffe feine väter: 
lihe Stadt auch ihm zur Waterftadt werden, fo 
daß er glaube, fich mitten unter den Seinen zu 
befinden. Stelle ihn Deinen lieben Gefchwiftern 
"und Verwandten vor, und gedenke mein, wenn 
Du ihn freundlich aufnimmft. Deine Berg⸗, 
Burgs, Kletter: und Schautelationen verfegen mich 
in eine fchöne heitere Segend, und ich fiche nicht 
davor, daß Du nicht gelegentlich dayon eine phans 
taftifche Abfpiegelung in einer Fata Morgagna zu 
fehen Eriegft. Da nun von Auguft Abſchied ges 
nommen ift, fo richte ich mich ein, von Haus und 
der biefigen Gegend gleichfalls Abſchied zu neh⸗ 
men, und baldmoͤglichſt nach dem Carlsbader Ges 
birge zu wandeln. 


1) Er ſtarb erſt ſechs Jahre fpäter (1814) zu 
Berlin. A. b. 9. 


2) Jofeph Franz Molitor, Dr. der Philoſo⸗ 
pbie und —— am juͤdiſchen Philantropin 
zu Frankfurt ca. 

.3) Goethes Sohn — 
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594. 
An C. F. Zelter. 
Weimar, ben 230. April 1808. 
Hier, mein Befter, fommen die Geſaͤnge. Wer: 
fen Sie einen Blid darauf. Vielleiht machen Sie 
einige Bemerkungen mit rother Dinte, umd jagen 
im Allgemeinen, was Sie von der Anlage des jun: 
gen Mannes denken; und befonders beichren Eic 


mich, wie weit er es In diefer ſchweren Kunft ge: 


bracht zu haben fiheint. Sch ſchicke ihn vielleicht 
auf Michaelis, weil er wohl fünftigen Winter der 
Anführer meines Eleinen Hausgefanges werden 


‚möchte. Da es mein Gefchid nicht war, an ta 


reihen Zafcel einer großen Stadt bequemlich mit 
zu fhwelgen, fo muß ich im Kleinen bauen und 
pflanzen, hervorbringen und gefchehen laffen, was 
dem Tag und Umftänden nach möglich iſt. 

Sagen Sie mir doch auch, wenn Gie Zeit ha⸗ 
ben, ein Wort über Eonftantinopolitanifche Kir- 
chenmuſik, die fich mit der griechifchen Kirche im 


Dften ausgebreitet und die farmatifhen Wölker 


geftimmt zu haben ſcheint. — Woher kommt 
wohl die fo allgemeine Tendenz nad), den Moll: 
tönen, die man fogar bis in die Polonaifen fpärt? 
— Diefes Ofterfeft „gingen eben acht Kirchenfän- 
ger bier durch, von Petersburg nach Paris, zur 
Capelle des Ruffifchen Gefandten. Eie fangen in 
der hieſigen griechifehen Capelle die beiden Feſt⸗ 
tage, an welchen fie nur noch allein ganz Achte 
alte Muſikſtuͤcke aufführen. Das Achnlichfte, was 
ih davon gehört babe, ft der Canto fermo ber 
Staliener, und die Art, wie bie Paſſion in der 
päbftlichen Gapelle vorgetragen wird, nämlich der 
wirkliche Zert der Evangeliſten. 

Noch immer habe ich nichts von meinen Drud: 
fchriften zu ſchicken. Den erften Bogen von Kauft 
fege Ich bei; weiter it mir davon noch nichts zu: 


gefommen, 
—>o>- 


595. 
Au Bettina Breutato. 
Meimar, den 20, April 1808. 


Auch geſtern wieder, liebes Herz, hat ſich aus 
Deinem Fuͤllhorn eine veichliche Gabe zu uns er: 


goffen, gerade zur rechten Zeit und Stunde, denn 
die Frauenzimmer waren in großer Ueberlegung, 


was zu einem angefagten Feſt angezogen werden 
ſollte. Nichts wollte vecht paflen, als eben das 
ſchoͤne Kleid anlam, das denn fogleich nicht ge 


fchont wurde. Da unter allen Geligfeiten, deren 
fih) meine Frau vielleicht rühmen möchte, dic. 


Schreidfeligkeit die allergeringfte iſt, fo verzeihe 
Du, wenn fie nicht felbft die Freude ausdrädt, 


die Du ihv gemacht haft. Wie leer es bei uns 
ausfieht, faͤllt mir exft vecht auf, wenn Ich ums 
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berblide und Dir doch auch einmal etwas Kreunds 
Liches zufchiden möchte. Darüber will ich mir 
nun alfo weiter fein Gewiffen machen, und au 
für die gedrudten Hefte danken, wie für Mans 
ches, movon ich noch jetzt nicht weiß, sie ich 
mich feiner würdig machen fol. Das wollen wir. 
denn mit befcheidenem Schweigen übergehen, und 
uns lieber abermald zu den Juden wenden, bie 
jest in einem entfcheidenden Moment zwifchen 
Thuͤr und Angel fteden, und die Flügel fchon 
fperren, ehe ihnen das Thor der Freiheit weit 
genug geöffnet if. Es war mir fehr angenehm 
zu fehen, daß man den finanzgeheimeräthlichen, 
jacobinifchen Sfraelefohn fo tächtig nach Haufe 
geleuchtet bat. Kannſt Du mir den Berfaffer der 
einen Schrift wohl nennen? Es find treffliche 
einzelne Stellen darin, die in einem Plaldoyer 
von Beaumarkhais wohl hätten Platz finden 
£önnen. Leider tft das Ganze nicht raſch, kuͤhn 
und Iuflig genug gefchrieben, wie es hätte fein 
müffen, um jenen Humanitaͤtsſalbader vor der 
ganzen Welt eins für allemal lächerlich zu machen. 

Nun bite ich aber noch um die Judenſtaͤdtigkeit 
ſelbſt, damit ich ja nicht zu bitten und zu ver: 
langen aufhöre. Was Du.mir von Molitor 
zu fagen gedentft, wird mir Freude machen. Auch 
durch das Leste, was Du von ihm ſchickſt, wird 
er mir merkwürdig, befonders durch das, was er 
von ber Peflalozzifhen Methode fagt. Habe 
taufend Dank für die gute Aufnahme bes Sohne, 
und bleibe dem Vater günftig. 


—9- 


597. 


An ©. 5. Zelter. 
Weimar, den 3. Mai 1808. 

Den 12. gehe ich von hier weg. — Kommen 
auch die acht Bände meiner Werke nach meiner 
Abreife an, fo ift doch beftellt, daß Sie ſolche gleich 
erhalten. Die wenige Ausficht, die Sie zu einem 
ruhigen Zuſtande haben, macht mich oft nachdenk⸗ 
(ih, ja confus. Man fieht wohl, daß man nad 
und nach feine ganze Vorftelung verändern, die 
Hoffnung auf die Ruͤckkehr des Alten völlig auf: 


| geben, und fich für die-übrige Zeit feines Lebens 
wo nicht erneuen, doch ummwenden müßte. — Bon 


Sarlebad aus follen Sie manches von mir hören, 


—>- 


598. 


Briefe, da doch Deine lieben Briefe, Dein lieb 
Wefen, kurz, Alles, was von Dir ausgeht, mit 
der fchönften Anerkenntnig müßte belohnt werden. 
Sch bin Dir immer nah, das glaube feſt, und daft 
es mir wohler thut, je länger ich Deiner Liebe ge= 
wiß werde. Geſtern ſchickte ich meiner Mutter ein 
fleines Blättchen für Dich. Nimm's als ein dank 
bares Aequivalent für das, was ich anders auszu⸗ 
fprechen in mir kein Talent fühle. Sehe zu, wie 
Du Dir's aneignen kannſt. — Der durchreifende 
Paffagier wird Dir hoffentlich werth geblieben fein 
bis ans Ende. Nimm meinen Dank für das 
Freundliche und Gute, was Du Ihm erzeigt haft. 


‚ Wenn ich in Carlsbad zur Ruhe bin, folft Du 


von mir hören. Deine Briefe wandern mit mir. 
Schreibe mir ja recht viel von Deinen Reifen, Sand: 
parthien, alten und neuen -Befigungen ; das höre 
ih nun fo gern. 


Sonett. 


Als kleines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangſt Du mit mir, ſo manchen Fruͤhlingsmorgen. 
„Fuͤr ſolch ein Toͤchtirchen, mit holden Sorgen, 
Moͤcht' ich als Vater ſegnend Haͤuſer bauen!“ 


Und als Du anfingſt in die Welt zu ſchauen, 
War Deine Freude haͤusliches Beſorgen. 

„Solch eine Schweſter, und ich wär geborgen: 
Wie koͤnnt' ih ihre, ah! wie fie mir vertrauen!” 


Nun kann den ſchoͤnen Wahsthum nichts befchränten ; 
Ich führ im ‚Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich fie, die Schmerzen zu beſchwicht'gen? 


Doch ah! nun muß ih Did, als Kürftin denken: 
Du ſtehſt fo Ihroff vor mir emporgehoben ; 
Ich beuge mid vor Deinem Bid, dem fluͤcht'gen. 


—>- 


599. 


Yu Betting Brentano. 
Weimar, den 7. Zunt 1808. 

Nur wenig Angenblide vor meiner Abreife nad) 
Carlsbad kommt Dein lieber Bricf aus dem Rhein: 
gau. Auf jeder Seite fo viel Herrliches und Wich⸗ 
tiges leuchtet mir entgegen, daß ich im Voraus 
Befchlag lege auf jede prophetifche Eingebung Deis 
nee Liebe, Deine Briefe wandern mit mir, die ich 
wie eine buntgewirkte Schnur auftrößle, um den 
fchönen Reichthum , den fie enthalten, zu ordnen. 


Fahre fort, mit diefem lichlichen Srrlichtertang 
mein befchauliches Leben zu ergögen, und beziehende 
Abentheuer zu lenken. Es ift mir alles aus eigener 
Sugenderinnerung befannt, wie die beimathliche 
Ferne, deren man fich deutlich bewußt fühlt, ob⸗ 
fhon man fie ſchon lange verlaffen hat. Zorfche x 


— ——— 
— —— 
— — — 


Au Bettina Breutauo. 
Weimar, ben 4. Dtot 1808. 
Du zuͤrnſt auf mich; da muß ich denn gleich 
zu Kreuz riechen, und Die Recht geben, daß Du 
mir den Proceß machft über meine Eurzen, falten 
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doch nach dem Lebenslauf Deines hartgebrannten 
Schiffers, wenn Du ihm wieder begegneſt; es waͤre 
doch wohl intereſſant, zu erfahren, wie der indiſche 
Seefahrer endlich auf den Rhein koͤmmt, um zur 
gefaͤhrdeten Stunde den boͤſen Raubvoͤgeln mein 
llebes Kind abzujagen. — Der Eichwald und die 
kuͤhlen Bergſchluchten, die meiner harren, find der. 
Stimmung nicht ungünftig, die Du fo unwider⸗ 
ftehlich herauszuloden verftehft. Auch predige Deine 
Naturevangelien nur immer in der fihönen Zu⸗ 
verfiht, daß Du einen frommen Gläubigen an 
mir haft. 

Meine gute Mutter hat mir fehr bebauerlich ge⸗ 
fchrieben,, daß fie diefen Sommer Dich entbehren 
fol. Deine reiche Liebe wird auch dahin vorfor: 
gend wirken, und Du wirft Einen in dem Andern 
nicht vergeffen. Moͤchteſt Du doch auch gelegentlich 
meinen Dank, meine Verehrung unfrem vortreff- 
lichen Kürften Primas) ausdrüden, daß er mei- 
nen Sohn fo über alle Erwartung geehrt und der 
braven Großmutter ein fo einziges Feſt gegeben. Sch 
ſollte wohl ſelbſt dafiir danken; aber ich bin Aber: 
zeugt, Du wirft das, was ich zu fagen habe, viel 
artiger und anmuthiger, wenn auch nicht herzlicher 
vortragen. Deine Briefe werden mir in Carlsbad 
bei den drei Mohren der willfommenfte Befuch fein, 
von bem ich mir das beite Heil verfpreche, 


660. 


Yu ©, 5. Zelter. 
Carlsbad, den 22. Juni 1808. 

Seit dem 15. Mai bin ich hier, habe die er⸗ 
ften vierzehn Tage bei dem fchönften Wetter auch 
fleißig genug zugebracht. Nachher iſt gute Geſell⸗ 
fhaft gefommen, und fchlecht Wetter eingefallen, 
wodurch denn meine Lebensweife fich verändert 
hat. ine dritte Epoche fteht mir bevor, ſchoͤnes 
Wetter und große Gefelfchaft, da ich denn mohl 
meine Zeit abermals in der Einſamkeit nugen 
werde. 

Das Eremplar meiner legten acht Bände iſt 
wohl noch nicht bei Shnen angefommen. Auch 
bei feinem etwas fpätern Erfcheinen, werben fie 
Shnen Hoffentlich milltommen fein, Die Fragmente 
eines ganzen Lebens nehmen ſich freilih wun⸗ 
derlich und incohärent genug neben einander aus; 
deswegen die Rezenfenten in einer gar eigenen 
Verlegenheit find, wenn fie mit gutem oder boͤ⸗ 
fem Willen das Bufammengebrudte als ein Zus 
fammengehöriges betrachten wollen. Der freunds 


1) Carl Theodor Anton Maria, PFreiberr v. 
Dalberg, geboren den 8. Februar 1744, ges 
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fchaftlihe Sinn weiß diefe Bruchſtuͤke am beften 
zu beleben. 


Wenn Ihnen das Vof’fhe Sonett zuwider 


ift, fo flimmen wir auch In diefem Punfte vollig 
überein. Wir haben fchon in Deutfchland mehr- 
mals den Fall gehabt, daß fehr ſchaͤne Talente 
ſich zulest in den Pedantismus verloren. Und die- 
fem geht es nun auch fo. Bor lauter Profodie 
ift ihm die Poefle ganz entfhwunden. Und was 


fol es nun gar heißen, eine einzelne rhythmiſche 
Borm, das Sonett 3. B. mit Haß und Wuth ° 
zu verfolgen, da fie ja nur ein Gefäß ift, in Das 
jeder von Gehalt hineinlegen kann, was er ver⸗ 


mag. Wie lächerlich iſtss, mein Sonett, in dem 


ih einigermaßen zu Ungunften der. Gonette ge: 
fpeochen *), immer widerkaͤuen, aus einer aͤſtheti⸗ 


fhen Sache eine Partheifache zu machen, 


umd : 


mid auch als Partheigefellen heranzuziehen, obae ' 
zu bedenken, daß man recht gut Über eine Sache . 
ſpaßen und fpotten Tann, ohne fie deswegen zu ' 
verachten und zu verwerfen. Den beitommenden } 
Gedichten diefer Art wünfche ich bei Ihnen eine 


ben, als daß ich mich recht wohl befinde, une 


defto beſſere Aufnahme. 
Bon hier wüßte ich nun weiter nichts zu fchrei- 


auch fleißig bin, wie es gehen will. Sind Ihnen 
die beiden erften Hefte des Wiener Prometheus 


| 


zur Hand gefommen, fo haben Sie ja auch wohl : 
meiner Pandora”) einen gänftigen Bid ge - 
ſchenkt. Lefen Sie doch ja Friedrich Schles | 
gel: Ueber die Sprache und Weisheit der Sn: | 


dier ?), und bewundern, wie er ein ganz crudes 
chriſtkatholiſches Glaubensbekenntniß mit den herr- 
lichften Anfichten über Welts Menfchen= und Cul⸗ 
turgefchichte zu verweben gewußt bat. Man 
kann dieſes Büchlein alfo auch für eine Declara: 
tion feines Uebertritts zur alleinfeligmachenden 
Kicche anfehen. Alles diefes kocuspocus, es mug 
nun wirken, wie es will, wird ihm aber doch im 
Sanzen nichts helfen. Die ächte Sinnesart iſt 
zu weit verbreitet, und kann nicht mehr unterge⸗ 
ben, fie mag ſich auch durch Individualitaͤten fo 
viel modificiren als fie will, 

P. S. Alle Künfte, indem fie fih nur buch 


Ausiben und Denken, durch Praris und Theorie, ' 


| 
| 





1) Goethe fagt in dem Gedicht mit ber Ueber 
fhrift: Das Sonett: 
Ich möchte ſelbſt in kuͤnſtlichen Sonetten 
In ſprachgewandter Maſſen kuͤhnem Stolze, 
Das Beſte, was Gefuͤhl mir gäbe, reimen; 
Doch weiß ich hier mich nicht bequem zu beiten. 
Ich ſchneide ſonſt fo gern aus ganzem Holze, | 
Und mußte nun doch auch mitunter leimen. } 
2) ©. dies Feftfpiel in Goet he's Werken. Volftän: | 
fländige Aubgabe Iekter Hand. Bd. 40. S. 371u. f. 
3) Tin Beitrag zur Begründung ber Alterthums⸗ 
kunde, nebft metrifchen Ueberfegungen inbifcher Ges 
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heraufarbeiten konnten, kommen mir vor wie 
Städte, deren Grund und Boden, worauf fie ers 
baut find, man nicht mehr entziffern kann. Zels 
fen wurden mweggefprengt, eben dieſe Steine zuge⸗ 
hauen und Häufer daraus gebaut. Höhlen fand 
man fehr gelegen und bearbeitete fie zu Kellern. 
Wo der fefte Grund ausging, grub und mauerte 
man ihn; ja vielleicht traf man gleich neben den 
Urfelfen ein grundlofes Sumpffled, too man 
Pfaͤhle einrammen und Roft fchlagen mußte. Wenn 
das nun alles fertig und bewohnbar iſt, mas läßt 
fi) nun ale Natur und was als Kunſt anfpres 
hen? Wo ift das Fundament und wo die Nach: 
hilfe? Wo der Stoff, wo die Form? Wie ſchwer 
ift es aledann, Gründe anzugeben, wenn man bes 
haupten will, daß in den frühelten Zeiten, wenn 
man gleich das Ganze überfehen hätte, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Anlagen natur = £unft: zwedigemäßer hätten 
gemacht werden Eönnen? Betrachtet man daß 
Slavier, die Orgel, fo glaubt man die Stadt 
meines Gleichniffes zu fehen. Wollte Gott, ich 
£önnte auch einmal an Ihrer Seite meine Wohs 
nung dort auffchlagen und zum wahren Lebensge⸗ 
nuß gelangen, wobei ich alle Fragen über die Nas 
tur und Kunft, Aber Theorle und Praris, herzlich 
gern vergeffen moͤchte. 


——- 


601. 
An Bettina Brentano. 
Carlsbad, ben 15. Juli 1808. 
Zwei Briefe von Dir, liebe Bettine, fo veich 
an Erlebtem, find mir kurz nach einander zuges 
kommen; der erfte, indem ich im Begriff war, 


das Freie zu fuchen. Wir nahmen ihn mit und. 


bemädhtigten uns feines Inhalts auf einem wohl⸗ 
geeigneten bequemen Ruhepunft, wo Natur und 
Stimmung, im Einklang mit Deinen finnig hei: 
teren Erzählungen und Bemerkungen, einen höchft 
erfreulichen Eindrud nicht verfehlten, der fich fortan 
ducch den gorbifchen Knoten fignalificen fol, Moͤ⸗ 
gen die Götter diefen magifchen Werfchlingungen 
geneigt fein, und ein tüdifcher Dämon daran 
zerren! An mir ſoll's nicht fehlen, Deine. Schuß: 
und Zrußgerechtfame zu bewahren gegen Nymphen 
und Waldteufel, Deine Befchreibungen der Rheins 
proceffion und der. flüchtigen Neitergeftalt haben 
mir viel Vergnügen gemacht; fie bezeichnen, wie 
Du empfindeft und empfunden fein willſt. Laſſe 
Dir dergleichen Vifionen nicht entgehen, und vers 
fäume ja nicht, folche vorüberftreifende Aufregun: 
gen bei den drei Haaren zu erfaflen. Dann bleibt 
6 in Deiner Gewalt, das Verſchwundene in ideas 
lipher Form wieder herbeizuzaubern. Auch für 
Dein Naturbegeifterungen, in die Du mein Bild 
fo anmuthig verftridit, fe Div Dauk. Golden 
x allerliebſten Schmeicheleien ift nicht zu wehren. 


Heute Morgen ift denn abermals Deine zweite 
Spiftel zu mir gelangt, die mir das fchöne Wet: 
ter erſetzte. 
dabel den Zug der Wolken ftudirt. Ich befenne 
Dir gern, daß mir Deine reichen Blätter die größte 
Freude machen. Deinen launigen Freund, der mir 
fhon ruͤhmlich befannt ift*), grüße in meinem 
Namen, nnd danke ihm für den großmüthigen 
Vergleih*). Obſchon ich hierdurch mit ausgezeich⸗ 
neten Prärogativen belehnt bin, fo werde ich diefe 
doch nicht zum Nachtheil Deiner guten Gefinnung 
misbrauchen. Liebe mich fo fort, ich will gern 
die Lahn und die Sayn ihrer Wege fchiden. Mei: 
ner Mutter fchreibe, und laffe Dir von ihr ſchrei⸗ 
ben. Lichet euch unter einander; man gewinnt 
gar viel, wenn man fich durch Liebe einer bes 
andern bemächtigt, und wenn Du wieder ſchreibſt, 
fo tönnteft Du mir nebenher einen Gefallen thun, 
wenn Du mir immer am Schluß ein offenes uns 
verhohlenes Bekenntniß des Datums machen mörh: 
teft. Außer manchen Vortheilen, die fich erft durch 
die Zeit bewähren, iſt es auch noch befonders ers 
freulich,, gleich zu wiſſen, in wie Eurzer Zeit dies 
alles von Herzen zu Berzen gelangt. Das Gefühl 
der Frifche hat eine wohlthuende, raumverkürzende 
Wirkung, von welcher wir beide ja aud Bortheil 


ziehen koͤnnen. 
=—>9o- 


602. 


An Bettina Brentann. 
Carlsbad, ben 28. Yull 1808. 
Iſt es wahr, was die verliebten Poeten ſagen, 
daß keine ſuͤßere Freude ſei, als das Geliebte zu 


ſchmuͤcken, ſo haſt Du das groͤßte Verdienſt um 


mich. Da iſt mir durch die Mutter eine Schach⸗ 
tel voll der ſchoͤnſten Liebesaͤpfel zugekommen, an 
goldnen Ketten zierlich aufgereiht; ſchier wären fie 
in meinem Kreiſe zu Zankaͤpfeln geworden. Ich 
ſehe unter dieſem Geſchenk und der Anweifung da⸗ 
bei eine Spiegelfechterei verborgen, die ich nicht 
umhin kann zu ruͤgen; denn da Du liſtig genug 
biſt, mich mitten im heißen Sommer aufs Eis zu 
führen, fo moͤcht ich Dir auch meinen Witz zeigen, 
wie ich auch unvorbereitet und unverhofft mit Ges 
fchicklichkeit diefe Winterfreubden zu beftehen 
wage. Sch werde Dir nicht fagen, daß Ich Feinen 
lieber ſchmuͤcken möchte, wie Dich; denn ſchmuck⸗ 


1) Niktas Vogt, Oberfchulinfpector gu Frank⸗ 

furt a. M. 

2) Bogt hatte geäußert: Wie unter mehreren herr⸗ 
lichen Fluͤſſen, dem Teſſin, ber Abbe und Inn, 
ber Rhein ber fhönfte und berühmtefte: fo ſei 
auch Goethe ber berühmtefte und ſchoͤnſte vor 
Derder, Schiller und Wieland. ©. Goes 
t he's Briefwechfel mit einem Kinde. Berlin 1835. 
hl. 1. ©. 245 u. f. 


Sch habe fie mit Muße gelefen, und: 


240 Br 
108 haft Du mich Äberrafcht, und ſchmucklos wirft 
Du mid) ewig ergögen. Ich hing die Perlenrelhe 
chineſiſcher Fruͤchte zroifchen den geöffneten Fenſter⸗ 
fiägeln auf, und da chen die Sonne drauf fchien, 
fo hatt’ ich Gelegenheit, ihre Wirkung an diefen 
balfamartigen Servächfen zu beachten. Das bren- 
nende Roth verwandelte fi) da, wo die Etrahlen 
auflagen, bald in dunfeln Purpur, in Grün umd 
entfchiedenes Blau; alles von dem ächten Gold 
des Lichtes gehöht. Kein anmuthigeres Spiel der 
Sarben hab? ich lange beobachtet, -und wer weiß, 
zu welchen Umwegen mic) das alles verführen wird. 
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Zum wenigften wäÄrde der Schwanenhals, von dem 


die Die gehorfamen Schreibefinger der Mutter mir 
melden, ſchwerlich mich zu fo entfchiedenen Betrachs 
tungen und Reflerionen veranlagt haben; und fo 
hab’ ich es denn Deinem Willeu ganz angemefien 
gefunden, mich fo dran zu erfreuen und zu beleh⸗ 
von, und ich hüte vielmehr meinen Schat vor jes 
dem Läfternen Auge, als daß ich ihn in der Wahl 
preisgeben follte. Deiner geden® ich dabei und 
und aller Honigfrüchte dev Gonnenlande, und aus⸗ 
gießen möcht ich Dir gern die gefammten Schaͤtze 
des Orients, wenn es auch wäre, um zu fchen, 
wie Du ihrer nicht arhteft, weil Du Dein Gluͤck 
in anderem ‚begründet fuͤhlſt. 

Dein freundlicher Brief, Deine reihen Blätter 
haben mich hier zu efner Ielt aufgefucht, wo ih 
Dich gern ſelbſt aufs und angenommen hätte. Es 
war eine Zeit der Ungeduld in mir. Schon feit 
mehreren Poſttagen fah ich allemal der freundlichen 
Poſtknaben, Ber noch in den Schelmenjahren ift, 
mit fpißen Fingern Deine wohlbeleibten Pakete in 
die Höhe halten. Da fchidte-ich denn eilig hins 
unter, fie zu holen, und fand meine Erwartung 
nicht betrogen. Sch hatte Nahrung von einem 
Poſttag zum andern, nun war fie aber zweimal 
nergeblich erwartet und ausgeblieben. Rechne mir’s 
nicht zu hoch an, daf Ich ungeduldig wurde, Ges 
wohnheit ift ein gar zu füßes Ding. — Die liche 
Mutter hatte, aus einer Übrigens fehr Löblichen 
Detonomie, Deine Briefe gefommelt und fie der 
Heinen Schachtel beigepadt, und nun umſtroͤmt 
mich alles — eine andere Gegend, ein anderer 
Himmel, Berge, Über die auch ich gewandert bin, 
Thaͤler, in denen auch ich die fchönften Tage vers 
lebt und trefflichen Wein getrunken habe; und der 
Rhein, den ich auch hinunter geſchwommen bin in 
einem Eleinen leden Kahn. Sch babe alfo ein 
doppeltes Recht an Dein Andenken. Einmal war 
tch ja dort, und einmal bin ich bei Dir, und ver: 
nehme mit beglädendem Erflaunen die Lehren Dei: 
ner Wetshett, wie auch die fo lieblichen Ereigniffe, 
denn in allen bift Du es, die fie durch Deine Ge⸗ 
genwart verherrlicht. 

Hier noch eine Eleine wohlgemeinte Bemerkung, 

& mit Dank für das Eingefendete, die Du demjeni⸗ 
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gen, ben ed angeht, gelegentlich mittheilen mögeft. | 
Ob Ich gleih den Nifelbeimifhen Himmel nicht 
liebe, fo weiß ich doch recht gut, daß gewiſſe Eli- 
maten und Atmofphären nöthig find, damit diefe 
und jene Pflanze, bie wir doch auch nicht entbeh⸗ 
ren mögen, zum Morfchein komme. Go heilen . 
wir uns durch Reunthiermoos, das an Orten wächft, 
wo wir nicht wohnen möchten; und um ein ehr: 
fameres Gleichniß zu brauchen, fo find die Nebel 
vorn England nöthig, um den fchönen gränen Ra- ' 
fen hervorzubringen. So haben au mir gewiffe 
Auffhößlinge diefer Flora recht wohl behagt. Wär 
es dem Redactenr jederzeit möglich, dergeftalt aus: 
zumählen, daß die Tiefe niemals hohl, und die 
Fläche niemals platt wuͤrde, fo ließe fi gegen ein 
Unternehmen nichts fagen, dem man in mehr al: 
einem Sinne Stüd zu wuͤnſchen hat. Grüße mir 
den Freund zum fehönften, und entfchufdige, daß 
ich nicht ſelbſt ſchreibe. 

Wie lange wirſt Du noch im Rheinlande ver⸗ 
weilen? was wirft Du zur Zeit der Weinleſe vor⸗ 
nehmen? Mid finden Deine Blätter wohl noch 
einige Monate hier, zwifchen den alten Felſen, ne: 
ben den heißen Quellen, die mir auch diesmal 
ſehr wohlthätig find. Sch hoffe, Du wirft mid 
nicht vergebens warten laſſen; denn meine Unge⸗ 


— —— — 
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„ duld zu befchmwichtigen, alles zu erfahren, was in 


Deinem Köpfchen vorgeht, dazu find diefe. Quellen 
nicht geeignet. — Meknem Auguft geht es jett 
in Heidelberg ganz wohl, Meine Frau befucht in 
Lauchſtaͤdt Theater und Zanzfaal. Schon haben 
mich manche entfernte Freunde hier Grieflich bes : 


ſoͤnlich zufammen gefommen. 
| —9>- 


608. _ 


An Bettina Brentano, 
Corisbab, den 3. Auguft 1808. 

Ich muß ganz darauf verzichten, Dir zu ant: 
werten, liebe Bettina. Du läffeft ein ganzes Bil: | 
berbuch herrlicher allerfichftee Vorſtellungen zier⸗ 
ich durch die Finger laufen. Man erfennt im 
Flug die Schäße, und man weiß, mas man hat, ' 
noch ehe man fi des Inhalts bemächtigen Eann. . 
Die beften Stunden benuge ich dazu, um näher ' 
mit ihnen vertraut zu werden, und ermuthige mich, | 
die elektrifchen Schläge Deiner Begeifterungen aus- 
zubalten. Sn diefem Augenblid hab’ ich kaum 
die erfte Hälfte Deines Briefes gelefen, und bin 
zu bewegt, um fortzufahren. Hab’ einſtweilen 
Dank für alles. Verkuͤnde ungeftört und unbe | 
tümmert Deine Evangelien und Glaubensartifel 
von den Höhen bes Rheins, und laß Deine Pfal: : 
men herabftrömen zu mir und den Fifhm; wun⸗ 
dre Dich aber nicht, daß ich, wie diefe, verſtumme. E 
————————dt 


ſucht; mit anderen bin ich ganz unvermuthet per: ı 


aus dem Jahre 1808. 
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Um eins bitt' ich Dich: hoͤre nicht anf, mir gern 
zu ſchreiben; ich werde nie aufhoͤren, Dich mit euft 
zu lefen. - 

Was Div Schloffer *) Aber mich mitgetheilt 
bat, verleitet Dich zu fehr Intereffanten Ercurfionen 


aus dem NMaturleben In dem Gebiet der Aunft.. 


Daß Muſik mir ein noch räthfelhafter Gegenſtand 
ſchwieriger Unterfuchung iſt, leugne ich nicht, Ob 
ich mir den harten Ausfprucd des Miffionärs, wie 
Du Ihn nennft, muß gefallen laffen, das wird ſich 
erft dann ermweifen, wenn die Liebe zu ihr, die jept 
mich zu wahrhaft abftracten Studien bewegt, nicht 
mehr beharrt. Du haft zwar flammende Fadeln 
und Feuerbeden auögeftellt in der Finfterniß; aber 
bis jett bienden fie mehr, als fie erleuchten. In⸗ 
defienn erwarte ich doch von der ganzen Illumina⸗ 
tion einen herrlichen Zotaleffect, und fo bleibe nur 
dabei und fprühe nach allen Seiten hin. Da ih 
nun heute bis zum Amen Deiner reichen inhalts⸗ 
vollen Blätter gefommen bin, fo möchte ich Dir 
fchließlih nur mit einem Wort den Genuß auss 
druͤcken, der mir daraus erwaͤchſt, und Dich bitten, 
daß Du mir ja das Thema Aber Muſik nicht fallen 
Läffeft, fondern vielmehr nach allen Seiten hin und 
auf alle Weife varlirft. — Bleibe mir gut, bis 
günftige Sterne uns zu einander führen. 


0 
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An Bettina Brentano. 
Carlsbad, den 21. Auguft 1808. 
Es iſt noch die Frage, liebfte Bettina, ob man 
Dich mehr wunderlich oder wunderbar nennen kann, 
Befinnen darf man ſich auch nicht; man denkt ends 
lich nur darauf, mie man fich gegen die veißende 


Fluth Deiner Gedanken ficher zu ftellen habe. Laß |. 


Die daher genügen, wenn ich nicht ausführlich 


Deine Klagen, Deine Forderungen, Fragen und ' 


Beſchuldigungen befchwichtige, befriedige, beant: 
worte und ablehne; im Ganzen aber Dir herzlich 
danfe, daß Du mid wieder fo reichlich beſchenkt 
haft. Mit dem Primas 2) haft Du Deine Sache 
Elug und artig gemacht. Ich habe fihon ein eigen⸗ 
händiges Schreiben von ihm, worin er mir alles 
zufihert, was Du fo anmuthig von ihm erbets 
telt Haft ®), und mic andeutet, daß ich Dir alles 
allein zu verdanken habe, und mir noch viel No⸗ 
tizen von Dir fchreibt, was Du. in Deinem ans- 
führlichen Briefe vergeffen zu haben fcheinft. Wenn 





1) Sodann Georg Baloffer. — 
Badiſcher Geh. Rath, ſpaͤterhin Syndikus zu 
Frankfurt a, M., Goethe's Schwager. 

2) Carl Theodor Anton Maria Freiherr 
von Dalberg. 

3) Unter hen de zu Paris befindliche indiſches 
Herbarium. 


Goethes Briefe. 


wir alfo Krieg mit einander führen wollten, fo 
hätten wir wohl gleiche Truppen; Du die bes 
rühmte Frau ?), und ich den liebenswuͤrdigen Fürs 
ften vol Güte gegen mich und Dich, Beiden wol: 
Ion wir die Ehre und den Dank’ nicht verfagen, 
die fo reichlich um uns verdienen, aber beiden wol⸗ 
len wir auch den Zutritt verweigern, wo fie nicht 
hingehören, fondern nur flörend fein würden, näms 
lich zroifchen das erfreuliche Vertrauen Deiner 
Liebe und meiner warmen Aufnahme berfelben. 
Wenn ih auch Deine Antagoniftin in der Welt: 
weisheit in einer nur gefälligen Gorrefpondenz 
Amie nenne, fo greife ich damit keineswegs In die 
echte ein, die Du mit erobernder Eigenmacht 
fhon an Dich geriffen haft. Sch befenne Dir in- 
defien, daß es mir geht wie dem Primas. Du bift 
mir ein Liebliches, freundliches Kind, das ich nicht 
verlieren möchte, und durch welches ein großer 
Theil des erfprießlichften Segens mir zufließt. Du 
bift mir ein freundliches eicht ‚ das den Abend 
meines Lebens behaglich erleuchtet; und ba gebe 
ih Dir, um doch zu Stande zu kommen mit als 
Ion" Klagen, zum lesten Schluß beitommenbes 
Raͤthſel; an dem magft Du Dich zufrieden rathen. 


Charade. 
Zwei Worte find es, kurz, bequem zu ſagen, 
Die wir ſo oft mit holder Freude nennen, 
Doc, keineswegs die Weſen deutlich kennen, 
Wovon .fie eigentlich den Stempel tragen. 
Es thut gar wohl, an ſchoͤn befhloßnen Tagen 
Eind an bem andern kecklich zu verbrennen, 
Und Tann man fie vereint zuſammen nennen, 
So drüdt man aus ein fellged Behagen. 
Nun aber fuch’ ich ihnen zu gefallen, 
Und bitte mit fih ſelbſt mich zu beglüden; 
Ich hoffe fi, doch hoff ich's zu erlangen s 
As Namen der Geliebten fie zu lallen, 
Sn Einem Bild fie beide zu erbliden, 
gu Einem Weſen beibe zu umfangen. 


Es findet ſich noch Plag und auch noch Zeit, 
der guten Mutter Vertheidigung hier zu uͤberneh⸗ 
men; ihr follteft Du nicht verargen, daß fie mein 
Intereſſe an dem Kinbe, was noch mit der Puppe 
fpielt, heraushebt, da Du es wirklich noch fo ar- 
tig kannſt, daß Du ſelbſt die Mutter dazu ver: 
führft, die ein wahres Ergögen daran hat, mir die 
Hochzeitfeler Deiner Pnppe mit dem Eleinen Frank⸗ 
furter Rathöheren fehriftlich anzuzeigen, der mir 
in feiner Allongeperüde, Schnabelfchuhen und Hals⸗ 
ſchmuck von feinen Perlen, im Heinen Pluͤſchſeſſel, 
noch gar wohl erinnerlich il. Er war die Augen 
weide unferer Kinderjahre, und mir durften ihn 
nur mit geheiligten Händen anfaflen. Bewahre 
doch alles forgfältig, was Dir die Mutter bei dies 


1) ». Stael. 
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Briefe 





fen Gelegenheiten aus meiner und der Schweiter 
Kindheit mittheilt; es kaun mir mit der Zeit wich⸗ 
‘tig werben. 

Das Gapitel über die Blumen würde wohl 
fchwerli Eingang finden bei den Weltweifen, wie 
bei mir; denn odfchon Dein muſikaliſches Evange⸗ 
lium etwas hiedurch geſchmaͤlert ift, fo iſt es mir 
dadurch erfept, daß meine feähften Kinderjahre 
fih mir auf eine lebliche Weife darin abfpies 
geln; denn auch mir erfchienen die Geheimniſſe der 
Flora als ein unmöglicher Zauber. Die Gefchichte 
des Myrthenbaums und der Nonne erregt wars 


men Antheil, möge er vor Froft und Schaden bes 
| wahrt bleiben! 


Aus voller Ueberzeugung ſtimme 
ich mit Dir ein, daß die Liebe nicht füßer gepflegt 
faun werden, als diefer Baum, und feine zärtliche 
Pflege reichlicher belohnt, als durch eine ſolche 
Bluͤthe. Auch Deine Pilgeimfchaft im rauchen: 
den Fluß mit der allerliebiten Vignette der beiden 
Kinder giebt ein ergöpliches Bild, und Deinen 
Rheinabentheuern einen anmuthig abrundenden 
Schluß. Bleib’ mir nur auch huͤbſch bei der Stange, 
und gehe nicht zu fehr in’s Blaue. Ich fürchte 
fo, daß die Zerftreuungen eines befuchten Babeorts 
Deine idealen Eingebungen auf tem einfamen 
Rochus verdrängen werden. Sch muß mich darauf 
gefaßt machen, wie auch auf noch manches andere, 
was Dir im Köpfchen und Herzen ſpuken mag« 
Ein bischen mehr Drbnung in Deinen Anfichten 
Eönnte und beiden von Nugen fein. So haft Du 
Deine Gedanken, wie Löftliche Perlen, nicht alle 
gleich gefchliffen, auf loſem Faden gereiht, der 
leicht zerreißt, wo fie denn in alle Eden rollen 
tönnen. Doch fage ich Dir Dank, wie dem lieben 
Rhein ein herzliches Leberwohl, von dem Du mir 
fo manches Schöne haft zufommen laſſen. Bleibe 


Div’s feſt und fiher, daß ich gern ergreife, was 


Du mir reichſt, und fo das Band zwifchen uns 
fih nicht leicht Löfen wird. 
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Au ©. F. Zelten. 
Weimar, ben 19. September 18908. 
Sie verbinden mich aufs neue durch Die gute 
Aufnahme Bern Ebermwein’s. Als ich Ihm nach 
Berlin den Burzen Urlaub gegeben, konnte ich freis 
ich nur die Abficht haben, ihn gewahr werden zu 
taffen, daß die Kunft eine Höhe und Tiefe habe, 
die er nur dunkel zu ahnen ſchien, und ein Geſetz, 
von dem man fich freilich fo von außen, uud bei 
der gewöhnlichen Art, wie junge Menfchen in die 
Borhöfe gelangen, nicht den mindelten Begriff mas 
chen kann. Leider kann ich feinen Urlaub diesmal 
nicht verlängern, und es fol mir fihon genug ſein, 
wenn er, mit den Herenhutern zu reden, als ein 
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Sünder zuruͤckommt, wenn er fuͤhlt, daß manches 


abzulegen iſt, was er für's Rechte gehalten hatte, 
wenn er merkt, daß oft Irrwege find, 


was dir 
Welt füs Wege zum Biel hält, wenn in ihm eine 


unendliche Sehnſucht erregt iſt, Sie wiederzufchen . 


und fih unter Ihnen zu bilden. Finde ich ihn auf 
diefe Weife augegriffen, fo will ich fuchen, ihm das 
kuͤnftig zu verichaffen, was er jept entbehren muß. 


Ich bin gluͤcdlich vor Carlsbad zurüd, umd - 
habe dort manches gearbeitet, das ich Ihnen frü: 


ber oder fpäter an's Herz zu legen gedenke. 
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An ©. F. Zelten 
MWeimer, ben 30. October 1808. 
Die Kunſtwelt liegt zu fehr im Argen, als 
daß ein junger Menſch fo leicht gewahr werden 
ſollte, worauf es ankoͤmmt. Sie ſuchen es immer 
wo anders, als Ta, wo es entſpringt, und wenn 


fie die Duelle ja einmal erbliden, fo können fie : 


den Weg dazu nicht finden. Deshalb bringen mid 
auch ein halb Dugend jüngere poetifche Talente 


FR 
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zur Verzweiflung, die bei außerordentlichen Natur⸗ 
anlagen ſchwerlich viel machen werden, was mich 


erfreuen kann. Werner, Oehlenſchlaͤger, 
Arnim, Brentano arbeiten und treiben es im: 


' mer fort; aber alles geht durchaus in's Form⸗ unt 


Sharafterlofe. Kein Drenfch will begreifen, daß 
die höchfte und einzige Dyeration dr Natur und 


Kunft die Seftaltung fei, und in der Geftalt ! 


die Specification, damit ein jedes ein Beſon⸗ 
deres, Bedeutendes werde, fei und bleibe. Es iſt 
feine Kunft, fein Zalent nach individueller Bes 
quemlichkeit Gumoriftifch walten zu laſſen. Etwas 
muß immer daraus entſtehen, wie aus dem ver- 


fhätteten Samen Bulcan’s ein wunderfamer | 


Schlangenbube entfprang. 

Sehr ſchlimm iſt's dabei, daß das Humoriftifche, 
weil ed keinen Halt und kein Gefeg in fich felbft 
hat, doch zulept früher oder fpäter in Truͤbfinn 
und üble Laune ausartet, wie wir davon bie fchreds 
lihften Beilpiee an Sean Paul (fiehe deſſen 
legte Production im Damencalender, und an Goͤr⸗ 
res (fiehe defien Gchriftproben) erleben mäffen. 
Uebrigens giebt es immer Menfchen genug, die 
dergleichen Dinge anflaunen und verehren, weil 
das Publitum es jedem Dank weiß, ber ihm dem 
Kopf verrüden will. 

Haben Sie bie Gefälligkeit, wenn Ste eine 
Biertelftunde Zeit finden, mir die Verirrungen der 
mufifalifchen Iugend mit einigen Zügen zu fchil- 
dern. Ich möchte fie mit dem Mifgriffe der Ma⸗ 
fer vergleichen; denn man muß fich ein für alles 


mal über diefe Dinge beruhigen, das ganze Wefen 
verfiuchen, an die Bildung Anderer nicht denfen, 4 


| 
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aus den Jahren 1808-1809. - 


und die kurze Zeit, die einem uͤbrig bleibt, zu eis 
genen Werken verwenden. " Indem ich mich aber 
fo unfreundlich hierüber ausdräde, fo muß ich doch, 
wie es den gutherzigen Polterern zu gehen pflegt, 
mich fogleich zuruͤknehmen und Ste erfuchen, Shre 
Aufmertfamteit auf Eberwein wenigſtens bis 
Dftern fortzufegen, da ich ihn deun abermals zu 
Ihnen fende werde. Großes Butrauen zu Ihnen, 
großen Refpert vor Shrer Anftalt hat er gefaßt, 
aber auch das will leider bei jungen Leuten nicht 
viel fagen. Heimlich denken fie denn doch, man 
£önne das Außerordentliche auch auf Ihre eigene 
alberne Damier hervorbringn. Vom Biel haben 
viele Menfchen einen Begriff, nur möchten fie ed gern 
fchlendernd auf Irrgänglichen Promenaden erreichen. 

Durch die Zeitungen ind Sie diefen Monat über 
genugfam an und erinnert worden, Bei diefen 
Begebenheiten perfönlich gegenwärtig zu fein, war 
viel werth. Bon einer fo feltfamen Conftellation 
hab’ ich auch günftigen Einfluß erfahren. Der Kai: 
fer von Frankreich hat fich fehr geneigt gegen mid 
erroiefen. Beide Kaifer haben mich mit Sternen 
und Bändern beehrt, welches - wir denn in aller 
Befcheidenheit dankbar anerkennen wollen. — Ber: 
geiben Gie, wenn ich über bie neueften Begeben: 
heiten nicht mehr ſchreibe. Verwundern werden 
Sie fi ſchon beim Lefen ber Beitungen, wie diefe 
Fluth von Mächtigen und Grofen der Erbe ſich 
bis nad Weimar, Bis Huf das Schlachtfeld won 
Sena gewälzt. Sch enthalte mich wicht, Shnen 
einen merkwürdigen Kupferftich beisulegen. Der 
Punkt, wo der Tempel ſteht, iſt der fernfte, wohln 
diesmal Napoleon gegen Mordöft gekommen iſt. 
Wenn Sie und befuchen, wi ich Sie auf ben 
Fleck fielen, wo hier das Männden wit dem 
Stode in die Welt deutet. 
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607. 
Au €. F. Zelter. 

Weimar, ben 165. December 1808, 

Sie erhalten hier die verlangte Hanbfhrift. 
Es find ein paar meiner Lieder, die ich auf Ihr 
Anregen gefuht und gefunden habe, Uebrigens 
befiße ich eine fehr fehöne Sammlung von Auto- 
oraphie, und manches, beſonders von deutfchen 
Schriftſtellern, doppelt. Laſſen Sie fich von Ih⸗ 
rem Freunde ſagen, mas ihn abgeht; vielleicht kann 
ich ihm In einigen nachhelfen. — Mit der fahrens 
den Poft erhalten Gie ein Belins Eremplar meiner 


| Werke, das fich endlich bei mir zuſammengefunden 
\ bat. Meine Abſicht war, es noch recht huͤbſch binden zu 
‚ Iaffen. Das giebt aber wieder neuen Anfenthalt, und 
die hiefigen Buchbinder haben mich gerade in ſolchen 

I Fällen ehr wie einmal zur Verzweiflung gebracht. 
i Möchten Sie fih doch exfundigen, wer in 
& Berlin bie nn . bie aoch nicht 














gebrudt find, gegen das beſtimmte Honorar, an 
die Theaterdirectionen abgiebt. Es wäre gegen- 
wärtig von dem Jutermezzo oderdem Lande 
junfer zum erflenmal in der Refidenz 
und von der jähzornigen Frau die Rebe, er- 
ſteres in fünf Acten, lesteres in Einem,:). Ha⸗ 
ben Sie die Sefälligfeit zu hören, was man da= 
für verlangt, und fagen mir es bald. Ulrich v. 
Hutten, fouft der Freimuͤthige genannt, wird 
wahrſcheinlich darüber bie befte Auskunft geben 
koͤnnen. — 

Ich gönne den Preußen, und befonders den Bers 
linern, den zuruͤcktehrenden Anfchein des Briebens ; 
nur fürchte ich, fie werden fich deſſen fo unmäßig 
erfreueu, daß neue Händel daraus entſtehen. Sa⸗ 
gen Sie mir, wie man füch gegen Sie beträgt. I 
bege gar mancherlei vor meiner Einbildungskraft 
und in meinen Gebanfen, und mag gar zu gern, 
das was gefchieht, zufammenhalten mit dem, was 
ich mir vorftelle. 

—>- 
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An Bettina Breutano. 
Weimar, den 22. Sehruar 1800. 
Du bift fehr liebenswuͤrdig, gute Bettine, daft 
Du dem frhweigenden Freunde immer einutal wieder 
ein lebendiges Wort zufprihlt, ihm von, Deinen 
Buftänden und von den Rocalitäten, in denen Du 
umherwandelft, einige Nacheicht giebt. Ich ver: 


‚nehme ſehr gern, wie Dir zu Muthe iſt, und 


meine Einbildungskraft folgt Dir mit Bergnägen, 
ſowohl auf die Bergeshoͤhen, ale in die engen 
Schloß⸗ und Klöfterhöfe. Gedenke meiner auch 
bei den Kidehfen und Galamandern. — Eine 
Dantfagung meiner Frau wird bei Dir ſchon eins 
gelaufen fein. Deine unerwartete Sendung bat 
unglaubliche Freude gemacht; alles iſt einzeln be: 
wundert und hochgefhägt worden. Nun muß id) 


.Dir auch ſchnell für die mehreren Briefe danken, 


die Ds mie gefchrieben haft, und die mich in mei⸗ 
aer Carlsbader Eiaſamkeit angenehm uͤberraſchten, 
unterhielten und theilweiſe wiederholt beſchaͤftig⸗ 
ten. So waren mir beſonders Deine Erplofionen 
Über Muſtk intereffant. So nenne Ich diefe gefteiger- 
ten Anfhauungen Deines Koͤpfchens, die zugleich 
den Vorzug haben, auch den Reiz dafuͤr zu fteigern. 

Damals fchickte ich ein Wlättchen an Dich mei: 
nee Mutter. Sch weiß nicht, ob Du es erhalten 
haft. Diefe Gute iſt nun von uns gegangen, und 
{ch begrelfe wohl, wie Frankfurt Dir dadurch ners 
ödet ift. Alles, was Du mittheilen willſt über 
Herz und Sinn der Mutter, und über die Liche, 


"mit der Du es aufzunehmen verftehft, ift mir er⸗ 


1) ©. biefe Stüde in Kobebue's bramatifigen 
Werten. Thl. 26. ©. 1 u. f. Thl. 44. 8.55 u. fü 








freulich. Es iſt das Seltenſte und daher auch 
wohl das Koͤftlichſte zu nennen, wenn eine fo ges 
genfeitige Auffaffung und Hingebung immer die 
rechte Wirkung thutz immer etwas bildet, was 
dem nächften Schritt im Leben zu gut kommt, 
wie denn durch eine gluͤckliche Uebereinftimmung 
des Augenblicks gewig am Lebendigften auf die 
Zukunft gewirkt iſt; und fo glaub’ ich Dir gern, 
wenn Du mir fagft, welche weiche Lebensquelle 
Dir in diefem, Deinen Eigenheiten ſich fo völlig 
bingebenden Leben verfiegt if. Auch mir war fie 
dies; im Ueberleben aller anderen Zeugen meiner 
Sugendiahre bewies fie, daß ihre Natur keiner 
andern Richtung bedurfte, als zu pflegen und. zu 
lieben, was Geſchick und Neigung ihr anvertraut 
hatten. Sch habe in der Zeit nach ihrem Tode 
viele ihrer Briefe durchlefen und bewundert, wie 
ihr Geift bis zur fpäteften Epoche fein, Gepräge 
nicht verloren. Ihr legter Brief war ganz er⸗ 
fünt von dem Guten, mas fich zwiſchen Guch ger 
funden, und daß Ihre fpäten Jahre, wie fie felbft 
fhreibt, von Deiner Jugend fo grün umwachſen 
feien. Auch in diefem Sinne alfo, wie in allem 
andern, was Dein lebendiges ‚Herz mir ſchon ges 
währt hat, bin ih Dir Dank ſchuldig. 
Wilbelm v. Humboldt hat viel von Die 
erzählt; viel das heißt oft. Er fing immer wieder 
von Deiner Eleinen Perfon zu reden an, ohne daf 
er fo was recht eigentliches hätte zu fagen gehabt, 
woraus wir denn auf ein eignes Intereſſe fchließen 
fonnten. Neulich war ein fchlanker Architekt von 
Caſſel hier, auf den Du auch magft Gindrud ges 
macht haben. Dergleihen Suͤnden magft Du 
denn mancherlei auf Die haben, deswegen Du 
verurtheilt bift, Gichtbrächige und Lahme zu wars 
ten und. zu pflegen. Ich hoffe jedoch, das fol 
nur eine vordbergehende Buͤſung werden, damit 
Du Dich des Lebens deflo beffer und lebhafter 
mit den Gefunden freuen mögefl. Bringe nun 
mit Deiner Liebe alles wieder in’s Geleis einer mir 
fo lieb gewordenen Gewohnheit, lafle die Zeit 
nicht wieder in Eden verftreichen, laſſe von Dir 
vernehmen; es thut Immer feine gute und‘ freund: 
liche Wirkung. Wenn auch der Gegenhall nicht 


bis zu Dir hinuͤberdringt, fo verzichte ich doch. 


nicht darauf, Dir Beweiſe ihres Eindrudes zu 
liefern, an denen Du ſelbſt ermeflen magft, ob 
bie Wirkung auf meine Einbildungskraft den Bau: 
bermitteln der. Deinigen entipriht. Weine Frau, 
hör ich, hat Dich eingeladen, das thue ich nicht, 
und wir haben wohl beide recht. 
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Au Bettina Brentano. 


Jena, den 17. Mei 18509. | 

Man möchte mit Worten fo gern, wie mit ' 
Gedanken, Dir entgegen kommen, liebe Bettine- - 
Aber die Kriegszeiten, die fo großen Einfluß auf 
das Lefen haben, erſtrecken ibn nicht minder ſtreng 
auf das Schreiben, und fo muß man fih’s verfagen, 
Deinen romantiſch⸗characteriſtiſchen Erzählungen 
gleichlautende Sefinnungen deutlich auszufprechen. 
Sch muß daher erwarten, was Du durd) eine Reibe 
von Briefen mich hoffen Läffeft, nämlich Dich felofk, 
um Dir alles mit Dank für Deine nie verfiegende 
Liebe zu beantworten, Erft in voriger Woche erhielt 
ih Dein Paket, was der Courier in meiner Ab- 
tefenheit dem Herzog uͤbergab, der es mir ſelbſt 
brachte. Seine Neugierde war nicht wenig ge⸗ 
fpannt. Sch mußte, um nur durchzukommen, 
Deine wohlgelungenen politifchen Verhandlungen 
ihm mittheilen, die denn auch fo allerliebſt find, 
daß ed einem ſchwer wird, fie für fi) allein zu 
bewahren. Der Herzog bebdagerte fehr, daß Du 
im Intereſſe anderer Mächte bifl. 

Sch habe mich nun hier in Sena in einen 
Roman *) eingefponnen, um weniger von allem : 
Uebel der Beit ergriffen zu werden. Sch Hoffe, 
der Schmetterling, der da heransfliegt, wird Dich 
noch ald Bewohner diefes Erdenrunds begrüßen, ! 
und Dir beweifen, wie bie Pfnchen auch auf ' 
fcheinbar verfchtedenen Bahnen einander begegnen. 
Auch Deine Igrifchen Aufforderungen an eine fra: 
here Epoche des Autors haben mir in manchem 
Sinne zugefagt, und wiüchfe der Menſch nicht aus 
der Zeit mehr noch, wie aus Geelenepochen bers 
aus, fo wird’ ich nicht noch einmal erleben, wie 
ſchmerzlich es iſt, ſolchen Bitten kein Gehoͤr zu 
geben. — 

Die Gelegenheiten, mir fiher Deine Briefe 
zu ſchicken, verſaͤume ja nicht; fie find mir in Dies 
fee armen Belt aͤußerſt willfommen. Auch was 
der Tag fonft noch mit fih bringt, berichte, von 
Freunden und merkwürdigen Leuten, Kuͤnſten und 
philofophifchen Erfcheinungen. Da Du in einem 
Kreis vielfach aufgeregter Gelfter bi, fo Tann 
Dir der Stoff Hier nicht ausgehen, Moͤchten doch 
auch die verfprochenen Mittheilungen über bie 
legten Tage meiner Mutter in diefen verfchlin- 
genden Ereigniſſen nicht untergehen. Mir iſt 
zwar von Freunden maucherlei über fie: beric | 
tet, wie fie mit großer Befonnenheit alle ir⸗ 
difhen Anordaungen getroffen. Bon Die aber 
erwarte ich noch etwas anderes, daß Dein lieben: 
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aus dem Jahre 1808. 





der Sinn ihr ein Denkmal feße in der Erinne⸗ 
rung ihrer legten Augenblide. Sch bin fehr in 
Deiner Schuld mit diefen wenigen Bellen. Sch 
fann Die nur mit Dank bezahlen für alles, mas 
Du mir giebft. Geben möchte ich Dir das Befte, 
wenn Du es nicht fchon unwiderſtehlich an Dich 
geriffen haͤtteſt. Der ſchwarze Fris iſt mir auch 
unter diefem Namen ein guter Bekannter, und 
die fchönen Zuͤge, die Du von ihm berichteft, bil⸗ 
den ein volllommenes Ganze mit dem, was eine 
befreundete Grinnerung hinzubringt. Du haft 
wohl Recht zu fagen, daß wo der Boden mit 
Heldenblut getränkt wird, es in jeder Blume neu 
heroorfprieße. Deinem Helden gönne ich, daß 
Mars und Minerva ihm alles Gluͤck zuwenden 
mögen, da ee fo fihönem an Deiner Seite ent⸗ 
riſſen zu ſein ſcheint. 
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An C. F. Zelter. 
Jena, ben 1. Sull 1809. 

Von Ihnen wieder einmal einige Worte zu 
fehen, war mir hoͤchſt erquicklich. Sch bedaure, 
daß diefe verworrene Beit uns noch mehr als 
fonft von einander trennt. Selbſt zum Schrei⸗ 
ben fühlt man wenig Aufl, Man entwöhnt ſich 
des GCorrefpondirens, wie man fih in Staaten, 
wo fcharfe Genfur ift, das Lefen abgemöhnt. 

Eberwein preife ich gluͤcklich, ja ich beneide 
ihn, daß er in Ihrer Mähe wohnen und von She 
nen Aufklaͤrung über Leben unb Kunft gewinnen 
kann. Da unfere Oper diefen Sommer. nicht nach 
Lauchftäde geht, fo iſt er wohl entbehrlih, und 
ee mag nun fo lange ausbleiben, bis er wieder 
berufen wird. Ein Eeines Gedicht lege ich bei?). 
Vielleicht mögen Eie es ſelbſt mit der nöthigen 
mufifalifchen Declamation begleiten; vielleicht ge⸗ 
ben Sie es Eberwein zum Berſuch auf. Sch 
bin dazu veranlaßt worden durch gute Menſchen 
aus jener Gegend, die In einer alles verſchlingen⸗ 
den Zeit das Andenken einer reinen Menſchen⸗ 
handlung zu erhalten wünfchen. 

Da ed noch nicht räthlich mar, nach Carlsbad 
zu gehen, fo befinb’ ich mich in Sena, wo ich ei⸗ 
nen Roman fertig zu fchreiben fuche, den ich vor 
einem Jahre in den Böhmifchen Gebirgen concis 
pirt und angefangen habe. Wahrſcheinlich kann 
ich ihn noch in diefem Sahre herausgeben, und 
ich eile um fo eher damit, weil es ein Mittel ift, 
mich mit meinen auswärtigen Freunden wieder 
einmal volftändig Zu unterhalten. Ich hoffe, Sie 


1) Johdanna Sebus. ©. dies Gedicht in Goes 
tih e's Werken. Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand. 
3.26.37 uf. 
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ſollen meine alte Art und Weiſe darin finden. 


Ich habe viel hinein gelegt, manches hinein vers 
ſteckt. — 

Set Eberwein’s Abſchied und allerlei thea⸗ 
traliſchen Haͤndeln bin ich von der Muſik ziemlich 
abgeſchnitten. Ich hoffe kuͤnftig durch ihn deſto 
froheren Genuß, Wiederklaͤnge aus Ihrem Him⸗ 
mel, zu dem ich ſelbſt leider niemals gelangen 
follte, woruͤber ich denn doch manchmal verdrieß⸗ 
lich bin. Jetzt in kriegeriſchen Zeiten ſieht man 
erſt, wie unbehuͤlflich und ungeſchickt man ſich im 
Frieden betragen hat. 

Der kleinen Ballade, wenn Sie componirt in, 
geben Sie eine Publicitaͤt, welche Sie wollen, 
und laſſen mich nicht gar zu lange ohne ein auf⸗ 
munterndes Wort. Leider iſt mir dieſer Winter 
ſehr ungenutzt und unerfreulich hingegangen. Seit 
dem Fruͤhjahr habe ich wieder angefangen, an 
der Farbenlehre zu redigiren und drucken zu 
laſſen, bin in der Geſchichte bis zu Ende des fichs 
zehnten Jahrhunderts, und im Ganzen bald am 
fechzigften Bogen. Es fieht wunberlich ans, wenn 
eine fo große Maffe eignen und fremden Lebens auf 
dem Papier fteht, und doch immer nicht nach was 
rechtes ausfehen wi. Das Befchriebene wie das 
Gethane fihrumpft zufammen, und wird immer 
erft wieder was, wenn ed aufs neue in's Leben 
aufgenommen, wieber empfunden, gedacht und ges 
handelt wird. _ 

Here Hirt hat mir fein großes Werk über 


die Baukunſt geſchickt. Ich habe mich höchlich ges 


freut, ein fo bedeutendes uͤberzwanzigfaͤhriges Uns 
ternehmen endlich noch gluͤcklich geendigt zu ſehen. 
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An Bettina Brentano. 
Sana, den 7. Juli 1808. 

In zwei Deiner Briefe haft Du ein reiches 
Fuͤllhorn Über mich ergoffen, liebe Bettine. Ich 
muß mich mit Die freuen und mit Die beteüben, 
und kann des Senufled nimmer fatt werden. So 
laffe Dir denn genügen, daß die Kerne Deinen 
Cinfluß nicht mindert, da Du mit unwiderſtehli⸗ 
her Gewalt mich den manntgfachen Einwirkuns 
gen Deiner Gefühle unterwirfſt, und daß ich 
Deine böfen wie Deine guten Träume mit träus 
men muß. Was Dich nun mit Necht fo tief bes 
wegt, über das verſtehſt Du auch allein Dich wie⸗ 
der zu erheben. Hieruͤber ſchweigt man denn wie 


‚billig, und fühlt fi beglidt, mit Dir in Bes 


freundung zu ftehen unb Antheil an Deiner Treue 

und Güte zu haben; da man doch Dich Leben 
fernen müßte, felöft wenn man nicht wollte. Du 
fcheinft denn auch Deine liebenswuͤrdige despotlfche 
Macht an verfchiedenen Zrabanten zu üben, bie 1 
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Dich als ihren erwählten Planeten umtanzen. 
Dee humoriftifche Freund, der mit Dir die Um: 


gegend recognoscirt, fcheint wohl nur durch bie 
itmofphäre der heißen Junitage dem Schlaf zu 
unterliegen, während‘ er träumend das anmuthige 
Bild Deiner Heinen Perfon recognoscirt. Da 
mag es ihm denn freilich nicht beiftommen, daß 
Du ihn. unterdeffen dahin verfegen mörhteft, wo 
Dein heroifcher Geiſt ſelber weilt. : 
Was Du mir von Sacobi!) erzählft, hat 
mich fehr ergößt. Seine jugendlichen Eigenheiten 
fpiegeln fih vollfommen darin. Es iſt eine ge: 
vaume Zeit ber, daß ich mich nicht perföntich mit 
ihm berährt habe, Die artige Schilderung Deis 
nee Erlebniſſe mit ihm auf der Seefahrt, die 
Dein Muthwille aushedte, Haben mir ähntiche 
heitere Tage unferes Umgangs wieder zurildges 
rufen. Bu loben biſt Du, daß Du keiner aus 
thentifchen Gewalt bedarfſt, um ben Achtungs⸗ 
wertben ohne Vorurtheil zu huldigen. So ift 
gewiß Jacobi unter allen ftrebenden und phi⸗ 
lofophirenden Geiſtern ber Zelt derjenige, der am 
wenigſten mit feiner Empfindung und urfprängs 


lichen Natur in Widerfpruch gerieth, und daher 


fein fittfiches Gefühl unverlegt bewahrte, dem wir 
als Praͤdikat höherer Geiſter unfere Achtung 
nicht verfagen möchten. Wollteſt Du nun auf 
Deine vielfach erprobte anmuthige Welfe ihm zu 
verftehen geben, wie wir einftimmen in die wahre 
Hochachtung, die Du unter Deinen liebenswuͤr⸗ 
digen Koboldftreichen verbirgft, fo wäre dies ganz 
in meinem Sinne gehandelt. 

Dein Effer, mir die verlangten Gedichte zu 
verichaffen, verdient Anerkenntnig, obfchon ich glau⸗ 
ben muß, baß es Dir eben fo darum zu thun ift, 
den Gefühlen Deines Generaliffimus näher auf 
die Spur zu kommen, als auch meine Wuͤnſche 
zu befriedigen. Glauben wir indeflen das Weite 
von ihm bis auf Näheres; und da Du fo ent- 
fchleden die Divinität des fchöpferifchen Dichter: 
vermögens erhebft, fo glaube ich nicht unpaffend 
beifolgendes Eleine Gedicht vorläufig für Dich here 
ausgehoben zu haben aus einer Reihe, die fih tn 
guten Stunden allmälig vermehrt. Wenn fie 
Die fpäter einmal zu Geſicht kommen werben, 
fo erfenne daran, daß, während Du glanbft, mein 
Gedaͤchtniß für fo ſchoͤne Vergangenheit wieber 
anfrifhen zu mäffen, Ic unterdeffen der füßeften 
Exinnerang in folden unzulänglichen Reimen ein 
Denkmal zu errichten firebe, deſſen eigenſte We: 
‚Mimmung es ift, den Wiederhall fo zarter Nei⸗ 
gang in allen Herzen zu erweden. — 





ı) Fetedriqh Heinrich Jacobi, geboren den 


25. Januar 1743 zu Duͤſſeldorf, geſtorben den 


10. Mat 1819 als Geh. Kath und Praͤſident 
der Koͤnigl. Bayer ſchen Acabemie der — 
ten zu Dänen. 
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Wie mit innigſtem Behagen, 
Lied, gewahr' ich beinen Stan; 
Liebevoll ſcheinſt du zu fagen, 
Daß ich ihm zur Seite b m . 


Daß er ewig mein gebenfet, 
Seiner Liebe Seligkeit 
Smmerbar der Kernen ſchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


"a, mein Gerz ed ift der Spiegel, 
Freund, worin Du Di erblidt, 
Diefe Bruſt, mo Deine Siegel 
Kup auf Kuß hereingedruͤckt. 


Suͤßes Dichten, Iautra Wahrheit, 
Zeſſelt mich in Sympathiel . 
Hein verkörpert Liebesklarheit 
Im Gewand ber Poefie !). 
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612. 
Au deu Beh. Kath v. Voigt. 
Meimar, ben 22. Surt 1809. 
Da die Bibliothek mit der Zeichnenfchule jet 
in nähere Verbindung tritt, erwähne- ich eine 
Gedankens, der mir ſchon öfters beigegangen. E⸗ 


wäre nämlich zu wuͤnſchen, daß die ſaͤmmtlichen 
Anftalten, welche Serenissimus hier und in Sena, i 


theils gegrändet, theils beguͤnſtigt, völlig im ins 
gefaßt, und das, was bisher nah und nach ge 
fhehen, confotibiet und in einem Gtiftungsbricfe ! 
den Nachkommen überliefert und empfohlen wirkte. | 
Ich erbiete mich Hieräber zu einem umfländfichen | 
Auflage, und wollte nur vorläufig bitten, daß Sie 
su den tiebrigen, welches wir fchon gemeinfchaft: 
lich Gehandela, auch an der Oberaufficht der Zeich⸗ 
nenſchule Shell nehmen möchten, wodurch Dean 
gleih der Eingang gemacht wäre, daß Alles id 
auf Einen Punkt bequem verfammeln liefe. Well: 
ten Sie mir hierüber Ihre Geflanungen gefällig 
eröffnen, und Serenissimi Beiflimmung zn ver 
Sache gerwinnen, fo wird Alles leicht vorzuberei⸗ 
ten und in guten Stunden hoffemtlicher Friedens⸗ 
ruhe bequem auszuführen fein, indem eigentlich 
keine Veränderung vorgeht, ſondern nur die Fä- 
ben, bie fich ohnehin bisher zuſammenneigten, voͤl⸗ 
lig in Eins geknuͤpft werden. 


I) ©. Goetbe's Werke. — Außgabe 
legter Hand. Be. 5. ©. 
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Au C. F. Zelten. 


Weimar, ben 26. Auguft 1809, 

Es fol mich fehr freuen, wenn Eberwein 
etwas geändlich Fruchtbares in feinem Fache zu 
uns bringt; denn ich bin der angenblidlichen ans 
maglichen Pfufcherei in jedem Fache fo fatt, daß 
ich nicht danach Mehr zum Fenfter binausfehen 
mag, ja da fogar die Deutfchen in ihrem Uns 
gluͤck mir lächerlich vorfommen, weil fie eigentlich 
nur daräber verzweifeln, daß fie nicht mehr fals 
badern follen. — 

Wo Ihnen auch mein neuer Roman begegnet, 
nehmen Sie ihn freundlich auf. Ich bin übers 
zeugt, daß Sie der durchfichtige und undurchfich- 
tige Schleier nicht verhindern wird, bis auf die 
eigentliche intentionirte Geftalt bineinzufehen. — 


Haben Sie Dank, daß Sie fih der armen Nar’ 


jade ?) angenommen. Sch bin fehr verlangend, 
Ihre Sompofition zu vernehmen. 


entſchuldigt, tft gar Löblih, und hat dem guten 
Manne gewiß befonderd zur Erbauung gedient. 
Die Zafel iſt wohlbehalten angefommen. So 
angenehm auch der Eindrud ift, den fie auf das 
Auge macht, fo fihwer ift fie doch zu beurtheilen. 
Wenn Eie ihn daher bewegen können, ben Gchläfs 
fel zu diefem Farbenräthfel berzuleihen, fo koͤnnt 
ich vielleicht durch eine verftändige und gegruͤn⸗ 
dete Antwort mein fruͤheres Verfäumtes wieder 
gut machen. 

Wie vieles hätt’ ich nicht noch zu fagen, wenn 
ich auf Ihren vorigen lieben Brief zuruͤckgehen 
wollte! Gegenwärtig nur fo viel von mir, daß 
{ch mich in Sena befinde, und vor lauter Ber: 
wandtfchaften nicht recht weiß, welche ich wählen 
foll.2) Wenn dad Biden, dad man Shnen 
angekündigt hat, zu Ihnen kommt, fo nehmen 
Sie es freundfih auf. Ich kann ſelbſt nicht da⸗ 
fuͤr ſtehen, was es geworden iſt. — 

Nimm es nicht uͤbel, daß ich mit fremder 
Hand ſchreibe. Die meine war muͤde, und ich 
wollte Dich doch nicht ohne Nachricht laſſen uͤber 


u das Bild. Suche ihm doch ja auf die Spur zu 

614 £ommen, fahre: fort an mich zu denen, und mir 

| " etwas von Deinem wunderlichen Leben zu fagen. 
An Bettina Brentano. 


Sena, den 11. September 1809. 

Ihr Bruder Clemens, liebe Bettine, hatte 
mir bei einem freundlichen Befuche den Albrecht 
Dürer angekündigt, fo wie-auch in einem Ihrer 
früheren Briefe deffelben gedacht war. Nun hoffte 
ich jeden Tag darauf, weil ich an diefem guten 
Werk viel Freude zu erleben gedachte, unb wenn 
ich mir's auch nicht zugeeignet hätte, ed doch gern 
würde aufgehoben haben, bis Sie gekommen waͤ⸗ 
ven, es abzuholen. Nun muß ih Sie bitten, 
wenn wir es nicht für verlsven halten follen, fich 


Deine Briefe werden wiederholt gelefen mit vieler 
Freude. Was Dir auch die Feder darauf erwies 
dern könnte, es wäre doch immer weit entfernt 
von dem unmittelbaren Eindruck, dem man fi 
fo gern bingiebt, felbft wenn es Taͤuſchung wäre; 
denn wer vermag hei wachenden Sinnen zu glau: 


ben an den Reichthum Deiner Liebe, den man | 


als Zraum aufzunehmen wohl am beiten thut. 
Was Du zum Woraus über die Wahlvers 


wandtfchaften fagft, iſt prophetiſcher Blid; | 
genng dert | 


denn leider geht die Sonne büfter 
unter, \ 


genau um die Gelegenheit zu erkundigen, durch so 

weiche ed gegangen, damit man etwa bei den Er- 615 

pediteurs nachkommen kann; denn aus Ihrem . 

heutigen Briefe fehe ih, daß es Fuhrleuten abe Au Bettina Brentano. 


geliefert worden, Sollte es inzwiſchen anfommen, 
fo erhalten Ste fogleich Nachricht. 

‚ Der Zreund, welcher die Gölner Vignette ger 
zeichnet, weiß was er will, und verfteht mit es 
der und Pinfel zu handthieren; das Bildchen hat 
mir einen freundlichen guten Abend geboten. 
Sranz Bader’n werden Sie fihönftens für das 
GSefendete danfen. Es war mir-von den Auf: 
fügen fchon manches Einzelne zu Geſicht gekommen. 
Ob fie fie verfichen, weiß ich ſelbſt kaum; allein 
ih konnte mie manches daraus zueignen. Daß 
Ste meine Unart gegen den Maler Kloz durch 
eine noch größere, die Sie mir verzichen haben, 


1) Sodanna Sebus. S. die vorhin angeführte 
Note. 


Jena, den 15. September 1809. 


Heute bitte ich wieber einmal um Verzeihung, 


liebe Bettine, wie ich ſchon oft hätte thun follen. 


Sch hatte Die wegen des Bildes vergebene Sorge | 
gemacht. Es ift in Weimar wirklich angefommen, | 
und nur duch Zufall und Vernachläffigung kam | 


die Nachricht nicht an mich heruͤber. Num fol 


ed mid bei meiner Ruͤckkehr in Deinem Namen |} 
freundlichft empfangen und mir ein guter Win⸗ 


tergefelle werden, auch fo lange bei mir verweis 
In, bis Du zu mir kommſt es abzuholen. 
mich bald wieder von Dir vernehmen.- Der Hers 





1) Goethe beſchaͤftigte fi damals, wie unlängft 
erwähnt worden, mit ben Wahlverwandts 
fhaften. 
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309 gruͤßt Dich aufs Belle. Einiges muß ich 
ihm auch ‚diesmal aus Deinem fchönen Frucht⸗ 
kranz von Neuigkeiten zukommen laſſen. Er iſt 
Dir mit beſonderer Neigung zugethan, und be⸗ 
ſonders was die Schilderung von Kriegsſcenen 
anbelangt, theilt er vollkommen Deine enthuſiaſti⸗ 
fchen An⸗ und Umfichten, erwartet aber auch nur 
ein teagifches Ende. — Auguft *) kommt Ans 
fang October von Heidelberg zuruͤck, wo es ihm 
ganz wohlgegangen if. Auch hat er eine Rhein: 
reife bis Coblenz gemacht. 
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An Bettina Brentano. 
Jena, ben 7. Dctober 1809. 

Deinen Vorwürfen, lichfte Bettine, ift nicht 
auszumeichen. Da bleibt nichts übrig, ale bie 
Schuld zu bekennen und Beflerung zu verfprechen, 
um fo mehr, da Du mit ben geringen Beweifen 
von Liebe, die ich Dir geben kann, zufrieden bift. 
Auch Hin ich nicht im Stande, Dir das von mir 
zu fehreiden, was Dir am intereffanteften fein 
möchte, dagegen Deine lichen Briefe fo viel Er⸗ 
freuliches gewähren, daß fie billig allem andern 
vorgehen. Sie befcheeren mir eine Reihe von 
Feſttagen, deren Wiederkehr mich immer aufs 
neue erfreut. Gern geb’ ich Dir zu, daß Du ein 
weit liebenswuͤrdigeres Kind bift als alle, die man 
Die als Gefchwifter an die Seite zu fiellen ver: 
fucht wird. Eben darum erwart' ich von Dir, 
daß Du ihnen zu gute halten werbeft, was Du 
vor ihnen voraus haft. Verbinde nur mit folchen 
fhönen Eigenfchaften auch die, immer zu willen, 
wie Du mit mir daran bift. Schreibe mir, was 
Die deucht; es wird jederzeit aufs herzlichfte auf: 
genommen. Dein offenherziges Plaudern {ft mir 
eine Achte Unterhaltung, und Deine vertraulichen 
Hingebungen überwiegen mir alles. 
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Au ©. F. Zelter. 
Weimar, den 30. October 1809. 

Ich bin Ihnen mit ‚meinen Gedanken und 
Wünfchen nad) Koͤnigsberg gefolgt, die fich freilich 
nur immer auf Ihr eigenes Wohl beziehen können. 
Die Narren von Deutfchen fchreien noch immer ge: 
gen den Egoismus, und wollte Gott, man hätte felt 
langer Zeit für fih und die Seinigen redlich, und 
dann für die Nächften und immer wieder Nächften 
redlich geforgt. So fähe vielleicht alles anders aus. 
Sept wollen wir uns nicht Irre machen laffen und 


1) Goethe's Sohn. 


im alten Wefen verharren. Sch wenigftens treik 
mein Wefen noch immer in Weimar und Senc, 
ein paar Dertchen, die Gott noch immer erhalten 
hat, ob fie gleich die edlen Preußen auf mehr al: 
eine Weife vorlängft gern zerftört hätten. — 
Ob ich gleich wenig vom Detail weiß, fo fe 


44 


ich doch auch, nach meiner Art, in Ihr Banzes 


hinein, d. h. Shres Staats und feiner Ausfichten 
und Hoffnungen; und da wünfche ich denn frei: 
lich einen fo-edien theuern Freund, nach fo man: 
when Präfungen, wenigftens mit befferen Ausfichten 
begluͤckt. Wäre mir Ihr Thaͤtigkeitskreis, wär 
mir ganz deutlich, was Sie thun und Ieiften, fo 
Eönnte ich auch Aber Ihre Zuftände beruhigter 
fein ; denn in der Ferne fieht man gewoͤhnlich nur, 
was fehlt und abgeht. Die Hoffnung wie bi 
Furcht find zwei leere Wefen. 

Mit diefen wenigen Worten erhalten Sie mei: 
nen Roman.) Thun Sie, als wenn der groöft: 
Shell Ihnen zugeſchrieben wäre, und verzeihen 
mir mein uͤbriges Schweigen und Stoden. © 
wird beinahe jetzt unmöglich, mit dem Einzelnen 
von einzelnen Dingen zu fprehen. Faßt man 
aber breitere Verhältniffe in’s Yuge, fo mag mon 
wohl noch mandes darſtellend ausſprechen. 


0ö 
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Au Bettina Breutaus. 
Weimar, den 3, November 1809. 
Wie koͤnnte ich mich mit Die wollen in Wett: 
fleeit einlaffen? Du uͤbertriffſt Die Freunde mit Wort 
und That, mit Gefälligkeiten und Gaben, mit 


.- 


| 


Liebe und Unterhaltung. Das muß man fich denn ' 


alfo gefallen laffen, und Dir dagegen fo viel Liebe 
zufenden als möglih, und wenn es aud im 
Stillen wäre. Deine Briefe find mir fehr erfreu: 
lich. Könnteft Da ein heimlicher Beobachter fein, 
während ich fie fludire, Du wuͤrdeſt keineswegs 
zweifeln an ber Macht, bie fie über mich üben. 
Sie erinnern mich an die Seit, wo ich vielleicht 
fo närrifch war, wie Du, aber gewiß gluͤcklicher 
und beffer, als jest. Dein hinzugefügtes Bir 
ward gleih von Deinen Freunden erfannt unt 
gebührend begrüßt. Es iſt fehr natdrlich unt 
tunftreich, dabei ernft und Tieblih. Gage tem 
Kuͤnſtler etwas Freundliches darüber, und zu⸗ 
gleich: er möge fo "fortfahren ih im Radiren 
nad) der Natur zu Üben. Das Unmittelbare fühlt 
fih gleich; daß er feine Runftmarimen dabei im: 


mer im Auge habe, verfteht ſich von ſelbſt. Ein | 


folches Talent mäßte fogar Iucrativ werden, « 


1) Die Wahlverwandtfhaften; m Goe: 
the'8 Werken. Vollſtaͤnbige Außgabe legter Dant. 
Br. 17. 


— 


| 


1 














\ ans den Jahren 1809— 1810. 249 7 





fei nun, daß der Känftler in einer großen Stadt | warnenden Merkzeihen, daß ich dem Iaunigen 
wohnte oder darauf reift. In Paris hatte man | April, obſchon im Scheiden begriffen, Deine erfte 
fchon etwas Achnliches. Veranlaſſe ihn doch, noch | Erſcheinung verdanke. 

Jemand vorzunehmen, den ich Eenne, und fchreibe 


feinen Namen, Vielleicht gelingt ihm nicht alles — 

wie das intereſſante Bettinchen. Fuͤrwahr, ſie 619 

fist fo treufich und herzlich da, daß man bem i 

etwas corpulenten Buche, das uͤbrigens im Bilde | An C. F. Zelter. 

recht gut componirt, feine Stelle beneiden muf. Weimar, ben 21. December 1809. 


Das zerfnälte Blaͤttchen habe ich ſogleich aufges Wann und was ih Shnen äulest gefchrieben, 
zogen, mit einem braunen Rahmen umftrichen, | weiß ich wahrlich nicht mehr; denn die Tage vers 
und fo ſteht es vor mir, indem ich dies fchreibe. | fehen bei mir den koͤſtlichen Dienft des Schwam⸗ 
Albrecht Dürer wäre ganz glädlich angefom: | mes, daß fie das Nächftvergangene unmittelbar 
men, wenn man nicht die unfelige VBorficht ges | vor der Erinnerung auslöfchen. Im Gefühl bleibt | 
habt hätte, feines Papier oben auf zu paden, | mir alles, und das fagt mir, daß ich Ihnen man: | 
das denn im Kleide an einigen Stellen gerieben | cherlet fchufdig bin. — HDonnerftags und Sonn⸗ Ä 
hat, die jest reftaurict werden. Die Eopie ver= | tags läßt uns Eberwein gar manches hören, 
dient alle Achtung; fie ift mit großem Fleiß und | was cr mitgebracht, und was er uns nur in Kraft’ 
mit einer ernften redlichen Abficht verfertigt, das | Ihrer Sendung und Salbung mittheilen Eann. 
Driginal möglichft wiederzugeben. Gage dem | Die Schillerfhen Eachen find ganz vortrefflich 
Künfiler meinen Dank; Dir fag’ ich ihn täglich, | gefaßt. Die Eompofition fupplirt fie, wie eigents 
wenn ich das Bild erblide, Sch möchte von dies | Lich das Lieb durch jede Compoſition erft vollſtaͤn⸗ 
ſem Pinfel wohl einmal ein Portrait nach der | dig werden fol. Hier iſt es aber ganz was Eis 
Ratur fehen. — Da ich das Wort Natur abers | genes. Der denkende oder gedachte Enthufiasmus 
mals nigderfchreibe, fo fühle ich mich gebrungen, | wird nun erſt in das freie und lichliche Element 
Dir zu fagenz dag Du doch Dein Naturevanges | der Sinnlichkeit aufgehoben oder vielmehr aufges 
lium, das Du den Kinftlern predigft, in etwas | fchmolzen. Man denkt und fühlt und. wird mit 
bedingen möchteft; bean wer ließe ſich nicht von | hingeriffen. Daß die fcherzhaften Sachen ihren 
einer fd holden Pythoniſſe gern in jeden Srrthbum | Effect nicht verfehlen, können Sie gleichfalls den- 
führen I Schreibe mir, ob Dir der Gelft fagt, | ken, da ich zu biefen Dingen mehr Neigung habe, 
was ich meine. Ich bin am Ende bes Blatts, | und am Ende ſich's jeder gefallen läßt, froh zu 
und nehme dies zum Vorwand, daß th ver= | fein oder zu werden. — 
fhweige, wos Ich zu fagen keinen Vorwand habe. | . Der Vorrath unferes Eleinen mufitalifchen Ar: 
Ich bitte Dich nur noch, durch “Ueberfendung | chivs ift für unſre Zwecke fhon ganz anſehnlich, 
Durantifcher und Marcellifcher Gompofitionen | und fo ſchwach bas alles tft gegen das, was Gie 
abermals Fieblich in meinem Haufe zu fpufen. getban unb thun, fo ift es doch immer etwas. 
In diefen Zagen lich fich eine Freundin mels | Wie fihägen wir nicht einen Kupferftich von einem 
den. Sch wollte ihr zuvorkommen, und glaubte | Gemälde, das wir nicht ſehen können! 
wirklich Dir entgegen zu geben, ba ich die äweite Diefe Wintermonate bin ich fleißig, fo gut es 
Zreppe im Elephanten *) erflieg. Aber es ent: | gehen will, um das Farbenwefen 106 zu werben. 
widelte fih ein ganz anderes Gefiht aus der | Alsdann iin ich aber auch felbft dem Regenbogen 
Reifefapuge; doch iſt mir's feitdem angethan, dag | den Rüden kehren, welcher durch dieſe boshafte 
ich mich oft nach der Thür wende, Inder Mei: | Attitüde auf ale Faͤlle für mein Sch vernichtet 
nung, Du kommſt, meinen Irrthum zu berich- | wird. Wie fi der Frühling nur fpüren läßt, 
tigen. Durch eine baldige erfehnte Ueberrafchung | gebe Ich nach Carlsbad, um wo möglich nad) mei: 
wuͤrd' ich mich auch noch der in meiner Kamilie | ner alten Weife dort zu leben. 
altherfömmlichen prophetifchen Gabe verfichert ha⸗ 


ben, und man würde fi mit Zuverſicht auf ein — 

ſo erfreuliches Ereigniß vorbereiten, wenn der 620 

böfe Dämon nicht gerade eingehbt wäre, zuvoͤr⸗ — 

derſt dem Herzen ſeine tuͤckiſchſten Streiche zu Au deu Geh. Nath v. Voigt. 
ſpielen; und wie die zarteſten Bluͤthen oft noch mit Weimar, den 10. Januar 1810. 


Schnee gedeckt werden, ſo auch die lieblichſte Nei⸗ Beiliegendes raiſonnirendes Verzeichniß der 
gung in Kaͤlte zu verwandeln. Auf fo mas muß | geognoftifchen Sammlung des Herrn Bergrath 
man denn immer gefaßt fein, und es tft mir zum | Voigt zu Ilmenau muß Jeden interefiven, der 
— biefe Gegenftände licht, und fie theils wiffenfchafte 
1) Gaſthof in Weimar. lich, theils hiſtoriſch zu ſtudiren gedenkt. Mir iR 
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Goethe's Briefe. 32 


es wohlbefannt, baß das ganze Leben diefes bras 
ven Mannes gleichſam in diefer Sammlung ent: 
halten if. Seine Reifen in Gefihäften, feine 
Ercurfionen ' um der Wiffenfchaft willen, gaben 
ihm Gelegenheit, fo viele wichtige Stüde zuſam⸗ 
; men zu bringen. Seine Beharrlichkeit der Wif- 
= fenfchaft auf: feine Weife nüslich zu fein, veran- 
; Taßte die. Methobe, nach welcher bie Gegenftände 

aufgeführt find, fo daß man von der einen Seite 

diefe Sammlung als ein treues Bild der Natur, 
I und von der andern als ein Document der Mei: 





| nungen und Anfihten in geroiffen Epochen betrach⸗ 


ten kann. 

Der Beſitzer hat bei dem famoſen Streite zwi⸗ 
ſchen Vulkaniſten und Neptuniſten bei jener Seite 
unverruͤckt Stand gehalten, und wird in der Ge⸗ 
ſchichte der Geognoſie, ſowohl wegen des Charac⸗ 

ters, den er bewieſen, eine bedeutende Rolle ſpie⸗ 
j In, als auch von thr defto, mehr begünftigt wer: 
Fe ie mehr es ihn felbft freuen mußte, noch zu 


erleben, daB den uͤbermuͤthigen Neptuniften nach 
und nach manche ihrer Befisungen wenigſtens eins 
zeln wieder entriffen werden. Er wünfcht diefe 
Sammlung an irgend ein öffentliches Inſtitut ab: 
zulaflen, und das mit fo größerem Fug und Recht, 
* ſie in der Folge bei Particuliers, denen doch 

x 

A 


a der Raum fehlt, nicht gut aufzuheben 
fein möchte, und weil fie wirklich verdient, öffent: 
lich und unverrädt aus den oben ſchon angeführs 
ten Urfachen aufbewahrt zu werden. 

Daß bei der allgemein herrfchenden Dieinung 
die Rubrik: Wulfanifche Gebirgsarten, unter wel⸗ 
cher manches enthalten ift, mas die herrfchende 
Lehre keineswegs darunter begreifen möchte, daß 
diefe Rubrik und Abthellung, fag’ ich, bei mans 
chen fonft braven Männern der Sammlung eher 
fhaden, als nuͤtzen wird, ſieht der Beſitzer ſelbſt 
ein, und Ich habe nach der Kenntnif der wiſſen⸗ 
Schaftlichen Welt, die jedesmal nach den neueften 
Entdedungen und Meinungen alles fogleich umran: 
giren möchte, feloft keinen Zweifel daran. Dabei 


aber gefteh’ ich gern, daß mir dadurch die Samm: ' 


fung um befto lieber wird, weil man dadurch Ges 
legenheit befommt, eine von dem Augenblid nicht 
begünftigte Meinung vor Augen zu fehen. Haben 
doch die Franzofen, bei einer ihrer mannigfaltigen 
Anftalten, den guten Gedanken gehabt, die Mi: 
neralien einmal nach der Wernerichen, das an: 
dremal nach der Haunyfchen Methode geordnet, 
neben einander aufzuſtellen. 

Gedachte Sammlung kann noch aus einem ans 
dern Geſichtspunkte angefehen werden. Sie cnts 
halt nicht allein, wie oben bemerft worden, die 
Gefchichte der eignen Erbensthätigkeit des Beſitzers, 
fondeen auch zugleich einen hoͤchſt ſchaͤtzbaren Bei⸗ 
trag zur Gefchichte deffen, was unter Durchlaucht 
bes Herzogs Negierung in diefem Fache gewirkt, 





unternommen, ausgeführt, angeregt oder vorbe⸗ 
reitet worden, und wie diefe hier begonnene Thä: 
tigfeit theils nach innen, theils nah außen und . 
fehr weit in die Ferne gewirkt. Mein Wunſch 
wäre daher, daß man mit dem Befißer in Unter: 
handlung trete. ‚Die Summe, bie er dafuͤr ver: 
langt, ift billig, und wuͤrde, wenn er fie in Ter⸗ 
minen bezahlt nähme, von dem Ueberſchuß unfrer 
Mufeumscafie in einigen Sahren gar wohl abzu⸗ 
tragen fein. Freilich find Eeine Prachtſtufen, noch 
Stuͤcke von innerem metalliſchen Werthe dabei; 
aber eine folhe Sammlung kommt uns durchaus 
höher zu ftehen, als eine andere, wie ich nur zu 
gut aus eigner Erfahrung weiß. Wollte man die 
Reifen und Auslagen, Zrinfgelder, Botenlöhne, 
Kiften und Zransportkoften rechnen, die man nad 
und nach aufgewendet hat, fo wiÄrde eine unge 
heure Summe zum KBorfchein kommen. Unt 
eigentlich wird denn doch am Ende nur, im ge: 
genwärtigen Kalle, die deutliche Keuntnig, das | 
Unterrichtende, die Methode bezahlt. . 

Sind Ew. Ercellenz über das Ob? mit mir | 
einverftanden, fo will ich die Sache weiter vorbe⸗ 
reiten, und über die näheren Bedingungen, den 
Transport nach Sena und die Aufftellung daſelbſt 
nächftens yumftändlicher eröffnen. N.. würde ic 
fie nicht anvertrauen, deſſen Steudelei und wilde 
Behandlungsart alles befien, was nicht mit feiner ; 
heutigen Meinung zufammentrffft, mir leider nur ı 
allzumohl befannt iſt, und unferer Anftalt manchen 
verfchmerzten und vergefienen Schaden gethan bat. 
Unfer Abgeordnete müßte recht fharf im Auge 
haben, daß die Aufftellung genau nach dem Boigt⸗ 
fhen Catalog gefchehe, und von ber Sammlung 
nichts, etwa unter dem Vorwande der Geringfuͤ⸗ 
gigkeit, ausgefchloffen und entfernt, oder wohl gar 
die Terminologie des Catalogs verändert wüUrte. 
Unfer gutee N.. kennt in feinem Wafferetfer we: 
der Maß noch Ziel, wenn er gegen jene Keger zu 
Felde zieht, 


— 
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Au den Geh. Nath v. Voigt. 

Weimar, ben 14. Januar 1810. 

Wenn Sie das Ihnen gefandte Verzeichniß 2) 
durchblaͤttern, ſo werden Sie fich der guten alten 
Zeiten erinnern und ſich freuen, daß hier noch alle 
Spuren jener Bemuͤhungen und Arbeiten, jener 
Reiſen und Spaziergänge, fo mancher nothwendi⸗ 
gen und willkuͤhrlichen Exrpeditionen übrig geblie⸗ 
ben, und die Reſultate ſo mancher Betrachtungen 
bei dieſen ſehr wohlgeordneten Reſten aufbewahrt 
find. Sie werden es natürlich finden, daß ich 


— — Wil — — ů —⏑ Verne TE TE © — — 


1) Der geognoſtiſchen Sammlung des Bergratds 
ra su Ilmenau. nr 
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die Acquifition dee Sammlung wuͤnſche, um mich 
beim Auspaden und Ginlegen derfelben in bie 
Schubladen und Repofitorien noch einmal in der 
Vergangenheit zu befplegeln, und indem ich felöft 
über diefe Dinge noch manches fchriftlich mitzus 
theilen habe, auch von meiner Seite beizutragen, 
daß von fo manchem Gefthehenen und Geleiſteten 
einiges Andenken uͤbrig bleibe. Möchten Cie, 
indem ich Aber diefen alten Reften, Erinnerungen 
und Einrichtungen wie ein abgefchiebener Geift 
ſchwebe, der nah Hofrath Sung’s Theorie, bei 
feinen im eben fo fehr geliebten Schägen wie ein 
blauer Dunft verweilt, möchten Sie für das Viele, 
was Ste uns find, doch eine recht freudige und 
liebevolle Belohnung genießen! 


Zagen zufällig in die Weftentafche fahre, und da 
das Regifter meiner Sünden herausziehe, fo bin 
ich denn auch entfchloffen, Feine Entſchuldigungen 
für mein langes Schweigen aufzufuchen. Dir 
feloft aber mache ich es zur Aufgabe, mein Schwei⸗ 
gen bei Deinen fo üÜberrafchenden Mittheilungen 
auf eine gefällige Welfe auszulegen, die Deiner 
nie verfiegenden Liebe, Deiner Treue für Gegen: 
wärtiged und Vergangenes auf verwandte Weife 
entipricht. Ueber die Wahlvermwandtfihaf: 
ten) nur dies: Der Dichter war hei der Ent: 
wicklung biefer herben Gefchidle tief bewegt, er hat 
fein Theil Schmerzen getragen. Schmäle daher 
nicht mit ihm, daß er auch die Freunde auffor- 
dert. Da nun fo manches Zraurige unbeflagt 
den Zob der Vergangenheit ftirbt, fo hat fich der 


——>-. Dichter hier die Aufgabe gemacht, in diefem einen 
erfundenen Gefchid, wie in einer Grabesurne, die 
622. Thraͤnen für manches Verfäumte zu Tammeln. 


An den Geh. Rath v. Voigt. 
Weimar, den 18. Zanuar 1810. - 


Sie erfehen aus beiliegendem Schreiben, daß der 
StaatsrathesAuditor und Bibliothekar, Herr Srimm 
in Eaffel, für fih und feinen Bruder um Mitthei- 
lungen zweier auf der hiefigen Bibliothek befindlichen 
Manuferipte altdeutfcher Meder gebeten hat, welche 
ich mir habe geben laffen, und bier zu näherer 
Einficht beilege. Was mich betrifft, fo würd’ ich 
diefen beiden Perfonen die Communication wohl 
gönnen, da ich den jüngeren Bruder bei feiner 
Durchreife Hier kennen gelernt und ihn als einen 
ganz häbfchen, in diefem Fache fehr fleißigen Mann 
gefunden, Nicht weniger muß ich bemerfen, daß 
mir von Göttingen aus alle und jede Bücher auf 
mein Verlangen, bis auf die neueften Beiten, mit- 
getheilt woorden, : wogegen ich dorthin auch etwas 
Freundliches zu erzeigen wänfchte. Ihnen hab’ ich 


jedoch die Sache vorher mittheilen, und zu gefälz |. 


liger Ucberlegung und Entſchließung anheim geben 


Deine tiefen, aus dem Gelft und der Wahrheit 


entfpringenden Anfichten gehören’ jedoch zu. den 
fchönften‘ Opfern, die mich erfreuen, aber niemals 
ftören Eönnen. Ich bitte daher recht fehr, mit ge⸗ 
wiſſenhafter Treue dergleichen dem Papier zu vers 


trauen und nicht allenfalls in Wind zu fihlagen, 


wie bei Deinem gelftigen Sommers und Ucherfluß, 
an Gedanken leichtlich. zu befahren iſt. 

P.S. Meine Frau mag Dir feloft fehreiben, 
wie verlegen fie um ein Maskenkleid geweſen, und 
wie erfreut fie bei Eröffnung der Schachtel war; 
es bat feinen herrlichen Effect gethan. Ueber der 
lieben Maline Heirath fage ich nihte. Es macht 
einem nie wohl, wenn ein fo fihönes Kind. fich 
weggiebt, und der Gluͤckwunſch, ben man da ans 
bringt, drädt einem nur auf dem Herzen. 
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624. 
Yu 8.9. Kuebel ?). 


wollen. i Weimar, ben 19. Februar 1810. 
_>9o- Ich fende Dir, mein Heber Karl, deine Zeich- 
nungen zuruͤck, und da Du Did) fo gut gehalten 
623 haft, fo traue ich Dir etwas Schwereres zu. Aus 
: den mitlommenden Umriffen hiftorifcher Bilder, 
An Bettina Breutano. die Dich intereffiren werden, nimmft Du nur ein⸗ 


Weimar, den 5. Bebruar 1810. 

Das ift ein liebes, feines Kind, liſtig wie ein 
Füchslein. Dit einer Gluͤcksbombe fährft Du mir 
in's Haus, in der Du Deine Anfprüche und gerechte 
Klagen verftedft. Das fchmettert einen denn doch 
auch fo nieder, daß man gar nicht daran denft, 
ı fih zu rechtfertigen. — Die Welle, innen von 
weihem Sammt, außen glatte Seide, tft nun 


zelne Figuren heraus, wenn Dir ein ganzes Blatt 
zu umftändlih und fchwer vorkommen möchte. 
Doch Eannft Du ja auch wohl, wenn Du Dir Zeit 
dazu nimmft, ganze Sompofitionen abzeichnen; 
denn fie find Häbfch, und Du wirft Freude haben, 
fie in Deiner Sammlung von Studien zu befigen. 


1) ©. biefen Roman in Boethed Werken. Voll⸗ 
fländige Ausgabe Iegter Hand. Bd. 17. 


‘ 


mein Bußgewand. Se behaglicher mir unter die- 
fem wohlgeeigneten Bruftlag wird, je bedrängter | 2) Aeltefter Sohn bed ben 23. Februar 1834 zu |! 
Lift mein Gewiflen, und wie ich gar nad zwei Jena verftorbenen Majore K. &. v. Knebel. 8 
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Empfiehl mic; Deinen lieben Eltern. Ich hoffe 
nun Sena bald wieder zu fehen. 


—>- 


625. 


An Bettina Breutauo. 
Weimar, den 1. Mär, 1810, 
Ach habe mich fchon wieder eines Verſehens 
an Dir ſchuldig gemacht, daß ih Dir nicht den 
Empfang Deines Tagebuchs angezeigt habe *). 
Du mußt glauben, daß ich eines fo fchönen Ger 
ſchenks nicht würdig bin. Indeſſen ann ich Dir 
nicht mit Worten fchildern, was ich darauf zu 
erwiebern hate, Du bift ein einziges Kind, dem 
ih mit Freuden jede Erheiterang, jeden Tichten 
Blick in ein geifliges Leben verdanke, deſſen ich 
ohne Dich vielleicht nie wieder genoſſen haben 
wuͤrde. Es bleibt bei mir verwahrt, an einem 
Ort, wo ich alle Deine lieben Briefe zur Hand 
habe, bie fo viel Schönes enthalten, wofür ich 
Die niemals genug danken fann. Nur das fage 
ich Die moch, daß ich keinen Tag vergehen laſſe, 
ohne darin zu blättern. An meinem Fenfter wach⸗ 
fen mwohlgepflanzt eine Auswahl zierlicher aus⸗ 
laͤndiſcher Pflanzen; jede nene Blume und Knospe, 
die mich am frühen Morgen empfängt, wird ab- 
gefchnitten, und nach indifchem Gebrauch als 
Opfergras in Dein liebes Buch eingeftreut. Alles, 
was Du fchreibft, ift mir eine Geſundheitsquelle, 
deren kryſtallne Tropfen mir Wohlfein geben. Grs 
halte mir diefe Erquidung, auf die ich meinen 
Berlaß habe, 
—>- 


626. 


Au C. F. Zelter. 
Weimar, den 16. März 1810. 

Die Eompofition der Johanna Sebus?) 
habe ich zwar erſt unvollkommen gehört, allein 
genugfam, um verfihern zu koͤnnen, daß fie mir 
ganz nortrefflich vorfommt. Sch müßte ſehr weit- 
läuftig fein, wenn ich alles fagen wollte, was 
mir bei diefee Gelegenheit durch die Sinne ge: 
gangen. Nur eins will ich erwähnen, daß Sie 
auf eine fehr bedeutende Welfe von demjenigen 
Gebrauch gemacht, wofür ich feinen Namen habe, 
das man aber Nachahmung, Malerei und ich 
weiß nicht fonft wie nennt, und das bei Anderen 
fehr fehlerhaft wird und ungehörig ausartet. Es 
ift eine Art Symbolik für's Ohr, wodurch der 
Gegenftand, infofern er in Bewegung oder nicht 


1) Es iſt zu Berlin 1835 im Drud erſchienen. 


2) S. Goethe's Werke. Volftändige Audgabe letz⸗ 
ter Hand. Bd. 2. ©. 37 u. f. 





in RER ift, weder nachgeahmt, noch gemalt, 
fondern in der Imagination duf eine ganz eigne 
und unbegreifliche Weife hervorgebracht wird, Indem 
das WBezeichnete mit dem Bezeichnenden in faft 
gar Eeinem Verhältniffe zu ftehen fcheint. Daß 
auf einem ganz natürlichen Wege in der Mufit 
der Donner rollen und die Wellen braufen können, 
verfteht fih von ſelbſt. Wie glüdlich Sie aber 
die Negation: „Kein Damm, fein Feld u. f. w.“ 
durch den abgeriffenen unterbrochenen Vortrag 
ausgedrädt haben, ift üÜberrafchend, fo wie die 
Anticipation des Gefälligen vor der Stelle: „Doch 
Suschens Bild” u. f. w. 

Laſſen Sie mich nicht weiter gehen, weil man 
ja des Ganzen fo wie bes Einzelnen erwähnen 
müßte. Nächftens hoffe ich es noch einigemal zu 
hören, und mich daran recht von Grund aus zu 
ergößen; welches beffer ift, ale Refterion und Ur: 
theil, Was das Lied betrifft, fo koͤnnte man es 
Pflicht und Feohfinn nennen.?) Fahren Sie fo 
fort, und fachen Cie, daß jedesmal, fo oft es 
gefuhgen wird, von irgend einem wohlgelaunten 
Manne eine neue Strophe eingefchaltet oder ſtatt 
einer andern gefungen wird, Noch habe ich die 
Melodie nicht gehört; es war diefe Tage gar zu 
vielerlei Drang um mic her. 


—>-. 


627. 


Yu Bettina Brentano. 
a Weimar, den 19. März 1810. 

Es iſt mir ein unerlaͤßlich Beduͤrfniß, Deiner 
patriotiſchen Zrauer?) ein paar Worte der Theil 
nahme zuzurufen, und Dir zu befennen, wie fehr 
ih mich von Deinen Sefinnungen mit ergriffen 
fühle. Laffe Dir nur dag Leben mit feinen eigen: 
finnigen Wendungen nicht allzufehr. verleiden. 
Durch folhe Ereigniffe ſich durchzukaͤmpfen tft 
freitich fchwer, befonders mit cinem Character, 
der fo viel Anfpräche und Hoffnungen auf ein 
tdealifches Dafein hat, wie Du. — Indem id 
Deinen legten Brief zu den anderen lege, find’ ich 
abermals mit diefem eine intereffante Epoche ab: 
gefchloffen. Durch einen lieblichen Srrgarten zwi⸗ 
ſchen philofophifchen, hiftorifchen und muüfikalifchen 
Anfichten haft Du mich zu dem Zempel des Mars 
geleitet, und Überall behauptet fich Deine gefunde 
Energie. Habe den herzlichiten Dank dafür, und 
laffe mich noch ferner der Eingeweihte Deiner 


- 


1) Es Befindet ſich unter der Ueberfprift: Neben ! 
(Vollſtaͤndige 


ſchaft in Goethe's Werken. 
Ausgabe Iegter Hand. Bd. 1. ©. 154 u. f.) 

2) Ueber den Lob Andreas Hofers, ber ben 
20. Februär 1810 zu Mantua erfchoffen wor⸗ 
den war. 
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innern Welt ſein. Sei gewiß, daß die Treue und 
Liebe, die Dir dafuͤr gebuͤhrt, Dir im Stillen 


gezollt wird. 
—>- 


Yu &. 3. Zelter. | 
Jena, ben 17. April 1810. 

Leider Hin ich von meinem Singchor getrennt, 
und kann alfo das ergo bibamans nur mit ben 
Augen und dem Schlunde feiern. Schreiben Sie 
mir doch, was eigentlich für Lieder an Ihrer 
Zafel am öfterften wiederholt werden, damit ih 
den Geſchmack Ihrer Säfte kennen lerne und er: 
fahre, welche Art Poefie ihnen am meiften ohret. 
Wenn man das weiß, fo fann man den Freuns 
den allerlei Späße machen. 

Verfolgen Sie ja den Gedanken, nach Zöplis 
zu gehen. Ich bin überzeugt, daß es mie felbft 
fehe heilfam fein würde, diefes Bad, nach Carls⸗ 
bad, zu befuchen. Aber bei meiner großen Luft, 
in irgend einem Zuftande, der nicht ganz ver: 
drießlich if, zu verharren, komme ich ohne ent: 
fhiedenen Anlaß von der Eger nicht weg. Sind 
Sie aber in Toͤplitz, fagen mir, wie es da aus⸗ 
fieht, forgen mir für ein Quartier, fo läßt fich 
die Reife bald machen. Doch zur Vorbereitung 
nur fo viel, Bis Yubilate teifft mich ein Brief 
noch hier. Auch erhalten Sie, che ich weggehe, 
noch einen Brief und ein Eremplar ber Farbens 
Lehre. Wollten Sie mir alsdann nach Carlsbad 
poste restante fchreiben , -fo würde ich den Brief 


nach meiner Ankunft erhalten, und fchon näher 


vernehmen Eönnen, inwiefern es uns gelingen 
dürfte, diefen Sommer zufammen zu tommen. 

P.S. Machen Sie es nur möglich! Sind 
wir zufammen, fo helf' ich nach. Wir find zwar 
jest alle zufammen arme Teufel und wiſſen nicht 
wo aus. noch ein; es findet fi aber am Ende 
immer noch ein Mittel. 


—o>- 
629. 
An den Geh. Nath v. Voigt. 
Jena, den 1. Mat 1810, 
Einer Einladung nach Hohiftädt*) von Em. 
Ercellenz verfah ich mich in diefen Tagen bei dem 
fchönen Wetter und während ber Abwefenheit una 
ſeres gnaͤdigſten Heren. Allein wie ſchwer können 
Ste ſich frei und losmachen! Sch babe mich in 


deffen drein ergeben, aber nicht ganz. Wäre es 
vielleicht diefe Woche noch moglich, da Serenissimus, 


1) Gin auf der Hälfte ded Wegd von Weimar nach 
Jena gelegened Dorf. 


aus dem Jahre 1810. 
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wie ich höre, den Gten wiederkommt? Sch wünfche 
es um fo mehr, als ich mich kaum entfchließen 
kann, nochmals nah Weimar. zurüdzufehren, 
Ich habe. ziwar bisher ohne Schmerzen gelebt, und 
mich deshalb, nach Epicurs Lehre, über weiter 
nichts zu beklagen; allein die Gebrechen mucken 
doch immer hier und dort, und ich habe fchon 
öfters- Üble Folgen erlebt, wenn ich mich kurz 
nach einer großen Weränderung fatiguirt und 
agitirt habe. Meine Theaterſachen mache ich mit 
dem Regiffeur noch mündlich hier, mit meinen 
Herren Mitcommiffarien fchriftlich von hier aus 
ab, Was die Bibliothek betrifft, fo wird Vul⸗ 
pins Rechenſchaft gegeben haben. Sein letztes 
Promemoria liegt hier bei, mit meinen Bemer⸗ 
tungen und Buftimmungen, Ihrer Entfcheidung 
und gefälliger Ausübung ganz anheim gegeben! — 

Zerner nehm’ ich mir die Freiheit, beizulegen 
einen Brief von Herrn von Maſſenbach und 
einer Dame, welche beide, aus verſchiedenen Grüns 
den, den Drud des vierten Theil feiner Mes 
moiren fuspendirt, oder das Gebrudte fecretirt 
wänfchen. Herr v. M.. hat mich ſchon von der 
Sache unterrichtet; ich will alfo Ihnen nicht wei- 
ter befehmwerlih fallen, als mit der Bitte, mir 
nur mit wenigen Worten anzuzeigen, was ich 
diefen Perfonen, die ich doch nicht ganz ohne Ant 
wort laffen wollte, etwa Freundliches, wenn auch 
nicht Erfprießliches , vermelden Eönnte; denn ich 
ſehe wohl, daß die Sache in einer wunderlichen 
Klemme ftedt. 

Meine Chromatica find nun fämmtlidh ber 
Druderet übergeben, Haben aber zulegt noch man- 
cherlei Noth gemacht; denn bie Inhaltsanzeigen, 
Regifter, Erklärung ber Inhalte, Öffentliche Anz 
zeige des Buchs zufammen famen und zufammen 
trafen, wobei Drudfehler, Bemerkungen oder 
Sartone auch nicht vergeffen werten durften, ver- 
ging ein Zag nach dem andern, ohne dag man 
fich gefördert fühlte. Und wenn th kurz nad 
Subilate gehe, wie mein Vorſatz ift, fo fürchte 
ich, das Ganze nicht einmal vollendet zu fehen. — 
Unfeer Lenz ift immer gutes Muthe. Das Pas 
piergeld feiner Diplome ift eher im Steigen als 
im Fallen, und che man fich’s verficht, wird 
wieder einmal eins gewuͤnſcht, und mit banren 
Steinen bezahlt. Er hat jest fein Re nach eis 
nem Goelfteinhändler ausgeworfen, und ich vers 
muthe denn, daß er etwas fangen wird, — Aus 
New: Mork find zwar wenig, aber ſehr intereffante 
Mineralien angefommen; Dort fchreibt man au 
ein mincralogifches Journal, und bat um Beis 
träge gebeten, die wir denn gleich in Maſſe durch 
einen ruͤckkehrenden Reifenden fortgefchidt Haben. — 
In St. Petersburg find wir gleichfalls berühmt, 
und Reifende verfprechen, wo nicht goldene, bach 
wenligftens wunderliche Berge und Bergarten, 
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Fuchs geht in feinem anatomifchen Cabinet 
fachte aber fäuberlich zu Werke. H.. tft vor wie 
nach weder zu bändigen, noch zu nugen, dagegen 
der neue Anatomies Diener jung, brav und thätig 
ift, ein wahres Mittelding zwifchen einem Gaviller 
und einem Profector. Er verfpricht, das Scelett 
des fchönen Medlenburgifchen Pferdes bald auf: 
zuräften. Er ift, wie natärlich, ein armer, aber 
dabei ſehr ordentlicher Menfh. — Noch will ich 
eines Mannes erwähnen, der ſich hier auf eine 
fehr lobenswuͤrdige Weiſe thätig erzeigt. Es iſt 
nämlih Dtteny,*) der nunmehr durch Frau 
und Kinder und feine übrige Lebensweiſe an Jena 
gebunden ift, fo daß ihm. äußere Offerten nichts 
mehr anhaben können. Fir den Augenblid wuͤnſcht 
ee nur eine Ausſicht, dasjenige künftig zu erhal: 
ten, was gegenwärtig der Hofmechanitus Schmidt 
empfängt. Survivances werden mit Recht nicht 
gern ertheilt; aber es käme darauf an, daß man 
fie ihm nicht bedingt zugeftehen Eönnte, daß er 
ſich nämlich, im eintretenden Falle des Abgangs 
jenes Altern‘ Mannes, wie bisher als einen fleißi- 
gen und ordentlichen Arbeiter und Bürger muͤſſe 
darftellen koͤnnen; zweitens, daß er die Aufficht 
und Euftodie eines allenfalls von gnaͤdigſter Herr- 
fhaft zu errichtenden phyfikaliſchen Apparats un⸗ 
entgeltlich übernehmen wolle, dagegen man ihm 
die dabei vorfallenden Arbeiten um gerechten Preis 
bezahlen würde. Gefchähe es mit Ew. Ercellenz 
Suftimmung, fo wuͤrde ich ein kurzes, Serenissimo 
vorzulegendes Promemorta In diefem Sinne näd: 
ftens verfaflen. 

Könnten wir alsdann Im Laufe diefes Sahres 
die Sledermaus = Refte des Confiftorlums aus den 
hinteren fchönen Simmern des Reithaufes los wer- 
den, wird das Zimmer gegenuber von den Auctione- 
büchern frei, fo könnten wir übers Sahr um dieſe 
Zeit zu mancher fchönen Einrichtung Anftalt mas 
chen. Sept bezahlen wir noch im ehemaligen 
Batſchiſchen Haufe dreifig Thaler Micthzins 
für die freilich nicht zu verachtenden Befisungen 
dee naturforfchenden Geſellſchaft. Diefe Eönnte 
man alsdann herübernehmen, die Snftrumente 
abfondern und aufftellen, und das, mas da it, 
obgleich nicht von großem Belang, menigftens 
conſerviren. Alle diefe Desideranda und noch 
andere ließen fich freilich geſchwinde befeitigen, 
wenn man nicht mit Recht den Ausbau der obern 
Etage des Schloffes verfpätete. Denn am Ende 
wärde man doch nur die Cinquartirung dahin 
ziehen, welche gegenwärtig an die zerftörten Zim⸗ 
mer keinen Anfpruc macht. Wäre dies nicht die 
legte Seite, fo würde ich noch manches andere 
hinzufügen. Es ift fo lange, daß ich mich mit 
Ew. Ercellenz nicht unterhalten habe, daß mir 


1) Hofmechanikus in Jena. 


meine biesmalige Ausführlichkeit und Geſchwaͤtzig⸗ 
keit wohl zu verzeihen ift. 


—>- 


630. 


An Bettins Breutauo. 
Jena, den 10. Wat 1810. 

Von Dir ‚ liebe Bettina, habe ich fehr lange 
nichts gehört, und fann meine Reife in's Carls⸗ 
bad unmöglich antreten, ohne Dich nochmals zu 
begrüßen, und Dich zu erfuchen, mir dorthin efn 
Lebenszeichen zu geben. Möge ein guter Genius 
Dir diefe Bitte an’s Herz legen. Da ich nit 
weiß, wo Du bift, fo muß ich ſchon meine Zuflucht 
zu höheren Mächten nehmen. Deine Briefe wars 


bern mit mir, fie follen ‚mir dort: Dein freundli⸗ 


ches, Liebevolles Bild vergegenwärtigen. Mehr 
fage ich nicht, denn eigentlich kann man Dir nichts 
geben, weil Du Dir alles entweder fchaffft oder 


nimmſt. 
— > 


631. 


Au deu Geh. Rath v. Voigt. 
Jena, den 15. Mai 1810. 

Ew. Excellenz erhalten vor meiner Abreiſe eis 
nen Brief von Hauy an Lenz, woraus zu erfes 
ben ift, wie freundlich und dienftfertig fich jene 
Männer gegen unfer Mufeum betragen. Die ver: 
bienfllichen Anregungen des auf der legten Seite 
genannten Doctor Geiger haben wir nicht befz 
fer zu belohnen gewußt, als durch ein Doctorbis 
plom, welches die mediciniſche Facultaͤt fo gefällig 
war frustra auszuftellen, was fonft ihre Art nicht 
iſt. Wäre es möglich, beitommende Rolle, die es 
enthält, wo nicht durch einen Courier, doch viels 
leicht durch einen Kaufmann beftellen zu laffen, fo 
würde es von guter Wirkung fein. 

Serenissimus hat mir vor feiner Abreife unter 
anderen Dingen auch wegen des Zuſtandes der 
Akademie, beſonders in Abfiht auf die fehlenden 
Doctrinen gefchrieben und von einem Plane, der 
zu machen wäre, um die Süden wieder auszufll: 
len. Sch habe zugefügt, darüber an Ew. Excel⸗ 
lenz etwas gelangen zu laſſen, ob ich gleich, nach 
meiner geringen Kenntniß ber Umſtaͤnde, fehr 
zweifle, daß man fich über einen Plan vereinigen 
werde, oder auch den einfachiten und thunlichften 
ausführen könne. Indeſſen will ich gern, was ich 
denke, mittheilen. Eine Anzeige meines Farbens 
werke liegt bei, ald Vorläuferin des Ganzen. Sie 
lefen fo wwunderliche Acten und Exhibita, "daß ich 
für diefes auch wohl einige Aufmerkſamkeit erbit: 
ten Eann. 


—9>- 
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ans dem Jahre 1810. 
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632. 
An Bettina Brentano, 


Garläbad,, ben 6. Juni 1810. 

Dein Brief, herzlich geliebtes Kind, iſt zur 
gluͤcklichen Stunde an mich gelangt. 
brav zuſammengenommen, um mir eine große und 
ſchoͤne Natur ?) in ihren Leiſtungen wie in ihrem 
Streben, in ihren Bedürfniflen, wie in dem Leber: 
fluß ihrer Begabtheit darzuſtellen. Es hat mir 
großes Vergnuͤgen gemacht, dies Bild eines wahr⸗ 
haft genialen Geiſtes in mich aufzunehmen. Ohne 
ihn claſſificiren zu wollen, gehoͤrt doch ein pſycho⸗ 
logiſches Rechnungskunftftäd dazu, um das wahre 
Facit der Uebereinftimmung da herauszuzichen, 
Indeſſen fühle ich feinen. Widerfpruch gegen das, 
was fi) von Deiner vafchen Erplofion erfaflen 
laͤßt. Sm Gegentheil möchte ich Dir für einen 
innern Bufammenhäng meiner Natur mit dem, 
was fih aus diefen mannigfaltigen Aeußerungen 
erkennen läßt, einftweilen eingeftehen. Der gewöhns 
liche Menfchenverftand wurde vielleicht Widerſpruͤche 
darin finden ; was aber ein folcher vom Dämon Ber 
feffener ausfpricht,, davor muß ein Late Ehrfurcht 
haben, und es muß gleich viel gelten, ob ed aus 
Gefuͤhl oder aus Erkenntniß ſpricht. Denn hier 
walten die Götter und fireuen Samen zu kuͤnfti⸗ 
ger Einficht, von der nur zu wünfchen ift, daß fie 
zu ungeftörter Ausbildung gedeihen möge; bis fie 
indeffen allgemein werde, da muͤſſen die Nebel vor 
dem menfchlichen Geiſt fih erſt theilen. Gage 
Beethoven das Herzlichfte von mir, .und daß 
ich gern Opfer bringen würde, um feine perfön- 
liche Bekanntfchaft zu haben, wo dann ein Aus: 
taufch von. Gedanken und Empfindungen gewiß 
den fihönften Vortheil brächte. Vielleicht vermagft 
Du fo viel Über ihn, daß er. fih zu einer Reife 
nach Carlsbad beftimmen läßt, wo ich doch bei- 
nahe jebed Sahr hinfomme , und die bejte Muße 
haben würde, von ihm zu hören und zu lernen, 


Ihn belehren zu wollen wäre wohl ſelbſt von Eins 


ſichtigeren, als ich, Zrevel, da ihm fein Genie vor: 
leuchtet, und ihm oft wie ducch einen Blitz Hel⸗ 
lung giebt, wo wir im Dunkel fißen, und faum 
ahnen, von welcher Seite der Tag anbrechen werde. 

Sehr viel Freude würde es mir machen, wenn 
er mir die beiden componirten Lieder ?) von mir 
ſchicken wollte, aber hübfch deutlich gefchricben. Sch 
bin fehe begierig fie zu hören, ed gehört mit zu 
meinen erfreulichften Genuͤſſen, für die ich fehr dank: 
bar bin, wenn ein folches Gedicht früherer Stims 


‚2 Beethoven, ben Bettina während Ihreß das 
maligen Aufenthalts in Wien perfönli kennen 
gelernt hatte. 

2) Wonne der Wehmuth und Mignon. ©. 
Soethe'd Werkes Vollſtaͤndige Ausgabe letzter 
Hand. DB. 1. ©. 108. ©. 177 u f. 


Du halt Dich 


mung mir duch eine Melodie (wie Beethoven 
ganz richtig erwähnt) wieder aufs neue verfinnz 
licht wird. Schließlich fage ich Dir nochmals den 
innigften Dank für e Mittheilungen und Deine 
Art, mir wohlzuthun. Da Dir alles fo fchön ge: 
lingt, da Dir alles zu belehrendem, freudigem Ge⸗ 
nuß wird, welche Wünfche fönnten da noch hinzus 
gefügt werden, als daß es ewig fo fortwähren 
möge; ewig auch in Beziehung auf mich, der den 
Vorteil nicht verkennt, zu Deinen Freunden ge: 
zählt zu werden. Bleibe mir daher, was Du mit 
fo großer Treue warft, fo oft Du auch den Plag 
wechielteft und fich die Gegenftände um Dich her 
veränderten und verfchönerten. Auch der Herzog 
grüßt Dich, und wuͤnſcht nicht ganz von Dir vers 
geflen. zu fein. Sch erhalte wohl noch Nachricht 
von Dir in meinem Carlsbader Aufenthalt bei 


den drei Mohren. 
—s—> 


An C. F. Zelter. 
Carlsbad, den 4, Juli 1810. 

Meine Aoficht iſt, bis gegen Ende Zult hier 
zu :bleiben und alsdann nach Toͤplitz zu gehen. 
Es hängt jedoch diefes von manchen Umftänden 
ab. Wenn Eie alfo in der Hälfte Suli nach Prag, 
und allenfalls nad) Wien gingen, fo würden Sie 
mich Anfang und Mitte Auguft in Zöplig treffen. 
Dieſes jedoch näher zu beftimmen, giebt uns die 
Nähe der Drte Gelegenheit, da wir uns in wenig 
Zagen von einander Nachricht geben Eönnen, 

Körners von Dresden find hier, und brin⸗ 
gen allerlei Neues und Gutes von Ihnen mit, 
auf deffen Vortrag ich mich freue, Über alles aber 
auf unfer Wicderfehen, welches für beide nicht uns 
fruchtbar bleiben kann. Den Meifter des Harmos 
nichords will ich auf feine Einladung befuchen und 
{hm andere Mufiffreunde zuführen. Die. Beichnun: 
gen von Herrn Nauwerk?) haben mir fehr viel 
Vergnügen gemacht; ich behalte fie einflweilen 
bei mir, 





—>- 


634. 
Au Bettina Brentauo. 
Carlebad, den 12. Zult 1810. 
Da Dy in der Fülle intereffanter Begebenheis 
ten und Serfireuungen der volkreichften Stadt 2) 
nicht verfäumt haft, mir fo reichhaltige Berichte 
zu fenden, fo wäre es unbillig, wenn ich jest in 
Deinem verborgenen Schlupfwinfel 2) Dir nicht 
auch ein Zeichen meines Lebens und meiner Liebe 


1) Vergl. Goethes Werke. ae Audgabe 
legzter Hand. Bd. 32. ©. 

2) Wien. 

3) Bulowan im Praginer Kreife. 
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| dahinuͤber ſchickte. Wo ſteckſt Du denn? Weit 
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fann es nicht fein; die eingeftreuten Lavendelbluͤ⸗ 


ı then in Deinem Brief ohne Datum waren noch 


nicht welt, da ich ihn erhielt. Sie deuten an, 
dag wir einander vielleicht näher find, als wir ah⸗ 
nen konnten. Verſaͤume ja nicht bei Deinen all- 
feitigen Treiben und wunderlichen Berfuchen, der 
Söttin Gelegenheit einen Tempel ans gemachten 
Badfteinen zu errichten, und erinnere Dich dabei, daß 
man fie ganz fühn bei den drei goldnen Haaren ergreis 
fen muß, um fich ihrer Gunſt zu verfichern. Eigent⸗ 
Lich hab’ ich Dich fchon hier, in Deinen Briefen, in 
Deinen Andenken und lieblichen Melodien, und vor 
allen in Deinen Tagebuch *), mit tem ich mich 
täglich befchäftige, um mehr und mehr Deiner rei: 
hen und erhabenen Phagtafie mächtig zu werden. 
Doch möchte ich Die auch mündlich fagen können, 
wie Du mir werth bift. 

Deine Weiffagungen über Menfchen und Dinger 
Über Vergangenheit und Zufunft find mir lich 
und nuͤtzlich, und ich verdiene auch, daß Du mir 
das Beſte gönnft. Treues, lichevolles Andenken 
bat vieleicht einen beffern Einfluß auf Geſchick 
unb Geift, als die Gunft der Sterne ſelbſt, von 
denen wir ja doch nicht wiflen, ob wir fie nicht 
den Beichwörungen fchöner Liebe zu danken haben. 
Von der Mutter fchreibe alles auf, es ift mir wich⸗ 
tig. Sie hatte Kopf und Herz zur That, wie zum 
Gefuͤhl. Was Du auf Deiner Reife gefehen und 
erfahren, melde mir alles. Laß Dich die Einſam⸗ 
keit nicht boͤslich anfallen; Du haft Kraft, ihr 
das befte abzugewinnen. Schön wärs, wenn das 
liebe Böhmer Gebirg nun auch Deine liebe Ers 
ſcheinung mir befcheerte. 


——>- 


635. 


Au Bettina Brentauo. 

Weimar, ben 15. October 1810. 

Nun bin ich, liebe Bettine, wieder in Wels 
mar anfäffig und hätte Dir ſchon lange für Deine 
lieben Blätter danken follen, die mir alle nad 
und nach zugefommen- find. Anſtatt nun alfo 
Die zu fagen, wie es mir geht, wovon nicht 
viel zu fagen, bring’ ich eine freundliche Bitte an 
Did. Da Du doch nicht aufhören wirft, mir 
gern zu fchreiben, und ich nicht aufhören werde, 
Dich gern zu leſen, fo könnteft Du mir noch ne: 
benher einen Gefallen thun. Ich will Dir naͤm⸗ 
lich bekennen, daß Ich Im Begriff bin, meine Be: 
kenntniſſe zu ſchreiben?). Daraus mag nun ein 


1) Gedrudt zu Berlin 1835. 

2) Aus meinem Lehen. Dichtung unb Wahrheit. 
Stuttgart 3811 u. f. 3. in Goethes Wer 
ten. Vollſtaͤndige Audgabe Iekter Hand. Bb. 
Ma — 26. Bb. 48, 
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Roman oder cine Geſchichte werben, bas läßt 
fi vorausfehen, aber in jedem Fol bedarf ich 
Deiner Beihlife. Meine gute Mutter ift abge- 
fhieden, und fo manche Andere, die mir das Ver: 
gangene wieder hervorrufen Eönnten, das ich mei: 
ftens vergeffen babe. 
Zelt mit ber theuren Mutter gelebt, haft ihre 
Mährhen und Anechoten wiederholt vernommen, 
und trägft und hegft alles im frifchen und bele: 
benden Gedaͤchtniß. Setze Dich alfo nur gleich 
hin und fchreibe nieder, was fih auf mid und 
die Meinigen bezieht, und Du wirft mid, dadurch 
fehr erfreuen und verbinden. 


—I>- 


Ya ©. 5. Zelter. 
Weimar, ben 31. October 1810. 
Von mir ift wenig zu fagen, als daß ich dies 


fen Monat geroiffermaßen für mein langes Au⸗ 


ßenbleiben gebüßt babe, ob ich gleich über das, 
was mir begegnet, mich nicht beflagen darf, viel: 
mehr allerlei Gutes davon zu fagen wÄßte Sie 
find indeſſen gewiß fleißiger gewefen, als ich; denn 
olles, was mir diefe Zeit her gelungen ift, find 
allenfalls einige Refierionen über das Vergangene. 


637. 
Au &, 5. Zelter, 

Weimar, ben 18. November 1810. 
Die wöchentliche mufltalifhe Bufammenkunft, 
fo gering die Anftalt auch fein mag, verfhafft 
mir doch das unſchaͤtzbare Vergnügen, das ich fonft 
ganz entbehren müßte, Ihre trefflichen Arbeiten 
wiederholt zu vernehmen uud damit befannt zu 
werden. Sohanna Sebus*) und die Gunſt 
bes Augenblids?) werben heute aufgeführt, 
und ich freue mic) ſchon im Voraus darauf. Laf: 
fen Sie mich doch bald willen, wie ed der Pan⸗ 
dora ergeht?) oder was Sic font zu bearbeiten 
fih vorgenommen. Der Schreiber dieſes hat aber: 
mals einige Licder und Späße ausgehoben, die 
Shnen zur guten Stunde zufommen und zu ci: 

gener und fremder Freude anreizen mögen. — 
Zu Ende diefer Woche werden wir den Ah il! 
von Paer in ttalientfher Mundart: hörem. 
Brizzi iſt angelommen, und wird und biefen 
Helden vortragen. Unfere uͤbrigen Sänger üben 


1) S. Goethe's Werte Wolliiänbige Ausgabe 
legte Sand. Bd. 2. ©. 37 u f. 

2) ©. Schillers Werke. Bb.' 9. Abtheilung 1. 
®. 24 u. f. 

8) S. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe 
lchter Dad. Bo. 40. ©. 371 u. f. 
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theils ihr Stalientfch, theild lernen fie es von 
vornan. Es wird aber auf alle Fälle eine huͤb⸗ 


ſche Borftellung werden. 


Bon mir babe ich wenig zu fagen ‚ obgleich 
das ſchon genug iſt, daß ich mich ganz wohl be: 
finde. Ich babe aber diefe Zeit her nicht das 
Mindefte gethan, was mir und Anderen in der 
Folge Vergnügen machen könnte. Jeder Tag 
verſchlingt das bischen Thaͤtigkeit, fo wie bas 
Gute und Ueble, was er bringt. 

P. S. Schluͤßlich melde Ih, daß ein feltfas 
mes Unternehmen bevorfteht, nämlich den Kauft 
aufzuführen, wie er ift, infofern es nur irgend 
möglich werden wit. Moͤchten Sie und mit eis 
niger Muſik beiftehen, befonders bei dem Oſterge⸗ 
fang und dem Einfchläfeeungsliede. „Schwiubet, 
ihr dunkeln Wölbungen droben“ u. f. w. 
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638. 


An den Geh. Rath v. Voigt. 
Weimar, den 10. Sanuar 1811. 

Durch die Anftelung des Profeſſor Jager 
mann bei dem Seichnen= Snftitut, durch die Ein: 
richtung eines Ateliers für denfelben und durch 
die bei dieſer Gelegenheit getroffenen Einrichtun⸗ 
gen gewinnt jene Anftalt fehe viel, und es find 
die beten Erfolge nunmehr zu erwarten. Nur 
indem unfer fogenanntee Mufeum, die Samm⸗ 
lung von Beichnungen nämlich, welche auf dem 
linten Flügel bisher beifammen und verfchloffen 
waren, getrennt und Einem Befchlufle entzogen 
sverden, finde ich mich einigermaßen für die Zolge 
beunrubtgt und ervöffne daher meine Gedanken, 
wie ich denn Vorſchlaͤge zu künftiger Ordnung 
und Verwahrung hinzufüge. 

Es if ein allgemein angenommener, und durch 
die Sefahrung bermährter Cap, daß Bewahren 
und Benugen zweierlei Dinge find. Gin thätiger 
Gelehrter ift Fein guter Bibliothekar, und ein 
fleißiger Maler kein guter Sallerieinfpector. Auch 
iR die Gonfervation der Kunftfchäge und die Die 
rection der Kunſtſchulen felten in Eine Sand ges 


- geben. Was in unferer befonderen Lage mir in 


gegenwärtigem Falle räthlich fcheint, eröffne ich 
in Zolgendem: Als nach dem Ableben der Her⸗ 
zogen Frau Mutter?) die fchönen Zeichnungen 
und Gemälde aufgeftellt und verwahrt‘ werden 
follten, wiefen Se. Durchlaucht der Herzog folche 
on die Bibliothek. Dort waren fie gut aufges 
hosen, da Bibliothefare und Subalternen aufs 
Erhalten angemwiefen und verpflichtet find. Als 
jedoch der Plag im Bibliothelögebäude zu eng 
war, und einige Zimmer im linken Fluͤgel des 


1) Anna Amalia, 


aus den Jahren 1810 — 1811. 
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Fürftenhaufes zu gedachtem Gebrauch eingeräumt 
wurben, glaubte man bei der bisherigen Einrich: 
tung bleiben zw fönnen, und übergab ben Biblio: 
thekaren und Bibliotheks⸗Subalternen, als welche 
gewöhnt find, Fremde herumzufähren und ihnen 
dad Merkwuͤrdige vorzuzeigen, die Schlüffel des 
neuen Locals, um fo mehr, als Hofrath Meyer 
die Aufficht ausdruͤcklich abgelehnt hatte. 

Gegenwärtig, ba eine bedeutende Veränderung 
vorgeht, und Ge, Durdlaucht der Herzog bie 
Kunftfchäge durch die Acquiſition der Gore'ſchen 
Bilder vermehrt haben, finde ich Anlaf genug, die 
Sache nochmals durchzudenken, und das Refultar 
ſcheint mir Folgendes: Alle Gemälde und alle Zeich⸗ 
nungen, infofern fie unter Glas und Rahmen find, 
oder auf fonft eine Weiſe an den Wänden auf: 
gehangen werden, follen ald zum fürftlichen Mobi⸗ 
liar gehörig angefehen und dem Hofmarfchall = Amt 
übergeben werden. Gin vollftändiges Inventa⸗ 
rium aller folcher Kunftwerke, fie mögen im fürfts 
lichen Schloffe, im Fürftenhaufe, auf Luftfchlöffern 
und Landhaͤuſern befindlich fein, wuͤrde eben fo 
viel Sntereffe als Sicherheit gewähren. Man 
fähe alles Vorhandene deutlich vor fich; veraͤn⸗ 
derte ein Bild feinen Plas, fo wirde es bemerkt; 
denn die Erfahrung zeigt Ielder nur zu fehr, 
dag die Drtsveränderungen , Umftelungen, Spes 
clalvermahrungen der Bilder manches Verderb⸗ 
niß, ja manchen Verluſt nach fich ziehen. 

Hofratd Meyer, welcher auch bei diefer Ges 
legenheit wieder die Uebernahme der Kunftwerke 
verbeten hat, behielte das Inventarium der Zeich⸗ 
nens&chule, welches blos aus ‚Dingen befteht, 
die zu eigentlicher Belehrung genußt werden. Als 
les, was darüber iſt, wird nur den Lehrern eine 
Loft, und den Schülern eine Zerſtreuung. Auf 
diefe Weife bliebe das Beichnen: Inftitut in feinen 
alten Grenzen, und der Director defielben hätte 
feine andere Werantwortlichkeit, als die, welche 
aus der Natur feines Gefchäfts herfiießt. 


—>- 


639. 


An Bettina Brentano, 

Sena, den 11. Sanuar 1811. 

Du erfcheinft von Zeit zu Belt, Liebe Bettine, 
als ein wohlthätiger Genius, bald perfänfich, bald 
mit guten Gaben. Auch diedmal Haft Du viel 
Freude angerichtet, wofür Dir der fhönfte Dank von 
allen abgetragen wird. — Daß Du mit Zelter 
manchmal zufammen bift, ift mir lieb. Sch Hoffe 
immer noch, Du wirft Dich noch beffer in ihn 
finden; es könnte mir viel Freude machen, Du 
biſt vielfeitig genug, aber auch manchmal ein recht 
beſchraͤnkter Eigenfinn; und befonders was die 
Mufik betrifft, Haft Du wunderliche Grillen in & 


Goethes Briefe. 
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Deinem Köpfchen erftarren Taffen, die mir infor 
fern lieb find, weil fie Dein gehören, deswegen ich 
Dich auch keineswegs deshalb meiltern noch quälen 
will, Im Gegentheil, wenn ich Dir ein unver 
holenes Bekenntniß machen fol, fo wuͤnſch' ich 
Deine Gedanken Über Kunft überhaupt wie über 
die Muſik mir zugemwendet. In einfamen Stun: 
den kannſt Du nichts Befleres thun, als Deinem 
lieben Eigenfinn nachhängen und ihn mir vers 
trauen. Sch will Dir auch nicht verhehlen, daß 
Deine Anficht, tro& allem Abfonderlichen, einen ge⸗ 
wiffen Anklang in mir hat, und fo manches, was 
ich in früherer Beit wohl auch im Herzen getragen, 
wieder anregt, was mir denn in diefem Augenblid 
ſehr zu flatten fommt. Bei Dir wäre fehr zu 
wünfchen, was die Weltweifen als die wefent: 
fichfte Bedingung der Unfterblichkeit fordern: daß 
nämlich der ganze Menſch aus fi heraustreten 
möffe an’s Licht. Sch muß Dir doch aufs drin- 
gendfte anempfehlen, diefem weifen Rath fo viel 
als möglich nachzufomwen ; denn obfchon ich nicht 
glaube, daß hierdurch alles Unverftandene und 
Näthfelhafte genugend gelöft wurde, fo wären 
doch wohl die erfreulichften Refultate davon zu 
erwarten, 

Bon den guten Mufikfachen, die ich Dir ver: 
danke, ift fihon gar manches einftudirt, und wird 
oft wiederholt. Ueberhaupt geht unfere Eleine mu⸗ 
ſikaliſche Anſtalt diefen Winter recht ruhig und 
ordentlich forte Von mir fann ich Dir wenig 
fagen, als daß ich mich wohl befinde, welches 
denn auch fehr gut if. Vor lauter Aeußerlich- 
feiten hat fih von innen nichts entwideln koͤn⸗ 
nen. Sch denke, das Frühjahr und einige Ein- 
famfelt wird das Befte thun. Ich danke Dir 
zum Schönften für das Evangelium juventutis, 
wovon Du mir einige Pericopen gefendet haft, 
Fahre fort von Zeit zu Zeit, wie es Die der Geift 
eingiebt. 


=—>- 


640. 


An C. F. Jelter. 

Weimar, den 28. Februar 1811. 

Von dem berühmten erften Eecretair der Lon⸗ 
boner Societaͤt, Didenburg, habe ich gelefen, 
dag er niemals einen Bricf eröffnet, als bis er 
Geber, Dinte und Papier vor fich geftellt, als⸗ 
dann aber auch fogleich nach dem erften Lefen 
feine Antwort aufgefest. So habe er eine unge: 
beure Correſpondenz mit Bequemlichkeit beftritten, 
Hätte ich diefe Zugend nachahmen können, fo 
würden fich nicht fo viele Menfihen über mein 
Stillſchweigen befchweren können. - Diesmal aber 
erregt Ihr licher angefommener Brief mir eine 
ſolche Luft zu antworten, indem er mir die ganze 
Fuͤlle unſeres Sommerlebens wieder vor die Ges 
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ſchreiben müffen, da wo Sie thun und wirken 


K 
L 
KL 
%* 


m —— — hr 


danken bringt, - daß, wo nicht gleich beim er⸗ 
fien Lefen, boch wenigftens beim Erwachen des 
nächften Morgens dieſe Bellen an Sie gerichtet 
werden. 

Zuvoͤrderſt alfo bedaure ih Sie, daß Sie 


ſollten. Die Gefchäfte haben fich uͤberall, befons 
ders aber bei Euch, feit Ianger Zelt in’s Papier 
gezogen, und die Sefchäftsleute bedenken nicht, daß 
Acten, vom lateiniſchen acta hergeleitet, ſoviel heißt 
ale Gethanes, und daß alfo darin keineswegs 
eingcheftet werben dürfe, was man thun werbe 
oder wolle. Wenn es mir noch manchmal Spaß 
macht, ein Fascikel felbft zu heften, fo iſt es nur 
im Gange einer Sache, die zu ihrem Ende hinellt. 

Daß die gute Pandora etwas zaubern wuͤrde, 
wenn fie wieder nach Haufe käme, glaubte ich vor: 
auszufehen. Das Leben In Töplis war zu diefer 
Arbeit gar zu gänftig, und Ihr Sinnen und Trach⸗ 
ten darauf fo anhaltend und aus dem Ganzen, 
daß eine Unterbrechung nothwendig auch eine 
Paufe hervorbringen mußte. Doch laflen Sie es 
nur gut fein; es iſt fchon fo viel daran gethan, 
daß das Uebrige, bei gelegener Zeit, wohl von 
felöft hervortreten wird. 

Daß Sie ablehnen, die Muſik zum. Kauft zu 
componiren, kann ich Ihnen nicht verargen. Mein 
Antrag war etwas leichtfinnig, wie das Unter: 
nehmen ſelbſt. Das -mag denn auch noch ein 
Jahr lang ruhen, denn ich habe burch die Bes 
mühung, welche mir die Behandlung des ſtand⸗ 
haften Prinzen!) gemacht, ziemlich die Luft 
erfchöpft, die man zu folchen Dingen mitbringen 
muß. Genanntes Städ ift freilich über alle Er⸗ 
wartung gut ausgefallen, und es bat mir und 
Anderen viel Vergnügen gemacht. Es will ſchon 
etwas heißen, ein beinahe zweihundert Sahre al: 
tes, fir einen ganz andern Himmelsftrich, für ein 
Bolt von ganz anderen Sitten, Religion und Cul⸗ 
tur gefchriebenes Werk wieder hervorzuzaubern, 
daß es wie frifch und neu einem Zufchauer ents 
gegenfomme. Denn nirgends fühlt fich gefchwins 
der dg6 Veraltete und nicht unmittelbar Anfpres 
chende als auf der Buͤhne. 

Was meine Werke betrifft, fo follen Sie vor 
allen Dingen den dreizehnten Band erhalten. 
Es ift ſehr huͤbſch von Ihnen, daß Sie die Far⸗ 
benlchre nicht aus der Acht laſſen; und daß 
Sie folche in Eleinen Dofen zu fich nehmen, wird 
feine gute Wirkung thun. Ich weiß recht gut, 
daß meine Art, die Sache zu behandeln, fo na⸗ 
tärlich fie tft, fehr weit von der gewöhnlichen abs 
weicht, und ich kann nicht verlangen, baß Jeder⸗ 
mann die Vorthetle fogleich gewahr werden und 
fich zueignen ſolle. Die Mathematiker find närtis 
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fhe Leute, und find fo weit entfernt auch nur zu 
ahnen, worauf ed ankommt, dag man ihnen Ihren 
Dinkel nachfehen muß. Sch bin fehr neugierig 
auf den erften, der die Sache einfieht und fich 
reblich dabei benimmt; denn fie haben doch nicht 
alle ein Bret vor dem Kopfe, und nicht alle ha- 
ben böfen Willen. Uebrigens wird mir bei diefer 
Gelegenheit Immer deutlicher, was ich ſchon lange 
im Stillen weiß, daß diejenige Cultur, welche die 
Mathematit dem Geiſte giebt, aͤußerſt einfeltig 
und befchräntt if. Sa, Voltaire erfühnt fih 
trgendivo zu fagen: J’ai toujours remarquè, que 
la geometrie laisse i’esprit ou elle le trouve. 
Auch hat fchon Franklin eine befondere Averfion 
gegen die Mathematiker, in Abflcht auf gefelligen 
Umgang, Har und deutlich ausgedrädt, wo er 


ihren Kleinigkeits⸗ und Widerfpruchögeift unertraͤg⸗ 


lich findet. 

Was die eigentlichen Newtonianer betrifft, fo 
find fie im Kal der alten Preußen im October 
1806. Die glaubten noch tactifch zu fiegen, da 
fie firategifch fchon lange überwunden waren. 
Wenn ihnen einmal die Augen aufgehen, werden 
fie erfchreden, dag ich Thon in Naumburg und 
Leipzig bin, mittlerweile fie noch bei Weimar und 
Blantenhain herumkröpeln. Jene Schlacht war 
ſchon vorher verloren, und fo iſt es hier auch. 
Jene Lehre iſt fchon ausgelöfcht, Indem die Herren 
noch glauben ihren Gegner verachten zu dürfen. 
Verzeihen Sie mir das Großthun; ich fehäme 
mich defien fo wenig, als die Herren ſich ihres 
Kleinthuns. 

Mit Kügelhen geht es mir recht wunder: 
lich, wie ed mir mit Mehreren ergangen iſt. Sch 
dachte ihm das Freundlichfte zu fagen: denn wirk⸗ 
{ih war Bild und Rahmen recht wuͤnſchenswerth 
ausgefallen, und nun flößt fich der gute Mann 
an ein aͤußeres Höflichkeitszeichen, das man denn 
doch nicht verfäumen fol, indem man durch Wer: 
nachläffigung deſſelben manche Perfonen verlept. 
Man bat mir einen gewiſſen Leichtfinn in diefen 
Dingen oft übel genommen, und jest betrübe ich 
gute Meufchen durch die Körmlichkeit. Legen Sie 
ja, lieber Freund, keinen alten Fehler ab; Sie 
fallen entweder in einen neuen, oder man hält 
Shre neue Tugend fuͤr einen Fehler; nud Sie 
mögen fich ftellen, wie fie wollen, fo fommen Sie 
weder mit fich noch mit Anderen in's Gleiche. Es 
ift mie indefien lieb, daß ich es weiß; denn ich 
wünfche mit diefem braven Wanne in einem gus 
ten Verhältniß zu ftehen. 

Was den antiten Stier") betrifft, jo wäre 
mein Vorſchlag: man padte ihn forgfältig in ein 


1) Ein Kunſtwerk von Bronce, welches D. Fried⸗ 
länder in Berlin auß der Quintus⸗Ici⸗ 
liu s ſchen Sammlung erfianden hatte. 
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ſtarkes Käftchen, und fchidte mir ihn zur Anficht. 
Dergleihen Dinge find im Alterthum oft wieder: 
holt, und die Eremplare von fehr verfchiedenem 
Werth. Irgend eine gute Bronce in den Zaufıh 
zu geben, würde fehwer halten, da es unter die: 
fen Dingen kaum Doubletten giebt, und die cts 
wanigen, wegen Achnlichkeit und Unähnlichkelt, 
doppelt intereffant werden. Was ich aber vorlaͤu⸗ 
fig anbieten könnte, wäre Folgendes. Ich befiße 
eine fehr ſchoͤne Medaillenſammlung, meiſt in 
Bronce, von der Hälfte des funfzehnten Sahrhun: 
dertd an bis auf unfere Zeit. Sie tft hauptſaͤch⸗ 
lich gefammelt, um den Gang der Kunſt im Pla⸗ 
ftifchen, deffen Wiederfchein man immer in den 
Medaillen fieht, den Freund und Kenner vor 
Augen zu bringen. ‚Hier habe ich nun ſchoͤne be⸗ 
deutende Doubletten, fo daß ich wohl eine un: 
terrichtende Reihe zufammenftellen und abgeben 
tönnte. Ein Kunftliebhaber, der auch noch nichts 
von diefer Art befigt, erhielte dadurch fchon einen 
ſchoͤnen Grund, und einen binreichenden Anlaß 
weiter zu gehen. Auch giebt eine ſolche Samm: 
lung Gelegenheit zu ſehr intereffanten Betrach⸗ 
tungen, fo gut ale die Suiten griechifcher und 
römifcher Muͤnzen; ja fie ergänzt den Begriff, den 
uns jene geben, und läßt ihn bis auf die neueren 
Beiten verfolgen. Sch darf wohl fagen, jener 
Stier müßte fehr vollkommen fein, wenn ich nicht 
bei dem bier vorläufig angegebenen Tauſche noch 
im Credit bleiben follte. 

Diefer Tage ift mir etwas ſehr Erfreuliches 
widerfahren, indem mir von Seiten der Kaiferin 
von Oefterreich eine fchöne goldne Dofe, mit einem 
brillantnen Kranze und dem darin- nah allen 
Buchftaben ausgedrudten Namen Louife, zuge: 
fient worden. Ich weiß, Sie nehmen auch Ans 
theil an diefem Ereigniſſe, da uns nicht leicht ein 
fo unerwartetes und belebendes Gute begegnet. 
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Au D. Friedländer. 

Weimar, den 8. März 1811. 

Der gefällig überfandte Stier ift gluͤcklich an: 
gekommen. — Indem ich nun dafür meinen be⸗ 
ſten Dank abftatte, fo vermelde ich hiermit meine 
Gedanken über diefes Kunſtwerk. Gegen Ende 
des fechzehnten Sahrhunderts mag einem gefchid: 
ten Erzgießer das Fragment eines antifen Stiers 
in die Hände gefummen fein, und zwar die unver: 
fehrte vordere Seite deffelben; welches um fo mehr 
möglih war, als dergleichen Figuren in zwei 
Shellen gegofien und in der Mitte zufammenges 
löthet waren. Der Kuͤnſtler mochte Werth und 
Würde dieſes Bruchſtuͤcks einfehen; er formte es 
daher, und reftaurirte den Hintern Theil nach 
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feinee Art und Kunft, Ueber dieſes erneute Mo⸗ 
dell machte er alsdann die nöthige Form, goß das 
Ganze und überarbeitete es. Hieraus entfleht 
nun das Zwielpältige bei dem Anblid diefes Kunfts 
gefchöpfes. Der vordere Theil hat das Impo⸗ 
fante, Sefchmads und Sinnvolle des Alterthums 
der hintere Theil gewifle Tugenden der neuern 
Zeit, 3. B. etwas Natürlihes und Ausgeführtes 
in den hellen; aber der eigentlihe Sinn bes 
Alterthums ift nicht gefaßt, weder in Stellung 
noch Bewegung der Glieder, und fo entfteht ein 
zweibeutiged Werk, das uns alsdann erft recht 
intereffirt, wenn man ſolches, wie von mir ges 
fchehen, in zwei Theile abfondert. Indeffen würd’ 
ich diefes nicht fo beftimmt behaupten können, 
wenn ich nicht fchon einen Stier gleicher Größe, 
welcher wirklich antik ift, befäße, wodurch denn 
die Vergleihung möglich wird. Auch eben des⸗ 
halb ift mir diefes neue Gremplar fo werth, weil 
ed ja bei dergleichen Dingen hauptſaͤchlich auf 
Einfiht und Urtheil, auf Kenntniß der Kunſtepo⸗ 
chen und Unterfcheidung der Zeiten ankommt. 

Sch habe auch deshalb fogleih meine beften 
Doubletten zuſammengepackt, und überfende folche 
wohl verwahrt, — Sch füge Fein Verzeichniß 
hinzu, da Ihe Herr Sohn ald Befiger einer fo 
anfehnlichen Sammlung, ald Kenner, dem noch 
überdieß ale Hülfsmittel zu Gebote fichen, bie 
überfendeten Stüde leicht beurtheilen und einran⸗ 
giren wird. Eben jo wenig bedarf es von dem 
Werthe dieſer Dinge etwas hinzuzuſetzen. Sch 
wänfche nur, daß die Sammlung, wo nicht im 
Ganzen, doch im Einzelnen, angenehm fein möge. 
Ton Rom erhalte ich manchmal einen Beitrag 
zu meinem Kunftbefig. Findet fih etwas Dops 
pelteö darunter, fo werd’ ich es anzuzeigen nicht 
ermangeln. 

Das vorjährige Programm ber Allgemeinen 
Literaturzeitung iſt von: unfrem großen Kenner, 
dem Heren Hofrati Meyer, gefihrieben. Die 
Zortfegung ſollte diefes Jahr erfolgen; fie iſt aber 
His jept noch nicht abgedrudt. Indeſſen lege ich 
einen Probedrud der Platte bei, welche die Forts 
fegung begleiten follte. Ich befiße die darauf abs 
gebildeten fämmtlihen Medaillen, und rechne fie 
unter meine Kleinobe, 
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An ©. F. Belter. 
Meimar, den 18. März 1811. 
Tauſend Dank, licher Freund, für die Anre⸗ 
gung, die Sie gegeben haben, daß mir jener 
Stier zugefendet worden. Er hat bei mir und 
in meinem Kreiſe die Kunftbetrachtung in dieſen 
& Zagen belebt. — Wenn Herr Sriedländer 





Ihnen mittheilt, was ich ihm fchrieb, werden Sie 
fehen,, daß mein erftes Gewahrwerden, indem ich 
diefes Kunftgefchöpf einen Zragelaphen des Alten 
und Neuen hieß, ſich auch in der Folge beftätigt 
hat. Sch hätte noch viel weitläuftiger fein muͤſ⸗ 
fen, wenn ich hätte wollen auf den Grund gehen, 
und alles fagen, was bei bdiefer Gelegenheit fidh 
zur Betrachtung aufdringt. Gin Käftchen mit ins 
tereffanten Bronces Medaillen ifi an Herrn Fried⸗ 
Länder abgegangen, und da defien Sohn Samms 
lee und Kenner ift, To hoffe ich eine gute Aufs 
nahme. — 

Daß Herr Weiß gegen meine Farbenlehre 
wuͤthet, thut mix fehr Leid fir Ihn. Gin ohn⸗ 
mächtiger Haß iſt die fchrediichfte Empfindung. 
Eigentlich follte man Niemand haflen, ale den man 
vernichten koͤnnte. — Wenn einer, der fich der 
Naturforſchung ergiebt, und noch nicht abgelcht 
ift, dasjenige nicht auerfennen will, was ich in 
meiner Farbenlehre mehr oder weniger gelels 
ftet, fo wird es ihm noch oft zu Baus und Hof 
kommen, und es gewinnt moralifch nicht dabel; 
ec ſteht fich ſelbſt im Lichte, und muß doch zulegt, 
was er von mir lernt, zu feinen Sweden benugen, 
und die Quellen verleugnen, woher. er es genoms 
men hat, Doch dergleichen Zergiverfationen und 
Dalverfationen kommen in der Geſchichte der Wiſ⸗ 
fenfchaften fo oft vor, daß es einen Wunder 
nähme, wenn fie ſich nicht auch zu unferen Zeiten 
repetirten. — 

Wie es Ihnen bei der Singacademie geht, Tech’ 
ih im Bilde. Erziehe man fi) nur eine Anzahl 
Schüler, fo erzieht man fich faft eben fo viele Wi⸗ 
derfacher. Jeder ächte Kuͤnſtler iſt als einer ans 
zufehen, der ein anerkanntes Heilige bewahren 
und mit Ernſt und Bedacht fortpflanzen will. 
Jedes Jahrhundert aber ſtrebt nach feiner Art in's 
Seculum, und fucht das Heilige gemein, das 
Schwere leicht, dad Ernſte luſtig zu machen, wos 
gegen gar nichts zu fagen wäre, wenn nur nicht 
darüber Ernſt und Spaß zu Grunde gingen. 

Johanna Sebus wird bei unferen muſikali⸗ 
[hen Soͤnntagsverſammlungen oft genug wieder 
gefordert, und. geht charmant. Ich koͤnnte hoffen, 
daß Sie zufrieden fein wurden. Mit Inſtrumen⸗ 
ten haben wir es noch nicht aufgeführt. — Unſer 
Sapeltmeifter Miller hält fein Orchefter, fein 
Shor, fo wie die Solofänger recht gut zufammen, 
und wie find wirklich. an muſikaliſchen Gendffen 
diefen Winter wohlhäbig geweſen. — Ih bin 
mit allerlei Dingen befchäftigt, und made mich 
im Stillen fo fachte los, daß Ich wieder meine 
Sommerreife bald antreten Tann. 
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An ©, F. Jelter. 
Weimar, den 2. Mat 1811. 

Ehe ih nad Carlsbad gehe, muß ich Ahnen 
für das trefflich gerathene: „Seht Hin! feht 
hin 2)!’ meinen beften Dank abftatten. Ron mir 
kann ich Ihnen nur fo viel fagen, daß ich mich 
an eine Acheit gemacht habe, die auch Ihnen 
nächfttänftig Freude machen fol. Sie wird ges 
genwärtig etwas unterbrochen, weil ich, um mid 
von Weimar loszulöfen, mancherlei Keine Sefchäfte 
abzuthun babe, die mich doch immer zerfireuen. 

Ce war mir angenehm zu vernehmen, daß 
meine überfendeten Medaillen eine gute Aufnahme 
gefunden. Was den mir bei diefer Gelegenheit 
angebotenen kleinen Supiterstopf von rothem Mars 
mor betrifft, fo werde ich um die Neberfendung 
deffelben bitten, ſobald ich wieder nah Haufe 
fomme, und mic einigermaßen im Stande fehe, 
wieder etwas Dagegen anzubieten; denn allzulang 
möchte ich nicht gern Schufdner bleiben. — 

Sie haben gegenwärtig ein fchaufpielendes Ehes 
paar von uns bei fi, Herrn und Madame Wolff. 
Ste, lieber Freund, begegnen ihnen gewiß freund: 
ih, auch um meinetwillen. Sch bin fehr neus 
gierig, wie fie auf dem großen Theater reäffiren, 
da fie die Zierde unferes kleinen find. — 

Meine Abreife wird wohl gleich nach der Mitte 
diefes Monats vor ſich gehen. Freilich thut ce 
mir leid genug, daß ich nicht hoffen darf, Sie 
diefes Fahr wieder zu ſehen. Toͤplitz war doch 
ein fchöner und fruchtbarer Aufenthalt, 
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644. 
Yu ©, F. Zelter. 


Carlsbad, ben 26. Juli 1811. 


Ehe ih von Carlsbad abreife, welches diesmal 
früher als gewöhnlich gefchieht, um meinen Weg 
wieder fogleich nach Haufe zu nehmen, will ich 
Ihnen für Ihren Brief vom 25. Mai zum aller 
fehönften Dank gefagt haben. Ich hatte wenig 
oder nichts von unferen guten Wolffs gehört. 
Defto angenehmer war mir die Nachricht, dag es 
diefem talentvollen Ehepaar auch in Berlin gut 
geht. Bis auf einen gewiſſen Grab ließ es ſich 
wohl vorausfehen; doch hängt ed anf der Bühne 
nicht immer von dem Talent ab, fondern von gar 
viel anderen Zufälligkeiten, und überhaupt muß 
man doch immer einen Schaufpleler gewohnt fein, 
bis man feine Vorftelungen recht genießen und 
billig beurtheilen kann, 


1) ©. bad Gebicht mit der Ueberſchrift: Pros 
blem, in Goethes Werten. Vollſtaͤndige Aus⸗ 
gabe legter Hand. Wh. 2. ©. 288. 


Möge Ihuen auf irgend eine Weiſe belohnt 
werben, was Sie an der Pandora thun. Wenn 
ich den Antheil hätte vorausfehen können, den Sie 
an diefer Arbeit nehmen, fo hätte ich den Gegens 
fand anders behandelt, und ihm das Refractaire, 
was er jegt für die Mufit und für die Vorſtellung 
hat, zu beuchmen geſucht. — Fahren Sie fort, 
wie es Ihnen gemuͤthlich tft, und ich will fehen, 
ob ich an die Ausführung des zweiten Theils kom: 
men kann. Ausgebacht und fchematifirt ift alles. 
Allein die Geftalten ſelbſt find mir etwas in die 
Ferne getreten, und ich verwundere mich wohl gar 
über die Zitanifchen Geflalten, wenn ich in den 
Fall komme, wie mir geftern gefhah, etwas dar⸗ 
aus vorzulefen. 

Mögen Sie auf Ihrem Wege nach Schleſien 
ale harmonifchen Geiſter begleiten und Ihr thäs 
tiges Ausharren durch geziemende Wirkungen bes 
lohnt werden; ‘denn wahrhaftig, wenn man bes 
denkt, wie wenig die Welt Ihrem fchöuen und 
edlen Thun geantwortet bat, fo darf man es wohl 
unziemlich nennen. . Auf Ihrem gehofften Ruͤckweg 
duch Böhmen finden Sie mich freilich nicht. Die 
vier lezten Monate, ja die fünf des Jahres vers 
fprehen für Weimar fehr lebhaft, und will's Gott, 
glädtih zu fein. — Im September Iffland's 
und im October Brizzies Wiederkunft. Leider 
fomme ih mir wie eine, Doppelherme vor, von 
welcher die eine Maske den Prometheus Ahnlicht, 
und von welchen feine, wegen des ewigen Bor und 
Nach, im Augenblid zum Lächeln kommen kann. 

Carlsbad iſt jept Helcht genug. Far diesmal 
hat es für mich eine eigene Phofiognomie gehabt, 
Weil meine Frau hicher fam und die eigene Equi⸗ 
page hatte, dadurch bin ich in's Freicre und Wels 
tere gelangt, mehr als dic legteren Sahre, und habe 
mich auch an der Gegend und an ihrem Inhalt 
wieder frifh ergoͤtzt, weil Ich fie mit feifchen Pers 
fonen, die Über gar manches in ein billiges Er⸗ 
flaunen geriethen, und fich fehr wohl gefielen, durchs 
wandern Eonnte. 

Himmel tft feit einigen Tagen bier, und ob⸗ 
gleich leidend, doch immer deralte, Iuftig, mittheilend, 
und durch fein Spiel auch die rohften Inſtrumente 
verbeffeend. Sch habe ihn immer zu wenig gehört 
und gefehen, und komme wegen feiner luftigen 2er 
bensart nicht viel mit ihm zufammen. Doch aber 
{ft mir diefe Tage eingefallen, ob ich nicht die 
Maxime, Ueberzeugungen, Triebe, oder wie Sie 
ed nennen wollen, wonach er fiih bei feinen Com⸗ 
pofitionen Inrifcher Gedichte richtet, oder von denen 
er geleitet wird, herausbringen könnte. Es fcheint 
mir nicht unmoͤgiich, und ich glaube ziemlich auf 
dem Wege zu fein. Aber ed geht mir doch zu viel 
ab, als daß ich damit fo Leicht fertig werben Eönnte. 





Au 8. L. v. Woltmann 2). 


Weimar, den 18. Auguſt 1811. 

Ihre Ueberfegung des Zacitus, und zwar 

deren zwei erfte Bände, habe ich erhalten, und 
mich bei diefer Gelegenheit gern wieder zu den wich⸗ 
tigen Dentmälern der Ältern Gefchichte gewendet. 
ch werde nicht verfehlen,. Sreunde und Bekannte 
‚auf dieſes Werk aufmerkfam zu machen, und ih 
wänfche, daß ich etwas zu deflen Verbreitung 
dadurch beitragen möge. Ueber die Grundfäge, 
welche Sie bei Ihrer Ueberfegung in Abficht auf 
Sprache und Styl befolgen, erlaube ich mir kein 
Urtheil, indem ich wohl weiß, daß manches Bes 
fremdliche verfucht werden muß, bis Zeit und Ges 
wohnheit das erft neu und gewagt Gcheinende 
aufnehmen und beftätigen. Auch tft das, was Sie 
ausgeuͤbt, nicht ohne Vorgänger; aber Sie wid⸗ 
men Ihre Arbeit dem gegenwärtigen Augenblid; 
Cie wänfchen die Theilnahme des Publikums: 
ſollte dies nicht eben durch einen Styl abgefchredt 
werden, der den jetzt Lebenden fremd erfcheinen 
muß, wenn fein Verdienft auch wohl in der Bus 
Eunft wird anerfannt werden? Verzeihen Cie 
mir diefe Bemerkung. 
"Was meine Farbenlehre betrifft, der Sie 
mit Gunft erwähnen, fo ift fie eigentlich der Zu⸗ 
tunft gewidmet. Es freut mid; aber zu hören, 
daß die Zeitgenofien daran auf mancherlei Weife 
Zheil nehmen, es fei nun durch Widerfpruch ober 
ducch ernflliches Aufmerken auf die Phänomene, 
die {ch befonders in Anregung gebracht, ober fonft 
auf eine andere Welle. Dieſes alles aber kann 
für den Moment nur Verwirrung hervorbringen, 
und ich darf nicht verlangen, daß Andere dasjenige, 
was ich in fo vielen Jahren in mir aufgebaut, 
auch gleichmäßig bei fih, in kurzer Seit, zufam⸗ 
ftelen follen. Indeſſen frent es mih, wie Gie 
mir gefällig melden, daß die Behandlungsart Bei: 
fat findet. 

Da ich Ihre Sendung in Sena erhielt, gab fie 
mir Anlaß, jener guten Beiten zu gedenken, als 
wir dafeldft in gemeinfamen Beltrebungen und 
Hoffnungen lebten. Laflen Sie uns nach allem, 
was die Jahre geraubt haben, des frühern guten 
Verhältniffes immer eingedent bleiben. 


1) Geboren zu Oldenburg ben 9. Februar 1770, 
geitorben den 19. Januar 1817 ald Dr. ber phi⸗ 
loſophie und Geh. Rath zu Prag. 
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An Luife Seidler '). 


Weimar, ben 25. September 1811. 

Schon lange zaudre Ich, Ihnen, liche fanfte 
Freundin, für Ihre Lieblihe Sendung Dank zu 
fagen;. denn mit der Feder laͤßt ſich das nicht fo 
thun. Sch hoffe Sie bald wieder zu fehen, und 
Sie recht lebhaft zu verfichern, daß Sie mir durch 
Brief und Bild recht viele Freude gemacht has 
ben. Dad Bildnif 2) hat unferes einfichtigen 
Meyers Lob, und fodann auf der Ausftellung 
vielen Beifall erhalten. Unfrer verehrten Herzogin 
war ber tiefe Bli und die treue Künftlermelan: 
cholie merkwuͤrdig, die Aber das ganze Geſicht vers 
breitet if, Der Character und die natdrliche braun: 
lichsblaBe Farbe ift Ihnen fehr gluͤcklich gelungen. 

So viel für diesmal, da ich hoffen kann, Sie 
bald wieder zu fehen. "Hätte ich nicht das Vers 
gnägen, Sie in Dresden zu befuchen, fo ſollten Sie 
mir defto mehr erzählen von fi) und von den 
Sreunden. — Sind Ihnen alle Arbeiten fo wohl 
gelungen, ald das Mengfifche Portrait, fo bringen 
Sie fi und Ihren Freunden wahre Schäge mit. 
Daß Sie uns auch Ihre guten Sefinnungen wie: 
der zurüdbringen, wollen wir nicht bezweifeln, und 
Shnen zum Voraus zu einer glädlichen Ruͤckreiſe 
Gluͤck wuͤnſchen. Dresden muß auch diesmal ei- 
nen herrlichen Herbft dargeboten haben. Sch will 
nicht ummwenden, und noch auf diefem Blatte Gruß 
und Dank aufs befte wiederholen, 
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An C. F. Zelter. 
Weimar, den 11. November 1811. 
Hiebei folgt das verlangte und Ihnen laͤngſt 
zugedachte Büchlein 2). Hier tritt der Widerſtreit 
zwifchen Erziehung und Neigung und Leben viel 
verwidelter hervor, als bei dem, was Cie und 
von Shren früheren Jahren vorlafen. Was bei 
Shnen nur Zwieſpalt ift, ift hier Hundertfältig. — 
Brizzi iſt wieder hier, und wir hören heute 
Abend Ginſevra, Königin von Schottland. Sch 
wünfchte, daß Sie bei uns wären, thelld um dies 
fes Feſt mitzugenießen, theils mir Auffchläffe über 
die Compofition zu geben, damit mein Gruß zu: 
gleich finnig und verftändig wäre, 
Fragen Sie doch gelegentlich meine Berliner 


1) Hofmalerin zu Weimar ‚„ bamald in Dreöben 
lebend. 

3) Des Malers Mengb. 

3) Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrdeit. Er⸗ 
fer Shell; in Soethe'd Werten. Wollſſtaͤndige 
Audgabe letzter Hand. Br. M. 


en ug 
ans den Jahren 1811-1812. 
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Gegner *), ob fie Ihnen nicht die Verſuche, wor: 
auf es eigentlich ankommt, zeigen koͤnnten. Thun 
Sie aber ja, ale wenn die Frage aus Ihnen ſelbſt 
käme, und fuchen Sie dadurch zu erfahren, ob fie 
denn auch wirklich fich einen Apparat angeichafft 
haben, um alles darzuftellen, wovon -eigentlich die 
Rede ift. | 
"Wenn von Gompofition einer meiner Arbeiten 
die Rede gewefen wäre, fo hätte ich nicht leicht 


. auf die Geheimniffe 2) gerathen. Sie machen 


mich durch diefe Nachricht fehr neugierig. 
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An 8. A. Varnhagen von Enfe ’). 
Weimar, den 10. December 1811. 

Zu einer Seit, da ich im Begriff ſtehe, mir 
und Anderen von meinem Leben und meinen Wer: 
Een Rechenfchaft zu geben*), Eonnte mir wohl nichts 
erwänfchter fein, als zu vernehmen, wie fo be: 
deutende Perfonen, als jene Eorrefpondenten find, 
aus deren Briefen Sie mir gefällig Auszüge mits 
theilen, über mich und meine Productionen den⸗ 
fen. Diefe beiden Wohlwollenden machen ein 
recht intereffantes Paar, indem fic. theils uͤberein⸗ 
ftimmen, theils differiven. ©.°) iſt eine merk: 
wuͤrdige, auffaffende, vereinende, nachhelfende, 
fupplivende Natur, . wogegen E.°) zu den ſon⸗ 
dernden, fuchenden, trennenden und urtheilenden 
gehört. Jene urtheilt eigentlich nicht, fie hat 
den Gegenftand, und infofern fie ihn nicht befigt, 
geht er fie nichts an. Diefer aber möchte durch 
Betrachten, Scheiden, Ordnen, der Sache und 
ihrem Werthe exft beifommen, und fih von Allem 
Rechenfchaft geben. Merkwuͤrdig iſt ed mir, daß 


zuletzt ©. mehr an G. herangezogen wird, eine 


Wirkung welche diefe legtere Natur nothwendig 
gegen denjenigen ausüben muß, der fie licht und 


fchägt. 

Doch was ſag' ich das Ihnen, der Sie die 
Perfonen, ihre Berhältniffe und den ganzen Bricf- 
wechfel Eennen, dagegen ich mir hiervon nur ein 
unvollfommenes Bild aus den Bruchſtuͤcken zus 
fammenbauen muß. So fehr ich übrigens von 
dem Wohlwollen diefer Perfonen und von der 


I) Der Farbenlehre. 

3) S. Goethes Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe 

letter Hand. Bd. 13. &. 175. Vergl. Bd. 45. 
S. 327 uw. f. 

3) Geh. Legationdrath zu Berlin. 

4) Boethe befgäftigte ſich damals mit dem Werte: 
Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. 

5) Mit diefer Ghiffer unterzeichnete ih Varnh a⸗ 
gens Battin, Rahel AUntonie Frieberite, 
geb. Robert als Schriftftellerin. Sie war 1771 
zu Berlin geboren und ftarb bort den 7. März 1833. 

6) Varnhagen von Enfe. : 


Zheilnahme an mir gerührt bin, fo wuͤnſchte ich 
boh, wo nicht die ganze Eorrefpondenz, doch 
größere Auszüge daraus zu fehen, theils um mir 
ein beutlicheres Bild von den Individualitäten zu 
machen, und das allzu fchroffe diefer Fragmente 
hie und da mehr an's Leben gefnupft zu ſehen, 
theils auch über Mitlebende und kuͤrzlich Abge⸗ 
fehiedene ihre Gefinnungen zu vernehmen, wie 
mir die Stellen Aber Sean Paul, Heinfe, 
Zohannes Müller fehr merkwürdig geweſen 
find. Vielleicht Eonnen Sie in der Folge mir 
noch eins ‚oder das andere mitthellen. 

Was den Drud betrifft, fo laffen Sie mich 
daruͤber nachdenken. Es find fo wenige Bogen, 
daß fie auf eine eigene Art gedruckt werden muͤß⸗ 
ten, wenn fie ein Heftchen machen follten. Str 
gendwo in einer Sammlung ftänden fie wohl am 
ſchicklichſten, aber freilich in welcher! Doch das 
eben wäre zu bedenken. . Sch bewahre das Manu- 
ſcript forgfältig, und wenn es nicht gedruckt 
würde, erhalten Sie es wieder. Vielleicht habe 
ih das Vergnügen, Shnen bei meinem nächft- 
tommenden Aufenthalte in Carlsbad zu begegnen, 
und für das mir gefchenkte Vertrauen aufrichtig 


zu danken. 
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An “3% 
Weimar, ven 12. Zebruar 1812. 

Ich kann mic nicht erwehren, an einen Ges 
danken zu erinnern, der ſchon mehrmals vorüber: 
gehend geäußert, von mir aber immerfort fleißig 
gehegt worden. Die Phyſik nämlich ift nach und 
nach durch vielfache Bearbeitung zu einem unges 
heuren und unförmlichen Körper angefchwollen, 
Wie dies zugegangen, darüber können wir un 
belehren, wenn wie das Errlchen’fhe Com: 
pendium und die verfchiedenen Ausgaben deſſelben 
von Lichtenberg mit einander und unter ein- 
ander vergleichen. Um uns nun die Monftrofität 
diefer Wiffenfchaft recht zu vergegenmwärtigen, duͤr⸗ 
fen wir nur das Gren’fche Handbuch vor uns 
nehmen, welches jede Luft, diefelbe anzufaffen, in 
einem wohlorganifirten Kopfe ertödten muß. Die 
Sache, von früheren Zeiten her betrachtet, Tann 
man fich folgendermaßen vorſtellen. er 

Als im fechzehnten und folgenden Sahrhunder 

die Luft zu phyſikaliſchen Betrachtungen ftärker 
erwachte, war die Wathematik, die eigentlich nie⸗ 
mals untergegangen war, fihon wieder ausgebildet 
genug, und die beften Köpfe bedienten fich der: 
felben, um die Natur zu bemeiftern,. und das, 
was in ihre nugbar iſt, zu ergründen. Die üb: 
rigen Mittel, der Natur etwas abzugemwinnen, 
waren noch nicht entwidelt, die Chemie erlag 
unter dem Drude des Gcheimniffes, das Studium 
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| der Übrigen Raturerfahrungen litt gleichfalls von 
| einer auf Geheimnigträmerei ſich gründenden 
Sharlatanerie. Treffliche Köpfe, wie Gilbert, 
1 der fich mit dem Magnet befchäftigte, flanden zu 
| einzeln, und Kanzler Baco wies bie Natur: 
freunde in den Wuft der Welt, und fpielte alles 
in’s Weite. 

Indeſſen fih nun diefe Sweige nur nad) und 
nach einigermaßen vernünftig ausbildeten, ſtand 
die Mathematit immer auf ihren Füßen, hielt 
ſich in ihrem Centrum, und konnte, weil fie fih 
aus fich ſelbſt entfaltet, ftets weiter um fich wir⸗ 
| Een. Daher kam es denn, dag man fid im All 
| gemeinen der dunkeln Ueberzeugung hingab, daß 
| man nur mit mathematifhem Drgan die Welt 
| erfaffen koͤnne. Als aber, andrer Bewegungen 
| und Regungen zu geſchweigen, feit der"Hälfte des 
| vorigen Jahrhunderts die Chemie unabläffig be 
| teieben wurde, und die phufitalifchen Gegenftände 
1 einen nad) den andern aufnahm, fo fah ſich der 
Profeſſor der Phyſik genöthigt, fucceffiv Chemiker 
| zu werden, und well alles zufammenhängt, die 
| Haupttheile der Chemie in dee Phyſik zu behan⸗ 
I deln. Nun traten auch die Philofephen auf, und 
nahmen von metaphufifcher Seite die Natur mehr 
1 als fonft gefchehen, in Anſpruch. Der Phyſiker 
| Eonnte und wollte auch hier nicht zuruͤckbleiben, 
feine allgemeinen Einleltungen wurden aber da⸗ 
durch abftrus und dunkel, 

Mißbraͤuche, die fih nach und nach einfchleichen, 
genießen die Vortheile aller Gewohnheiten, man 
meint, es muͤſſe fo fein. Die älteren Lehrer find 
nach und nad) in die Sache hineingefommen, und 
die jüngeren halten fich, wie fie können. Indeſſen 
wird der Mipftand immer fühlbarer, und er wird 
es in einigen Jahren noch mehr werden, da die 
gegenwärtig Studirenden durchaus nur nach dem 
| Nothwendigen fragen tönnen, und wuͤnſchen 
muͤſſen, daß der Unterricht Eurz gefaßt werbe, 
| und daß man nicht einen Gegenftand wiederholt 
| von mehreren Seiten vortragen höre. Go wird 
ein Studirender, wenn die Sache fo fortgeht, 
mandjes Einzelne drei= viermal, in der PYhyſik, 
| der Shemie, der angewandten Mathematik, in 
| der Zechnologie und weiß wo noch öfter, hören 
müflen, ohne dadurch im mindeften beffer daran 
zu fein. 

Ich Tann daher den anf unfere Anftalt ge: 
gründeten Gedanken nicht fahren laſſen, baf kuͤnf⸗ 
tighin die Profeſſur der Phyſik ceſſiren moͤge, und 
daß ſich in dieſe Wiſſenſchaft der Philoſoph, der 
Mathematiker und Chemiker theilen moͤchten. 
Waͤre es denkbar, daß auf einer Academie ſich 
drei Maͤnner befaͤnden, wovon der Philoſoph im 
JEinverſtaͤndniß mit den Anderen die metaphyſiſchen 
Anfangsgruͤnde der Naturwiſſenſchaft laͤſe, der 
Mathematiker die Anſicht der meß⸗ und waͤgbaren 
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Welt vorträge, der Chemiker dagegen ſich alles 
dasjenige zueignete, wobel Meffen und Wiegen 
eine Nebenfache ift: fo Eönnten fie einander auf 
das Schönfte in die Hand arbeiten, fih ſelbſt und 
den Schälern genug thun, und das, was jest 
wie ein Chaos durcheinander arbeitet, in einer 
klaren Schöpfung darftelen. Das, was wir hier 
{m Muſeum nothwendig verbinden, fönnte im 

Vortrag gefchleden und wieder verbunden werben. 
Ich habe vorläufig einen Thellungsplan entwor: 
fen, denn ich Halte die Sache fuͤr fehr wichtig, 
und bin überzeugt, dag wenn man nicht mit 
Borfag und Willen eine ſolche Verfuͤgung trifft, 
fih in zehn Sahren die Sache felbit, obwohl viel- 
leicht unvollfommen und mit Unftatten einrichten 


wird, 
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An C. F. Zelter. 
Weimar, ben 8. April 1812. 
Meine Eleine mufikalifche Anftalt war diefen 


‚Winter unterbrochen, und fo habe ich weniger 


als fonft mit Ihnen eine heitere geiftige Gemein: 
fchaft gehabt. Wit dem Theater hab’ ich mid 
viel befchäftigt, und einen concentrirten Romeo 
auf die Bühne gebraht. Ste werden das Stüd 
wahrfcheinlich bald In Berlin fehen. Nehmen Sie 
dabei Anlaß, mir ein Wort zu fagen, wie Sie 
es finden, wie es Andere gefunden, und wie es 
gefpielt worden. Ich höre es gar gern, wenn 
Sie von der Leber weg referiren und urthellen. 

An dem zweiten Theile meines biographifchen 
Berſuchs 2) habe ich mehr durch Denken und Er: 
Innern gearbeitet, als daß ich viel zu Papier ge 
bracht hätte. Komme Ich nach Carlsbad, fo wird 
es wohl raſcher gehen. Diefer Band iſt feinem 
Inhalte nach nicht der gänftigfte. Wan muß erft 
durch ein hal durch, ehe man wieder eine guͤn⸗ 
ftige und fröhliche Höhe erreicht. Unterdeß wollen 
wir doch fehen, wie wir e8 mit unferen Freunden 
vergnäglich und erbaulich durchwandern. 

Einige Freunde, Herr v. Einſiedel und 
Riemer, haben fi) auch um das Theater ver- 
dient gemacht, indem fie ein Stätt von Galderon, 
das Leben ein Traum, uͤberſeßt und bear- 
beitet. Unfere Schaufpieler haben es bei der Auf: 
führung, und ich mit den technifchen Theater⸗ 
geiftern beim Arrangement an Fleiß und Auf: 
merkſamkeit nicht fehlen laſſen, dadurch denn ein 
gutes und dauerhaftes Stuͤck gewonnen worden. 

Freund Riemer ift fett Oftern bei dem hie 
figen Gymnaſium als Profeſſor angeftelt. Go 
ungern ich ihn verliere, fo freut mich’s doch, ihn 
thätig zu wiſſen, und zwar auf eine feinen Kraͤf⸗ 
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1) Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrhelt. 
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ten und Zalenten angemeffene Weiſe. Er vermag 
weit mehr, als bier von ihm gefordert wird, und 
fo kann es Ihm an Behaglichkeit in feinen Ge 
fchäften nicht fehlen. 


en 
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Au C. F. Zelter. 
u Weimar, den 17. April 1812. 

Als ich meinen lebten Brief weggefchtett hatte, 
fühlte ich mich vecht verdrießlich, denn es war mir 
bei diefer Gelegenheit lebhaft geworben, was wir 
einander find und fein’ innen; und nun ſchweigen 
wir auf die leichtſinnigſte Weile eine ganze Zeit 
lang, eben als wenn wir taufend Jahre alt wer⸗ 
den wollten, und taufend gleiche Berhältniffe in 
der Welt gefunden hätten. Durch diefe Betrach⸗ 
tungen bewegt, nahm ich mir vor, Shnen eine 
fleine Arbeit des vorigen Sahrs zu fenden, damit 
doch wieder zwifihen uns etwas Drdentliches zu 
Stande fäme. 

Die Santate oder Scene, wenn Sie wollen *), 
arbeitete ich für den Prinzen Friedrich von 
Gotha, der etwas dergleichen zu haben wuͤnſchte, 
um feine huͤbſche und gebildete Zenorftimme zu 
produciren. Gapellmelfter Winter in München 
hat das Werk ſehr gluͤcklich componirt, mit viel 
Geiſt, Geſchmack und Leichtigkeit, fo daß bes Prin- 
zen Talent in feinem beiten Lichte erfcheint. Nun 
behält er aber die Partitur für fih, welches ic 
ihm nicht verdenke. Aber warum follte ich Shnen 
das Gedicht nicht mitthellen, um wieder einiges 
Leben in unfere Unterhaltung zu bringen? 
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Au den Geh. Nath v. Voigt. 
Jena, ben 21. April 1812. 
Por mehreren Jahren, bald nach der Anle- 
gung des neuen botanifchen Snftituts, Tam die 
Bemühung zur Sprache, welche nöthig war, um 


das Waffer von dem untern entfernten Theil des 


Gartens in den großen Raum umher und auf die 
Zerraffen zu bringen. Es warb deshalb befchlof- 
fen, einen Eleinen Zubringer anzufchaffen, ein 
Pumphäuschen zu errichten, die Röhren zu legen, 
und fo das nöthige Waffer mit weniger Mühe 
uͤberall hinzuvertheilen. Der Zubringer ward ans 
geihafft und koſtete 75 Thaler. Wie es aber zu 
gehen pflegt, da jede Sache zwei Selten hat, 
und gegen jede neue Einrichtung etwas einzumwen: 
den tft, weil man die alte entweder ganz oder 


1) Rinaldo. ©. Goethes Werke. Bolftänbige 
Ausgabe Iepter Hand. Bb. 2. S. 40 u. f. 


Goethe's Briefe, 


| ans dem Jahre 1812. 
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zum Theil ——— muß, ſo fand auch dieſes 
loͤbliche Unternehmen beſonders Widerſtand bei den 
Untergebenen, die, wie gewoͤhnlich, auf ihren alten 
Wegen fortzuſchlendern Luft hatten. Der dama⸗ 
lige Director zeigte keinen Eifer und die Sache 
unterblieb. Der Zubringer ftand lange in bem 
Erdgefchoffe des Schloffes, bis der Herzog, Ich 
weiß nicht zu welchem Gebrauch, nach einer fols 
chen Mafchine fragte, und fie, da ich fie anbot, 
zu vergäten zufagte. Sie wurde nach Weimar 
gebracht, und gelangte an die Feuers Infpection, 
von welcher ich fie mehrmals reclamirt habe, um 
zu meinem Zwed zu gelangen. Vielleicht gäbe 
ein entfchiedener Auftrag von Ew. Ercellenz der 
Sache eine gute Wendung. Es wird eine folche 
Mafchine im botanifchen Garten immer näglich 
fein, und auch wohl für einen mäßigen Preis 
verkauft werden Eönnen. 
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An C. ©, Körner !). 


Sena, den 23. April 1812. 


Nachdem fehon fo manches Liebe und Gute mir 
von Ihnen zugefommen, haben Sie mir durch 
die legte Sendung eine ganz befondere Freude ges 
macht. Die beiden Städe Ihres lichen Sohns *) 
zeugen von einem entfchiedenen Zalente, das, aus 
einer gliädlichen Sugendfülle, mit Leichtigkeit und 
Freiheit, fehr gute und angenehme Sachen hers 
vorbringt. Dieſe Städe waren mir befonders in 
dem gegenwärtigen Augenblide höchft erwuͤnſcht; 


denn nachdem wir ein Kerrliches Städ von Eals, 


deron: das Leben ein Traum, glädlich aufge 
führt, waren wir im Begriff, auf den Sandbaͤn⸗ 
fen der neueften dramatifchen Literatur zu ſtran⸗ 
den; durch diefe freundliche Beihilfe find wir aber 
auch fürs Frühjahr flott. Wir können die zwei 
Stüde befegen, ohne daß ein Schaufpicler in bei⸗ 
den vorkommt, wodurch fie zu gleicher Zeit eins 
gelernt werden Eönnen, und jedes abgerundet wer: 
den kann. Es freut mich, daß eben jene Heiter: 


$ 
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£eit der Sugend weder Gift noch Galle in dieſen 


Productionen auffommen läßt, fondern die Ger 
genftände fü behandelt, ald wenn fie in der mos 
ralifchen und Äfthetifchen Welt abgefchloffen wären, 
ohne mit der politifchen in Verbindung zu ftehen. 


1) Geboren den 2. Juli 1756 zu Leipzig, geftor: 
ben ben 13. Mat 1831 als Königl. Preuß. Geb. 
Dberregierungdrath, Vater Theodor Körs 
ner'b. 

3) Der grüne Domino und die Gouver: 
nante. ©. Th. Körner fämmtlihe Werte, 

"in Einem Bande. Herausgegeben von K. Streds 
fuß. Berlin 1835. S. 236 u. f. ©. 266 u. f. 
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Sn der Angabe der Decorationen *) war ein 
Irrthum gefchehben. Die beiden Zimmer nämlich 
waren nicht deutlich genug von einander gefondert. 
Sch fende daher die Angabe der Decorationen nad) 
dem Sinne des Stuͤcks. Sie werden die Güte 
haben, folche mit der zuruͤckbehaltenen Abfchrift 
zu vergleichen. Auch habe ich in der erften Scene 
eine offene Halle an Hoango's Haus, mit Durch⸗ 
ficht auf den Hof und das Thor, angegeben, wo 
man die Geräthfchaften jener Induftriöfen Gegend 
bedeutend und geſchmackvoll vertheilen kann. Thuͤre 
und Zenfter des Haufes gehen in diefe Halle. 
Hierdurh wird der Anftoß gehoben, den man 
daran nehmen könnte, daß acht bedeutende Sces 
nen, bei dem gräßlichen Gewitter, unter freiem 
Himmel vorgehen. Sch laſſe eine Zeichnung nach 
seiner Angabe fo eben verfertigen, und fende Ih⸗ 
nen nächftens eine Gopie. — Sonft hätte ich 
nichts an beiden Städen zu erinnern; einige we: 


nige Stellen, die unferen Gaͤſten auffallen koͤnn⸗ 


ten, habe ich mweggelöfcht. 

Sch billige es fehr, das Ihr lieber Sohn klei⸗ 
nere Städe macht, und Gegenftände wählt, die 
fih in wenigen Perfonen ausfprechen. Die Breite 
giebt fich ohnehin nad) und nach, und man macht 


| nicht fo unendliche faux-frais, ald wenn man aus 
| der Breite in die Enge gehen will. Was hat fich 
| nicht Schiller für Schaden gethan, als er fo 
| vafle Sonceptionen dramatifch und theatralifch be⸗ 
i bandeln wollte, 


Seine meiften Städe, wie fie 
zufammengefchnitten werden muäten, * fehen jept 
rhapſodiſch aus, und die koſtbaren Ginzelnheiten, 
die nur fehroff neben einander ftehen, machen uns 
zwar immer erftaunen, aber fie verfehlen ben 
reinen äfthetifchen Effect, der nur aus dem Ge: 
fühle des Ganzen entfpringt. 

Wenn Sie mir etwas von des jungen Mannes 
Luſtſpielen ſchicken wollen, wird es mir fehr ange: 
nehm fein, damit Ich ihn auch von diefer Seite 
Eennen lerne. Ich wuͤnſche, daß er feine Gegen⸗ 
ftände immer fo richtig greife, wie in den beiden 
vorliegenden Stuͤcken. Was die Verfe betrifft, fo 
haben auch diefe eine erwänfchte Farilität und 
Klarheitz dabei mag der liebe junge Dichter ja 
fefthalten und nicht Fünfteln. Nirgends tft Pe⸗ 
danterei, und alfo auch die rhnthmifche, weniger 
am Plabe, als auf dem Theater. Da verlangt 
man unmittelbare Wirkung und alfo bie größte 
Deutlichkeit. 

Hat er aber ein Städ fertig und will fi 
ſelbſt ein wenig controlliren, fo fuche er allen 
histus wegzubringen, fo wie im Samben die kur⸗ 
zen Sylben an den langen Stellen. De er, wie 
ich aus feinen Eleinen Gedichten weiß, die Iyri- 
hen Sylbenmaße in feiner Gewalt hat, fo bringe 


1) Bu bem Srauerfpiel Toni. S. Ebd. &.99 u. f. 
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er fie, wie er auch bier gethan, in's rhythmiſche 
Drama. Er mache fich jene Sylbenmaße zu eigen, 
die in Schlegels Galderon und in Wers 
ner's Städen vorfommen, und bediene ſich deren 
nach feinem Gefühl, fo wird er fie gewiß an bie 
rechte Stelle feßen. 

Verzeihen Sie, daß ich gemwiffermaßen nur vom 
Techniſchen fpreche. Dies iſt aber, wie Sie wif: 
fen, unter Handwerksgenoſſen der Brauch; denn 
daß fi das Werk durch Gehalt und Form em⸗ 
pfehle, wird, wie hier der Fall ift, vorausgefegt. — 
Will Ihr lieber Sohn mir Fünftig feine Pläne 
mittheilen, nur ganz kurz, Sceng für Ecene, mit 
wenig Worten des intentionirten Inhalte, fo will 
ih ihm gern daruͤber meine Gedanken fagen; 
denn mer vergreift fich nicht einmal an einem 
Stoff! wer verliebt ſich nicht einmal in einen uns 
denkbaren Gegenftand ! und fo haben die frhönften 
Zalente Mühe und Beit verloren. — Sch behalte 
noch manches in petto, was zu feiner Fördernig 
bienen kann, denn es ift immer ein Vortheil, auf 
dasjenige früher gewiefen zu werden, worauf man 
fpäter ſelbſt Eommen würde. 
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An Luiſe Seidler. 


Jena, ben 28. April 1812. 

Sie follen, meine fchöne Freundin, den beften 
Dant haben , daß Sie mir von Shrer glädlichen 
Ankunft in Dresden und von dem guten Empfange 
dafeldft fogleich Nachricht gegeben haben. Auch if 
mir fehr angenehm, die Frie drich ſchen Zeichnun⸗ 
gen bei mir zu wiſſen. Sie find noch eingepackt, 
und ich weiß nicht, ob er die Preife dabei bemerkt 
hat. Iſt diefes nicht gefchehen, fo erfuchen Sie 
ihn drum, und fihiden das Blatt gleich an Hofs 
rath Meyer nach Weimar. 

Und nun die Bitte um noch eine Gefaͤlligkeit. 
Schon unterm 29, März habe ih ein Schreiben 
an Heren v. Kügcelgen *) erlaffen, worin ich 
denfelden bat, mir eine Parthie Delfarhen nebft 
anderen Vedärfniffen, nach einem Verzeichniß, dag 
{ch beilegte, bafdigft zu fenden. Die Sache tft mir 
fehr angelegen, und fo verzeihen Sie nur, daß {ch 
beim Abſchied von Ihnen daran nicht dachte. Moͤ⸗ 
gen Ste ſich darnach erkundigen, und Meyer'n 
über die Sache fchreiten. Wäre der Brief, wie 
kaum zu glauben, verloren gegangen, fo würde er 
ein neues Verzeichniß ſchicken, und bitte Sie, die 
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1) Gerhard v Kügelgen, Geſchichts⸗ und 
Dortraitmaler, geboren 1772 zu Badıcrah am 
Rhein, fiel unter den Bänden eined Raubmoͤr⸗ 
derd auf freier Straße, nahe bei Dreöden, den 
27. Mär; 1820. 





- anvertrauten 50 Thaler verwendet hat. 


ans dem Jahre 1812. 


Sache zu betreiben. Mich träfe ein Brief von 
Shnen nicht mehr bier. 
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Au den Geh. Rath v. Voigt. 
Sena, ben 30. April 1812. 

Nachſtehendes Verzeichniß, refp. Rechnung, 
bitte ich einſtweilen zu den Acten zu nehmen. 
Man ſieht daraus, wie Profeſſor Sturm die ihm 
Es iſt 
eine kleine niedliche Modellſammlung, die Ackerge⸗ 
raͤthe darſtellend, deren mitunter wunderliche Na⸗ 
men jeder neue Dekonom im Munde führt. Sch 
habe ihm noch 25 Thaler zugeftanden, womit er 
auszulangen hofft. Wenn alles zufammen fft, fo 
würde ich einen Eleinen Glasſchrank beforgen, den 
Profeffor Sturm bei ſich im Haufe behalten kann, 
Die Inftrumente würden numerirt, catalogirt, bes 
fhrieben, und bei irgend einer Veränderung den 


Mufen vindicirt. 
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An ©. ©. Körner. 
Carlsbad, ben 14. Mai 1812, 

Sch erhalte aus Weimar ein Schreiben, aus 
dem ich eine Stelle fogleich mittheilen will: Die 
Suͤhne *) ift geftern fehr gut gegeben worden, 
und hat außerordentliche Senfation gemacht. Das 
Stuͤck padte ſchnell und ging fchnell vorüber, des⸗ 
wegen mir es lieber ward, als der vier nnd 
zwanzigfte Februar 2). Die Herzogin wollte 
den Verfaſſer willen.’ Sch war von der guten 
Wirkung im Voraus uͤberzeugt, und tröftete mich 
deshalb, daß ich weggehen mußte, ohne Lefeprobe 
von beiden Städen halten zufönnen. Das zweite?) 
wird eben fo reuͤſſiren, es ift vollfommen paflend 


ausgetheilt; Frau von Heygendorff hat die 


Heldin Ädernommen. Die Vorhalle %), welche den 
3. April von Jena abgegangen, wird nun in 
Shren Händen fein; fie ift hauptfächlich auf den 
Effect calculicrt, vom Blitz erleuchtet zu werden. 


Da das Haus einmal einem reichen Pflanzer gez - 


hört, fo wird man bie folide Architektur ganz fchids 
lich finden, und fi durch das Eigene derfelden 
gern in eine fremde Welt verfegt fühlen. Die 
Zimmer find auch auf eine ähnliche Art zu decori⸗ 
ven angeordnet; zum Walde haben wir Palmen 
und fremde ftachliche Gewächfe genug. 


— — — 





1) S. dies Trauerſplel in ber eben angeführten Aus⸗ 
gabe von Th. Koörnet's Werken. S. 114 u. f. 

2) Bon F. 2. 3. Werner. Leipzig 1815. 

3) Toni. &. Körner: Werke. S. 99 u. f. 

4) Die Zeichnung einer Decoration zu dent eben ers 
wähnten Trauerfpiele. 





Nach Worftelung des zweiten Stuͤcks ſoll der 
Name des Werfaſſers publiciet werden, wenn er 
inzwifchen nicht fonft austommt. Ich Habe es 
durchaus vortheilhaft gefunden, die erften Gtüde 
eines jungen Autors ohne Namen zu geben, da= 
mit ſich nichts Perfönliches in den Empfang mifche, 

Wenn Ihr lieber Sohn nach feinem Aufent⸗ 
halte in dem großen Wien, eine Beitlang in dem 
Eleinen Weimar ausruhen will, fo fol ex uns ſehr 
willfommen feine Sch wuͤnſche, daß ihn alsdann 
unfer Theater anregt, etwas auf der Stelle zu 
fchreiben, um es fogleich aufgeführt zu fehen, wozu 
ihm denn die beiden erften Stücde ganz freundlich 
vorleuchten werden. 
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An C. 5. Zelter, 
Garlsbad, ben 19. Mai 1812. 
Was Sie mir Über Rinaldo fagen +), iſt 
mir nicht allein fehr angenehm, fondern es fol 
auch, hoff’ ich, fruchtbar werden, Indem Sie mich 
zum Bewußtſein defien erheben, was ich aus Na⸗ 
tur und Zrieb befonders für Theatermuſik gethan 
babe und thun möchte, Wenn Sie fagen: „alles 
tft frei und leicht angedeutet, die Worte find. nicht 
vorgreifend und der Muſikus hat es wirklich mit 
der Sache felber zu thun,“ fo geben Sie mir das 
größte Lob, das ich zu erlangen wuͤnſchte; denn 
ich halte dafür, der Dichter fol feine Umeiffe auf 
ein weitläuftig gewobenes Zeug aufreißen, damit 
der Mufitus vollfommenen Raum habe, feine Stik⸗ 
ferei mit großer Freiheit, und mit flarfen oder 
feinen Fäden, wie es Ihm gut duͤnkt, auszuführen. 
Der Dperntert fol ein Carton fein, Eein fertiges 
Bild. So denken wir freilich, aber in der Maſſe 
der lieben Deutfchen ftedt ein totaler Unbegriff 
diefer Dinge, und doch wollen Hunderte auch Hand 
anlegen. Wie fehr muß man dagegen manches 
italienifche Werk bervundern, wo Dichter, Compo⸗ 
nift, Sänger und Decorateur allzuſammt über 
eine gewiffe auslangende Technik einig werden Eins 
nen. Eine neue deutſche Oper nad) der andern 
bricht zufammen, wegen Mangel ſchicklicher Zerte, 
und die lichen Wiener, die gar nicht wiffen, wo die 
3äume hängen, fegen ‚einen Preis von 100 Duka⸗ 
ten auf die befte Oper, die irgend Semand In 
Deutfchland hervorbringen fol, da fie an der rech⸗ 
ten Schmiede das Doppelte bieten fönnten, und 
immer noch dabei gewönnen. Die Sache iſt ei⸗ 
gentlich bedenkliche, als man glaubt. Man müßte 
an Ort und Stelle mit allen, die zur Ausführung 
beitragen follten, eine heitere Eriftenz haben, und 


1) ©. dies Gebicht in Goethes Werken. Vollſtaͤn⸗ 
bige Audgabe Ießter Hand. Bb. 2. ©. 40 u. f. 
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ein Jahr nach dem andern, etwas Neues produci⸗ 
ren. Eins wuͤrde das andere heranfuͤhren, und 
ſelbſt ein Mißlungenes zu einem Vollkommnen An⸗ 
laß geben. 

Zu dem Sim ſon hätte ich im Augenblicke kein 
Butrauen 2). Die alte Mythe ift eine der ungeheuers 
ften. ine ganz beftialifche Leidenfchaft eines über: 
kräftigen gottbegabten Helden zu dem verfluch⸗ 
teften Luder, das die Erde trägt, die rafende 
Begierde, die ihn immer toleder zu ihr führt, 
ob er gleich, bei wiederholtem Verrath, ſich 
jedesmal in Gefahr weiß, diefe Lüfternheit, die 
feloft aus der Gefahr entipringt, der mächtige Bes 
griff, den man fih von der übermäßigen Präs 
ftanz diefes riefenhaften Weibes machen muß, das 
im Stande ift, einen folchen Bullen zu felleln. 
Sehen Eie das an, fo wird Shnen gleich ofs 
fenbar fein, daß das alles vernichtet werden muß, 
um nur die Namen nad) unferen Gonvenienzen 
unferer Beit und unferes Theaters zu produci⸗ 
zen. Viel räthlicher wäre ed, gleich einen Stoff 
von geringerer fpecififcher Schwere zu wählen, wo 
nicht gar einen folchen, der auf dem Elemente des 
Tags von felber ſchwaͤmme. Man fehe die Schwei⸗ 
serfamilie und folches Gelichter. 

Noch eines andern Bedenkens muß ich erwähs 
nen, Die altteftamentalifchen Gegenftände thun 
bei uns einen ganz wunderlichen Effect. Ich Eonnte 
bei Roberts Jephta und bei Alfieris Saul 
hierüber Betrachtungen anftellen. Es iſt kein Wi⸗ 
derwille, der erregt wird, aber es iſt gar Fein 
Wille, keine Abneigung, aber Unneigung. — Sene. 
Mythen, wahrhaft groß, ftehen in einer ernſten 


Berne refpectabel da, und unfre Sugendandadt - 


bleibt daran geknüpft. Wie aber jene Herren in 
die Gegenwart treten, fo fält uns ein, daß es Ju⸗ 
den find, und wir fühlen einen Contraſt zwiſchen 
den Ahnheren und den Enkeln, der uns irre macht 
und verfiimmt. So lege ich mir’s in der Geſchwin⸗ 
digkeit aus, indem ich der Wirkung jener beiden 
Stuͤcke genau aufgepaßt habe. Diefes lebte Beden⸗ 
fen würbe befeltigt, wenn man die Kabel zu ande⸗ 
ven Völkern verfegen wollte. Da entftehen aber wies 
der neue Schwierigkeiten. Sch denke weiter darüber, 
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658. 
An €, ©. Körner. 
Toͤplit, den 4. Auguft 1812. 
In den lebten acht Wochen iſt es mir ſehr 
wunderlich gegangen. Böfes und Gutes haben fo 
fhnell und bedeutend abgewechfelt, daß ich nicht zu 
mir felbft kam, an entfernte Freunde kaum ben: 
fen Eonnte, und auch jest nur für die Gegenwart 


U) Zelter hatte gemeint, dies Sujet eigene fi 
für eine Oper. 


nothduͤrftig ausreiche. Sehr Leid thut es mir das 
ber, Sie nicht wenigftens einige Augenblide zu fes 
ben, da ſich mündlich ſchnell fo vieles abthun laͤßt. 
Sept nur fo viel: die Eleinen Stuͤcke habe ich ers 
halten, fie gefallen mir fehr wohl, und follen in 
den eriten Wochen unferer neuen Theater = Epoche 
aufgeführt werden. Möchten Ste fih in Wien 
doch recht wohl befinden, und an den Productionen 
des lieben Sohnes in der öfterreichifchen Hauptftadt 
baß erfreuen und zugleich alles andere Merkwuͤr⸗ 
dige in der fchönen Sahreszeit volllommen genießen. 
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659. 
An GC. F. Zelter. 
Garlöbad, ben 2. September 1812. 

Meine Zufriedenheit und Thaͤtigkeit ift diefen 
Sommer einigemal durch meine alten Uebel unter: 
brochen worden. Aber auch in diefem Falle bleibst 
nichts uͤbrig, als fich fo gefchwind wie möglich wie⸗ 
der herzuftellen, und die Reife weiter fortzufesen. 
Es ift, als wenn man eine Are bräche oder ein 
Led kriegte. 

Herrn Etatsrath Langermann bin ich gar 
manche fchöne und Iehrreiche Unterhaltung ſchuldig 
geworden. Er hat mic, durch feine eigenthuͤmliche 
höchft geregelte Shätigkeit fehr erfreut, meinen Un⸗ 
glauben bekämpft und meinen Glauben geftärkt. 
Sch hoffe, er wird auch abweſend fortfahren, 
mit mir in Verbindung zu bleiben, und dadurch 
fühle ich mich auch Ihnen um fo mehr verbuns 
den. Was er mir von waderen und tuͤchtigen 
Männern in dem Berliner Kreife Gutes erzählt 
hat, macht auch, daß ich meinen Blid dorthin noch 
lieber wente, der fonft auf Ihnen und fehr Weni⸗ 
gen mit Sehnfucht verweilte, und dann wieder 
ohne weitern Refler abgleitete. 

Bon mir feloft und meinem Thun habe ich 
weiter nichte zu fagen, da Sie zu Michaelis wies 
der ein biographifches Bändchen auffuchen wird. 
— 65 iſt freilich nur der taufendfte Theil von 
dem, was in jener Epoche auf mich losgehämmert 
und in mir gewaltig widerflanden und entgegen 
gewirkt hat. Da aber eigentlich eine ſolche Schrift 
nicht zu ernfthaft werden fol, fo ift es beffer, daß 
man ihr eine gewiſſe fpecififche Leichtigkeit giebt, 
damit fie nicht, wie fo viel anderes Beſſere, für 
den Augenblid untergehe. — 

Beethoven habe ich In Zöplig kennen lernen. 
Sein Talent Hat mich in Erſtaunen gefegt. Al: 
lein er ift leider eine ganz ungebänbigte Perſoͤn⸗ 
lichkeit; die zwar gar nicht Unrecht hat, wenn fie 
die Welt deteftabel findet, aber fie freilich dadurch 
weder für fi no fir Andere genufreicher macht, 
Sehr zu entichuldigen ift er hingegen und fehr 
zu bedauern, da ihn fein Gehoͤr verläßt, das viel 
leicht dem mufifalifchen Theil feines Weſens we: 
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niger als dem gefelligen fihabet. Gr, der ohnehin 
lakonifcher Natur ift, wird ed nun doppelt durch 


diefen Mangel. 
—9>- 


660. 


Au C. ©. Körner. 

Weimar, den 5. October 1812. 
Daß Ihr Aufenthalt in Wien gluͤcklich und 
froͤhlich geweſen, vernehme ich mit viel Vergnuͤ⸗ 
gen, und danke nur mit wenig Worten ſogleich 
fir das uͤberſendete größere Stuͤck). Toni hab’ 
ich in diefen Tagen recht gut und mit Beifall aufs 
führen fehen. Zu der Eleinern Pofle haben unfere 
Schaufpicler gleichfalls Luſt; nur weniges wird 
abzuändern fein. Das große Stüd wird fchon 
mehr Bedenken finden. Sch habe auch darin das 
ſehr fchöne Zalent Ihres lichen Sohnes bewun⸗ 
dert. Ueber die Möglichkeit und Räthlichleit eis 
ner Aufführung deffelben fpreche ich alsdann, wenn 
ich mit mehreren Freunden Rath gepflogen. Viel⸗ 
leicht laͤßt fih alles bei Ihres Theodor's Ges 
genwart hier im Orte arrangiren ‘und abthun. 
Möge fein Befuch von guter: Vorbedeutung fein, 
daß wir uns in Weimar und Dresden öfter, ale 
bisher gefchehen, wiederfinden und durch wechfels 

feitige Einwirkung beleben, 
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661. 


An A 

Weimar, den 10. October 1812. 

Es hätte ſich die Frage aufwerfen laſſen, ob 

ed raͤthlich, ja ausführbar fei, eine Sternwarte 
bei Jena zu errichten. Denn man hat Urfache, 
nach den bisherigen Behandlungen folder Anz 
ftalten, die Unkoſten derſelben für ungeheuer, und 
die Beduͤrfniſſe für unabfehlich zu halten. Hier 
tritt aber dasjenige ein, was von allen Wiſſen⸗ 
haften gilt, die, je mehr fie fih theoretifch vers 
volllommnen, defto mehr das Practliche exleich- 
tern, und mit viel geringeren Mitteln, als fonft, 
geößere Wirkungen hervorbringen. Auch in dies 
fem Sache find die Inſtrumente vereinfacht wor⸗ 
den, und man hat alles auf das Nothwendigfte 
zu veduchren gewußt, fo daß ein vorzüglich uns 
terrichteter und thätiger Maun, wie wir ihn glüds 
ticherweife befißen ?), fich bei einer folcden, obgleich 
in's Enge gezogenen Anftalt Ehre machen und feis 
nem Krelfe Nugen bringen kann. Denn follte 


man die Sternwarte nicht zu unmittelbaren aca⸗ 


1) Briny. &. dies XIraueripiel in ber unlängft 
angeführten Audgabe von Th. Körnerd Wers 
ten. ©. 121 u. f. 

3) Profeffor v. Mündom. 


ans dem Jahre 1812. 
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demifchen Zwecken geeignet finden, fo find doch 
bei uns, wie in Deutfchland überhaupt, die wifs 
fenfchaftlichen Zwecke von den bidactifchen und 
practifchen keineswegs entfchieden getrennt, und 
eine Anftalt, wie diefe, bewährt fchon ale Mus 
ſter einer fcharfen und genauen Behandlung ficher 
einen gluͤcklichen Einfluß. 

Wenn man die Mathematik verehren, ja lieben 
wid, fo muß man fie da betrachten, wo fie fich als 
Driefterin der Aftronomie  darftellt. Hier hat fie 
Gelegenheit, alle ihre Tugenden zu entwiceln, fie 
tft ganz eigentlich an ihrem Plage, im innerſten und 
Außerften Heiligthum der Natur. Das unmittels 
bare, ununterbrochene Zuſammenwirken aller Aftros 
nomen ift befannt, und in dem Netz, daß fie über 
die Erde gezogen haben, wird Sena nun auch als 
ein bedeutender Kartenpunkt erfcheinen. Der Aſtro⸗ 
nom {ft der gefelligfte Einfiedler, und der unfrige 
wird ſehr bald in dem großen Verein mitwirken, 
und und, feine nähften Nachbarn, durch manche 
Mitthellung aus der meiteften Welt erfreuen 


koͤnnen. 
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An ©, 7. Zelter. 
Jena, den 3. Rovember 1812. 
Hier tommt denn auch der zweite Theil mei: 
nes wieder aufgefrifchten oder aufgewärmten Les 
bens, wie man es nennen will. Möge er Eie 
im Ganzen an mich erinnern, und im Einzelnen 


aufregend fein. Verzeihen Sie, wenn ich diesmal 


nichts weiter fage; denn wenn fch länger zau: 
dere, fo kommt das Büchlein nicht von der Stelle, 
wie ich denn ſchon feit acht Tagen auf Abfendung 
harre und hoffe. Wie vieles In diefem Werklein 
tft unmittelbar an Sie gerichter! Wäre Ich mei: 
ner abwefenden Freunde nicht eingedent, wo nahm’ 
ich den Humor her, folche Dinge zu fchreiben? 


—o- 


Au den Geh. Nath v. Voigt. 
Jena, den 8. November 1812. 


gg 


Das zoologifche Cabinet ruht noch auf feiner || 


alten, durch einen etwas wilden Gebrauch hier und 
da geftörten Ordnung. Auch die ehemalige Reins 
lichkeit iſt wiedergekehrt, feitbem man den hier 


"ganz unfchidlichen Catheder, fo wie die gemeinen 


Schulbaͤnke und Zifche herausgefchafft, und die 
ausgebälgten Thiere wieder in Ihre Rechte einge: 
feßt hat. Hofrath Fuchs ſteht allzu allein da; 
des Proſectors H.. Werbienfte und Fehler werden 
fo lange anerkannt und gerägt, daß ich fie hier 
nicht wiederholen möchte. Auch für das Gabinet 
bat er nie zwedmäßig, fondern nach Luſt gehans 
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delt; diefe verläßt ihn nun au, er wirb älter, 
flumpf, und die Augen legen ihm ab. 

Das non Serenissimo guädigft mitgetheilte 
MenfchensSchafsgeficht ift wegen feiner merkwuͤr⸗ 
digen aͤußern Bildung in Spriritus aufbewahrt. 
Da man aber glüdlich genug gemefen, noch einen 
ähnlichen Kopf zu erhalten, fo ift diefer ſteletirt 
worden, und es ergiebt ſich daraus, daß jene Au: 
fere Monftrofität ſich auf ine Knochenbildung 
gründet, wie auch in anderen Fällen, 3. B. ber 
Hafenfcharte, der äußere Mangel fi auf einen 
inneren Mangel der Kinnlade und deren Zwiſchen⸗ 
£nochen bezieht. Berner ift abermals ein mon; 
fieöfes Kalb eingefendet worden. Hier kann das 
Skelett aufgeopfert und die injicirten und getrods 
neten Singeweide in der Lage dargeftellt werden. 
Merkwuͤrdig iſt bei biefem zweiten Doppelfalbe, 
daß fih die Doppeltheit der Eingeweide früher 
zur Einheit entfchlisgt, ale bei dem vorigen. Eine 
Neibe folder fiufenweifen Misbildungen würde 
hoͤchſt interefiant werden, wie ich denn Hofrath 
Fuchs veranlaft habe, nad) dem Soͤmmerring⸗ 
fchen Werke uber monfteöfe Abweichungen die 
Sammlung nach und nach zu complettiren. 
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- An ©. ©. Körner, 
Weimar, ben 16. November 1812. 

Für Ihren freundlichen Zuruf, durch welchen 
Sie mir Ihre Theilnahme an meinem zweiten 
Bande *) verfichern, ſei Shnen herzlich Dank ges 
ſagt. Daß ich fehr gern geftehe, es auch aus mei: 
nen Sonfeffionen erhellen wird, daß ich alle meine 
früheren Arbeiten um mein felbft willen und für 
mich felbft unternommen, weshalb ich denn auch 
wegen mancher wohl zwölf und mehr Sahre ges 
ruhlg abwarten konnte, bis fie Eingang fanden 
und einige Wirkung thaten, fo, will ich gern ber 
fennen, daß es mit diefem legten Werk fich ans 
ders verhält. Sch wuͤnſche, daß meine Lands⸗ 
leute, befonders aber meine Freunde, die in hös 
heren und mittleren Jahren fich befinden, daran 
Freude haben, und ſich mit mir einer nicht Längft 
vergangenen Zeit fröhlich erinnern mögen. Der 
wadere Griesbach bat fi noch in feinen letz⸗ 


| ten Zagen an den Frankofurtenfien ergößt; der 
| mir unvergeplihe Salzmann“) If um einige 


I) Von Goethe'd Werk: Aus meinem Leben. Dichs 
tung und Wahrheit. 

Vielleicht iſt Hier der Actuariud Salzmann 
zu Straßburg gemeint, ben Goethe mehrfach 
in feinen Werten erwähnt. Bd. 26. ©. 229. 
240 — 213. 245. 248. 250. Bd. 26. ©. 49. 
80 55. Der bekannte Director der Erziehungds 
anftalt zu Schnepfenthal farb den 31. October 
Ad. H. 


2) 


1811 im 67. Lebensjahre. 





Monate zu früh geftorben, fo daß ihn mein freunds 
liches Andenken nicht mehr hat erreichen koͤnnen. 
Er war zwei und neunzig Jahre alt, und hat 
bis in die lebten Stunden weder den Gebrauch 
der äufieren noch der inneren Sinne vermißt. Das 
hatte ich ihm wohl zugetraut ! 

Auch wir, mein Befter, haben gute Selten zu: 
fammen erlebt, und ich habe Höchft Urfache, jener 
Epoche mit Liebe und Treue zu denken, wenn ich 
nur dazu gelange, fie darzuftellen.. Sch danke 
Ihnen, daß Sie auch diefer Arbeit das Zeugniß 
eines muſikaliſchen und poetifchen Effekts geben. 
Doc wer Eönnte den mehr fühlen, als Sie? 
Auch erwarten Ste mit Recht, daß ſich ſowohl die 
Darſtellung als Refierion ſteigern, ja ich muß mich 
in Acht nehmen, daß ich nicht zu früh fortgeriffen 
werde. Iſt es mir gelungen, den erften Band kind⸗ 
lich genug zu verfaflen, wie ich faft glauben muß, 
weil ihn die verfländigen Leute Eindifch genannt 
baben; ficht man im zweiten den Juͤngling, der 
aus mancherlei Leiden hervortritt, fo muß fi 
diefer nach und nach ald Menſch und Schriftftels 
ler entwideln. Refultate find bald ausgefprochen, 
und meiſt des Ausfprechens nicht twerth, Grhals 
ten Sie mir, meinen älteren und neueſten Produc⸗ 
tionen in Ihrem Kreife ein freundliches Andenken. 

Das kleine Luftfpiel Ihres Lieben Sohns, die 
Braut?) ift vor einigen Tagen mit dem größ- 
ten Beifall gegeben worden. Ich war nicht ge: 
genmwöärtig, fondern in Sena; allein ich wußte 
wohl den Effekt voraus. — Unſer Wolf?), 
der fihon im alten Alingsberg die Maske ei⸗ 
nes Bejahrten mit viel Geſchmak angezogen, fpielte 
den Bater, Unzelmann den Sohn, und die 
Arte ward gut ‚gefungen. Nun hoff ich, die bei⸗ 
den anderen Heinen Stuͤcke follen auch das Shrige 
thbun. — Was den Sriny betrifft, über den 
find wir noch nicht einig, In politifcher und 
theatralifcher Hinfiht IE manches dabei zu beden⸗ 
ten. Es wäre daher wünfchenswerth, wenn man 
ein Sremplar hätte, wie das Stuͤck in Wien ges 
fpielt worden. Die Arbeit ift alsdann halb ges 
than, und gewiß haben fie dort Manches bedacht, 
was wir auch bedenfen müflen. 

Kommt She lieber Sohn von Wien zuruͤck, 
fo haben Sie die Güte, mir davon Nachricht zu 
geben; denn da. ich ihn nicht, wie ich wohl 
wuͤnſchte, bei mir einquartiven Tann, fo müßte 
man ihn dergeftalt unterzubringen fuchen, baß er 
ohne große Koftlen und mit einigem Agrement 
bier wäre. In biefen wunberlichen Tagen find 
einem auf mehr als eine Weife die Hände gebuns 
den, und auf alles Liberale Verfahren, das fonft 
fo natärlih war, muß man Verzicht thun. Ver⸗ 


1) ©. Th Körnerd Werte. ©. 228 u. f. 
3) Hofſchauſpieler in Weimar. 








X 


Ksb--—---—— — — — 


ee 








zeihen Sie diefe Aeußerung; ich babe mir aber 
feft vorgenommen, bei allem, worin ich Einfluß 
habe, nichts dem Zufall zu Überlafien, damit er 
allenfalls hinterbrein feine Sunft ausüben könne, 
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665. 
An ©, 5. Zelten. 
Weimar, den 3. December 1812. 

Dein Brief, der mir das große Unhell meldet, 
welches Deinem Haufe wiberfahren*), hat mid 
ſehr gebrädt, ja gebeugt, denn er traf mich in 
fehr ernften Betrachtungen Über das Leben, unb 
ich Habe mich nur an Die felbft wieder aufgerichtet. 
Du haft Dich auf dem ſchwarzen Probirftein des 
Todes als ein aͤchtes geläutertes Gold aufgeftrichen. 
Wie herrfich tft ein Sharacter, wenn er fo von 
Geiſt und Seele durchdrungen iſt, und wie chin 
muß ein Zalent fein, das auf einem folchen 
Grunde ruht! 

Ueber vie That oder Unthat felbft meiß ich 
nichts zu fagen. 
Menfchen ergreift, fo ift er nur zu bedauern, 
nicht zu fchelten. Daß alle Symptome biefer 
wunderlichen, fo natürlihen als unnatuͤrlichen 
Krankheit auch einmal mein Innerftes durchraſt 
haben, daran läßt Werther mohl Niemand 
zweifeln. Ich weiß recht gut, was es mich fir 
Entfchläffe und Anfteenyungen Eoftete, damals 
den Wellen des Todes zu entkommen, fo wie ich 
mich aus manchem fpätereh Schiffbruch auch muͤh⸗ 
fam rettete und mähfam erholt. Und fo find 
nun alle die Schiffers und Fifchergefehichten. Man 
gewinnt nach dem nächtlihen Sturm das Ufer 
wieder, der Durchnäßte trodnet fiih, und den an: 
dern Morgen, wenn die herrlihe Sonne auf den 
glänzenden Wogen abermals hervortritt, „hat das 
Meer fchon wieder Appetit zu Feigen.” *) 

Wenn man flieht, wie die Welt überhaupt, 
und befonders die junge, nicht allein ihren Lüften 
und Leidenſchaften hingegeben tft, fondern mie 
zugleich das Höhere und Beffere an ihnen durch 
die ernften Thorheiten der Zeit verfchoben und 
verfragt wird, fo daß ihnen alles, was zur Se⸗ 
ligkeit führen follte, zur Verdammniß wird, uns 
fäglichen dußern Drang nicht gerechnet: fo wun⸗ 
dert man fich nicht Über Unthaten, durch welche 
der Menfch gegen fich ſelbſt und Andere müthet. 
Ich getraue mir, einen neuen Werther zu 
fchreiten, über den dem Wolke noch mehr die 


Haare zu Berge ftehen foliten, als über den erften. 


er: 


1) Belter's ättefter Sohn hatte fi) erfchoffen. 

2) Anfpielung auf ein griehifhes Spruͤchwort, befs 
fen Entfiehung Zenobil Proverb. cent. V. 51. 
erklaͤrt. 
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Kenn das taedium vitae den- 
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Laß mich noch eine Bemerkung hinzufügen. Die 
meiften jungen Leute, die ein Verdienſt in fich 
fühlen, fordern mehr von fich, als billig. Dazu 
werben fie aber durch die gigantifche Umgebung 
gedrängt und genöthigt. Sch kenne deren ein 
halb Dutzend, die gewiß auch zu Grunde gehn 
und denen nicht zu helfen wäre, felbft wenn man 
fie über ihren wahren Vortheil aufklären koͤnnte. 
Miemand bedenkt Teicht, daß uns Vernunft und 
ein tapfres Wollen gegeben find, damit wir une 
nicht allein. vom Boͤſen, fondern auch vom Webers 
maß des Guten zuruͤckhalten. — 

Ich danke Dir für die Betrachtung meiner 
biographifchen Blätter. Ich hatte daruͤber fchon 


‚ manches Gute und Freundliche Im Allgemeinen 


erfahren. Du bift der erfte und einzige, der in 
die Sache ſelbſt eingeht. Ich freue mich, daß bie 
Schilderung meines Vaters eine gute Wirkung 
auf Dich hervorgebracht. Ich will nicht leugnen, 
daß ich die deutfchen Hausväter, diefe Lorenz 
Starte, oder wie fic heißen mögen, herzlich 
müde bin, die in humoriſtiſcher Truͤbe ihrem 
Philiſterweſen freies Spiel lafien, und den Wuͤn⸗ 
fhen ihrer Gutmuͤthigkeit unficher in den Weg- 
treten, fie und das Gluͤck um ſich her zerftören. 
In den folgenden zwei Bänden bildet fich die 
Geftalt des Waters noch völlig aus; und wäre 
fowohl von feiner Seite, als von der Seite bes 
Sohnes, ein Gran des Bewußtſeins in dies fchäß- 
bare Familienverhaͤltniß getreten, fo wäre beiden’ 
vieles erfpart worden. Das follte nun aber nicht 
fein, und feheint Überhaupt nicht für diefe Welt 
zu gehoͤren. Der befte Reifeplan wird durch einen 
albernen Zufall geftört, und man geht nie weiter, 
ald wenn man nicht weiß, wohin man geht. 
Habe ja die Guͤte, Deine Betrachtungen forts 
zufegen ; denn da th, den Forderungen der Dar⸗ 
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ſtellung gemäß, langſam gehe und gar manches 


in petto behalte, (woruͤber denn fchon manche 
Lefer ungeduldig werden, welchen es wohl ganz 
recht wäre, wenn man ihnen die Mahlzeit von 
Anfang bie zu Ende, wohl gefotten und gebraten, 
in Einer Seffton vortrige, damit fie folche auch 
geſchwind auf den ***ftuhl truͤgen, und fich mor⸗ 
gen in einer andern Reftaurationsbude oder Gars 
tüche, beſſer oder fehlechter, wie es das Gluͤck 
träfe, bewirthen ließen) da ich alfo, wie gefagt, 
hinter dem Berge halte, um mit meinen Lanz⸗ 
knechten und Reitern zur rechten Seit herborzus 
eilen: fo ift mie doch höchft Intereffant, zw vers 
nehmen, was Du, als ein erfahrener Feldzeug⸗ 
meifter, dem Vortrabe fchon abmerfft. 
Recenfionen diefes Werkleins habe ich noch 
nicht gelefen; das will ich auf einmal thun, 
wenn die nächiten zwei Bände gedrudt find. Seit 
fo vielen Sahren kann ih ſchon bemerken, daß 
Diejenigen, die öffentlich Über mich reden follen 
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und wollen, fie mögen nun guten oder boͤſen 
Willen haben, fich in einer peinlichen Lage zu be: 
finden fcheinen, und mir {ft wenigſtens kaum ein 

Recenſent zu Geficht gekommen, der nicht an ir⸗ 
gend einer Stelle die famofe Miene Vespaſian's, 
und eine faciem duram gewicfen hätte. *) 

Könnten Sie mich einmal unverfehens' durch 
den Rinaldo?) erfreuen, fo wäre es eine große 
Sache. Ich habe mit der Muſik Eeinen Zuſam⸗ 
menhang, als duch Sie. Wir leben hier doch 
eigentlich ganz fang= und klanglos. Die Oper 
mit ihren alten Inventarienftäden, und den für 
ein Eleines Theater zugeftußten und langfam ge: 
nug producirten Neuigkeiten, Tann ‚Niemanden 
entfchädigen. Indeſſen freut mich's, daß Hof und 
Stadt fi) weis machen, es fei eine Art von Ger 
nuß vorhanden. - Der Bewohner einer großen 
Stadt ift von dieſer Seite glüdlich zu preifen, 
denn dorthin zieht fich doch fo manches bedeutende 
Fremde. — 

Auf Alfieri haben Sie einen- Kernſchuß ge⸗ 
than. Er iſt merkwuͤrdiger, als genießbar. Seine 
Stuͤcke erklaͤren ſich durch ſein Leben. Er peinigt 
Leſer und Hoͤrer, wie er ſich als Autor peinigte. 
Seine Natur war vollkommen graͤflich, d. h. ſtock⸗ 
ariſtokratiſch. Er haßte die Tyrannei, weil er in 
ſich ſelbſt eine Tyrannenader fuͤhlte, und das Schick⸗ 
ſal hatte ihm eine recht gebuͤhrende Tribulation 
zugedacht, als es ihn durch die Hände der Sans⸗ 
culotten noch leidlich genug beftrafte. Eben diefe 
feine innere Adels⸗ und Hofnatur tritt zum Schluffe 
recht Iuftig hervor, da ex fich felder für feine Ver⸗ 
dienfte nicht beffer zu belohnen weiß, ale daß er 
ſich einen Orden verfertigen läßt, Konnte er deut: 
licher zeigen, wie eingefleiſcht ihm jene Formen 
waren? 

Eben ſo muß ich einftimmen in das, was Sie 
von Rouffeau’s Pygmalion fagen. Diefe 
Production gehört allerdings zu den monfteofen, 
und ift höchft merfwärbig als Symptom der Haupts 
krankheit jener Zeit, wo Staat und Sitte, Kunſt 
und Zalent mit einem namenlofen Wefen, das 
man aber Natur nannte, in einen Brei gerührt 
werden follte, ja gerührt und gequirlt ward. Diefe 
Dperation fol, hoff ich, mein nächfter Band zum 
Anfchauen bringen ; denn ward ich nicht auch von 
diefer Epidemie ergriffen, und war fie nicht wohl: 
thätig Schuld an der Entwidelung meines Wefens, 
die mir jept auf keine andere Weife denkbar ift? 

Nun muß ich noch Ihre Anfrage wegen der 
erfien Walpurgisnaht?) erwiedern. Es 
verhält ſich nämlich folgendermaßen. Unter den 


1) ©. Suetonü vita Vespasiani Cap. XXII. 

2) ©. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe legs 
ter Dand. Bd. 2. ©. 40 u. f. 

3) ©. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe let⸗ 
ter Hand. Bd. 1. S. 232 u. f. 


Geſchichtforſchern giebt es welche, und es find Män- 
ner, denen man feine Achtung nicht verfagen kann, 
die zu jeder Fabel, jeder Tradition, fie fei fo phan⸗ 
taſtiſch, fo abfurd fie wolle, einen realen Grund 
fuchen, und unter der Mährchenhülle jederzeit einen 
factifchen Kern zu finden glauben. Wir find diefer 
Behandlungsart fehr viel Gutes fhuldig. Denn 
um darauf einzugehen, gehört große Kenntnis, ja 
Geiſt, Wis, Einbildungstraft ift nöthig, um auf 
diefe Art die Poefie zur Profa zu machen. So hat 
nun auch einer der deutfchen Alterthumsforfcher 
bie Heren= und Zeufelsfahrt des Brockengebirgs, 
mit der man fich in Deutfchland feit undenklichen 
Seiten trägt, durh einen hiſtoriſchen Urfprung 
retten und begründen wollen. Daß nämlich die 
beutfchen Heidenpriefter und Altväter, nachdem 
man fie aus ihren heiligen Hainen vertrieben und 
das ChriftenthHum dem Volke aufgebrungen, fich 
mit ihren treuen Anhängern auf die wäften unzu- 
gänglichen Gebirge des Harzes, im Frühlingsan- 
fang begaben, um dort, nad alter Weife, Gebet 
und Flamme zu dem geftaltlofen Gott des Himmels 
und der Erde zu richten. Um nun gegen die aus⸗ 
fpürenden bewaffneten Bekehrer ficher zu fein, hat⸗ 
ten fie für gut befunden, eine Anzahl der Shrigen 
zu, vermummen, um hierdurch Ihre abergläubis 
ſchen Widerfacher entfernt zu halten, und, beſchuͤgt 
von Zeufelsfragen, den reinften Gottesdienft zu 
vollenden. 

Sch Habe diefe Erklärung einmal irgendwo ge- 
funden, ich wußte aber den Autor nicht anzugeben. 
der Einfall gefiel mir, und ich habe dicfe fabel⸗ 
hafte ©efchichte wieder zur poetifchen Fabel gemacht. 


— 0 


. 


Au ©. 5. Zelter. 
Weimar, den 12. December 1819. 

Mit der fahrenden Poft erhättft Du ein wun- 
derliches Werk, das Dir gewiß zu einiger Inter: 
haltung dienen wird. Es ift von einem merkwuͤr⸗ 
digen, aber freilich etwas feltfamen Wanne, und 
enthält eine neue Symbolik der Mufikfchrift. Statt 
der bisherigen Linien, Intervallen, Notenkoͤpfchen 
und Schwänzchen fest er Bahlzeichen, und behaup: 
tet, daß man auf dieſe Weife viel leichter weg⸗ 
fomme. Sch kann darüber nicht urtheilen; denn 
erftens bin ich die alte Notenfchrift von Jugend 
auf gewohnt, und zweitens kann Niemand zahlen 
fheuer fein, als ich, und ich habe von jeher alle 
Bahlenfombolit, von der Puthagoräifchen an bis 
auf die legten Mathematico : Muftiker, als etwas 
Geftaltlofes und Untröftliches gemicden und ge: 
flohen. 

Der Berfaffer, der fih D. Werneburg nennt, 
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iſt gewiß ein geborner mathematiſcher Kopf, der 


aber die eigene Art hat, daß er die Dinge, Indem 
er fie fih erleichtert, Anderen ſchwer macht. Des⸗ 
halb hat er mit nichts Aucchdringen können, und 
wird fchwerlich jemals, fowohl in den bürgerlichen 
ale den wiffenfchaftfihen Verhältniffen, glädlich 
und zufrieden werden. — Sage mir ein Wort über 
diefes Büchlein; denn Du wirft leicht uͤberſehen, 
was ihm zu Gunften und zu Ungunften fpricht. 

Bor einigen Zagen, weil man in den. Winters 
finden manches Vergangene recapituliet, fiel mir 
ein, Herr Friedländer habe mir voriges Jahr 
eine Zupiterbäfte zum Zaufch angeboten. Sie war 
nicht groß und von rothem Marmor. SIE fie noch) 
vorhanden und feine Meinung noch diefelbe, fo 
wäre mir's angenehm, wenn fie mir wohl einge: 
pact zugefendet würde, Ich wollte alsdann, wie 
das vorige Mal, meine Gedanken darüber aufrich- 
tig mittheilen,, und das Beſte, mas ich zu geben 
habe, dagegen anbieten. So befiße ich eine Mes 
daille von Cellini doppelt; es ift die von Mo: 
fes mit der Umfchrift: ut bibat populus, die ich 
wohl huchfchägen muß, weil ich dreißig Jahre ver⸗ 
gebens danach getrachtet habe, und fie alsdann 
durch fonderbare Zufälle in einem Sahre doppelt 
erhielt. — 

Wenn ed mir immer leid that, daß ich Deine 
academifchen Abende nicht mit feiern kann, fo thut 
es mir auch weh, daß Du manche fchöne Vorftellung 
unfrer Schaufpieler nicht mit anfiehft. Neulich has 
ben fie Romeo und Julie wieder ganz vortreffs 
lih und zu Jedermanns Zufriedenheit gegeben. 
Sn Berlin muͤſſen fie mit diefem Stuͤcke fehr täppifch 
umgegangen fein. Sffland erwarten wir noch 
vor dem neuen Jahr, Ich freue mich fehr, ihn 
nach fo langer Zeit einmal wieder zu fehen, und 
die große confequente Ausführung zu bewundern, 
durch die er jede Rolle zu adeln weiß. Es ift wohl 
eine der feltenften Erfcheinungen, und ich glaube, 
daß fie noch bei feiner andern Nation flattgefunden, 
dag der größte Schaufpieler fich meiftens Rollen 
ausfucht, die ihrem’ Schalt nad) feiner unwuͤrdig 
find, und denen er durch fein Spiel den höchften 
nugenblidlichen Werth zu verfchaffen weiß, Genau 
betrachtet hat ein folches Verfahren auf den Ge⸗ 
fchmad des Volkes einen höchft ungänftigen Eins 
fluß; denn indem man genöthigt wird, unter einer 
gegebenen Bedingung dasjenige zu fhägen, mas man 
fonft nicht achtet, fo kommt ein Zwieſpalt in unfee 
Gefühl, der fich bei der Menge gewöhnlich zu Guns 
ften des Seringen und Verwerflichen fchlichtet, das 
fi unter dem Schuge des Vortrefflichen einge: 
fchlichen hat, und fi) nunmehr als vortrefflich be⸗ 
hauptet. Wir wollen aber diefe Betrachtungen für 


uns behalten; fie nüsen der Welt nicht, die immer ' 


in ihrem Wufte hingehn mag. 


fungen Shaffpeare’s in Deutichland. Ob 
fih wohl darüber noch etwas Neues fagen lägt? 
Sch hoff’ ed. Ob ich Jedermann nach dem Sinne 
fprechen werde, daran zweifle ich fehr. Und da 
die Deutfihen von jeher die Art haben, daß fie es 
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beſſer wiffen wollen ale der, deffen Handwerk es 


iſt, daß fie es beſſer verftchn als der, der fein 
Leben damit zugebracht: fo werden fie auch diesmal 
einige Geftchter ſchneiden, welches ihnen jedoch, In 
Betracht ihrer übrigen Untugenden, verziehen 
werden fol. 

Verzeihe mir nun aber auch, liebfter Freund, 
wenn ich in meinen Briefen auch manchmal fauer 
ausfehe. Alte Kirchen, dunkle Gläfer, fagt das 
deutfche Spruͤchwort; und die kurzen Tage machen 
auch nicht "heller. Meine Heiterkeit bewahr ich 
mir hauptfächlic für die biographifchen Stunden, 
damit fich in die Neflerionen, die doch einmal an⸗ 
geftellt werden follen, nichts Träbes und Unreines 
mifche. 
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An den Geh. Nath v. Voigt. 


Weimar, den 14. December 1812. 
Bei der legten Reviſion der Mufeums = Ange: 
legenheiten in Jena ließ fich bemerken, daß, bei 
aller angewendeten Beit und Bemühung, dennoch 
das am Ende zu ziehende Nefume nicht vollftän- 
dig werden fonnte, weil die Thätigkeit mehrerer 
mit einander verbundenen wifjenfchaftlichen Anftal- 
ten fo groß ift, daß fie während eines Jahreslau⸗ 
fes ſich mit mehr Gegenftänden befchäftigt, als 
man am Ende leicht zufammenfaflen und überfe- 
ben kann. Es warb daher mit den Borftchern 
der verfchiedenen Fächer verabredet, daß diefelben 
fich, Diarien halten, oder fonft notiren follten, was 
bei Ihnen das Sahr uber vorkäme. Profeſſor 
Döbereiner erbot fich fogleich zu einem Nach: 
berichte, welchen er denn auch fo vollftändig und 
gründlich als geiftreich eingefendet hat. Derfelbe 
ift erſt Serenissimo vorzulegen, und alsdann zu 
den Acten zu nehmen. 


—0> 
668, 
An den Großherzog Carl Auguſt von 
Sachfen Weimar, 

Weimar, ben 18. December 1812. 
Der beiliegende Döbereinerfche Brief mel⸗ 
det eine gluͤckliche Entdedung, die uns den Urs 
fprung der Berkaiſchen Schwefelquellen anfchaulis 
cher macht, Gie tft mir um fo angenehmer, ale 
fie die Vorſtellung begänftigt, die ich mir früher 
von der Sache gemacht hatte. Hiernach wären alfo 


Sndeffen ih nunmehr am dritten Theil meiner 
x Biographie fchreibe, gelange ich zu den erften Wir: | fämmtliche Waſſer unter der Berkaiſchen Wieſen⸗ 


Goethe8 Briefe. 35 


T 97 Briefe T 
and Sumpfflähe fehr ſtark gypehaltig und ver⸗ griffen und alles wahre Lebensinflige aus der bil⸗ 
wandelten fich in Schmefelmaffer, infofern das | denden Kunft verdrängt hat. Doch hierüber klage 
Sicht darauf einwirkt, und fo flünden jene Eifens | ich nur im Voruͤbergehn; denn im Gefolg meiner 
quellen mit den fchwefelhaltigen Quellen des Teichs erften Rede wollte ich nur fagen, daß die Kunft, 
recht gut in Verbindung, und es erklärte fi, | wie fie fih im hoͤchſten Kuͤnſtler darftellt, eine fo | 
warum die tiefer erbohrten Waffer keinen Schwer | gewaltfam lebendige Form erfchafft, daß fie jeden | 
felgeruch zeigen, indem das Schweflige in ihnen | Stoff veredelt und verwandelt. Es iſt daher dem 
noch nicht entbunden ift. Man wird bei weiter | vortrefflichen Känftler ein wuͤrdiges Subſtrat ge- 
fortgefegten Unterfuchungen und Betrachtungen der | wiſſermaßen im Wege, well es ihm die Hände 
Sache gewiß näher kommen. bindet, und Ihm die Freiheit verfümmert, in der 

Die Wünfche, die Döbereiner äußert, habe | er fih als Bildner und als Individuum zu erges 
ih auch fchon im Stillen gehegt. Kann er fih | hen Luft hat. Man bat den Mufitern wiederholt 
zu Haufe einrichten, daß ex Alles, was eigentlich | vorgeworfen, daß fie fihlechte Zerte lichen, man 
wiffenfchaftlich ift, mehr Raum, längere Zeit und | erzählt zum Scherz, daß einer fich offerirt, den 
ruhiges Abwarten erfordert, in feiner Nähe zu | Shorzettel zu componiren; und wäre der Gefang 
hegen und zu pflegen im Stande ift: fo entfpringt | nicht von dem Xerte unabhängig, wie hätte denn 
darand ber große Vortheil, daß er das jepige Las | die Charfreitagsmuſik in der Sirtiniſchen Capelle 
boratorium blos zu feinen Lehrzwecken benutzt. mit Vitulus endigen können? und was dergleichen 
Alsdann ift er dort nicht geftört und hier nicht mehr ifl. Mancher Comoͤdienzettel gaͤb' eine beſ⸗ 
gehindert, Ein Amanuenfis wird im Laufe diefes | fere Oper, als das Büchelchen felbft, wenn man 
Zahrs ohne große Koften wohl anzuftellen fein. | es vecht darauf anlegte; und fo hab’ ich die Bes 
Sin folcher ift freilich hoͤchſt nöthig. Das chemi⸗lebung tobter Stuͤcke, ja die Schöpfung aus nichts, 
fhe Wefen geht alle Tage vorwärts, und wie | an Iffland höchlich bewundern müflen. Die 
will einer dem Unbekannten oder erft bekannt Ge= | Menge jedoch, weiche immer ftoffartig gefinnt ift, 

j smordenen folgen, wenn er zugleich das längft | betruͤbt fih Über den großen, nach ihrer Meinung 

i Bekannte und Unbezweifelte Anderen deutlich mas | verfchtwendeten Aufwand. 

| chen und üÜberliefeen fol? Daß Döbereiners Merkwuͤrdig war die Wirkung bee Don Ras 

I individuelle Thätigkeit mit der allgemeinen glels | nudo*). Die Grundnichtswuͤrdigkeit des Städs, 

| hen Schritt halten moͤchte, das bringt freilich | die unfittliche Forderung, daß der Geburtsadel 

| ſolche Wünfche bald zur Sprache, die bei einer | auf feinen Schatz unwuͤrdig Berzicht thun folle, 
| andern Perfon und unter anderen Umfländen erſt trat wie ein Geſpenſt hervor, und beinahe taus 
| fpäter hervortreten wurden. fend Menfchen in einem kleinen Haufe wurden 
verftimmt. Selbſt der gemeine Menfchenverftand 
| — muß fuͤhlen, daß Jemand nicht verdient, erniedrigt 
669. zu werden, der ſich feiner Natur nach nicht ernie⸗ 
drigen kann und will. Bor Mitleiden konnte kein 
Au €, F. Zelter. Menfch zum Lachen kommen. Dies Phänomen 
Weimar, den 15. Yansar 1813. | war mir deswegen merkwürdig, weil ich es als 

If flands Gegenwart hat mir ſehr große | ein Symptom anſah, daß der Sanscuͤlottism ſchon 
"Freude gegeben. Sch habe mich ganz rein an fels | veraltet fei, und die verſchiedenen Stände gegens 
nem Zalent ergöst, alles aufzufaffen gefucht, wie | wärtig ganz andere Sorgen und Leidenfchaften 
er ed gab, und mih um's Was gar nicht bes | haben, als daß fie fich unter einander neden, bes 
tümmert. — Wenn man es mit der Kunft von | Eriegen und aufreiben möchten. 

Innen heraus vedlich meint, fo muß man winfchen, Merkwuͤrdig war ed mir außerdem, daß Iff⸗ 
daß fie wuͤrdige und bedeutende Gegenftände be- | Land, der in feinen gefhriebenen Städen die 
handle; denn nach der letzten Eünftlerifchen Vollen⸗ ausfäßrlichfte Breite facht, in feinem Spiel bas 
dung tritt uns, fittlich genommen, der Gehalt | Eomndfe, Knappe der ertemporirten Städe wieder 
immer als höchfte Einheit wieder entgegen, beö= | heranfordert. Wie anders fähe unfer Theater aus, 
wegen wir W. 8. F.*) auch in den Propn= | wenn er nicht dieſen Umweg hätte machen muͤſſen; 
Iden, da wie noch in dem Wahn flanden, es fe | mie anders fähe ed mit uns allen aus, wenn die 
auf die Menfchen genetifch zu wirken, uns noch | directen Wege zum Hell nicht jedem Menfchen ein 
über die Segenftände fo treulich Auferten, und | Geheimniß blieben. 
unfre Preisaufgaben dahin richteten. Dies iſt Kaum war Sffland adgereift und Epipha⸗ 
aber alles vergebens geweſen, da gerade ſeit der 
Zeit das Segenden= umd bdeiligenfieber um ſich ger 1) Don Ranubo de Golibrados. ©. bied 
— — Luſtſpiel in Kotzebue's dramatiſchen — 
N etmariſche Kunftfeeunde. SH W. ©: 129 m. f. ee: 
A 5 





nias erfchienen, fo machte ih Ernft, bie heilis 
gen drei Könige*) bei mir einkehren zu laß 


fen, und durch Deine lieben Gefänge ſowohl diefen. 


Tag zu feiern, als uns die Ausficht auf Oſtern 
und Pfingften heiter zu eröffnen. Es war. ein 
vergnüägter und fehöner Abend, den wir Dir durch 
öftere Wiederholung dieſer und anderer Deiner 
Dinge fchuldig geworden, 

Bon mir wüßte ich weiter nichts zu fagen, ale 
daB ich in allem meinen Weſen fortfahre, und 
dag manches gedeiht, obgleich mein Befinden durch: 
gängig nicht das befte iſt. Aufregend und hoͤchſt 
erheiternd bleibt mir die Bemuͤhung, Gegenftände 
alter Kunft aus uͤbrig gebliebenen hiftorifchen Mach: 
rihten, Trümmern, Anläffen und Achnlichkeiten 
wieder herzuſtellen. Dit Myrons Kuh ?), 
glaub’ ich, iſts mir gelungen, 
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670. . 


An den Geh. Nath v. Voigt. 
Weimar, den 24. Januar 1813. 


Ew. Excellenz haben ja wohl die Guͤte, mir 
einen Braunſchweiger Conventionsthaler zukommen 
zu laſſen, damit man ſich bei einem Zeichnungs⸗ 
vorſchlage danach richten koͤnne. Man thut in 
folhen Faͤllen freilich beffer, wenn man etiwas 
Belanntes und ſchon Gebilligtes zum Muſter 
nimmt, anftatt daß man mit Driginalität das 
Publikum effarouchirt. Die Menfchen wollen im: 
mer etwas Neues, und wenn «6 ihnen geboten 
wird, wiſſen fie fih nicht darein zw finden. Mit 
der Medaille könnte man es vielleicht eben fo 
machen, Die römifhen Medaillen haben gar 
Ihöne Ruͤckſeiten, die Ew, Excellenz bekannter 
find, ale mir. Sollte ſich darunter nicht etwas 
Anwendbares finden?! Sie erwähnten neulich ei: 
ner Spes, der eben fo liebenswuͤrdigen als trüge- 
rifhen Göttin. Ihre Attribute nehmen fich dar- 
geſtellt recht huͤbſch aus. 
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An den Geh. Nath v. Voigt. 
Weimar, den 2. Februar 1813. 
Meiner geftrigen Bufage gemäß, überfende ich 
hierbei die mitgetheilten Münzen. Sch würbe es 
früher gethan baben, wenn ich in dieſer Angele⸗ 


1) &. das Gedicht mit der Ueberſchrift: Epiphaes 
niad, in Goethes Werken. Vollſtaͤndige Aus⸗ 
gabe Iegter Hand. Bb. 1. ©. 164 u. f. 

2) &. Ebend. Wr. 39. &. 281 u. f, 
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aus dem Jahre 1818. N 





genheit etwas Pofitives zu fagen wüßte Das 
Braunfchweigifhe Schild und deſſen Decoration 
iſt nicht übel erfunden; es feßt aber ein hoͤchſt rei⸗ 
ches und mannigfaltiges Wappen voraus, 


| 





Dad 


Sothaifche ift recht huͤbſch; nur will mir die Ver: 


bindung der Aränze mit dem Hut nicht gefallen. 
Vielleicht ahmte man die Churfächfifchen vom Ans 
fang des Jahrhunderts nach, wo Über dem Schilde 
ein Feſton Liegt, und der Fuͤrſtenhut auf diefem, 
die Zweige aber in einiger Entfernung den Schild 
arcompagniren. In der Behandlung der Münzen, 
fo wie der Wappen, herrſcht auch eine Mode, die 
der jedesmalige Stempelfchneider und Petſchirſte⸗ 
cher am beften im Sinne und in der Hand hat. 
Ein Wann, wie Doͤll, wuͤrde fi) gar leicht aus 


. dee Sache ziehen. Wegen der Medaille bin ich eben 


fo unfchläffig. Die Worte: Virtas, Honor Auf der 
Familienmänze beziehen fi) auf die dafelbft abges 
bildeten Profile des Apoll und der Pallas. So ein 
paar Köpfe hinter einander machen fich freilich ſehr 
gut; da aber das Profil Serenissimi auf die. Haupt: 
feite kommen fol, fo würden diefe beiden Halbges 
fihter auf der Ruͤckſeite nicht wohl väthlich fein. 
Sch befinde mich daher in der traurigen Lage, in der 
man fich fieht, wenn man einen Rath geben ſoll, 
und zweifeln muß. 
—ö>- 


672. 


An den Geh. Nath v. Voigt. 
Weimar, ben 17. Vebruar 1813. 

Serenissimus brachte die Medaille neulich zur 
Sprache, Ich gedachte des von Ew. Excellenz vor: 
gefchlagenen Honor et Virtas, und erwähnte der 
beiden Profile des Apollo und der Pallas, welches 
freilich zwei ſehr fchöne Gegenſtaͤnde find. Mein 
Bedenken, das ich nicht verfchwieg, ob es nämlich 
fchitlich fet, auf der Kehrfeite ein paar Köpfe zu 
fehen, wenn auf der Hauptfeite ſchon ein Kopf oder 
ein Bruftsild flieht, glaubte Screnissimus dadurch 
zu heben: es muͤſſe in der Muͤnzgeſchichte nicht uns 


‚erhört fein, daß auf beiden Beiten der Medaillen 


Köpfe geweſen, wie der Fall bei fürftlichen Bruͤ⸗ 
dern vorgefommen, deren Bildniffe fih hüben und 
drüben befänden. Ich bitte Sie, die Sache noch: 
mals durchzudenfen. An Beifpielen diefer Art fehlt 


I es freilch nicht, und warum follte man nicht ein: 


mal etwas Neues (hun, wenn ea am fich keinen Wi: 
derfpruch mit fich führt? — Sch bemerke bier bei: 


netgt find, diefes Jahr eine Summe herzugeben, 
welche auf dis Sternwarte verwendet werden foll, 
die dadurch in guten Stand kommt. Ich werde 
auch hierbei vorerſt das Möthige vorbereiten, wie 


1) Marla Paulowna. 


laͤufig, daß Ihre Kaiferliche Hoheit?) abermals ge⸗ 


« 
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es Im vergangenen Sahre gefchehen, und fodann bie 
Sache zu gütiger Approbation und Theilnahme vor⸗ 
legen, 
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6783. 


An Luiſe Seidler. 
Weimar, den 24. Februar 1813. 

Sie erhalten hierbei, meine liebe und artige 
Freundin, Shr Subferiptionsverzeichniß zuruͤck. Die 
von den Theilnehmern verlangten oder ihnen zu=- 
fällig zugetheilten Looſe finden Eie an der Geite 
nah den Nummern notirt. Auch folgen die Bil: 
lete, und damit ja kein Irrthum entftehe, find die 
Namen auf der Rüdfeite bemerkt. Es find ihrer 44, 
Caſſiren Ste das Geld ein; das Loos zu 3.Ropfftüd. 
Wir haben 114 beſtimmt. 

Das wäre nun alles recht gut, wenn ich nicht 


ahnte, daß in diefe Loofe, die ich Ihnen Überfchide, 


der Gewinnſt ſchon hineingezaubert ſei. Dies 
will ich aber nicht laut fagen, fonft discrebitire ich 
die übrigen, und wir finden keine Abnehmer. Eis 
gentlich ift mir diefe Wermuthung daher gefommen, 
weil man mir nicht genug erzählen kann, was die 
Undinen und Meerfräulein in Sena für Spud trei⸗ 
ben. Knebel fpricht entzudt von den taufend 
und aber taufend Wellen, auf welchen jene wan⸗ 
delbaren Geifterchen im Mondſchein herumgaufeln 
und an feinen Gartenzaun plätfchern und ſchwaͤtzen. 
Sie follen, fagt man, Alt und Jung verführen, 
und das treulofefte Gefchlecht in der Bauberwelt fein. 

Leider werd’ ich fie in ihrer breiten Glorie nicht 
mehr fehen; aber wenn fie fich in Ihre Grenzen zu: 
ruͤckgezogen haben, find fie nur defto gefährlicher, 
und vor dem bekannten Sefang: „In meinem 
Schlögchen iſt's gar fein“ wiffen fich Wenige in Acht 
zu nehmen. Dem fei nun, wie ihm wolle, fo kann 
ich die Ufer der Saale nicht ganz vermeiden. Bis 
ich Sie dafelbft wiederfehe, gedenken Sie mein, und 
grüßen Sie Minchen. Ich habe Immer geglaubt, 
diefes Geiſtchen gehöre einem treuen Glement an. 
Doch fol man fich Überhaupt huͤten, mit der gans 
zen Gippfchaft zu ſcherzen. 
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674, 


Au Luiſe Seidler. 
Weimar, ben 13. Maͤrz 1818. 
Beiliegende Verzeichniffe, die ich mir wieder 
zuräd erbitte, werden Sie näher unterrichten, daß 
Nr. 55 dei dem Oſten Auszug das Bild gewonnen 
hat, Disponiren Gie nun darüber, und ſchreiben 
Sie mir, ob ich es durch die Boten ſchicken fol, ob 
Sie mir eine Gelegenheit angeben, ober es felbft 
abholen wollen. " Möge mit diefem huͤbſchen Lam⸗ 


————— — — m I 


penfcheine noch vieles andere Gute und Vergnuͤg⸗ 
liche bei Ihnen eintehren! Sollten fich Liebhaber 
zu dem Bilde finden, und Sie möchten es ablaffen, 
fo machen Sie nichts feft, bis Sie mir davon Nach⸗ 
richt gegeben. 
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675. 


An Lnife Seidler. » 
Weimar, ben 23. März 1818. 

Man fol den Zag nicht vor dem Abend Ioben, 
beißt die alte Lehre; und Sie haben fich diesmal, 
meine ſchlanke Freundin, durch Shre gutmüthige 
Dienftfertigkeit verführen laſſen, Herrn K.. eine 
Sache als fertig anzuzeigen, die nur noch im Were 
den, tft. Indeſſen will der Himmel, "daß huͤbſche 
Kinder manchmal einen Fehler begehn, damit fie 
einfehen, wie werth man gute Freunde halten fol, 
welche ſich alsdann zum Beiftand bereit finden lafs 
fen. Senden Ste mir vor allen Dingen das Vers 
zeichniß zuruͤck; wir wollen ſehen, daß wir die Sache 
wieder auf ihre Füße fielen. Es ift gut, daß Ich 
noch hier bin, fonft wäre fie wahrfcheinlich unwie⸗ 
derbringlich verloren geweſen. 

Shnen und Shres Herrn Vaters Wunfch habe 
ich zwar zu erfüllen gefucht, bin aber diesmal nicht 
fo glädlich gerwefen, wie die beiden erſten Male, 
Nur Einen Liebhaber habe ich zu dem Bilde gefun- 
den, der allenfalls 6 Friedrichd’or dafuͤr gäbe, wel⸗ 
ches freilich nur die Hälfte des Werths iſt. Gold 
ift eine feltene Waare, Melden Sie mir, ob dad 
Gebot annehmlich iſt, oder ob ich das Bild noch 
aufheben, und auf beffere Seiten verwahren foll. 
Sagen Sie mir bei diefer Gelegenheit, wie Sie fich 
befinden. Leider werd’ ich auch diefen März abges 
halten, Sie in Sena zu begrüßen, 
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676, 


An Luiſe Seidler, 
—Weimar, den 27. März 1813. 


Hier ſchick ich Ihnen, fhöne Freundin, drei 
Doppelloutsd’or, die, wie ich hoffe, Ihrem Herrn 
Vater gefallen werben. Mir felbft, ob ich gleich 
ein Kunftliebhaber bin, leuchten Sie faſt fo ſchoͤn, 
als die argantifche Lampe des Bildes, Ihnen 
wuͤnſch' ich, daß Sie immer in fo liebenswuͤrdiger 
Geſellſchaft fein mögen, als dieift, die Sie mir zu⸗ 
gewiefen haben, Sch bin den Herren aufs freunds 
lichfte begegnet, in Hoffnung, daß Sie au mir, 
wenn ich das Vergnügen habe, Sie wieder zu fe: 
hen, ein defto freundlicheres Geficht machen follen. 
Die Einlagen bitte ich beftellen zu laffen. Sch habe 
fie hinzugefügt, um dem Gold einige Umgebung zu x 


* 


aus dem Jahre 1813. 


verfchaffen. Empfehlen Sie mich den lieben Ihris 
gen und gelegentlich auch in Drakendorf*) zum 
allerſchoͤnſten. 
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0677. 
Au deu Gch. Nath v. Voigt. 


Weimar, den 11. April 1818. 

Diefe zwar noch immer prägnanten, aber doch 
für uns wunderfam beruhigten Augenblide koͤnnte 
ich nicht beffer anwenden, ale indem ich Em. Ers 
cellenz für die neulihe Mittheilung aufrichtigen 
Dank fage. Es ift freilich ein Unterfchied, vb 
man in unbefonnenen und friedlichen Zagen feinen 
Kräften mehr als billig tft vertrauend, mit unzu⸗ 
länglihen Mitteln Großes unternimmt, und fich 
und Andere mit eiteln Hoffnungen hinhäft, oder 
ob man in fpäteren Sahren, in bebrängter Zeit, 
nach aufgebrungener Einficht, feinem eignen Wol⸗ 
fen und Halbvolibringen zu Grabe läutet. Was 
ich im vorliegenden Falle Ihnen fchuldig geworden, 
bleibt mir unvergeflich, höchft angenehm die Erins 
nerung des Sufammenlebens und Zuſammenwir⸗ 
kens, wechfelfeitiger Aufmunterung und Ausbildung. 
Wenn das Aeufere dabei nicht gefruchtet hat, fo 
hat das Innere deſto mehr gewonnen. Auch ere 
£enne ich mit vollkommnem Dante, daß Sie alle 
das Unangenehme, was die Beendigung des Ge: 
ſchaͤfts 2) mit fich führt, übernehmen wollen. Moͤcht 
ih nur irgend etwas Freundliches und Nuͤtzliches 
dagegen erweiſen koͤnnen! 
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678. 


Yu den Geh. Nath v. Voigt. 

Weimar, den 16, April 1813. 
Nach vielfältiger Betrachtung meiner koͤrper⸗ 
lichen und geiftigen Suftände hab’ ich mich ents 
fehloffen, Morgen die Reife nach Toͤplitz anzutres 
ten, zulegt mehr duf Anregung der Meinigen, als 
auf perfönlichen Antrieb. Sie verzeihen, wenn ich 
nicht perfönlich aufwarte. Ein Abſchied in diefer 
Zeit ift ſchon peinigend im Begriffe, geſchweige in 
der Gegenwart. Wein Sohn wird meine wiederhol⸗ 
ten Abſchiedsgruͤße bringen. Dit welchen Wünfchen 

und Hoffnungen ich fcheide, bedarf keiner Worte, 


1) Ein unweit Jena gelegened Rittergut des Kreis 
beren v. Bigefer. 
2) Die Bergmwerköangelegenheiten in Ilmenau. 
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679. 


An C. 5%. Jelter. 


Toͤpliz, ben 3 Mat 1813. 

Beikommendes war Die fehon Lange beftimmt, 
ih zauderte es abzufenden. Denn man wußte 
faum zulest mehr, mit wem man in der Welt 
noch zufammenhing oder nicht. Sept finde ich eine 
gute Gelegenheit, es nach Berlin zu bringen. Nach⸗ 
dem ich erft um Deinetwillen beforgt gewefen, konnte 
ich mich bald beruhigen; nun bin {ch für mid) und 
das Meinige beforgt, und ‚vicheicht fo bald nicht 
bernhigt. Am 17, April ging ich, mehr durch Zus 
reden der Nächten und Freunde, als aus eigenem 
Entfhluffe, von Weimar ab, Sch war noch mit 
einem preußifchen Paſſe durch die Chaine gekom⸗ 
men, ald am 18, die Franzofen nicht ohne Gewalt 
wieder in Weimar einridten. Davon weiß ich 
aber felbft nicht mehr, als was ber allgemeine 
Ruf verkündet. Denn ich babe feit der Zeit wes 
der etwas von dort her vernommen, noch hat ein 
Brief von mir dorhin gelangen können, — 

Ich lege ein kleines Liedchen bei, eine Parodie 
auf das elendefte aller teutfchen Lieber: „Ich habe 
geliebt, nun lieb ich nicht mehr” u. f. w.*). 
Wäre das Dichten nicht eine Innere und nothwen⸗ 
dige Operation, die von feinen äußeren Umftänden 
abhängig Ift, fo hätten diefe Strophen freilich nicht 
in der jegigen Seit entſtehen koͤnnen; und da ich 
denke, daß ihr Immer einmal wieder tafteln und 
fingen werdet, fo fel Euch diefer außerzeitige Scherz 
gewidmet, | 
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680. . 
An C. F. Belter. 
Toͤplig, dm 23. Junt 1813. 
Da fi eine Gelegenheit finret, Dir einige 
Worte zu fagen, fo will ich fie nicht verfäumen, 
da man in diefer jetzt zerriffenen Welt nicht mehr 
weiß, wen man angehört. Schon acht Wochen 
bin ich hier, lebe einfam, friedlich, bearbeite mei⸗ 
nen dritten Band, und hoffe ihn zu Michael zu 
Uefern. Der Himmel gebe Frieden um taufend 
und abertaufend Urfachen willen, und dann auch, 
damit wir Lefer finden. — Die Meinigen find 
wohl und helfen fich entfchloffen durch. Sch bin 
gefund und kann arbeiten. Was verlang’ ich mehr? 


1) Srvas Gedicht: Sewohnt, gethan, in Goes 
t h eis Werten. Vollſtaͤndige Auſsgabe legter Hand. 
Bd. 1. S. 137 u. f. Es beginnt mit den Verſen: 
AIch abe geliebet, nun Lieb’ ich erſt recht” u. ſ. w. 
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u} 
An G. F. Zelter. 

Toͤpiit, den 27. Juli 1818. 
Ich habe diefes Fraͤhjahr, ſo wie den Som⸗ 
mer, in äußerer Ruhe und gutem Wohlbefinden 
zugebracht. Das Gemuͤth aber Über das Allges 
gemeine, was die Welt druͤckt und bedroht, zu bes 
ruhigen, hält fchwer; und da id) kein anderes Vers 
gnügen habe, als wenn ich meine Arbeit gefördert 
fehe, fo war es mir aͤußerſt unangenehm und laͤ⸗ 
| flig, daß mein Retfegefährte, meine adoptirte rechte 
Sand, trank ward, und ich mit größerer Anſtren⸗ 
1 gung und mancherlei Unbilden doch noch nicht zu 
meinem Swede gelangen konnte, Indeſſen laſſe 
| ich ihn nicht aus den Augen, umd hoffe Dir zu 
A Michael den dritten Band meines biographiſchen 
Verſuchs zu uͤberſenden, woran Du, wie ich wünfche, 
erkennen wirft, daß ich auch viel an Dich gedacht, 
und in Hoffaung eines freundlichen Erwiederns 

| manches Wort an Dich gerichtet habe. 
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682. 


Yun K. L. v. Woltmaun. 

Weimar, den 16. Dctober 1813. 

Damit es mir mit Ihrem Briefe wicht ergebe, 
| wie mit fo manchen werthen Bufchriften, die ich 
1 fo lange im Kopfe wiederholt beantworte, bis end⸗ 
| ch nichts von allem, was Ich fagen wollte, aufs 
I Papier kommt: fo will ich lieber gleich fr das 
| Ucherfendete meinen fchuldigen Dank abtragen, 
| und Ihr gütiges Wertrauen aufrichtig erwiedern. 
| Zu Ihrer Monatfchrift Beiträge zu liefern, bin 
4 ich Leider durch Mancherlei gehindert. Ich muß 
mich möglich concentriven , und darf keine neuen 
Obliegenheiten eingehen, wenn ich dasjenige, was 


terifch und wiſſenſchaftlich Worgearbeitete nicht un: 
brauchbar bleiben und verloren gehen fol. Die 
unausweichlichen Forderungen, die der Tag an 
uns macht, find ohnehin dringend und flörend 
genug, —— 

Hierzu noch eins. Se Alter man wird, je wer 
niger wird es uns möglich, In Geſellſchaft an’s 
Yublitum zu reden. Sch kann nicht verlangen, 
| daß ein Redacteur Auffäge ausſchließen fol, bie 
| mit meinem Sinne widerfprechen ; allein mir kommt 
I ed gar zu wunderlich vor, meine Ueberzeugung 
und das Gegentheil davon in Einem Hefte zu les 
fen. Schließe ich mich aber in ein Baͤndchen ein, 
fo laſſe ic, Jeden gern In feinen Bänden mir 
nach Belieben mwiberiprechen; Ich fehe mi kaum 
danach um; kommt ed mir zufällig zu Seſicht, fo 
übe und beichre ich mich daran, fo gut, ale es ge: 
hen will. — Da ich diefes einigen werthen Freun: 
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- haft liebenswuͤrdig. Als Autor habe ich mich das |} 


ich ante vorgenommen babe, wenn fo manches dich- 





































fo verzeihen Sie mir gewiß diefe, meiner Lage 
und meinen Kräften ganz angemeflene Erklärung. 

Nehmen Sie aber den beften und aufrichtigften 
Dank für das, was Sie Aber meine biographifhe 
Arbeit haben Außern wollen. Der gründliche 
und freidenkende Hiſtoriker ift freilich am erſten in 
dem Fall, fehr problematifche Productionen zu be= 
urtheilen unb zu wuͤrdigen. Er ſtoͤßt fih nicht 
daran, dag man ihm Dichtung und Wahrheit ans | 
bietet, da er weiß, wie viel Dichtung er von be: 
deutenden hiſtoriſchen Monumenten abziehn muß, 
um die Wahrheit Äbrig zu behalten. Die Deuks 
fchen haben bie eigene Art, daß fie nichts annehmen 
&önnen, wie man's ihnen giebt. Reicht man ihnen | 
den Stiel des Meſſers zu, fo finden fie ihn nicht | 
ſcharf; bietet man ihnen die Spige, fo Elagen fie 
über Verlegung. Sie haben fo unendlich viel ges 
leſen, und für neue Formen fehlt ihnen die Em: 
pfaͤnglichkeit. Erſt wenn fie fi) mit einer Sache 
befreunden, dann find fie einfichtig, gut und wahrs | 


ber jederzeit tfolirt gefunden, weil nur mein Bers | 
gangenes wirkſam war, und ich zu meinem Ger | 
genmwärtigen Beine Zheilnehmer finden konnte, Hier⸗⸗ 
aus erfehen Sie, wie fehr ich die fo freundliche | 
als einfichtsvoſlle Einleitung fihägen muß, die Gie | 
meiner leſten Arbeit gönnen wollen, | 

Für die Kortfegung des Zacitus bin ich fehr 
verbunden, und werde mit der Abhandlung über | 
Reben, Seift und Werke diefes vortrefflichen Schrifts | 
ſtellers mich fogleich befchäftigen, und es dankbar 
erkennen, daß Sie mich wieder zu ibm führen. 
Vor zwei Sahren in Carlsbad war ed das legte 
Mal, daß ich ihn in die Hand nahm. 

Unfern -guten Wieland ) haben wir nun | 
auch verloren. Er trug die Unfälle der letten 
Jahre mit Gleichmuth, wie das Gluͤck der früheren. | 
Er lebte nach feiner Weiſe, thaͤtiz und geſellig, 
bis an's Ende. Einen gleichern kebensfaden hat 
die Parze kaum geſponnen. — Raflen Sie uns, 
bis der unſrige abgeſchnitten wird, das alte gute 
Verhaͤltniß manchmal erneuern, und die Zeit fo | 
anwenden, baf jenes in fruͤheren Beiten allenfalls 
Verfäumte durch fpätere Rraftanwendung einigers | 
mafen nachgeholt werbe. - | 
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An 8. C. v. Leonhard. 
Weimar, den 16, November 1813. 
Wenn in der gegenwärtigen Beit eine den all- 
gemeinen Wuͤnſchen fo fehr gemäße Ummälzung | 
uns bedrängt und theilweiſe vernichtet, fo daß ber | 
Verftand fih vergebens anftvengt, um auszufinnen, | 
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aus den Jahren 1813 — 1814. 





wie hieraus eine neue Seftaltung ber Dinge fich 
ergeben möchte, fo kann nichts tröftender fein, als 
die Gegenwart folcher Perfonen, die auf den obers 
ften Stufen des ixdifchen Daſeins der hoͤchſten Bils 
dung theilhaftig getvorden, deren Gigenfchaften uns 
die tröftliche Berficherung einflößen, daß Vernunft 
nnd Denfchlichleit die Oberhand behalten, und 
ein klarer Einn das voräbergehende Chaos bald 
wieder regeln werde. 

Die Frau Herzogin von Oldenburg Kaiſerl. 
Hoheit *) haben, als ich von meinen Verhaͤltniſſen 
in der Maingegend ſprach, und wegen ber Vers 
bundenen in Hanau einige Beſorgniß äußerte, 
gnaͤdigſt geruht, dieſes Blatt übernehmen zu wols 
len, um eö Ihnen einhändigen zu laffen, und, wenn 
es die Umflände erlauben, Ste felbft zu fprechen. 
Da ich in diefem Falle gar wohl von mir auf 
Sie fchließen kann, fo wußte ich nichts zu Ihrer 
Beruhigung und Aufrichtung In dem gegenwärtis 
gen Augenblide Wirkfameres, das Ihnen das Gluͤck 
zumenden önnte, als fich perföntich von den Vor⸗ 
zügen einer Dame zu überzeugen, bie durch Worte 
und Befchreibung nicht zu ſchildern find. Ich ers 
bitte auch mir dagegen Ihre wohlwollende Theil⸗ 
nahme und Mitthellung. 
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684. 
Au C. 5. Zelter. 
Weimar, den 26. Derember 1818. 

Du wirft mich höchlich verbinden, wenn Du 
mir den Zert: In te Domine speravi et non con- 
fandar in aeternum vierftimmig feßeft, aufs lie 
benswirdigfte, wie Du nur Eannfl. Dabel fol 
Dein Name hoch gefelert werden. Haft Du mid 
hierdurch erquickt, fo fende ich eine Parthie Erhei⸗ 
terungen für die Liedertafel, — Gegen Weihnach⸗ 
ten folgt denn wohl der dritte Band der taufend 
und einen Nacht meines thörigen Lebens, welches 
doch in der Darſtellung faft noch unkluger ausficht, 
als es an fih war. Erluftigen wird es Dich, wenn 
Du findeft, daß ich an Dir ein Plaglum begangen 
habe. Wäre Dein Metier nicht ganz verfchieden 
von dem meinigen, fo gefchäh’ es öfter. — Das 
Nervenficber hat auch unfere Drudereien, wo nicht 
entvölfert, doch fehr gelaͤhmt, fonft hätteft Du 
ſchon den dritten Theil. — Sch habe einige luſtige 


Lieder im Vorrath. Auch haben wie diefe Zage |’ 


Deine drei Könige?) gefungen. Alſo muß 


man des Todes Bitterfeit vertreiben. 


1) Catharina, Großfuͤrſtia von Rußland, Herzogin 
von Oldenburg, vom 3. 1816 an Königin von 
Würtemberg, geſtorben 1819. 

1) &. daB Gedicht mit ber Ueberſchrift: Sptipbas 
nias, in Goethes Werken. Bollftändige Aus⸗ 
gabe legter Hand. Bb. 1. S. 164 u. f. 
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683. 


An MM 


Weimar, den 16. Februar 1814. 

Sie haben das Buch der Frau von Stael: 
de P’Allemagne felbft gelcfen, und es bedarf alfo 
meiner Empfehlung nicht. Ich fannte einen großen 
Theil deffelben im Manuſcript, lefe es aber immer 
mit neuem Antheil. Das Buch macht auf die an- 
genehmfte Weile denken, und man fteht mit der 
Berfafferin niemals in Widerſpruch, wenn man 
auch nicht gerade immer ihrer Meinung iſt. Alles, 
was fie von der Parifer Societät rühmt, kann 
man wohl von ihrem Werke fagen. Dan kann 
das wunderbare Geſchick diefes Buchs wohl auch 
unter die merkwuͤrdigen Ereigniſſe diefer Seit rech⸗ 
nen. Die franzöftfche Polizei, einfichtig genug, daß 
ein Werk, wie diefes, das Zutrauen der Deutfchen 
auf fich ſelbſt erhöhen muͤſſe, läßt es weißlich ein⸗ 
ftampfen; gerettete Exemplare fchlafen, während 
die Deutfchen aufwachen, und fih, ohne eine folche 
gefftige Anregung, erretten. 

In dem gegenwärtigen Augenblid thut bas 
Buch einen wunderbaren Effect. Wäre eö früher 
da gemwefen, fo hätte man demſelben einen Einfluß 
auf die naͤchſten großen Greigniffe zugefchrieben. 
Run liegt es da wie eine fpätentdedte Weiffagung 
und Anforderung an das Schidfal, ja ed klingt, 
ald wenn ed vor vielen Jahren gefchrieben wäre. 
Die Deutfchen werden fich darin kaum wiederer⸗ 
tennen; aber fie finden darin den ficherften Maß⸗ 
ftab des ungeheuren Schrittes,, den fie gethan has 
ben. Möchten fie, bei diefem Anlaß, ihre Selbſter⸗ 
kenntniß erweitern, und den zweiten großen Schritt 
thun, ihre Verdienfte wechfelfeitig anzuerkennen, 
in Wiffenfchaft und Kunft, nicht, wie bisher, eins 
ander ewig widerftrebend,, endlich auch gemeinfam 
wirken, und, wie jetzt die ausländifche Sklaverei, 


.fo auch ben innern Partheifinn ihrer neidiſchen 


Apprehenfionen unter einander befiegen. Dann 
würde kein mitlebendes Bolt ihnen gleich genannt 
werden können. Um zu erfahren, inwiefern diefes 
möglich ſei, wollen wir die erften Zelten des bald 
zu hoffenden Friedens abwarten. 
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686. 


An ©, 5. Zelten, 
Weimar, den 23. Februar 1814. 
Ein Paketchen poetifches Allerlei, weiches un 
gefähr vor acht Zagen abgegangen, wird Dir glüds 
lich zugelommen fein. Nun will ich aber mit pro⸗ 
fatfhen Worten nachholen, Die fagen und vers 
fiihern, daß Dein langes Stillſchweigen mir höchft 
peinlich geweſen. Ich geftehe gern, daß uns Allen. 
der Athen bis zum Aufßenbleiben mag geftodt ha: 





[2 


ben, den man nur in freundfchaftlicher Mittheilung 
wiederfinden kann. Boran alfo will ich Dir fagen, 
daß unfere Eleine Sang⸗ und Klanggefellfchaft nur 
an Dir gezehet und gelebt, und nach trauriger 
Paufe an Dir wieder auferftanden iſt. Die Ber: 
Eärung der Johanna Sebus*) haben wir als 
Sacrament unfrer Rettung aus den unendlich 
breiten Fluthen gefetert. 

Zu dem In te Demine speravi hätt’ ich auch ein 
langes Mährchen zu erzählen, wie ich mir, bei 
fonderbaren inneren und Äußeren Bedrängniffen, 
diefe Worte in meiner böhmifchen Einfamkeit rhyth⸗ 
mifch Elanglos, aber doch vierperfonlich, um nicht 
vierftimmig zu fagen, componirt, und feinen ans 
gelegentlichern Wunfch gehabt, als dieſe ſchoͤnen 
Worte durch Dich miufitalifch commentirt zu hören. 
Sch kam in Verfuchung, vier Linien unter einander 
zu ziehen, um die Art, wie ich es genommen, ans 


fehaulich zu machen. Sest, da ich Deine Compo= 


fition höre, bin ich daruͤber völlig belehrt, und 
finde darin’ eine angenehme Erfahrung. Der 
Dilettant nämlich wird durchaus nur durch das 
Faßliche und eine unmittelbare Wirkung gerührt, 
und dies charackerifirt auch feine Productionen, 
wenn er in irgend einer Kunft fich verfuchend auf: 
fritt. Meine Eompofition , die fich ziemlich abge: 
rundet und firirt hat, ähnelt einer von Jomelli, 
und es ift immer wunderbar und luftig genug, daß 
man fich zufällig auf folchen Wegen ertappt, und 
fi) einmal feines eigenen Nachtwandelns bewußt 
wird. Uın hieräber in einem andern Fache Elar 
zu werden, dem ich mich ernftlicher gewidmet habe, 
fondire ich Ältere landfchaftliche Skizzen, und werbe 
hierbei auch das Ähnliche gewahr. 

Sn der wandelnden Glode*) muß bach 
etwas Magifches ertönen; denn wirklich habe ich 
fie in Toͤplitz gefchrieben, wohin fie Dich zu rufen 
fchien. Daß meine verliebten Launen?) noch 
nach vierzig Sahren die Berliner intereffiren Eöns 
nen, giebt mir die Vermuthung, daß darin etwas 
Friſches muͤſſe enthalten fein, welches der Zeit nicht 
unterliegt. 

Riemer’n, der in feinem Amte immer frober 
wird, weil er fih dem Kreife, der für ihn viel zu 
eng ift, anzueignen und immer mehr zu thun lernt, 
indem er weniger thut, habe ich Deine Invectiven 
gegen die Philologen mitgetheilt. — Ich wänfchte, 
daß Du feinen Commentar daräber hören fönnteft. 
Da er felbft vom Metier ift, fo weiß er am beften, 
wo fich eigentlich die Erbfünde diefee Mängel her: 
leitet, die er verwuͤnſcht, weil fie, ob er fich gleich 


1) ©. biefe Ballade in Soethes Werken. Boll: 
fländige Audgabe Iegter Hand. Bb.2. ©. 37 u.f. 

2) ©. diefe Ballade in Goethe'd Werken. Vollftäns 
dige Ausgabe Iehter Hand. Bb. 1. ©. 224 u. f. 

8) ©. das Schäferfpiel: Die Laune des Ver: 
liebten. Ebend. 8b. 7. S. 1 u. f. 
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ſelbſt davon befreit hat, durch Andere auf ihm laſtet. 
Die unendlihe Schwierigkeit, eine große unend⸗ 
liche Mafle als eine zweite Natur mit. Freiheit zu 
behandeln, ift um fo größer, als wir ja ber erfien 
Natur gegenuber, uns, wenn wir recht aufrichtig 
fein wollen, immer unzulänglich fühlen. 

Kannit Du mir etwas zu meinem Elcinen Singes 
Eoncerte mitthellen, fo ift es eine große Gabe. 
Diefes Anftältchen zieht fich dur Zeit und Um⸗ 
ftände hindurch, wie Gänge und Kläfte durch die 
Gebirgsmafien ; bald metallartig, bearbeitet man 
fie mit Vortheil, bald ift es aber auch nur Gang- 
art, die zulcht felbft ſchmal wird und zu verfchwin- 
den droht, aber doch immer darauf hindeutet, daß 
man beharrlich fortarbeitend in derfelben Richtung 
wieder etwas Erfreuliches finden werde, 

Bon hundert Dingen ſchweig' ich und bringe 
fie gelegentlich zur Sprache. Wahrfcheinlich ent: 
ferne ich mich diefen Sommer nicht weit von Wei- 
mar. Könnteft Du Dich auf einige Wochen dort 
losreißen, fo wuͤrdeſt Du eine Welt zu mir bringen, 
und wir wollten fuchen Dir ein Weltchen als Gafl: 
gefchent zurädzugeben. Zu luſtiger Raumfällung 
mögen hier ein Paar Reimfprüche aus der Zafche 
des Weltlaufes fchließen. 


Die Jahre find allerliebfte Leute! 

Sie brachten geftern, fie bringen heute. 

Und fo verbringen wir Züngern eben 

Das allerliebfte Schlaraffenleben ; 

Und dann fällt’8 den Jahren auf einmal ein, 

Nicht mehr wie fonft bequem zu fein; 

Wollen nicht mehr ſchenken, wollen nit mehr borgen. 
Sie nehmen heute, fie nehmen morgen. 





Das Alter ift ein hoͤſflich Mann; 

Ginmal überd andre Elopft er an, . 
Aber nun fagt Niemand: herein! « 
Und vor der Thuͤre will er nicht fein. 
Da klinkt er auf, tritt ein fo ſchnell, 
Und Hun beißt’s, er fel ein grober Geſell. 
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687. 


An 8. 8. v. Leonhard, 

‚ Weimar, den 9. Mir; 1814. 

Das Taſchenbuch iſt nicht allein an Bogens 
zahl gewachſen, fondern es ift auch zugleich ges 
haltreicher geworden. Die beiden erſten Auffäge, 
als die ich bis jept lefen Eonnte, haben einen vors 
züglichen Werth. Es freut mich, dag unfer Thuͤ⸗ 
tinger Waldgebirge, welches unfern Heren Voigt 
und Hein zu fo fihönen geognoftifchen Beobachs 
tungen frühzeitig veranlaßte, immerfort jüngere 
Männer in feiner Nachbarfchaft nährt und aufs 
fordert, bedeutende Beiträge zu liefern, 
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Hofs Auffag ©. 145, daß man nicht Alles, was 
breccienartig erfcheint, für truͤmmerhaft Ealten 
follte. Gar manches fogenannte Zodtliegende iſt 
porphnrartig, d. h. die in der Grundmaſſe enthal⸗ 
tenen fremdartig fcheinenden Theile haben fich vor 
oder bei der Solidescenz chemifch abgefondert und 
eine mehr oder weniger deutliche Eryftallifation, 
auch mohl eine Kugel⸗, Eis oder Splitterform 


‘ 





v. Schlot hei m'ſche Auffag ſpricht S. 20 mir ganz 
nach dem Sinne. Ich bin ſchon laͤngſt der Ueber⸗ 
zeugung, daß man bei Erklaͤrung der verſchiede⸗ 
nen Erdbildungen nur alsdann gewaltſame Revo⸗ 
lutionen zu Huͤlfe rufen muß, wenn man mit 
ruhigen Wirkungen, die denn doch der Natur am 
allergemäßeften find, nicht mehr auskommen Eann. 
— Eben ſo belobe ich die Stelle von Herrn von 


angenommen, deswegen der atomiſtiſche Sinn ſo 
gern darin Geſchiebe oder Bruchſtuͤcke ſehen mag. 
Ich habe mit Sorgfalt fuͤr den Zweck einer ſol⸗ 
chen Darftellung geſammelt, und ſchon vor zwei 
Jahren uͤber dieſen Gegenſtand einen Aufſatz zu 
dictiren angefangen, den ich fuͤr Ihr Taſchenbuch 
beſtimmte. Allein er kam nicht gleich zu Stande, 
und blieb nachher um ſo mehr liegen, als ich mit 
den herrſchenden Meinungen nicht gern in Streit 
gerathen mag; denn ſo lange dieſe die Oberhand 
haben, ſpricht man doch nur in die Luft, befon⸗ 
ders wenn man nicht eigentlich vom Metier iſt. 
Schon fruͤher hatt' ich auf die ſcheinbaren Breccien 
hingedeutet, aber mir damit keinen ſonderlichen 
Dank verdient. Um deſto mehr freut es mich, 
wenn das, was ich fuͤr wahr halte, durch juͤngere, 
wohl unterrichtete und geiſtreiche Männer ausgefpro- 
chen, und auf einem fo fihönen und gebahnten Wege 
verbreitet wird. Wielleicht gewinne ich Raum, 
den Auffag zu concentriren und abzufchliefen. 
Der mitgetheilte Catalog ift wirklich höchft merk: 
würdig. Das befchriebene Cabinet mag einen 
prächtigen Anblick gewähren und fehr belchrend. 
fein. Schon ift die Beſchreibung, an der mir die 
Freude, welche der Befiser an feinen Sachen hat, fo 
angenehm als wirkfam erfcheint, erfreulich zu lefen. 
Das Schreiben an Ihre Kaiferl. Hoheit habe 


zu überreichen nicht verfehlt. Heute befigen wir 


die beiden Laiferlichen Brüder, welche vielleicht 
„eher, als diefes Schreiben, in Hanau anlangen. — 
Dem Plan der Schlacht bei Hanau fehe ich mit 
Vergnügen entgegen. 

Heren ... banken Sie für die äberfendeten 
Gedichte; es fpricht daraus ein zartes Gemüth 
und ein angenehmes Zalent. — Und zum Schluß 
noch eine Bitte, die vielleicht wunderlich fcheinen 
önnte: Dürft’ ich um das Recept der Dinte bit: 
ten, mit der Sie gewöhnlich ſchreiben? Shre 
immer gleiche Schwärze dient ihr zur befondern 
saymlung. 
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Goethe's Briefe. 
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688. 


An den Geh. Nath v. Voigt. 


' Weimar, ben 24. März 1814. 

Da unfere wiffenfchaftlichen Unternehmungen 
in Jena ‚bisher theils glädtich erhalten worben, 
theils fich leidlich hingehalten haben, fo iſt es bei 
jetziger guter Jahreszeit Pflicht, die ſchon früher 
befannten, aber in fo ftärmifchen Sahren kaum 
gerügten und noch meniger abgethanen Mängel 
nach und nach zu befeitigen, und Alles, fo viel 
ale möglich, mach dem erfien und ächten Zwed 
hinzuleiten. Was bei dem botanifchen Garten zu 
erinnern war, hat Bergratb Boigt auf meine 
Beranlaffung verzeichnet. Diefe Kleinen Unregel- 
maͤßigkeiten kommen daher, daß N.., der zwar 
ein guter, aber befchräntter und eigenfinniger 
Menſch ift, ſchon früher gleihfam im Befiß des 
Gartens ftand, che Bergrath Voigt diefer Ans 
ftalt vorgefegt wurde, und jener fih gerade nicht 
gebunden glaubte, den Anordnungen des Leptern 
überall Folge zu leiften. Er ging feinen eignen 
Weg fort, der ihn denn von dem Botanifchen in’s 
Blumiſtiſche führte, woraus denn Mängel ent- 
flanden find, welche gegenwärtig geruͤgt werben, 
Da jedoh R.. im Sanzen feine Sache gut macht, 
fo find diefe Dinge an fih von keiner großen Bes 
deutung. Es muß jedoch diefem Beginnen ein 
Einhalt gethan werben, weil fonft der botanifche 
Garten in einen Blumen = oder Gemäfegarten 
ausläuft. Nach meinem Dafuͤrhalten Liegt es in 
der Pflicht des vorgefesten Profeflors, den Gärts 
ner zurecht zu weifen, ohne daß Commissio dabei 
concurrire. Aber es ift doch gut, davon Kennt: 
niß zu nehmen und die Sache einzuleiten, damit 
man bei einem woiderfeplichen Betragen N. 6 
diefen um fo eher zurecht weifen könne, 


—o- 


689. 


An J. W. Dübereiner *). 
Weimar, den 28. März 1814. 

Ich habe Sie diefe Zeit her immer zu befus 
chen gehofft, und daher manches mitzutheilen ver: 
f hoben, Nun erinnert mich Ihr bisheriger Prä> 
parat $.., daß er vor einem Sahre angeftellt, 
und ihm ein jährliches Honorar von 25 Thalern 
zugefihert worden, welches ihm bis jet noch 
nicht ausgezahlt fei. Sch habe die. Nothwendig: 
keit einer folchen Anftelung damals gar wohl er- 
kannt; nur ift die Ausfertigung deshalb Über den 
Drang der Beiten vergeffen worden. Die Perfön: 
lichkeit diefes jungen Mannes hat mir ganz wohl 


° 1) Profeffoe der Chemie zu Jena, und Großhers 
zogl. FERNE Bergs und vr 
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| oefallen, und ich zweifle wicht, daß er feine Schul⸗ 
| digkeit wird gethan haben. Doch wuͤnſchte ich 
daräber auch ein Zeugniß von Shnen, nicht wes 
niger zu vernehmen, men Sie allenfalls fir das 
nächte Jahr vorfihlägen, weil diefer junge Dann, 
wie er mir fagt, das Kamulat bei R.. antreten 
wird. Wollen Sie mir dest Bericht wegen des 
vorigen Jahrs bei biefer Gelegenheit einreichen, 
fo wuͤrde Herzogl. Commiffion aufs neue fi Ih⸗ 
| ver Thaͤtigkeit erfreuen koͤnnen, und ich würde 
mich vorbereiten, bei meinem nächften Befuch in 
Sena mich fehueller und gruͤndlicher von allem 
perfönlich überzeugen zu können. 
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An J. F. Fuchs '). 

Weimar, den 28. März 1814. 

Ich hoffte Sie lange in Jena zu befuchen. 
keider hab’ ich bis jept nicht dazu gelangen Eöns 
nen. Da ich aber unfer Mufeumsgefhäft vor⸗ 
laͤuſig zu uͤberſehen wuͤnſche, fo exfuche ich Sie, 
mir kürzlich anzuzeigen, wie es bei dem anatos 
miſchen Gabinet bisher ergangen, bifonders wie 
fih der Amanuenfis N. . dabei benommen. Hat 
Lepterer, wie ed von ihm zugefagt worden, ein 


| ordentliches Diarium geführt, fo würde durch die 
| Ueberfendung deſſelben die Berichtserfiattung ſehr 
| abgekürzt werden. Ich hoffe: für biefes Jahr für 
i unfee Muſeen mehr Ruhe, jo wie für mich ſelbſt. 
i Serjogliche Commiſſion wänfcht nichts mehr, als 
| die Erhaltung und Vermehrung unſrer ſchoͤnen 
ı Anflalten. 
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An C. F. Zelter. 

Weimar, ben 22. April 1814. 

Ein befonderes Gute ift mir feit acht Ta⸗ 
gen geworden. Profeflor Sartorius aus Goͤt⸗ 
tingen, din alter Frenad, Senapt die zwiſchen 
den Deutſchen wieder eröffnete Sommunication 
und befucht mich. Was iſt gegenwärtig mins 
fihenswerther, als fih mit einem Manne zu uns 
terhalten, deſſen Geſchaͤft es iſt, die Kräfte und 
VBerhältuiffe der Staaten bis auf den Hentigen 
Tag zu kennen und gegen einander abzumägen? 


Es gewährt die größte Beruhigung, dieſes unge⸗ 


beure Ganze zu überfehen, und feine Hoffwung 
wegen künftiger Buftände dadurch zu begruͤnder, 
anftatt daß wir uns fenft in ber traurigen Page 


1) Profeſſor ber Anatomie zu Jena, geboren den 
4. September 1774 zu Themar in Franken, ges 
Rorben als Geb. Hofrath zu Jena deu 9. Aus 
guſt 1828. 


befinden, vom Augenblick bingerifien, durch Beis | 
tungen verwirrt und durch Geklatſch gar zerftöct | 
zu werden, um fo mehr, als jegt nicht allein vou | 
dem kuͤnftigen GSchidfal Guropa’s, fondern von | 
dem der ganzen Welt die Rebe fein kaun. | 
Mein naͤchſter Wunſch iſt nun, dag unfer gus | 
ter Hofrath Meyer aus der Schweiz komme, 
damit ich meine Kunfifchäge mit ihm gemiehe, bes | 
nen ich durch gute Drbnung den Gegen bereitet 
babe, fie unfchägbar und unerwartet vermehrt zu 
fehen. Alsdann freilich fcheint es mir unmöglich, 
Diefen Sommer binzubringen, ohne mit Dir ir⸗ 
gendivo zufammen zu kommen. Gigentlich möchte | 
ih mich diesmal nicht gern von Weimgr entfers | 
nen, Wir haben einige Stunden von bier, in 
einer angenehmen Gegend, ein Schwefelbad eins | 
gerichtet, von dem ich für meine gichtifchen Zus 
ftände viel Gutes hoffe Hab’ ich es vier bis | 
ſechs Wochen gebraucht, fo erhältft Du Nachricht, | 
ob es wirkſam genug fei, daß ich Dich dahin eins | 
laden koͤnne. Halte ich für väthlih, etwa noch 
wo anders hinzugeben, fo erfährt Du es gleich⸗ 
falls. Nach Böhmen möchte ich diesmal nicht. | 
Und nun noch einen geheimen Auftrag, den | 
ih ganz im Stillen zu beherzigen bitte. Sollte 
nicht auf dem Berliner Theater unter den Cho⸗ 
riſten oder fonft Aufängerinnen, ja auf irgend eis 
nem Liebhabertheater fi ein Märchen, das aber | 
nicht Aber fechgehn bis ſiebzehn Sahre alt fein | 
dirfte, finden, wie man fie zu fogenannten kieb⸗ 
haberinnen wänfcht, von mittlerer Größe, leichtem 
Wuchs, huͤbſchen Augen, angenehm Flingender | 
Stimme u. f. w., was Ich Die nicht vorzuerzähe | 
len brauche, fo wäre fie mir willkommen. Könnte 
fie fo viel fingen, um bie dritte Stimme in ber 
Dper zu übernehmen, fo wäre es um befto befler. | 
Mich folte beduͤnken, dergleichen Weſen müßten | 
in Berlin zu Dusenden berumlaufen, und es | 
koͤnnte wohl einem folchen Greatärchen die Luft | 
kommen, fi auch in unfere Schule zu begeben. | 
P. S. Gine fokhe Perfon erhielte Reifegeld, | 
am auf der fahrenden Poft bequem herzufommen; | 
ferner würde fie, in biliger Erwägung ihrer auz | 
genvlidiichen Brauchbarkeit, mit proportlonirter 
Gage bedacht. Auf wie lange man contrahirte, 
würde auf die Perfönlichkeit antommen. Allen | 
fans Eöante man fechsrwschentliche Aufkuͤndigung 
fefifegen, wodurch Kein Shell gefährdet wär. | 
Gute Aufführung wird vorausgeſetzt, weil irgend | 
ein Eclat von unfdidlicher Art bei uns die Guss | 
perfion und ſodann die Entlaffung nad) fich zieht, I 
wie wir vor Euyem ein Beifpiel gehabt haben. 
Die Begleituug einer Mutter oder Verwandten 
iſt nicht unangenchhn, Möchten fih zwei Subjects | 
chen zufammenthun, und fih eins gewiſſe Selbſt⸗ 
ftändigkeit zutranen, defto beffer. Sollte nicht in 
der Singſchule dergleichen zu finden fein? Das 4 
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“ans dem Jahre 1814. 


len, und freifich je mehr fie im Gefang lelften, 


| defto beffer kann man fie ſetzen. 





Gin Blumenglädchen 
Bom Boden hervor 
War fräh gefproffet 
Im lieblichen Blor; 
Da kam ein Bienchen 
Und naſchte hinein, 
Die muͤſſen wohl beide 
Fuͤr einander ſein. 





Das Große will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur ſeines Gleichen. 

Der ſchlimmſte Neidhart iſt in der Welt 
Der jeden fuͤr ſeines Gleichen haͤlt. 





Bu verſchweigen meinen Gewinn, 
Muß ich die Menſchen vermeiden. 
Daß Ich wife, woran id bin, 
Das wollen bie Andern nicht leiden. 
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An ©. F. Zelter. 
Weimar, den 4. Dat 1814. 

Du wirft einen Brief von mir erhalten has 
ben, der, damit das legte Blatt nicht Teer bliebe, 
von einigen Reimfpäßen begleitet iſt. Derglei⸗ 
chen Dinge gedeihen unter Deinen Händen gar 
gluͤcklich zum Kanon und anderer Art Wettge- 
fänge. Ich bedauere nur, daß uns eine fo welte 
Entfernung trennt, denn fonft wuͤrde unfer Leben 
um vieles Elangreicher werden. Sch hatte einen 
Freund, der zu fagen pflegte: er wuͤnſche nur in 
zwei Fällen König zu fein, wenn nämlich bei Ta⸗ 
fel frifche Geringe oder englifch Bier präfentirt 
würde, damit er von jenen das Mittelſtuͤck, und 
von dieſem das erſte Glas zu fich nehmen koͤnne. 
Ein Ähnliches Gefühl hatte ih, als Du mir den 
hohen Befuch meldeteft, der fih an Deiner gro: 
Sen und einzigen Darftellung erquidt hat. Hier 
iſt ed num freilich leichter, den hohen Gaͤſten ihr 
uͤbriges koͤnigliches Geſchick nicht zu misgoͤnnen. 
Doch haͤtte ich wohl gern an dieſer großen Tafel, 
die ſo viele Theilnehmende zulaͤßt, mitgeſchwelgt. 

Indeſſen Du Die nun, freilich nicht ohne Muͤh' 
und Ausdauer, den Vorſchmack des Himmels ges 
ben kannſt, muß ich leider, auf die wunderlichfte 
Weile betteln, und negociiren, um dasjenige nur 
unvollfommen zu genießen, was Du mir gönnen 
magft. In diefem Kal empfindet man den engen 
und huͤlfloſen Zuſtand einer Kleinen Stadt nur 


J alzufehe, nicht ale wenn Me Elemente gänzlich 





Betragen derfelben önnteft Da zundchft beurtbeis | mangelten, ans welchen fich eine genußreiche Welt | 
im Kleinen fchaffen ließe, fondern weil eben diefe | 
Elemente ſich gerade wegen biefer Enge und Mähe | 
eher abſtoßen als anziehen, und dem Gchöpfer | 
£ein Spielraum gegeben ft, fie dergeftalt zu hand | 
haben, daß fie ihre freundlichen Pole verbinden | 
müßten. Die lächerlichflen Sconen im Wilhelm | 
Meifter find ernfthaft gegen die Späße, zu des | 
nen ich meine Zuflucht nehmen muß, um zu bes | 


wirken, daß Deine Sendungen fih vom Auge los⸗ 
reißen und zum Chr gelangen. 

Die bildende Kunft hat darin größere Vor⸗ 
theile. Sie gewährt dem Auge ein dauerndes 
Vergnügen, und wenn der Künftler einmal das Ges 
[chi gehabt hat, etwas Gutes zu machen, fo erbäft 
ja wohl das Gluͤck auch fein Werk hundert, ja taus 


fend Jahr, und überliefert es dem GEinfichtigen zum | 


Genuß. Es iſt mir in der letzten Beit fo wohl 
geworden, theild unter meinen früheren Befiguns 
gen, die ich Lange nicht gemuftert, manches uner: 
wartete Gute anzutreffen, theils, da jept vieles 
in der Welt Los ift, koͤſtliche Dinge um leibliche 
Dreife zu erhalten. Hierbei iſt aber auch gerade 
der umgekehrte Fol. Man kann fie nicht wie 
eine Partitur in die Ferne fenden und feinen Ges 
nuß mit auswärtigen Freunden theilen. 

Mit Gelegenheit fende ich eine Partitur, bie 
jenen Chriſtoph Kaifer zum Verfaſſer hat, 
von dem Du einige Dinge kennſt, befonders eine 
Weihnachtöcantate, Er war mit mir in Stalten, 
und lebt noch ein abfirufes Leben in Zuͤrich. Sch 
wuͤnſchte Dein Urtheil über feine Art und Weife 
recht ausführlich zu hören. Was ich fenden werde, 
ift die Ouvertüre und ber erfte Act von Scherz, 


Liſt und Radhe*), das er ganz campenirt hat. 


Ich gedenke fein jegt, da ich, meine italienifche 


Reife bearbeite, und möchte gern auch über feine | 
Kunft im Klaren fein, wie ich es bin Aber feine | 


Studien und feinen Charakter. 
——e dr 


698. 


An ©. F. Zelter. 
Weimar, den 7. Mai 1814. 


Hier, mein thenerftee Freund, endlich der 


dritte Bande)! Mögft Da für fo viel Gutes, 
was ich Dir diefes Jahr verdanke, darin einige 
Gegengabe finden. Sunächft werde ich mich noch 
an dem, was Du fpäter und früher mitgethefit, 
erquiden, und dann aufs Land gehen, in der 


1) S. died Singfpiel in Boethe'd Werken. Vollſtaͤn⸗ 
dige Außgabe letter Hand. Bd. 11. S. 121 u. f. 

2) Des Werts: Dichtung und Wahrheit aus 
meinem Leben. 





= 





* 


ü———— —— — — — — —— — —————— hei — — 


Briefe 





Mähe, wo eine Babeanflalt wahrſcheinlich mehr 
der Hoffnung ald ber Heilung, vor kurzem errichs 
tet ift. 

9 >- 


694, . 


Au den Sch. Nath v. Voigt. ; 
Weimar, den 8. Mai 1814. 
Bei unferen Senaifhen wiffenfchaftlichen Ans 
gelegenheiten wäre zunaͤchſt zu beobachten, daß 
die Aufftelung der Thäringifhen, vom Bergrath 
Boigt In Ilmenau abgetretenen Suite genau 
nach dem Boigt’fchen Katalog gefchehe, und von 
der Sammlung nichts, etwa unter dem Vorwande 
der Geringfügigkeit, ausgefchloffen oder entfernt 
oder wohl gar die Terminologie des Catalogs 
verändert werde. Dieſe Anorbnung tft um fo 
nöthiger, ald Bergrath Voigt noch dem vulkas 
nifchen Syſtem ergeben ift, und unfer guter Lenz 
in feinem Waffereifer weder Maaß noch Biel Eennt, 
wenn er gegen jene Keter zu Felde zieht. Die 
Satalogirung der phyfikaliſchen Inſtrumente ift 
vorzunehmen. Man kann DOtteny das Fleine 
Honorar dafuͤr fihon gönnen, weil Ordnung viel: 
fache Fruͤchte trägt, und fo bedeutende Dinge 
ohne Inventar und Controle nicht ferner auf 
Treu' und Glauben dem Verwahrenden überlafs 
fen werden können, deffen eigener Vortheil es ift, 
dag man ihn revidiren kann, 


——>- 


695. 
An den Geh. Nath v. Voigt. 


Weimar, den 10. ‚Diet 1814. 


Here R.. zu Sena hat mir ſchon feit einiger 
geit, und wenn ich ihn recht verftanden, Ew. Er: 
cellenz vor einigen Wochen feine Abficht, fich zu 
verheitathen, erſt im Allgemeinen, zuletzt aber be: 
flimmter vertraut, zugleich aber den Wunfch ges 
äußert, in diefer Angelegenheit abermals nach F. 
reifen zu koͤnnen. In Betracht der Gunft, welche 
ſolche Ehefchaften immerfort genießen, habe ich nicht 
geglaubt, ihn an feinem fo fchnell gefaßten Vorſatze 
hindern zu duͤrfen. Vielmehr habe ich demfelben 
meinen Segen mit auf den Weg gegeben, unter 
ber Bedingung, daß er feinen Schritt Herzogl. 
Sommiffion anzeige, welches er denn auch, wie 
das Datum feines Briefs ausweiſt, fogleich ges 
than. Noch Einiges will ich durch einen kurzen 
Vortrag befeitigen. Es betrifft die Präparantens 
Stelle bei Döbereiner. Der vom vorigen 
Sahre, Namens $.., ein fehr armer, aber, wie 
es fcheint, fehr guter und brauchbarer Menfch, hat 
& fih nah Döbereiners und des Kammeraſſeſ⸗ 


ford?) Beugnif, recht gut gehalten, und ob er 
gleih, durch die Seitumftände gehindert, eigentlich 
nur ein halbes Jahr thätig gewefen, fo daͤchte ich 
doch, man gönnte Ihm die einmal beftimmten 25 
Thaler, welches unferer Caſſe keine Aufopferung, 
dem jungen Manne aber Aushuͤlfe und Aufmun- 
terung wäre; denn daß er brauchbar iſt, ergiebt 
ſich aus Folgendem. Um: feinen Zuftand zu ver: 
befiern, hat er die Yamulatur bei Hofr. Start 
angenommen, wo er außer einigen Emolumenten 
auch noch freie Wohnung hat. Döbereiner 
aber möchte ihn nicht geen entbehren, und fo ha: 
ben fie ausgemacht, daß er ſich, weil die Stark: 
fhe Famulatur ihm nicht den ganzen Tag weg: 
nimmt, theilen und zugleich die chemifchen Arbei⸗ 
ten verrichten fol. Nun findet fich glädlichermelfe 
ein Anderer, der auch feine halbe Zeit ber Chemie 
widmen will. Diefe gedenken ſich in das Honorar 
zu theilen, welches und ganz recht fein Eann, 
Wir werden In Jena diefe Fälle noch öfters ers 
leben, daß der Dürftige, um fih zu erhalten, 
zweien Herren dienen muß. Könnten Ste mehr: 
gedachten $.. eine Convfctorienftelle angedeihen 
laſſen, fo gefchähe eine Wohlthat an keinem Un: 
wuͤrdigen. Die NRefultate dieſer Zwillings-Fa⸗ 
mulatur wuͤrden ſich vor Michael wohl beurthei⸗ 
len laſſen. Frellich wäre zu wuͤnſchen, daß das 
fo gluͤcklich angefangene Praͤparaten⸗-Cabinet flei⸗ 
fig fortgefept wuͤrde, weil dadurch allein eine 
bleibende finnliche Anfchauung an die Stelle einer 
oft abfirufen Terminologie gefegt werben kann. 


> o>- 


An C. F. Zelter. 

Weimar, den 31. October 1814. 

Leider hab' ich nicht, wie ich hoffte, einen 
Brief von Dir in Weimar vorgefunden, als ich 
am 27ften diefes wohl und vergnigt dafelöft ans 
fam, und ermangle alfo gänzlich neuerer Nachs 
richten. Indeſſen habe ich Dir für Dein reiches 
Platt zu danken, wodurch Du mic zum Mitges 
nofien Deiner Rheinreife gemacht haſt. Was mir 
feit jener Zelt. begegnet, werbe ich nächftens zu⸗ 
fammenfoflen und Dir zufenden. Mir find unenb: 
liche Schäge des Anfchauens und der Belehrung 
geworden, von Granit an bis zu ben Arbeiten 
des Phidlas und von da ruͤckwaͤrts bis auf unfere 
Zeiten. Melde mir, was, nach Deiner Anfıcht, 
Epimenides fir Gebehrden fchneiden wird, 


wenn er erwacht?). — Poetifches ift feit der Zeit 


1) Auguft von Goethe, Sohn bed Dichters. 

2) ©. das Feflpiel: Des Epimenibed Erwa⸗ 
Gen, in Goethe's Werten. Vollſtaͤndige Aus⸗ 
gabe Iedter Hand. Bd. 13. S. Sl w. f. 
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fam werden. 


nichts vorgefallen. Welt und bildende Kunft has 
ben mir genug zu ſchaffen gemacht. 


—>- 


697. 


As “ar 
Weimar, im December 1814. 

It wußte fihon lange, daß Herr Staatsrath 
Schulz in Berlin, ein vorzüglicher Mann In je 
der Rüdficht, meine Farbenlehre mir Neigung 
ergriffen, und befonders den phyfiologiſchen heil 
weiter bearbeitet, jedoch feine Bemerkungen nur 
notirt, und weil er erft noch weiter fortichreiten 
wollte, nicht redigirt habe. Nun hat er, auf mein 
dringendes Anfuchen, die Sache, wie fie gegenwaͤr⸗ 
tig vor Ihm liegt, als ein gewandter Gefchäftsmann, 
mit großer Klarheit darzuftellen, und die Refultate 
ſowohl als die einzelnen Erfahrungen zufammens 
zufaffen und aufzuzeichnen die Gefälligkeit gehabt. 
Es iſt das erftemal, das mir wiberfährt zu fehen, 
wie ein fo vorzäglicher Geift meine Grundlagen 
gelten läßt, fie erweitert, darauf in bie Höhe 
baut, gar manches berichtigt,, fupplirt und neue 
Ausfichten eröffnet. Es find bewunderns⸗ und be⸗ 
neidenswerthe Apereus und Folgerungen, welche zu 
großen Hoffnungen berechtigen, Die Reinheit ſei⸗ 
ned Ganges iſt eben fo Elar, als die Ramtfication 
feiner Methode. Die größte Aufmerkfamteit auf 
fehr zarte, im Subject vorgehende Erſcheinungen, 
Scharffinn ohne Spipfindigkeit, dabei große Bele⸗ 
fenheit, fo daß es nur von ihm abhängt, meinen 
biftorifchen Theil böchft fehäsbar zu bereichern, 
Wenn ich die Erlaubniß von ihm erhalte, den Auf: 
ſat druden zu laffen, fo wird er gewiß, auch ſchon 
in feiner jegigen Geftalt, ale Entwurf, ſehr wirf: 


—— 


698. 


An ©, F. Zelter. 
Weimar, den 27. December 1814. 

Vor Jahresſchluß will ih Die twenigffens noch 
einen freundlichen Gruß zurufen und verfichern, 
dof ich mich ganz wohl befinde. — Hafis hat 
mich fleißig beſucht *), und da iſt denn manches 
entftanden, das Dir in der Zukunft Tiebliche Mes 
lodien abloden fol. — Sest bin ich mit der neuen 
Ausgabe meiner Werke befchäftigt, die mich zu 
wunderlihen Betrachtungen veranlaft, indem ich 
genöthigt bin, Über die abgefchiebenen und immer 
aufs neue fpudenden Geifter Revue zu halten, 


‘ 


1) Goethe befhäftigte fiy damals mit dem Weſt⸗ 
oͤſtlichen Divan, der in feinen Werken ben 
5ten und 6ten Band einnimmt. 


Auch wird durch diefe mie abgenöthigte Betrach⸗ 
tung die biographifche Arbeit ſehr geförbert. 

Bon meiner italienifchen Reife habe ich die vor⸗ 
bandenen Tagebuͤcher von Carlsbad bis Rom res 
digirt. Diefes Büchlein erhält dadurch einen eigs 
nen Sharacter, daß Papiere zum Grunde liegen, 
die im Angenblick gefchrieben worden. Sch huͤte 
mich fo wenig ald möglich daran zu ändern; ich 
Löfche das Unbedeutende des Tages nur weg, fo tie 
manche Wiederholung. Auch laͤßt ſich vieles, ohne 
dem Ganzen die Naivetät zu nehmen, beffer ords 
nen und ausführlicher darftellen. Wenn es her⸗ 
austommen Tann, weiß ich ſelbſt noch nicht. — 

Aus einem Briefe des Sapellmeifter Weber 
fehe ich, daß fie denn doch noch den Epimenides 
aus feinem Zodtenfchlafe zu erwecken die Abficht 


haben. 
0 


699, 


An E, F. Zelter. 
Weimar, den 23. Jamnar 1816: 

Meine ernftlichfte Lebensbetrachtung {ft jept 
die neueſte Ausgabe meiner Lebendfpuren, 
welche man, damit das Kind einen Namen habe, 
Werke zu nennen pflegt. In den zwei erften 
Bänden wirft Du manches finden, das quellenhaft 
ift; Du wirft es fammeln und auf Deine Mühle 
leiten. 

Zu der Herzogin Seburtötag, am 30. Januar, 
geben wir Zenobia nah Galderon, von 
Gries. Wahrfcheinlich bleibt auch dieſes Stuͤck 
ein ausſchließliches Eigenthum unſrer Buͤhne. Pro⸗ 
ferpina 2), von Eberwein, die Du kennſt, 
wird den dritten Februar gegeben. Wir haben 
diefem Werklein noch wunderlich eingeheizt, daß 
es als Ruftballon fteigen, und zulett noch als 
Feuerwerk zerplagen kann. 


700. 


An deu Geh. Nath v. Voigt. 

Weimar, den 24. Januar 1816. 

Ew. Excellenz überfende ich eine Worarbeit zu 
einem unterthänigen Bericht Über bie Sahre 1813 
und 1814 der Senatfchen wiffenfchaftlichen Anftals 
ten. Geit jenem, im November 1812 erftatteten, 
von Serenissimo gnädig aufgenommenen Berichte, 
find zwei fehe ſtuͤrmiſche Sabre vorüber gegangen, 
nach deren Verlauf wir ein Geſchick dankbar zu 
verehren haben, das uns In diefen Schreckenszei⸗ 
ten weder Verluft an unferen wiffenfchaftlichen Bes 


1) ©. die Melodrama in So ethe’d Werken. Voll⸗ 
ſtaͤndige Audgabe letzter Band. Sb. 14. ©. 40 
u. f. Bergl. Bd. 45. ©. 64 u. f. 
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figungen, noch völlige Unterbrechung unſerer Thaͤ⸗ 
tigkeit erleiden ließ, ſo daß wir nunmehr auf jene 
Zeit getroſt zuruͤckſehen koͤnnen. Nachdem ich in 
beinahe dreißig Monaten jenen Geſchaͤften keine 
perſoͤnliche Aufmerkſamkeit widmen konnte, begab 
ih mich, ſobald nur Durchmarſch und Einquarti⸗ 
rung aufhörte, nach Jena, und hatte die Freude 


zu fehen, daß durch Treue und Aufmerkfamteit 


der Männer, denen die verfchiebenen Anftalten 
übergeben find, nicht weniger duch Theilnahme 
wohldentender Mitbürger, fi) Alles in vollkomme⸗ 
ner Ordnung finde, wohlechalten und in einzelnen 
Theilen verbeffert, ja fogar anfehnlih vermehrt 
ſei. SH beeiferte mich nun auch von meiner 
Seite, Alles, was zu weiterer Begruͤndung, Er⸗ 
haltung und Erweiterung gebachter Inſtitute dien⸗ 
lich fein koͤnnte, kennen zu lernen, und in ein Ges 
fchäft wieder einzugreifen, das von den frähften 
Zelten her meine liebſte Angelegenheit gewefen. 

Ob man nun gleich erft nach einem nochmalis 
gen Aufenthalt in Sena, wozu im Frühjahr ſich 
Bet und Gelegenheit finden wird, einen Alles um: 
faffenden Sauptbericht, ſowohl zu Ueberſchauung 
des Wergangenen, als zu Leitung des Zukuͤnftigen, 
wird aufftellen können: fo habe ich doch wicht vers 
fehlen wollen, das Möthigfte vorzubereiten. Viel⸗ 
leicht bedürfen keine Acten fo fehr wie die vorliegens 
den, daß man von Beit zu Zeit ein Repertorium über 
fie fertige; denn das Gefchäft hat fo viele Abtheis 
langen, deren jeder man einen befondern Fascikel 
widmen tönnte, wenn nicht mehrere Partien ders 
geftalt in einander griffen, daß die Sonderung fchwer 
würde: nicht zu gedenken, daß einzelne Hefte fih 
leicht verlieren. 

Etiftung, Vermehrung und Erhaltung eines 
fo ſchoͤnen Inſtituts verdiente dem Bergrath Lenz 
wohl die Aufmerkfamkeit, daß man bei diefer neuen 
Einrichtung fein Bildniß, wie ed dem Bittner: 
fhen unten in der Bibliothek geſchehen, aufftellte, 
Solches war von Demoiſelle Seidler recht glüd: 
tich gemalt. — Als Durchlaucht der Erbprinz neus 
lich einen Grabhuͤgel in Groß: Romftädt eröffnen 
ließen, und die däſelbſt gefundenen wenigen Alter- 
thämer auf Herzogl, Bibliothek gebracht wurden, 
fo wurden an den Rentamtmann Urlau zu Ca⸗ 
pellendorf 20 Thaler ausgezahlt, um diejenigen 
Arbeiter proportionirlich zu belohnen, welche bei 
forgfältigem Nusgraben der Körper ſich befonders 
bervorthaten. Hierdurch find eine Anzahl wohlers 
baltener Schädel, fogar mit Unterkiefern, ja ein 
ganzes Skelet in unfere Hände gekommen, welche 


| mit Sorgfalt nach Jena geichafft und aufgeftellt 


worden find. Es ift freilich eine ſchwierige Auf⸗ 
gabe, morfche und durch einander geworfene Refte 
dergeftalt zu erhalten, daß fie den Freunden der 
Wiffenfchaft zum Wergnägen und Nusen gereichen. 


L Das Nähere wird zu Acten gebracht werden.. Im 


Briefe 





Cabiuet der naturforichenden Geſellſchaft, fo wie 
im anatomifchen, iſt Klage aber wäflerigen Brannts 
wein, welcher ſchnell verdunſtet. Es wäre die 
Frage, ob man nicht einen Verſuch machen follte, 
nah Sömmerrings WVorfchlägen, den Brannt: 
wein, ehe man ihn auf die Präparate gieft, zu 
dephlegmiren. Da wir Pas und Släfer genug 
haben, wird ſich nächften Sommer gar leicht ein 
Verſuch machen laffen. — Serenissimus hat an 
das phyfikaliſche Cabinet ein paar Luftballone ger 
fendet; auch ift ein Ofen zu Fuͤllung derfelden und 
anderen FeuersBerfuchen im Schloffe auf höchften 
Befehl angelegt worden. Meine fämmtlichen ops 


tiſchen und chromatifchen Inftrumente, Vorrichtun⸗ 


gen und Zubehör, habe Ich nach) Jena fchaffen und 
einſtweilen in der Bibliothek aufftellen laſſen. Die 
Einrihtung des botanifchen Gartens beſteht wie 
immer. An berfelben ift nur zu bemerfen, daß 
die Anftalt nicht fowohl durch Machläffigkeit, als 
durch Eigenfinn des Gaͤrtners (in welcher Eigen⸗ 
fhaft er mit allen Senenfern wetteifert) theilweiſe 
in's Stoden gerathen. 


—>9>- 


701. 
Aun J. G. Lenz ). 
Weimar, den M. Januar 1815. 

Da nichts Hilfiger ift, als daß derjenige, ber 
eine gemeinnägige Anftalt ?) gegründet und ges 
fördert, auch für ewige Zeiten derfelben in perfön= 
licher Gegenwart vorftehe, fo hat Herzogliche Com: 
miſfion ſich's zur vergnüäglichen Pflicht gemacht, 
beigehendes Bildniß den Sälen des Muſeums zu 
widmen. Gtädlicherweife hat die Malerin 2) die 
anfprechende und zunorfommende Freundlichkeit des 
gegen Fremde und Einheimifche immer bereitwils 
ligen Raturforfchers fo gut ausgedrädt, daß nichte 
mehr zu wuͤnſchen übrig bleibt, als daß er fih 
feloft im Bilde lange Sahre froh und heiter be- 
grüßen möge, 


702. 
An H. K. A. Eichſtädt +). 
Weimar, ben 39. Januar 1816. 
Es iſt wohl der Muͤhe werth, laͤnger zu leben, 
und die Unbilde der Zeit mit Geduld zu ertragen, 
wenn uns beſcheert iſt, zu erfahren, daß eine 


1) Großherzogl. Sachſen⸗Weimariſcher Bergrath zu 
Jena, geboren ben 3. April 1748 zu Schleu⸗ 
fingen im Hennebergiſchen, gekorben zu Jena 
den 28. Februar 1838. 

23) Das Mineraliencabinet zu Jena. 

3) Julie Seidler. 

4) Seh. Hofrath und Profeffor der Beredſamkeit un 
Dichtkunſt zu Jena. 
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fo ſeltſame Perſoͤnlichkeit, als die des Verfaſſers 
jenes biographiſchen Verſuchs, die mit ſich ſelbſt 
nicht einig werden konnte, fich doch noch zuletzt im 


Geift und Gemüth der vorziglichften Männer der | 


Nation dergeftalt abfpiegelt, daß nicht mehr von 
Lob und Tadel, nur von pfochologifchen und pa⸗ 
thologifchen Bemerkungen die Rede bleibt. Danken 
Sie dem vorzäglichen Manne, ber, wie es auch 
die Unterfchrift andentet, gar wohl für einen Plus 
ral gelten kann. 

Verhehlen will ich jedoch nicht, dag mich das Stu: 
dium diefer Blätter eben fo fehr zu weiterer Fort: 
arbeit aufgemuntert, als auch davon abgefchredt 
bat. Und fo bin ich auf einen Differenzweg ger 
rathen, von welchem ich mich bald wieder zu er- 
mauthigen hoffe. Wie geſchwind wuͤrde dies ge⸗ 
fihehen, wenn ich mich mit einem folchen Manne 
nur Eurze Zeit Über diefen Gegenftand unterhalten 
koͤnnte. Denn, was mir im Laufe der Arbeit, bes 
fonders indem ich vorwärts fchreite, immer beut- 
licher wird, und was aus jenen fo ächten als liches 
vollen Betrachtungen des Referenten hervorgeht, 
ift, daß es nun Über diefe Gonfeffion eine zweite, 
und über diefe dann wieber eine dritte, und. fo bis 
ins Unendliche bebärfe, und die höhere Critik wuͤrde 
immer noch zu thun finden. — Bei Bearbeitung 
des vierten Bandes entipringen neue Schwierig⸗ 
keiten, und die Gefahr wird ſchon größer, es moͤch⸗ 
ten die Euphonismen, deren ſich Ironie in einer 
geroiffen Region mit Gluͤck bediente, in einer hoͤhe⸗ 
ren zu Phrafen auslaufen. Und wo finden fich 
immer die glädlichen Augenblide des Humors, wo 
das Rechte allenfalls zu leiften wäre? 

Schon feit einem halben Sahre hab’ ich den 
vierten Band, welcher ungefähr bis zur Hälfte ge⸗ 
diehen war, plögfich Tiegen laſſen, und um nicht 
vollig zu ftoden, zehn Jahre Aberfprungen, wo 
das bisher bewachte und beängftigte Naturkind in 
feiner ganzen Bosheit wieder nach Luft fchnappt, 
im September 1786 auf der Reife nach Italien. 
Diefen, aus Inſtinct ergräffenen, dann mit Uebere 
legung verfolgten Ausweg möchte Ich von jenem 
vortrefflihen Menfchentenner gebilligt wiffen, um 
defto muthiger fortzumwandeln. Ich rette mich in 
eine Epoche, von der mir die entfchiedenften Do⸗ 


cumente übrig find, Tagebücher, Briefe, Eleine Aufs | 


füge, Skizzen von mir und Anderen, und zu dieſem 
Allen die Gegenwart meines vortzefflichen Reife 


und Lebeusgefährten, des Hofrath Meyer. Diefe 
anlodende und leichtere Arbeit wird gewiß ruͤckwaͤrts 


günftigen Einfluß erweifen, und die indeß ver- 
gehende Zeit mich Aber einige Bedenklichkeiten hins 
ausheben. 

Noch Einiges habe ich auf dem Herzen, was ich 
vieleicht fpäter bringe. Nur meinen Dank für 


das, mas Über die modernen Tyrtaͤen gefagt if, | 


—— — 
ans dem Jahre 1815. 
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und die Freude Aber unſer neu aufleimenbes 
Gluͤck verbittert hätten. 


—0>- 


708. 


An 8, €, v. Leouhard. 
Weimar, den 27. Februar 1815. 
Sie verzeihen, wenn ich meinen Dank für 


"das Ueberfendete fpäter ausdruͤcke; es hat zeither 


gar mancherlei auf mir gelegen, und heute fafl’ 
th mich kurz, um nicht ganz zurädzubleiben. 
Zür die Kennzeihen aus dem Vorkom⸗ 


men follen Sie gepriefen fein; ich halte fie, wo 
nicht wichtiger, doch eben fo wichtig, ale alle Ab: 
tige. Unter uns gefagt, ed muß feltfam fiheinen, 


— — — — — — — DS he 





wenn der treffliche und hochverdiente Werner. 
in einem ganz empiriſchen Wiſſen eine Abtheilung | 


vorzüglich empirifch nennt. Ein jedes Mincraliens 


cabinet iſt eigentlich empirifcher,. ald das Vor⸗ 
tommen der Mineralien ; denn biefes beutet doch 


"auf eine ungeheure Natururſache, die wir zwar 


nicht kennen, aber doch vermuthen und ahnen. 
Senes ift eine Einftlihe Bufammenftelung zer: 
fplitterter und unpollfiändiger Naturprobucte, 
nach beliebigen Grundfägen, wie fie dem einen 
oder dem andern Forſcher gemäßer find. Behal⸗ 
ten Sie ja bei Ihrer weit verbreiteten Kenntniß 
die Bezüge jeder Att, einen wie den andern, be= 
ftändig im Auge. 

Die Altersfolge der Metalle Fhließt 
fih genau an das Vorige. Diefe Betrachtung 
belebt alle unſere geognoſtiſchen Bemühungen, 
Ich wüßte an Ihrem Auffage nichts zu erinnern, 
Allenfalls wuͤrd' ich den Artikel Zinn folgenders 
maßen faffen: „Bine, als unmittelbarer Gemengs 





theil, feia eingefprengt in Granit, oder vielmehr . 


in Gebirgsarten, in die er übergeht, als Gneus 
u. f. w. Hier kommt es vor: in bie ganze Ges 
birgsmaffe vertheilt als fogenanntes Stockwerk, 
auf Gängen, ohne fich ins Mebengeftein weit zu 
verbreiten, als Lager und in anderen abweichenden 
Beftimmungen. Der an oben genannte Gebirgs⸗ 
arten fih mandmal anfchließende Porphyr iſt 
auch nicht ganz gehaltlos, ſodann verſchwindet 
das Zinn aus der Gebirgsfolge, und ericheint nur 
wieder In Seifenwerken als fecunddr.” 

Wird es mir möglih, den Lang bereiteten 


Auffag Über die Zinuformation zu tedigiren nnd 


zu überfenden, fo werben bie hier.mur kurz ger 


thanen Aeußerungen ihre Rechtfertigung und Er⸗ 


klaͤrung finden. Die beiben Manuſcripte behalte 


ich noch, und fende fie nur auf Verlangen suräd, 
weil ich fie, als fehr bedeutend, tmmer gern im | 


Auge behalten möchte. 


—mo- 


1 
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will ich nicht BSTHAgEhER. Wenig fehlt, daß fie 
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704. 


An 8. 8%. v. Woltmaonn, 
Weimar, den 31. März 1815. 


will ich nicht lange vor mir fehen, ohne den Ber: 
foffer des darin enthaltenen Auffages *) aufrichtig 
zu danken, daß er fih mir zu erfennen gegeben. 
Sch behandle gewöhnlich folche Zeitfchriften mie 
Maskenbaͤlle, wo uns ein Vermummter manch: 
mal anfpricht, dem wir wohl abmerfen, daß ihm 
unfere Zuftände nicht unbefannt find, ohne daß 
wir gerade, wer er ſei, entziffern Eönnen, und in 
folhem Falle ift dann eine Enthillung fehr ans 
genehm. 

Sch pflege öfters zu wiederholen, daß der 
Deutfhe wohl zu berichtigen wife, nicht zu ſup⸗ 
pliren, zu ergänzen. Dies ift bei Shnen gerade 
das Gegentheil. Sie laffen Werth und Unmwerth 
auf fich beruhen, und wiſſen duch Wuͤnſche, ja 
durch Flare Andeutung zu zeigen, wie einer Arbeit 
mehr Fülle zu geben wäre. So tft ee auch das 
Rechte; denn Niemand follte Über etwas urthei⸗ 
len, wenn er nicht zugleich beweift, daß er es 
ſelbſt machen koͤnne. 

Der Hiſtoriker, wenn ihm ein Werk ſeines 
Faches vorgelegt wird, iſt ſogleich im Stande den 
Stoff von der Form zu ſcheiden, und deswegen 
in dem Falle, beide genauer zu wuͤrdigen. Die 
Behandlung wird von ihm eingeſehen; er begreift, 
was daran natuͤrlich und der Sache gemaͤß, oder 
was poetiſch, rhetoriſch, diplomatiſch wäre, und 
wie man die Mittel alle nennen mag, durch die 
man ein Vergangenes mehr um des Ganzen, als 
feiner Theile willen, Feſthalten und uͤberliefern 
moͤchte. Nur auf dieſe Weiſe kann der hoͤhern 
Critik vorgearbeitet werden, welche dann Anacho⸗ 
rismen und Prolapſen u. dgl. wohl ermitteln und 
herausfinden wird, wenn ſie nur den aͤchten lydi⸗ 
ſchen, ſchwarzen, feſten und doch ſammetartigen 
Stein mit Aufmerkſamkeit anwenden will. Zu 
dem allen aber gehoͤrt die Treue eines Wardeins, 
dem ſeine Pflicht gegen das große Publikum an⸗ 
gelegen iſt. Leider iſt in unſeren Tagen mehr als 
je der Fall, daß jede Art Scheidemuͤnze, eben 
weil ſie curſirt, zugleich als herrliches Metall her⸗ 
ausgeſtrichen wird. 

Im Bereiche der Wiſſenſchaft, wo ich leider 
auch einige Beſitzungen habe, die ich nicht aufge⸗ 
ben kann, fieht es eben fo ſchlimm, beinahe ſchlecht 
aus. Es fehlt nicht an Retardationen, Präoccus 
pationen, ftinfchweigendem Nachfchleichen Hinter 


1) Eine Bewrtheilung ber drei erſten Bände bed 
Goethee'ſchen Werkes: Dichtung und Wahrheit 
aud meinem Leben. Dan findet fie in den deut⸗ 
[hen Briefen (heraußgegeben von Caroline 
v. Woltmann). Leipzig 1834. Thl. 1. S. 9. u. fo 
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dem Rechten, ohne es bekennen zu wollen, Reti⸗ 
zenfen aller Art, und wie das Dtterngezüchte alle 
heißen mag, wodurch Faulhelt, Dinkel und Miß⸗ 
wollen ihre Zageszwede erreichen. Bei dem ges 
waltfamen Fortrollen der Welt find fie ganz ru⸗ 
hig über alles, was fie tn zehn Jahren fagen wer: 
den und fagen miffen. Diefe Niederträchtigkeiten 
find in Franfreich, England, Deutfchland zu Haufe, 
wie ich von meinen Freunden vernehme, welche 
der neuen wiffenfchaftlichen Literatur folgen, und 
eine weitläuftige Correſpondenz führen, 

Borftehendes Fremde und Häßliche wuͤrde ich 
nicht ausgefprochen haben, wenn Ich nicht die 
fchöne Bemerkung, die ich Ihnen fchuldig bin, zu 
ruͤhmen und zu preifen hätte, die nämlich, wo 
Sie fagen, daß auch in Deutfchland ein entfchies 
denes, rebliches,, fleißiges und beharrliches Talent 
nicht ducchdringen werde, wenn der Froſchlaich 
unferer Literatur fich eben fo automatifitt und or⸗ 
ganffirt zeigen wuͤrde, tie das franzöfifche Weſen 
zu Voltaires Zeiten. Gluͤcklicher oder ungluͤck⸗ 
cher Weile kann in Deutfchland Eeine Einheit 
der Urtheile ftattfinden; und die Spaltungen wer: 
den in’s Unendliche gehen, fobald nur noch mehr 
von den Älteren Autoren, deren Dafeln auf eine 
mannigfache Weife gegründet ift, das Zeitliche ges 
fegnen werden. — Mit den Wiffenfchaften ift es 
eine ganz eigene Sache. 
heuren Srundpfellern, und behaupten ihre Wohs 
nung in einem Palafte, welchen Baco feldft nicht 
prächtig genug befchrieben hat. 


708. 


Au den Großherzog Carl Auguft von 
Sachfen : Weimar. 
Weimar, ben 10. April 1815. 

Die Jenaiſchen Anftalten dienen zuförderft 
den SProfefforen, indem diefe fich wiſſenſchaft⸗ 
fich unterrichten und vorbereiten, indem folche da= 
durch zur Befihauung vieler Dinge gelangen, von 
denen man fich fonft nicht leicht einen Begriff ma- 
hen könnte, Nun find aber diefe Anftalten von 
verfchtedener Art und verfchledenen Urfprungs. 
Danach richtet fih die Aufbewahrung, Guftodie 
und Lehrgebrauch, die Vermehrung und Verant⸗ 
wortlichkeit. Männer, welche die Wiffenfchaft we⸗ 
gen academifcher Zwecke treiben, haben fehr viel 
zu thun, um fi von dem Aelteften, Mittlern und 
Neuften zu unterrichten, fich folches anzueignen, 
fih eine Methode zu bilden und nach ihr die Wil: 
fenfchaft durchzuarbeiten. Die Technik, ja die Po⸗ 
litik ihres Metiers nimmt ihnen auch die Seit weg, 
und fo ift nicht Immer zu verlangen, daß fie bei 
Aufbewahrung, Ordnung, Vermehrung der Mufeen, 
Einer wie Alle, die größte Ordnung, Aufmerkſam⸗ 





Diefe ruhen auf unges 


X 





” 


Fe 


keit und Xhätigfeit beweifen ſollen. Hieraus ente 
ſpringt mein Wunfch und hierauf gründe ich die 
Anficht, nach und nach Amanuenfen, Gehülfen, 
Cuſtoden, Eonfervatoren zu bilden, von denen das 
Materielle der Sammlung fireng gefordert werden 
fann, Die Lehrer mögen alddann für ben geift: 
reihen Gebrauch forgen, und find für weiter nichts 
verantwortlich, 

Sch weiß recht gut, daß eine ſolche Einrichtung 
belebt und mit Einficht durchgeführt werben müßte, 
denn auch fie brächte Schaden, fobald fie erflarrt 
und nur die trodne Korm übrig bleibt. ‚Der Der 
cent, welcher fich des zoologifchen, mineralogifchen 
und vergleichend ofteologifchen Gabinets zu feinen 
Vorleſungen bedienen will, muß deshalb für jedes 
Semefter bei uns nachfuhen. Er erhält dann die 
Erlaubniß, in dem eigends dazu eingerichteten Aus 
ditorium ganz und gar zu lefen, oder in demſelben 
wöchentlich einigemal die Gegenftände feinen Zu: 
börern vorzuzeigen. Wie liberal dabel verfahren 
wird, erhellt aus Folgendem. Wenn z. B. ein 
bie Maturgefchichte vortragender Lehrer Muſcheln 
ober andere transportable Körper ähnlicher Art des 
monftriren will, fo giebt er dem Cuſtos das Ver⸗ 


zeichniß derfelben, und diefer legt die verlängten - 


Segenftände in obgebachtem Hörfaale auf große 
Zifhe. Da ficht es denn dem Lehrer frei, fie nach 
feinem Syſtem zu ordnen, die Benennungen, deren 
er fih bedient, beizufchreiden, kurz den Vortrag 
ganz nach feiner Willkuͤhr einzurichten. Nach bes 
endigter Borlefung werden fämmtliche Körper durch 
ben Cuſtos wieder in das Cabinet gefhafft, und 
nah den Nummern des Gatalogs einrangirt, fo 
daß neue Benugung und alte Ordnung und wuͤn⸗ 
fhenswerthe Erhaltung recht gut neben einander 
beftehen können. Auch wird dem Lehrer gern ges 
ftattet, feine Schiller, im Beifein des Cuſtos, zus 
weilen in die Cabinete felbit zu führen. 

Die fragenhafte Anmafung, bafß jeder, den man 
oft doch nur als Anfänger in einer BWiffenfchaft 
anfchen kann, allge umftellen will, fo daß der Stus 
dirende, der von mehreren Docenten profiticen will, 
zweis dreimal umlernen müßte, kann freilich auf 
feiner Academie fo weit getrieben werden, ale auf 
diefer, die von mehreren Souverains abhängend, 
eigenlich keinen anerkennt. Die daher entfpringende 
Anarchie im Lehren mußte in der neueften Beit 
wo. man gar feine Grenzen mehr kennt, um fo 
mehr überhand nehmen, als früher eine freie, fort: 
fhreltende Dentweile, ja eine Goncurrenz vers 
fhieden gefinnter Lehrer für vortheilhaft gehalten 
werben Tonnte, und mit liberalem Sinne gefagt, 
ja ſelbſt gepflegt ward, Dergleichen Thorheiten 
zerftöcen fich freilich fehr bald von felbft, und man 
önnte vuhig zufehen, wenn fie nur wicht indeſſen 
die Köpfe verwirrten, bie fi vielleicht in ihrem 
Leben nicht wieder davon erholen. 


Goethes Briefe. 
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Für die mineralogifchen Vorleſungen ift cin 
signes kleines Cabinet eingerichtet. Die in ber 
phyfikaliſchen Sammlung enthaltenem Apparate 
werden nur unter Mitwirkung eines dazu beſolde⸗ 
ten Mehanifus zn VBerfuchen und Demonftrationen, 
geftattet. Das chemifche Laboratorium mit feinen 
Suftrumenten und Geräthichaften kann, feiner Na: 
tur nad), nur von Einem benugt werben. So 
verhält es fich gleichfalls mit dem Gabinet der 
menfchlihen Anatomie. Doch erhält jeder Pro: 
feflor, auf Anfuchen, die Erlaubniß, die in diefem 
Cabinet befindlichen Unterabtbeilungen, 3. B. die 
pathologtfchen Auochen, zu feinen Borlefungen zu 
benugen. Den botanifchen Garten benupt ber Dis 
rector deffelben bei feinen Vorlefungen, und außer: 
dem wird jedem Studirenden, der fich zu perföns 
liher Berubung ded Gartens meldet, ein Erlaub⸗ 
niffchein nicht verfagt, welcher ehemals mit acht 
Srofchen gelöft werden mußte. Meuerbings aber 
hat man befchloffen, den Gärtner, welchem dieſe 
Einnahme als utile zufam, deshalb zu entichädis 
gen, um den eignen Fleiß der Stubirenden, fie 
mögen Botanik hören, bei.wem fie wollen, auf 
alle Weife zu begänftigen. Ginen andern Lehrer 
jedoch mit feinen Zuhörern in den botanifchen Gar: 
ten einzulafien, verweigerte man von jeher ſtand⸗ 
haft, da diefer Zweig der Naturlehre von Anderen 
gar wohl auch auf andere Weiſe betrieben werben 
fann. Die Flora Jemensis und bie vielen Privats 
Kunfigärten bieten fo veichlih Gegenftände dar, 
daß jeder mit einiger Anſtelligkeit einen botanifchen 
Cursum zu beleben, durchaus Gelegenheit findet; 
um fo mehr als Jedem unbenommen bleibt, fich 
mit dem Director wegen Benugung des Gartens 
freundlich zu verſtaͤndigen. 

Die Rivalttät der verfchiedenen Lehrer will man 
nicht hindern, aber perfönlichen Berährungen, 
woraus bie unangenehmften Reibungen entfichen 
müffen, vorzubeugen, ift unfere Pfliht. Wan 
würde jedoch hierüber fehr ungern und nur noths 
gedeungen fich ansfprehen. Wenn bie verjchiedes 
nen vorzäglichen Männer immer ein veined gutes 
Vernehmen unter einander erhalten, fo wird auch 
die Liberalität, welche man von oben herein beweiſt, 
unter ihnen felbft jederzeit Statt finden; wie man 
denn auch jegt ſchon mit Vergnügen folche Wer: 
hältniffe bemerkt, und infofern die Herren einans 
der behuͤlflich find, von Seiten der Oberaufficht 
Niemand etwas in den Weg legt. 
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| 706. 
Yu ©. F. Zelter. 
Weimar, ben 17. April 1815. 
Da Du, mein lieber ſchweigſamer Freund, ge: 
rade zur rechten Zeit die Zähne von einander thuſt, 
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fo fol Dir das bisherige Verſaͤumniß von Herzen 
verziehen und uͤberdieß der fhönfte Dank gefagt 
fein. Schon waren mir verftändige und ausfuͤhr⸗ 
liche Nachrichten von der Aufführung des Epis 
menides ?) zugegangen. Nun koͤmmſt Du aber 
mit Eühner Feder, das Tuͤpfchen über das i, das 
Häfchen über das u zu festen, und nun wird mir 
die Schrift erft volltommen lesbar. Alles beruht 
darauf, daß ein ſolches Städ ein Dugendmal hin: 
ter dinander gegeben werden koͤnne. Vergegen⸗ 
wärtige man fich die Elemente, aus welchen eine 
foiche Vorftelung zufammengefest ift, und man 
wird an einer gluͤcklichen Ausführung beinahe ver⸗ 
. zweifeln. 

1) Die Arbeit des Dichters ald Grund⸗ 
lage, ber durchaus hier immer den äußern Sinn 
befchäftigen und zugleich den innern anregen will, 


der vom Zufchauer verlangt, daß er jeden Augen: 


blick ſchaue, merfe und deute. 

2) Der Componiſt, der das Gedicht beglei⸗ 
ten, tragen, heben und foͤrdern ſoll, daß auch die⸗ 
ſer ſeine Pflicht mehr oder weniger erfuͤllt. 

3) Das Orcheſter, das die Intention des 

Capellmeiſters vollkommen ausfuͤhren ſoll. 
4) Schauſpieler und Sänger, die an 
dem ihnen in die Hand gegebenen Leitfaden fich 
durch fo manche Gefährlichkeit hindurch zu winden 
haben, fo daß jeder einzeln feine Pflicht thun und 
doch auf die Uebrigen merken fol. 

5) Gedenken wir der Kleidung, die auch 
nicht gleich paßt und bequem ift. 

6) So mancher Eleinen Reguifiten, auf 
die ſo viel ankoͤmmt. 

7) Der Decvration, deren Erfindung zum 
Ganzen ftimmen, an deren Veränderung nichts 
ftoden fol. 

8) Und nun dann ein Publikum, aus fo 
vielen Ständen und Eulturen zufammengefegt,- das, 
wenn gleich mit gutem Willen, doch nur kalt und 
unvorbereitet herantömmt, und dem man gar nicht 
übel nehmen kann, wenn ed im gegenwärtigen 
Kalle mit Unglauben und in der fchlechteften Stim⸗ 
mung von der Welt fich verfammelte. 


Mie viel Dugend zinnerne Zeller gehörten dazu, 
um die refractären Ingredienzien einer folchen 
Glodenfpeife zu fhmelzen! (Vid.. Cellini Th. 2, 
©, 176, 2) 

Bei öfterer Wiederholung ift es ganz etwas 
anderes. Da entftehen ohne Blafebalg und Slam: 
men, ohne Kunft und Vorfas, die zarteften Wahl: 
verwandtfchaften, welche jene abgefondert ſcheinen⸗ 
den Glieder auf die zufälligfte Art zu einem Ganzen 


1) ©. dies Feſtſpiel in Soethe'd Werken. Vollſtaͤn⸗ 
dige Ausgabe lebter Hand. 3b. 18. ©. 261. 
2) ©. Ebd. Bb. 35. S. 213. 





verbinden; von der handelnden Seite mehr Sichers 
heit und Geläufigfeit, erworben durch Uebung, ges 
färkt durch Beifall, getragen durch lebendige Ein⸗ 
und Ueberficht bed Ganzen; von der fchauenden 
Seite Bekanntfchaft, Gewohnheit, Gefallen, Bor: 
urtheil, Enthufiasmus und wie die guten Geifter 
alle heißen ‚mögen, ohne bie uns die SHas und 
Odyſſee ſelbſt nur ein todtes Geräfte biciben 
würden. 

Daher kömmt’s nun, daß bei Ichhafteren Na: 
tionen die Stuͤcke, die einmal gegriffen haben, in’s 
Unendliche wiederholt werden Eönnen, weil die 
Schaufpieler das Stuͤck, und das Yublitum ein: 
ander immer mehr durchdringen, ferner auch 
ein Stadtnachbar den andern aufregt, in’s Thea⸗ 
ter zu gehen, und das allgemeine Wochenge⸗ 
ſpraͤch zulegt die Nothwendigkeit hervarbringt, daß 
jeder die Neuigkeit gefehen habe, So erlebte Ich 
in Rom, daß eine Oper Don Juan (nidht der 
Mozartfhe) vier Wochen ale Abende gegeben 
wurde, wodurch die Stadt fo'erregt ward, daß 
die legten Arämerfamilien mit-Kind und Kegel in 
Parterre und Logen hauften, und Niemand leben 
£onnte, der den Don Suan nicht in der Hölle 
braten, und den Gounerneur, als feligen Geiſt, nicht 
hatte gen Himmel fahren fehen. — Dies alles fage 
ich Die mehr zum Schwaͤtzen, denn ich fpreche zu 
einem Wiffenden, und möchte wohl einmal einer 
Deiner Aufführungen vom Zode Jeſu beimobs 
nen, durch Dich aufmerkfam gemacht auf alle Er: 
forderniffe, welche unerläßlich find, damit ein fols 


bes Werk zur Erſcheinung fomme. Daß Du bie 


Achfe, worauf fi) mein Städ herumdreht (doch 
wie ich hoffe ohne Kuirfchen und Knarren) fo fefts 
gebalten.und tief empfunden, freut mich. — Ohne 
dDiefe furchtbaren Ketten wäre das Ganze eine Als 
bernheit. Daß diefes Erempel an Frauen ſtatuirt 
wird, macht die Sache Täflicher, und zieht fie. in’s 
Gebiet der Ruͤhrung. Doch wollen wir weiter 
nichtd davon reden, fondern die Wirkung den Göts 
tern anheim ftellen. — 

Wohin ich mich diefen Sommer wende, weifl 
ich feloft noch nicht. Wiesbaden hat mir gar zu 
wohl gethan, und ich möchte es gern wiederholen. 
Doc mag ſich draußen am Rhein, wenn auch alles 





gut geht, jest wieder höchft unerfreulich wohnen, | 


Doch man ftedt fih am Ende in's warme 
fer, und entäußert fih der Außenwelt. 
Das Satel’fche Heft will ich gelegentlich durchs 
fehben. — Sch bite mich zwar jegt vor der Archis 
tectur wie vor dem Feuer. Se älter man wird, 
defto mehr muß man fich befchränfen, wenn man 
thätig zu fein begehrt. Nimmt man fich nicht in 
Acht, fo geht man bei fo vielen fremden Auffor- 
derungen, vor lauter Theilnahme und Urtheilfpres 
hen, mit Geift und leiblichen Kräften in nichtigen 
Raub auf. 


Was 
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Das Drimtafifiren finde ich ſehr gefährlich, 
denn che man ſich's verficht, geht das derbſte Ge- 
dicht, wie ein Luftballon, vor lauter rationellem 
und fpirituellem Gas, womit es fich anfüllt, ung 
aus den Händen und in alle Lüfte. 


107. | 
Au den Geh. Nath v. Voigt. 
Weimar, den 19. April 1815. 


Wie die Ihätigkeit des Bergrathö Lenz fih 
nad) allen Seiten gleich bleibt, und wie er gut 


wiffe, fremde und entfernte Perfonen für unſere 


Swede zu interefficen, davon zeugen die beigeleg: 
ten Briefe und verfchiedenen Verzeichniſſe von bes 
deutenden und unterrichtenden Sebirgsarten. Pros 
feffor Fuchs wuͤrde auch in Vermehrung des Ca⸗ 
binets vorfcheeiten, wenn ihm nicht die Gadaver 
von allen Seiten verfümmert würden. Das ches 
mifche Laboratorium zog billig eine vorzuͤgliche 
Aufmerffamteit auf fih, da diefes, feiner Natur 
nach, einer beftändigen Thaͤtigkeit gewidmet fein 
muß. Bergrath Döbereiner unterläßt nicht durch) 
Verfolgung neuer Verſuche feiner Geſchicklichkeit 
Ehre zu mahen, wie er denn auch in dem 
Schmwetggerfhe Jonrnal Notiz davon zu geben 
Selegenheit nimmt, weil denn doch von einem 
academifchen Lehrer vorzüglich verlangt wird, daß 
er feine Zalente durch den Drud bekannt mache. 
Wenn er anzeigt, daß feine Verfuche Eoftfpielig 
find, fo ift ihm wohl zu glauben, denn da er mit 
Kohlen, Salzen‘ und Geiftern zu thun hat, die 
fi) mehr oder weniger verändern oder verflächti: 
gen, fo ift der Chemiker derjenige Naturforfcher, 
der am meiften auf einen billigen Zufchuß Anfpruch 
machen kann. Herzogliche Commiſfion wäre in 
dem Falle, ihn gegenwärtig, ohne ihre Unbequem: 
lichkeit, "zu unterftäßen, wenn Gie ihm aus der 
Geparatcaffe 50 Thaler zugeftehen wollte, da bie 
von Shro Kaiſerl. Hoheit gnaͤdigſt verwilligte 
Summe nicht nur zur Anfchaffung von Snftrumens 
ten, fondern auch zu anderen Requffiten anzuſtel⸗ 
lender Verfuche beftimmt ward. Mit Ihrer gefäls 
ligen Beiftimmung wuͤrde ic die Abgabe einer 
folhen Summe beforgen, mit dem Vorbehalt, daß 
Bergrath Döbereiner bei feinem naͤchſten Be⸗ 
richte, zu welchen Verſuchen fie angewendet wor⸗ 
den, anzeigen möchte. In einem orangefarbnen 
Dapierchen .liegt dad Metall bei, welches aus der 
Kohle dargeftellt werden kann, aber freilich noch 
weit von der-Eigenfchaft des Goldes entfernt zu 
fein fcheint. 

Here von Muͤnchow kommt In diefen Tagen 
von Halle zuruͤck, oder ift ſchon angekommen. 
Der neue’ Krieg feßt unfvem parallactifchen In⸗ 
F rumene abermals Hinderniffe entgegen. Die Ars 


beiter ergreifen die Waffen, und die Einquartirung 
verengt die Werkftätten. — Bon den Hefflfchen 
und Sächfifchen Walzwerken ift die Nachricht ein- 
gegangen, daß fie das Meffingblech in der Größe, 
wie wir es verlangen, nicht liefern köngen. Dan 
wird das Rohr von Kupfer. machen müffen, wel⸗ 
ches denn auf Eins hinaus. kommt. Und fo muß 
man denn fuchen, wie man die täglichen Binder: 
niffe beforgt; es bleibt hier mie überall, nichts 
anderes übrig. 
—o- 


708. 


An Fe, Peucer :). 

Weimar, den 1. Mai 1815. 

Sch melde Ihnen dankbarlichft, daß mich das 
Manufeript 2) noch vor Schlafengehen erfreut hat. 
Die Zeit tft zu kurz, um darüber zu conferiren. 
Sie erlauben mir daher eine NRedaction nach mei: 
nem poetifchen Gepiffen. Enger muß ich das 
Ganze zufammendrängen. Nach der Aufführung 
kann diefed zur angenehmen Unterhaltung dienen. 
Die erften Stanzen find fchon in Madame Kor: 
zing’s Händen. Die Schlußrede erhält fie auch 
noch heute, und das Uebrige wird fich anfıhließen. 
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An Fr. Peucer. 
Weimar, den 5. Mai 1815. 

Sie erhalten beigehend ſowohl ein Acten⸗ als 
Feſtſtuͤckchen mit Dank zuruͤck. Zugleich melde 
ich, daß unſer Nachſpiel im Gange iſt, und daß 
Madame Lorzing Anfang und Ende gar artig 
ſpricht. Ob Sie alles billigen werden, was ich 
in der Mitte begonnen, will ich nicht voraus be⸗ 
jahen. Bis zur Vorſtellung bitte von der Sache 
feine weitere Kenntniß ‚zu nehmen. Sodann wird 
es gewiß zu angenehmer kritiſcher Unterhaltung 
dienen. Das Exemplar der vageſt olzen erbitte 


ich mir zuruͤck. 
—— > 
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An 8.2. v. Woltmam. 
Weimar, ben 17. Mai 1815 
Da th nach Wiesbaden abzugehen im Begriff 


ftehe, fo will ich nicht verfehlen, dies anzuzeigen, 


und für den erguidlichen und as Brief 





1) SOberconfiftorlalbirector in Weimar. 

2) Das in Goethes Werten Bb. 45. ©. 80 u. 
fe (vergl. S. 98 u. f.) gedbrudte Nachſpiel 
zu Iffland's Hageſtol zen, zu welchem Goes 
the den Verfaſſer veranlaßt, doch ſich vorbehal⸗ 
ten hatte, das Ganze zu ordnen und in die Scene 
zu ſeten. 


— — 





vorläufig ‘zu danken, bis bee bedeutende Inhalt 
Khree Sendung mir Gelegenheit giebt, etwas 
Eruſtliches zu ermwiedern. 

Der Gedanke, daß ein Hiſtoriker yeife, und 


im Mittelyunfte verfchledener Reiche diefe uͤber 


fich felöft und die uͤbrige Welt Aber fie aufklaͤre, 
it fo ſchoͤn als richtig. Der gewandte Schrifts 
ftellee wird fich dadurch eine große Mannigfaltigs 
keit Hereiten, und ſowohl in Form als Styl fih 
nicht immer Ähnlich bleiben, wie es gefchehn muß, 
wenn er immer von einem und demfelben Stand⸗ 
punfte ausgeht. Doch ich muß abbrechen, da Mir 
auch aus Shren vorläufigen Nachrichten nur ſo 
viel entgegenquillt. 

Leider Senden mich die Aerzte an den unruhl- 
gen Rheinſtrom. Baufendmal lieber Hätt' ich Sie 
an der Moldau. beſucht; es tft denn doch nicht ers 
laubt, daß ich Prag noch nicht geſehen habe, 


—>9>- 


u. 


Belmar, den 28. Mal 1818. 

Ich erfuche Dich, mir vom Theater von Zeit 
zu Zeit Nachricht zu geben. — Es bedarf nur 
einiger Anregung, und ich arbeite wohl wieder eine 
Zeitlang für die Buͤhne, und Berlin ift doch der 
einzige Ort in Deutichland, für den man etwas 
zu unternehmen Muth hat Buch die vielen 
Journale und Tagesblaͤtter liegen uns ja fämmt: 
Ihe beatfche Theater ganz nadt vor Augen, und 
wohin mödjte man bei genauer Etlaficht fein Wer⸗ 
trauen wenden?! Sprich nur nach Deiner Art 
immer recht derb und deutſch, damit ich in Klar⸗ 
heit Bleibe, und meinen guten Willen nicht iz 
falichen Unternehmungen verſchwende. 

Meine Proſerpina?!) hab’ ich zum Träger 
son allem gemacht, was die neuere Beit au Kunſt⸗ 
ſtuͤcken gefunden und begünftigt hat: 2) Heroiſche, 
landſchaftliche Decoration; 2, gefleigerte Recitation 
und Declamation; 3) Hamiltonifch-Bändelfche Ges 
behrden; 4) Kleiderwechfelung; 5) Wantelfpiel, 
und fogar 6) ein Zableau zum Schluß, das Reich 
des Pluto vorſtellend, und das alles begleitet von 
der Mufit, die Da ent, welche diefem übers 
maͤßigen Augenſchmaus zu willlommner Würze 
dient. Es ward wit vielen Beifall aufgenom: 
men, und wird bei Anweſenheit fremder Herrſchaf⸗ 
ten zum brauchbaren Muſterſtuͤckchen dienen, deſſen 
was wir vermögen. 

Seit einiger Zeit habe Ich gerade fo viel Su⸗ 
mor, Aufſaͤte in’ Morgenblatt zu geben. Damit 


1) ©. dies Melodrama in Goethe Werten. Boll: 
ſtaͤndige Ausgabe Iekter Hand. Bd. 14. S. 40 
u. ſ. Vergl. Bd. 45. ©. 64 u. f. 


A 
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vaͤnzen findet, 
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Du aber nicht lange zu ſuchen brauchſt, bezeichne | 
ih Die die Nummern, und wuͤnſche, daß Du fie | 
auffuchſt. Mr. 69. Machricht von altveutfchen, in | 


Leipzig entdeckten Kunſtſchaͤzen. Wr. 76 und 76, 


Anzeige von Epimenided Erwachen. Nr. 80 | 
und 86. Mittheilungen, das deutihe Theater bes | 
treffend. Zunaͤchſt wird erfcheinen Don Giccio*), | 


beruͤchtigt in der itallänifhen geheimen Literatur 
duch 365 Schmaͤh⸗Sonetke, welche ein geiftreis 
cher Widerfacher auf Ihn gefihrieben, und ein gans 
zes Jahr durch täglich publicirt. Ferner über 
Shakſpear?) a) als Dichter Überhaupt betrach⸗ 


tet; b) verglichen mit den Alten und Neueſten; 


ec) als Theaterdichter angefehn. Sodann bring’ 


ich die Feier zu Ifflands und Schillers Ans | 


denken, wie fie bei uns auf den 10. Mai ans 


geordnet ift, zur Sprache, Nicht weniger werd’ | 
ih von der Proferpina Mehenkbaft geben, | 


und dasjenige, was ich oben kurz ausgeſprochen, 


umftänblichee dasthun, damit eine gleiche, ja ers | 
| Höste Darftelung dieſes Eleinen Stics auf meh | 


reren Theatern ftatt haben könne. 


Um Dir ein neues Gedicht zu ſchicken, hab’ ih | 
meinen orientaliichen Divan ®) gemuftert, dabei } 
aber erft klar gefehen, wie diefe Dichtungsart zur | 
Reflection Hintreibt. Denn Ich fand darunter nichts | 
Singbares, beſonders für die Lledertafel, wofle | 
boch eigentlich zu forgen iſt. Was gefellig ges | 


fungen werden kann, ift wirklih ein Gefang, 


wie ein Monolog fein Drama. — Ich befchäftige | 
mich jegt mit meiner italidänifhen Reife*), | 
und befonders mit Rom. Sch babe gluͤcklicherweiſe 
noch Tagebuͤcher, Briefe, Bemerkungen und aller: | 
let Paptere daher, fo daß Ich zugleich völlig wahrer | 
haft und ein anmuthiges Mährchen fhreiben Tann, | 
Bierzu hilft mtr denn hoͤchlich Meyers Shells | 
nahme, da diefer mich anfommen und abreifen ges | 


ſehen; auch die ganze Zeit, bie ich in Neapel und 


Sicilen zubrachte, in Rom blieb. Hätte ich diefe | 
Dapiere und biefen Freund nicht, fo dürft ich | 
diefe Arbeit gar nicht unternehmen ; denn wie fol | 
man, zur Klarheit gelangt, fich. des liebenswuͤrdi⸗ 


gen Irrthums erinnern, in welhem man, wie 


im Nebel, hoffte und fürchte, ohne zu soiffen, was | 
man erlangen ober finden wuͤrde. Bei diefer Ges | 
legenheit wid Windelmann in ber neuem | 
Meyer: Schutzefhen Ausgabe gelefen, in weils : 
cher diefe Werke einen unglaublichen Werth ers | 
longt, indem man fieht, was er geleiftet bat, | 
und werin benn das eigentlich befteht, was man | 
nach fo vielen Sahren zu berichtigen und zu ers | 
Meyer hat hierin unfchägbares | 


1) S. Eh. WB. 38. S. 381 m. f. 

2) ©. Ebd. BP. 45. ©. 38 u. f. 

‚3 ©. Ebd. 8b. 46. ©. 77 u. f. 
4) Sie befindet fi in Goethe Werten, Woll⸗ 
flͤndige Andgabe letzter Hand. Mb. 2729. 
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Berdienſt, und wenn er dieſe Arbeit nunmehr zum 
Grunde legt, und ſein Leben uͤber ſo fortfaͤhrt, 
alles, was ihm bekannt wird, nachzubringen, ſo 
iſt fuͤr die Kunſt, die durch vieles Hin⸗ und Her⸗ 
reden und Pfuſchen täglich unſicherer wird, und 
zu ihrer Erhaltung fehr vieles gethau. Seine 
eigne Kunftgefchichte, von ben älteften bis auf die 
neueften Zeiten ift auch fchon vom Anfang bis zu 
Ende entworfen, und in einzelnen Theilen meifter- 
haft ausgeführt. Das Verdienſt folcher Männer, 
wie Rubens, Rembrandt u. a, hat noch Nies 
mand mit fo viel Wahrheit und Energie ausges 
fpeochen. Dan glaubt fih in einem Bilderfaal 
ihrer Werke zu befinden; Lichts und Schattenwirs 
fung und Farbengebung: diefer trefflichen Kuͤnſtler 
fpricht und aus den ſchwarzen Buchftaben an. 

Entfchliege Dich doch zu einer Geſchichte der 
Muſik in gleichem Sinne. Du wuͤrdeſt es gar 
utcht unterlafien innen, wenn ich Dir nur eine 
Viertelſtunde von Meyers Arbeit vorläfe. Aus 
Deinen Briefen und Unterhaltungen fenue ich 
ſchon manchen eurer trefflichen Meiſter. Mit dem⸗ 
ſelben Sinne und mit derſelben Kraft muͤßteſt Du 
bet einer bedeutenden Periode arfangen, und vor⸗ 
und rädwärts arbeiten. Das Wahre kann blos 
durch feine Sefchichte erhoben und erhalten, daß 
Falſche blos durch feine Geſchichte erniedrigt und 
zerſtreut werden. 

Was das Falſche betrifft, fo erlebte ich dieſer 
Zage ein merkwuͤrdiges Belfpie. Ein Citat 
Windelmann’s wies mich auf die Homilien des 
Chryſoſtomus. Sch wollte doch fehen, was 
der Kirchenvater Über die Schönheit zu fagen ger 
mußt habe, und was fand ih? Einen Abra⸗ 
bam a Sancta Clara, ber die ganze hohe 
griechifche Eultur im KAuͤcken hat, in der nieders 
trächtigften Umgebung lebt, und feinem fchlechten 
Yublifum mit goldnem Wunde das diimmfte Zeug 
vorfagt, um fie durch Erniedrigung zu erbauen. 
Was man aber griehifhe Sprache und Bildung 
auch in diefem widerwärtigen Abglanz bewundert! 
Nun aber begretfe ich erſt unfre guten Neuchriften, 
warum fie diefen fo hoch fchägen: fie muͤſſen im⸗ 
mer dieſelben Salbadereien wiederholen, und jeder 
fühlt, daß er diefen Vortrag nicht erreichen Eann, 

P. S. Eh’ ich adfchlieke, feh’ ich meinen Di: 
van nochmals durch, und finde noch eine zweite 
Urfache, warum ich Die daraus kein Gedicht fens 
den kann, welches jedoch zum Lobe der Samm⸗ 
fung gereicht. Jedes einzelne Glied nämlich ift fo 
durdhdrungen von dem Sinn des Ganzen, ift fo 
innig orientalifch, . bezieht fich auf Sitten, Ges 
bräuche, Religion, und muß von einem vorherges 
henden Gedicht erft erponirt fein, wenn es auf 
Einbildungskraft oder Gefühl wirken fol, Sch 
habe. ſelbſt noch wicht gemufit, welches wunderliche 


x Ganze ich daraus norbereitet. Das erfte Hundert 


ze \ 





Gedichte ift Beinahe fhon voll; wenn ich das zweite 
erreicht babe, fo wird die Verſammlung fchon ein 
ernſteres Geſicht machen, 

Als ich dieſe Blätter anfing, dachte ich nicht, 
daß ich zugleich darin Abſchied nehmen follte; denn 
ich babe mich mehr aus fremdem Andrang, ale aus 
eigener Bewegung, entfchloflen, in diefen Tagen 
nah Wiesbaden zu gehen, und dafeldft fo lange 


-zu bleiben, als es die Umftände erlauben wollen, 


Unfer Großherzog ift noch nicht wieder zuruͤck, und 
da feine Ankunft ungewiß ift, fo will ich dieſe 
Frählingszeit noch ‚mitnehmen. — Gchreibe mir 
bald, befonders das Theater betreffend. Sch habe 
wieder einmal einigen Glauben, es fei möglich, 
gerade in diefem Zeitpunkt: etwas dafür zu wirken, 
und wenn der auch nur ein halbes Zahr hält, fo 
{ft immer inzwifchen etwas gefchehen. Sind wir 
doch diefem Glanben und diefer Beharrlichkelt wes 
nigftens das Weimarifche Theater fchuldig. 
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712. 
Au ©. F. Zelten, 

Wiedbaden, ben 10. Juni 1815. 
Kür die abermalige Rezenfion des Epime⸗ 
nides danke ih Die hoͤchlich. Das Refultat, 
das mir entgegentritt, moͤchte ich fo ausdruͤcken: 
Es gebricht im Ganzen an Sinbildungstraft und 
Gefühl, und da muß bald einmal liebertteibung, 
bald Ermangelung eintreten. Auch dieſes gäbe | 
fich bei öfteren Wiederholung; denn was die Men⸗ 
ſchen nicht erfinden können, das entdeden fle doc). 
Kannft Du es einleiten, daß die Inſchrift, 
wenn fie Epimenides nicht repetirt, hinter der 
Scene von Geiſtern gefungen wird, fo iſt viel ges 
wonnen. Sie bringen das: Stuck doch gefegents | 
lich wieder, und vielleicht laͤßt ſich ihm künftig 

eine ‚feloftftändige Zorm geben. 
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718. 
Un Fr. Peucer. 

Wiesbaden, den 18. Juli 1815. 1 

Ihr werthes Schreiben hat mir ſehr viel Ver⸗ 
gnügen gemacht, indem es mich wieder in bag | 
liebe Weimar an Ihre Seite verfegte. Hier, fo | 
nahe an den großen Begebenheiten, fehlt es mir | 
nicht an Unterhaltung, ‚noch an Freunden, die auf 
mannigfaltige Weiſe hell nehmen an Großem 
und Kleinem, wofür ich mich intereſſire. Doch I 
fühle ih mich aus dem Kreife geriffen, in wels | 
chem es mir am behaglichften if. Unſer drama⸗ | 
tifches. Werklein X) habe ich, wie Sie nun wohl | 


2) Das Nachſpiel zu Iffland's Hageſtolzen; in | 
Goethe's Werten. Vollſtaͤndige Ausgabe Iepter | 
Sand. Bo. Ab. 8. 80 u. f. 


ar 


x 


ſelbſt gefehen, mit einer Einleitung in's Morgen: 
blatt gegeben. Es fönnte une nicht unangenehm 
fein, wenn fünftig andere Theater das Felt auf 
gleiche Weiſe feierten. Bei nächfter Gelegenheit 
laſſen Sie uns etwas Aehnliches verfuchen! — 
Die vergangenen Wochen habe id mit abwech⸗ 
felndem Gluͤck zugebracht. Mein Diener wurde 
fehr frank, und meine Fleine, recht artig getrofs 
fene Einrichtung wird durch proviſoriſche Aufs 
wartung graufam geftört. Nun fheint fich’s wies 
der in’s alte Gleis zu lenken. — Eine Mitthel: 
lung in's Modejoumal überlaffe ich Shnen ganz. 
Erhalten Sie mir ein freundliches Andenken. 
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714. 
An C. F. Zelter, 
Weimar, den 29. October 1818. 


So weit hätten ‚wir es alfo gebracht, fünf 
Monate nichts von eifander zu hören! Durch 


eigene und fremde Leiden hin⸗ und her gemwogt, 


hab’ ich fie zugebracht. Sest, unter leiblichen 
Aufpicien nach Haufe gelangt, fühl’ ich gleichmä- 
fig, daß man immer auf.innern und äußern Krieg 
geräftet fein muß. Nicht leer komm’ ich von meis 
nem Kreuzzuge. In einiger Zeit erhältft Du ges 
drudt meine Betrachtungen über Kunft und Als 
terthum, beiläufig über Wiffenfchaft, in den Rheins 
und Deaingegenden. 
auf den Zag zu wirfen. Diesmal aber hat man 
mich fo treulich und ernfthaft zu folcher Pflicht auf: 
gefordert, daß ich mich nicht entziehen kann, Gi: 
gentlich fpiele ich auch nur den Redacteur, indem 
ih die Sefinnungen, Wünfhe und Hoffnungen 
verftändfger und guter Menfchen ausfprehe. In 
diefen Fächern, wie in allen anderen, ift fo viel 
guter Wille als Verwirrung und Unvertrauen. 


Jeder möchte etwas leiften und zwar das Rechte,’ 


und Niemand begreift, daß das nur gefchehen 
fann, wenn man mit und in einem Ganzen wirft. 

Sodann verfündtge ich, daß mein Divan um 
viele Glieder vermehrt ift, worunter fich welche 
von der jüngften und frifcheften Sorte befinden. Er 
fann nun ſchon, dem verfchiedenen Inhalt gemäß, 
in Bücher abgetheilt werden. Manches Singbare 
wird fi) darunter finden. Doch waltet, nad 
orientafifcher Art, die Reflection am meiſten darin, 
wie fie auch den Jahren des Dichters geziemt. 
Ferner iſt mein Aufenthalt in Neapel und meine 
Retfe durch Sicilien fo ziemlich, nach Tagebuͤchern 
und Briefen, und aus der Erinnerung rebigirt, 
und fteht auf dem Punkt, abgefchrieben zu wer: 
den. Die Reife bis Rom war fıhon in Drdnung, 
ehe ich wegging. Aus biefem Bändchen wird Nies 
mand viel fernen, aber Gegenden, Gegenftänbe, 








Es iſt zwar meine Art nicht, 





Briefe 


Menfchen und Reifende werden dem Lefer Ichen- 
dig entgegentreten. 

Bon öffentlicher -Mufit hate ich auf meiner 
Reife nichts Erfreuliches gehört. Einzelne lie⸗ 
benswuͤrdige Stimmen zu Clavier unb Buitarre, 
find mir fehr anmuthig entgegengelommen. Den 
Gott und die Bajadere*) hörte ich vortra⸗ 
gen, fo fhön und innig, als nur denkbar. — In 
Frankfurt hat ein wohlmwollender junger Dann 
eine Singfchule angelegt, die ich zu förbern hoffe; 
ich wänfchte ihr Deine Pruͤfung. Das Unglüd 
mit diefen Muſikern iſt daffelbe wie mit den Dich: 
tern, daß jeder nur feine Arbeit vorträgt, und 
das, mas ihm Ähnlich und erreichbar if. Es ift 
leider in diefem Face, wie in allen übrigen, fein 
Mittelpunkt, nach dem ein jeder feufzt, indem er 
nur gewohnt ift, fi um fich ſelbſt zu drehen. 

Die erfte Lleferüng der neuen Ausgabe meiner 


Werke iſt fchon abgedrudt. Cotta fecretirt fie 


aber und wartet mit der Subſcriptionsanzeige 
auf befieves Wetter. Wen will man jept auch 
zumuthen, fih mit foldhen Dingen zu befafs 
fen?! Sn den zwei Bänden Eleiner Gedichte wirft 
Du allerlei wunderlichese Zeug, und ich hoffe, 
manches für Deinen Gaum finden? 

Brühl hat uns Wolff’s weggenommen, wel: 
ches Eein gutes Vorurtheil für feine Direction ers 
regt. Es iſt zwar nichts dagegen zu fagen, wenn 
man gebildete Kuͤnſtler ſich zuzüeignen fucht; aber 
beffer und vortheilhafter ift es, fie ſelbſt Hilden. 
Wär ich, fo inng wie Bruͤhl, fo follte mir fein 
Huhn auf's‘ Theater, das ich nicht felbit ausge⸗ 
bruͤtet hätte. : 
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713. 


An Luiſe Seidler. _ 
Weimar, den 20. December 1815. 

Andem ih Sie, liebfte Freundin, zum ſchoͤn⸗ 
ften begrüße, erfuche ih Sie um eine kleine Ge- 
fälligkeit. Ich habe nämlich Bergrath Voigt zu 
verftchen gegeben, daß ich feine untere Etage *) 
für Großherzogliche Commiſſion künftig zu mie: 
then wuͤnſche. 
fähr denfelden Raum, nebft Küche, nur nicht fo 
fhallig und freundlich, dazu Meubles, Betten, 
Zifchzeug und Service und andere Kleinigkeiten. 
Wir zahlen dafür uͤberhaupt 48 Thlr., fage Acht 
und vierzig Thaler. 

Ob ih nun zwar in dem neuen Quartier 
gleiche Bedingungen nicht erwarte, fo muß ich 


doch, da es nicht meine, fondern eine Comiſſions⸗ 


1) ©. dies Gedicht in Goethe's Werken. Vollſtaͤn⸗ 

dige Audgabe Iehter Hand. Bb. 1. S. 251 u. f. 
2) Unmittelbar am botanifhen Garten zu Jena. 
3) In ber Rüde des Jenaiſchen Scloſſes. 


Bei Bifchofs?) had’ ich unge: 


x 


rer 


ar? 
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ans den Jahren 1815 — 1816. 





Sache tft, che wir weiter gehen, freundlich ans 
fragen, was fie dafür leiften, und wie wir und 
arrangiren fönnten. Gedenken Eie meiner in Ih: 
rem fihönen Vereine, und befuchen Sie uns bald, 
Meine beften Wünfche zu den und 
dem neuen Jahre. 

—>9>- 


716. 


An ©. v. Schreibers "). 
Weimar, den 26. December 1815. 

Ihre Koͤnigl. Hoheit, mein gnaͤdigſter Herr, 
ertheilten mir den Auftrag, Ihnen fuͤr die ge⸗ 
faͤllig angebotenen Naturgegenſtaͤnde den verbind⸗ 
lichſten Dank abzuſtatten. Moͤchten Sie die fuͤr 
unſre naturhiſtoriſchen Muſeen beſtimmten See 
ſiſch⸗ Eremplare in dem Zuſtande, wie fie find, 
in Weingeift aufbewahrt, über Dresden und Leips 
ig hieher fenden, fo würden fie hoffentlich bei 
uns glüclih anlangen. Ein Gleiches gilt von 
den angefchafften Skeleten vierfüßiger Thiere und 
eines Adlerd. Das Haus Fries et Comp. bes 
forgt die Spedition und wird auch den fonftigen 
Betrag berichtigen. Indem ich nun des hoͤchſten 
Auftrags mich entledige, melde ich zugleich, daß 
nächftens eine ovale Zifchplatte an Sie abaehen 
wird. Sie iſt von dem merkwuͤrdigen Geftein, 
welches den Uebergang des Granits in eine Art 
Hornftein- oder Jaspis auf dem Harze bildet, 
und von meinem Freunde von Trebra und mir 
vor vielen Sahren beachtet und bis an den Ort 
feines Vorkommens verfolgt worden. Gedarhte 
Platte ſchreibt fihh noch aus jenen Zeiten her, 
und machte ein Paar mit einer andern, welche 


in dem mineralogifchen Cabinet zu Sena verbleibt... 


Eine diefen merkwürdigen gevlogifhen Umftand 
erläuternde Zeichnung, mit Bemerkungen von 
Lafius und von Trebra, auch fonftige Notizen, 
die diefes Uebergangsgeftein erläutern, ermangle 


ih nicht nachzufenden. Erlauben Ste, daß ih 


zum Schluß aufrichtig ausdruͤcke, wie fehr es 
mich freut, mit Shnen, wie ich es fchon lange 
gewuͤnſcht, in ein näheres Verhältnig zu kommen. 
Sollten Sie in diefen Gegenden irgend etwas zu 
beforgen haben, fo werde ich ſolches mit Vergnuͤ⸗ 
gen ausrichten, wie ich mir denn die Erlaubniß 
erbitte, von Zeit zu Zeit mein Andenken zu cr: 
neuern. 





— 


1) K. K. Regierungsrat; und Director der K. K. 
Naturalienſammlung in Wien. 
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2 . 17. 
An den Großherzog Carl Auguft von 
Sachen - Weimar. 


Weimar, den 29. Januar 1816. 

Ew. Koͤnigl. Hoheit —— ich ungern das 
Schreiben unſers guten Hofrath Woigt*), wel⸗ 
ches die verungluͤckte Ankunft und alſo auch die 
mißlungenen Verſuche mit dem Perpetuum mobile 
ankuͤndigt. Mach der Relation haben fi die Aus⸗ 
padenden bei dem Gefchäft gut und forgfältig be 
nommen. Der Botgt’fche Bericht ift in manchem 
Sinne belehrend; auch führt fehr oft ein miß⸗ 
glädter Verfuh auf neue Entdedungen. Mit 
Söchftderofelden gnädigfter Genehmigung will ich 
vorläufig Alles billigen, was berfelbe, mit Zu⸗ 
jiehung DOtteny’s?) zur Wiederherftellung und 
Erhaltung der Maſchine vornehmen wirt. 

Geſtern, als den 27ften, verfügte ich mich in 
den Pelzifchen Steinbruch, und belehrte mich 
genau über die mir ganz wieder aus dem Sinne 
gekommene Folge der Lager und Schichten. Be: 
fragt über den Ort, wo die peoblematifchen Steine 
vorgekommen, bezeichnete der Mann an der Stirn 
eines freiftebenden Zelfen eine Stelle, wo ein 
ztemlich tiefes, nicht gar weites Loch meift horizon⸗ 
tal hereingegangen, welches man mit dem Schaufels 


fiel hatte unterfuchen koͤnnen. Diefe Vertiefung 


fei bei einem in der Nähe angelegten Schuffe mit 
heruntergelommen, und er habe diefe Stufen darin 
entdeckt, und fie felbft noch vom Felfen losgemacht. 
Daß die Stufen wirklich in dieſer Hohlung gefun⸗ 
den worden, will ich nicht in Zweifel ziehen; er 
mag fie auch etwas vom Sand und Unreinigkeit ges 
reinigt haben. Mit dem Goeftein aber waren fie 
nicht verbunden, denn cs find völlig fremde Meines 
ralien, die ein Arbeiter vieleicht irgend hier aufge: 


‚ griffen und in diefe Höhlung verftedt hat. Nr. 1°) 


ift ganz entfchieden aus dem Zroitterftod bei Alten- 
berge. Diefes Mineral ift deswegen merkwürdig, 
weil es in der uns befannten Übrigen Welt nicht 
wieder vorfommt. Sch lege ein frifches, von mir 
bet meinem legten Beſuche dort erhaltenes Stud 
bei, welches bei Vergleichung als identifch wird ges 
funden werden. Die fpäter eingereichten Stuͤcke 
find gezackte Kalkfpathe in fehr feinen Zafeln.. Sch 
habe die Stüde numerirt, und fogleich an Lenz *) 
gefendet, ohne ihm den geringften Fingerzeig zu 
geben, worauf es eigentlich ankommt. 
fponfum lege ich bei. Em. Koͤnigl. Hoheit verzeihen, 


1) 3. 9. Voigt, Profeffor der Mathematit zu 
Jena, geboren den 27. Juni 1751 zu Gotha, 
geftorben zu Jena ben 6. September 1883. 

23) Mechanikus in Jena, 

3) Swei Rhinozeroszaͤhne in der Kinnlade. 

4) 3.8. Lenz, Bergrath zu Jena, geflorben da⸗ 
ſelbſt den 28. Bebruar 1832. 


‚Sein Res- 








dag ich unfere geognoftifhe Ehre gegen diefen wun⸗ 
derbaren Zufall fo hartnädig vertheidige. Die eis 
gentlihen wahren Merkwürdigkeiten jener Lage 
follen nächftens fo genau ale möglich auseinander 
gefegt werden. 

—o>- 


718. 


An deu Großherzog Carl Auguft yon 
Sachſen⸗Weimar. 
Melmar, ben 81. Januar 1816. 

Ew. Koͤnigl. Hoheit lege ich eine Angelegenheit 
vor, welche gleich ſo manchem Andern, lange Zeit 
geruht, und nunmehr bei wieder eintretender 
GSluͤcke⸗Witterung wieder aufthaut. Der Hofme⸗ 
dicus Stark hat naͤmlich den Catalog der Praͤpa⸗ 
rate ſeines Vateas wieder eingereicht, mit einer 
kurzen Ueberſicht des Inhalts deſſelben. Gleich nach 
dem Tode des Geh. Hofrathe Start kam die 
| Bade zur Sprache, und Ew. Königl. Hoheit ers 
| laubten, 000 Rthlr. darauf zu bieten, weil freilich 
| dadurch auf einmal unfer anatomifches Cabinet fich 
| bedeutend bereichert hätte. Man war beinahe einig, 
| ale die dazwifchen tretenden Kriegsunfälle In allen 
| egstiationen biefer Art eine große Pauſe machten. 
| Auch jegt, glaub’ ich, würbe man dieſe Sammlung 
für 600 Rthlr. erhalten. Die Acauifition wäre 
| immer wuͤnſchenswerth; denn ob wir gleich manches 
| Aehnliches befigen, fo kann man doch von folchen 
| Dingen kaum fagen, daß ed .Doubletten felen. 
| Zreilich ſtehen zu völliger Einrichtung der Jenaiſchen 
| Muſeen noch wichtige Ansgaben bevor. Man könnte 
| indeffen obgebachtes Gefchäft fachte angehen laſſen, 
| da ohnehtn vor Dftern au keine Zranslocatior zu 
denken iſt. 
9 


719. 


Au 8. C. v. Woltmamt. 
Weimar, ven 8, Februar 1816. 

| Ihr begraäßendes Schreiben traf mich eben bei 
| Lefung Ihrer Geſchichte Böhmens!), welche mie 
| zur angenehmen Unterhaltung mit Ihnen in ber 
| Zerne diente. Ich habe diefen Sommer freilich zu 
1 lange auswärts gezaudert, wodurch ich denn ge- 
| nöthigt Hin, manches nachzuholen, welches um fo 
ſchwieriger wird, als bei den neuen Acquifitionen 
unſers gnäbigften Fürften manche Veränderung und 
Anregung vorkommt, welche ſich aber denn doch 
übertragen lafien, weil es angenehme Dinge find. — 
Obgleich manche Reize und Lodungen mich nach 
bem Rhein ziehn, fo wänfchteich doch das gute alte 


1) a der Geſchichte Boͤhmens. Prag 1815. 


Böhmen wieder zu fehen, das mie durch Ihre Dars 
ftelung, fo wie durch die Sagen) wieder aufs 
neue intereffant geworben iſt. Border Einbildungs⸗ 
kraft und der Erinnerung fleigt Böhmen wirklich 
als der Gegenſatz von den Rheingegenden hervor, 
und ich glaube recht, nach Befchreibung und Abs 
bildung, an die eminente Majeftät von Prag. Von 
meinen Reifebemerkungen erhalten Cie nächftens 
ein Heft. Ss ftellt einen wunderſamen Zuftand bar, 
einen ausgefäeten unzufammenhängenden Reich 
thum. — 

Die Anzeige einer neuen Ausgabe meiner Schrif: 
ten wird auch zu Ihnen gelangen. Die beiden 
erften Bände befonders empfehl’ ich meinen Freuns 
den; fit werben darin manches finden ; welches fie 
überzeugt, daß ich in Scherz und Ernſt diefe Jahre 
her mich Immer heimlich mit Werftändigen unters 
balten habe. Uebrigens will die Klugheit und die 
Liebe zum Frieden, daß ich ein Bändchen Paralis 
pomena und fo manches Andere vor der Hand 
fecretire, welches alles, nach meinem feligen Hins 
teitt, Ihnen empfohlen fein fol. Moͤge der gute 
Gentas uns diefen Sommer mit fo viel Kraft und 
Lebensluft zufammen führen, als den Umftänden 
nach wuͤnſchenswerth fein kann. 


——o- 


720. 
Us G. F. Jelter. 
Welmar, den 11. Mär 1816. 
Du haft wohl Recht, daß es eigentlich Eeine 


FE eh a rn nn rn nn a a — BEE EEE EEE CHE EEEEEEEEEEEEERESPSNESELESCEge nung 


ununterbrochene Gorrefpondenz giebt, wenn man | 
nicht Hatfcht, und da das unſer Fall nicht ift, fo I 
möchte es wohl natärtih, fein, wenn wir eine ganze | 


Beile uichts von einander hören. Die Refultate 


find denn auch hinterdrein wieder fo bedenklich, daß | 
man fie kaum auszufprechen wagt, da man den | 
Goncluflouen ohne Prämiffen che felten Beifall | 
verfprechen barf. Die Gegenwart der Herren | 
Schadomw und Weber hat mich mit Berlin in | 


Mittheilung und freundliches Gefpräch kann uns 
auch ein entfeenter Zuftand näher gebracht werben. 
Zaufendmal hab’ ich Deiner gedacht, wie Du In 
einem folchen Meere auch perföntich fchiffeft, ſchwim⸗ 
meſt, badeſt und wateſt. 

Das Heftlein vem Rhein una Mayn, Kunſt 
und Alterthum wird nun auch bald zu Euch 
gelangen. Ich habe beim dreizehnten Bogen abge⸗ 


naͤhern Rapport geſetzt; denn durch perſoͤnliche 


brochen, wie Scheherazade. Wenn ich die Bedeu⸗ 
tung ſolcher Blaͤtter fruͤher erkannt haͤtte, ſo wuͤrde 
ich das ganze Geſchaͤftlein abgelehnt haben. Auch 


bin ich nur nach und nach hinein verfuͤhrt worden, 


1) Bollöfagen der Böhmen, von Karoline v. 
WBoltmann. Ebd. 181: 





aus dem Jahre 1816, 


und fo. mag es denn auch bahin fließen. Dagegen 
muß Ich dankbar erfennen , daß ich ohne diefe drin⸗ 
gende Moͤthigung niemals weder dem wichtigen Punkt 
der Kunfterhaltung durch die barbarifche Zeit hin⸗ 
durch, noch auch den Eigenthämtichkeiten nationeller 
und provinzieller Wiederherftellung, Aufmerkfams 
£eit hätte fchenken Eönnen. Es tft da viel Seug 
unfter ‚geläuterten Sinnlichkeit zumider, dad man 
nur durch den Begriff zu etwas machen kann; denn 
das Abfurde freut ung auch, wenn wir und dars 
über aufklaͤren. 

Der Divan tft angewachfen und ſtark. Die 
Dichtart, die ich ohne weitere Refterion ergriffen 
und geübt habe, hat das Eigene, daß fie faft, wie 
das Sonett, dem Geſang roiderfirebt. Auch iſt es 
merkwuͤrdig genug, daß die Orientalen durch 
Schreiben, nicht durch Singen verherrlichen. In⸗ 
deſſen iſt es eine Dichtart, die meinem Alter 
zuſagt, meiner Denkweiſe, Erfahrung und Um⸗ 
ſicht, wobei ſie erlaubt, in Liebesangelegenheiten 
ſo albern zu ſein, als nur immer die Jugend. 

Hlerbei ein allenfalls ſingbares Lied, 


Dir zu eroͤffnen 
Mein Herz verlangt mich, 
Hoͤrt' ich von Deinem! 

Darnach verlangt mich. 
Wie blickt ſo traurig 
Die Welt mich an. 


In meinem Sinne 
Wohnet meta Freund nur 
Und fonften keiner, 

Und keine Beinb>s Spur; 
Wie Morgenlergen 
Ward mir ein Borfag. 

Mein Leben will ich 
Nur zum Geſchaͤfte 
Von ſeiner Liebe 
Von heut an machen; 

Ich denke ſeiner, 
Mir biutet'8 Her. 

Kraft Hab’ ich keine ' 
Als ihn zu lieben, | 
So recht im Stillen. 

Was will dad werden: 
Wil ihn umarmen 
. Und, kann ed nicht. 


—>9- 


| 121. va 
An 8. U. Varnhagen von Eufe. 
Weimar, den 21. März 1816. 
Daurch eiligen vorläufigen Dank für die mir 
überfendeten Gedichte 2), von. denen ich mir, viel 


1) Tabingen 1818. 


Goethe's Briefe. 


Freude verfpreche, fo wie durch endliche Zuruͤckſen⸗ 
dung der nur zu lang bei mir verwahrten Pas 
piere 1) wänfchte ich Sie zu Überzeugen, daß Ihre 
freundlichen Wittheilungen mir ftets höchlich will⸗ 
kommen find. Jener Darftellung eines wirklich 
einzigen Feldzuges *) verdanke ich fehr piel Unter: 
haltung und Belehrung. Es ift höchft verbienft- 
lich, fo ganz frifche Thaten, Greigniffe und Gefin- 
nungen aufzuzeichnen, damit das Wunderbarfte 
recht lebendig der Nachwelt erhalten werde. Die 
deutfhen Erzählungen?) haben einen beſon⸗ 
dern, ernflsangenehmen Character, den ich mich 
naͤher zu bezeichnen kaum getraue. 

Ihrer Frau Gemahlin bitt' ich mich auf das 
angelegentlichſte zu empfehlen. Ich hoffe, es ſoll 
mir denn doch. zuleßt gelingen, das werthe Paar, 
das mir feit fo vielen Sahren mit herzlichem Ans 
theil unfichtbar zur Seite ging, zufammen zu fes 
ben, um meinen Danf für fo vielfache Aufmerf: 
famteit einigermaßen abzutragen. Unter den aufs 
richtigften Wünfchen für Ihr dauerndes Wohl ems 
pfehl ich mich Ihrem freundlichen Andenken. 


—9- 


722. 


Au G. 5. Jelter. 
Weimar, den 26. März 1816. 

Vor einigen Tagen kam mir zufällig bie erſte 
Ausgabe meined Werther in die Hände, und 
diefes bei mir Längft verfchollene eb fing wieder 
an zu klingen. Da begreift man denn nun nicht, 
wie es ein Menſch noch vierzig Jahre in einer 
Welt hat aushalten Eönnen, die ihm in früher Zus 
gend fchon fo abfurd vorfam. Ein Theil des Räth: 
ſels Löft fich dadurch, daß Jeder etwas Eigenes in 
fich hat, das er auszubilden gedenkt, Indem er es 
immer fortwirken läßt. Diefes wunderliche Mefen 
bat uns nun tagtäglich zum Belten, und fo wird 
man alt, ohne daß man weiß wie oder warum. 
Beſeh' ich es recht genau, ſo iſt es ganz allein das 
Talent, das in mie ftectt, was mir durch alle die 
Suftände durchhilft, die mir nicht gemäß find, unb 
in die ih mich durch falfche Richtung, Zufall unb 
Verſchraͤnkung verwidelt fehe.. — 

Mein Rhein: und Mannheft ift gefchloffen, die 
Berfendung durch Zufaͤlligkeitenaufgehalten. Es ift 
redlich gemeint, und wird am Ende mir am meiften 
nuͤten; benn es giebt mir einen Maßſtab, was denn 
auch in diefem Fallevon vernänftigen Bünfchen und 
Vorſaͤtzen zu Stande komme. Sch fürchte, es wird 


1) Berge. Goethes Briefe an Varnhagen von 
Enſe vom 10. December 1811. 

2) Geſchichte ber Kriegszuͤge bed Generals von Tet⸗ 
tenborn während ber Jahre 1813 und 1814. 
Ebend. 1814. 

8) Got. 1816. 






















































reut mich nicht, befonders, da ich diefe Lage manche 
fruͤhere, auf Reifen gefammelte Acten wiederfand. 
| Mur fand ich bei meiner Ruͤckkehr niemals Muße 
J zur Redaction und auch diesmal nur mit größter 
Anftrengung. — Der Hergang ber Kunſt duch 
J das Mittelalter und gewiſſe Lichtpuntte bei ber 
Wiedererſcheinung reiner Naturtalente haben, hoff 
1 ich, durch meine Darftellung gewonnen. Nur werz 
den leider die fehreibfeligen Legionen Deutſchlands 
I meine Erndte, wie fie auch fein mag, ſehr geſchwind 
ausbrefehen, und mit den Strohbuͤndeln als reis 
| chen Sarben Am patrlotifchen Erndtefeſt einherftols 
ziren. — 

Sn eine ſehr große wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit 
werde ich verſetzt durch unſeres Großherzogs Ver⸗ 
langen, unfere durch die ungeheueten Kriegsſchick⸗ 
ſale wunderſamſt erretteten Anſtalten energiſch bes 
| Lebt zu ſehen. Da muß ich nun alles zuſammen⸗ 
nehmen, was ich weiß und will. Du ſollſt mans 
cherlei erfahren. Aber, was ich Dich erſuche, 
| fchreibe Doch oft vom Theater, in welches Du eis 
| nen fo reinen, tüchtigen und doch fo gutmuͤthigen 
Bid Haft. — | 

Wie es diefen Sommer mir mit einer Bades 
teife ergehen wird, weiß ich noch nicht. 
feren neuen Drsanffationen iſt mir auch in meinem 
Keeife manches Muͤhſame und Verwickelte zuge: 
i fallen, weäwegen ich vor Pfingften, ja vielleicht gar 
1 vor Zohanni nicht von der Stelle kann. Sage 
mir von Zeit zu Zelt von Deinen Planen; viel: 


leicht kann ich mich danach richten. . 
——9>- 


128. 


Au Luiſe Seidler. 
Beimar, den IT. Met 1616 

Aendern Sie, liebe Freundin, nichts an. dem 
Bilde, bis wir die Sauce nochmals hbefprechen. 
Am beften wäre es, Sie befosgten einen Streifen 
| Papier, fo groß als der Raum des Pflafkerd, und 
wir nerabrgdeten einen genauen Garton. Die Cache 
iſt ſchwieriger, ala man denkt. Geſtern Abend wat 
es wirklich vecht ſchoͤn. 


—o—>- 


124. 


An deu Geh. Rath 9, Voigt. 

i Weimar, dan 5, April 1916. 

En. Excellenz haben die Güte, beikommenden 
Auffap mit genetgter Aufmerkſamkeit durchzuleſen. 
Ich habe mich fo lange damit beſchaͤftigt daß ich 
ihn nicht mehr beurtheflen kann. Sollte noch ir⸗ 
gend eine Auskunft nöthig fein, fo bitte ich, es 
anzuzeigen, fo wie ich denn auch. bie Concepte ber 


nicht viel fein: Daß ich dieſe Arbeit übernommen, 


Bel uns 


gnaͤbigſten Reſalutionen zu fehen waͤnſche, damit 
diefes unfer Yunbamentafgefep file Ainftige Bet: 
ten einſtimmig gegründet werde. Die merita cau- 
sae überdenfe ich Tags, auch wohl Wachtd, wenn 
der Schlaf: ſich zu fruͤh entfernt. Lnfere Angeles 
genheiten überhaupt verdienen und fordern es; 
Serenissini Anthell iſt groß, die Sache wichtig, 
fie hat guten Grund, wird aber doch für den Aus 
genblick aus dem GStegreif behandelt. Sch werde 
nicht verfehlen, derſelben meine größte Aufınerks 
famteit zu widmen. Das Gurrente, Unbedenkliche 
werde ich gleich abthun, in bedeutenden Dingen 
Em. Ercellenz guͤtigen Rath und Belftimmung er⸗ 
bitten, und von Zeit zu Zeit Regiſtrande und Ac⸗ 
ten, die freilich ein ettoas buntes Anfehn haben, 
zu geneigter Ducchfiht und Billigang vorlegen. 





—eo 


726. 


Au E. Ehr. F. U. Schleiermacher :). 
Weimar, den 5. Apri 1016. 
Die vor einiger Zeit gefällig angekuͤndigte 
Sendung des doppelten Exemplars eines höchft 
merkwuͤrdigen, ja einzigen monftrofen Schäbels ift 
gluͤcklich angelangt. Der Großherzog, mein gnä- 
digfter Herr, fieht dadurch einen feiner angelegent- 
lichften wiſſenſchaftlichen Wuͤnſche befriedigt, und 
zwar glüdlicherweife zu einer Zeit, wo er für die 
Jenaiſchen Anftalten auf eine hoͤchſt fürftliche Weiſe 
ſorgt. Ich hoffe naͤchſtens hinuͤber zu gehen und 
dieſe neue Acquifition perſoͤnlich einzurangiren. 
Erlauben Ste mie bei dieſer Gelegenheit zu ſa⸗ 


gen, daß jedesmal, wenn ich die mir untergebenen | 


wiffenfchaftlihen Sammlungen bdurchfihaue, die 
Shrige ale ein unerreichbares Wufter mir vor 
Augen fteht. 


genehm fein könnte. Das eintretende Fruͤhjahr 


fordert wieder zur Reviſſon der Gabinete auf. Vor⸗ 


laͤufig fende ich nächftens ein Paar der vorzuͤglich⸗ 
ſten Sameen des Wiener Kabinets in Gypsabguß, 
welche zufammengehalten mit den Nachbildungen 
bei Eckhel, höchft beichrend find. In Erwiedes 
rung des monftrofen Schäbels werde ich fodann 
einen von denjenigen fenden, welche wir zwifchen 
bier und Sena aus einem hochgelegenen Grabhuͤ⸗ 
gel ausgegraben. Hofvats Blumenbad erflärt 
diefe Natien Fe eine der ſchoͤnſt gefumbten." Die 
Familienaͤhnlichkeit der faͤmmtlichen Aufgefundenen 


1) Geh. Eabtnetsrath zu Darmſtadt. Vergl. Go e⸗ 


the's Werke. Volftändige Audgabe Iräter Hand. 
36.32. &.111. 386.43. S.298. Bo.Go. ©. 226. 


— 


Auch habe ich mid nicht enthalten } 
koͤnnen, fie Öffentlich ala eine folhe anzurähmen. | 
Zugleich erbitte ich mir die Erlaubniß, von Mans | 
chem, was bei uns in dupla vorhanden ift, Eints | 
ges nach und nach zu Überfenden, das vielleiht ans | 


m  —————— u) 5 
Briefe | | 














iſt hoͤchſt merkwuͤrdig. Sie fcheint in dem fräheften 
Beiten unfser Hera ſich von der Oſtſee nach Thuͤrin⸗ 
gen gezogen, und auf der Hoͤhe zwiſchen der Saale 
und der Jim ihr Weſen getrieben zu haben. Nun 
aber füge ich noch eine Bitte hinzu, deren Verge⸗ 
bung ich wohl hoffen darf, daß Ste die Gefaͤllig⸗ 
Beit haben mögen,. mir den mouſtroſen Gchädel 
nochmals in einem weißen Eremplar, wie er aus 
der Form kommt, ohne weitere Nachhülfe, geneig- 
teft gewähren mögen. Es ‚werden dadurch dic 
Wuͤnſche unfrer Anatomen-erfült, welche die Ver: 
gleihung mit gefunden Schädeln fo weit, als mög: 
* verfolgen moͤchten. 


0 


726. 


An &, 5. Zelter. 
VWeimar, ben 14. April 1816. 

Mom Staatsrath Schulz habe Ich einen al- 
lerliebſten Brief.. Wenn die Deutichen ſich einer 
allgemeinern Untheilnahme befleißigen und auf eine 
haͤßliche Art dasjenige ablehnen, was fie mit bei- 
den Händen ergreifen ſollten, fo ift der Einzelne 
wirklich himmliſch, wenn er treu und redlicd Theil 
nimmt und freudig mitwirft. — 


Bei unferen neuen Einrichtungen zu Sena werde | 
ich einen ganzen chromatifchen Apparat aufftellen, : 
an den noch keine Acabamie der Wiffenfchaften gez | 
dacht hat, Bei diefer Gelegenheit follen fie aller: 


kei hören. Doch ift in ſolchen Dingen nichts mit 
Gewalt zu thun. Man muß abwarten, bis eine 
Meinung wie eine Sontagion die Menfchen ergreift. 
Fahre ja fort mit Deinen Theater⸗Rezenſionen. 
Es mag freilich dei euch wunderlich ausfehen, wenn 
man über ein fo nacktes und herkoͤmmliches Stüd, 
wie Cladigo ?), nicht Herr werben kann. Ferner 
iſt es eine recht deutfche Art, zu einem Gedicht 
oder fonftigem Werke den Eingang überall, nur 
acht duch bie Ihre, zu ſuchen. Sch habe Zeit 
meines Lebens Gelegenheit genug gehabt, mid) zu 
verwunbern, daß vollkommen gebildete Perfonen äft- 
hetiſche oder höhere fittliche Zwecke durchaus nicht 
anzuerkennen wiſſen. Sch mörhte keinen Wers ge: 
ſchrieben haben, wenn nicht taufend und aber tau= 
fend Menfchen die Preductionen läfen, und fich et⸗ 
was dabet, dazu,.heraus oder hinein dächten. 
Der Fauſt ?) mag. euch noch fin Fünftigen 
Monaten manche confufe Stunde bereiten. Wenn 
Du fortfährft, fo grob zu fein, wie gegen die uns 
luſtige gräftiche Perfon, fo wirft Du ſchon was zu 
Wege bringen. Das geifts unb forgenlofe Weſen 
iſt in folhen Faͤllen gar.bäufig. Der unglaubliche 


1) ©. Ves Trauerſpiel in Goethe's Werken. Voll⸗ 
ſtaͤndige Ausgabe letzter Ham. 8,10. 8.49 u. f. 


ans dem Jahre 1816. 





Duͤnkel, in den die jungen Leute jest hineinwach⸗ 
fen, wird fi) in einigen Jahren zu den größten 
Rarrheiten manifeftiren. 

Sieh doch manchmal in's Morgenblatt. Dort 
findeft Du von mir einjelne Wittheilungen, die 
in’d Ganze gehen, und wovon Du Dir gewiß man: 
ches zueignen kannſt. Es liegen uͤberhaupt fehr 
viele Auffäße bei mirz fie zu retouchiren und zu 
publiciren macht mir diefes Frühjahr einigen Spaß. 
Sft es denn doch der erfte Frühling, den man feit 
langer Zeit ohne Grauen und Schreien herankom⸗ 
men fieht, 

Vergangenen Sonntag hatten wir die große 


| Beierlichkeit der Huldigung. Die Würden, Ehren 


und Auszeichnungen, die uns da zu Theil wur⸗ 
den, fagten jedem Berftändigen mit vernehmlicher 
Stimme, daß er fih in der erften Zeit nicht ſelbſt 


| angehören werde. Mir wird indefien die heiterfte 


Aufgabe zu Theil. Mir liegt nichts ob, als was 
ih gut verfiehe, und ich fahre nur fort dasjenige 
zu thun, was Ich feit vierzig Sahren gethan habe, 
mit auslangenden Mitteln, großer Freiheit und 
ohne Dual und Haß. In den erften Monaten 
tomme ich nicht von hier weg. Wenn Du alfo 
nach dem Rhein gehft, fo richte Dich ein, einige 


Tage zu verweilen, damit wir unfere Suftänbe 


wechſelſeitig auftlären und einander nuͤtzlich und 
behälftich fein mögen. — 

Die lebte leere Seite mögen einige Verslein 
einnehmen, zu beliebigem Gebrauch, 


Das Publikum. 
Wir haben Dir Klatſch auf Geklatſche omas, 
Wie fhlefi * * 
Und Haben Di ſchnell in die Patſche gebracht, 
Die tief! : 
Wir lachen Did) aus, 
Nun Hilf Dir heraus! 
Abe. 


Herr Ego. 
Und veb? ich dagegen, fo wird nur ber Klatſch 
Berfhlimmert ; 
Mein liebliches Eeben, im nichtigen Patſch, 
Verkuͤnmert. 
Schon bin ich heraus; 
Ich mad’ mir nichts draus! 


Abe. 
—>9— 
727. 
An K. L. v. Leouhard. 


Weimar, den 29. April 1816. 
Sie verzeihen; daß ich in fo langer Zeit nichte 


von mir hören laſſen. Zur Entfchuldigeng möge 


mir Bienen, daß feit einem Vierteljahr bei mir fo 


2) ©. Æbend. Br. 12, 





viel im Janern vorgegangen, daß man kaum den * 


F 
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Blid nach außen wenden burfte. Auch hatte ich, 
gleich nach Empfang Shres werthen Schreibens 
begonnen, die an mich erlaſſene Frage etwas um⸗ 
ftänblich, wie fie verdient, zu beantworten: ob man 
nämlich die Evelfteine abgefchlogen für fih behan⸗ 
dein, und ihnen in der Natur gewifle ——— 
epochen anweiſen koͤnne? 

Schon früher, als Sie einer folden Arbeit 
gegen mich erwähnten, habe ich daruͤber nachge⸗ 
dacht, kann aber nicht in’d Reine fommen.. Mir 
fheint, ald wenn die Natur, wie fie im anorga= 
nifchen Reiche die höheren chemifchen Wirkungen 


niemals aufgeben kann, auch in jeter Beitepoche 


die Veredlung an Form und Farbe u. f. w. ſich 
vorbehalten habe, da fie ja in den letzten Kalk⸗ 
und Mergelepochen bis ſchoͤnſten und reinften Berge 
Ernflalle zu bilden vermochte. Sm Ganzen wäre 


jedoch ‚wünfchensmwerth, daß Sie Ihre Bearbeitung 


diefes Gegenftandes an Ihre Unterfuchungen über 
das Vorkommen überhaupt anfchlöffen, damit 
man erführe, wie in den anerfannten Bildungs- 
epochen unferer Erde auch diejenigen Körper, . die 
wir Edelfteine nennen, nach und nach zum Bor 
fchein kommen. Dod wird ed immer fchwer wer: 
den, hier eine Grenze zu ziehen, ‚weil die Vered⸗ 
lung an Form, Durchfichtigkeit, Härte und Farbe 
entweber zufammen.oder doch theilweife den Mi: 
neralkörpern mehr oder weniger zukommt, fobulb 
fie, gasförmig oder fonft aufgelöft, in Freiheit 


gefegt, in den erforberlichen. Räumen fich. wieder 


zu verförpern Gelegenheit finden. Ferner giebt 
es ja unter den urfprünglichen Gebirgsmaſſen und 
Gangarten folche, die gar wohl verdienen, edel 
genannt zu werden, wie 3. B. die Adulare, Im 
Gegentheil fcheint nach den zu uns gekommenen 
Nachrichten der Diamant ein ſpaͤtes Grzeugniß, 
und wenn wir bedenken, welche ungeheure Gebirge 
noch jest vom Meere bedeckt und gebildet werden, 
fo dürfen. wir vermuthen, daß noch bis auf den 
heutigen Zag folche Veredlungen vor fich gehen, 
wie wir denn auch in alten Gruben Kryſtalle 
von Rothgültigerz auf Stempeln angefchoflen ge= 
funden haben. 

Nach allen diefen Betrachtungen feheint eö mir 
ſchwer, ein ächtes Naturverhaͤltniß aufzufinden, in 
welchem die Ebdelfteine unter fich betrachtet werben 
koͤnnten. Sa, wenn man bedenkt, daß fie zuerft 
blos aus Liche zu Zierde und Put zufammenges 
ftelt worden, und der Tuͤrkis wegen feiner anges 
nehmen Farbe auch einen Plag unter ihnen fand, 
fo ſcheint mir diefes dahin zu deuten, daß fie wohl 
Semand zum Gegenftand feines Studiums machen 
Eönne, aber nur in empirifcher Hinficht, als etwa 
um des Handels willen, oder fonft aus Neigung 


zu der hohen Schönheit diefer Naturgegenftände. 


Wir haben hiervon ein Beifpiel an Brädmann 
und defien hinterlaffenen Sammlungen; auch er 


Briefe 


fonnte keine Grenze ziehen, . und die fremdartig⸗ 
ſten Köper liegen in einem Schmugt aſtchen bei⸗ 
ſammen. 

Auf alle Faͤlle werben. Ihre Haterfuchangen 
gar, manches Echoͤre nad Belchrende ‚gu Tage fürs 
dern, weil, ie fihon erwähnt, die Hauptlehre 
vom. Borfommen babri:gemwinuen — womit 
ich mich zu — bitte. 


o0o- 


728. 
An C. F. Zelter. 
Weimar, den 3. Mai 1816. 

Es freut mich, daß Wolff gefallen hat, und 
durch Dich zu wiſſen, wie und warum. Die 
Weimariſchen Schauſpieler gelten am mehrſten, 
wenn fie mit einander wirken: Es iſt mir aber 
lieb zu hören, daß aud der Ginzelne etwas vom 
Ganzen mit fih fortträgt. - Auma 1803 im Aus 
guft kamen zwei ‚junge Lemke, Gruͤner und 
Wolff, hierher. Die Geſellſchaft war in Lauch⸗ 
ftädt. Ich Hatte Beit und Hämor, und wollte 
einen Verfuch machen, dieſe beiban, che jene zus 
ruͤckkam, auf einen gewiſſen Punkt zu bringen, 
Ich dictirte die erſten Slemente, auf welche noch 
Niemand hingebrungen if. Beide ergriffen fie 
forgfältig, und Wolff iſt davon nie gewankt und 
gesvichen, deswegen. ex auch Beitlebens die fchönfte 
Sicherheit behalten wird. Daß Grüner ir 
Wien ſich zum mächtigen. &chaufpieler, ja zum 
Director aufgefhwungen, zeigt, daß er au an 
einem gewiffen Fundamente gehalten. babe. Beide 
waren mit’ Slauben und Neigung zu mir gefom: 
men, der «ine den Militärs, der. andere den Kaufs 
mannöftand verlafiend, unb beide haben ed nicht 
übel getroffen. Wor einigen Zagen, als ich alte 
Papiere ausklopfte, fand ich noch das Goncept 
von jemem Catechismus oder a b, ab; vornehmer 
tönnte man es auch. Euklibifhe Elemente nennen. 
Vielleicht verführen mich ‚diefe Bogen!), daß Ich 
die Sache nochmals durchdenke. Sie gehen nicht 
weit hinein, denn die Geſellſchaft kam zuruͤck und 
nun mußte alles practifch werden. Wir hatten 
aber damals fo viel Luft zu leben und zu thea= 
trifiven, dog mich im Winter cin Theil der Geſell⸗ 
fchaft in Jena befuchte, um unfere Uebungen fort: 
zufegen. Durch den Schnee war die Schnede?) 
impracticabel geworden. Grüner verlor das 
Heft, dad er in der Zafıhe als einen Talisman 


trug, welches er aber. einige Tage.nachher wieder 


befam, indem er In allen Schenken Lärm gefchla- 
gen, und ed glädliherweife ein Fuhrmanun aufs 





1) S. Goethes Werte. Vollſtaͤndige Ausgabe letz⸗ 
ter Hand. Dh. 44. ©. 296 u. f. 
2) Ein Berg in. dem Maͤhlthal Hei Sena. 





aus Dem Jahre 1816, 


- 


gelefen hatte. GBenn Du. Demoifelle Maas 
ſiehſt, fo erinnere fie freundlich an diefe Geſchich⸗ 
ten, die fie auch mit erlebt bat, und wicht ohne 
einiges Vergnaͤgen. Ich war ihr naͤmlich fehr 
gewogen wegen: Iyreu großen Ruhe uud: alterliche 
ſten Haven: Necitatton, deshalb Ich einmal in einer 
Pesbernom: Zekb:entfepfich- böfe Aber fie wurde, 
weit fie fih, Gott weis warum; maulfaul er⸗ 
wies. Du fiehft, mich hat Deine freundliche 
Nachricht in frühere Zeiten hingewieſen, wo ˖ das 
rein und richtig gewirft wurde, was ſpaͤterhin 
fortwirkt. So lebe ich jetzt auf eine eigene Weiſe 
in meinem ficilianiſchoͤn Leben, und ſehe nun jetzt 
erſt, was che Wochen in dieſem Lande auf mid 
gewirkt haben, 

. Run su einem andern Texte. Wenn man 
Dir kuͤnftig von meiner Kraukheit berichtet, fo 
glaube es nicht; fogt mar Die, ich fei todt, fo 
denke es nicht. Mit dem lebten, was zu Dir der 
Eonamen iſt/ verbäfe es fi freilich etwas wander⸗ 
lich, Deshalb merke amır auf. Das Feſt der‘ Hule 
digung follte am Sonntag Palmarum den 7. April 


vor ſich geben, und ſo eigentlich der Schlufflein 


eines neuen Gewölbes nach vielen zerſtoͤrenden 
Leiden eingelegt werden. Den 2, April wurde ich 
von einem wmwunderkichen, nicht gefährlichen, aber 
doch ſtarken rheumatifchen Uebel befallen, daß ich 
mich zu Bette Segen mußte. Much meiner Eins 
ficht fchien es beinahe unmöglich, den 7. an mei⸗ 
nem Plage zu fein. Da ſiel mie gluͤcklicherweiſe 
ein Napoleoniſcher Spruch M’3- Gedaͤrhtuiß: U’Em- 
pereur me cunnait autre maladie que la mort, 
und {ch fagte daher, daß ich, wenn ich nicht todt 
wäre, Sonutag am 12 bet Hof erfcheinen wuͤrde. 
Es ſcheint, daß der Arzt und die. Natur fich. dies 
fem tyrannifchen Spruch zu Semäthe genommen 
haben; denn ich fand Sonntag zur rechten Stunde 
an meinem Plage, rechts, zunaͤchſt am Thron. 
Zugleich konnt' ich noc bet Tafel allen mir obs 
liegenden Schuldigkeiten genug thun. Machher 
aber zog ich mich wieder zuruͤck, und legte mich in’s 
Bette, um zu erwarten, biö etwa der kategorifche 
Smperativ uns wieder auf Leib und Leben her⸗ 
vovriefe Bis jept iſt es auch vecht gut gegan- 
gen, Ich hatte mich ſchon fruͤher vefignirt, bis 
Johanni zu Haufe zu bleiben, denn bie vor Sahr 
und Tag nach Außen gewendeten empiciichen Ges 
walten wenden fi auf Gottes Willen jept nad) 
Innen; auch nur empirifch, aber wir muͤſſen Gott 
danken, daß es fo if. Wenn wir jest zu Haufe 
verharren,, fo können wir unglaublich viel Gutes 
thun, weil das ſich Neugeftaltende immer einer uns 
glaubliche Luft hat ſich umzugeflalten, um nur 
einen Schlendrian, über den das ungeheure Un- 
glüd uns hinausgeboben hat, wieder mit größter 
Behaglichkeit einzuphiliſtriren. 

Schreibe mir mit.eben ber Reinheit und Ruhe, 


dem Theater u. f. w. geblieben. 


wie fih die Wolff pruͤſentirt, wenn Du fie ohne 
Vorbild fiehſt. — Ich kann mit keiner Relation 
fo einig werden, als mit ber Deinen, Ich ſelbſt 
fehe es nicht ſo gut; denm entweder ich verhalte mich 
productiv, d. h. ich will, daß derjenige, ber es 
jebt nicht gang recht macht, beſſer machen folle, 
und ich glaube daran, daß er's beſſer machen 
werbe; ober ich verhalte mich umgekehrt, daß der 
Unglaube eintritt, daß Ich verfluche, was gefchleht, 
weit ich mich fehäme erwarten zu können, daß es 
beffer werden duͤrfte. 


—9o-. 
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An C. %. Zelter. 
Jena, vn M. Mai 1816. 

Meine Zuſtaͤnde, nach denen Du Dich erkun⸗ 
digeſt, find auf gutem Fuße. Die Oberaufficht 
über alle unmittelbaren Anftalten für Wiſ⸗ 
fenfchaft und Kunft tft mir mit allem andern, 
In utili et ho- 
norifico bin ich auch vorgefchritten. — Du fiehſt, 
daß Ich alle Urfache habe, zufrieden zu fein. 

Daß Du dem Epllog zu Effer*) Deinen Bei: 
fat gömnft, freut mich fehr. Die Wolff bat 
mich um einen Schluß. Ich wollte das nicht mit 
Phraſen abthun, fiudirte die Gefchichte und den 
Roman, woraus dad Stuͤck gebildet if. Nun 
hätte ich freilich eben fo gut eine neue Tragödie 
ſchrelben koͤnnen, als den Epilog, der denn wohl 
gehaltvoll werden mußte. Denke Die nun, daß 
ee während der drei Tage der Leipziger Schlacht 
geſchrieben iſt, fo wird Die manche ahnungsvolle 
Zeile noch bedeutender exfcheinen. — ⸗ 

Man blidt in ein munderliches Gewirre, wenn 
man in die Berflechtung der politifchen, moraliſchen, 
Kunſt⸗, Handwerks- und Wiffenfchaftswelt hin⸗ 
einfieht. Alle Vortheile und Nachtheile zu Einer 
Zeit in alten Faͤchern. Alles, was Ausdehnung 
und Vermehrung erleidet, vortrefflih; was Inni⸗ 
gung und Einigung bedärfte, nahe dem Unters 
gang. — 

Staatsrath Hufeland bat mich fehr freund: 
Lich nach Berlin eingeladen, auf künftigen Winter, 
im Namen ded Fürften Radzivil. Dergleichen 
Erpeditionen werden mir immer unmöglicher. Ich 
wärde nur mir felbft und Anderen zur Laft fallen. 
Mein Befinden "verlangt die größte Steichheit {m 
Leben, im Genießen. 


1) S. Soethe'd Werte. un Audgabe letz⸗ 
tee Sand. Bb. 11. ©. 374 ı. f. 
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780. 
An den Geh. Nath v. Voigt. 

Weimar, den 2. Juni 1816, 
Meine Neigung zu owientalifchen Bierrathen 
überwindet die Schaam, Ew. Excellenz des Pracht⸗ 
exemplars zu berauben, und eine cherne ſtatt gol⸗ 
dener Ruͤſtung auszuwechſeln. Geſtern Abend Habe 
ih das Werk nochmals recht ſorgfaͤltig durchge⸗ 
fehen. Es ift, fo weit ich zu beurtheilen vermag, 
mit Gruͤndlichkeit und gutem Geſchmack, ohne 
prunfende Gelehrſamkeit verfaßt. Haben wir 
denn ein folches Speeimen von Harn G.. und 
‚folte man denn jenem Herrn aufs Wort glaus 
ben, da gerade ja det Dann fehlt, der hier ein 
gültiges Urtheil fällen könnte? — Bier folgt 
auch ein Rhein⸗ und Mainheft zu geneigter Auf: 
nahme. Sch bin neugierig, was von dem barin 
enthaltenen frommen Wuͤnſchen fich u and nach 
realiſirt. 
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An C. F. Zelter. 
Weimar, den 8. Juni 1816. 
Ueber Romeo und Zulie fleht ein fehr 
vernünftiger Anklang in Gurer Zeitung. So 


fo Elären ſich doc) gewifle richtige Anfichten gar 
huͤbſch in einzelnen Menfchen auf. Beides iſt der 
grofien Bewegung gemäß und den fich fo man⸗ 
nigfultig durchkreuzenden Richtungen. 

Meine Gefchäfte hier und in Sena gehen eis 
nen fehr gemeflenen und glädlichen Schritt. Auch 
von Außen naht ſich manches Gute. Ob man 
gleich nichts vorausfagen kann, fo melde ich Dir 
doch wenigfiens einen halben Vorſat, in der Mitte 
Juli nah öplis zu gehen. Ganz ohne Babe: 
ausflug bringe ich mich nicht durch, da unfer 
Simmerifcher Sommer mehr niederhält, als aufs 
richtet. — 

Eberweins Talent Eennft Du; cs iſt ein 
geerbtes, Äußeres, und mit nichtd gefüttert. Des⸗ 
wiegen Elebt’8 mit Luft an der Erde, und begreift 
nicht, warum es fh nicht vom Boden heben 
kann. Gr hat das allerlezte Elend von Profa in 
einer Eleinen Dper componirt, mit Behagen und 
Selbſtgenuͤgſamkeit. Was ich mit Fauſt vor 
hatte, ſollte er nicht begreifen, aber ex ſollte mir 
folgen und meinen Willen thun; dann hätte er ge⸗ 
fehen, was e6 heiße. Diefe Menſchenrace, die bei 
fo manchen Vorzuͤgen des eigentlichen Beſten er⸗ 
mangelt, begreift nicht, warum es mit ihr nicht 
rucken will. Nun ſuchen ſie es durch Intrigue 
zu erreichen, und augenblicks verletzen ſie durch 


3 Duͤnkel und Ungeſchicklichkeit den erworbenen Goͤn⸗ 


ſchwankend und albern das Wolk im Ganzen iſt, 


un rer u gr — ——— ar — — 


Briete 


ner, und fo zerſtiebt das Maͤhrchen, ja fie ſind 
ruͤckwaͤrts flatt vorwaͤrts gegangen. 

Dit unferm Theater ſichts wunberlich aut. 
Es hat aber ein etwas zähed, and ein immer firh 
wieder zufammenfindendes Leben. Keine Eintgkeit 
unter den Sliedeen; wie fie aber aufs Theater 
kommen, ſchwobt ihnen etwas. Gemeinſames vor, 
an das fie ſich halten. 

—>9>- 


782. 


Au Luiſe Seidler. 

VWeimas, den 12. Jun 3816. 
:Den lieben -Senaifchen Freunden und Mad) 
barn taufend Dank für ihre teöftlihen Worte. 
Bei-dem großen Berinfte:) kann mir das Leben 
aux ertraͤglich werden, wenn Ich nah und nad 
mir vorzähle, was Gutes und Liches mir alles 
geblieben if, — Bogen Ste mir, meine Weite, 
wie ſieht es mit Ihrem Wilde ans? Wang find 
Bie fo weit, daß man daraber weiter einmal 
berathen kann und fol? Ich wuͤrde mit Hofrath 
Mener, wern auch num auf Eurze Zeit, hinüber 
kommen. Gruͤßen Sie bie Freunde, und bieiben 

Sie meiner Auhaͤnglichkeit gewiß. 


—R 


738. 


An deu Sch. Rath v. Voigt. 
WBelmar, den 18. Zuli 1816, 
In beifiegendem Schreiben wierderholt R.. 
die fire Idee, mit der et «mich fchom biöher ger 
plagt, daß nämlich die Oeim'ſche Gebirgsfolge 
des Thuͤringer Waldes in Glasſchraͤnken aufge 
fteut werden möge. Da ich aber auf dem Wor⸗ 
fage, daß ſolche in Schubladen» Schränten, bie 
wir fchon feit fo vielen Jahren zweckmaͤßig finden, 
niedergelegt werden folle, feit defichen zu muͤſſen 
glaube, fo kann ich ſolches nicht thun, ohne Ew. 
Excellenz meine Grände deshalb vorzulegen, und 
um Beiſtimmung zu bitten. 

Es mag hingehen, daß die oryctognoſtiſche 
Scommlung in Glasſchraͤnken aufgeftellt fei; ber 
fonders fallen die oberen großen Aberglaften Räume, 
wo bie Prachtſtuͤcke aufgeſtellt find, gut in die 





1) Gran Battin, Ahriſttane vd. Goethe ges 
borne Bulpind. Gie war den 6. Zuni 1816 
geſtorben. Der Dichter fehte ihr in ben nadıs 
"folgenden Werfen ein Thöned Denkmal: 


Du verſuchſt, o Sonne, vergeben 

Durch bie däfern Wolken zu ſcheinen; 
: Der ganıe Gewinn meined Lebens 

Iſt ihren Vaiuft zu beweinen. 


S. Goethee's Werke. Wollſtaͤndige Audgabe let⸗ 
Hand. Wh. 4. S. 100. 


* 
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aus dem Jahte 1816. 





Augen, und fo au bie paar oberen Fächer. Je 


weiter es nun aber herunter kommt, um deſto 
mehr werden die hinterften Eremplare verdedt, 
und bas unterfte Fach iſt faft gar nicht: zu fehen. 
So liegen ˖ nun oft tm Dundele, weil fir wach dem 
Syſtem geveiht find ‚die praͤchtigſten Stuͤcke, wie 
z. B. der Fall mit den Labtadoren iſt, oder we⸗ 
nigſtens war. Rechnet man nun mod hinzu, 
daß mehrere Schraͤnke gegen das Licht ſtehen, ſo 
wuͤrden, wenn es Ausrechnung gaͤlte, zwei Drittel 
der Sammlung den Augen entruͤckt erſcheinen. 
Freilich iſt das Übrige Drittel noch prächtig und 


impofant genug, und alfo fir die gaffende Dienge, 


der man was vorgaukeln will, immer hinreichen: 
der Stoffe Auch einfeitige ducchreifende Kenner 
begnügen fich mit dem, was fie-fehen, und finden 
Anlaß zu Belchrung und Bewunderung. Will 
man aber das Cabinet wirklich benugen, dann 
‚geht erſt die Noth an, wie ich fie noch erſt bei 
meinem neulichen Aufenthalt erfahren habe, 
Man muß eiwe Taſfel aufftellen, Die einzelnen 
Kaͤſtchen herausklauben, die Pummern zu veihen 
fuchen; eine Operation, die immer ſchwever wird, 
je tiefer unten, gerade bie Mineralien liegen, nach 
denen man fragt. Der Gehuͤlfe muß fich auf ˖ die 
Erde legen, um die hinkerſten hervorzuziehen, und 
wie ſchwer iſt es, je. unmoͤglich, heim Aus⸗ und 
Einraͤumen die Ordnung der Nummern beizube⸗ 
halten. Ein paar Verſuche, das Cabinet in ſy⸗ 
ſtematiſcher Reihe zu betrachten, haben mich ab⸗ 


geſchreckt, dergleichen je wieder vorzunehmen, und 


ich bin oaͤberzeugt, daß felt diefer Einrihtung das 
Sabinet in diefem Sinne weder benutzt werde, 
noch beunnt werden kann. Daß nun: auch diefe, 
anfer jenen Maͤngeln noch hoͤchſt plagvergeubende 
Einrichtung auch in den neuen Simmeen rechter 
Hand beibehalten wurde, geſchah nicht nach meis 
ner Ueberzeugung. Doch mochte es der -Gonfors 
mität und des beliebten Scheins wegen hingehen, 
obgleich die daſelbſt aufgeftellte Suitenfammlung 
keineowegs augenfällig iſt, und: bei Benugung 
derfelben nicht: einzelne Stuͤcke, ſondern ‚ganze 


Reihen herausgehoben und betrachtet werden 


muͤſſen. 

In Vorgeſagtem liegt nun der Grund, warum 
ih dieſen, Platz und Nutzung vergeudenden lin- 
fug nicht wieder erneuert ſehen wollte, und die 
untere, neu einzurichtende Gallerie mit Schraͤnken 
zu beſetzen, den Vorſatz faßte, noch ehe von der 
Heim'ſchen Sammlung die Rede war. Meine 
Ahficht ging dahiv, Lie unfrheinbaren Gebirgs⸗ 
folgen aus dem obern Stock herunter in bie Schub- 
laden zu nehmen, und augenfälligere, deren es 
auch wohl giebt, dafuͤr in hie Glasichränfe ein⸗ 
zurangiren. Run kommt die Hreim'fche Samm⸗ 
lung dazu, und wollte man folche in Glasfchränke 


bringen, fo wine ber untere Raum aufgezehrt, 


— — — 





— 


aufzubewahren. 








vielleicht nicht einmal hinlaͤnglich fein, anſtatt dag 
ic nad) der gegenwärtigen Einrichtung die Verg⸗ 
rath Voigt'ſche Buite des Thüringer Waldes 
umd die Fichtelbergifche hier unterzubringen hoffe. 
Es iſt ein bloßer Wahn, daß man fich einbildet, 
eine folche Meihe mit dem leiblichen Auge uͤber⸗ 
feben und ihe folgen zu Eönnen, und nach fogar, 
wie R.. wi, in einem Augenblid, welches 
gerade das Fluͤchtige und Unzulaͤngliche folchen 
Aufftellens ausfpricht. Und bedenkt man das, 
was ich chen von der Verborgenheit des größten 
Zheild der oryetognoftifchen Sammlung gefagt 
babe: fo wird man fich Überzeugen, daß auf dieſe 
Weife die Heim’fhe Sammlung für ewig ver: 
graben fein müßte, P 

Seh. Rath Heim that einen Borfchlag in 
einem Briefe an R.., welcher viel vernünftiger 
ift, aber noch mehr Raum erfordert. Die Mine: 
ralien follten auf lange Zafeln gelegt werben, 
dahinter Schränkchen, deren Ihren fich aufwärts 
aufklappen ließen, da man denn freilich, daran 
hingehend, die ganze Folge uͤberſehen koͤnnte. 
Wer aber einigermaßen die Euftoben und ihze 
Behandlungsweiſe konnt, wird füch überzeugen, 
daß in einigen Sahren Staub und. Spinnen vie 
Oberhand nehmen würden, Was auch bie Ber 
füchenden, die fluͤchtig uͤberſchauenden Fremden 
Seren R.. mögen gefogt haben, ich bleibe doch 
des Glaubens, daß cine jede Folge diefer Art 


Geiftes beſchaut werden mäfle. Dazu iſt eigentlich 
ber Satalog. Ich hab’ Ihn durchgeleſen und weiß 
genau, welche Rubriken ich vorerſt vornehmen 
werbe. Man zieht alsdann die Schubladen heraus, 
die ohnehin numerirt find und ſich auf den Catalog 
beziehen müffen. Sind ed mehrere, die man zu 
überfehen wuͤnſcht, fo find Geſtelle und Tafeln be: 
reit, welche man in's befte Licht feßt; und fo kann 
man, wenn man will, die ganze Folge aufs be⸗ 
auemfte betrachten. 

Ich war Über diefen Gegenſtand fo weitlaͤuftig, 
weil ich wuͤnſchte, Ew. Ercellenz die Lage der 
Sache ganz genau darzuſtellen, und auch für bie 
Zolge die Urfache des Verfahrens bei den Acten 
Denn des guten R.. Refrain 
wird ewig fein: Glasſchraͤnke, Glasſchraͤnke! wo⸗ 
hei er die Unart mit vielen Menſchen theiit, daß 
nichts, ald mas er befigt ober gethan hat, etwas 
gelten fol, wodurch er trod feiner guten Eigen⸗ 


in den Eigenwillen dieſe leuten sche — her ſo 
recht hinelngewachſen. 


—— I 


— 4 


nicht mit den Augen des Leibes, ſondern des 


ſchaften oft unertraͤglich wird. — Wir wollen 
ſehen, ob wir Ihn im ZSaume halten, denn er ¶t 


: 





734. 
An den Groherzog Earl Auguſt von 
Sachfen - Weimar. 

Weimar, ben 19. Juli 1816. 
Ew. Koͤnigl. Hoheit vermelde ich ſchuldigſt 
Nachſtehendes, was von einiger Bedeutung in 
meinem Kreiſe vorgefallen. U) Die Zeichenſchule 
im Jaͤgerhauſe iſt eroͤffnet worden, und ſogleich hat 
ſich der Vortheil der Einrichtung hervorgethan, daß 
man die Schuͤler in Claſſen ordnete. Dadurch iſt 
die Ruhe auf einmal entſchieden, und die Auf⸗ 
merkſamkeit hergeſtellt. Der Eifer unter den Kin⸗ 


dern iſt groß; wir wolleu ſuchen, dieſen Sommer 


uͤber ſo viel Feuer in die Sache zu bringen, daß 
der Winterfroſt allenfalls uͤberwunden werden kann. 
2) Das Heim’fche Cabinet iſt in ſieben Kiſten in 
Jena angelangt, die Einrichtung des Zimmers, 
wo es aufgeftellt werden foll, durch Umftände ver: 
gögert. Der Catalog zeigt von unglaublicher Auf⸗ 
merkſamkeit des Mannes auf diefe Gegenftände. 
3) Döbereiner richtet fih ein. Seine große 
zeitgemäße Thaͤtigkeit macht Freude. Er fpricht 
nicht ein Wort, das nicht belehrend wäre. Ew. Bo: 
heit haben ihn gut gebettet, und er wird ung bleiben. 
4) Das Stüd Garten, der Sternwarte gegenüber, 
laſſen wir nicht aus den Augen ; die Forderung von 
400 Rthlr. für 79 Quadratruthen Fläche iſt freie 
lich unverfchämt. 5) Die Medaillen von Paris 
find auch zu und gelangt. 
gefehen, man kann damit fehr wohl zufrieden fein. 
Das Gewand nimmt fich recht gut aus, doch konn⸗ 
ten wir ung mit dem vorgefchlagenen Lorbeerkranze 
nicht befreunden, und haben darauf geſtimmt, daß 
es bei der erſten Beftelung fein Bewenden haben 
möge. 
——>> 


735. 
Au C. F. Zelten. 
Weimar, den 19. Suli 1816, 
Raum hatteſt Du mich verlaffen, als der Ver: 

fucher zu mir trat und zwar in mancherlei Ges 
ftalt, und fo gelang es ihm, mich zu überreden, 
daß ich nach Baden am Nhein gehen mäfle, wos 
Hin ich mich auch morgen Über Würzburg und 
Heidelberg begebe. — Die vielfache Sefchäftigkeit 
des Drdnens und Ablöfens hat mich um bie letz⸗ 
ten Tage betrogen, womit ich denn fehr zufrie- 
den bin, denn aufeichtig zu geftehen, meine Lage 
iſt mic noch gar zu fremd und wunderlich. Mache 
Dich nun, fobalb als Wiesbaden feine Pflicht ges 
than hat, rheinaufmwärts, wo wir und dann wohl 
irgendwo treffen. Hofrat Meyer geht mit mir, 
Es wäre fehr Löblih, wenn ich einen Brief von 
Die bei den Gebruͤdern Boifferee in Heidelberg 
fände. 


Ew. Hoheit haben fie | 


Yriete 


786. 


Au C. F. Zelter. 


Meimor, den 32. Juli 1316. 

Unterm 19. iſt ein Brief an Dich abgegan⸗ 
gen, worin ich meinen Entfchluß nach Baden zu 
gehen vermeldete. Gotta hatte mir daſelbſt im 
Badiſchen Hofe ein Quartier beftellt. Heute ers 
halte ich Deinen Lieben Brief, der mir anzeigt, 
daß Du mir in Wiesbaden In der Rofe gleichfalls 
ein Unterfommen beforgt haft. : „In meines Ba: 
ters Haufe find viele Wohnungen,” wer weiß 
aber, welche ich beziehen werde, da man mir heute 
durch einen Boten In Tennftädt das britte beſtellt 
hat. Wende das Blatt um und lies die lamens 
table Geſchichte?). Was der Menfch denkt, wird 
anders gelenkt, es fei nun, daß fh die oberen 
oder unteren Dämonen darein mifchen. Sobald 
ich in Tennſtaͤdt angelangt bin, in Gottes großer 
Kaferne mein Käfteechen (nad neuer deutſcher 
Mundart meine Kofe) bezogen habe, fende ich 
einen Brief an Dich. Denn diefes Tennftädt liegt 
nicht außerhalb der Welt. Du findeft es auf jeber 
Poſtcharte, zwiſchen Langenſalza und Weiſſenſee, 
auf dem Wege nach Lelpzig. Sch ſehne mich uns 
fäglih in’6 Waffer, und zwar diesmal in Schwe⸗ 
felwafler; denn weber Gelenke noch Haut wollen 
mehr dem Millen gehorchen, und ſpielen ihr eige⸗ 
nes unbequemes Spiel. — 

Es iſt mir dieſe Tage viel Gutes und Liebes 
widerfahren. Aelter gewordene, ſeit 25 Jahren 
nicht geſehene Freunde kamen unverſehens, und 
freuten ſich, vieles an der alten Stelle und man⸗ 
ches Vorgeſchrittene vorſchreitend zu finden. Am 
Abend des 20., da ich mit Proteſt zuruͤckgewieſen 
wurde, fand’ ich Chladni, der die Meteorfteine 


1 und die Klangfiguren hartnädig durcharbeitend fich 


ein großes Verbienft macht. Gr arbeitet für eine 
Zeit, wo man fich wieder freuen wird, von Ans 
deren zu lernen unb dankbar zu nugen, was fie, 
buch Aufopferung Ihres Lebens, mehr für Andere 
als für fi gewonnen haben. Wenn man jept 
fogar vorzäglichen Menfchen von etwas fpricht, 
was fie durch Ueberlieferung lernen follten, fo ver: 
fiheen fie: fie hätten noch nicht Seit gehabt, es 
zu unterfuchen. Gebe Die Gott wenige gelcehrige 
Schüler, damit doc etiwas von Deinen Zugenden 
auf der Erde bleiben möge; die anderen aber, die 
ſich dem Höchften gleichftellen, indem fle auf den 
erfin Stufen Erabbelnd dem Schein huldigen, ‚die 
laß ja in ihrer Behaglichkeit, denn es wäre Suͤnde, 
ihre Welt zu zerfchlagen. 

Man follte eigentlich nicht vwieberfehren, wenn 
man abgefchieben ift; doch diesmal gelang es mir 
noch, der Unterfihleb war nur um wenis . 


‚D ©. bie Nachſchrift zu dieſem Belefe 


aus dem Jahre 1816. 








ben, Indeſſen it es doch wunderbar, das Schen 
krallt fich gleich wieder an, und Ich habe gerade 
durch die Haft des Buftandes, weil man mic, gleich 
wieber zu verlieren gedenkt, fo viel erfahren und 
gewirkt, als fonft ie Wochen. . 3a meinem Haufe 
ſieht's ganz freundlih aus. Auguft*), wie Du 
ihn Tennft, greift in Alles ganz verfiändig ein. 
Wir haben in wenigen, Stunden Kundamente zu 
tünftigen Winterunterhaltungen gelegt. Chemiſche 
und phufifche Foͤrderaiſſe find mir auch geworten, 
fü daß ich nicht weiß, eb ich mich beklagen foll, 
beute Abend nicht in Wirrzburg einzutreffen. 

P. S. Am 20, dieſes früh 7 Uhr fahr ich 
von hier ab; um O Uhr, kurz vor Münchenhoßzen, 
warf der ungefchidtefte aller Fuhrknechte den Wa⸗ 
gen um, die Achſe brach, und der gute Weyer 
wurde an her Stirne beſchaͤdigt. Das heftige 
Bluten der. Wunde fchien mie bedenklich. Mir 
sofften uns, fo gut wir Sounten, ans dem Tagen, 
Dier war nichts zu thum, als Sucturs von: Wels 
mar zu berufen, welcher dann auch nach einigen 
Stunden anfam, die wir gluͤcklicherweiſe bei heis 
tem Himmel im Freien zubrachten. Mevers 
Wunde bat nur dig Haut gaſpalten und ift nicht 
gefaͤhrlich, doch unter vierzehn Sagen an keine 
vollendete Hellung zu denten. Daher würde eine 
ohnehin atwas weitausgreifende Reiſe verfpätet, 
und ich habe mich daher, um den teilen Monat 
nicht zu ‚verlieven, ganz kurz entſchlaſſen, nad 
Zennfiäbt zu gaben, — Was mir den Gedanken 
fehr angenehm machte, war die Nähe van Weis 
mar. Sobald Hofrath Meyer geheilt ift, folgt 
ec nach. 

—0 


IM 
ER An € F. Zelter. 
Tennſtaͤrt, den 9. Yuguft 1816. 

Meyer ift beinahe geheilt au wieder bei 
mir, Das Bad befommt mir fehr wohl. Es if 
ein Schwefelwaffer, das ſich dem Weilbacher beis 
nahe vergleicht. Es wird gebadet und getrunken. 
Der Ort, ein heiteres Sandflädtchen, nach fäch« 
fifcher Art, iſt fehr anmuthig gelegen. Auf den 
naͤchſten Hoͤhen ſieht man den Ettersberg und In⸗ 
ſelsberg; man findet ſich recht mitten in Thuͤrin⸗ 
gen. Auch gelingt mir manche Arbeit. Unſer 
Rochusfeſt von 1814 iſt fo gut als fertig. Es 
fol den zweiten Heft *) beleben. Ich mörhte Dir 
es gern vorlegen, daß es recht volftändig wuͤrde. 
Einiged mag mir entgangen fein. Daß Du meine 
Ableitung ber neuen Kunft aus der alten fo freund: 





I) Goethe's Sohn. 
2) Bon Kunſt und Alterthum. S. ben Auf⸗ 
— 2. Rochusfeſt zu Bingen in Goes 


lich aufnimmſt, freut mich ſehr. Ich Hin mir 
überzeugt, einen guten Grund gelegt zu haben, 
Dein Parallelism mit der Mufik iſt ſehr willkom⸗ 
men. — Schreibe ihn mir doch etwas ausfuͤhrli⸗ 
cher fürs zweite Heft, damit das Fruchtbare ſol⸗ 
her Anfichten erfcheine. Denn die lieben Deuts 
ſchen kenn' ich fchon: exft fchweigen fie, dann mäs 
feln fie, dann beſeitigen, dann beftehlen und ver⸗ 
fhweigen fie. — 

Mir iſt es wunderſam und ruͤhrend zu ſehen, 


was wir für arme Narren find, die wir es fo 


bitter ernft nehmen, und doch find wir, im beften 
Einne, Narren in unfeem Sad. — Plane mag 
ich nicht machen. Unter vier Wochen geh ich Hier 
nicht weg, wenn mic der Engel des Herrn nicht 
beim Gchopfe faßt. 
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738. 
An ©. F. Zelter. 

Zennftäbt, ben 28. Auguft 1816. 

Meinen Geburtstag feiere ich in befonderer 
Sinfomkeit. Hofrath Meyer, der vier Wochen 
bei mir verweilte, und Geh. Rath Wolf, der 
auf anderthalb Tage einfprach, gingen heute fruͤh 
weg, und fo bin ich mir ſelbſt uͤberlaſſen. Beide 
genannte Mäuner, jeder von großen Vorzuͤgen, 
find im Umgang bie verfchiedenften. Der erfte, 
obgleich feiner Sache eben fo gewiß wie der ans 
dere, wird niemals eine Geſellſchaft verderben, 
weil er zu fihmeigen und zu lenken weiß; der 
zweite dagegen hat fich auf die feltfamfte Weiſe 
dem Widerſpruch ergeben, daß er alles, was man 
fagen kann, ja alles, was bafteht, hartnädig vers 
neint, und einem, ob man gleich darauf gefaßt 


iſt, gar Berzweiflung bringt. Gine ſolche mart 


wächft von Jahr zu Zahr, und macht feinen Um⸗ 


- gang, der fo beichrend und foͤrderlich fein Eönnte, 


wong und unerträglich; ja man wird zulept von 
gleicher Tollheit angefiedt, dak man ein Bergnägen 
findet, das Umgekehrte zu fagen von dem, was 
man denft. Man kann fih vorfiellen, was biefer 
Mann als &chrer, in früherer Zeit, trefflih muß 
gewirkt haben, da es ihm Freude machte, tuͤchtig 
pofitiv zu fein, 

Deinen Auffag über Mad. Catalani, Mile 
der und Mara habe ich mit Freuden gelefen. 
Die Menfchen begreifen niemals, daß ſchoͤne Stuns 
den, fo wie fchöne Talente, muͤſſen im Fluge ges 
noffen werden. Wie abfurd fich die Leipziger bei 
dieſer Gelegenheit benahmen, haben Dir die Bei« 
tungen ſchon verfündigt. Es thäte noth, daß man 
folhem verfluchten Volke die Guben Gottes in 
Spiritus aufhäbe, damit fie folhe, bei Gelegen⸗ 
bett, vergleichen und eine der andern unterorduen 





x the Werten. Br. 43. ©. M7 u f. koͤnnten. * 
a — — 
Goethe's Briefe. 89 


Pr 77T 





Die alte nieberländifche Kunft, wie Du fie in 
Heidelberg gefchaut haft, wird Dir großer Gewinn 
fein, eben weil Du damit nicht fertig werden willſt. 
Lies mein Heft ‚wieder und immer noch einmal, 
eben weil Du die Sache felbft gefehen haft. Sch 
wollte diefe Angelegenheit nicht abthun; denn wer 
kann und darf das?! Sch weiß auch, daß Niemand 
echt mit mic zufrieden ift; aber dad weiß ich auch, 
daß der Verftand hier einen Weg in’s Holz finden 
fann. 

Sch bin In diefen Zagen veranlaft, einige Blide 
in's Deutfchthum zu lenken, und nach meiner Art 
kann ich nicht laffen, fogleich einige Schritte zu 
thun. Kann ich Dir dabei etliche Balladen erhas 
frhen, fo fol es mein größter Gewinn fein. Der 
Angelegenheit felbft will ich auch. gern Bienen; nur 
ift mir das Betruͤbteſte, daß die Deutfchen nicht 
immer deutlich wiffen, ob fie volle Welzengarben 
oder Strohbuͤndel einfahren. 

St. Rochus⸗Feſt ift, in diefer meiner Reife 
Canzlei, endlich auch zu einer dritten, recht reinli⸗ 
chen Abſchrift gelangt. — Ich wiederhole, daß ich 
Dir das Manuſcript vorlegen moͤchte. Es iſt zwar 
eigentlich keine ftumpfe Stelle drinnen, aber mans 
ches könnte ausführlicher fein, ob ich gleich zufries 
den bin, daß meine productive Sinnlichkeit noch fo 
weit reichen Eounte. Deshalb melde ich, daß wenn 
die Dämonen nicht wieder grillenhafte-Streiche ſpie⸗ 
len, ich den Liten September in Weimar zu fein 
hoffe, wo Du denn einfehren und nach Belieben 
verweilen Tönnteft, denn das Reben wird immer 
kaͤrzer und nimmt die Art an fobillinifcher Blätter, 
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789. 


An den Großherzog Earl Auguſt von 
Sachfen : Weimar. 
Weimar, ben 15. September 1816. 
- Em. Koͤnigl. Hoheit Gedanken, unferer freien 
Beishenfehute eine Borfchule auf dem Gymnaſio, fo 
wie auf anderen Schulanftalten zu geben, . ich 
fogleich mit Meyer und Peucer beſprochen. Er⸗ 
ſterer wird darüber etwas auffegen, letzterer wird 
zur Ausführung ſowohl, als feine Gollegen, gern die 
Hand bieten, um fo mehr, ale das Oberconfiftos 
rium Thon aus eigener Bewegung den Verſuch ge: 
macht hat, In Buttſtaͤdt eine Zeichenfchule zu grins 
den, der recht gut gelungen iſt. Worfchläge zur 
Einrichtung des Ganzen werden, fobald fie einiger- 
maßen reif find, unterthänigft vorgelegt werten. 
Den erften Band Wieland’fcher Briefe!) leſe 
ich mit großem Intereſſe. Sehr angenehm iſt es, 
die Natur, die man Im Alter gekannt, in der Zus 


1) Wieland's audgewählte Briefe. ns 1818 
bis 1816. 4 Bde. 





x 


Jahre bewegte, iſt auch hier ſchon ausgefprochen. 


| ten. 


davon zu benachrichtigen, da ich dann die baldige 


| ein anderes Lebendige, was fidy aus ſich ſelbſt fort⸗ 


ich fie auch nur ſymboliſch benudt habe, d. h. ich 





genderſcheinung zu ſchen. Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt 
die klare Selbſtkenntniß in fo jungen Jahren. Die 
heitere Nachgiebigkeit und zähe Hartmädigfelt, zwi: 
fhen denen fein Wefen fi bis in die fpäteften 
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740. 


Yu C. v. Schreibers. 
Weimar, den 7. October 1816. 
Ich habe die Ehre, Hei merner Ruͤdkunft von 
einer Baderelſe Ihnen fchleunigft zu vermeiden, daß 
die in Ihrem ‚geneigten Schreiden vom 28. Juli 
angezeigte Sendung, in dem beften Zuſtande, zur 
rechten Zeit hier angefommen. Ihre Königl. Ho⸗ 
beit erfennen Shre abermaligen Bemühungen mit 
dem volllommenften Danke. Auch ih, - für meine 
Perfon, Babe Urfache, für die neue Bereicherung 
unferer Sammlungen mich bankbarlihft aus zudruͤk⸗ 
Habe ich eine Stelle Ihres Briefed recht vers 
flanden, fo kann es mit einer neuen Anmweifung auf 
die zu entrichtende Summe noch einigen Anftand 
haben. Sollte es aber nöthig werben und Sahs 
lungen zu leiſten fein, fo bitte ich, mich gefaͤlligſt 


Beforgung nicht verfehlen werde. Mehr fage ich 
nicht, damit diefe verfpätete Brieffchuld fogleich ab⸗ 
getragen ſei, ob ich gleich über die einzelnen Theile 
und Sendungen mein Vergnügen und Anerkennung 
audzufprechen hätte. 


_—>9>- 
741. 


An ©. F. Zelter. 
Beimar, ben 14. October 1816. 
Den neuen Abdruck der Pflanzen: sMetas 
morphofe*) fende ich hierbei. Wenn Du das 
Werklein in ruhiger Zeit wieder liefeft, fo nimm es 
nur ſymboliſch, und denke Dir immer dabel irgend 


fihreitend entwickelt. Sch habe diefe Tage eins 
ne’d Schriften wieder vorgenommen, in denen er 
bie Botanik: begründet, und fche jest recht gut, daß 


habe biefe Methode und Behandlungsart auf andere 
Gegenflände: zu Übertragen deſucht, und mir das 
durch ein Organ erworben, womit ſich viel thun laͤßt. 


1) Die erſte Ausgabe dieſes Werks erſchien unter 
dem Titel: Verſuch, die Metamorphoſe 
der Pflanzen zu erklären, zu Gotha 1700. 


—— —— 
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742. 
An C. F. Jelter. 


Weimar, den B. October 1816. 


Fahre ja fort meiner Einſamkeit aus Deiner 
bunten Welt wunderliche Geſtalten heruͤber zu ſen⸗ 
den. Ich fuͤhre meine eigene Art zu leben, die Du 
kennſt, immer fort, ſehe wenig Menſchen, und lebe 
eigentlich nur in der Vergangenheit, indem ich alte 
Papiere aller Art zu. ordnen und zu redigiren 
trachte. Möge beitommende Frucht dieſer oft laͤ⸗ 
fligen Arbeit Dir einige angenehme Stunden ma- 
hen. Mehr fag’ ich heute nicht, und füge nur noch 
die Bitte hinzu, daß Du min die kleinen Gedichte 
wieder fenden mögeft. Micht gern möcht? ich meine 
jetzige Sorpfalt, dergleichen zen zu fammeln, un- 


terbrochen fehen. 
———>- 


748. 


An C. F. Zelter. 

Weimar, ben 7. November 1816. 
Erf im Alter erfahren‘ wir, was uns in der 
Jugend begegnete. Wir lernen und begreifen ein 
für allemal nichts. Alles, was aufuns wirkt, ift 
nur Anregung, und Gott fei Danf, wenn füh nur 
etwas regt und klingt. Diele Zage habe ich wieder 
Linne gelefen, und bin über dieſen außerordent- 
lichen Mann erfchroden. Ic habe unendlich von ihm 
gelerut, nur nicht Botanil. Außer Shaffpeare 
und Spinoza wißt ich nicht, daß irgend ein Ab⸗ 

gefehiedener eine folche Wirkung auf mich-gethan. 
Wunderfam ift es, aber ganz natärlich, die 
Menfchen fpeculiren auf unfre legte Zeit wie auf 
fibylliniſche Blätter, da fie die vorhergehende Ealt 
und freventlich auflodern ließen. Auch an den Rhein 
hab’ ich dringende und lodende Einladungen, von 
denen Du mwahrfcheinlich gehört haft, da man es 


dort fhon als etwas Ausgemachtes vorausfept. 


Bas foll mir aber das alles? Leugnen will ich 
nicht, daß ich einfcehe, am Rhein und Main die 


paar Sommer gut gewirkt zu haben; denn ich 


habe ja nur das Zeltament Johannis gepredigt: 
„ Kindlein liebt euch,” und wenn das nicht gehen 
mil: laßt wenigftend einander gelten. Und da 
wirft Du mir Beifall geben, wenn diefe himmlifche 
Botfchaft in eurem Ninive einigermaßen griffe, fo 
waͤrt She ganz andere Leute, ohne mehr oder 
weniger zu fein, als Ihr feid. 

Wozu aber der Aufwand von Tagen und 
Stunden’ perfönlich gegenwärtiger Wirkung? Sch 
will doch Lieber in meiner flilen unangefochtenen 
Wohnung fo viel dictiven und copiren und druden 
und liegen laflen, damit es hinausgehe oder binnen 
bleibe, Damit Jeder, wie Du ganz richtig fühlft, ver- 
ſchweigen Eönne, woher er's hat, und dann doch 

: das ganze Menfchenwefen ein bischen aufbeftugt 
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werde. Die fimmtlichen Narrheiten von Prä- und 
Pofloccapationen, von Plagiaten und Halbent: | 
wendungen find mir fo Elar und erfiheinen mir 
laͤppiſch. Denn was in der Luft ift, und was die 
Zeit fordert, das kann in hundert Köpfen auf ein: 








mal entipringen, ohne daß einer dem andern ab: 


borgt. Aber — hier wollen wir Halt machen, denn 
es ift mit dem Streit über Privrität wie über Legi⸗ 
timität; es ift Niemand früher und rechtmäfiger, 


als wer fich erhalten Eann. 


Wenn Sfegrimm feine Abfurdität gegen mic 
Immer wieder erzählt, fo deutet das auf ein böfes 
Gewiflen; er "wird nicht referiren, wie beſtialiſch 
ich dagegen mich geäußert habe. Gluͤcklicher⸗ oder 
unglädlicherweife hatt’ ich fo viel Glaͤſer Burgunder 
mehr als billig getrunken, und da hielt ich auch 
keine Maße. Meyerfaß dabei, der immer gefaßt 
ift, und ihm war nicht wohl bei der Sache. Es 


war den 27. Auguft, Nachts, und ich hatte mir 


ſchon freundlich ausgedacht, den 28. Auguft meinen 
Geburtstag mit diefem unerwartet angelommenen 
Freunde zu feiern. Meyer mußte durch Zufällig: 
keiten am Morgen fort, und ich ließ, obgleich un- 
gern, jenen vortrefflihen Unerträglichen dahin 
fahren, und blieb den 28. Auguft vergnügt allein. 
Sener, im Widerfpruch erfoffene hätte mir am Ende 
gar zur Feier meines Feſtes behauptet, ich fei nie 
geboren worden. ‚Dieß aber alles wird ihm zu 
Haus und Hof Eommen, und zulegt wird er nicht 
wiffen, wo er hinaus fol. Herder hatte fi 
auch folche jugendliche Unarten bis in’s Alter durch: 
zuführen vermeffen, und ift daräber zuletzt faft 
verzweifelt. Unterfuche Dich ja, ob Dir dergleichen 
Beug in den Sliedern ftedt; ich thu’ es alle Tage. 
Dan muß von den höchiten Warimen der Kunft 
und des Lebens in fich ſelbſt nicht abweichen, auch 
nicht ein Haar; aber in der Empirie, in der Be 
wegung des Tages will ich lieber etwas Mittleres 
gelten laſſen, als das Gute verfennen oder auch) nur 
daran maͤkeln. 

Das theatraliſche Weſen laß mir nur immer 
vor Augen ſein. Dadurch bleibt mir der ruhige 
Begriff, was ſie dort leiſten und thun, und das — 
anderes Bekannte mit eingerechnet — wahrhaftig 
nicht fehlecht iſt. Weil aber Jedes mitreden, mitz | 
fhreiben und Elatfchen will, fo vernichten fie fich 
einander, wenigſtens in Worten, und Niemand 
bedenkt, wie fchwer es ſei, etwas Kunftreiches 


| unter den taufend und abertaufend Bedingungen 


einigermaßen darzufiellen. — Unfer Theater hat 
nun feine Syftole. Sch behandle es blos als Ge⸗ 
fchäft; glädt es aber, fo wollen wir im naͤchſten 
Winter fhon uns wieder diaftolifirend erweiſen, 
und da werden fie hinterdrein fagen: das fei eben | 
recht und natürlich, da ſie jegt verzweifeln. — 
Das Rochusfeft, abermald durchgearbeitet 

und nochmals abgefchrieben, hat an Beſtimmtheit F 











und Glanz gewonnen. Wenn man es nicht macht 
sole die Maler, die, jemehr fie ausführen, befto 
mehr auch wieder lafteen, um die Gegenflände aus: 
einander und wieder zufammenzubringen , fo kann 
ans folhen Dingen nichts werden. — Der erfte 
Aufſatz des zweiten Hefte!) wird gewaltigen Lärm 
erregen, er beißt: nen⸗deutſche, frommspas 
triotifhe Kunſt. 


—o- 


744. 
Hu &, F. Zelter. 
Weimar, den 14. November 1816, 

Die Lefer und Meiner, die mir Dein letzter 
Brief vorführt, mögen zu den Gefellen in Auerbachs 
Hof gehören, von denen Mephiſtophel es ſchon 
vor funfzig Jahren gefagt hat: alles fpüren die 
Kerle, nur nicht den Teufel, und wenn er ihnen 
noch fo nahe iſt. Auch hier merken fie nicht, daß 
fie mit dem Regenwurm,, der fo glatt hinunter zu 
gehen fcheint, einen Angel verfchluden, der ihnen 
zu fhaffen machen wird. Das Büchlein wird fie 
noch manche Zeit im Bauche grimmen. 

Um bie freundliche und aufregende Unterhaltung 
nicht ſtocken zu laffen, fag. ich ein Wort zu dem 
Vorfag, dem Reformationg-Jubiläum eine Eantate 
an widmen. Im Sinne des Haͤndel'ſchen Meffies 
würbe es fih wohl am beften fchiden. Da der 
Hauptbegriff des Lutherthums fehr wuͤrdig begruͤn⸗ 
det ift, fo giebt er fchönen Anlaß ſowohl zu dichtes 
riſcher als mußkalifcher Behandlung. Diefer Srund 
nun beruht auf dem entfchiedenen Gegenfag von 
Sefeg und Evangelium, 
Bermittlung folcher Ertreme. Setzt man nun, um 
auf einen höhern Standpunkt zu gelangen, anftatt 
jener zwei Worte, die Ausdräde: Nothwendig- 
keit und Zreiheit, mit ihren Synonymen, 
mit ihrer Entfernung und Annäherung, fo fiehft 
Du beutlih, daß in diefem Kreife alles enthalten 
ft, mas ben Menfchen intereffiien kann. Und fo 
erblidt denn Luther in dem alten und neuen 
Zeftament das Symbol des großen, fi immer 
twiederholenden Weltweſens. Dort das Gefeg, das 
nach Liebe ſtrebt, hier die Liche, die gegen das 
Sefeg zuruͤckſtrebt und es erfüllt, aber nicht aus 
elgner Macht und Gewalt, fondern durch den 
ausfchließlichen Glauben, und zwar durch den 
ausſchließlichen Glanben an den allverkuͤndigten 
und alles bewirkenden Meſſias. Aus dieſem 
Wenigen uͤberzeugt man fich, wie das Lutherthum, 
mit dem Pabſtthum nie vereinigt werden Eann, 
der reinen Vernunft aber nicht widerſtrebt, fobald 
diefe fich entfchließt, die Bibel als Weltfpiegel zu 
betrachten, welches ihr eigentlich nicht ſchwer fallen 
ſollte. Diefe Conceptionen in einem fingbaren Ges 


x ı DD Bon Kunft und Altertdum. 


fodann auf der 





dichte auszufprechen, wäre ich mit dem Donner 
auf Sinai, mit dem Du ſollſt! beginnen, mit 
Chriſti Auferftehung aber, und dem: Du wirft! 
beſchließen. 


Zu mehrerer Grlänterung des Plans ſete ich 


die Folgenreihe des Ganzen hierher. Erfter Theil. 
1) Die Geſetzgebung auf Sinai. 2) Das Eriegeris 
fche Hirtenleben, wie es uns das Bud; der Richter, 
Ruth u. f. w. darfieht. 3) Die Einweihung des 
Tempels Salomonie. 4) Das Zerfplittern des 
Sottesdienftes, der fih auf Berge und ‚Höhen 
wirft. 5) Die Berfiörung Serufalems, und im 
Gefolg derſelben die Gefangenfchaft zu Babel, 
6) Propheten und Sibyllen, den Mefflas anfün- 
digend. — Zweiter Theil. 1) Sohannes in 
der Wuͤſte, die Verkuͤndigung aufncehmend. 2) Die 
Anerkennung durch die drei Könige. 3) Chriftus 
erfcheint als Lehrer, und zieht die Menge an fi. 
Einzug in Serufalem. 4) Bei drohender Gefahr 
verliert fich die Menge; die Freunde ſchlafen ein; 
Leiden am Delberge. 5) Auferſtehung. 

Hält man die beiden Theile gegen einander, fo 
erſcheint der erſte abfichtlich Länger, und hat eine 
entichiedene Mitte, woran es jedoch dem zweiten 
auch nicht fehlt. Im erften Theile parallelificen 
Pr, Lund 5: Sinai und die Serftörung , die Zeit 
der Richter und der Baalsdienft, Nr. 2 und 4: 
idnllifchsenthufiaftifch, die Einweihung des Tempels 
als höchfter Gipfel u. fe w. Im zweiten Theile 
wuͤrde ſich das Morgentliche, vor Sonnenaufgang 
in Re. 1 und 5 fteigend ausdruͤcken. Nr. 2 und 4 
find im Gegenfag. Nr. 3, Einzug in Serufalem, 
möchte die freie, fromme Bolkefreude, wie die 
Einweihung des Tempels, die fürftlich pricfterliche 
Begrenzung des Sottesdienftes ausdräden. . 

Zaufend andere Verhältniffe werden Dir beim 
erften Anblide einfallen. Diefe Dinge duͤrfen nicht 
biftorifch , fondern Iyrifch verknuͤpft werden. Jeder⸗ 
mann Eennt das Ganze und wird fih auf Flügeln 
der Dichtkunft gern aus einer Region in die andere 
verfegen laffen. Der Zert beftände aus biblifchen 
Sprüchen, bekannten evangelifchen Liedern, das 
zwiſchen Neugedichtetes, und mas fich fonft noch 
finden wÄrde. Einige Worte Luthers möchten 
kaum anzuwenden fein, da ber trefflihe Mann 
durchaus dogmatifch und praktifch ift; fo auch fein 
Snthufiasmus. Doc ift es Deine Sache, Dich In 
den Schriften felbft umzufehen. Vor allen Dingen 
lies die ganz unfchäpbare Vorrede zu dem Pfalter; 
ferner die Vorreden und Einleitungen in die übrigen 
biblifhen Bücher. Wahrſcheinlich triffit Du bier 
auf anwendbare Stellen, Zugleich durchdringſt Du 
Dich vum Sinn der ganzen Lehre, deren Gefchent 
wir feiern wollen. 

Vielleicht iſts Hier am Platze, zu dem Obge 
fagten, den Katholicismus betreffend, ein Wort 


anzufügen. Bald 2 ihrer ‚Entftchung und Ver % & 


aus Jem Jahre 1816. 


breitung litt die chriftlihe Religion durch finnige 
und unfinnige Ketzerei; fie verlor ihr urſpruͤngliches 
Reine. Als He aber gar rohe Wolter und vers 
derbte Gefittete..bäudigen und beherrfchen follte, 
waren derbe Mittel noͤthig. Nicht Lehren, fondern 
Dienft bedurfte man. Der einzige Mittler zwiſchen 
dem hoͤchſten Gott des Himmels und dem Erden⸗ 
menfchen war nicht genug u. f. w. was wir alle 
wiſſen; und fo entfland eine Art von heidnifchem 
Judenthum, das noch his auf den heutigen Tag 
lebt und webt. Das mußte alles in den Gemuͤthern 
umgeioorfen werben; beshalb bezieht ſich das 


Lutherthum einzig auf die Bibel, Luthers Ver⸗ 


fahren ift Eein Geheimniß, und jest, da wir ihn 
feiern follen, thun wir es nur alsdann im rechten 
Sinne, wenn wir fein Berdienft anerkennen, dars 
fielen, was ex feiner 3eif und den Nachlommen 


geleiftet hat. Diefes. Feſt waͤre fo zu begehen, daß 


es jeder wohldenkende Katholik mitfeierte. — Baue 
Dir, wenn mein Han gefaͤllt, felbit etwas auf. 
Shell es mit, und ich will eingreifen. In chen 
dem Sinne iſt auch das Monument fchon erfunden; 
die Weimarifhen Runftfreunde arbeiten vor. Wir 
machen fein Scheimniß daraus, und wollen wenig: 
fiens einen Stein in’s Brett feßen. 
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745. 


Au ©, F. Zelter, 
Weimar, den 10. December 1816. 
Hier fende ich das Schema zur großen Gantate, 
weiter entwidelt, — Der Componift wird bie Bes 
ziehungen aller Theile unter einander aufs ges 


naufte erwägen, und fi von dem Donner auf | 


Sinai immer Steigerungen vorbehalten, welche 
ducch Abwechſlung ‚zu erreichen find. Sch habe, 
nad) Anleitung des HändePfchen Aleranderfeftes, 
ftatt des dortigen Einen Zimotheus, mehrere 
Sprecher aufgeführt, welche theils blos recitirend, 
theils in Geſang uͤbergehend, theils mit dem Chor 

wetteifernd gedacht werden können, wie man fich 
im Gange der Befchäftigung überlegen wird. Die 
Sprechenden find meift Männer; es laffen fich aber 
auch, wenn es nöthig wäre, Frauen fubftituiren. 
Bor allen Dingen wünfcht ich zu erfahren, wie 


‚etwa die Hauptitiimmen zu vertheilen find, unb 


an welchen Stellen man eigentliche Arten einfchale 
tete, zu welchen man biblifche und andere fromme 
Sprüche alsdann umbildete, damit fie noch kennt⸗ 
lich wären, und zugleich chythmifch bequemer. 
Eriter Theil. Symphonie. Zum Schluß 
Donner auf Sinai. Sudringendes Halbchor. (Wolf). 
Es will in der Nähe fehen, was vorgeht. Abhal⸗ 
ten des Chors. (Leviten). Das Volk wird von 
Sinai zuräüdgedrängt und betet an. Sprecher 
(Aaron) leitet das Ereigniß ein, erwähnt des Ab⸗ 





Salomons Reglerungsantritt, Frauenchoͤre. Gyr 
lamith, die Gelichtefte in der Ferne. Priefterchöre. 
Einweihung des Tempels. Chöre aller Art. Spre⸗ 
cher (Elias) die Abweichung gegen-Baal vorberei⸗ 
tend. Dienft auf Höhen und im Freien. Chöre 
des Volkes, das zur Heiterkeit frühern freiern 
Himmelslebens zuruͤckkehrt. Muntere Feſtlichkeit, 
minder religioͤs. Choͤre der Prieſter, Baals⸗pfaffen⸗ 
artig, mit Haͤrte und Rohheit imponirend. Spre⸗ 
cher (Jonas) Drohungen, große Feindesmaſſen in 
der Ferne weiſſagend. Herandringen des Feindes. 
Beaͤngſtigung. Untergang des Reichs, gewaltſam. 
Gefangenſchaft, lieblich lamentabel. Sprecher (Je⸗ 
ſaias), Rettung und kuͤnftiges Gluͤck verkuͤndend. 
Choͤre, es dankbar aufnehmend, aber im irdiſchen 
Sinne. Propheten und Sibyllenchoͤre, auf das 
Geiſtige und Ewige hindeutend. Schließt glorios. 

Zweiter Theil, Symphonie. Sonnenauf⸗ 
gang. Das Lieblichſte der Morgenluft. Laͤndlich, 
nicht hirtlich. Weite Einſamkeit. Sprecher (Jo⸗ 
hannes), bie Verheifung aufnehmend. Den Ges 
burtsſtern erblickend. Als Morgenſtern. Die An⸗ 
naͤherung der Koͤnige vorbereitend. Zug der drei 
Könige (Es iſt kein Widerfpruh, wenn hier 
Janitſcharenmuſik gebrauht wird, denn dieſe iſt 
uns ja über den Oxus hergelommen. Befonders 
würde fie erfreulich fein bei Ankunft des dritten 
Könige, der immer als etwas wild vorgeftellt wird. 
Diefe Scene müßte, der Abwechflung wegen, ents 
ſchieden dramatiſch fein). Abzug der Könige in die 
Kerne. Sprecher (Ehriftus), tritt auf, lehrend. 
Chor, aufmerkfam, aber fchwankend. Gefteigerte 
Lehre. Andrang und Beifall des Volkes, immer im 
irdischen Sinne. Chriftus fteigert feine Lehre in’s 
Geiftige. Das Volk mißverfteht ihn immer mehr, 
Einzug tn Ierufalem, “Sprecher (drei Apoftel). 
Furcht vor Gefahr. Chriftus, teöftend, ftärkend 
ermahnend. Einſames Seelenlelden. Höchfte Qual. 
Spreher (Evangeliſt). Kurze Erwähnung des 
phufifchen Leidens. Tod. Auferfiehung. Chor der 
Engel. Chor der erfchredten Wächter. Chor der 
Frauen. Chor der Singer. Das Srbifche fällt 
alles ab; das Geiftige fteigert fich bis zur Himmels 
fahrt und zur Unfterblichkeit. 





1) ©. dies Feſtſpiel in Goethes Werken. Vollſtaͤn⸗ 
fländige Ausgabe fegter Hand. Bb.40. 8.371 u.f. 


009 - 
falls zum goldnen Kalte. Das Volk demäthigt 
fih und empfängt das Gefeg. Sprecher (Joſua). 
Zug durch die Wuͤſte. Groberung des Landen, 
Kriegerifche Hirtenchöre, im Sinne derer meiner 
Pandora !). Sprecher (Samuel) den ſchwanken⸗ 
den Zuftand zwifchen Prieſterthum und Koͤnigthum 
ausſprechend. Beharren des Königs und des Vol- 
kes bei dem Begriff des einzigen Rationalgottes. 
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738. 


Au ©. F. Zelter. 


Weimar, ben 26. December 1816. 

Deinen werthen, mit meinen Vorfchlägen Aber: 
einftimmenden Brick habe Ich erhalten, vorerft aber 
zu meinen uͤbrigen Papieren gelegt; denn wie ich 
weiter eingreifen kann, ſeh' ich nicht klar. Wären 
wir beifammen, dann würde es ſich geſchwinder 
ergeben. Nun aber laftet die Witterung zugleich 
mit einee Menge Einzelheiten auf mir, daß ich, 
wenn ich mir auch ein glüdlicheres Jahr denke, als 
das vorige, nicht weiß, wie ich fertig werden fol. 
Doc Eommt zu folhen Dingen manchmal ein ganz 
unvermutheter Anſtoß. Darauf wollen wir hoffen 
und vertrauen. — Mich quält ein Catarrh feit 
vier Wochen, fo daß ich dazwifchen, weil doch 
manches getban fein muß, nur eine fleberhafte 
Thaͤtigkeit ausäben kann. Das zweite Rhein: 


und Maynheft tft im Drud, und ſchiebt mich 


mehr fort, als daß ich es fchiebe. 


——>- 


"947. 


Ya C. F. Zelter. 
Weimar, den 1. Januar 1817. 
Die Neujahrsbilder find am Sylveſterabend 
glädlih angefommen und Eonnten daher am 
Abend, fo wie am andern Morgen, dem gefelligen 


Scherz hülfreiche Hand leiften. Sie find artig ger 


nug; man muß benten, daß fie nicht für uns, 
ſondern für das junge verlichte Volk erfunden und 
geftempelt find. Eben mit dem neuen Jahre cr= 
klaͤrt ſich die Heirath meines Sohnes mit dem 
ältern Fräulein v. Pogvifh*) Es tft der 


Wille der beiden jungen Leute, gegen den ich nichts 


einzuwenden habe. Hof und Stadt billigt die Ver⸗ 
bindung, welche recht häbfche gefellige Verhaͤltniſſe 
begründet. — ; 

Herren Director Shadow, der mir durch 
die Medaille fehr viel Vergnügen gemacht hat, hab’ 
ih ein Lied zum Künftlerfefte geſchickt. Möge es 
dazu beitragen, den duͤſtern Geift, der durch unfre 
Kunſthallen fchleicht, endlich verbannen zu helfen. 
Er überbietet freilich fchon fich felbft, und allers 
nächft werden die Bekenner und Beförderer mit 
Schreden fpären, daß fie fih auch N 
verrechnet haben. 


1) Ein Gedicht an fie, mit der Ueberfärift: Ot⸗ 
tilien von Goethe, befindet fi in Goes 
the'd Werken. Vollſtaͤndige Ausgabe legter Hand. 
Sb. 4. S. 104. 
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748. 


Aun Ruife Seidler. 


Weimar, den 6. Januar 1817. 

Beſitzen Sie das Blättchen noch, lebe Freun⸗ 
din, wodurh ich Shnen die Wolkennegoziation 
empfahl, fo Haben Sie die Gute, es mir mitzuthei- 
Sch habe die Stelle vergeffen, wo von diefen 
Dingen in Gilbert's Annalen die Rede ft. 

Da wir unferer lichen Freundin zum neuen 
Jahre nichts Erfreuliches erwielen, fo fpiegele fie 
zu Epiphanias fi) an ihren eigenen Tugenden, 
und denke des Liebenden und Theilnehmenden. 


= 


79. 


An ©. F. Jelter. 
Weimar, den 28. Februar 1817, 


Der Bewohner einer großen Stadt iſt dorh 
immer zu beneiden, weil ihm vor Aug’ und Ohr 
kommt, wovon wir Kleinftädter nie einen Begriff 
erhalten. — Durch die guten Worte, womit Du 
Sphigenien fo treulich ehreſt, fei gelobt und 
gepriefen. . Die wunderfame Entftehung der zweiten 
Redaction fchildert Die italiänifche Reife. Es 
ift eine Notiz da, daß die alten Tragiker dicfen 
Gegenftand behandelt haben, der mich nothwendig 
reizen mußte, "weil ich in das Atreifche Haus mic 
fo eingefiedelt hatte. Kine: cykliſche Behandlung 
hat viel Vortheile, nur daß wir Neueren ans nicht 


echt darein zu finden wiſſen. — ine unerwartete | 


und alfo feltfame Weränderung iſt bei unfrem 
Theater vorgegangen, welche durch die eilende 
Kama, befonders bei jego gut ‚eingerichteten Poſten, 
eilig genug zu Euch gekommen ſein wird. Ich habe 
die Sache wieder auf den Schultern, wie vor ſo viel 
Jahren, fange wieder an, wie damals. Den Ma⸗ 
homet) hab’ ich ſchon wieder auf die Bühne 
gebracht, ale Erercitium der erften grammatifalis 
fihen Uebungen. Die Sache fteht wunderlich ges 
nug, für mich fo gänftig als möglih. Am eigent: 
Lich Artiftifchen, Zechnifchen, Dekonomifchen kann 
man fich Eeine Einrichtung beffer wuͤnſchen. Nur 
erregte zulest eine ‚geiftlofe Behandlung allgemeis 
nen Unmwillen , daß endlich eine Erplofion fulgen 
mußte. Ich erwartete fie, um auch aus der Sache 
zu fiheiden. Statt deffen fühl’ ich mich verpflichtet 
zur Echaltung des morfchen Gebäudes beizutragen. 
Dies wird mir möglich und leicht, weil mein Sohn 
mit zur Intendanz gefeßt worden, und ich eine un: 
umfchräntte Gewalt im Kunftfach ausäbe, ohne 


1) ©. dies nah Voltaire bearbeitete Zrauerfpiel 
in Goethe's Werken. Bollftändige Audgabe leg: 
ter Hand, Bb. 7. ©. 147. u. f. 
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aus den Jahren 1816— 1817. 





durch Nebendinge gehudelt zu werden. In kurs 
zer Zeit fol alles eln andres Anfehen haben, und 
wenn ich bis Sohanni fortfahre zu handeln wie 
diefe drei Wochen. fo kann ich in die weite Welt 
gehen, und es ſoll diefer Anftalt beffer geholfen 
fein, als durch Solon's Gefepe und Abfchied den 
Athenienfern. — 

Sch wi Dir vertrauen, daß ich mich feit vollen 
vierzehn Tagen, Zag und Nacht, wenn das Leb- 
tere viel bei mir fagen will, mit einer Arbeit bes 
fhäftige, die Du mir nicht zutrauft. Sch vedigire 
nämlih Kotze bue's Schuggeift *). Sie hatten 
ungefchictefter Weile das Stuͤck zu der Großher⸗ 
zogin Geburtstag in extenso gegeben. Es dauerte 
"bis halb eilf Uhr, Hof und Stadt proteftirten 
gegen feine Wiedererſcheltunge Wen aber die darin 
zufammengeftoppelten Motive doch manches Inte⸗ 
tefjante haben, gerade wie bie Leute wünfchen, fo 
fuhr ich herein und machte den Schutzgeiſt des 
Schutzgeiſtes. Ex bleibt mit auf dem Reperto⸗ 


rium, und ſchon dadurch ift meine Mühe reichlich | 


belohnt. 


—— > 


70. 


Au den Geh. Kath 9. Voist. 
Jena, den 24. Maͤrz 1817. 


Stiller baute in bie linfe Ede feines Gar⸗ 
tens ein Eleines Häuschen ?), wo zu einem einzigen 
Bimmer Im erften:.&tod .eine freiflehende Treppe 
führte. Diefe ift, fo wie die allzutief. liegenden 
ariteven : Schtwellen verfault. ' Diefe wären höher 
nen.einzuzichen, die Treppe in das Gebäude. zu ver⸗ 
legen, und das Ganze fo herzuftellen, Daß man zu dem 


oberen Bimmern gelangen und Fremde dahin fähren 
Dieſe wollfahrten häufig biecher, und | 


koͤnnte. 2 
meine Anfiht iſt, den hergeſtellten Raum nicht 
leer zu laſſen, fondern des trefflichen Freundes 
Büfte daſelbſt aufzuflellen, an .ben Wänden, in 
Glas und Rahmen, ein bedeutendes Bild feiner 
eigenen Handfchrift, nicht weniger efne calligra= 
phifche Zafel, meinen Spilog zur Glode®) ent: 
haltend. Hiezu wuͤnſchte ich nun einen Stuhl, 
einen Heinen Siſch, deſſen er fich bediente, viel: 
leicht Tintenfaßy Fever, oder irgend eine andere 
Reliquie. Alles folite, fo viel eö der Raum ges 
ftattet, anftändig und zierlich aufgeftellt werben, 


1) Dramatiſche Legende in 6 Acten, von Kotze⸗ 
bue, S. deſſen dramatiſche Werke, Thl. 32. 
S. 1. uw. f. 


2) S. Schitl er's auserleſene Briefe. 
S.36. NEN 


3) S. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe letz⸗ 


ter Hand. Wb. 13. ©. 167 u. f. 


Br. 8. 
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den Wunfch Einheimiſcher und Fremder zu erfüllen, 
und diefe Kreundespflicht gegen ihn zu beobs 
achten ?), 

N) ——>9>- 


751. 
An den Geh. Nath v. Voigt. 
. Jena, ben 25. März 1817. 

Em. Ercellenz vergdnnen, daß ich mir, wie 
fchon feit vielen Sahren gefihehen, in der Entfers 
nung eine frohe Stunde mache, und mich in Shre 
Nähe verfege, von dem, was und gemeinfam ans 
und obliegt, Rechenfchaft gebe, Ihre Beiftimmung 
erbitte, Manches mittheile und Mittheilung hoffe. 
MWahrfcheinlich iſt ſchon durch unfern Gefandten 
dasjenige nach Weimar gelangt, was in Frank⸗ 
furt wegen bes Beitritts der freien Städte zu 
unfrem Oberapellationsgericht vorgekommen; {dh 
fende es jedoch mit Beilegung einiger Francofur- 
tensia! nicht weniger Ieg’ ich den Gerning'ſchen 
Brief bei, woraus man’ die Mitwirkung der Heidel⸗ 
berger Rezenfion erfieht. Wir können indeß dem 
Erfolg zuſehen. 

Mit den hiefigen Anftalten, welche unferer 
Oberaufſicht übergehen find, fieht es gar erfreulich. 
Einiges, mas bei eintretendem Frühjahr einges 
leitet und ongeregt werden muß,. läßt fi) gar 
wohl thun. Lenz hat durch feine Thaͤtigkeit Vieles 
hereingebracht, Sch Iege ein Heft eines englifchen 
Journals bei. Der Herausgeber deflelben, Ja⸗ 
mes Sow ſerby, hat fehr infteuctive der. meiften 
auf Platte 43, 44, 45 vorgeftellten Mineralien 
eingefendet, und erhält dagegen ein Diplom, 
fchönen. Dank und neue Anfoderungen. Das Heft 
wird Ihnen gefallen. Wir erhalten bald das 
ganze Werk, das deswegen fehr fchägbar iſt, weil 
die Kupfer erfreuliche Surrogate der Originale 
fiad, die man im Leben niemals ſehen wuͤrde. 

Bon den Übrigen Älteren Anftalten..gebe ich 
nah und nach Rechenſchaft. Die neu angelegte 
Beterinärfchule ift in einem alten, feltfamen, las 
byrinthaͤhnlichen Gebäude gar zweckmaͤßig einge: 
vichtet, uud wird vom Lehrer, Amannenfen und 
Schuͤlern gar fchwunghaft betrieben. Sch werde 
alle Sorge tragen, daß es hier.an nichts. ermatıs 
gelt, welches gar wohl gefchehen. kann, weil: die 
Theilnehmenden bei ‚mäßigen Forberungen die 
Anftalt durch Thätigkeit befördern. — Herr v. B. 
ein junger Dann und en im —— 





i Die a biefer — fand Oindemiſſ⸗ 
bie Goethe nicht. zu beſeitigen vermochte. Das 
erwähnte Häuschen iſt äbrigens bereits vor mehr 
reren Jahren, da es fehr baufällig war, einges 
riſſen worden. S. Schil lers Leben von Hein: 
ri Doering. Zweite Ausgabe. Weimar 1824. 
©. 184 uw. f 


| Kriege Freiwilliger zu Roß, dem bie genaue Kennt⸗ 
niß der nugbaren zahmen Thiere ſehr angelegen 
zu fein fcheint, und der mit feinem Aufenthalt 
1 hier ſehr zufrieden iſt, wuͤnſcht die „Erlaubniß, 
außerhalb der Stadt wohnen zu dirfen, welche 
ihm als acatemifchen Bürger verfügt wird. Reicht 
| er mir fein Geſuch ſchriftlich ein, fo überfende ich 
es zu gefälliger Beginftigung. Eigentlich ſollte 
man allen Theilnehmern ber Beterinärfchule in 
der freieften Luft zu leben aubefehlen; denn was 
das für ein doppelt und dreifach wibriges Stu⸗ 
dium fein muͤſſe tem, der fidy nicht eigens berufen 
fuͤhlt, laͤßt fich dei einem cnrfortfchen Blide ſchnell 
genug überfehen. So viel für diesmal: Laffen 
Sie mich in Ihrem verehrten Famillenkreiſe leben, 
mich von Zeit zu Zeit ein erfceulihes Wort vers 
nehmen und verbleiben meiner unverbräclichen 
| .Auhänglichtelt gewiß. 


— 
102. 
Yu den Geh. Nath v. Voigt. 

Jena, ben 29. April 1817. 

Es war voranszufchen, daß die Veterinär 
Anftalt *) eine der wichtigften, allgemein eingreis 
I fenden, wegen ihrer Berwandtfchaft mit dem ver- 
1 worfenften Gefchäft einige Prüfungen werbe ers 
leiden muͤſſen, und fo hat fihs auch. gefunden. 
Bald nad) meiner Ankunft konnte man das Fürs 
und Widerreden im Publicum bemerken, das fich 
aus der niedern Glaffe in die mittlere 309. Ich 
erwartete früher oder fpäter ein Greigniß, wovon 
i man Anlaß nehmen Eönnte, in der Sache zu 
wirten. Nun fängt das gemeine, befonders 
Beibs⸗Bolk ſchon an, auf die unteren Angefteliten 
1 zu hetzen, die Zochter der Nufwärterin, den Sohn 
des Schmiebs mit poͤbelhaften Ausdruͤcken zu ver⸗ 
folgen; ja der Proſector ſelbſt (der freilich im 
| 8ande umher reitet, um die ſonſt verabſcheuten 
Gadaver zufammen zu bringen) findet fich fchon 
| inbirecten Beleidigungen ausgefebt. Sch habe ber 
| Sache im Stillen zugefehen, weil biefes Vorur⸗ 
theil von Alters ber und nicht mit Unrecht anf 
ſolchen Geſchaͤften ruht, ja in früheren Seiten zum 
Wortheil der buͤrgerlichen Geſellſchaft begänftigt 
wurde. Jetzt aber, da wir das Nuͤtzliche ‚über 
Alles zu fchäsen Urfache haben, well das Schaͤd⸗ 
liche, Gefährliche von allen Geiten auf uns ein 
dringt, mäffen wir folche Anftalten, eben wegen 
ihrer anruͤchigen Verwandtſchaft defto Eräftiger 
ſchůͤ 


Jveeumund verlegt, und ſchon bisher mußten wir 


1) Die im Jahr 1816 zu Jena errichtete Thier⸗ 
arıneis Schule. 





Briefe 


ih feit vier Wochen kaum aus dem Haufe ges 
gen. 
Selbſt unfere Gafle wird durch folchen böfen 





Vie Aufwärterin theurer lohnen, als billig, nur 
um fie zu erhalten und weil ſich ſchwerlich eine 
andere zu ſolchem wiberwärtigen und zugleich dem | 
Schimpf auögefepten Dienfte finden möchte Die | 
bei mir eingegangenen Beſchwerden find zwar auf: 
fallend genug, aber weil die Händel zwifchen 
Weibern und Kindern vorgefallen, nicht von ber 
Art, daß man darauf Unterfuhung gründen und 
ernſte Beftrafung veranlaffen könnte. Mein Bors 
Ihlag geht daher dahin, daf die hiefige Pollzels | 
GSommiffion veranlaßt wird, im Wochenblatt eine | 
Berwarnung zu publiciren, wozu ich belichter 

Kürze wegen einen Entwurf beilege. | 


Bekanntmachung '). | 
Ihre Koͤnigl. Hoheit, der Großherzog, haben, | 
unter anderen vielen ®ohlthaten, welche Sie Ihren 
Landen, befonders der Stadt Jena, zugewendet, 
eine Hellfehule für Pferde und andere Hausthiere 
errichtet. Wenn nun jeder verfiändige Staates 
bürger die Wichtigkeit und Rothwendigkeit einer 
folchen Anftalt mit Dank zu fihägen weiß: fo giebt | 
es doch noch Eurzfichtige Menſchen genug, welche 
wegen eines äußern Scheine den wichtigen und | 
heilfamen Zweck verfennen. Zritt nun Rohheit | 
eines ungebildeten Betragens und leidenfhaftliche | 
Gemuͤthsart hinzu, fo ift vorauszufehen, ja durch | 
Erfahrung erwieſen, daß allerlei widerwärtiges | 
Beginnen fich ereignen werde. Man fieht ſich alfo | 
veranlaßt, jeden Hausvater aufzufordern,, daß er | 
Kinder und Gefinde über die Wichtigkeit jener | 
Anftalt ernſtlich auftläre, ſodann auch kroͤftig 
verwarne, Alles, mas derſelben entgegen wirken 
koͤnnte, ſorgfaͤltig zu vermeiden; wie man beum | 
hiermit erklärt, daß jede unziemlüche Nachrede, 
Schimpf oder wohl gar Bedrohusg, welche ber 
geringften bei dieſer Schule angeſtelten Perſon, 
oder irgend Jemand, der damit in Verbindung 
fteht, soiderführe, auf gefcheheme Anzeige ſogleich 
und gebährend beftraft werden folle, 


—>s>- | 


758, 

Au ©. F. Zelten 

Weimar, tn 9. Mat 1817. 
Wenn bie Frau Kama udes Zabula Nachricht 

von Krankheit gebracht .hat, die mich fol befallen 

haben, fo mochte fie veranlaßt fein dadurch, daß 


kommen bin, und wirklich an dem feltfamen Unters 
nehmen Erankte, wovon ih Dir ſchon gemeldet, 
an ber Bearbeitung des Schuggeiftes nämlich 
für unfer Theater, Geftern bin ich nun vom biefem Ä 


1) &. Jenaiſche privil. Anzeigen vom 14, Juni 1817. | 





uns, 


Ya 
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aus dem Jahre 1817. 


Uebel genefen, wie Du qus beiliegendem Anfchlage: 
zettel fichft, mit welchem Du der Frau Hiftoria 
ein Geſchenk machen kannſt. Was Du aber auf 
dem Zettel nicht lieſeſt, iſt das giädliche Gelingen. 
Ich habe bei meiner Redaction nur das Wirkſame 
behalten, und das Nothwendige in die Enge ge: 
bracht; die fangen ‚ausführlichen Erzählungen zu 
kurzen, Träftigen Darftelungen umgefchrieben, die 
matten Verſe überarbeitet, und die Luͤcken, die 
ich mit graufamer Scheere hineingefchnitten, wieder 
zufammengefügt und übermalt, fü daß es jegt ein 
intereffantes, glatt hinter einander weggehendes 
Stuͤck und beinahe um eine Stunde kuͤrzer ges 
worden. So viel von meinen neueften Thaten, 
wozu ich noch fügen muß, daß bie ganze Aufführ 
rung nach alter Weimarifcher Weile uud Präcifion 
fowohl des Auftretens, Sehens und Bewegens, 
Sruppirend, nicht meniger der Recitation und 
Declamation gegeben worden, 


—e de 


754. 


An ©. F. Zelter. 
Jena, den 29. Mai 1817. 

Zehn Wochen coneentrite ich mich auf die Ver⸗ 
gangenheit, fie zu beleben befchäftigt. Vom drits 
ten Rheins und Mainheft, Erinnerung der 
Folgetage des Rochusfeſtes, find ſchon drei 
Bogen gedrudt. Die neue Belebung von Jena 
bat auch fr mich Im Naturfache viel Anregendes 
gebraht, und ich fiehe wie Hefefiel verwundert, 
daß das alte Knochenfeld auf einmal lebenbig 
wird. Bor Sohanni, denke ich, fol ein Heft von 
zwölf Bogen ausgehen, wo ich, in mehreren Gos 
lonnen, meine alten Garden der Naturbeherrfchung 
werde aufmafchiren laffen. Das alles Eonnte Ich 
um fo ruhiger thun, als mein zweites Heft Rhein 


und Main ja auch auf dem Wege war, das denn 


auch wohl einige Zäglichkeiten werth ift. 

Die darin enthaltenen Krieges und Friedens: 
erklärungen werden unausgefept verfolgt werden. 
Ich habe nicht viel Zeit mehr, aufrichtig zu fein; 
wir wollen fie benugen, Der Anblid ift nur gar 
zu nöärrifch, wenn man von unfrem Standpunfte 
aus deutlich fchaut, was für unglaubliche Bor: 
züge und Vortheile das Jahrhundert hat, was 
für treffiiche Individuen darin wirken, und wie 
doch alles durch einander geht, eine Wirkung bie 
andere aufhebt, fo daß mir alle Menſchen, bie 
ich einzeln fpreche, vernünftig, und wie ich fie in 
Bezug betrachte, verruͤckt erfcheinen. Das geht 
fo weit, daß ich mir manchmal ſelbſt zweiſchuͤrig 
vorkomme, und mich erſt wieder von ſolchem Zwei⸗ 
fel erhole, wenn ich mit Menfchen fpreche, die 


theoretifch und practifch in ihrem Face zu Haufe 


818 





find; woran es mir auf einer Academie, wie die 
unfrige ift, niemals gebrechen Eann. 

Da ich nun eine fchönc heitere Gartenwohnung 
bezogen, fo foll der zweite Theil meiner italide 
nifhen Reife *) auch an die Reihe, freilich 
mit dem alten Motto: Auch id in Arcadien. 
Diefes Italien ift ein fü abgebrofhenes Land, 
daß wenn ich mich darin nicht felbit als in einem 
derjüngenden Spiegel fähe, fo möchte ich gar 
nichts davon wiffen. Dies find meine Thätigkeiten, 
v6 ich gleich zu Ende Mat in der lieblichften Gars 
tenwohnung unbehaglich umnebelt friere und erft 
recht einen ungeheuren Ofen von 1661 in einem 
mäßigen Zimmer begreife. Was waren doch unfre 
Vorfahren für gefcheute Leute! — 

Möge Dein Augenübel- fi) verbeffert haben! 
Leider bleiben fAr uns und Andere nur leere 
Wuͤnſche. Auch bei mir werfen fich die Uebel 
bin und wieder. Sch fuche mich nach Möglichkeit 
tagtäglich zu erhalten. Eine herkömmliche Wirk: 
famteit ift immer ein fchöner Genuß. — Eh ih 
mich vom Platz bewege, vernimmft Du cin Wort. 
Mein größter Wunfch ift, zu bleiben, wo ich bin; 
unterdeffen find wir nicht Herren unfres Aberglaus 
bens und unfrer Hoffnungen. 


—>- 


750. 


Au C. F. Zelter. 
Weimar, den 20. Auguſt 1817. 

Ich habe einen ruhigen viermonatlichen Au⸗ 
fenthalt in Jena benutzt, um manche alte beinahe 
verlegene Papiere in's Leben zu rufen und dem 
Tageslichte za uͤbergeben. Mein naturwiſſenſchaft⸗ 
liches Heft; ſo wie der zweite Theil meiner italids 
nifhen Reife werben Dich auffuchen, und Dir 
da oder dopf:begegnen. Reinliche Eremplare lege 
ih zufamnien, damit ih Dir zu feiner Zeit eine 
fleine Bibliothek fende. 

Sch Habe mich nach meiner Weife leldlich bes 
funden, fann aber von mweiterm Thun und Unters 
Kehmen nichts erzählen, weil jene Befchäftigung 
meine ganze Zeit abforbirt, Jetzt iſt es zu fpät, 
nach Carlsbad zu gehen, wohin mich die Aerzte 
beorderten, und ich muß verfurhen, wie ich, auch 
ohne diefe Nachhälfe, durch den Winter komme. 
Mir kann ed, wenn Ich arbeiten will, nicht an 
Unterhaltung fehlen; denn es liegt mehr vor a 
als ich gewältigen werde, 

Staatsrath Schulz hat mich aufs kein: | 
lichfte nach Berlin eingeladen, und manchmal 
fommt mir vor, daß eine folhe Reife väthlich 
und thunlich fe. Dann aber verändert fih auf 


1) Er bildet den 28. Bd. von Goethes Werken, | 
Vollftändige Audgabe Iekter Hand. 
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Goethe's Briefe. 
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einmal die Anftcht, und ich fehe doch nicht recht, 
wo am Ende der Entfchluß herfommen folle. Am 
beften iſt's, darüber gar nicht zu denen, fondern 
die Charwoche heranfommen zu laffen, und abzu⸗ 
warten, ob das Graun’fche Dratorium zulegt 
die Wagfchale niederziceht. — 

Die Lebensereigniffe nah und fern feheinen 
immer wilder zu werden, da Friede felbft Eeinen 
friedlichen Character annimmt. Wan fürchtet 
jeden Zag, daß eine friſche Maske der allgemei: 
nen Schidfalds Hydra vor uns auffteige. 


> 


756. 


Au Zuife Seidler. 
Weimar, den 18. September 1817. 
Ihr Brief, meine liebe Freundin, hat mich 


vielfach gefreut: er kommt bald, iſt ausfuͤhrlich, 


giebt mir von Ihrer gluͤcklichen Kuͤnſtlerlage und 
von dem Wohlbefinden fo mancher theuren Freunde 
angenehme Kunde. Was fol ich für Sie weiter 
wünfhen? Daß Sie in eine herrliche Kunftwelt 
gelangen, daß Sie folhe nad) Kräften benugen, 
dag Sie Überall wohl aufgenommen fein würden, 
war voranszufehen; und nun höre ich die Beſtaͤ⸗ 
tigung zu befonderem großen Vergnügen. 

Seit einigen Zagen bin ich wieder in Wei⸗ 
mar, nachdem Ich Sena in feinem fihönften Nebel: 
glanze verlaffen. Alles ift in dem Zuftande, den 
Sie kennen. Drakendorf*) hat fo eben eine neue 
Bewohnerin mit chriftlicher Weihe bewillkommt. 

P. S. Vorftehendes {ft leidet eine ganze Weile 
liegen geblieben, und ale ich in dieſen Tagen 
wieder in Sena, im alten Quartier Herberge 
nahm, und die liebe Nachbarin hinter Ihren Vor: 
hängen nicht gewahrte, erinnerte ich mich meiner 
Schuld, und fogleih nach meiner Rädkunft eile 
ich diefes Blättchen abzufenden. Frommann's 
werden in diefen Zagen erwartet. Wie fich andre 
Freunde befinden, haben Ste gewiß dirccte Nach: 
riht. Laffen Sie mir die Ihrige nicht fehler 
denn ich möchte gar zu gern dem Gange Ihrer 


ferneen Kunftbildäng folgen. Auch von den wer⸗ 


then Freunden wuͤnſche ich Einiges zu erfahren. 
Bon mir weiß ich nichts zu fagen, als daß ich 
nach meiner Weife fleißig bin, und Ihrer mit 
herzlichem Antheil gedenke. 


1) Ein unweit Zena gelegened Rittergut bed Preis 
beren v. Biegefar. 


—o- 





efe. 
IT. 
An den Großherzog Carl Auguſt von 
Sachfen : Weimar. 


Weimar, ben 80. October 1817. 

Ew. Koͤnigl. Hohheit haben in einem gnaͤdig⸗ 
ſten Reſcripte am 7. October dieſes Jahres Hoͤchſt⸗ 
ihro Abfichten zu erkennen gegeben, den Zuſtand 
der Senatfchen academifchen Bibliothek zu ver: 
beſſern, und durch eigene Aufopferungen für bie 
Zukunft neu zu gründen. Daß diefes ein fehr 
ſchweres und unuͤberſehbares Geſchaͤft fei, wird 
fogleich in die Augen fallen, wenn man die For: 


derungen, die hier entfpringen, näher betrachtet, . 


und alles, was einzeln zu leiſten fei, auch nur im 
Allgemeinften uͤberfieht. Wir finden uns daher 
ganz außer Stande, fogleih ausreichende Vor: 
fchläge zu thun, und einen ſtreng zu befolgenden 
Plan vorzulegen, weil ber einem folhen Geſchaͤft 
von Zeit zu Beit neue Schwierigkeiten, obgleich 
auch unerwartete Vortheile fich hervorthun. Und 
fo Eönnen wir gleich jegt, durch ein glüdliches 
Ereigniß begänftigt, das Geſchaͤft ungefäumt und 
doch ohne Uebereilung anfangen, indem fowohl 
bei der Senaifchen Schloß: als bei der academifchen 
Bibliothek ſchon Längft alles vorbereitet tft, einen 
Realcatalog, nach dem Beiſpiel des hiefigen, zu 
fertigen. Bisher ift es aber nur ein frommer 


Wunſch geblieben, auch weil fi) das Geld nicht 


finden wollte, wovon man den angeftcliten Per: 
fonen den Aufivand von Zeit und Mühe vergätete; 
zugleich waltete mancher Umſtand, der fich ohne 
kräftigen Entſchluß nicht befeitigen Tief. Diefen 
Entfchluß haben Em, Königl. Hohheit aus eignem 
Trieb und Willen nunmehr gefaßt; wir fchägen 
uns glädlich, duch ungefäumte Thätigkeit hie⸗ 
nach an’s Werk zu gehen. 

Niemand wird leugnen, daß ein Realcatalog 
das Fundament einer jeden Bibliotheksanſtalt ſei; 
er giebt die Ueberfiht des Reichthums und der 
Luͤcken, und fegt fowohl den Oberbiblivthekar, als 
andere Theilnehmende in den Stand, zweckmaͤßig 
zu vermehren. Tritt nun der günftige Umftand 
ein, daß eine Umfegung der Bibliothek ſich nöthig 
macht, wo zugleich hinreichende Räume gegeben 
find, fo würde es unverantwortlich fein, die 
Bücher ohne Rüdficht auf die wiffenfchaftlichen 
Haupt- und Nebenabtheilungen und ohne Ermwä: 


gung künftigen Vermehrens anfzuftellen, und 


diefes gilt von der gegenwärtigen neuen Jenaiſchen 
Einrihtung vollfommen. Wan betrachte nur den 
Sammer, wie zufällig die verfihiedenen Biblio: 
thefötheile, Zumächfe und Anfchließungen feit drei 
Sahrhunderten zufammen gewuͤrfelt, und über 
einander gefchoben find: fo wird man den Ober: 
und Untervorſtehern jener Bibliothek keinen Vor⸗ 
wurf machen, daß fie etwas verfäumt, denn da 
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iſt im Einzelnen nichts zu verſaͤumen, wo das 
Ganze umzuſchaffen iſt. Dieſer neuen Umſchaffung 
aber darf nichts im Wege ſtehen, was nach ver⸗ 
moderten Vorurtheilen ſchmeckt, welche eigentlich 
die Haupturſache an der Vermoderung der Bib⸗ 
liothek ſelbſt ſind. Von dem bis zur Verzweiflung 
krankhaften Zuſtande der academiſchen Bibliothek 
kann man fich, mit einiger Muͤhe und zu großem 
Berdruß, überzeugen, wenn man die gemwifienhaft 
geführten Commiffionsacten des immer zu fruͤh 
abgefchtedenen Geh. Raths v. Ziegeſar durch⸗ 


die Zifchlerarbeiten anzuordnen im Stande wäre. 
Haben wir doch den großen Vortheil, daß kein 
Gebäude aufzuführen nöthig iſt, fondern ſchon 
genugfam leere Räume vorhanden, deren Benutzung 
mit Ruhe Eunftmäßig zu überlegen ‚fein wird. 
Mein größter Wunſch zum Schluffe bleibt, daß 
gegenmwärtiger Actenfascikel, nicht wie das Ziege⸗ 
farfche und fo mandje andere, blos von gutem 
Willen zeugen, fondern duch That und Folge 
eine ehrenvolle VBekräftigung gewinnen möge. 


ftudirt, Ja die unglüdliche Lage des ganzen Ges _—>9>- 
fchäfte ergiebt fih fchon daraus, daß feit 1813, | 
ungeachtet der redlichen Bemühungen des vor: 158 


trefflichen Mannes, ungeachtet feines auslangen= 
den Berichtes, nichts gefchehen, noch, wenn man 
bilfig fein will, irgend etwas gefchehen können. 
Denn wie follte eine Necroſe geheilt werden, wenn 
man nicht Muth hat, den todten Knochen aus: 
zumeißeln, und dem Lebendigen die Heilung zu 
überlaffen durch Kräfte, die er bisher leider nur 
anmendete, das völlige Verderben nur zu vers 
fpäten. 

Genehmigen alſo Ew. König. Hohheit die 
Fertigung der Realcataloge, wie denn von ber 
Schlopbibliothek einen folhen noch vor Oftern zu 
liefern, wirkſame Einrichtung getroffen ift, und 
von der academifchen gute Nachfolge zu hoffen 
ſteht, fo wären bie Hauptfchritte ſchon gethan, 
der Grund zum Gefchäft fchon gelegt, ohne daß 
man noch irgend fich eingelaffen hätte, etwas zu 
thun, mas man bereuen müßte. Da nun jedoch 
auch diefe Vorarbeit ohne Geldauslagen nicht ge= 
fihehen Tann, fo märe zn wuͤnſchen, daß bie zu 
Berbefferung der Bibliothek gewidmeten 1400 Rthlr. 
Großherzogl. Oberaufficht zu ihrer Dispofition an⸗ 
“heim geſtellt würden, dergeftalt, daß fie das 
Bewilligte, gegen Quittung, davon in Empfang 
nähme, wordber befonders Rechnung zu führen 
wäre, 

Diefen Winter über könnten die Riffe der 
acabemifchen Gebäude, infofern fie noch nicht in 
den Ziegeſar'ſchen XActen enthalten find, 
‚gefertigt, die Bücherzahl und die Wandflächen, 
die fie einnehmen werden, überfchlagen, die 
baulichen Räume damit verglichen, und bei zus 
nehmendem Realcatalog auch das Werhältniß der 
verfchiedenen Wiffenfchaften unter einander über: 
fehen werden. Der Zransport der Manuſcripte 
und alterthilmlichen Merkwürdigkeiten in einen 
trodinen, hellen, ſowohl Studien als Genuß be⸗ 
gänftigenden Ort würde ſodann das Erfte fein, 
nicht weniger die Einrichtung eines Expeditions⸗ 
jimmers, wo mehrere Perfonen bequem arbeiten 
fönnen, und mo die unentbehrlichften literarifchen 


An ©. F. Zelter, 
Jena, den 16. Deeember 1817. 

Es ift lange her, daß wir keine Nachrichten 
gewechfelt, fo daß wir alfo beide Im Reſt ftehen. 
Wie lange es aber auch fei, kann ich verfichern, 
daß ich jeden Zag gemühet habe; das haft Du 
auch gethan, noch kräftiger und nothgedrungener 
als ih. Meine Neapel: und Gicilienreife haft 
Du freundlich aufgenommen, und fo habe ich jept 
weiter nichts zu ſchicken; denn was an Bänden, 
Bändchen und Heften auf Dein Theil kommt, 
liegt ruhig beifammen, bis zur endlichen allgemeis 
nen Abfendung. 

Sch Lebe zwifchen Weimar und Jena. Un 
beiden Orten habe Ich Gefchäfte, die mir Freude 
mahen. In Sena kann ich fogar thun und ler⸗ 
nen zugleih. Die NRaturwiffenfchaft, befonders 
die Chemie, ift fo lebendig, dag man auf die ans 
genehmfte Weiſe wieder jung wird, indem man 
feine frähften Ahnungen, Hoffnungen und Wünfche 
realifirt findet, und Belege zu dem Hoͤchſten und 
Beften, wozu man fih im Gedanken erheben 
konnte. Mein nächltes Heft zur Naturichre 
fol Dir, hoff ich, manches bringen, was Dir 
gewiß ale Symbol Deiner lieben und guten Vor: 
füge dienen kann. Auf diefe unfchuldige Weife 


halt' ich mich im Stillen, und laffe den garftigen 


Bortburger Feuerſtank verbunften, den ganz 
Deutfchland übel empfindet, indeß erı bei uns 
fhon verraucht wäre, wenn er nicht bei Nord⸗ 
oftwind wieder zurädfihläge und uns zum zwei⸗ 
tenmale beizte. Sn folchen Fällen muß es denn 
auch dem Einzelnen, der an der allgemeinen 
Zhorheit leidet, erlaubt fein, fih mit einiger 


‚Selbfigefältigkeit zu fagen, daß er das alles, wo 


nicht vorausgefehn, doch vorausgefühlt, daß er 
in den Punkten, die ihm Elar geworden, nicht 
allein widerrathen, fondern auch gerathen, und 
zwar das, was alle, da die Sache fchief geht, 
gethan haben möchten. Dies berechtigt mich zur 
Impaffibilität, deshalb ich mich denn auch wie 


— — 


Suͤlfsmittel bei der Hand find. Alles dies koͤnnte 


*% vorbereitet werden, dag man mit dem Frühjahr | die Epikurifchen Götter in eine flile Wolke ge⸗ 
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häftt habe. Möge ich fie Immer bichter und une 
zugänglicher um mich verfammeln können. 
Leider, wenn ich an Muſik denke, kommt e& 
mir feltfam vor, baf ich von dieſem höchften und 
fchönften Genug gänzlich abgefchnitten bin. Finde 
ih nun dabei, daß mir doch noch manches Lied 
gelingt, und Dein guter urkünftterifcher Wille 


mir immer zur Seite ſchwebt, fo kommt es mir. 


ganz mwunderlih vor, daß, indeflen die ganze 


Welt pfufcht, etwas der Drbnung gemäß nicht 
zu Stande fommen Eann. 

Ein Werk, daß der Großherzog von Mai: 
land mitgebracht hat, bezüglich auf das Abend: 
mahl von Leonard da Binci *) dafelbft, hält 
mich fehr fefl. Der Kupferftih von Morghen 
ift gewiß mehrmald in Berlin.“ Wenn Du ihn 
auch fchon kennſt, laß Dir ihn wieder zeigen, und 
betrachte ihn mit ehrfurchtevoller Aufmerkfamkeit. 
Alsdann wirft Du rührend finden, ıvenn Du 
durch mich auf's genaufte vernimmft, wie das 
Bild veranlaßt, erfunden, ausgedacht, ausgear⸗ 
beitet, derfertigt und als Weltwunder vollendet 
worden, und wie es wieder alſogleich in ſich ſelbſt 
verfallen, vernachlaͤſſigt, befchädigt, hergeſtellt, 
und durch die Herſtellung ſelbſt voͤllig zu Grunde 
gerichtet worben. Ferner wird Dich freuen, tie 
bie Mailaͤnder durch MWerehrung dieſes Leichnams, 
durch Erhaltung und Belebung der Spur ſeines 
Andenkens, ſich immerfort Ehre machen. 
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759. 
Au ©. F. Jelter. 


Ama, den Bl, December 1817. 


* Die wenigen poetiſchen Blätter, die ich bei 
mir habe, fehe ih, auf Deine Anregung, duch, 
und finde nun Beikommendes vielleicht zu Euren 
gefelligert Imeden brauchbar. Es ward aus dem 
Stegreif meinem älteften Freund Knebel an 
feinem drei und ſiebzigſten Geburtstag übergeben, 
Wohl der Sefellfchaft, die ed zu gewiffen Epochen 
gleichfalls anftimmen mag. Die muſikaliſche Be⸗ 
megung etinnert an das belebte: „Laffet heut im 
edlen Kreis u. ſ. w.“ Den Charakter wirft Du 
jedoch ganz anders finden, und nach beftem Wilfen 
und Gewiſſen die Ausführung Leiten. 

Beldem Narrenlärm unſrer Tagesblaͤtter geht 
es mir tie einem, der in der Mühle einfchlafen 
lernt: ich höre und weiß nichtö davon. Mit meinem 
Befuch bei euch ficht es windig aus. Sie haben 
mir bedenkliche Gefchäfte aufgeladen, wo man 
wenigftend das erfte Halbjahr mit Sinn und 
Geiſt gegenmärtig fein muß; und dann iſt mein 


1) 8. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe lege | 


tee Hand. Bb. 39. &, 87 u. f. 





Winter von der Art, daß ich diefes Frühjahr ein 
Bad nicht verfäumen darf. Dem fei nun, wie 
ihm wolle, wir müffen es gewähren laffen; ich 
habe die lepte Zeit immer etwas anders gethan. — 
Deine Reife, hat mich fehr gefreut. Beſieh Dir 
ja die weite Welt gelegentlich, fo lange fie Dir 
Spaß macht. Sch habe mir bie Afthetifche Anficht 
derfelben (die landfchaftliche) durch die wiſſenſchaft⸗ 
liche ganz vertorben, und dabei kommt endlich 
auch nicht viel heraus. 


BVuſtrum if ein frembes- Wort! 
Aber wenn wir ſagen: 
Luflra haben wir am Ort 
Acht bid neun ertragen, 
Und genoffen und gelebt, 
Und geliebt bisweilen, 
Wird, wer nad) dem Gleichen firebt, 
Deute mit und theilen, 
Wenn wir fagen: das tft viel! 
Dean das Leben fireuet 
Blum’ und Dorne! — Biel iſt Biel! 
Das und heute freuet ?). 
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An &. F. Zelter. 
Rena, den 20. Jannar 1818, 

Es fragt fich, ob Du guten Humor genug 
haft, beikommende Noten anzufehen, und mir ein 
Wort darkber zu fagen. Der Kreis, aus dem 
biefe Lieder kommen, tft zwar beichränft, aber 
heiter, von gutem Muth und Willen. Ich weiß 
recht wohl, daß daraus fein Kunſtwerk entiteht; 
alfo hängt es von Die ab, ob wir follen fallen 
loffen und ablehnen. 

Mein drittes Heft: Kunft und Alters 
thum (denn fo muß ich es nennen, da die Rheins 
und Mainluft nach) und nach darinnen: verwehen 
wird) geht nun raſch vor fih, und es iſt auch 
vor Oſtern in die Hände zu bringen. D ihr Athes 
niefer, fetd ihe denn werth, daß man fih um 
euretwillen folche Bemuͤhung giebt? Ein gutes 


"Wort findet eine gute Statt, aber ein vernünfe 


tiges keine. Uebrigens habe ich mich nicht zu 
beklagen. Sch finde mic) bei einem gleichen Lebens: 
wandel ganz wohl und thätig, und wanfe und 
weiche nicht aus meiner Bahn, obgleich der Jour⸗ 
naliſten⸗Teufel zwifchen Weimar und Sena, nicht 
zu vieren (& quatre) fondern zu Dugenden los 


1) Diefe Verſe hatte Boethe zur Geburtsfeier ſei⸗ 
nes vieljährigen Freundes K. &. v. Knebel ben 
30. November 1817 gebihtet. Sie befinden fi 
in Goethe's Werken. Vollſtaͤndige Ausgabe letz⸗ 
ter Hand. Bd. 4. S. 137. 
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aus den 1 Jahren 2 1817 — 1818. 


ift. — Uebrigens to be or not to be, kommen oder 
nicht tommen, that is the question! — 

Seit mehreren Jahren liegt in Jena unter 
mehreren Papieren dein Fafch*). Dießmal fand 
ich ihn und lasihn, auf einen Sitz, mit großer Er: 
bapung. 
Melt! und wie nimmt fich ein altes Welt-Ges 
ſchichts⸗ Inventarien⸗Stuͤck von einem König fo gar 
wunderlich aus: Sch fage alt, und er ift noch 
nicht vierzig Jahre todt, und fein Thun und 
Laſſen ift fchon veraltet, doch mag das wohl an 
der Eile der neueften Beit liegen. 
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An Luiſe Seidler. 

Jena, den 12. Februar 1818. 
Nicht einen Augenblick wilt ich fäumen, mit 
den fihnelften Worten zu fagen: dag Sie mid 
durch Ueberfendung des Basrelicfs in die ‚größte 
Bewegung und Betrachtung verfegt haben. Sept 
bedarf es nicht mehr zu vergnügteften Stunden. 

Bisher wiederholte ich immer nur das Lied: 


Der Worhang ſchwebet hin und her 
Bei meine Nachbarin u. f. w. ?). 


deshalb auch zulept eine Ortsveränderung flatt 
fand. Wo aber Ihr blauer, reichlich ausgebildeter 
Streifen, auf blaßgelbem Grunde, fih herrlich) 
ausnimmt, errathen Sie wohl nicht. Auf dem 
rechten Ufer der Saale, im Erker der Tanne?) 
wo es wirklich fehöner ift, ale man fich denfen 
darf, da bewirthen fie mich und meine Freunde 
mit der fihönften Gabe, wofür Ihnen der waͤrmſte 
Dank entrichtet wird; wie heute früh beim Glaͤſer⸗ 
Hang in Gefellfhaft von huͤbſchen jungen Leuten 
geſchah. 

Die hellen, mitunter ſonnenreichen Stunden 
des Tages verbringe ich auf dieſer Zinne, wo des 
letzten Camsdorfer Bogens Waſſer immer lebhaft 
unten rauſcht. Nur die Nacht uͤber wohn' ich in 
der alten Nachbarſchaft. 
ſchoͤnſten Sonnenuntergang. Mehr ſetz' ich nicht 
hinzu, damit dieſes Blatt nicht ſaͤume. In wenigen 
Tagen mehr. 


1) K. F. C. Faſch, von G. J. Zelt er. Berlin 1801. 

2) ©. das Gedicht: Selbſtbetrug in Boethes 
Merken. Vollftändige nu Iegter Hand. Bd. 1. 
©. 31. 

8) Ein ander Camedorfer Bruͤcke gelegener Bafthof. 
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le. verfebt uns das in eine andere- 


Gleich jetzt erlebe ich den }- 
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An ©, F. Zelter. 


Sena, den 16. Bebruar 1818, 

Du Eennft Sena zu wenig, als daß es Die 
etwas heißen follte, wenn ich fage, daß ich auf 
bem rechten Saalufer, unmittelbaw an der Sams 
dorfer Bruͤcke, Aber dem durch die Bogen gewalts 
fam ſtroͤmenden, eisbelaſteten Wafler eine Zinne 
(valgo Erker) in Beflg genommen habe, bie fihon | 
feit vielen Jahren mich, meine Freunde und Nach⸗ 
tommenfchaft gereizt bat, dafelbft zu mohnen, 
ohne daß nur Jemand fich Die Mühe gegeben hätte, | 
die Treppe hinaufzufteigen. Gier verweile ih nun 
die fchönften Stunden des Tags, den Fluß, die | 
Brüde, Kies, Anger und Gärten und fodann | 
das Liebe närrifche Neft, dahinter Hügel und Berge | 
und die famofeften Schlachthöhen vor mir; fehe | 
bei heiterm Himmel die Sonne täglich etwas fpäter | 
und weiter nordwaͤrts untergehen, wornadh meine | 
Ruͤckkehr zur Stadt regulirt wird, | 

In diefer nahezu abfoluten Einſamkeit ift das | 
dritte Geft von Kunft und Alterthum | 
dem Drude zugefertigt. Das zweite zur Morpho⸗ 
logie bewegt fih auch. Die Darftellung der 
entoptifhen Farben, im Zufammenhang mit | 
meiner Farbenlehre, dene ich vor Oſtern auch 
noch zu gewältigen. — Dabei darf ich nicht vers 
oeffen, daß wir die entfchiedenften Anftalten haben, 
Witterung zu beobachten, wobei ich an meiner 
Seite die Wollenformen und Himmelss 
farben mit Wort und Bild einzumeben fuche, 
Da das nun aber alles, außer Windesbraut und 
MWafferraufchen, vollkommen tonlos abläuft, fo 
bedarf es wirklich einiger innern Harmonie, um 
das Ohr aufrecht zu erhalten, toelches blos möglich 
ift im Glauben an Dich und was Du thufl und 
fchäßeft. Daher nur einige Stoßgebete, als Siweige 
meines Paradiefes. Magft Du fie mit Deinem 
heißen Elemente infundiren, fo ſchluͤrft man's 
wohl mit Bchagen und die Heiden werden gefund! 
Apvkalypfe am legten, Vers 2, 
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An ©. F. Zelter. 
Jena, den 26. Februar 1618. 
Auf Deine Anfrage von Leonard's Abends 
mahl erwiedre Ich: Won diefem unfchägbaren Werke 
ber erften completten malerifhen Fuge, die alle 
vorhergehenden Abertrifft, und vor keiner nach⸗ 
folgenden zurädtreten darf, ift an Drt und Stelle 


1) ©. den XAuffag unter biefer Ueberſchrift in Goes 
t hes Werken. Vouſtaͤndige Ausgabe letzter — 
Bd. 89. ©. 87 u. f. 
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nur noch der Schimmer geblieben, wie ungefaͤhr 
die Figuren gegen einander geſtanden haben. Daß 
wir aber noch zu einem gewiſſen Begriff davon 
gelangen koͤnnen, dazu helfen uns mehrere Copien, 
wovon ich nur drei anführen und characterifiren 
kann. 

1500 1512. Zu Caſtellazzo, in dem Speiſe⸗ 
ſaal eines aufgehobenen Kloſters, von Marco 
d'Oggionno, etwas kleiner als Leben, hoͤchſt 
characteriſtiſch, nach Leonard's Lehren und Beiſpiel 
ſchmeckend. 1565. Zu Ponte Capriasca, ſchwaͤcher 
als die vorige, aber in demſelben Sinne, hoͤchſt 
nuͤtzlich bei der Vergleichung. 1612—1616. Auf 
der Ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand, die 
Figuren bis auf die Tafel, gemalt von Andrea 
Bianchi, genannt Vespino, Figuren in 
Lebensgröße wie das Original, brav und tüchtig, 
wirkffam, aber keine Spur mehr von Leonard, 
Die Phnflognomien gehen ſchon in's Allgemeinere, 
in's Leere, wie man fie in Zeichenbuͤchern an⸗ 
trifft. 

Nach diefen drei Copien tft die Zeichnung zu 
Morghens Kupferſtich redigirt, fowohl ale 
Bofft's Carton und Gemälde in wirklicher Größe, 
wonach zu Mailand eine ungeheure Moſaik, auf 
Befehl des Vicekoͤnigs, gefertigt wurde. So viel 
kann ich Die aber zum Troſte fagen, daß bei Morg⸗ 
hen's Kupfer die alte Achte Eopie von Caſtel⸗ 
lazzo mit forgfältiger Gewiffenhaftigkeit durch⸗ 
gaͤngig zu Rathe gezogen worden, fo daß uns 
alfo noch mehr übrig geblieben ift, als wir denken. 
Bis Du nun meine Redensarten darüber ums 
ſtaͤndlich erfährft, wie es wohl durch mein Heft: 
kein Runft und Alterthum zu Oſtern gefchehen 
kann, fo ſuche eiligft auf die Heidelberger Jahr: 
bücher December 1816, wo Müller in Rom, 
fonft Maler Müller genannt, einen finnigen 
Auszug aus Boffi’s Werk mit einfichtigen Noten 
geliefert hat, woraus Du Dir ſchon viel abnehmen 
wirft. Die Luͤcken, die er läßt, fülle ich aus. 


—>- 


764. 


An C. F. Zelten. 
Jena, den 19. Maͤrz 1818. 
An diefen Zagen haft Du mir eine große 
Wohlthat erzeigt, denn das mitternächtliche Lied *) 
{ft mir gar gehörig und freundlich vorgetragen 
worden, von einem weiblichen zarten Weſen, fo 
daß nur der Yegten Strophe etwas Energie fehlte. 
Da haft Du nun einmal wieder Deine Liebe und 


I) ©. dad Gebigt mit der Ueberſchrift: Um Mit: 
ternadt, in Goethe's Werken. Vollſtaͤndige 
Audgabe letter Hand. op. 8. ©. 62. 


Briefe 


Neigung zu mir vecht redlich und tüchtig abge⸗ 


ſtempelt. Mein ſchwer zu bewegender Sohn war 
außer ſich, und ich fuͤrchte, er bittet Dich aus 
Dankbarkeit zu Gevatter. 

Sch flehe wieder auf meiner Binne über dem 
raufchenden Bruͤckenbogen. Die tüchtigen Holzflöffe, 
Stamm an Stamm, in zwei Gelenten, fahren 
mit Befonnenheit durch und glädlich hinab. Gin 
Mann verfiehbt das Amt hinreichend, der zweite 
ift nur wie zur Gefellfchaft. Die Scheite Brenn- 
holz dilettantifiren hinterdrein, einige kommen auch 


hinab wo Gott will, andere werden im Wirbel 


umgetrieben, andere interimiftifh auf Kies und 
Sandbank gefchoben. Morgen wächft vielleicht 
das Waſſer, hebt fie alle, und führt fie meilen- 
soeit zu ihrer Beitimmung, zum Feuerheerd. Du 
fichft, daß ich nicht nöthig habe, mich mit den 
Zagesblättern abzugeben, da die vollkommenſten 
Symbole vor meinen Augen fich ereignen. 

Soll ich aber aufrichtig fein, fo tft diefe Ruhe 
nur fcheinbar; denn gerade das mufikalifche Wefen 
Eurer Charwoche hatte ich lange zu verehren und 
zu genießen gewuͤnſcht, und nun ſchwebt Auge und 


T 
| 
| 


Te nn 


Geiſt Über das der Scheitholzfloͤß⸗Anarchie. Um 


mich aber wirklich vein auszufprechen, fo tröftet 
mich's, wenn ich Die fage: Bift Du recht ehrlich 
gegen mich gefinnt, fo wirft Du mich nicht ein⸗ 
laden, nach Berlin zu kommen — und fo fühlt 
Schulz, Hirt, Schadow und wer mir elgent- 
lich wohl will. Unfrem trefflihen Sfegrimm , den 
ich viel zu grüßen bitte, ift es ganz einerlei; denn 
es fände fih nur ein Menſch mehr, dem er wider: 
fprechen müßte. Von den hundert ‚Herametern 
mag ich eben fo wenig wiflen, als von den hun⸗ 
dert Zagen der lebten Bonapartifchen Regierung, 
Gott behäte mich vor deutfcher Rhythmik, tie 


vor franzöfifchen Thronwechſel. Dein mitternächte‘ 


licher Sechsachteltart erfchöpft alles. Solche Quan⸗ 
titäten und Qualitäten der Zone, ſolche Mannig⸗ 
faltigkeit der Bewegung der Paufen und Athems 
zäge: dieſes immer Gleiche, immer Wechfelnde: 
Da follen die Herren lange mit Ballen und 
Huͤtchen —wv— fich unter einander verftändis 
gen, dergleichen bringen fie doch nicht heraus. 
Nun vergefien Sie immer, daß Sie uns 
früher, bis zur langen Weile, verficherten: ein 
Poet fei kein Srammatiker. Homer, Homeriden, 
Rhapfoden, und alle das confuße Sefchlecht, haben 
fo hingefaalbadert, wie Gott gewollt, bi6 fie ends 
lich fo glädlich gewefen, daß man ihr dummes 
Zeug aufgefchrieben, da Kenn die Srammatifer fich 
ihrer erbarmt und es nach zweitaufendjährigem 
Renten und Rüden endlih fo weit gebracht, 
dag außer den Prieftern diefer Myſterien Niemand 
mehr von der Sache wiſſe noch wiſſen koͤnne. 
Neulich verficherte mich Jemand: Zenophon 


habe eben fo fchlechte Profa gefchrieben, ale ich; £ 


4 





ans dem m Iehre 1818. 


welches mir denn zu einigem Troſte dienen 


ſollte. — 

Ich laſſe meinen Auffag übers Abendmahl 
hier in's Sranzöfifche Überfegen durch einen Frans 
zofen, der ale Emigrirter zu uns fam, die Sins 
vafionsvifite feiner lieben Lanbeleute und was 
daraus folgte, bei uns ausgehalten hat. Dies ift 
ein ganz eigener Spiegel, wenn man fich in einer 
fremden Sprache wieder erblidt. Sch habe mich 
um die Ueberfegung meiner Arbeiten nie bekuͤm⸗ 
mert; dieſe aber greift in’s Leben ein, und fo 
gicht fie mir viel Intereſſe. WIN ich meine 
deutfche, eigentlich nur finnlich bingefchriebene 
Darftelung im Sranzäfifchen wiederfinden, fo muß 
ich bie und da nachhelfen, welches nicht fchwer 
wird, da dem Ueberfeger gelungen tft, die logiſche 
Gelenkheit feiner Speache zu bethätigen, ohne 
dem finnlichen Eindrud Schaden zu thun. 

Bin ih Div nun oben mit Erzählung von 
Stammbholz:Floßen Iäftig geworden, ſo muß ich 
zum Schluß doch noch fagen: daß heute, Grün: 
donnerftag, an Deinem Fefte, auch in Köfen an 
der Saale, über Naumburg, der große Holzmarkt 
gefeiert wird, wo kuͤnftige Stadt- und Lands 
gebäude zu hunderten roh auf dem Wafler ſchweben. 
Gebe der Baumeifter aller Welten ihnen und uns 
Gedeihen. — Auf der Saal3inne, in Sturm 
und Regen, am 18. März. 
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765. 


An den Bergeommiſſair König. 
Sehe, den 15. April 1818. 
Ihre Verdienſte um die Großherzogliche mi⸗ 
neralogiſche Societaͤt ſind mir ſeit langer Zeit be⸗ 
kannt. Sie haben unſer Muſeum ſchon vorlaͤngſt 
nicht allein durch bedeutende Mittheilungen bes 
reichert, fondern auch die Ahnen von uns em⸗ 
pfohlenen, wißbegierigen jungen Leuten geneigt, 
ja gaftfret aufgenommen, und find, wie mir Herr 
Director Lenz verfichert, nicht adbgeneigt, von 
Ihren ‚bergmännifchen Schägen uns manches Er: 
freuliche fernerhin ‚zutommen zu laſſen. Alles 
diefes zufammen berechtigt mich, von den mir 
anvertrauten, Serenissimi Bildniß darftellenden 
Medaillen Ihnen eine zw Überfenden, in der Ge- 
wißheit, daß Sie mit hohem Mergnägen das 
wohlgetroffene Bild eines Fürften befißen werben, 
der alles Gute und Mügliche beachtet, vorzüglich 
auch diejenigen Perfonen zu fehägen weiß, welche 
die einheimifchen Zwecke und Anftalten von nah 
und fern her befördern mögen. Erhalten Sie 
uns ein genelgtes Andenken, und fahren Sie fort 
an unferen miffenfchaftlichen Zwecken een 
Antheil zu nehmen. 
—o- 


766, 


An €, Weller *), 


Weimar, ben 16. April 1818. 

Sie erhalten hier, mein Befter, etwas zum 
Troſte unfres guten Lenz *). Sorgen Sie, daf 
das Gedicht *) gleich gefegt, und der Abdruck cor⸗ 
tigirt werde. Senden Ste mir alsdann eine Re: 
vifion, und zwar doppelt. Der Bote hat 
DOrdre, es abzuwarten. Da er nun wenigftens 
morgen früh bei Zeiten zuridfommt, fende ich 
das Blatt duch die Boten zuruͤck. sDienftag 
fruͤh wuͤnſche ich 50 Eremplare bier zu fehen. 
Wie viel dee Bergrath will abdruden laſſen, und 
wie er fie austheilen mag, hängt von ihm ab, 
Nur bleibt es dabei, daß es Feine Gocietätsfache 
wird, fondern, wie der Zitel andeutet, ein Pri⸗ 
vatfcherz. — Ich darf wohl kaum bemerken, daß 
in der vorlegten Strophe der erfte und zweite 
Vers, wie auch angezeichnet, umzufesen find. 
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767. 


Au &. Weller, 
Weimar, den 18. April 1818, 
Ich danke recht ſehr fuͤr ſchnelle Beſorgung 
des Abdrucks ſowohl, als der uͤbrigen Geſchaͤfte. 
In dem Gedichte bleibt in der fuͤnften Strophe 
die Abbreviatur, wie fie ſteht: ®’ Hierdurch ſoll 
naͤmlich angedeutet werden, der Vers heiße: 


Wissende haben (s’) sie zusammengestellt. 


Die Übrigen Sefchäfte wollen wir fachte hins 
sehen laflen. Zu Ende der andern Woche hoff 
{ch wieder bei Shnen zu fein. Indeſſen fehreiben 
Sie mir mit der Poft oder mit den Boten, wenn 
irgend etwas Intereſſantes vorfält. Viele Ems 
pfehlungen an die Freunde. 
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768. 


An ©. F. Zelter. 
Jena, ben 28. Sunt 1818. 
Deine Etuis kam gerade zur rechten Beit 
als ich mich, nach einem zerſtuͤckelten Zuſtand von 


1) Dr. der Philoſophie und Legationdrath, Aſſiſtent 
der Univerfitätöbibliothet zu Jena. 

2) 3.8. Lenz, Großherzogl. Sachſen⸗Weimariſcher 
Bergrath, und Vorfteher des mineralogifchen und 
zoologiſchen Cabinets zu Jena, geboren ben 2. April 
zu Schleufingen, geftorben den 28. Februar 1832 
zu Jena. 

3) Wiegenlied, dem jungen Mineralogen 
Wolfgang von Goethe, den 21. April 1818; 
in Goethee's Werken. u. Aus gabe letz⸗ 
ter Hand. 8b, 4. ©. 1 
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vierzehn Tagen, endlich wieder zuſammen gefun⸗ 
den. Eigentlich war es nur Verkaͤltung, bei dem 
heißen Wetter und ſcharfen Nordoſtwinde kaum 
abzuwenden. Nun geht es wieder gut, und ich 
treibe mein Weſen wieder fort. — Die Aerzte 
wollen mich in's Carlsbad, wozu ich keine Luſt 
empfinde; denn mein gegenwaͤrtiger Zuſtand, in 
welchem ich nach manchen Seiten hin thaͤtig ſein 
kann, iſt mir ſehr erwuͤnſcht, und meine heitere 
Wohnung möcht ich nicht gern verlaſſen. Da wicg’ 
ich mich denn in Unentfchloffenheit, erwartend, wo 
ich zulegt durch eine Äberwicgende Neigung hinges 
trieben werde. 

Deine Motette hat mich erfreut und betruͤbt: 
erfreut, Infofeen ich fie mit den Augen aufnchmen 
und einigermaßen genichen konnte; beträbt, weil 
ich die Hoffnung aufgeben muß, fie zu hören. Ich 
habe nicht einmal Knebel'n den Spaß machen 
tönnen, das Geburtstagslied vortragen zu laſſen. 
Es find unter den jungen Leuten hier recht huͤbſche 
Stimmen, und chorweife machen fie ihre Sache 


auch gut. Was aber nicht nach „Luͤtzow's wilder 
JJagd“ Elingt, dafür hat Fein Menſch Sinn. Auch 
1 ift es, wie die Sachen ftchen, nicht einmal raͤth⸗ 
| Lich, fich näher an fie zu ſchließen. 


Druͤben in 
Welmar ift es eben fo ſchlimm. Moltte*) fingt 
nichts als feine eignen Leder, fo dag die Geſell⸗ 
fchaft, zu deren Bergnügen mau ihn einladet, zu⸗ 
lest davon laufen möchte, 

Mir bleibt alfo nichts uͤbrig, als mich für 
einen Somnambüle zu geben, der durch verwech⸗ 
felte Sinne zu feinen Vorftelungen gelangt. 
Wäre es Dir nicht unangenehm, fo fendete ich 
eine Abfchrift von diefer Partitur an Thibaut 
nach Heidelberg, Er fit, obgleich Juriſt, von 
Haufe aus eine weiche mufikalifche Natur, und 
bat, wie ich höre, auf folide Weife, einen Kreis 
um fich her verfammelt, wo fie ältere Gompofis 
tionen mit Liche, Leben und Sorgfalt aufführen, 
Es tft. ein Abglanz von Euch her aufgeregt; ich 
weiß zwar nicht, wie rein er leuchtet, aber ver⸗ 
ftändige Menfchen waren damit fehr zufrieden. 

Bon meinem Divan find zehn Bogen ges 
drudt, von Zunft und Alterthbum neun, 
von Morphologie vier Wo nicht alles, doch 
ein Theil, muß Die Michaeli zu Händen kommen. 
Keine Gefelfchaft giebts mehr, wenigſtens nicht 
für mich, und da unterhalte ich mich dietando in 
der Gegenwart, hoffend, es werde künftig in die 
Ferne wirken. Ueberhaupt kommt es einem fo 
wunderlich vor, wenn man das Treiben der Men: 
fhen (ih will z. 3. nur von der bildenden Kunft 


1) EM. I. Moltke, Großherzogl. Sachſen⸗Wei⸗ 
mariſcher Kammerfänger, geboren den 2. Juli 
1783 zu Garmſen im Stift Hildesheim, geflor: 
ben zu Weimar ben 9. Auguft 1831. 


reden, die mir am naͤchſten liegt) mit Ernft und 








Wohlwollen betrachtet. * Die fchönften Talente 


fragen bei mir dringend an, was fie thun follen, 
und wenn ich’s ihnen endlich mittheile, und fie, 


überzeugt, die erften Schritte thun, fo laſſen fie 


fih vom abfurdeften Wochentage gleich wieder in 
die gemeinfte Pfufcherel hineinfchleppen, und find 
fo wohlgemuth dabel, als wenn es gar nicht anders 
fein Eönnte. Sch tndeffen bleibe auf meinen alten 
Reben, und fie thun, als wenn ich gar nichts ges 
fagt hätte. Wenn ich nicht irre, fo habt She 
Meifter der Tonkunſt dadurch einen größern Vor⸗ 
theil, daß Ihr gleich anfangs Eure Schüler nöthis 
gen Eönnt, das anerkannte Gefegliche anzunehmen. 
Wie willtührlich damit in der Kolge freilich ein 
Individuum nach dem andern verfährt, will ich 
auch nicht unterfuchen. — 

Dies alles fchreibe ich unter einem bedeutenden 
Gemitter, welches, von Abend heräber, gerade 
auf meine Fenſter ſtrebt; erſt durch Stauberres 


gung, dann durch allgemeinen Regenguß, der den | 
ganzen Himmel einnimmt, mehr als duch Blig | 
und Donner merkwuͤrdig. Dies zu beobachten, | 


{ft meine Zinne herrlich gelegen; ich weiß nicht, 
wie ich diefen Ucherblid aufgeben will. Noch vie 
les märe zu fagen, aber das Papier kann's nicht 
tragen. 


Morgenblatt 1818. Nr. 230. 
Ein firenger Dann, von Stirne kraus, 
Herr Doctor Mülinsr heißt er, 
Wirft alled glei zum Fenſter hinaus, 
Sogar den Wlidelm Meifter. 
Gr ganz allein verſteht es recht, 
Daran ifi gar kein Zweifel, 
Denn gebt «6 feinen Helden ſchlecht, 
Ergiebt er fie dem Teufel. 
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769, 


Au K. E Schubarth *). 

Weimar, den 8. Jalli 1818. 

Verharren Sie beim Studium meines Nach⸗ 
laffee. Das rath' ich nicht, weil er von mir iſt, 
fondern weil Ste darin einen Compler befigen von 
Sefühlen, Gedanken, Erfahrungen und Refuls 
taten, die auf einander hinweifen, wie Ste ſchon 
ſelbſt fo freundlich und einfichtig dargeftellt haben. ?) 
Genuͤgt Shnen in der Folge diefe abgefchloffene 
Region nicht mehr, fo werden Ste von felbft fich 
daraus entfernen; führt Ihnen das Reben cine 





1) Dr. ber Philoſophie, geboren zu Wrinis in Schler 
fien, den 28. Februar 1796. 
2) Inder Schrift: Zur Beurthellung Goethe's. 
— 1817. Zweite Auflage. Ebend. 1820. 
Bde. 
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| Freude gemacht. 


ans vem Jahre 1818. 


nene Wahlserwandffchaft zu, fo werden Sie fi 
von Ihrem erften Lehrer abgezogen fühlen, und 
doch Immer dasjenige ſchaͤzen, was Sie durch ihn 
gewonnen haben. Eine productive Bildung, die 
aus der Einheit kommt, ziemt dem Juͤngling, und 
ſelbſt in höheren Jahren, wo wir unſre Fortbildung 
mehr hiſtoriſch, mehr aus der Breite nehmen, 
muͤſſen wir biefe Breite wieder zur Enge, wieder 
zur Einheit beranzichen. 

Freilich weiß ich wohl, daß Sie mit der Welt 
in Widerfpruch ftehen, die auf dem großen Jahr: 
markt des Tages Zeit und Kräfte verzettelt. Des⸗ 
wegen thäte man recht, zu ſchweigen und für fich 
fortzuhandeln, wenn Mittheilung zum Leben und 
Wachſen nicht fo hoͤchſt nöthig wäre. 


—  >- 


770. 


An &, Weller, 
Weimar, den 8. Juli 1818. 
Mir ift es fehr erfreulich , dag man fich auf 


ber academifchen Bibliothek durch Zufaͤlligkelten 


wicht hat tere machen laſſen. Wöge es immer fo 
gehen, und wir gelangen zu unfrem tähmlichen 
Zweck. — Das’wunderliche Zeft ift merkwuͤrdig 
genug. Bemerten Cie ja dergleichen Dinge im 
Einzelnen ; denn fle bezeichnen den Geiſt des Augens 
blicks. Könnten Cie mir von Seren v. Holz 
fhuer, den ich beftens zu grüßen bitte, ober 
vom Seren Profeffoe Danz die Sarlsbader Bades 
liſte, die fie wahrſcheinlich mitgebracht haben, auf 
einige Tage verfchaffen,, fo gefihähe mir ein bes 
fonderer Gefallen. — Fahren Se fort, die Hand: 
iwerker *) zu treiben, Die ſich durch Tod und Leben 
gar gern retardiren laffen. Notiren Sie aeg, 
was zu bedenken und zu beforgen wäre, ehe ih 
nach Carlsbad gehe. Könnte ich nur die erſten 
Bogen der: franzöftfchen Ueberſezung bes’ Abend⸗ 
mahls 2) nächftens erhalten, fo wäre es mic ſeht 
angenehm, denn auch diefes Heine Geſchaͤft muͤfſen 
wir In acht bio vierzehn Tagen beendigt ſehen. 
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MM. 
An ©. Weller. 


Weimar, ven 15. Juli 1818. 


Sie haben mir durch Ihre Sendung viel 
Die Sorgfalt, mit der Sie und 


1) Bei den damals an ber Jenaiſchen Univerfitaͤts⸗ 
bibliothet nöthig gewordenen Bauten. 

2) Bon Leonard da Vinci. Vergl. Soethed 
Werke. Bollſtaͤndige Auſsgabe letzter Dand. Bd. 39. 
S. 87 w. f. 


Goethe's Briefe. 





Herr Profefior Laves zu Werke gegangen!) tft 
mufterhaft, fo wie die letzte Abſchrift. Far alteb 
diefes befenne ich mich ale Schuldner. Daß Sie 
die Sendung nach Mailand mir fir und fertig in 
bie Hand geliefert, dafuͤt weiß ich Ihnen befondren 
Dank. Sie kam zur gluͤcklichen Zeitz denn fo eben 
iſt Here Mylius, dort anfäffig und ein genauer 
Freund von-Eattanevo, bier angefommen, ber 
die Speditton fogleich uͤbernimmt. Hierbei folgt 
der Brief, deſſen Ueberſetzung ich mir gleichfalls 
erbitte. Ich lege ein Couvert bei, damit auch die 
Aufſchrift gleich gefertigt werden koͤnne 

Nachſtehendes Buch wuͤnſchte ich, bei Mauke?) 
beſtellt, ſobald als moͤglich zu erhalten; ich ſetze 
voraus, daß mir der Rabatt gleichfalls zu Theil 
wird: Geſchichte der ſchoͤnen Redekuͤnſte 
Perſiens, von Joſeph von Hammer. 
Wien 1818 in Duart. — Sonntags erfäeine ich 
in Jena, um bort einige Tage zu verweilen. Mit 
Vergnügen werde ich die Fortfchritte der äußern 
und Innern Bibliothek betrachten, 
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772. 


u E. Weller. 

. Garlöbab, den 18. Auguſt 1818. 

Den fchönften Dank für Ihre Sendung und 
beigefügte Nachricht. Die Heberfegung ?) kam chen 
zu rechter Seit, das ich fle dem Gricchengönner 
Capo d’Iftrias überreichen Eonnte. Sagen Sie 
bas Herrn Papadopulos*) mit den beften 
Grüßen. Mir geht es fehr wohl; der Brunnen 
wirkt wie vor Alters, und Ich hoffe, mir einen 
leidlichen Winter zu unferen Arbeiten vorzubereiten, 
Daß diefe in meiner Abweſenheit ununterbrochen 
fortgehen würden, erwartete Ich von dem guten 
Willen, den Kenntniften, der Thätigkelt und An- 
felligkeit aller Handelnden. — Bernhards ®) 
Geburtstag hätte ich wohl perfönlich mitzufeiern ges 
wuͤnſcht, und es freut mich, daß meln Beitrag 
gut aufgenommen worden, Wegen ©.. foll Freunb 
Knebel Beine Sorge tragen. Es war Bier am 
Drte nichts von ihm zu fehen; gedacht warb feiner 
auch nicht, und aus einigen Andeutungen: ver: 


1) Bei einer Ueberfefung don Goethe's Abhandr | 
Iung über dad Abendmahl bed Leonard da 
Vinti. S dHiefe Abhandlung in Goethe 
Werten. Vollſtaͤndige Andgabe Iegter Dank. 
Bd. 39. ©. 87 Ur f. 

2) Buchhaͤndler in Jena. 

3) Der Iphigenie in's Neugriechiſche, von Pa⸗ 

vpabopulos. Jena 1818. Vergl. den Ges 

fellſchafter. I820. BT. 89. ©. 196. 
4) Gin damals in Jena flubirender Grieche. 


6) Bernhard v. Knebel, jängfler Sohn de 
Mejord K. ©. v. Knebel in Ina. 
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muthe ich gerade das Gegenthell von dem, was 


“man ung möchte glauben machen, 


Uebrigens bin ich in eine fehr diplomatifche Seit 
gekommen und dadurd in Verhältniffe zu bedeus 
tenden Perfonen, wovon mündlich mehr. Das 
Wetter, obgleich abwechfelnd, begänftigt Cur und 
Spazieren. Die alte Gebirgsluft tritt auch wieder 
hervor ; manches Geftein wird angefchlagen. Den 
13, September gehe ich von hier ab. Mögen Sie 
mir noch einmal fchreiben, fo fei's Ende Auguſt. 


—09o>- 


773. 


An den Geh. Nath v. Voigt. 
Jena, ben 15. November 1818. 

Der von den hoͤchſten Heren Erhaltern der 
Senaifchen Bibliothek an uns gerichtete gnäbdigfte 
Gefammtbefehl, die academifche Bibliothet aus 
ihrem bisherigen Zodtenfchlaf zu erwecken, hätte 
gar wohl Bedenklichkeit und Sorge bei uns erregen 
können, als wir, mit den vielfachen Verfchreibungen 
diefer wiffenfchaftlichen Anftalt bekannt, uns bie 
Hinderniſſe nicht verleugnen durften, die fich einer 
obfchon ausgedehnten Vollmacht in den Weg fell: 
ten. Bedenken wie jedoch, was die höchften Höfe 
in diefer leztern Zeit für die Academie gethan, und 
wie Alles und Jedes durchaus aufs Beſte beforgt 
und ausgeftattet worden: fo mußten wir uns auf: 
geregt fühlen, die zuletzt noch dunkel gebliebene 
Bibliotheks⸗Region kuͤhnlich aufzuhellen, und ges 
wiffe zufällige Hinderniffe, die fich dem allgemeinen 
Beſten mehrere Jahre entgegenfesten, mit Exrnft 
zu befeitigen. In wiefern der erfte Angriff gelungen, 
werden die höchften Anfragenden gnädigft und nach⸗ 
ſichtig beurtheilen, 

Wenn nun aber im Laufe von wenigen 
Monaten eine bedeutende und nachhaltige Einrich- 
tung gefchehen, fo müffen wir unferen Vorgängern 
die Ehre diefes Erfolgs uͤberlaſſen. Die Vorarbeit 
des Staatsminifters v. Biegefar, in den Sahren 
1812 und 1813, welche die ſtrecklichſte Ausführung 


‘ 


verdient hätte, die durchgeführte Sorgfalt des Geh. - 


Kammerraths Stihling für das Rechnungs 
weien, wodurch uns vorerft ein Caſſenbeſtand ge⸗ 
währt wird, als die neufte Beachtung der zu diefem 
Gefchäft befonders abgeorbneten beiden Männer *) 
alles diefes gereichte uns zum Vortheil. Wir hatten 
nicht nöthig, uns mit Unterfuchungen abzumuͤden, 
fondern eslag am Tage, was recht, ſchicklich, noth: 
wendig, von Allen gewinfcht und doch uͤberall 
gehindert war. 

Geehrt durch ein höchftes Vertrauen, griffen 
wir muthig zur Sache, jedoch mit gutem Bedacht. 


1) Der Geb. Eegationdrath v. Conta zu Weimar, 
und der Seh. Affiftenzrath d. Hoff zu Gotha. 





Kein Schritt follte geſchehen, der das Alte aufhoͤbe, 
ohne ein beſonders Neue an feine Stelle zu feßen. 
In diefem Sinne legen wir mehrere, in einander 
greifende, nur auf Rocalität fich beziehende Vor⸗ 
fhläge dar, deren größter Theil mit gnädigfter Ges 
nehmigung gar bald vollendet fein kann, woduvch 
der Zuftand fihon um ein Großes verbeflert, der 
Thaͤtigkeit Raum gegeben, fo wie ein weitues dort⸗ 
ſchreiten möglich gemacht wäre. 
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7714. 


Au Wilhelm Dorow !). 
Weimar, ben 30. November 1818. 
Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck zu der groͤßern Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit einer Ausgabe Haman n'ſcher Schrif⸗ 
ten. Laſſen Sie uns jedoch einige Schritte zuruͤck⸗ 
treten, um zu uͤberſchauen, wie ein ſolches bedeu⸗ 
tendes, lange verzoͤgertes Werk wuͤrdig ausgefuͤhrt 
werden koͤnne. — Unerlaͤßlich iſt hierbei die Be⸗ 
dingung, daß die verſchiedenen kleinen und groͤßeren 
Schriften der Jahrzahl nach geordnet werden. 
Denn da die Haman n'ſchen Aeußerungen alle vers 
anlaft find durch merfwärbige Literatur: Sreis 
gniffe, fo wird eine folche Stellung fchon zum 
Reitfaden in diefem Labyrinthe, und fein Commen⸗ 
tator oder Erplanator hat die größte Bequemlichkeit, 
fih.umzufehen, was gerade zu ber Bett Im Auslande 
und Inlande Aufſehen erregte und Einfluß ausübte, 
Das Ganze würde fih gar wohl in zwei Bände 
groß Octav mittlerer Schrift eintheilen. Laffen Sie 
uns von dem erflern reden. 
Er enthielte: 2) Biblifche Betrachtungen eines 
Shriften. 17568. 2) Sokratifche Denkwuͤrdigkeiten. 
17569. 3) Wolken. Ein Nachſpiel Sokratiſcher 


Denkwuͤrdigkeiten. 1761. 4) Kreuzzuͤge eines 
Philologen. 1762, 5) Essais à la Mossique, 


1762. 6) Schriftfteller und Kunfteichter geſchildert 
in Lebensgroͤße. 1762. 7) Lefer und Kunftrichter 
mit perſpectiviſchem Unebenmaße. 1762, 8) Künf 
Hirtenbriefe das Schuldrama betreffend. 1763. 
9) Hamburgifche Nachricht; Göttingifche Anzeige ; 
Berlinifche Beurtheilung der Kreuzzüge des Philos 
logen. 1763, — Diefe neun Nummern zufammen 
würden etwa einen Band in groß Octav, mit 
mäßiger Schrift, von zwei Alphabet liefen. Sollte 
noch irgend etwas aus eben der Beitreihe bekannt 
fein, ſo wünfche ich es zu erfahren. Diefer Band 
fchlöffe nun eine fehr bedeutende Epoche in fich ein, 
erklärte fich gewifferınaßen felbft, und exleichterte 


1) Geboren den 22. März 1790 zu Königöberg, 
Legatignöferretair in Copenhagen, ſpaͤterhin 1820) 
Director der Werwaltung für Alterthumskunde in 
den Rheiniſch⸗Weſtphaͤliſchen Provinzen, feit 1822 
Königl. Preuß. Hofrath im Miuifterium der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten zu Berlin. 


a) 


x 
* 
* 
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dem Ausleger, was er zu ſagen hat. Ueber dieſe 
Praͤliminarien muͤßte man vor allen Dingen einig 
werden. Auch koͤnnte ich die in Haͤnden habenden 
Eremplare nicht cher mittheilen, als bis das ganze 
Unternehmen gefichert und begonnen wäre; wobei 
ich bemerfe, daß die Nummern 2 und 3 mir leider 
entwendet, die übrigen aber alle, Nr. 7 ausge: 
nommen, in Pe Eremplaren vorhanden 
find. 

Zu überlegen waͤre — ob man nicht die 
Noten, die der Verfaſſer oft muthwillig, willkuͤhr⸗ 
lich, obgfeich nie ungeitig, dem Terte beigefügt, 
nach neuerer Art am Schluß jeder Abhandlung 
nachbringen wollte. Sch rathe hierzu, da man die 
Eitate im Augenblid doch nicht nachfchlägt, und 
das Übrige Angeführte auch nur meift als ſcherz⸗ 
haftes Beiwerk daſteht; für den ächten Freund und 
Liebhaber einer angenehme Nachkoſt. 

So viel diesmal, Ich hoffe zundchft von Ihnen 
die größere Sicherheit und Gewißheit diefer ernfts 
haften Unternehmung zu erfahren. Doch filge ich, 
bezäglich auf das Obige, hinzu: daß in Ha⸗ 
mann’s Heften und Flugblättern eine Paufe von 
30 Jahren merkwärtig if. Er tritt erft 1772 
wieder auf, da vom Urfprung der Sprache öffent: 
lihe Rede wird, Diefer Gegenftand, als recht 
eigentlich in ſein Reich gehörig, befchäftigt ihn ganz 
befonders, und ich befiße ein bedeutendes Manu: 
ſcript, welches hiervon den vollkommenſten Beweis 
giebt. Mehr wird zu Tagen fein, wenn wie erft 
über das Ganze-der Ausgabe und uͤber deren erften 
Shell Elar und im Reinen find. 

P. S. Noch ift zu bemerken, daß eines. Auf- 
faßes gedacht wird: Fuͤnf Bücher uͤber das Schul: 
drama und Kinderphufit (Königsberg, 1763. 8,), 
welcher vor allen Dingen herbeizufchaffen wäre. 
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773. 


| An E. Weller, - 
Berka, den B. December 1818. 

Haben Sie Dank für das Ueberfendete; auf 
diefe Weife bleibe ich im Sufammenhang. Doch 
wünfchte ich wegen dieſer und anderer Dinge Sie 
zu fprechen,, und Sie deshalb Dienflag oder. Mitt: 
woch in Weimar zw fehen. Gagen Sie Herrn 
Bergrath Lenz, wenn wir ber Katferin von Ruß⸗ 
land ein Diplom *) anbieten wollen, fo muß es 
auf eine befondere Art gefchehen. Sch habe mir 
Thon ungefähr die Form ausgedacht. Man fehe 
ſich nach einem ſchoͤnen Pergamentbogen um, und 
laſſe ein zierliches Futteral vorläufig dazu fertigen. 


li 1) Der Großherzoglichen Societät für bie gefammte 
* Mineralogie zu Jena. 
x 


KVWHM————— ZZ ——— 
aus den Jahren 1818 — 1819. 
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Die naͤchſte Woche melde hieruͤber ausfuͤhr⸗ 
Ficher. 

Hätten Ste mi nur nee daß unfers 
Knebel's Geburtstag in diefen Tagen fer). Ein | 
freundliches Wort an ihn hätte mir die ie langen 
Nächte erheitert. 


776. 


Yu ©, F. Zelter. 
Weimar, den 4. Sonuar 1819. 

Seit Deiner Abreife hab’ ich faft nichts von 
dem gethan, was ich mir vorgefegt. Bei Eaifer: 
licher Anmwefenheit Eonnte ich nicht ablehnen, zu 
einigen Feftlichkeiten beizutragen, und fo über: 
nahm ich, einen. Waskenzug ?) auszuftatten, 
wovon das Programm beiliegt, die erplanatorifchen 
Gedichte jedoch nachfolgen follen. Der Zug beftand : 
beinahe aus 150 Perfonen. Diefe characteriftifch zu 
coftämiren, zu gruppiren, in Reihe und Glied zu 
bringen, und bei ihrem Auftritt endlich erponiren 
zu lafien, war keine leichte Aufgabe; fie Eoftete 
mich fünf Wochen und drüber, Dafuͤr genoflen 
wir jedoch des allgemeinften Beifalls, welcher 


. freilich durch den großen Aufwand von Cinbils 


dungskraft, Zeit und Geld (da die Theilnehmenden 
es an nichts fehlen ließen fich herauszupugen), der 
denn doch aber zulegt, in kurzen Augenblidten, wie 
ein Feuerwerk in der Luft verpuffte, theuer genug 
erkauft wurde. 

Sch habe mich perfönlih am wenigften zu bes 
Hagen, denn die Gedichte, auf welche ich viel Sorg⸗ 
falt verwendet, bleiben uͤbrig, und ein Eoftbares 
Geſchenk von der Kaiferin, erhöht durch freundliche, 
gnädige und vertrauensvolle Aufnahme, belohnte 
mich über alle Erwartung. Nachdem wie nun diefe 
große Hof⸗ und Lebensfluth zu Euch Hinftrömen 
gefehen,, habe ich mich fogleich roieder nah Oſten 
gemacht, und meine alten Bekanntſchaften anges 


knuͤpft. Ich möchte meinen Divan mit feinen 


Zugaben ?) eben fo gern los fein,. als ich ihn zu 
Dftern in Euren Händen wuͤnſchte. Da müflen 
wir denn aber diefe drei oder vier Monate, bei 
mancherlei Zwiſchenfaͤllen noch thätig und fleißig 
genug fein. 

Daß Du und Deine treffliche Geſellſchaft auch 
an die Reihe gefommen, hatte ich gleich gehört, 
und weil man bei folhen Schmuckdarſtellungen 
nur Perle zu Perlen reiht, fo kommt das, was 
einzeln für ſich ſtehen und gelten follte, auch blog 
zur augenblidlichen Erfcheinung, ohne verdiente 


1) Den 30. November. 

2) S. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe letz⸗ 
ter Hand. 8b. 4.6.1 u f. 

3) In Goethes Werken. Vollſtaͤndige Ausgabe Iegs 
ter Hand. Bd. 5 und 6. 
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Briefe 


Aufmerkſamkett zu euragen. — Der Unwille unfers 
Erbgrofherzogs über die Zigeunerwirthfchaft eines 
Suftituts 2), das Palläfle, Zempek und Altäre 
verdiente, macht feinen Gefinnungen Ehre, die er, 
wie ich mehrmals erfuhr, immerfort äufert, wenn 
er eine Eriftenz fieht, die fich in einem dispro⸗ 
portionirt engen Raume bewegt. Möge der gute 
Geiſt diefe Gefühle zu rechter Zeit fegnen und 
fordern. 

Schon der Anblid Deiner Compofition ?) macht 
mich wieder froh; ah will fie nun auch zu hören 
fuchen, uni ſehen, daß ich die dem Gefang wider: 
wärtigen Stellen abändere. Bet diefer Gelegenheit 
muß ich erzählen, daß ich, um die Gedichte zum 
Aufzug zu fihreiben, drei Wochen anhaltend in 
Berka zubrachte, da mir deun den Sufpector täglich 
brei bis vier Stunden vorfpielte, und zwar auf 
mein Erfuchen; nach hiftorifcher Reihe: von Ges 
baftian Bach bis zu Beethoven, durch 
Philipp Emanuel, Händel, Mozart, 
Haydn durch, auch Duffed und dergleidhen mehr. 
Zugleich ſtudirte ich Marpergers?) vollfonme 
menen Capellmeiſter, und mußte laäͤcheln, 
indem ich mich belehrte. Wie war doch jene Zeit 
fo ern und tuͤchtig, und wie fühlte nicht ein 
folder Dann die Feſſeln der Philiſterei, in denen 
ex gefangen. war. — Sch habe die B.ach’ichen. 
Choraͤle gekauft, umd dem Infpector zu Weih⸗ 
nacten verehrt, womit ex mich denn. bei feinen 
biefigen Befuchen erquiden , und, wenn ich wieder 
zu ihm ziehe, auferbauen wird. Sn das Cheval- 


weſen möchte ich mich au Deiner Hand fueilich gern | 


verſenken, in diefen Abgrund, worin man fh 
allein nicht zu helfen weiß; die alten Intonationen 
und mufifallfhen Grunbbemegungen immerfort 
auf neue Lieden angewendet, und durch — 
Organiſten einer neuern Belt. angeaͤhnelt, 

alten Zexte verdraͤngt, weniger bedeutende — 
geſchoben u. f m. Wie anders klingt das proſcri⸗ 
bizte Lied: Wie ſchoͤn leuchtet der Morgens 
fern! ald.das.caftigirte, das man jetzt auf dieſelbe 
Melodie ſinge; umd doch wurde das Achte aͤlteſte, 
wahrfcheinlich lateiniſche, noch paflender und ges 
hoͤriger fein. Du: fiehft, daß ich wieder an der. 
Grenze Deines Weiche. herumfchnopere ; daraus 
kann aber nichts werden bei meiner Zifchumgebung, 





1) Der Singacademie. 


2) © Goethe's Wake. 
Sester Band. Bd. 3. ©. 


3) Wahrſcheinlich iM bier en Wilhelm 
Marpurg gemeint, geboren 1720 zu Sechauſen, 
seftorben als Kriegsrath zu Berlin den 22. Mai 
1795. Bon einem muſikaliſchen Schriftfteller Mars 
perger findet fidh nirgends eine Spur; und Zel⸗ 
ter ſelbſt gefteht in einem Briefe vom 3. Juni 
1819, daß er einen ſolchen nicht kenne. 

% d. H. 


ur Ausgabe 
f. 





Dies iſt aber nicht ber einzige Punct, woruͤber 
man muß yerzweifeln lernen. 


IT. 


An €. F. Zelter. 
Weimar, den 18. Januar 1819. 
Sowohl Ballade 2), als Klaggefang ?) ſind 
zu meiner größten Zufriedenheit vom Inſpector 
Shäp, den ih ausdrädlich herein holen lieh, 


vorgetragen worden. Ich finde beide fehr gluͤcklich, 


wie man bei Wiederholung derfelben exft recht ge⸗ 
wahr wird. Wegen der Feſtgedichte mußt Du Dich 
noch gedulden; fie wollen theilweife nichts heißen, 
Luh iſt wenig, vieleicht gar nichts zum Gefang 
zu aebraudyen, da ſelbſt die Iyrifchen Stellen cigent- 
ich für die Recitation angelegt find. Sonſt ift 
mie manches Grfrenliche widerfahren, Meine 
Sammlung von Bronzen hat eine lehrreiche Ver⸗ 
mehrung erhalten, fo wie auch die gefchnittenen 
Steine. Das junge Volk ift munter und wohl, 
und ich halte mich. diefen Winter fa ziemlich auf 
ven Füßen. So fehen wir denn mis einiger Bes 
haglichkeit der wieder hervorlommenden Gonne 
entgegen. 
— 


TT8. 


Au B. U. yon Lindenan ). 
Weimar, ben 31. März 1810. 

Schon laͤngſt trage ich mich mit dem Geban: 
ben, mathematiſche und chemiſche Phuſik zu trennen, 
wie es die großen Fortkhritte dicker Wiſſenſchaft 
zu verlangen fcheinen. Man fehe, wie wunderlich 
fich die Phyſik unter den Augen des Elugen und 
thätigen Lihtenberg’s Händen auf Errieben’s 
fhmalem Grunde aufhäuft; man fehe Sren’s 
Sandbuh, und man wich. die Mafle von Wiflen 
bemerfen,- die Niemand Ichren und Niemand ler- 
nen kann. Diefen Reichthum zu ſondern wäre 
Zeit, und tönete Bere Profeſſor Poffelt vielleicht 
gerade ber Mann fein, weicher ven mathemafifihen 
Shell der Phyfit gluͤcklich behandelte, und zufrieden 
wäre, wenn das Andere nüht non ihm: geforkert 
wärde. Und fo könnten die hoͤchſten Höfe bei dem 
dereinftigen Abgange des Munwes, der diefe Wiffen⸗ 
ſchaft jest verbunden. vorträgt, derſelben nutzen 
und den Zuſtand deu Lehrer verbeſſern. 

Sind Em. Ersllen; dioſem Gedanken nicht ganz 
abgeneigt, fo kann ich ein.längft entwarfened Sche⸗ 


1) 8. Goethes Werke. Vollſtaͤndige Audgabe Inka 
ter Hand. Br. 4.9.3 u f. 

3) Klagegefang von ben edeln Frauen 
bed Afan Agua. Ebend. Bb. 2 ©. 51 u f. 


.. 3) Herzogl. Gothaiſcher Miniſter. 
ie En run ee a al Sr ed 
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ma mittheilen, wo ich tabellariſch einen Theilungs⸗ 
tractat aufgeführt habe, um zu bezeichnen, was 
dem Mathematiker, was dem Chemiker zufiele, 
Einer verwieſe fodann auf den Anden; einige 
Capitel behandelten fie gemeinkhaftlich, alles was 
über die Erfahrung hinausgeht, uͤberließen fie ben 
Philoſophen. 

0ö 


779. 
An ©. F. Zelter, 
Weimar, den 29. Mai 1819. 

Dos meine Feſtgedichte Die wohlbehagen, ift 
in der Regel; denn ich habe die Zeit in Berka, 
we ich fie fchrieb, indem ich den Marperger lad 
und Schuͤtz fpielen hörte, unabläffig an Di ges 
dacht, und uns ein näheres Bufammenfein ges 
wuͤnſcht. Wehr, als ich irgend fagen kann, haft 
Du fhon aus diefem Heftlein genommen. Die 
Mannipfaltigkeit und Freiheit der Sylbenmaße, 
ift mir unvorfäglic unter, dem Arbeiten, bei Be⸗ 
ſchauung der vielfachen Gegenftände geworben. 
Neuere Künftlichleit babe ich kaum berührt, bie 
achtzeiligen Strophen waren mein legtes Ziel, und 
zecht merkwürdig iſt es, daß fein Sonett in den 
Cyklus paſſen wollte. Auch Dein Gefühl wird 
fchwerlih einen Punkt angeben, wo es ſteben 
koͤnnte. 

Fuͤr die freundliche Aufnahme der Kinder danke 
ich Dir herzlich. Ich werde durch ſie genießen, 
was Ihr mir laͤngſt guͤnſtig bereitetet. Mir will 
nun nicht mehr wahl werden als in meinem Hauſe, 


das befanders den Sommer alle Vortheile genicht, 


und mo mir fo viefjährig zufammengetragene Bes 
fietbämer zu Gebote fichen, die mir Freude und 
Nutzen bringen, ob fie gleich vor den Nagelifchen 
Kunftfchägen verfchwinden möchten... Habe Geduld 
mit den Kindern, und laſſe fie, nad) ihrer Weife, 
ans dem großen Born ihr Theil fchöpfen und ges 
nießen. In Auguſts !) Briefen finde ich weder 
Wolf noch Hirt genannt.  Gorge, daß dieſe 
Freunde nicht übergangen werden. — Die Senats 
fche Druckerei verfpätet meinen Diva unverants 
wortlich; indeſſen hoffe ich, er fol auch noch immer 
zur rechten Zeit tommen. Damit nun aber diefe 
Sendung nicht ganz leer und leicht ausfällt, fo 
folgen ein paar Bogen Auftlärungen zum Divan. 
Ich wuͤnſche, daß fie Dir die folgenden wuͤnſchens⸗ 
werth machen. 


— — 





1) Goethe's Sohn. 
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aus Dem Jahr 1819. 


780. 


Au E. Weller. 


Weiner, den 9. Jumi 1819. 

Indem ich beikommende Tagebuͤcher zuruͤck⸗ 
ſende, kann ich verſichern, daß fie mir viel Ver⸗ 
engen gemacht, und die Heberzeugung gegeben 
haben, daß die fämmtlichen Verfaſſer bei Forts 
feßung derfelben ſich zu eigener Satisfaction, zu 
pflichtmaͤßiger Berubigung und Legitimation arbeis 
ten. Sch kann daher nicht genug die mit einiger 
Bemuͤhung verfnäpfte wichtige Arbeit empfehlen, 
Jedes andere Befchäft erhält doch fein Andenken 
in den geführten Acten, welche bei den Bibliothes 
ten wenig oder gar nicht vorkommen. Viertel⸗ 


2 


jaͤhrig werden mir dieſe Hefte die angenehmſte | 


Lectuͤre fein, 
0 


.. 781. 
An C. F. Zelter. 
Weimar, den 13. Yunt 1819. 


Heute, Sonntag den 13. Juni, werden meine | 


Kinder in Dresden eintreffen, und es naht num 
die Beit, wo fie wieder heranlommen, und von 
Die manches Sute und Freundliche erzaͤhlen wer: 
den. Heute folk auch diefes abgehen, und da zus 
fälfigerweife der Tag bewegter als gewöhnlich wird, 
fo fage ich nur fo viel: gedenke bei diefen Bogen 
jest und kuͤnftig eines treuen Freundes. Naͤchſtens 
mehr, au Eommt noch ein Velins&remplar *) nach. 
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782. 
An den Staatsrath Schulz 2), 
Belmar, den 15. Iumi 1819. 
Wie fche und die Sendung des. Herrn Rabe*) 
and die demfelben ertheilten chromatifchen Aufträge 
erfreut haben, werden Ste aus dem beiliegenden 
Auffas fehen, den wir ihm mit den beften Segens⸗ 
wünfchen ale Lebewohl zuftellen. Sie werben das 
von uns Geſagte voͤllig einftimmig finden mit dem, 
was Sie ſelbſt für raͤthlich und nüslich hielten, 
auf das naͤchſte Bedaͤrfniß hindeutend und zu eini⸗ 
ger Bequemlichkeit anleitend. Freilich waͤre ein 


längerer Aufenthalt bei uns noͤthig geweſen, um 


1) Des Weſtöoſttichen Divan 
2) Sn Berlin. 


3) Friedrich Nabe, ein Maler, den die Königt. 
Preuß. Regierung nach Italien gefhidt hatte, 
um dort über artiſtiſche Gegenflände Nachfor⸗ 
ſchungen angufiellen,, befonderd auch über die ars 
den. Bergl. Sorthet Werke. Volftändige Aus⸗ 
gabe Iegter Hand. Br. 82. ©. 71. 171—172. 
201. Bd. 43. &. 319. 
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kurz, jedoch theoretifch.igufammenhängend anszus 
fprechen, was eigentlich gefucht und gemänfcht wird, 
Sndeffen wird er gewiß talentvoll, duch eignen 
Inſtinct geleitet, manches Grfreuliche zurüdbrins 
gen. Den hierdurch gemachten Anfang halte ich 
indeffen für unfchägbar; denn Niemand kann wiß 
fen, was hierdurch angeregt wird. Sobald einmal 
von oben herein irgend ein Wunfch und Wille er: 
fcheint, fo find Geifter und Hände bereit, aus Ge⸗ 


horſam, Glauben, Zutrauen und endlih aus 


SR 
x 
* 


Ueberlegung zu handeln. Mich felbft haben Ihre 
einfihtigen Worte aus dem Schlafe des Unglaus 
bens gewedt. Ich werde diefe Zage nah Mais 
land fihreiben, wo fich gerade zu unferen Bweden 
koſtbare Bilder befinden, die uns durch die Pina- 


ceteca del Palazzo Reale delle Science c delle . 


Arti di Milano befannt geworden. Sch will ſu⸗ 
chen, daß man Aquarell⸗Copien in mäßiger Größe 
(die Figur etwa einen römifchen Palın hoch) auf 
weiß Papier exft getufcht, dann angefärbt erhalte. 
Sf der Preis billig and der erſte Verſuch geras 
then, fo gebe ich Nachricht, und Sie verihaffen 
ſich auch vielleicht dergleichen durch meine Bermits 
telung. Möchten Sie auf Ähnliche Weife auch 
unfere Farbenlehre in’s Leben einführen und zur 
Anfchauung bringen. Mein einziger Wunfch war, 
die Erfcheinungen zu fondern, zu ordnen and nur 
erft erfreulicher Bekanntſchaft näher zu führen. 
Daß jeder etwas Anderes damit machen und ans 
fangen werde, läßt fich erwarten und hoffen, Wenn 
Seebeck :) nad Jena kommt, werde ich ihm 
zur Pfticht machen, fobald er in Berlin wirklich 
feientififchen Ruhm gefaßt hat, einen Apparat bei 
der Academie anzulegen, durch weichen fämmtliche 
Verſuche wenigftens dargeftellt werden können. Neh⸗ 
men Sie fich der phufislogffchen an, Seebed der 
pbufifchen, fo wird ſich ja wohl auch ein Chemiker 
finden, der vorurtheilsfrei hier eingriffe. Döbes 
reiner in der neuelten Ausgabe feines chemifchen 
Lehrbuchs teutet fchon dahin. Die Sache ift freis 
lich ſchwer, die Elemente einfach, die Anwendung 
unendlih. Das Verzeichniß eines nöthigen Appa⸗ 
rats gebe ih Dr. Seebec mit, in der fichern 
Hoffnung, daß Sie ihn beiderfeits beleben werden. 
Denn freilich ift ein Apparat auch nur wie Pinfel 
und Palette: wer malt aber gleich! Und fo hat 


mich diefer Tage doch ein englifcher Maler, ins. 


dem er mich abfchilderte, [ehr angenehm unterhals 
ten. Er war begrändeter und unterrichteter, ale 
Kuͤnſtler zu fein pflegen, practifch gewandt, und 
auf alles practifch Brauchbare wie die Kage auf 
die Maus. Die Hauptlehre vom Zrüben ergriff 


1) Dr. der Medicin. Goethe gebentt feiner oͤfters 
in feinen Werten. (MWolftändige Ausgabe letter 
Dan). Bd. 31. &. 256. 261. Wh. 32. ©. 43. 
67. 78. 100. 139. 162. 162. 208. Sb. 50. 
&. 70. Bd. 54. S. 318. 8. 56. S. 5.8. 48. 


ee mit Freude; er hatte das laͤngſt geuͤbt, und 
brachte ſchnell auf feiner Palette eine Mifchung 
hervor, die er über Schwarz und Weiß zog ; dort 
erſchien ein Wläuliches und hier ein Gelbliches. 
Er verfichert, von nun an biefen Kunftgriff zu bes 
ſonderem Vortheil anzuwenden. 
eine kleine Glasphiole mit einer Infufion, die ich 
Döbereiner fchuldig bin, die im Effect, das herr- 
lichfte Urphänomen heroorzubringen, Alles über: 
trifft, was man vom Lignum nephriticum er- 
wartet. Kommt diefer Mann, Dame genannt, 
nah Berlin, fo gehen Eie ihm feeundtich entgegen. 
Sie werden ihn als Kuͤnſtler, als Engländer, der 
freilich um des Gewinnftes willen reift, als ge: 
bildeten, anterrichteten, eine gewifle eigenthuͤmliche 
Maivität nicht verleugnenben Mann fogleich beurs 
theilen. 


>> 


An ©. F. Zelter, 
Weimar, den 7. October 1819. 
Wie fol ih Dir daflr genug Dank fagen, 
dag Du mich auf Deiner Reife *) durchaus ale 
guten Gefellen mitgeführt, und Dich mit mix beftäns 


dig unterhalten haft, wie Deine koſtbaren Biätter *) 


Zeugniß geben. Die erſte Sendung erhielt ich in 
Weimar, die zweite in Carlsbad, die dritte in Jena. 
Nun aber habe ich dem regfamen Leben, an dem 


Du bisher hell genommen, nichts entgegen zu | 


bieten. In Carlsbad, wo mir die Sur fehr wohl 
bekam, lebte ich vollkommen einſam, außerdem, daß 
zulest Graf Earl Harrad durch feine Unter: 
haltung mid in den Wiener Strudel mit fortrif, 
fo daß mir manchmal Hören und Gehen verging, 
und mich daher durch Deine lebhafte Darſtellung 
recht gut vorbereitet fühle. 

Uebrigens gab mir die Freundlichkeit meiner 
Landsleute das angenehme Sefchäft, mich auf viel: 
fahen Dank vorzubereiten, den ich ihnen für grös 
Bere und Eleinere Fefte, für geiftige und verkörperte 
Gaben nach und nach fihuldig ward, wie die Kennt 
niß davon in das verfchloffene Böhmen gelangen 
konnte. Und fo find mie vier Wochen hingegan⸗ 
gen, auch Übrigens nicht unbenutzt, indem ich gar 
manches, was ich diefen Winter bearbeiten will, 
durchdacht und fchematifiet habe. Da ich das erfte 
Mat feit langer Zeit ganz allein war, fo trug es 
viel dei, mich zu fammeln und meiner eignen Fe⸗ 
der zu vertrauen, wie ich denn feit mehren Jahren 
nicht fo viel gefchrieben habe- Kerner fepte ich 
mein altes Sriflenfpiel mit Selfen, Gebirgen, Stein- 


1) Nah Wien. 
3) Gin ausführlicher Brief von Belter, vom 20.Iuli, 
geſchloſſen den 1. October 1819. 


Sch verehrte ſhm 
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aus dem Jahre 1819. 
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bruͤchen und Steinrätfchen wieder fort, und bei 
dem fchönften denkbaren Wetter ging und fuhr 
ich. in, der ganzen Gegend umher. Gflenbogen bes 
fuchte ich zweimal, Schlakenwerth, Engelhaus, 
Aich waren nicht verfäumt; überall Steine geklopft, 
fo daß ich zulegt die befannte Muͤlle riſche Samms 
lung *) von hundert Städen, eben fo, als wenn 
der gute Alte noch lebte, zufammenlegen konnte. 
Bon menſchlicher Einwirkung wüßte ich faſt gar 
nichts zu fagen. Geh, Medicinalrath Berends 
von Berlin, mein näcfter Nachbar, gab mir Ärzts 
liche Sicherheit und manche verftändige Unterhals 
tung. Der große biplomatifche Gonvent ging drei 
Zage nach meiner Ankunft völlig auseinander. 
Einige der Herren hab’ ich noch gefprochen, und 
finne jegt mit ganz Deutfchland über die wichtigen 
Refultate dieſes Zuſammenſeins. 

Schreibe mir bald, daß Du in Berlin ange⸗ 
kommen, und ſage mir ja von dem Befinden Sch a⸗ 
dow's das Genauſte. Es war ganz nahe daran, 
daß er noch vor feinem gefeterten Helden hinabge: 
ftiegen wäre; freilich iſt ein folched Unternehmen 
zwifchen Berlin und Roſtock fehroieriger, als mits 
ten in Paris. — Dep Du meinen Divan fo 
theuer bezahlen müflen *), geht mit in die Aeifes 
often ; unterwegs, wo man das Geld am meiſten 
braucht, feheint es weniger werth zu fein. Möchs 
teft Du aus diefem Buͤchlein Dich wieder aufs 
neue erbaut fühlen. Es ftedt viel dein, man 
kann viel herausnehmen und viel hineinlegen. 
Gin gutes Eremplar ift für Dich beftimmt. Auſ⸗ 
ferdem ſchicke ich auch naͤchſtens die Supplemente 
zur erften Ausgabe, wodurch auch diefe vollftändig 
und brauchbar wird. — Was Du über Mahomet 
und Zancred fagft, ift volllommen richtig; doch 
waren mir dergleichen abgemeflene Muſter zu meis 
nen Theater: Didaskalien hoͤchſt nöthig, und haben 
mir unfäglichen Vortheil gebracht, weswegen ich 
ihnen nicht feind fein kann. 


—>- 


784. 
An den Großherzog Carl Anguft von 
Sachfen Weimar. P 
Weimar, den 1. December 1819. 
Zwei Jahre find nun verfloſſen, daß es den 


| höchften Herrn Erhaltern der Univerfität Sena 
| gnäbigft gefallen Unterzeichnetem die Angelegenheit 
1 der Univerfitätsbibliothet zu Übertragen, wobei ihm 
| zugleich befohlen worden, die Auffeifhung und Er⸗ 
J weiterung des Locals zu beforgen, die Schloßbi⸗ 


4 .s‘ 


1) &. über diefe Sammlung Goetb ed Werke. Voll⸗ 
fländige Audgabe letzter Hand. Bd. 51. S. 9. u. f. 

3) Belter hatte ihn in Wien gekauft, und gegen 
vier Thaler Saͤchſiſch dafür bezahlen mäffen. 


bliothet zu vereinigen, und überall zu Fünftiger 
Erhaltung, Berwahrung und Gebrauch die diens 
famften Vorkehrungen zu treffen. Wie diefes nach 
und nach planmäßig geleiftet worden, hat man von 
Beit zu Zeit ſchuldigen Bericht erftattet, und fih 
darauf beifälliger Refolutionen und fördernder Beis 
hälfe zu erfreuen gehabt. In diefen Ruͤckſichten 
fei es erlaubt,. die Ueberficht des Sefchehenen theils 
kuͤrzer, theils umftändlicher darzulegen, wie folches 
zur fchnellen Beurtheilung des Vergangenen, Ges 
nen und Zukuͤnftigen fich nöthig machen 
dürfte. 

In Sefolg diefer fammtlichen Operationen find 
nunmehr alle Räume, von der Thurmtreppe an 
ber Kirchenfeite bis zu der Treppe an der Gartens 
feite, in volllommene Verbindung gebracht. Pers 
ner ward, um von dem untern großen Saale, fo 
wie von den Arbeitszimmern alle Feuchtigkeit moͤg⸗ 


lihft zu entfernen, der thnere Hof vertieft, das 


Erdreich von der Sartenfeite erniedrigt, die Mauer 
nach dem Garten gu weggebrochen, die Fenfter zum 
Theil erneut, theils neu gefertigt, und was fonft ers 
forderlih ‚neu aufgeführt oder reparirt, und zulegt 
auch die durchaus fehlenden Stähle und Zifche ans 
geſchafft. Schlieplich ift noch zu bemerken, daf 
außer der Buder’fchen Bibliothek und dem großen 
Saal, weiche in ihrem vorigen Zuſtande geblieben, 
alle die übrigen Räume theils gereinigt, thells in 
Farbe gefest, auch die vorhandenen Bildnifle chro⸗ 
nologifch und fehiclich angebracht worden. _ 
Dos Ältere Grpebitionszimmer ward durch ein 
Gitter getheilt, um das Gefchäft des Ausgebens 
und Einnehmens zu beruhigen und zu fichern, der 
große anftopende Vorſaal durch Einziehung ciner 
Wand in ein zweites Erpeditionszimmer und eis 
nen Gang getheilt; eine Treppe in’s jwelftifche 
Auditorium geführt und daffelbe gleichfam in einen 
Bibliotheksſaal verwandelt, die alte zugemauerte 
Communication mit der Buderfchen Bibliothet 
warb geöffnet, und in den heitern trodnen Saal 
die Wanuferipte aus dem feuchten Gewölbe her⸗ 
aufgebracht ; ſodann der daran floßende Eleine Bors 
faal duch Wegbrehen einer Wand erhellt und 
nugbar gemacht; ohne Weiteres eine Thuͤre in das 
mebecinifche Auditorium gebrochen, und diefes zum 
geräumigen Bibliotheksſaal hergeftellt, auch durch 
ein angebrachtes neues Fenfter mit dem beften Lichte 
verfehen. . 
Gehen wir nun zu den eigentlichen Bibliothefs 
arbeiten über, fo ward ein Wermehrungsbuch ein⸗ 
geführt, worın alle neu angefchafften und fonft eins 
gehenden Bücher eingefchrieben werden, wodurch 
eine Controlle fowohl der Rechnung als der Cata⸗ 
loge gegründet iſt. Kerner wurde ein Ausleihebuch 
eingerichtet, worin die jedesmal ausgegebenen Bis 
cher eingezeichnet werden, wodurch die Sicherheit 
der verlichenen Schriften beftätigt, befonders auch 


| 





An. 





die Ueberſicht der Neftanten erleichtert wird; wo⸗ 
| bei zu beachten ifl, daß eben dieſe Bücher bei kuͤnf⸗ 
figen Revifionen zum Grunde gelegt, ber Einſicht 
und Beurtheilung des Geſchaͤfts hoͤchſt foͤrderlich 
ſein werden, indem daraus vorzuͤglich die Zunahme 
| und Erhaltung der ganzen Anſtalt am ſicherſten 
I hervorgeht. Ziehen wir nun das Bibliothefsgefchäft 
ferner in Betracht, fo zeigt fih bei demfelben der 
| Transport der Schloßbibliothek als die Oauptſache. 
| Boriges Jahr waren die Bücher zur Hälfte her⸗ 
Äbergebraht, und zwar der naturhiftorifche, medi⸗ 
1 cinifche und diefen Wiffenfhhaften verwandte Theil. 
Man ftellte die in diefe Fächer gehörigen Werke, 
in dem dazu beflimmten und eingemietheten juris 
ftifchen Auditorium auf, wohin die Bücher der Unis 
verfitätebibliorhet fchon gebracht worden waren, 
Maturgefchichte, Botanik, Medicin, Chemie, Phys 
fit, Mathematik, Zechnit und Dekonomie wurden 
methodifh aufgeſtellt. — a 

Da vorauszufehen war, daß diefe Arbeiten durch 
| den Winter würden unterbrochen werden, fo hatte 
J man das zweite Erpeditionszimmer ebenfalls mit 
| Nepofitorien verfehen, und die glottifchen Werke, 
I welche, vote billig, den Bibliorhefaren Immer zur 
| Hand fein follten, fowohl aus der academifchen als 
| Schloßblbliothet zufammengebracht, da denn ben 
Winter die methodiſche Aufftellung derfelten, die 
| gleichlautende Signirung der Zettel und Bücher 
| vollbracht, und zugleich der Nominalfatalog begons 
nen ward. Bel diefem Gefchäft fiel deutlich in 
1 dis Augen, welch ein großer Vorrath der academis 
ſchen Bibliothek ducch Vereinigung mit der Schlofs 
| bibliothek zumachfe, indem erftere für die hebräifche 
und verwandte Sprachen und alles, was fih auf 
theologifche Zwecke bezieht, genugfame Hälfsmittel 
darreichte, Die Schloßbibliothek dagegen ſowohl bie 
neueren als die Sprachen fremder Völker, und was 
zur allgemeinen Weltgerhichte nöthig iſt, erfreufich 
| lieferte. Indeſſen hattte man den großen medici⸗ 
| nifchen Hoͤrſaal gleichfalls der Bibliothek zugeeigs 
net, die Hepofitorien der Schloßbibliothet nach und 
nach hingefchafft, und in demfelben Maße auch die 
| zweite Hälfte dee Bücher, beftehend aus politifcher 
| und Literärgefchichte, und was denfelben anhäns 
gig, transportirt und in der alten Ordnung auf: 
geſtellt. 
Indem ſich nun ein Theil des Perſonals hier⸗ 
J mit beſchaͤftigte, ſezte Profeſſor Guͤldenapfel 
1 feine Arbeiten in der Glottik fort, und wandte 
fih, da dieſes Geſchaͤft beendigt war und die Jah⸗ 
Jreszeit eö erlaubte, wieder hinauf zur Naturges 
1 fchichte, und wird fich von dieſer Arbeit nicht wies 
der abwenden, als bis folche vollendet iſt. Indeſ⸗ 
fen wollte man bie Buder'fche Bibliothek nicht 
- ganz unbeachtet laſſen, befonders, da man fich Übers 
zeugt hatte, daß gar manches nöthig fei, um fe 


derte Geſchaͤft Fonnte man alſo dem Rath But: 
pius *) gar fchidlich übertragen, welcher denn 
die Buderfchen und Sagittarifhen Manufcripte 
vor allen Dingen catologirte, ſodann auch ältere 
Pakete novelliftifcher Hefte vom Ende des ſechs⸗ 
zehnten und Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts, 
wo noch feine Zeitungen veranftaltet waren, und 
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wichtige Begebenheiten an das Publitum einzeln 


gebracht wurden, fonderte, ordnete und binden Hich. ' 


Sodann fand fi in dem vergangenen Frühjahr, 
daß die Zettel der academifchen Bibliothek zmar 
vorhanden, aber nicht geordnet waren. Well nun 
bei dem neuen Unternehmen die Bauptfadhe ift, 
daft, wenn ein oder das andere Fach vorzunchmen 
beliebt wird, auch die Zettel deſſelben fogleich vor- 
liegen, fo uͤbergab man dem Rath Bulpius auch 
diefes Gefchäft ter Eortirung , da er denn, mit 
Beiſtand feines Sohnes, über 30000 Bettel nach 
den verfchiedenen Wiffenfchaften oronete, fo daß nuns 
mehr fowohl was zur Echloßbibliothet gehört, als 
mas in der academilchen vorhanden ift, in einzels 
nen Paketen zum künftigen Gebrauch) vorräthig 
legt. Uebrigens konnte man bei diefee Gelegen⸗ 
heit feftfegen, daß die Buder’fche Bibliothek nad 
der Abfiht des Stifters ın ihrer Integrität gar 
wohl zu erhalten fein möchte, indem fie fchon eis 
nigermaßen methodifch geſtellt ift, und ſich gar wohl 
Nepofitorien einfehieben laffen, wo dem Buders 
fchen Fache gegenüber, jedem Face antwortende 
Werke aufgeftellt werden können, wie man denn, um 
die Sache befier zu benrthelln, ein folches Repofi⸗ 
torium zum Verſuche angeordnet hat. 

Dem Nat Bulpius wird indefien aufge⸗ 
tragen , die Fascikel der Debuctionen Im Ginzels 
nen zu verzeichnen, um dadurch zur Innern Auf⸗ 
klaͤrung und Vorbereitung der Kenntniß bis aufs 
Letzte das Seinige beizutragen. Es war freilich 


ſchon eine bedeutende Arbeit, beide Bibliotheken 


dem Körper nach zu -vereinigenz fie jedoch dem 
Geift und Sinne nach zu verfchmelzen, fie für alle 
Zeiten brauchbar und zugängig zu machen, jeder 
Vermehrung dabei freien Raum zu laflen, fand 
gar manche Hinderniffe, wovon der größte Theil 
gläcticherwelfe beſeitigt iſt. Fortdauernd aber ift 
die Verfpätung des Gefchäfts durch das unausgefepte 
Ausleihen der Bücher. Man bat aber licher zu 
viel als zu wenig thun wollen, um auch den ges 
ringften Schein einer Ungefälligkeit zu vermeiden. 
Doch wird es zulest immer noch die Frage fein, 
ob man nicht endlich ein halbes Jahr die Biblios 
thek fehließen folle, um zu einem fihnellen und 
reinen Abfchluf zu gelangen. Vielleicht wäre hierzu 


| der Sommer des vierten Jahres zu wählen, wors 


über wir jedoch nur beim Abfchluß des dritten 


1) Goethes Schwager, geboren den 22. Juni 1763 
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f in ſich ſelbſt aufzuftären. Diefes ganz abgeſon⸗ ju Weimar, geftorben daſelbſt den 26: Juni 1827. x 
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aus dem Jahre 1820. 





Arbeitsjahres - untertbänigfte Worfihläge zu thun 
wagen dürfen, - 

Möchten die gnädigften Herrn Erhalter mit 
demjenigen einigermaßen zufrieden fein, was, uns 
ter gegebenen Umftänden,, von dem angeftellten 
Perfonal hat gefchehen Fönnen, da man fich mes 
nigftens geftehen muß, daß durchaus planmäßig, 
genau und geroiffenhaft, befonders in Abficht ber 
Benlichkeiten, nach hiefigen Handwerksverhaͤltniſſen, 
ungemein fchnell und wirkſam verfahren worden. 
Sa, man beträgt fih nicht, wenn man behauptet, 
daß diefe wichtige Anftalt fchon jegt für die Bus 
kunft gegründet, und daß nur ein ruhiges, methos 
difches Fortwirken zu, wuͤnſchen übrig ſei. 


—>- 
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An ©. F. Zelter. 
Weimar, den 30. Januar 1820. 

Es ift denn auch gut und der Jahreszeit gemäß, 
wenn unfere Correſpondenz fich wieder aufeifet, und 
fo vernimm denn Folgendes. Bet meiner Ruͤckkunft 
in Jena erquidte ich mich an dem Schluß Deiner 
fhönen Reife, von deren Ereigniffen Du mir fo 
freundlich umftändliche Nachricht giebft. Sch be= 
forgte dafelbſt Bibliotheks⸗ und andere Gefchäfte, 
und gelangte endlich den 21. October nach Weimar. 
Daſelbſt habe ich ein neues Heft von Kunft und 
Alterthum, ingleichen ein anderes Morpho⸗ 
logie,: vollig zu Stande gebracht. Dabei mag 
ih mich mehr als billig angegriffen haben, fonft 
hätte- vielleicht eine Verkaͤltung, die ich mir aus 
gutmuͤthiger ſocialer Nachgiebigkeit zugezogen habe, 
nicht ſo bedeutend geſchadet. Vierzehn Tage wur⸗ 
den mir verdorben, und ich gewoͤhne mich nur erſt 
nach und nach wieder an die Arbeit. Nicht mehr fuͤr 
diesmal, damit beikommender Divan die Poſt 
nicht verſaͤume. Möge er Dich aufs neue erregen 
und drängen, daß Du mit mufifalifcher Fülle dies 
fes, doch im Grunde für fich nadte Liederwefen 
bekleideſt und in die Welt einführft. Webrigens bin 
ich. auf meinem Wege fleißig, und ed fördert auch. 


—>9>- 
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An ©. F. Zelter. 
Beimar, den 23. März 1820. 
+ Die Memorabilien Deiner Sommerreife waren 
mir fo werth, daß ich dachte, fie müßten Dich, auch 
wieder erfreuen; denn wenn Du auch ein recht 
ordentliches Tagebuch hielteft, fo würde das doch 
gerade in dem Augenblick nicht fo reflexiv und mit: 
theilend getwefen fein. Deswegen nimm cs hier 
wieder, und vergieb die allenfalfigen Schreibfehler, 








ein neues Heft von Kunft und Alterthum, 
wobel wohl einige Artikel Die zu Sinne gehen 
mögen. Sch gehe in allem fachte fort, was mich 
von jeher intereffiete, vedigire, fondere , erhalte, 
was nur gehen will, rufe manches aus den Lethe⸗ 
ifchen Ueberſchwemmungen des Lebens wieder herz 
auf, und benuge fo jede Stunde, die einigermaßen 
behaglich iſt. Sonſt lebe ich in der entfchledenften 
Abgefchiedenheit, und erwarte den nächften Früh 
lingshauch, um nad Carlsbad zu: gehen, deſſen 
fpätem Gebrauh ich einen leidlihen Winter 


verdanke. 
—I>- 
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Un ©, F. Zelter, 
Weimar, den 31. März 1820. 


Beikommendes Heft mag ich gern gleich fort⸗ 


fhiden, und ich will es nicht ohne Wort und 
Gruß verfenden. Sch hoffe, daß Einiges aus 
biefen Bogen Dir gemüthlich fein, und Dich ans 
regen foll, es in Deine Kunſtſprache' zu überfegen : 
denn das wohlgeſehene Befondere kann immer für 
ein Allgemeines gelten. Sch benuge die Zeit, fo 
gut ich kann, arbeite vor zu einem Bündchen aus 


"meinem Leben, zu einem fernern Heft zu Kunft 


und Alterthum, fo wie zur Raturmiffen: 
haft. Dabuch find ich eine fo nöthige als 
nägliche Abmwechfelung, ohne mich zu zerftzeuen, 
und es bleibt doch zuletzt von den taufenderlei 
Gedanken etwas auf. dem Paͤpier flrirt, was Ans 
derg wieder unterhält, aufmuntert und belebt. 


© . 
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An 8. B. Preusker '). 
Weimar, den B. April 1820. 

Dos die Handfchrift des Menfchen Bezug auf 
befien Sinnesweife und Character habe, und daß 
man davon wenigfiens eine Ahnung von feiner Art, 
zu fein und zu handeln, empfinden Eönne, ift wohl 
fein Zweifel, fo wie man ja nicht allein Geſtalt 
und Zuͤge, fondern auch Mienen, Zon, ja Bewe⸗ 
gung des Körpers als bebeutend, mit der ganzen 
Individualität Üübereinftimmend anerkennen muß, 
Zedoch möchte wohl auch hiebei mehr das Gefuͤhl, 
als cin Elares Bewußtfein ftatt finden; man därfte 
fi wohl daräber im Einzelnen ausfprechen, dies 
aber in einem gewiſſen methodifchen Zuſammen⸗ 
hange zu thun, möchte kaum Jemand gelingen. 

Indeſſen da ich felbft eine anfehnliche Samm⸗ 
Yung Handfchriften befiße, auch hierüber nachzus 
denken und mir felbft Rechenfchaft zu geben oft: 
mals Gelegenheit genommen, fo fcheint mir, daß 


die ich zu tilgen Überfah. Es erfolgt zugleich auch 1) Rentamtmann in Großenhayn. & 
F 
Dee er We rue eu gegen um 


wei 
Soethed Briefe. 


423 





— — — 


ln —— möge Anne em — ——— — — 


Mer 


ein Jeder, der feine Gedanken anf diefe Seite wen⸗ 
det, wo nicht zu fremder, doch zu eigener Belchs 
tung und Befriedigung einige Schritte thun koͤnne, 
die Ihm eine Ausfiht auf einen einzufchlagens 
den Weg eröffnen. — Da die Sache jedoch aͤußerſt 
complicirt ift, und man felbft über bie Stelle in 
Zweifel ſchwebt, wo der Artadnifche Faden, der 
ans durch dieſes Labyrinth führen fol, anzuheften 
wäre: fo läßt fich, ohne weit auszuholen, hierüber 
wenig fagen. Da mir es aber nicht unmöglich 
fheint, daß man dasjenige, was man bemerkt und 
bedacht, auch Anderen zu einiger Aufmunterung 
und zu einiger Fortbemuͤhung gar wohl überliefern 
tönne, fo gedenke ich, aufgeregt durch Ihre Ans 
frage, in dem naͤchſten Städe von Kunft und 
Alterthum fo viel darüber zu aͤußern, wie zu fol 
chem Zwecke eine Sammlung anzulegen, zu be: 
teichern und einem zu fälenden Urthelle vorzuar⸗ 
beiten fet. 

Nehmen Ste einftweilen Gegenrärtiges als 
eine Verficherung meines Antheils auch a folchen 
Betrachtungen freundlich auf, und fahren indeffen 
fort, mit Eifer zu fommeln. Ihren Wunſch, wer 
gen Möfer und Hamann kann th niht er- 
füllen, da ich fie ſelbſt nur einzeln befitze; von 
Herder’s Hand wird fi) wohl etwas vorfinden. 


— de 
788. 
En €. 3. Selter. 


WBelmar, den 12 April 1820. 

Zu beifolgender Hymne wuͤnſche ich eine wahr- 
haft Zelterſche Compoſition, damit ſolche jeden 
Sonntag in meinem Haufe chormaͤßig möge ge⸗ 
fungen werden. Käme eine folche im Laufe des 
Monat Mai an meine Schwiegettochter), «fo 
wuͤrde fie einſtudirt, und ich bei meiner Wieder: 
Eunft Anfangs Juni damit fromm und freundlich 
empfangen. Der Paraklet walte harmoniſch Aber 
dem Freund jest und immerbar. 


9 
790. 


Yu E. Bellen 

Weimar, den 13. April 1820. 

Da nach Ihrer Meldung die Probefenfter den 
15ten diefes abgeliefert werden, fo wuͤnſche ich, 
dag folhe in dem leeren Saal der ehemaligen 
Schloßbibliothek aufgeftelit werden möchten. Mitt⸗ 
woch den 19ten gedenke ich Abends in Jena einzu 
treffen, und wuͤrde mich Donnerſtag Mittag ein 
Gericht Spargel in guter Gefellfchaft ſehr erfreuen. 


1) Dttilie von Soetbe, gehorne dv. Pog> 
viſch. 


uebrigens bringe ich das Roͤthige mit, um vor 
meiner Abreiſe alles vorzubereiten. Den Freunden 
viele Empfehlungen. 


>0o- 
791. 


An &, F. Zelten. 
Weimar, den 14. April 1038. 

Es iſt gut, daß man von Beit zu Beit aus feinen 
Umgebungen zu ſcheiden und aufzuräumen genoͤ⸗ 
thigt wird; daher entftchen fo die Zwifchenteflamente 
unfree Laufbahn. In vierzehn Zagen geden® ich 
nach Carlsbad zu gehen, und da hab’ ih Die auch 
noch einen Hadert*) hervorgeſucht, und fende 
ihn fauber gebunden. Du haft dem Buͤchlein Sorg⸗ 
falt und Sinn abgefühlt, die ich ihm gewidmet und 
verlichen habe; es ift in dem lieben Deutfihland 
verfhollen und mit vielem andern Guten und 
Nüslichen von den Sandweben bes Tags zugededt, 
wird aber immer doch wieder einmal wie der Bern: 
ftein ausgeſchwemmt oder gegraben. Habe Dant, 
daß Du mich daran erinnern wollen. — 

Mich verlangt fehr wieder in’s Freie, denn der 
vergangene Winter war fehe läflig. Freilich wenn 
das Frühjahr eintritt, Märzengiödiden und Crocus 
hervorbrechen, fo begreift man kaum, wie man In 
dem Schnees und Eiskerker fortexiſtiren konnte. 
Bei euch in großen Städten iſt's Freilich anders; 
da iſt das Winterleden das Iuftigfle. Nun gedenke 
meiner im Guten, wobei ih, um gegen die moras 
liſche Weltordnung nicht undankbar zu fein, bes 
tennen muß, daß mir feit einiger Zeit gar manches 
Gute begegnete. 
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792. 
Un €. F. Zelter. 
Garisbad , den 2, Diat 3828, 
Dein Heber Brief vom 19. April teifft mich den 
2. Mai in Carlsbad, und erfreut mich gar hoͤch⸗ 
ih. Zufoͤrderft will ich zu eurem Raphaelfchen 
Kefte Gluͤck wuͤnſchen 2); es war gut ausgedacht, 
und hat fich gewiß auch fo ausgenommen; es macht 
es euch Niemand fo leicht nach. Laßt es immer 
Sitte: werden, daß man die Heroen aller Art feiert, 
welche über die Atmofphäre des Neldes und des 


1) Philipp Hacert. Viographiſche Skizze, 
meiſt nad) deſſen eigenen Auffägen entworfen. Tuͤ⸗ 
bingen 1811; wieder abgedruckt In Soethes 
Werten. Bolfkändige Ausgabe Iehter Haub. 8b. 37. 
®&. @ u. f. 

Ein bamald won Belter in ber Singacademie 
aufgeführter Gefang auf die Worte: Crucifixus 
etiam pro nobis sub Pontio Pilato pasaua 
et sepuitus est. 


2) 
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Widerſtrebens erhoben find, Die Muſik hätt’ ich 


wohl hören mögen, Zu dem, was Du fagft, kann 


ich mir wenigftens einen Begriff aufftellen, Die 


yeinfte und hoͤchſte Malerei in der Muſik ift die, 
welche Du auch ausuͤbſt. Es Eommt darauf an, 
den Hörer in die Stimmüng zu verfegen, welche 
das Gedicht angiebt. In der Einbildungsfraft 
bilden ſich alsdann die Geltalten nach Anlaß des 
Textes, fie weiß nicht, wie fie dazu kommt. Mufter 
davon haft Du gegeben in der Johanna Schus, 
Mitternacht, Ueber allen Gipfeln ift 
Ruh), und wo nicht Überall. Deute mir an, 
wer außer Die dergleichen geleiftet hat. Toͤne 
durch Töne zu malen ;.gw bonnern , zu fchmettern, 
zu plätfchern und zu patfchen, ift deteſtabel. Das 
Minimum darin wird als Tuͤpfchen aufs i in obi⸗ 
gen Fällen weislich benugt, wie Du auch thuft, 
"Und fo verwandle ich Ton⸗ und Gehörlofer, ob⸗— 
gleich Guthörender, jenen großen Genuß in Begriff 
und Wort, Sch weiß recht gut, daß mir deshalb 
ein Drittel des Lebens fehlt; aber man muß fich 
einzurichten wiſſen. 

Vom 23, April an habe ich acht fchöne Tage 
verlebt, vollkommen heiteres Wetter, leidlich Bes 
finden, zur Beobachtung aufgelegt, Wetterzuftand 


und Wolkenbildung mit Theilnahme betrachtend. | 


In Alerandersbad befah ich mir die Zitanifchen 
Selfenverftürzungen, die vielleicht ohne Gleichen 
find. Seit dreißig Jahren, daß ich fir nicht gefchen 
habe, hat man fie durch architektifche Särtnerkünfte 
fpezieller und im Einzelnen betrachtlich gemacht. 
Das Andenken eurer Königin ſchwankt und ſchwebt 
wunderfam dazmifchen. Dann befuchte ich Marien- 
bad, eine neue bedeutende Anftalt, abhängig vom 
Stifte Töpel. Die Anlage des Orts ift erfreulich; 
bei allen dergleichen finden fich ſchon fixirte Zufällig: 
keiten, die unbequem find; man hat aber zeitig 
eingegriffen. Architekt und Gärtner verſtehen ihr 
Handwerk, und find gewohnt, mit freiem Sinn 
zu arbeiten. Der legte, fieht man wohl, hat Ein- 
bildungsfraft und Practik, er fragt nicht, wie das 
Terrain ausfieht, fondern wie es ausfehen follte; 
abtragen und auffüllen rührt ihn nicht, und ein 
ſolcher ift befonders in gegenwärtigem Falle nöthig. 
Mir war es Übrigens, als wäre ich in den Nord: 
omerikanifchen Einfamfeiten, wo man Wälder aus: 
haut, um in drei Jahren eine Stadt zu bauen. 
Die niedergefihlagene Fichte wird als Iulage ver 
arbeitet, ber zerfplitterte Granitfels ſteigt als 
Mauer auf, und verbindet fi mit den kaum er- 
talteten Biegeln ; zugleich arbeiten Bänder, Stus 
caturer und Maler, von Prag und anderen Orten, 
im Accord gar fleißig und gefchidt; fie wohnen 


“ Mhindige Aubgabe Iekter Hund. Wb. 2. ©. 87 
u. f. Bb. 3. ©. 52. RB. 1. ©. 108. 
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ansdem Jahre 1820. 


1) ©. dieſe Gedichte in Goeth eis Werken. Boll: 





in den Gebäuden, die le in Accord genommen, und 
fo geht alles unglaublich fhnel, Ein Haus, das 
noch night unter Dach ift, foll im Auguſt fhon zum 
Theil wohnbar fein, ich mag wenigftens nicht hins 
einziehen. Diefe Eile jedoch und der Zudrang von 
Bauluftigen (denn alle Bauftellen nach einem regel: 
mäßigen Plan find ſchon vergeben) wird eigentlich 
daduvch belebt, daß cin Haus, fobald es fertig ift, 
im nächften Sommer zehn Procent trägt; es koͤmmt 
nun auf die Dauer an. Das Wafler läßt ſich vers 
fhiden, und geht auch ſchon ftark nach Berlin. 


Schreibe mir doch, ob Jemand von Deinen Freun⸗ 


den Gebrauch davon machte. Ich habe großes Zu: 
trauen dazu, 


Drofit vom geftrigen Jahrmarkt. 
Qarabel. 
Zu der Apfel: Verkäuferin 
Kamen Kinder gelaufen, 
Alle wollten kaufen! 
Mit mımtrem Sinn 
Griffen fie in bie Haufen; — 
Sie hörten ben Preis, 
Und warfen fie wieder Hin, 
Als wären fie gluͤhend heiß. 


Mad ber für Käufer haben follte, 
Der alles gratis geben wollte! 
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798, 
An ©. 5. Zelter. 
Garlöbad, den 11. Mai 1820. 

Da Du Deine Wohnung veränderkt, fo melde, 
wohin Du zichit, damit man Dich auf dem Ber: 
liner Plane, den meine Kinder gar oft produciren, 
auch wieder fuchen und befuchen Eöune. Ich glaube 
gern, daß Du in der bewegten Stadt fchr zerftreut 
wirft; alles macht Forderungen an den, ber etivas 
vermag, und darüber zerfplittert ex fein Wermögen. 
Doch verftehft Du gar wohl Dich wieder zuſam⸗ 
menzubalten. 


Möge mein Divan Die immer empfohlen 


bleiben. Sch weiß, was ich hineingelegt habe, 
welches auf manchexlei Weife herauszuwickeln und 
zu nutzen if. Ebermwein bat einige Lieder gefest, 
fage mir Dein Urtheil darüber. Deine Compofis 
tionen fühle ich fogleich mit meinen Liedern iden⸗ 
tifch,, die Mufit nimmt nur, wie ein einſtroͤmendes 
Gas, den Ruftballon mit in die Höhe, Bei anderen 
Somponiften muß ich erft aufmerken, wie fie das 
Lied genommen, was fie daraus gemacht haben. 
Sndeffen fammeln fi wieder neue Gedichte zum 
Divan. Diefe mohamcedanifche Religion, My: 
thologie, Sitte geben Raum einer Poeſie, wie fie 
meinen Jahren ziemt. Unbedingtes Ergeben in 
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ben unergründfichen Willen Gottes, heiterer Ueber: 
blid Des beweglichen, immer kreis⸗ und fpirals 
artig wiederkehrenden Erdetreibens, Liebe, Nel- 
gung zwiſchen zwei Welten ſchwebend, alles Reale 
geläutert, fich fombolifch auflöfend. Was will der 
Großpapa weiter! — i 

Wunderlich genug, daß jener von mir feldft 
aufgegebene und vergeffene Prometheus?) ge: 
rade jept wieder auftaucht. Der befannte Monolog, 
der in meinen Gedichten ficht *), follte den dritten 
Act eröffnen. Du erinnerft Dich wohl kaum, daß 
der gute Mendelsfohn an den Folgen einer vor: 
eiligen Publikation deffetben geitorben iſt. Laffet 
ia das Manufeript nicht zu offenbar werden, damit 
es nicht im Drud erfcheine, Es käme unferer re: 
volutionären Jugend als Evangelium recht will: 
kommen, und die hohen Eommiffionen zu Berlin 
und Mainz möchten zu meinen Juͤnglingsgrillen 
ein fträflich Sefiht machen. Merkwuͤrdig iſt es 
jedoch, daß diefes widerfpenftige Feuer ſchon fünfzig 
Jahre unter poetifcher Afche fortglimmt, bis es zu⸗ 
legt, real entzündliche Materialien ergreifend, in 
verderbliche Flammen auszubrechen droht. Da 
wir aber einmal von alten, obgleich nicht veralteten 
Dingen fprechen, fo will ich die Frage than: ob 
Du den Satyros, wie er in meinen Werten 
fteht 2), mit Aufmerffamteit gelefen haft? Er fänt 
mir ein, da er eben ganz gleichzeitig mit diefem 
Prometheus in der Erinnerung vor mir auferfteht, 
wie Du gleich fühlen wirft, fobald Du ihn mit 
Sntention betrachteft. ° Ach enthalte mich aller 
Vergleihung; wur bemerke, daß auch ein wich: 
tiger Theil des Fauft in diefe Zeit fält. 

Nun zu der Witterung, als einem Haupter⸗ 
fordernig der Reife und Babetage. Die obere 
austrodnende Luft hat gefiegt, alle Wolken find 
verfchwunden, der heutige Himmelfahrtstag tft 
ein wahres Himmelsfeſt. Im Ganzen thut einen 
fehr angenehm bemerkbaren Effect der, bei einem 
fo hoben Sonnenftand, weit zurüdgehaltene 
Fruͤhling. Es iſt, ald wenn bei Ihrem Erwachen 
die Bäume verwundert wären, fich fchon fo weit 
im Sahre zu befinden, und von Ihrer Seite noch 
fo weit zurdd zu fein, Mit jedem Tage eröffnen 
fich neue Knospen, und bie eröffneten entwideln 
fih weiter. Sehe Tieblich tft es daher gegen 
Sonnenuntergang die Prager Strafe hinabzu: 
gehen. Alle unbelaubten Bäume, bisher unbe: 
merkbar, wenigftens unbemerkt, werden nach und 
nach fichtbar, wie fie Ihre Blätter entfalten, und 


1) ©. dies bramatifche Fragment, vom Jahre 1773, 
in Goethes Werten. Vollſtaͤndige Ausgabe 
Iekter Dand. 3b. 33. S. Mil u. f. 

2) S. Ehend. 8b. 2. ©. 79 u. f. 

3) Vollſtaͤndige Ausgabe lezter Band. Bd. 13. 
S. 75 u. f. Died Drama, vom Jahr 1770, 
gehört zu ded Dichters fruͤheſten Werken. 


von dem Sonnenlicht vom Ruͤcken her befchienen, 
als völlig ducchfcheinend in ihrer eigenthuͤmlichen 
Form dargeftellt und Eenntlih werden. Das 
Gruͤn iſt fo jung, gilblich und völlig ducchfichtig ; 
an dem mwachfenden Genuß kann man fich gewiß 
noch vierzehn Tage ergößen. Denn felöft zu 
Pfingften wird das erſte Gruͤn noch nicht völlig 
entwidelt fein. Der Zag waͤchſt und fo iſt alles 
[hin und gut. Möge das Scönfte und Befte 
Dir gegönnt fein! 
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794. 
An ©. F. Jelter. 

Carſlsbad, den 24. Mai 180. 
Zum Abſchiedsgruß ein Liedlein, welches Du 
mit Liebe entziffern und beziffern mögeft. Meine 
Zage find gefund und froh voräbergegangen. 
Nun eil ich nach Haufe, wo ih von Dir zu 

hören hoffe. 


St. Nepomuks Vorabend. 
Em 15. Mai 1820. 


Lichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
Kinber fingen auf der Brüden, 
Glocke, Gloͤckchen fügt vom Dome 
Sich ber Andacht, dem Entzuͤcken. 


Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden; 
Alſo loͤſte ſich die Seele 

Unſers Heil'gen, nicht verkuͤnden 
Durft' er anvertraute Fehle. 


Lichtlein ſchwimmet! Spielt, ihr Kinder! 
Kinderchor, o ſinge, finge! 

Und verkuͤndiget nicht minder 

Was den Stern zu Sternen bringe. 


eo 


795. 


An C. F. Jelter. 
Ana, den 6, Aunt 1820. 

Por allen Dingen muß ich Dir melden, daf 
Deine Briefe fämmtlich früher oder foäter zu mir 
gelangt find, woran ich mich denn hoͤchlich erbaut 
babe, und mic zu dem allerfchönften Dank hier⸗ 
durch befenne. Kinzelne Betrachtungen, wozu 
mich Deine Worte verkiteten, wurden fogleich 
aufgefchrieben, und ich werde fie Die nach und 
nach aus meinen Papieren ausziehen. Gegen alles 
fo vielfache Gute hab’ ich freilich nur zu erwies 
dern, daß ih, in meiner Einzelnheit mannigfals 
tige Eriftengen berührend, in fremde Zuftände ein⸗ 
dringend, gar viel Gutes und Müpliches erfahren 
habe, Auch hat fi in vielen einfamen Stunden & 








aus Be. Iepre 1820. 


eine ſolche Schreib⸗ und MDictizfeligkeit bei mir 
entwidelt, daß mehr Papier tn diefen ſechs Wo⸗ 
chen ift verfchrieben worden, als fonft jemals, 
welches vicl heißen will; wobei manches Erfreu⸗ 
liche aus den letheifchen Untiefen ‚herausgefifcht 
wurde, wovon Dir Dein gebührendes Theil nicht 
vorenthalten werden fol. Bier Gedichte. zum 
Divan, und zwar zum Buch. des Paradiefes, 
‚haben mich ſelbſt uͤberraſcht, deshalb ich nicht zu 
fagen wüßte, wie fie gerathen find. 

Nun wii ich alfo In umgekehrter Orbnung auf 
Deine Briefe Siniges erwledern. Gigentlich bin 
ich fo früh in’s Bad gegarigen, um: die Monate 
Juni, Suli, auch den halben Auguft, in diefen 
Gegenden zuzubringen. Dein Beſuch follte mir 
höchft erfreulich fein. Nur bitte ich um Meldung 
und Verabredung, weil ich die ganze Zeit über 
von mancherlei Aeußerlichkeiten abhänge. Deine 
Gegenwart wird mir die erfreulichfte Ermunterung 
werden. Sol ich aber nun nach Berlin denken, 
fo macht mies eine traurige Empfindung, daß ich 
des Guten, was mir dort zu Theil werden follte, 
mich nicht erfreuen darf. Sch habe auf der legten 
Neife zwar mancherlei gewagt und unternommen, 
und es iſt mir alles geglädt, aber genau befehen 
blos deswegen, weil nicht allein jeder Tag und 
jede Stunde, fondern auch jeder Augenblid von 
mir abhing. Sch Eonnte bis .an’d Ende meiner 
Kräfte gehen und zuletzt, ohne Rüdficht, rechts, 
inte wenden oder auch umkehren. Wie ift dies 
in einem fo großen complicitten Buftande denkbar? 
Wenn Du koͤmmſt, wollen wir tus Weitere bes 
handeln. 

Was fol ich aber nun zu eurer Fauftfchen 
Darſtellung fagen? Die treue Relation, die ich 
Dir nerbante, verfeat mich gunz klar in die wuns 
derlichfte Region. Die Poefte iſt doch wirklich eine 
-Alapperfchlange, in deren Rachen man fih mit 
widerwillfgem Willen ſtuͤrzt. Wenn ihr freilich, 
vie bisher, zufammenhaltet, ‚fo muß es das felt- 
famfte Wert fein, werben und bleiben, was bie 
Melt gefehen hat. Fuͤr den fingbar zurüdfehren- 
den Heiligen“) danke ich zum allerfchönften. Der 
heilige Geift wird ſich zu feiner Zeit fchon ſelbſt 
auszubilden wiffen; und fe will ich nach und nad) 
dad Weitere vermelbden, und für unfer Bufammens 
teeffen fol doch noch manches uͤbrig bleiben, was 
von Angeficht zu Angeficht am beften fi) ausnimmt. 

Zu Ausfuͤllung des Pages erzähle ich Fol: 
gendes. Vor etwa einem Sale. erzähle ich mei 
nee Schwiegertochter *), da wir gerade alleln figen, 
ein Geſchichtchen, dergleichen On manche kennſt, 


1) ©&t. Nepomuk. ©. daB vorn mitgetheilte Ges 
dicht. 

2) Dttilie von Goethe geborene von Pog⸗ 
viſch. 


und wie ich noch verfchledene im Sinne habe. 
Sie verlangt es zu Iefen, ich muß ihr aber fügen, 
daß es nur in meiner Einbildungskraft waltet. 
Die Zeit her hab’ ich kaum daran gedacht. Sept 
fomm’ ich nach Schleig, etwas früh, und habe 
lange Welle, zlehe gerad’ ein Buch Schreibpapier 
und einen leicht fihreibenden Wiener Schwarz: 
kreide⸗Stift aus melnem Portefenille, fange an die 
Sefchichte zu fchreiden. Sept da ich fie abdictire, 
wo ich wenig zw verändern weiß, find’ ich fie 
ziemlich in der Hälfte, Das’ Weitere wird fih 
wohl geben. 
—9- 


796, 


An G. %. Zelter. 
; Jena, den 9. Yult 1820. 

Meinen vorigen Brief hab’ ich mit einer Ge- 
fchichte geendigt, diefen will ich mit einer andern 
anfangen. Du erinnerft Dich vielleicht, daß mein 
Brometheus!) zuaft in Win in Zafıhenfor- 
mat heraustam. Sch hegte ihn damals, als wir 
in Toͤplitz beifammen waren, noch im treuen Sinne, 
und Du nahmft gleichen Theil daran. Die Her⸗ 
zogen von Eumberland, von einer ſchweren 
Krankheit genefend, wünfchte Einiges vorgetragen, 
und ich nahm eben diefen Prometheus als das 
Lichte und Naͤchſte. Sie hatte große Freude das 
ran, und das Eremplar in Tafchenformat uͤberließ 
ih ihre, Nun bei unfrer legten Sufammenfunft 
fprach fle von jener Beit und von dem Gedicht, 
und wänfchte fich ein fo kleines Eremplar- für eine 
Freundin, dad ich dann freilich ſelbſt nicht mehr 
hatte, Nun bin ich fo gluͤcklich geweſen, ein fols 
ches verlornes Schäfchen In Garlsbad wieder zu 
finden, beftimmte es ihr fogleih, muß es nun 
aber erft binden laſſen, daß es durch die fhönften 
aller Hände durchzugehen einigermaßen wuͤrdig fe. 
Da fie Die von mir fo oft gefprochen, fo dacht’ 
ih, es wäre artig, wenn ich es durch Dih an 
fie gelangen Hefe. Gage nichts davon, mefde mir 
aber Deine Sinnes⸗ und Willensweiſe. - 

Ein Tag nach dem andern geht voräber; es 
wird viel gethan, es begegnet aber wentg, und 
kaum wuͤßt' ich etwas zu erzählen. Gin Heft von 
Kunft und Altertbum, ein anderes zur Na⸗ 
turwiffenfchaft werden gedrudt, von denen 
Du auch Dein Theil dahin nehmen wirft: Sins 
defien ift das obengemeldete Büchlein fertig ges 
bunden, und ich’ ſchick es geradezu; Du wirft es 
fhon zu beftellen willen. — Von dem ‚Bild der 
heitigen Caͤcilie?) müßt’ ich nur fo viel zu fagen: 


1) Das Leſtſpiel Pando ra. S. Goeth e's Werke. 
Vollſtaͤndige Ausgabe letter Hand. Band 40. 
S. 371m f. 

2) Bon Rapharl. 





die Heilige ſteht in der Mitte, und läßt die in. 


der Hand habende Keine Orgel finten, fo daß bie 
Pfeifen herausrutfchen, wodurch angedeutet wird, 
daß fie die irdifche Muſik fahren läßt, wie fie denn 
auch nach der himmlifchen hinauffchaut; die anderen 
Heiligen ftehen ganz ohne Bezug auf fie, es find 
fonft noch Schutzpatrone, der Stadt, ber Kirche, 
des Beftelers, und haben kein Verhältniß unter 
einander, als das ihnen die Kunſt des Malers zu 
geben wußte. Die Madonna del Pesce iſt chen 
fo zufammengefegt. Der Befteller hat wahrfchein- 
lih Zobias geheißen. Laß wieder bald von Dir 
und Deiner lebendigen Stadt vernehmen! Wenn 
ich unfichtbar oder unerfannt an Deiner Eeite 
auf⸗ und abwandelu koͤnnte, fo follte mir's zur 
großen Freude gereihen. Sept bleibt es bei dem 
Wunſch, öfters etwas Grfreulihes von Die zu 
vernehmen. In Weimar fingen fie das Repo⸗ 
mufsliedchen mit vieler Sreude, Sch hab’ es 
noch nicht gehört, denn ich bin noch nicht hinuͤber 
gefommen, da ich hier meine Tage ganz unge 
ftört benugen fann; und doch koͤmmt man nicht 
weit vorwärts, Mon unzähligen Papieren, die ich 
über tauſenderlei Gegenftände zufammengefchries 
ben, fuche ich das Brauchbarfte heraus. ,, Sch che 
wohl, man fann freilich nicht eher vedigiren, als 
bis man das Ganze Überficht, und alsdann geht 
die Arbeit nicht fo raſch; die Aräfte nehmen ab, 
und die Bedenklichfeiten zu. — Auch darf id 
nicht unterlaffen anzuzeigen, daß der Kinfiedler 
von der Inſel Elba *) In goldner Miniarurgeftalt 
angelangt iſt. Die Leute fagen, Du feift der Ders 
mittler diefee merkwürdigen Erſcheinung; 
dafür meinen ſchoͤnſten Dank. 
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797. 
Au J. Chr. Hütter 2). 
Jena, den 18. Yuguft 1820. 
Mas. die Unterfchrift unter mein Bild) ber 
trifft, fo follte ich glauben, daß der Name, ganz 





1) Rapoloon. 

- 8) Privatgeichrter in London. Gr 
Lord Macariney auf deffen Geſandtſchaftsreiſe 
nah China. Dem Großherzog von Sachſen⸗ 
Meimar fandte er von Zeit zu Zeit Berichte über 
die wichtigſten Erſcheinungen ber englifchen Li⸗ 
teratur. 

Goethe. From a picture of Geo. Daxe en- 
graved by Th. Wright. London 1820. Goe⸗ 
tde fagt Äber dies Portrait: Ich darf wohl 
eined Blattes gedenken, bad ſich auf mid, bezieht, 
doch als Kunſtwerk nicht ohne Werdienft bleibt. 
an verdankt ed ber Bemühung., welde fidy 
Dawe, ein englifger Maler, bei feinem Iäns 
gern Aufenthalt in Weimax um mein Portrait 
gegeben. Es iſt in feiner Art als gelungen ans 


zuſprechen, und war ed mohl werth, in England 


MIR Dame. 


Begleitete ben 


einfach, dem gegentvärtigen Aweck entipräde. 
Denn da bier eigenttih nur ber bekannte Schrift⸗ 
ſteller erfcheint , ſo iſt von feinen uͤbrigen Aufieren 
Verhaͤltniſſen nicht die Rede. Gmpfehlen Sie mic 
Vote Sie mir einen Probedruck 
ſchicken, fo wird es mir fehr augenekm fein, wenn 
es auch nur bie in einsm Baiefe wohl zu trands 
porticende, von dem Hand abgefouderte Figur 
wäre. Sch gedenke aller Freunde in London gar 
oft in den jezigen unruhigen Zeiten. Dabei fällt 
mir.ein: hoben Gie doch die Gefaͤlligkeit, manchs 
mal eine bedeutende Carricatur zu ſchicken. Die 
gegentwärtigem Buftände geben, sis ich aus den 
Beitungen fehe, hierzu manche Gelegenheit. 


— > 
2 
Au E. F. Zelter. 


Sene, den MO. September 1880. 

Nun, das ficht doch einmal nach etwas aus! 
Ich verlaſſe Di, Champagnere Geſundheit ans 
ſtoßend mit der unwiderſtehlichen Fuͤrſtin, und jett 
erblicke ich Dich auf der ſalzigen Wogen s Breite *), 
im Begriff den fchlechteften Stoff hinunterzuſchluk⸗ 
fen, welchem ein Profit zu vußen tfl. Sa unfrer 
Jugend haben wir auch foldhe Streiche gemacht, 
mit beiler Haut obne Bwed unb Noth und in 
Gefahr zu ſtuͤrzen. Dem Kaufmann fol man 
nicht übel nehmen dergleichen zu unternehmen, 
aber auch uns nicht. Du haft durch die That bes 
wiefen, daß noch einige Sugend in Dir fledit, und 
einen großen Gewinn ald Menfch und Mufiker 
srworben: Daran laß und nun gemigen, wie Dir 
denn der Spiegel Deiner Reifefahrt abermals auf 
Harem Papier, von feuberer Hand, nuͤchſtens ent: 
gegenleuchten foll. 

Mich Ken mitteländifchften Menfchen, haben 
indeß die beften Wallfahrer auf meinen Höhen bes 
fucht. Die vier Berliner Binnen manches erzählen 
und vorweiſen. Was alles aus dieſen bewegten 
Bemühungen werden foll und lkann, möchte fi 
ſchwerlich oocher fagen laffen. Sm Ganzen haben 
mir die vier Freunde, duch Gegenwart und Er- 
zählung, duch Then und Reden, die Zurbulen; 
einer ſehr großen Stmdt gar lebhaft und erfreulich 
zur Einſiedelei gebracht. Es klingt manches nach, 
das ſich heilſam bei mir ausbildet. 

Su der Seit aber, da, Du als Odyſſeiſches Va⸗ 
gabund Dich erfrechteſt, auf dem ſchwarzen gefähre 
lichen Rüden des Meeres zu reiten, hab’ ich mi 
file zu Haufe gehalten, und werde Die einige 


forgfältig geflohen zu werden. S. Goethes 
Bierte. Bollſtaͤnbige Ausgabe Iegter Band. Bb. 32. 
S. 200. 

1} Zelter hatte damals eine Seereiſe nad Nügen 
unternommen. 
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Hefte Zwieback, aber nicht von der Exhiffforte, 
zufenden können. Daran magſt Du Di in ben 
fon lelder heveinbrechenden langen Abenden, ober 


zu welcher Zagess und Nachtzeit ed beliebt, fo. 


gut es gehen will, erquiden, vielleicht auch bes 
(ehren. Verdrießliches wird nichts entgegenfprins 
gen. Ich habe die Zeit her faft mit Niemand ge: 
fprochen, befonders wenn Sprechen allenfalls heißt 
wechfelfeitig reden wie man denkt. Mein ganzes 
Dafein, feit fünf Monaten, ſteht auf dem Papier. 
Du wuͤrdeſt Dich vermundern, die grenzenlofen 
Hascikel zu fchen , die tmmerfort geheftet. werben. 
Einiged, was ich in Sffentlichen Anflalten, außer 
Haufe getban habe, wird auch yon Verſtaͤndigen 
gebilligt. Diefer meiner entfchiedenen Einſamkeit 
und Dictiegewohnheit verdantft Du denn auch bies 
fen Brief, welcher am Abend der Ankunft des 
Deinigen audgefertigt wird. Damit aber Du Wels 
Iengefhantelter, Meeresgeruchſchnufflender, Ufer⸗ 
fehnfüchtiger, im Stillen und Ruhigen dieſen Wins 
ter, an das gefährliche Große Dich erinnernd, ver: 
gnuͤgliche Stunden genießen könne, fo rath' ich 
Dir, ein Gedicht anzufchaffen: -Dilfrted und Lts 
fena in zehn Gefängen und über 600 Gtanzen, 
von Auguft Hagen, einem Ainglinge in Ks 
nigeberg. Wenn auch dieſe Speife Deinem derben 
Gaumen und guter Verdauungokraft hie und da 
afizuleicht fchetwen möchte, fo wirft Du gewiß 
entzüdt fein, gerade Deinen Oftfeebuft: durch das 
ganze Büchlein anmwehend zu ſpuͤren. Es iſt ei 
mwundesfame Erſcheinung, die mir viet Freude ge⸗ 
macht bat *). 

Mun aber fi, womit ich hätte anfangen ſol⸗ 
len, wenn bie frohen Melodien diefer Welt wicht 
fo oft mit Sordinen müßten gefpielt werben. 
Meine Schwiegertochter*) hat abermals einen täche 
tigen Sungen zur Welt gebracht. Nur bat fie, 
bei ihrer zarten Natur, in der Schwangerfchaft 
grenzenlos gelitten, und wenn ich aufrichtig fein 
fon, fo fürchte ich noch immer für fie. Weiter 
kann ich nichts fagen, als daß ih auch hier mi 
im Islam zu halten ſuche. Geht es in unfrem 
Hauſe gut, fo wäre es liebenswuͤrdig, wenn Du 
Anfang November bei uns einſpraͤchſt; demn ale: 
dann bin ich erft wieder bei wir ſelbſt eingefehrt. 
Hierher kann und mag Ich Dich nicht laden. Auch 
habꝰ ich noch ſechs Wochen fo viel zu hun, daß 
ich wenig. freie Stunden ver mir ſehe. Bufaͤllig 
trafen es die Berliner Freunde, fe kamen gerade 
in einer Paufe meiner Thaͤtigkelt. Somit mög’ es 


denn auch genug fein, dieſe Blätter Dich begrüßen, 


wub bald wieder ein Schreiben vom feſten Pflas 


1) Vergl. Goethes Werke. Vollſtaͤndige Audgabe 

letzter Hand. Bd. 45. ©. 225 u. f. 

3) DOttilie von Goethe, geborene von P og: 
wife. 


aus dem Jahre 1820. 


fer, oder vom lodern doch nicht BERN: Sande 
aus, auf mich ei 


799. 
Au J. Chr. Hattuer. 


Jena, den M. September 1820. 

Vomiehend⸗ in Ihrem letzten literariſchen Bes 
richte fo gruͤndlich angezeigten und ausgezogenen 
Bücher wuͤnſcht Serenissimus zu befigen und hat 
mir deshalb zu fchreiben, Auftrag ertheilt. Hoͤchſt⸗ 
diefelben find gluͤcklich von einer vortheilhaft ges 
brauchten Badecur zuruͤckgekehrt, und nehmen fchon 
soteder an allem Guten weit ausgebreiteten Anz 
theit, wobei denn Ihre Sendungen freilih eine 
Sauptrolle ſpielten. Hierbei verfehle Ich nicht zu 
melden, daß alles von Anfang an Erwartete und 
Angezeigte fämmtlich angelommen, und nach gnaͤ⸗ 
digſtem Befehl an die verfchiedenen Stellen und 
Behörden von mir Vertheilt worden. Wie Ich nun 
für die, auch mir perſoͤnlich gegönnten Gefaͤllig⸗ 
feiten den verbindlichften Dank abftatte, fo bitte 
ih auch fernerhin mir gleiche Seneigtheit zu bes 
wahren. — Das Bildnis des ‚Herzogs von Mei⸗ 
wingen 2) erwarte ich mit vlelem Vergnuͤgen, und 
werde es alsbald weiter ſpediren, fo rote Ich Miß 
Dawe und Ihnen. für den Probebrud des mels 
wigen allen Dane fchuldig werde. Wollten Sie 
nicht die Gefaͤligkeit haben, mir zu jagen, wie ich 
Miß Dame eine Artigkeit exzeigen könnte. Viel⸗ 
leicht wären the die Originals Rabirungen von 
Mesfeh zu Meinem Fauft angenehm ?), ba dach 
die Copien jept in England fo viel Auffchen mas 
hen. Diefe Driginale werden dadarch metkwuͤr⸗ 


diger, weil man gewiſſe Weränberungen bei dev | 
Copie beliebte, welche zu denken geben. Nicht | 
weniger wuͤnſchte ich für fo manche Bemühungen | 
Ahnen auch gelegentlich icgend etwas Angenehmes 


erweiſen zu ‚können. 
——9- 


‚800. 


Au dem Großherzog Earl Anguft von 
Sachſen⸗ Weimar. 
Weimar, den 17. Detober 18820. - 


Ew. Königl. Hoheit lege Ich ein von dem Hof⸗ 
rath Stark ſo chen erhaltenes Blatt Tubmifieft bet, | 
in einer Angelegenheit, welche lange geruht Hat, 


fich aber gegenwärtig der Entfeheldung nähert. Die 


1) Gleichfalls nach einem Gemälde von Dawe zu 
Lonbon in Kupfer geflohen. 

2) Umriffe zu Goethe'd Kauft, gefischen von Di os 
ig Retzſch. Stuttgart 1820. Vergl. Goſe⸗ 
t h eis Werte. Bollftändige Ausgabe letzter Dar. 
SB. 32. ©. 105. 170. 
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StarPfche Wittwe nämlich findet Gelegenheit, das 
Ginterlaffene anatomifche Gabinet ihres verdienten 
Gatten auswärts zu verkaufen, und hielt es fuͤr 
Pflicht, folches Unterzeichnetem bekannt zu machen, 
wie ich denn auch fir Schuldigkeit erachte, Hoͤchſt⸗ 
diefelben davon zu benachrichtigen. Der bedeutende 
Gehalt diefer Sammlung an pathologifchen Präpas 
toten iſt Längft anerkannt, ‚man hat fie früher un- 
terfucht und iſt mit der Befigerin in Unterhandlung 
getreten, 
gleich gewuͤnſcht habe, auch dieſe Merkwürdigkeiten 
Grofherzoglichem Gabinete einzuverleiben, fo fand 
fi denn doch immerfort fo manches zu beftreiten, 
dag man hieran bisher nicht weiter denken Eonnte. 

Em. Königl. Hohelt haben vor kurzem felbft mit 
Blumenbach auch das Mufeum menfchlicher Ana⸗ 
tomie befehen,, und fich gewiß uͤberzeugt, daß «6 
gleichfalls verdiene, begünftigt zu werden. Schon jept 
iſt bemerkenswerth, wie die duch Roders Ab: 
gang völlig ausgeleerten Räume fih nach und 
nach wieder gefüllt haben, und wie wohl alles 
darin erhalten tft. Auch diefer Anftalt wird es zu 
Ruhm und Ehre gereichen, wenn das Stark'ſche 
Cabinet damit verbanden wuͤrde. Was das Local 
betrifft, fo ließe ſich folches fogleich erweitern, wenn 
man die anftogenden Räume dazu beſtimmte. Die 
Bibliothek und der botaniſche Sarten verdanken 
Ei. Koͤnigl. Hoheit eine neue Belebung; dem ana⸗ 
tomifehen Muſeum wäre das Achnliche zu wuͤn⸗ 
ſchen. — Nach dem gegenwärtigen Zuftande des 
Stark’fhen Cabinets habe ich mich. vorläufig ers 
tundigt. Daß die pathologifchen Knochen wohl ges 
haften feien, legt in ihrer Natur; die in Weingeift 
aufbewahrten Präparate find bisher forgfältig bes 
handelt worden; an den getrodneten, — 
moͤchte eher etwas zu erinnern ſein. 


Der gegenwärtige Augenblick, wo bie Bah der, 


Studirenden ſich mwahrfcheinlich abermals vermin⸗ 
dert, fordert vielleicht am lebhafteſten auf, fuͤr die 
Anſtalten etwas Auffallendes zu thun, um zu zei⸗ 
gen, daß man den Muth nicht verliere, und im 
Glauben an eine Folgezeit, immer verharre, das⸗ 
jenige zu fördern, woräber man gebieten kann. 
Auch darf ich wohl zum Beweggrund einer guͤnſti⸗ 
gen Entfhelbung hinlegen, daß der Sammler die 
fe6 Gabinets , fo wie. mehrere, Familienglieder, fich 
um das fürftliche Haus wohl verdient gemacht, wos 
für allen der fchöne Lohn würde, daß man das An- 
denken des Stifters lebendig, und zugleich die bis⸗ 
berige Benugung durch feine Nachlommen unun⸗ 
terbrochen fortgefegt erhielte. Dieſes gilt naments 
lich von Hofrath Stark, der feine pathologifchen 
Vorleſungen beftändig anf diefe Sammlung ges 
gründet, und nur mit Wemuth fich Einftig folcher 
beichrenden Beifpiele beraubt fehen würde, End: 
lich würde ein Cabinet, wie diefes, fich wohl nie⸗ 
mals wieder zufammenfinden. Geh. Hof. Stark 


Man ward jedoch nicht einig, und ob ich 


wor zu feiner Seit tm einem weiten Umkreiſe einzi⸗ 
ger Accoucheur, fo wie er als Arzt einziges Vers 
trauen genoß. Auf die Vermehrung feines Cabl⸗ 

nets war er hoͤchſt aufmerkfam *). 

>9>- 
801. 
An J. Chr. Hüttner. 
Jena, den 21. October 1820. 

Ich verfehle nicht, Ihnen ſogleich anzuzeigen, 
daß die Rolle mit dem Bildnif des Herzogs von 
Meiningen gluͤcklich angetommen, und die von 
demfelben beftellten Gremplare auch ſchon wieder 
abgegangen find. Ich Hoffe, fie werben bort, wie 
bier, zu allgemeiner Zufriedenheit gereichen. Dans 
fen Sie Miß Dame für den Probedrud meines 
Bildniſſes. Man hält es für das befle, das von 
mir eriftiet; nur wollen Freunde behaupten, baf 
ich nicht immer fo gutmäthig ausfähe. 
Als ich eben im Begriff zu fiegeln, habe ich 
das Gluͤck, einen wirdigen alten Freund, Herm 
Geh, Rath Wolf aus Berlin, bei mir zu begruͤ⸗ 
fen. Derfelbe erinnerte fih gern früherer anges 
nehmer Verhältniffe mit Shnen, und entfchloß fich 
eilig Beilommendes zu fchreiben, wovon er mir 
den Suhalt vertraute. Es waͤre gewiß hörhft er⸗ 
feeulich, wenn diefer außerordentliche Dann durch 
Ihre Wermittelung in den Fall gefept wuͤrde, 
mehr als bicher gefchehen, von feinen Arheiten 
öffentlich mitzutheilen.. Sie kennen gewiß dieje⸗ 
nigen Perfonen, welche hierzu am. Eräftigften mits 
wirken £önnten, und Sie würben fih nah fo 
manchen Verdienſten um die Literatur noch ein 
neues um diefen Haupt: und Geundflamm ber 
Gelehrſamkeit abermals erwerben. 
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802. 
An ©. F. Zelter. 
Sena, ben. 26. Detober 1820. 

Ob ich gleich weiß, daß Ihr Berliner Euch 
dem Leviathan gleichftelit, welcher ben Strom vers 
ſchlingt und fein nicht achtet: fo ſchicke ih Die 
doch von Beit zu Belt einen Biſſen, und wenn 
Ihr ihn auch im Schlunde nicht empfinden ſolltet. 
Bor allen Dingen vermelde ich alfo, daß Deine 
Schülerin mie ſehr wohlgefallen, und daß ich ihr 
noch freundlicher begegnet hätte, wenn ich, bei dem 
vielen Fremden, die ich fehe und nur einmal fehe, 
mir nicht eine gewiſſe gleichgältige Practik hätte 
einrichten muͤſſen. Wie fie weg waren, fchrieb 
ich Bellommendes, womit Du Dir und ihr einen 


1) Die in dieſem Briefe erwaͤhnte un — 
balb nachher angekauft. 
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ans dem Jahre 1820. _ 





Spaß machen magft. ME iſt dies ein freundliches 
Schnippchen im Sad, das nicht oft vortommt. 

Nun aber erfuche ich Dich um Deine Compos 
fitlen. zu dem famafen Mefenntniß der Epimes 
leia. Prpmesbeus*) taucht gerade wieder 
einmal in Weimar auf; man freute firb an dem 
Gedanken, daß Dy Dich einmal damit abgegeben 
habeft. Sept erfsche Ich nur um gebachtes Ginr 
zelne, Magß Du mebr fenden, fo wird es auch 
freundlichſt willkommen fein. Naͤchſtens ſchicke ich 
wieder einen Heft Naturgeſchichte, Mor: 
nhbologie w f, m» De nimm Dir heraus, was 
Dir gemäß If, nnd wene auch nur Bild und 
Sleicheif, 

Geh, Rath Walf war dieſe Sage bei mir, 
zu beider Behaglichkeit, Wenn man ſelbſt Grund 
gefunden hat und Grund fucht, fo iſt es hoͤchſt 
erfreulich, mit einem, auf eigenem Grund und 
Boden gegründeten Monne hin und wieder zu 
fpeechen, zu ſtreiten und fich zw. verfiändigen. In 
wenigen Tagen den? ich won Sena abzugehen. Es 
ift verhaͤltnißmaͤßig zu unſeren Kräften und zu 
den meinigen. diefes halbe Jahr viel geichehen, 
und ic) werde in allem ganz zein, ch’ ich ſcheide. 
Die Localitaͤt Deiner nenen Wohnung ?), mit der 
Du mich fo freundlich bekannt machſt, hat piel 
Reis, und mean ich, gegen ſo viels Mähren, bie 
ih in Saurs gehrasht habe, von ben Fern Heu 
Ming beliebiger Unfichtborkeit hätte erwerben koͤn⸗ 
nen, fo. wuͤrdeſt Du mich bald auf Deinem Ter⸗ 
ritoriam herummondelsd puren. Pofr. Mener 
bleibt gewiß bei Euch die gersihte Beit, und wenn 
ee wieder kommt, fo wollen wir bis Sylveſter⸗ 
abend au Euren Zugenden und Gebrerhen zeh⸗ 
ven. Die Ispteren können mich nicht befonders ins 
tereffiren, denn mir ift von dorther dieſes Jahr 
nichts als Picbed und Gutes gekommen. Gegen 
Neujahr fehättle auch Du Dein Fuͤllhorn, damit 
Veni cereator apiritug mitten im inter ein 
Pfingfifeit bereite. 

P. S. Eben ba ich enbigen will, fammen heis 
liegende Meeifiouöblättes bei mir rin. Du yers 
langteft bas Gedicht?) ſchon vor einigen Jahren, 
wo ich eb verweigerte; nun bat ed den Stachel 
verloren.und, wis ich hoffe, die Anmuth behalten, 
Meinem Wunfche nach bleib’ es jent gehrim; Du 
componirſt es für die Liebertafel, mit Mildficht auf 
die vorhandenen Stimmen und KSharartere; und 
wenn Oſtern das Heft*) erfcheint, braͤchteſt Du 


1) Daß Beftfpiel Pandora, in Goethes Wer⸗ 
ten. Vollſtaͤndige Ausgabe lebten Hand. 

2), In her Geargenſtraße Wr. 19. 

3) Die Weifen und die Leute ©. Goes 
the Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe Tester Hand. 
». 3. ©. 114 u. f. 

4) Von Kunft und Alterthbum. Sn biefer 
Beitihrift (Bd. 3. Hft. 1. S. 7 u. f.) ward 


Soethe'd Briefe. 


liches Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt worden. 


887 


dieſen Scherz ſagleich mit in’s Beben. Mög es 
überall zur guten Stunde hervortreten. 
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An ©, F. Zelter. 
Weimar, ben P. November 1820. 

Hofrath Mever iſt angekommen, ber das 
Lob von Berlin motivirt ertönen läßt. Da er die 
poſitiveſte Natur von der Welt ift, fo nimmt fich 
eine folche Koͤnigsſtadt, durch feine Augen geſe⸗ 
ben, gar herrlich aus. Mit Rauch's Puͤſte bin 
ich ſehr zufrieden). Hätte er fie fecretirt und, 
in Marmor ausgearbeitet, zuerſt aufgeftelit, fo 
wäre das Problematifche, was gegenwärtig noch 
darin liegt, gar nicht zus Sprache gefommen. — 
Dem Bilde nah Albertinelli giebt auch Meyer 
das befte Zeugniß. Gin Künftler, der 1520 dieſes 
Erdenrund nerließ, Fann ſchon etwas Kluges zus 
ruͤdgelaſſen haben. Uehrigens ſieht man bei dies 
fes Gelegenheit, wie dig werthen Berliner Freunde 
fih keines bibelfeften Stondpunftes rähmen, Man 


- 


bat Maris Heimfuhung wohl aft genug den 


2. Zuli im Calender xoth gedruckt gefehen, aber 
gaeglauht, es fei gemeint: fie habe eine aufwar⸗ 
tende Heimſuchung yon der guten Eliſabeth 
erhalten, da es doch der umgekehrte Fall iſt, da 
die fromme, guter Hoffnung lebende Maria 
uͤber's Gebirge gegangen, um eine Freundin heim⸗ 
aufsuchen; wie alles diefes im Evangelium Gt. 


Luca im erften Capitel umſtaͤndlich au Iefen if, 


Ganz gewiß waͤchſt der Werth des Bildes, wenn 

mon bie angeführte Stelle penetrirt und fich eigen 

gemacht hat. 3 
—>9> 


SB. 


An den Großherzog Earl Auguſt von 
Sachſene Weimar. 
Beimpr, den 16. December 18920. 
Ew. Königl. Hoheit geruhen nachfichenden uns 
terthaͤnigen Vortrag wit Höchflihrer gewohnten 
milden Gerschtigleitölicebe aufzunehmen. Groß: 
herzogl. Landesregierung hat Unterzeichneten bes 
nachrichtigt, daß der bei dem Bibliotheksgeſchaͤft 
angeftellte Diener & .. wegen am d. December 
veruͤbter grober Mißhandlungen zu ſechswoͤchent⸗ 
Wenn 
nun Groſcherzogl. Regierung, wie ſchon voraus⸗ 
zuſetzen, zum Ueberfluſſe verſichert, hierbei alle 


das eben angeführte Gedicht zuerſt gebrudt unter 
der Ueberfhrift: Das Gaſtmahl der Weifen. 

1) Verl. Goethes Werke. Molfländige Aus⸗ 
gabe Iegter Hand. Bdo. 32. ©. 167. Dh. 39. 
S. 305. Bd. 44. ©. 50. 
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Milderungsgruͤnde berüdfichtigt zu haben, fo kann 
Unterzeichnetee nur bedauern, daß ein bei dem 
friedlichſten, fittlichften Bildungsgefchäft angeſtell⸗ 
ter bejahrter Mann, ſich eines folchen Vergehens 
fchuldig gemacht, daher man denn auch nicht fo= 
wohl um Milderung der Strafe bittet, als um 
guädigfte Beſtimmung derfelben auf eine Weife, 
dag ein fo bedeutendes und Feine Unterbrechung 
leidendes Snftitut durch Entziehung eines nothg 
wendigen Dienerd nicht zugleich mit geftraft werde. 

Unterthänigft vertrauend, Höchftdiefelben mer: 
den diefen Hebelftand huldreichft in Betracht ziehen, 
findet man fich gedrungen, noch eine Bemerkung 
hinzuzufügen. Aus der flrafbaren That ſowohl, 
ale aus den von S.. vorgebrachten Entſchuldi⸗ 
gungsgrinden geht: hervor, daß diefer Mann in 
einem leidenſchaftlich⸗ irrigen Geelenzuftande bes 
fangen fei, wie er denn auch ſchon im Laufe fel- 
ner Dienftiahre, obgleich an feiner Stelle thätig 
und brauchbar, ſowohl feinen Vorgeſetzten, ale 
GSefchäftsgenoffen , manchen Verdruß aus duͤſterem 
Eigenfinn, halsflarrigem Dünkel und Rechthaben 
verurfoht. Sollte diefer fein Gemuͤthszuſtand, 
welcher freilich ducch langrieriges, kaum zu er: 
tragendes Haus s und Famtlienfreuz, immer mehr 
gefchärft und erbittert worden, durch gegenwärtige 
Ahndung des heftigen Ausbruchs nicht verbeffert, 
vielleicht gar verfchlimmert werden, und durch bes 
denkliche Symptome fi bemerklich machen: fo 
wird der Vorbehalt wohl erlaubt fein, hiervon 
fhuldige Anzeige zu thun und auf Entfernung 
des Mannes von feiner Stelle geziemend anzu 
tragen, wodurch er denn vorläufig bedroht, vor 
geringeren und größeren Srrthaten gewarnt und 
vielleicht noch gerettet werben koͤnnte. 


——>oo>- 


An J. Chr. Hättner. 

Weimar, den 5. Zanuar 1821. 

Ich bedaure gar ſehr, daß Ste und Miß Dawe 
einen Augenblick wegen der Kupfer, die mir ſo 
viel Freude gemacht haben, in Sorgen ſein konn⸗ 
ten. Wahrſcheinlich iſt nun meine Sendung vom 
20. November in ihren Haͤnden, und erhaͤlt mein 
Andenken bei der wohlwollenden Freundin. Herr 
Geh. Rath Wolf, dem ich fo eben zu ſchreiben 
Gelegenheit habe, wird fih ja wohl begitigen 
loffen.*) Cr fchien fih in der Erinnerung frühes 
rer Verhältniffe mit Ihnen ſehr zu gefallen. Gr: 
halten Sie au) im naͤchſten Jahre mir ein ge: 
neigtes Andenken und gönnen mir eine fernere 


freundliche Färforge. 


— nt — 


1) Wegen verſpaͤteter Antwort. 


—— 
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An ©, Weller. 


Weimar, den 6. Januar '1821. 
Ich wünfche den achtzehnten Band der Phi 
losophical Transactions zu erhalten, und lege 
darüber einen Schein bei. ZSugleich melde ich, 
daß ich die Originalausgabe des großen Dietion- 
maire encyclopedique in etlichen dreißig Bänden 
um einen billigen Preis befommen kann. Die 
Weimarifche Bibliothek befitzt dies Werk. Wollte 
fich Herr Profeffoe Gäldenapfel mit Herrn 
Geh. Rat Voigt und wer es fonft wäre, ber 
ſich dafuͤr interefficen könnte, befprechen,, in wie- 
fern es für Sena wuͤnſchenswerth ſei, fo ließe ſich 
das Nähere alsdann überlegen. 


807. 


Au ©, F. Belter. 
Weimar, den 18. Februar 1821. 

Seit dem Befuch meiner Kinder bei Euch, dem 
thätigen Oegenbeſuch der Künftler und Kunft: 
freunde, der dortigen Anweſenheit des umfichtigen 
Meyer, fteh’ ich in einem flillen wunderlichen 
Verhältniß zu Berlin. Ich begreife nämlich kaum, 
wie She, haſtig lebend, fo viel genießend, Euch 
grenzenlos zerftzeuend, doch noch nebenher auch 
wieder fürs Leben forgen könnt; deshalb man 
gern verzeihft, wenn Buch eine Wirkung in 
die Ferne nicht immer anwandeln kann. Solche 
Vorftelungen und Betrachtungen find denn wohl 
dem Einfiedler zu verzeihen, der diefen ganzen 
Winter über weder Haus noch Stube verlaflen, 
fich Eörperlich und geiftig wohl befindet, und kei⸗ 
nen Tag, durch Erankhafte Hinderniffe genöthigt, 
diesmal zu verpaffen brauchte, 

Zu Oftern denke ich ein friſches Heft Kuuft 
und Alterthbum den Freunden darzubringen, 
fo wie einen Band Wilhelm Meiftere Wan: 
deriahre. Diefes iſt denn doch das. hoͤchſt Reis 
zende eines fonft bedentlichen Autorlebens, daß 
man feinen Freunden ſchweigt, und indeffen eine 
große Converfation mit Ihnen nach allen Weltges 
genden hin bereitet. Der Muſiker ift in demfelben 
Kalle; er muß ſich aber anders benehmen, wie ge: 
wiffe Freunde, die weder bie Reuetöne zarter Mag⸗ 
dalcnen, noch den Appell an das allgemeine Welt: 
genie ihren ſtillen Anwefenden zu gute kommen 
laſſen. Demungeachtet will ich das letzte Heft 
Morphologie nicht länger zurädhalten, fondern 
folches mit dem Wunfch Üüberfenden, daß auch Dir 
darin etwas Erfreuliches bereitet fein möge. 
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An den Grofherzog Carl Augnft von Au den Großherzog Carl Auguft von 


Sachfen : !Beimar. 


Weimar, den 14. Mir, 1821. 

Ew. Königl. Hoheit werben beikommende bos 
tanifche Zeitung gewiß mit Vergnügen durchblaͤt⸗ 
tern. Sie bat einen eigentlichen oberdeutfchen 
Character, eine gewiſſe naive Liberalität, anftatt 
dag unfere lichen Norddeutfchen füch in einem ges 
fpannten Zuftande befinden. Man fehe die neuciten 
Berhäktniffe zwifchen S. T. W. und anderen, woran 
man fich wenig erfreuen kann, und die Wiffenfchaft 
auch nichts gewinnt. — Aus den meteorologifchen 
Blättern geht hervor, daß unfere Senenfer die 
Sache immer mehr mit Sorgfalt und Liche be: 
handeln. — Gelegentlich bemerfe ich, daß Dr. 
Bran in Sena die ihm nun ſeit 14 Monaten ge: 
lichenen Bücher nach, wie es mir fiheint, zweck⸗ 
mäßigem Gebrauche, mit größtem Dank, nach und 
nach, fämmtlich wohlbehalten zutüdgelicfert hat, 
die denn auch an Großherzogl. Bibliothek von mir 
abgeliefert worden find. Nun bittet er in feinem 
legten Schreiben um Belzont!), wenn auch ohne 
die Kupfer. Da ich mich nun aber nicht ermächtige, 
ohne Höchftderofelben Erlaubniß ein folches Wert 
einem Privatmann anzuvertrauen, fo will ich bes: 
halb hierdurch gegiemend angefragt haben. 


—I>- 
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‚An J. 28. Döbereiner, 
Weimar, den 18. April 1821. 

Sie haben von Serenissimo ein paar Flaſchen 
Waſſer einer Senatfchen Quelle erhalten, die man 
in’s neue Krankenhaus zu leiten denkt. Hoͤchſtdie⸗ 
felben tragen mir auf, anzufragen, ob Sie fich da⸗ 
mit befchäftigt ? Mögen Sie mir davon einige 
Kenntniß geben und allenfalls die Refultate der 
Verfuche überfenden. Bon Herrn Dr. Seebeck 
babe ich ſehr ſchoͤne Mittheilungen über das neu 
entdeckte Verhältnig des Magnetismus zum Gal: 
vanismus. Wären Sie wohl geneigt, folche zu 
wiederholen, fo wollte ich die Koften des allenfalfi= 
gen Apparats, die nicht groß fein Eönnen, aus der 
Mufeumscaffe tragen. Nur müßte ich bitten, nichts 
davon öffentlich befannt zu machen, damit man 
Herrn Seebed nicht vorgreife. 


‘ 1) Belzoni: Nerrative of tbe operation and recent 
discoveries in Aegypt and Nubia. London 1821. 
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x Sachfen : Weimar. 


Weimar, den 19. April 1821. 

Em. Königl. Hoheit die Magnetnadel dankbar 
zurädfendend, lege ich die Mittheilung Seebeck's 
bei, deren erſte Blätter ſich auf die Farbenlehre, 
vom Zeichen an jedoch auf den neu entdedten 
Deagnetismus beziehen. Aufſatz und Zafeln geben 
twenigfiens einen allgemeinen Begriff. Sch will 
nun fehen, ob unfere Jenenſer diefe Erfcheinungen 
gleichfalls hervorbringen werden, woran ich nicht 
zweifle, wenn man ihnen zum Apparat Gelegenheit 
giebt. — Ferner melde ih, daß Müller, Vater 
und Sohn, eifrig bemüht find, das Lithographifche 
Heft auf Jubilate zu liefern. Er fchreibt fo chen 
die dazu nöthige Einleitung und Erklärung. Das 
Ganze berzuftellen find noch 300 Rthlr. erforderlich. 
Da jedoch diefe Summe durch den Verkauf von 
200 Exemplaren ſchon gededt iſt, ſo bringt das 
dritte Hundert reinen Gewinn, und man glaubt 
vorauszufehen, daß das folgende Heft ohne weitere 
Auslage veranftaltet werden kann. Wollten Em. 
Hoheit diefe Eleine Summe als Fonds der Anftalt 
widmen, fo ließe ſich nach und nad) gar Manches 
in 3eiten vorfehen. Es müßte ein anfehnlicher 
Vorrath Papier herbeigefchaft werden, dag jede 
Platte, gleich wie fie fertig iſt, abgedrudt würde, 
weil die Steine nicht, wie Rupferplatten, bequem 
aufgehoben werden innen, fondern gar leicht der 
Verderbniß unterliegen. — Mir tft gemeldet wor: 
den, daß böchftdiefelben bei Ihro Aufenthalt in 
Sena, mehr Aufmerkſamkeit auf die auferorbent- 
lichen und zufälligen Meteore den Himmelkundigen 
empfohlen. Sch habe fogleich eine Anordnung ge: 
troffen, wodurch der Zweck größtentheils erreicht 
und zu jedem Monatsbericht auch hierüber Bemer: 
fungen erfolgen koͤnnen. Nächftens uͤberreiche ich 
eine Abfchrift, welche Hoͤchſtdieſelben auch wohl 
Shren anderen Meteorologen mitzutheilen geruhen. 


— I >—- 
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An F. J. Poſſelt. 
Weimar, den 19. April 1821. 

Da bei Serenissimi ledtem Aufenthalt in Jena 
zur Sprache gekommen, daß kuͤnftighin auch auf 
außerordentliche und zufaͤllige atmoſphaͤriſche Me⸗ 
teore beſondere Aufmerkſamkeit zu richten ſein 
moͤchte, ſo iſt eine ſolche Erinnerung allerdings zu 
bethaͤtigen. Solche Beobachtungen aber moͤchten 
auf eine eigene Weiſe anzuſtellen ſein, weil ſie ſich 
nicht in einer Folge ereignen; und es iſt deshalb 
mehr eine Verabredung als eine Einrichtung zu 
treffen. Sie würden ſich alſo zuerſt mit Dr. Koͤr⸗ 
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ner und Schrön vereinigen und werhfelfeitig 
übernehmen, zu jeder Stunde des Tags und ber 
Nacht, mo Gefchäfte, Umftände, Muße und fonftige 
Anregung es vergönnen und auffordern, bie At: 
mofphäre zu betrachten, und zur Tageszeit die 
Höfe um die Sonne, Heinere und größere, nicht 
weniger NRebenfonnen, ja auch mehr oder weniget 
vollkommene Regenbogen zu beachten. Die Bolls 
fommenheit des Regehbogens aber befteht darin, 
daß ein dunkelgrauer Stteif, welcher fich gegen die 
Helle unters und oberhalb des Bogens auszeichnet, 
von zwei farbigen Bogen gefäumt ſei. Diefes 
Phänomen wird felten in feiner Vollkommenheit 
gefehen. 

Ferner find bei NRachtzeit und ſehr klarem Ster⸗ 
nenhimmel die haͤufiger fallenden ſogenannten 
Sternſchnuppen zu bemerken. Feuerkugeln zufchen, 
gehört unter bie feltenen Fälle. Alsdann wären 
größere und Eleinere Höfe um den Mond zu beadhs 
ten; vorzuͤglich wünfchte ich zu erfahren, ob bie 
größeren immer einerlei Diameter haben. Ob niet 
ein Somet ich zeige, wäre denn auch aufzumerken. 
Da alle diefe Erfcheinungen mehr oder weniger zus 
fällig und meift ganz unerwartet vorfommen, fo 
ift nöthig, mehrere binzuzugefellen, welche dasjenige 
was ihnen zu Auge kommt, muͤndlich oder fchrifts 
lich baldmoͤglichſt mittheilen. Man Eönnte Schüler, 
Sommilitonen, Kunftgefelen, und wer es auch 
fei, mit in's Intereſſe ziehen. Vorzuͤglich aber 
wären folche Perfonen zu interefficen, welche ihrer 
Pflicht gemäß befonders die Nacht über aufmerkſam 
fein muͤſſen. Ich würde fehr gern aus der Mus 
feumscaffe einige Remuneration ausfegen für Thuͤr⸗ 
mer, Nachtwächter, Krankenmwärter, welche fich zu 
Beiträgen verpflichten und thätig beweiſen. 


—>0>- 
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Un J. W. Döbereiner. 


Weimar, den 26. April 1891. 
Da die neue Reihe des Schweigg er'ſchen 


Journals Bd, 1. Heft I. in Ihren Händen ift, 
‚ and diedort aufgeführten Erſcheinungen des Electro: 
Magnetismus Sie gewiß höchlich intereffiren, fo 





' fende ih einen ſchriftlichen Schweiggerfchen 
. Nachtrag, nebſt Schleife und Rolle, nicht weniger 
‚ den Seebedtfhen Auffag, den Wunſch hinzufuͤ⸗ 


gend, daß Sie ven nöthigen Apparat dazu möchten 
verfertigen laſſen, welchen ih, da der Aufwand 
nicht groß fein kann, gern aus der Muſeumscaſſe 
bezahlen werde. Die Abficht tft, daß diefe Phaͤno⸗ 
mene Screkisämo bei Hoͤchſtihro Anwefenheit in 
Jena Eönnten vorgelegt werben; wie es mir Freude 
machen wird, auch an den Vortrage Theil zu 
nchmen. 
= >9>- 
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An den Großherzog Carl Auguſt von 
Sachſene Weimar. 
j Weimar, den 27. April 1821. 

Ew. Königl. Bohelt beiliegenden Bericht des 
Profeſſors und Bibliothekars Dr. Bäldapfel *) 
unterthäntg vorlegend und gnädigfte Aufmerkfam- 
feit für denfelden erbittend, enthalte ich mich zum 
Beginn einer allgemeinen Bemerkung wicht: baf 
man naͤmlich, aus einem Zuftend in ben andern 
übergehend, frühere, nicht mehr paffende Bebins 
gangen oͤfters mit hinuoͤber nimmt, woraud Mifs 
ſtaͤnde fich ergeben, die, wenn man fie nicht zeitig 
erkennt und von Grund aus hebt, ungufloͤsliche 
Berwirrungen veramtaffen. So mußte fräher oder 
foäter zur Sprache kommen, daß, bei völliger Um: 
änderung ber Jenaiſchen academifchen Bibllothek 
nichts von den altern Bezuͤgen and Verhaͤltniſſen 
mehr ſtatt finden könne. Sonſt war biefe Anftalt 
ganz ftationair, ſowohl der ältefte Beh, ats was 
noch hinzufam, blieb Jahrhunderte am Platz. Die 
Buder'ſche Bibliothek ſtand abgeſondert und kaum 
zugaͤnglich; die Manuferiptenfammlung in einem 
Sewölbe; der Hauptfaal überfehbar, außerdem nur 
ein geringer Raum mit Buͤchern befest, ber Zus 
wachs mäßig, Gebrauch und Beſuch deögleichen. 
Vier und da angebradite Gatterthären verhinder: 
ten die Beſuchenden ohne Zuthun des Bibliothre⸗ 
kars gewiſſe Abtheilungen zu betreten; die Eroͤff⸗ 
nung geſchah nur fuͤr einige Stunden. Auf ei⸗ 
nen ſolchen umſchriebenen Zuſtand cavirte der Bis 
bliothekar, und konnte es mit Sicherheit. 

Man betrachte nunmehr die gegenwaͤrtige Lage. 
Durch die große Schenkung der Schloßbibliothek 
und die deshalb noͤthige Erweiterung des Raums 
it Alles son Grund aus verändert worben. Noch 
deſchahen anſehnliche Schenkungen von hichften 
und hohen Goͤnnern, man hatte einen Thell ber 
von ben höchften Erhaltern verwilligten Selber zu 
bedeutender Anfıhaffung von Buͤchern verwendet; 
die beabfichtigte und höchften Orts misgefprochene 
Liberalitaͤt wird gedbt, das Ausleihen der Bucher 
mit gefeblicher Freiheit behandelt, und ift ſowohl 
bie Seit, als der Behandlangsart nah, par Tehr 
veränbert worben. Beſuche find zahlreich, gelehrte 
Neifende und inwohnende Gelehrte finden hier ei⸗ 
nen Serfammiungsort, an Neugierigen fehlt es 
nicht; angezogen duch bie neue Etnrlchtung kom⸗ 
men fie im Sommer unb zur Sahrtnarktszrit oft in 
mehreren Parthien. Alle Spur ber alte Beſchraͤn⸗ 
kung warb ausgeläfiht. Ferner tft zu betrachten, 


1) Wegen einer bemfelben abverlangten Gaution, 
von weldyer er jedoch in Folge diefed Schreibens 
entbunden wurde. G. G. Güldenapfel, ge 
boren den 1. Juni 1776 zu Oberndorf im Groß⸗ 
berzogthum Weimar, geftorben den 21. Septem⸗ 
ber 1826 zu Jena. 
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; aus dem Jahre 1881. 
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daß ſonſt nur zudei Perſenen biefem Gefchäft vor⸗ 
flanden; der Biblithekar hatte nur für ſich und 
den Diener zu ſtehen; jeßt hat er vegelmäßig vier, 
im Sommer ſechs Bis fieben Mitarbeiter, bie, an 
verfchiedenen Eden unb Enden der Säle Ihre Ars 
beitstiſche aufgeſchlagen, für Ihn ganz unuberfahr 
bar. Warum fellte alfo dad Wertrauen, das «x 
Anderen fiheutt und zu ſchenken genoͤthigt If, Ihm 
nicht auch von obrn herein gegoͤnnt werden ? 

Wenn fodann die Disproportion deu Höher bes 
ftandenen Cautionsſumme gegen den jeßigen Buͤ⸗ 
chervorrath in die Augen fällt, fo wird, bei wents 
ger Betrachtung, fogleieh erkannt, daß diefe Caution 
wirklich aufgehoben fei, und völlig unnuͤtz geftellt 
wuͤrde. Dan Profeſſor Bäldenapfel hat fılr 
die alte Bibliothek cavirt, wie fte ftand, wie fle 
ihm übergeben worden; diefe eriftiet nicht mehr, 
fie tft voͤlig umgeftellt and eingefchaltet, fie Kant 
ihm alfo auf bie frühere Welle nicht mehr abge 
nommen, keinem Andern Äbergeben werden, fo we⸗ 
ig als fie ſich mach alter Art venibiren laͤßt. Htevzn 
gehören ganz neue Gimelihtungen, weshalb bei toei⸗ 
tern Vorſchritt ded Geſchaͤftes wie ſchuldigen Wor⸗ 
ſchlaͤge unzielſetlich geſchehen foren, 

Settzt man aber die Betrachtungen, den gegen⸗ 
wärtigen Zuftand mit-bem alten vergleichend, fort, 
fo trifft man überall auf Wiberſpruch und tw 
auflösbare Raͤthſel. Man werfe Die Frage aufi 
gefeßt, es zeigte fih, daß eins. ber freiwillig ze⸗ 
ſchenkten Bücher wirklich fehle, hat bie Arabemte 
das Naht, Erfag an der alten Caution zu fors 
dern. Wer wuͤrde died beiahen? Ew. Köaike 
liche Hoheit Haben, ohne Caution za verlangen, 
die große Schenkung bewerkſtelligt, von den auf 
ſerordentlich bewilligten Geldern beider hoͤch⸗ 
ſten Herren Nutritoren find anſehnliche Buͤcher⸗ 
kaͤufe gemacht worden, welche aus den beſchramtten 
academiſchen Fonds nicht haͤtten geleiſtet werden 


koͤnnen. Profeſſoren haben das herkoͤmmliche Buch 


nicht allein geſtiftet, ſondern außerdem noch man⸗ 
cher verehrte Privatiſt, ja Studenten, haben ſchaͤz⸗ 
zenswerth beigetragen, Alles in Ruͤckſicht der neuen 
Einrichtung. Hierauf ließe füh Die Gaution nicht 
evftreden, und welche wäre hinreichend 1 

. Bar alfo Früher die atademiſche Bibliothek eis 
ner verfchloffenen und unzugänglihen Caſſe gat 
wohl vergleichbar, fo iM fie jet gerade das Bes 
genthett, Me if vielmehr, wie alle Großhetzogl. 
unmittelbaven Anſtalten, zu einer offenen Quelle 
geworben, und, was auch kuͤnftig wegen Leitung 
dee Bibliothek werfägt werben mag, fo kaun due 
Bibliothekar niemals wieder in das alte Werhäfte 
niß zurüdteeten. 
mittelbaren Anftalten. Der Weimarifche Biblios 
thefar gab keine Gaution, und wie wollte ex fie 
fielen? Die Senaifchen Mufeen und fonftigen Eins 
richtungen haben dergleichen auch nicht, und wie 


Betrachten wir die Übrigen un⸗ 


wollte Man in — — — Maͤn⸗ 
her zu Hauſe und im Auslande finden, wenn zum 
Antritt einer folchen Stelle ein anfehnliches Gapis 
tal, ein bedeutender Ctedit erfordert wurde? Ges 
genwärtig find dieſe Plaͤze nur von Profefioren 
befegt; man wird ſolche Worfteher, wie billig, auch 
in Bufunft ans dem academifchen Kreiſe nehmen, 
wder Fremde demfelben anſchließen; daher find fie 
durchaus, ald gebildete, gelchrte, ehrenvolle en 
ner für redlich zu achten. 

Ueberhaupt kommt es bei dem eſchaft eines 
Bibliethekars, wie bei anderen, auf Treue und 
Drebtichkeit an; gegen Unredlichkeit giebt es keine 
Verwahrung. Profefior Guͤldenapfel iſt durch: 
aus als vechtfchaffener, wohldenkender Dann be: 
kannt, und hat fich als ein folcher feit drei Jah⸗ 
ren, ale fo lange Unterzeichneter diefem Geſchaͤft 
vorfteht, ohne Zadel erwieſen, ja in einzelnen, et⸗ 
was bedenklichen Kälen vorfichtig und ſcrupuloͤs. 
Sr iſt Hausvater, ein maͤßiges Leben gewohnt 
und Grunbbefiger. Hat er nun ſchon für feine 
Bemühungen verdient, durch gnaͤdigſte Zulagen, 
wegen ſeines Dekonomiſchen außer Sorgen geſetzt 
zu werben, fo verdient er gewiß auch fuͤr die große, 
in's vierte Jahr fortgefegte, und noch manches Jahr 
fortzufegende außerordentliche” Arbeit, die fittliche 
Belohnung, durch Bas Vertrauen der hoͤchſten Herren 
Erhalter feiner Caution entbunden zu werden, das 
mit er von aller Sorge für Frau und Kinder bei 
feinem Abteben befreit, feinem Geſchaͤft fo froͤhlich 
als tremlich vorfichen könne. Wenn nun alles bis: 
her Gefagte fih auf ſolche Argumente bezieht, 
welche vom Billigen, Guten und Schicklichen her: 
genommen find, und der Gnade unſrer hoͤchſten 
Herren Erhalter diefe Angelegenheit mit Zutrauen 
anheim gegeben tft: fo wird nicht verborgen, daß 
Auch reichliche Gruͤnde vorhanden find, womit Pros 
feffoe Guͤldenapfel feinen Wunſch künftig un: 
terftügen koͤnnte. Rür als Inſtanz führe ich an: 
daß derfelde, wenn er vorfihtiger und entfchloffener 
getwefen wäre, gegen den Transport der Schloß: 
bibliothet und bie Dislocatton fämmtlicher Glieder 
der alten Bibliothek hätte proteftiren, und erſt bie 
Entbindung von feiner Caution verlangen können. 
Bas damals verfäumt worden, wird durch die 
Gnade der höchften Herren Erhalter gewiß nach⸗ 
zubringen und dad Mißverſtaͤndniß zu heben fein. 


814. 
An E. Weller. 
Wehner, den 11. Mai 1821. 


Hiebei Abetfende ic) eine Zeichnung zur Gat⸗ 
terthiht der ———— 2) die wohl allgemein 





1) In bee Unloerſteitetieaother ya Jena. 
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gefallen möchte. Geben Sie folhe an den Tiſch⸗ 
lermelſter, und laſſen erftlich meflen, wie fie an 
den Plag paßt, ſodann überlegen: ob man fie 
von weichem oder hartem Holze mache, und was 
fie in beiden Fällen koſten möchte. Die Möschen 
werden vom Drechsler gefertigt; das Mittelftüd 
liefere ich von hier. Anftrich und allenfalfige Bron⸗ 
zirung und Vergoldung wuͤrde befonders zu berech⸗ 
nen fein. Laſſen Sie das alles fördern, und behalten 
es bei fih. Here Oberbaudirector Goudray, der 
die fhöne Zeichnung verfertigt, wird bei feiner 
nächften Ankunft in Sena auf der Bibliothek ans 
fragen, mit dem fodann das Weitere zu befprechen 
ift. Doch wird nicht abgefchloffen, bis ich von ak 
lem unterrichtet bin, 


—>- 


8l 8. 


An C. F. Zelter.. 
Sena, den 28. September 1821. 

Ob Dir gleih in Deinem flundftändlicen, 
fündlichen Berliner Muſikantenleben, wie ich gar 
wohl begreife, zu einer Wirkung in die Ferne keine 
Zeit uͤbrig bleibt, fo wuͤnſchte ich doch, dag Du 
manchmal, was Die ſowohl gelingt, mit einigen 
Feverftrihen den Augenblick fefthielteft, und ihm 
einige dreißig Meilen weiter ſchickteſt. Ich dächte 
doch, meine Bemühungen um Euch, o ihr Atheniens 
fee! wenn fie auch nicht jedem Einzelnen, fondern 
der lieben Gefammtheit gefendet werben, verdiens 
ten einige Erwiederung. 

Meinen Sommer hab’ ich glädlich und curhaft 
zugebracht. Das Unglüd: von Carlsbad gab mir 
fhlechte Nachcur, denm ich bin zu fehr mit diefem 
Drte verwachfen, als daß ich ihn mir zerſtoͤrt dens 
Een dürfte. Won den Höhen über Franzenbrun⸗ 
nen ſah ich, gerade am Gten, jenes Unheil in die 
mir gar wohl bekannte Toͤpelregion hinunterſtuͤr⸗ 
zen, und ohne wunderliche Zufäligkeiten wär’ ich 
in das Ungluͤck mit verwidelt worden. Ich hatte 
fodann weder Muth noch Beruf, in den folgenden 
Zagen hinzugeben, und die zu einer Fahrt dorthin 
beftellten Pferde brachten mich nach Häufe. Hier 
find’ ich nun Deine lieben Zufchriften und Sendun⸗ 
gen, wofür Dir der befte Dank gefagt fei. Sch habe 
nun einen vieloctavigen Streicherfhen Flügel 
angefchafft; man fagt, er ſei glädlich ausgefallen, 
und ich hoffe, daB mein Winter dadurch etwas 
mufifalifcher werden fol. Wollten Ew. Lichden 
alfo zum Befuch, Urtheil und Genuß fich ſelbſt an 
Drt und Stelle verfügen, fo bitte ih, daß es in 
der zweiten Hälfte ded Octobers gefchehe, und zwar 
auf Anmeldung, nicht mit Ueberrafhung. Noch 
gute vierzehn Tage hab’ ich Hier zu thun, wo Dich 
zu empfangen weder Drt noch Beit, weder Gefell- 

ſchaft noch Gelegenheit fein möchte. Laß mich naͤch⸗ 


ſtens wiſſen, wie Du barüber denkſt, was Du vors 
baft und ansführen Eannft, denn ich Darf in meis 
nen Sahren und Tagen nicht mehr aus dem Steg⸗ 
reife leben. Die Mufit wirkt nur gegenwärtig 
und unmittelbar, und fo wirke denn auch wieber 
einmal als ein ächter, zuverläßiger mufltalifcher 
Freund. — Gegenwärtiges echältft Du durch ei: 
nen Glavieripieleer Hartknoch, einen Schüler 
unſres Hummel, der fih Die am Flügel ſelbſt 
empfehlen moͤge. 
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816. 
Yu C. F. Zelter. 

Jena, den 14. Dctober 1821. 

Das ich von Deinen guten Abfichten auch ets 
was durch's Ohr vernehme, dazu macht Ebers 
wein Anftalt. Wenn ich aber im Ghorgefange: 
Dichten iſt ein Uebermuth den Autor gegen 
Deine Emendationen wieder herftele, ohne dem 
mufitalifchen Rhnthmus Eintrag zu thun, wirft 
Du’s wohl vetzeiben. Dem Dichter ift wunders 
lich zu Wuthe, wenn er erfährt, daß man ihm 


mitfpielt wie dem alten Heren vor drittehalb tau⸗ 


fend Sahren. Das gute Wort, das Du über den 
Prolog?) fagft, erfreut mich ſehr. Es trifft 
mit allem zufammen, was ich gehört habe 
und noch höre. Gar fehr dient es zu meiner Bes 


ruhigung, daß ich, in der fiflften Klauſe, fo weit 


vom lebendigften Leben entfernt, das zu produds 
ren wußte, was dort, in einem höchft bedeutenden 
Momente ſchicklich und erfreulich war. Ich hoffe, 
man wird nach und nach bad Gelegenheitsgedicht 
ehren lernen, an dem die Unwiſſenden, die ſich eins 
bilden, es gäbe ein unabhängiges Gedicht, noch 
immer nirgeln und niffeln. Unter den. zahmen 
Reimen wirft Du Einftig finden: 


Willſt Du Dich als Dichter beweiſen, 
Mußt Du nicht Helden noch Dirten preifenz 
Hier iſt Rhodus! Tanze, Du Wicht, 

Und der Gelegenheit ſchaff' ein Gedicht. 


Diefes erlaffe id) gegenwärtig am I4ten Dctos 
ber in Jena, an demfelben Punkte, wo vor ſoviel 
Sahren alles zufammen nur ein Untergang war. 
Heute dagegen, ale am Gountage, iſt es bier aufs 
fen fo ftife, daß wenn nicht zu einer Staatstaufe 
die Gevattern und anderen Zeugen zufammengefah- 
ven wuͤrden, man die Räume für ausgeftorben 
halten follte. Indeß grünen die alten Linden noch 
ganz herrlich, welche jenem Schlachtgetämmel und 
Bränden ?) ruhig zufahen, und ich fchleiche noch 


1) ur Eröffnung bed Berliner Thea: 
ters, im Mai 1821. ©. Goethes Werke. 
Bonftändige Aus gabe mer Sam: Band 4. 
&. 196 w. f. 

3) Den 14. Detober 1806. 


H 


aus vem Jahre 1821. T 





manchmal aus meiner unfhelnbarften Hütte In den 
botaniſchen Sarten, wo ich freilich Deine ſchoͤne 
Schülerin vermiffe. Du sa fie immer wieder 
einmal von mir grüßen. 

Was Du von der Wenſchenftimme ſagſt, hat 
ganz meinen Beifall. Als ich die Catalani in 
Carlsbad hoͤrte, ſagte ich ganz eigentlich aus dem 
Stegreife: 

Im Zimmer, wie im hohen Saal, 
Hört man ſich nimmer fatt, 

Und man erfährt zum erftenmal, 
Barum man Ohren bat. 


Moͤchteſt Du mir gelegentlich kurz und gut, 
nach beliebter und belobter Weiſe, die eigentlichen 
Gravamina gegen die innere Einrichtung des neuen 
Berliner Thegters mittheilen, fo wär’ ich in Klars 
heit über einen Zuftand, an dem ich Theil nehme. 
Ein Eremplar der Wanderjahre *) folgt naͤch⸗ 
ftens. Begegneft Du einem Carl Ernſt Schw 
barth, von Breslau, fo fet ihm freundlich in 
meine Geele. Er hat über meinen Fauft gefrhries 
ben ?) und giebt jept herans: Ideen über Ho⸗ 
mer und fein Zeitalter ?); ein Büchlein, das 
ich höchlich Ioben kann, weil es uns in guten Hus 
mor verfept. Die Zerreißenden werden nicht das 
mit zufrieden fein, weil es verföhnt und einet. 
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817. 


An J. ©. Renburg *). 
Jena, den 15. October. 1821. 
Sie diesmal zu begrüßen, veranlaft mich eine 


befondere Raturerfcheinung, von der uns bie Zei⸗ 


tungen Machricht ertheilm. Es fol nämlich im 
Ddenwalde eine Frau befindlih fein, an deren 
Stirne ſich wiederholt hornartige Auswuͤchſe zeis 
gen. Diefes haben fogar bei uns eingetroffene 
Perfonen, die folche in Frankfurt wollen gefehen 
haben, verfichert, nach deren Beugniß denn ders 
gleichen Auswuchs dem Gehden eines Rehbods 
ähneln fol. Auch fagen fie, ein folhes Horn 
falle in gewiſſer Beit ab, und ein neues entftehe 
wieder. Diefe fonderbare Nachricht hat unfere 
Raturforfcher, und an deren Spige unfern gnaͤ⸗ 


1) Wilhelm Meiſters Wanderjchre ©. 
Goethe's Werke. Wollſtaͤndige Ausgabe Ichter 
Hand. Bb. 21 —33, 

3) In dem Werke: Zur Beurtheilung Goes 
the's. Breslau 1817. Zweite Auflage. en 
1820. 2 Be. 


8) Cine ethiſch⸗hiſtoriſche Abhandlung. Ebd. 1821. 


4) Practifcher Arzt zu Frankfurt a. M. Vergl. Go e⸗ 
the Werke. Vollſtaͤnbdige Ausgabe Iekter Band. 
Bd. 43. ©. 364. 37. 


digften Heren, ben Großherzog, aufmerkfam ges 
macht, welcher mir "deshalb aufgetragen, nähere 
Erkundigung einzuziehen. Nun wüßte ich mich 
nicht beffer als an Ste und die werthe naturfor- 
fhende Geſellſchaft in Srankfurt zu wenden, mit 
der Bitte, uns eine nähere, der Wiſſenſchaft ge 
mäßere Notiz von diefem Phänomen ertheilen, 
auch zugleich mir Nachricht geben zu wollen: ob 
man, wenn ein folches Gewaͤchs von der Haut 
ſich abtöfte, daffelbe gegen einen geziemenden Preis 
ducch Ihre Vermittlung vielleicht erhalten könnte. 
Die Bebeutfamkeit des Falles, der eigene wißbe- 
gterige Antrieb und die höhere Weranlaffung, vor 
allemaber Ihre erprobte Geneigtheit, werden die: 
fen Wunſch, und die Bemühungen, bie er verur: 
facht, gefällig entfchuldigen, 
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818, | 
An G. F. Zelter. 
Jena, den 19. October 1821. 

Hier tommen alfo die Wanderjahre anges 
zogen. Sch Hoffe, fle follen bei näherer Betrach⸗ 
tung ‘gewinnen ; denn ich kann mich rühmen, daß 
feine Zeile darinnen ſteht, die nicht gefühlt oder 
gedacht wäre. Der Achte Lefer wird das alles 
fhon ‚wieder beransfühlen und denken. Bel der 
grenzenlos reichen Wewegang bed Elements, mwors 
in Du fchwebft, tönnteft Du immer von Zeit zu 
Beit ein Blatt vor bie Hand nehmen, und mir, 
wie in einem Becher, einen Trunk Berliner Les 
bendluft Darreiihen. Won Profeſſor Hegel, der 
meiner Farbentehre guͤnſtig, mir daruͤber geifts 
reiche Worte meldet, habe ich fo eben einen Schuͤ⸗ 
ler, Dr. von Henning, gefprocdhen, welcher 
gleichfalls für diefe Lehre entzündet, manches Gute 
wirken wird. Es waͤre wunderlich genug, wenn 
ich auch noch in diefer Provinz triumphirte. Karl 
Aug uſt Schubarth, ber Über meine Arbeiten 
geichrieben, {ft gegenwärtig in Berlin. Meldet er 
fh, fo begegne ihm freundlih. Es kommt ein 
Büchlein von ihm heraus: Ideen über Hos 
mer und fein Seitalterz begegnet es Dir, 
fo greife danach. Es iſt vermittelnd, einend, ver: 
föhnend, und heilt die Wunden, die uns von dem 
Raubgethier gefchlagen worden. — Noch bin ich 
in Sena, wo Ich abermals ein paar Hefte drufs 
fen laſſe. Ich habe fo vielerlei vorräthig, daß ich 


mehrere Monate brauche, wenn ich nur alles 're= | 


digiren will, und das thut man denn nicht eher, 


| als bis der Setzer mahnt. 
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BB. 
An E. Weller. 


Veimar, ben A, December 181. 

Sie erhalten hierbei eine Rolle für Freund 
Knebel!); möge der Inhalt gut aufgenommen 
werden. Laſſen Sie dach einen ſchwarz gebeigten 
Rahmen mit goldnen Stäbchen machen, ein Glas 
hineinſchneiden, und das Bild fauber hineinlegen, 
Die Rechnung fchiden Sie mir, die ich dankbar 
bezahle. Hier fand fih Feine Zeit, — Die kyra 


iſt fertig und herrlich gerathen; fie fol naͤchſtens 


anlangen, 
In 


80. 


An ©. ©. Güldenapfel *). 
Weimar, ben B. Yebruar 1828. 
Sie machen mir vlele Freude, daß Sie bei 
der leuten gnaͤdigſten Entfchließung unferer hoben 


Verren Grhalter quch des Frühen gedenken, was 
zu Ihren Suuften fait vier Jahren bewirkt wer⸗ 


den Eönuen; denn eigentlich ift es doc uur das 


Folgerechte, was das menfchliche Leben zum Reben 


macht, Deshalb fiab denn auch die Tagebuͤcher, 
welche ich hier wieder zuruͤckſende, gewiß eins her 


ſchoͤnften Documente, wie ein bebeutendes und 
bedenkliches Geſchaͤft eingeleitet und geführt wor⸗ 
den. 


Serenissimus bat fie mir mit beſonderen 
gnädigen Beifallaausdruͤcken zurüdgefenbet. Fah⸗ 


ren Sie in Vielen Genauigkeit fort, damit wir 


EU ——— en m 


kuͤnftiges Jahr ein gleiches Zeugniß unferer Thaͤ⸗ 
tigkeit ablegen und den fornern Autheil unſeres 
gnähigfien Herrn verdienen koͤnnen. 


ö— 
e21. 


An ©. 12 Zelter. 
Weimar, dar 5. Janvar 1928, 

Ich erquide mich noch am Andenken unſeres 
neulichen Zuſammenſeins. Duck ſolche Tage wirh 
gar viel gefoͤrdert. Meiree Minter bringe ich 
beinahe in abſaluter Ginſamkeit zu, dictire fleißig, 
ſo daß meine gatzze Exiſtenz mie quf dem Papiere 
ſteht. Zu Oſtern MER Du allerlei zu leſen ha⸗ 
ben. Hören und reden mag ich nicht mehr, ſor⸗ 
deru vertraue, wie des Königs Midas Barbie, 
meine Geheimniſſe den verrätherifhen Blättene, 
Das Iebendige Garneval wirb Di wohl auch in 
Athen erhalten. Manches dapon wuͤnſchte ich 


1) Lord Byron’ Bildniß. 

2) Profeffor der Philofophie und Bibliothekar der 
Univerſitaͤts bibliothek zu Jena, geboren den 1. Juni 
1776 zu Oberndorf in Großherzogtdum Weimar, 
geftorben zu Jena den 21. September 1826. 


wohl an Deiner Geite zu genießen. — Seit 
Surer Abreiſe iſt mein Fluͤgel verſtammt; ein 
einziger Verſuch, ihn wieder zu erwecken, waͤre 
beinahe mislungen. Indeſſen hoͤr' ich viel von 
Muſik reden, welches immer eine boͤſe Unter⸗ 
haltung iſt. Lebe wohl in Deiner Berliner Herr⸗ 
lichkeit, und denke meiner, der ich im ſonnigen 
Hinterſtuͤbchen Deiner nur allzuoft gedenke. 
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822. 


An ©. Schäbler :), 
Bielmar, den 18. Febenar 1822. 

Ihro Könige, Hohelt, mein gnaͤdigſter Herr, 
tragen mir auf, Shuen bie Anfunft der Wuͤrtem⸗ 
bergifchen Mineralien zu melden, und zugleich 
den verbindlichfien Dank abzuflatten, welches ich 
denn hiermit fhuldigft auszudroͤcken mir zur Pflicht 
made, Da bie Kifte sneröffnet nach Jena ges 
fendet worden, fo hatte ich nicht das Wergruͤgen, 
mich davon zu belchuen. Allein ſchon der Gates 
log machte mir viel Freunde, indem ich denfelben 
fa methodiſch und wiſſenſchaftlich verfaßt ſah. Ich 
bemerke zugleich mit Vergnügen, wie angenehm 
eß mir geweſen, daß Sie an Herrn Keferfieins 
Bemühungen Theil nehmen. Durch fein unters 
nommened Werk *) fehen wir dab geologifche Stu⸗ 
dium höchlich gefördert, und die Einzelnheiten, 
über welche man bisher doch noch im Dunkeln 
ſchwebte, zur klaren, fchönen Ueberficht gebracht. 
Schon die erften Hefte haben mir auf meinen letz⸗ 
ten Reife ſehr genugt, befonberö aber auch, daß 
fie mir Erfahrungen meiner früheren Süge in 
Werbindung su bringen Gelegenheit gaben. Kin 
Bleiches hoffe ich von der Charte non Wuͤrtem⸗ 
herg, eines fo bedeutenden Landes, welches ich Leis 
ber. eigigemal ner durchſchnitten. — Die auf 
Botanik ſich bezichenden Papiere haben Serenis- 
simus on ſich behalten, und werben deshalb ges 
wiß das Weitere werfilgen und befehlen. 
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Yu E, Weller. | 
Trange, den 2, Maͤrz 1978 
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Meinen beften Dank für manches Ueberſen⸗ 


-bete, vor allem für bie Transactions of the New- 


Xork-Soeiety, ein Geſchenk von Herrn De, Bran. | 


Deelden Sie dem Seren Major u. Knebel, mit | 


ben: Ichönften Empfehlungen, daß Profeflor Rie⸗ 





1) Profeffor der Naturgeſchichte und Botanik zu Tüs | 


Bingen. 
2) Deausichlond, geognoſtiſch⸗ geologiſch bargeftslit, | 
mit Charten un Durchſchnittzeichnungen. Weis | 


mar 1821 — 1826. 8 Bbe. 


ans den Fahren 1831 — 1882. 36 


T 

FT 2 
mer mir fehe erfreuliche Gollectaneen zur Ges | ich denn auch bei dem allerfchönften Wetter bald 
fchichte des Lukreziſchen Freundes Memmius zus los zu werden gedenke. Wenn Du Freund See⸗ 
fammengeftellt, wodurch das fehönfte Licht Aber | beck fichft, fo entfchuldige mich aufs beſte, daß 

* 

% 





gedachte Freunde und die damalige Zeit verbreis | ich nicht gefchrieben. Eine bricfliche Wirkung in die 
tet wird. Es läßt fich immer mehr eine freudige | Ferne wird. mir beinah unmoͤglich, und ich muß 
Ausführung hoffen. mich ſchon recht zufammennchmen, wenn ich daß, 
P. S. Ich lege die Aushängebogen ded Felde | was tagtäglich auf mich eindringt, befeitigen will. 
zugs *) gebunden bei, damit der Freund einſtwei⸗ Wenn man denkt, wie viele Fäden durch ein lan⸗ 
Ion an diefen Greigniffen Theil nehme. Das | ges Leben fich anknüpfen und anfpinnen, fo ſollte 
Exemplar exbitte ich mir bald zuräd, wogegen | man fih fagen, man habe daran genug; und 
ein befferes erfolgen fol. doch unterläßt man nicht, bei Gelegenheit wieder 
nach einem neuen zu greifen, wie man's in der 
Zugend gethan, und da wird denn die Obliegen: 
824, heit des Tagewerks bei abnehmenden Kräften zu: 
legt gar laͤſtig. Die Meinigen find alle wohl 
Au E, F. Zelter. und munter, die Enkel befonders ohne Zadel, das 
Weimar, den 18. März 1928. | neu emporftrebende Leben noch in feiner erften 
Zuvoͤrderſt Gluͤck zur verherrlichten Liedertas | Blüthe, wo fogar die Mängel unſrer Natur ans 
fell Es iſt doch recht fchön, daß Fuͤrſt Radzis | muthig erfcheinen. 
vil?) dem Könige befannt macht und genießen Bu Zubilate kommt allerlei, was ich den Freun⸗ 
läßt des mannigfaltigen Guten, mad er um fih | den im Stillen bereite. Möge jeder fein heit 
bat. Sodann aber den fchönften Dank für die | wohlmollend empfangen. Meine Gegner irren mich 
Viebreiche Bewirthung des werthen Kindes). Sie | nicht; wer müßte dies nicht in der Welt, befonz 
{ft gluͤcklich angekommen, und erzählt recht viel. | ders aber in Deutfchland gewohnt werden! Die 
In ihrer guten und natürlichen Art ficht fie die | edlen phofifchen Widerfacher befonderd kommen 
Dinge recht Elar und deutlich, und fo bleiben fie | mir vor wie Eatholifche Pfaffen, die einen Prote: 
auch vor ihr ftehen, immer als gegenwärtig. Man | flanten aus dem Zridentinifchen Eoncilium wider: 
fann nicht fagen, daß fie urtheilt, aber fie vers | Tegen wollen. Schubarth*) ift ein merkwuͤrdiger 
gleicht gar einfichtig. Es wundert mich, daß fie | Menfch; es ift ſchwer vorauszufagen, wohin es 
nicht gleich gefchrieben hat, denn fie ift in Ges | mit ihm gedeihen kann. Bel der jegigen Tage der 
danfen noch Immerfort bei Euch. — Literatur Äberhaupt, Befonders der in Alles ein⸗ 
Bon unfrer Grofherzogin kann ich nur fagen, | und Übergreifenden Deutfchen, arbeiten fish geiſt⸗ 
daß Bewunderung und Verehrung gegen fie ims | reihe junge Männer fchnellee empor zu klarer 
mer mehr wachfen muß. Sie ift zweimal gefals | Ueberfiht, und merken nur allzufrüh, dag ur: 
len, jedesmal mit bedeutender Befchädigung, ft | theilen keine fonderliche Befriedigung giebt. Sie 
fi) aber immer feloft gleich, wankt und weicht | fühlen, daß man produciren muͤſſe, um ſich 
nicht von ihrer Art und Welfe. Daneben macht | und Anderen einigermaßen‘ genug zu thun. Das 
fie fih zum Gefchäft, bie tanz s und feftluftige | tft aber nicht einem jeden gegeben, und fo hab’ 
Zugend in Bewegung zu erhalten, und, feldft Leis } ich die beften Köpfe mit ſich uneins gefehen. 
dend, Anderen Freude zu machen. Sie befucht Die drei Kupferftiche waren mir fehr willkom⸗ 
mich die Woche gemöhntich einmal, da fh mich | men, da ich den Meifter +) höchlich ſchaͤze. Das 
dann jederzeit vorbereite, irgend etwas Intereffans | größere ftellt auf eine wunderliche Weife das Manna 
tes vorzulegen, wo dann ihre ruhige gründliche | des Wuͤſtenzuges vor. Die Wille wird man 
Shellnahme an Gegenftänden aller Art höchft ers | freilich nicht gewahr; ein dichter Wald, ein Rand: 
göglich und belohnend wird. Sch felbft habe mich | haus in der Nähe, möchte wohl die Gabe des 
diefen Winter fehr ſtille hingehalten, aber doch | Himmels nicht fo gar nothmwendig machen. Ges 
zulest einem Gatarrh nicht entgehen können, den | nau befehen, hat der Kuͤnſtler blos auf die menfch: 
— — lichen Motive reflectirt: emſiges Aufleſen. Dazu 
1) Campagne in Frankreich. S. Goethe's Werke, iſt ihm eine Figur In der Mitte genug; feeubigez 
Voliftändige Außgabe Iegter Hand. Bd. 30. — — 
2) Bürft Anton Heinrich Radzivil, Mitglied i 
) der Berliner — hatte * dem Diäter D a er — en ee 
ſchon früher empfohlen durch eine trefflihe Com⸗ fung Goethes. Breslau 1817. Zweite Aufs 


pofition zum Kauf. S. Goethe's Werke. lage. Ebenp. 1830. 2 Bhe. Werl. Soethes 
ee Ausgabe Iektr Hand. Bd. 32. Werke. Vollſtaͤndige Audgabe letzter Band. Bd. 82. 
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S. 179. 192. 196. 8b. 39. ©. 74. .8b. 45. 
3) Ulrike v. Pogpifc, bie Schweſter von S. 227 — 230. 
Soetherd Schwiegertochter. 2) Raphael. 
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£räftiges Aufpaden befchäftigt die Begänftigten zu 
unfrer Linker, welche zwar rechter Hand wieder⸗ 
holt ift, aber nur fubaltern, indem hier ein weis 
fer Mann die Hauptrolle fpielt, welcher das Ges 
fhäft zu leiten fcheint. Und in diefem Sinne ift 
es Eöftlich componirt, daß auch nicht das Mindefte 
daran auszufegen fein möchte. — Das zweite 
fleinere, von vortreffliher Compoſition vieler Fi⸗ 
guren, ift ohne Zweifel ein Sabinerraub, Das 
dritte wiffen wir nicht. zu dechiffriven. Bor einem 
Iceren Thron, den ein langbemantelter Greis zu 
bewahren ſheint, ſtehen gebundne Krieger in de⸗ 
müthiger Stellung. Der Hauptgedanke iſt ganz 
fublim; nur läßt fich der Iufammenfeßung vor⸗ 
werfen, daB ein Arm zwei Gefangenen angehd- 
ten, und den linfen des Einen oder den rechten 
bes Andern vorftellen kann. So etwas entwifcht 


auch einem außerordentlihen Manne; Raphael 
| hat fich jedoch dergleichen nie zu Schulden kommen 


laſſen. 

Ferner muß ich melden, daß Deiner Gabe noch 
eine andere treffliche vorausgegangen. Ich habe 
nämlich einen ſechszoͤlligen Bacchus von Bronze 
zum GefchenE erhalten. Ein militärifcher Freund 
brachte ihn von der Erpebition nach Neapel mit. 
Es mag ihm ein uraltes Vorbild der beften Zeit 
zum Grunde liegen. Aber auch diefe flüchtige 
Nachbildung darf man nicht fpäter als in die Zei⸗ 
ten dee Antonine feßen. Und fo kommt denn 
manches zufammen, und es Aft freilich ſehr huͤbſch, 
da mir diefe Dinge noch immerfort den gröfiten 
und reinften Antheil abgerinnen. Nun muß ich 
aber nochmals zu dem gröfern Polidor zuruͤck⸗ 
fehren. Freund Meyer im Aufziehen von Kus 
pfeen und Zeichnungen unübertrefflih, bat auch 
diefes Blatt ganz herrlich hergeftelt. Nun konnte 
man ed erſt nach feinem gahzen Werth über: 
fhauen, da alle Runzeln ausgeglichen waren, und 
da fand fich denn, daß es oben falfch ausgelegt 
worden. Es find nämlich nach wie vor die Kin- 
der Sfrael und das Wanna; allein das Auflefen, 
als eine Eleinlihe Handlung, hat der Künftler 
ganz befeitigt; nur das Wegtragen einer Foftbaren 
gewwichtigen Gabe dargeftellt. Selbft die Eniende 
Figur im Mittelpunkte lieft nicht auf, wie ich 


erſt dachte, fondern fie iſt mit aller Kraft bemüht, 


das Gefäß von der Exde zu heben. Alle anderen 
Figuren zeigen ftufenweife diefelben Bemühungen; 
es iſt Eeine Figur, der man nicht Anftrengung 
anfähe, und doch ift alles höchft gefällig und lieb⸗ 
fih. Sch bemerfe, daß diefe Gemälde außen an 
Häufern braun in Braun angebracht waren, wovon 
glädlicherweife zu verfchiedenen Zeiten Nachbilduns 
gen beforgt worden. Zu meiner Seit waren in 
der Gegend des Pallaſts Lanzelotti noch einige 
dergleichen mehr oder - weniger fichtbar. Damit 


& Du mich aber nicht für allzu wunderlich haͤltſt, 





daß ich oben jene briefliche Mittheilung ablehne, 
und nun mehrere Blätter abfende, fo fag’ ich, daß 
feit vierzehn Zagen ich von einem rheumatifchen 
Uebel befallen worden, wo ich, zu jedem Gefchäft 
untauglidy und durchaus unmuthig, die Segenwart 
eines Freundes herbeirief, mich mit ihm zu un- 
terhalten. Dieſes gefchah nun dictando, wie vors 
fteht, weiches ich abfende mit der Nachricht, daß 
es um vieles beſſer geworden. 


—>9 
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Au ©. 5. Zelter. 
Weimar, ben 31, März 1822. 

Wenn man problematifche Bilder, wie das 
fragliche von Tizian?) verfichen und auslegen 
will, fo hat man Folgendes zu bedenken. Geit 
dem dreizehnten Jahrhundert, wo man anfing, 
den zwar immer noch refpectabeln, aber zulegt 
doch ganz mumienhaft vertrodneten byzantinifchen 
Styl zu verlaffen und fih an die Natur zu wen⸗ 
den, war dem Maler nichts zu hoch und nichts 
zu tief, was er nicht unmittelbar an der Wirks 
lichkeit nachzubilden getrachtet hätte; ja die For: 
derung ging nach und nach fo weit, daß die Ges 
mälde, ale eine Art von Wuftercharte, alles dem 
Auge Erreichbare enthalten mußten. Eine folche 
Zafel folte bis an den Rand bedeutend und aus⸗ 
führlich gefünt fein. Hierbei blieb nun unvermeid- 
lih, daß fremde, zum Hauptgegenſtand nicht ge: 
hörige Figuren und ſonſtige Gegenftände, als Be⸗ 
weife allgemeiner Kunftfertigkeit, mit aufgeführt 
wurden. Bu Zizian’s Zeiten unterwarf fich der 
Maler noch gern folchen Forderungen. 

Wenden wir uns nunmehr zum Bilde felbft. 
In einer offenen, mannigfaltigen Landfchaft fehen 
wir zu unfrer linken Sand, faft am Rande, nädhft 
Felfen und Baum, das fchönfte nadte Mädchen 
liegen, bequem, gelaffen, impaffible, wie auf dem 
einfamften Polfter. Schnitte man fie heraus, fo 
hätte man ſchon ein vollkommenes Bild, und ver: 
langte nichtö weiter. Bel gegenwärtigem Muſter⸗ 
bilde aber follte vorerſt die Herrlichkeit des menfchs 
lichen Körpers in feiner aͤußerlichen GErfcheinung 
dargethan werden. Ferner fteht hinter ihr ein 
hohes, enghalfiges Gefäß, wwahrfcheinlich des Mes 
tallglanzes willen; ein fanfter Rauch zieht aus 
ihm hervor. Sollte das vielleicht auf die Froͤm⸗ 
migfeit diefer fhönen Frau, auf ein ftilles Gebet, 
oder worauf fonft deuten? Denn daß bier eine 
höchft merkwürdige Perfon vorgeftellt fei, werden 
wir bald gewahr. Rechts gegenuͤber liegt ein 


Todtenkopf, und aus der Kluft daneben zeigt fi ich 


4 


der Arm eines Menſchen, noch von Fleiſch und 


1) Der Meſſias. 
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Muskeln nicht entblößt. Wie das zufammens 
hänge, fehen wir bald; denn zwifchen gedachten 
GEruvien und jenem Götterbide kruͤmmt fich ein 
Heiner beweglicher Drake, begierlich nach der 
anlodenden Beute ſchauend. Bolten wir nun 
aber, da fie felbft fo ruhig liegt, und wie durch 
einen Zauber den Lindwurm abzuhalten fcheint, 
für fie einigermafien beforgt fein: fo ſtuͤrmt aus 
der duͤſterſten Gewitterwolke ein geharnifchter Rit⸗ 
ter, auf einem abentheuerlich feuerfpeienden Löwen 
hervor, welche beide wohl bald dem Drachen ben 
Garaus machen werden. Und fo fehen wir alfo, 
obgleich auf eine etwas wunderbare Weile, St. 
Georg, der den Lindwurm bedroht, und die zu 
erlöfende Dame vorgeftellt. 

Kragen wir nunmehr nach der Landfchaft, fo hat 
diefe mit der Begebenheit gar nichts gemein; fie 
{ft nur, nach oben ausgefprochenem Grundfag, für 
fih fo mertwärdig als möglich, und doch finden 
die befchriebenen Figuren in ihr glädlichen Raum. 
Swifchen zwei felfigen Ufern, einem ſteilern, ftarf 
bebufchten, einem flächern , der Vegetation wenis 
ger unterworfenen, flrömt ein Fluß, erſt rauſchend, 
dann fanft zu uns heran. Das rechte fteile Ufer 
{ft von einer mächtigen Ruine gekrönt; gewaltige 
unförmige Maſſen von Überblichenem Mauerwert 
deuten auf Macht und Kraft, die fih beim Er: 
bauen erwiefen. Ginzelne Säulen, ja eine Sta⸗ 
tue noch in einer Nifche, deuten auf die Anmuth 
eines folchen koͤniglichen Aufenthalts; die Gewalt 
der Zeit hat aber ale Menfchens Bemühungen uns 
nds und unbrauchbar gemacht. Auf dem gegens 
über liegenden tifer werden wir auf neuere Beiten 
gewiefen. Da ftehen mächtige Thuͤrme, frifch errichs 
tete oder völlig wiedechergeftellte Vertheidigungs⸗ 
anftalten, , neu wohlausgemauerte Schieffiharten 
und Baden; ganz hinten aber im Grunde verbins 
det die beiden Ufer eine Bride, bie uns an bie 
Engelsbräde, fo wie der dahinterftehende Thurm 
an die Engelöburg erinnert. Bel der Wahrheitss 
und Wirklichkeitsliehe ward eine ſolche Ort= und 
Beitverreechflung dem Künftler nicht angerechnet. 
Denke man aber ja nicht das Ganze ohne die 
genaufte Congruenz; man könnte Eeine Linie ver: 
ändern, ohne der Compofition zu fchaden. 

Höchft merkwürdig preifen wir die vollkommne 
poetifche Gewitterwolke, die den Retter heranbringt. 
Doch Läßt fi, ohne Gegenwart des Blattes davon 
nicht ausführlich fprechen. An der einen Seite 
ſcheint fie fi von jener Ruine, gleich einem Dra⸗ 
chenſchwanz, Loszuldfen; im Ganzen fann man 
aber mit allem Boomorphismus feine eigentliche 
Seftalt herausdeuten. An der andern Seite ents 
fteht zwiſchen Bräde und Feſtungswerken ein 
Brand, defien Rauch flillwallend, bis zu dem 
feuerfprienden Rachen des Löwen hinauffteigt und 
mit ihm in Zuſammenhang tritt. 


> dar —— — — — 





Genug, ob 


wir gleich dieſe Compofition erft als collectiv an⸗ 
ſprachen, fo muͤſſen wir fie zuleßt als völlig zur 
Einheit verfchlungen betrachten und preifen. 
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An den Großherzog Carl Auguft von 
Sachfen : Beimar. 
Weimar, den 20. April 1822, 

Ew. Koͤnigl. Hoheit gnädigftem Befehl gemäß, 
wird fogleih dem. Profeffor Sprengel zu Halle 
ein Verzeichniß eingefchidt, was von botanifchen 
Werken vergangenes Jahr durch höchfte Vorſorge 
zur Bibliothek gefommen. Gr hat fi) daraus 
einige ausgewählt und fich ſelbſt einen Termin 
zur Rüdgabe feftgefegt. Die Abfendung wird nun 
fogleich erfolgen. Doch wollte ich gebeten haben, 
es möge Ew. König. Hoheit gefallen, beiliegen- 
den Schein felbft zu autorificen, weil eine folche 
Mittheilung über die Befugniffe hinausgeht, welche 
bisher der Leitfaden meiner Berwilligung geweſen, 
und mir der Sache gemäß fiheint, Ew. Koͤnigl. Ho⸗ 
heit in Kenntniß geſetzt zu fehen, wo ſolche koftbare 
Werke fir) der Beit befinden. Sch ergreife die 
Gelegenheit, Höchftdenenfelben für die Anficht der 
wunderfamen Bromelia verpflichtet zu danken. 
Es ift mie nicht Leicht eine merkwuͤrdigere Bil: 
dung vorgefommen, Die Eräftige Gedrängtheit 


eines ftiellofen Buftandes, die größte Wannigfals- 


tigkeit der Geſtalt zufammengegogener und aus- 


gedehnter Drgane muß man mit Augen fehen, 


um fich davon einen Begriff zu machen, 


—o- 


Au DE 4 


Marienbad, den 34. Juni 1822. 
Ich las die drei Bände der Gabriele‘) 
mit der größten Gemuͤthsruhe, zwiſchen hohen 
Fichtenwäldern, unter dem blaueften Himmel, in 
zeinfter, leichtefter Luft, daher auch mit aller Em: 
pfänglichkeit, die man zum Genuß eines jeden 
dichterifchen Erzeugniffes mitbringen ſollte. — 
Gabriele fegt ein reiches Leben voraus, und 
zeigt große Neife einer daher genommenen Bil: 
dung. Alles ift nach dem Wirklichen gezeichnet, 
doch Fein Zug dem Ganzen fremd, die gewoͤhnli⸗ 
hen Lebensvorkommniſſe find ſehr anmuthig ver: 
arbeitet. Und fo ift es eben recht. Der Roman 
fol eigentlich das wahre Leben fein, nur folge: 
techt, was dem Leben abgeht. 


— — 








1) Roman von Johanna Schopenhauer. 
4 


Leipzig 1819 — 1821. 
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Epiſche, halb⸗ epiſche Dichtung verlangt eine 
Hauptfigur, die bei vorwaltender Thätigkeit, durch 
den Dann, bei überwiegenden Leiden, durch die 
Frau dargeftellt wird, Diesmal ift einem anzies 


henden weiblihen Wefen die ſchwerſte Rolle zu: 


getheilt, die fie mit höchfter Zartheit und Anmuth 
durch unerträgliche Leiden durchführt. Die Mit: 
handefnden alle find Opfer von. Elemmenden Wi: 
derſpruͤchen, die fi aus nothiwendigen und zus 
fälligen Weltverhältniffen hervorthun: aus dem 
Conflict des Wollens, der Pflicht, der Leidenfchaft, 
des Geſetzes, des Begehren und ber Sitte. Je⸗ 
nes ethifch Allgemeine verkörpert ih nun im 
Sontraft der Charaktere, im Widerſtreit der phy⸗ 
fifchen und moralifhen Kräfte, in Gebundenheit 


: der Angewöhnungen, der häuslichen Zuſtaͤnde. 
Bier bedarf «5 feines großen Perfonald; aber 


volftändig und in fich ſelbſt vermannigfaltigt ſoll 
ed fein. Im Verlauf mehrerer Jahre treten die 
Perfonen auf und ab, entfernen fih, erfcheinen 
wieder, haben gewonnen, verloren, fich verändert, 
ohne Widerfpruch mit fich feloft. Gabriele webt 
und weſet in der vornchmern, ausgebildeten Welt, 
die handelnden Perſonen find fämmtlich begätert, 
und dadurch in den Naturzufland des freieſten 
Handelns und Wirkens verfept. Schloͤſſer und 
Ranbhäufer veranlaffen manche anmuthige, bedeus 
tende, nothwendige Ortsveraͤnderung, Reifen in's 
Bad, in die Ferne beleben die Tagesordnung. — 

Erziehung heißt: die Jugend an die Bedins 
gungen gewöhnen, zu den Bedingungen bilden, 
unter denen man in der Welt überhaupt, ſodanu 
aber in befonderen Kreifen exiſtiren kann. Der 
Roman hingegen ſtellt das Unbedingte als das 
Sintereffantefte vor, „gerade das grenzenlofe Stre: 
ben, was uns aus der menfchlichen Gefsllichaft, 
was und aus ber Welt treibt: unbedingte Leis 
denfchaft, für die dann, bei unüberfleiglichen 
Hinderniffen, nur Befriedigung im Berzmeifeln 
bleist, Ruhe nur im Tod. Dieſer eigenthuͤmliche 
Sharacter des tragifchen Romans iſt der Verfaſſe⸗ 
ein auf fehlichten Wege fehr wohl gelungen; fie 
bat mit einfachen Mitteln große Rührung her: 
vorzubeingen gewußt; wie fie denn auch, im Gang 
der Ereigniffe, das natuͤrlich Nührende aufzufaflen 
weiß, das uns nicht fchmerzlih und jammervoll, 
fondern durch überrafchende Wahrheit der Zuftände 
hoͤchſt anmuthig ergreift. 


Durchaus mohlthätig ift die Freiheit des Ge⸗ 


muͤths, kraft welcher allein die wahre Ruͤhrung 
moͤglich wird. Daher denn auch die Facilitaͤt der 
allgemeinen Anordnung, des innern Ausdrucks, 
des Außern Style. Ein heiteres Behagen theilt 
fihh dem Lefer mit. infihtige Anthropologie, 
fittlich phyſiologe Anftchten, fogar durch Familien 
und Generationen durchgeführte Abſtufung der 


& Berhältniffe und Ableitung; Verwandtſchaft, Ges 


wohnheit, Neigung, Dankbarkeit, Kreundfchaft, 
bis zur leidenſchaftlichften Aahänglichkett: Leine 
Spur von Partheifinn, boͤſem Willen, Neckerel, 
vielmehr anmutbiges Gefühl eines allgemeinen 
Wohlwollens; Teiln böfes Princip, kein verhaßter 


= 


Character; das Lobenss und Zabelaswerthe mehr | 


in feiner Erſcheinung, in feinen Kolgen, als durch 
Billigung oder Misbilligung dargeftelt. . 


Bom alten, fchroffen, durch Gigenfinn und 
Wahn zuletzt der Verruͤcktheit nahen Water bis 


. zur jüngften, in die Welt tretenden, heitern Schöns 


beit (ich meine Id a), die zulegt als frifche Ver⸗ 


ſucherin auftrittt, ohne Wiederholung das Aehn⸗ 


liche. Jener wirbige Halbtolle, im Unnatuͤrli⸗ 
hen ganz wahr gehalten, wird gefordert, um bie 
tragifche Kataftrophe hervorzubringen. Dem wun⸗ 
derlichen Vetter verzeiht man alles, feiner eigens 
thämlichen Seltfamfeit und Befchränttheit wegen; 
er fpielt den Gracioso in diefer Tragödie, und 
ftebt den thätigften des Galdberon nicht nad. 
Eine gewiſſe Kräntlichtelt giebt man ber Haupt⸗ 
figur, als ihrer Individualität angehörig, gern 
zu, ja man fordert fie. Die fchwerern Krankheits⸗ 
Paroxysmen betrachtet man wie eine Art laͤnge⸗ 
ren, tieferen Schlafes, ohne den eine folche Orga⸗ 
nifation nicht beftehen koͤnnte. Die Übrigen Pers 
fonen find Eörperlich gefund, allenfalls verwundet; 
fie leiden nur an der Seele, nirgends wird man 
Schwächlichkeit gewahr. 

Mitten im Elemente der Convenienzen erfcheint 
überall ein durchaus Natärliches der Bezüge, Dans 
nigfaltigteit des Herfommens der Perfonen, und 
befonders fruchtbare Folgen früherer Werhältntffe, 
Sitten and Arten der neueften Welt find das 
durchwaltende Coſtuͤm; fogae wird die neuefte, 
zartefte, wirkſamſte Giftart eingeführt. Forts 
fheitt ebler Gefinnung unb Handelns, wodurch 
der Uebergang in's wahrhaft Große leiht, ja 
nothwendig wird, Michts Phantaflifchee, fogar 
das Smaginative fchließt fi rationell an das 
Wirkliche. Das Problematifche, an's Unmwahrs 
feheinliche angrengend, beantwortet fih ſelbſt, und 
iſt mit großer Klugheit behandelt. 


| 828. 
An C. F. Zelter. 

Stabt Eger, den B. Auguft 1822. 
Und fo war es recht, daß in den fremden 
frommen Landen?) Du die Rede wieder zuerft 
an mich richteteſt. Dagegen fol abermals bie 
fauberfte Adfchrift in weniger Zeit exfcheinen. 
Wenn ich vergangenen ganzen Winter dasjenige 
{m Manufeript redigirend, im Drud revidirend, 


was Du jest verfchludft, ſtets an Dich dachte, 


1) Zelter war bamald nad Herrnhut gereift. 


aus dem Jahre 1822. 





fo vergiltſt Du mir's durch die Lieben Blaͤtter, 
die mir ’auf ewig den Wunfh: Herenhut in feis 
ner Individualität zu fehen, vollftommen befriedig⸗ 
ten. Nun ſo ſei es denn! Der ſchoͤne weiße 
Saal (nach Werner's unfrhäsbarem Narrenſo⸗ 
nett in Chriſti Blut rein gewaſchen) ſoll nun 
von mir, und wenn ich noch ſo mobil waͤre, nicht 
betreten werden. 

Bon meinem Neueſt⸗ Gedruckten ſollen ſaubere 
Exemplare bald nachfolgen, beſonders das Mor⸗ 
phologiſch⸗ Wiſſenſchaftliche, in zwei Bände geord⸗ 
net, wo es eher nach etwas ausſieht. Fuͤr Dich 
iſt mir uͤbrigens nicht bange. Deine Natur weiß 
zu aſſimiliren, worauf doch alles ankommt. Ver⸗ 
ſtaͤnde man ſeinen Vortheil, man wuͤrde nicht Ue⸗ 
berlieſertes tadeln, ſondern was uns nicht anmu⸗ 
thet, liegen laſſen, um es vielleicht kuͤnftig auf⸗ 
zunehmen. Dies begreifen die Menſchen nicht, 
und behandeln den Autor wie einen Garkoch. 
Dafür liefert man ihnen denn auch Sahrmarktös 
bratwürfte nach Herzensluft. 


„Anders Iefen Knaben ben Terenz, 
Anders Grotius.“ 

Mich Knaden aͤrgerte die Sentenz, 
Die ich nun gelten laſſen muß. 


Lefe ich nun den Homer, fo fieht er anders 
aus, als vor zehn Jahren. Würde man dreis 
hundert Sabre alt, fo wuͤrde er immer anders 
ausfehen. Um fich hiervon zu überzeugen, blicke 
man nur ruͤckwaͤrts. Bon den Pififtvativen bis 
zu unferm Wolf fchneidet der Altvater gar vers 
fchiedene Gefichter, Uebrigens ift mir höchft ers 
freulich, Daß er (genannter Freund) nit vers 
brannt, noch vom Fieber aufgrfpeift iſt; denn id 
mag ihn Über der Erde nicht gern entbehren, 
Seines Gleichen fommt auch nicht wieder, Hätte 
ihn Gott zu. fo vielem noch freundlich gewollt! 
— Doch wie fol dies alles beifammen fein, was 
fih widerfpricht, — 

Run zum Nähftvergangenen. Am 19. Juli 
gelangte ich nach Marienbad, bei fehr fchönem 
Wetter, Herrlich Quartier, freundliche Wirthe, 
gute- Gefellfchaft, huͤbſche Maͤdchen, muſikaliſche 
Liebhaber, angenehme Abendunterhaltung, koͤſtli⸗ 
ches Eſſen, neue bedeutende Bekanntſchaften, alte 
wiedergefundene, leichte Atmofphäre, 2000 Pariſer 
Fuß über der Meeresflaͤche, Stiftsgelage u. f. w., 
alles trug bei, das drei Wochen dauernde fchöne 
Wetter volllommen zu benugen, zu genießen, und 
das folgende, unfreundlich wechfelnde zu übertras 
gen. Mach der ausdauernden Zrocdenheit des 
Mai. und Juni gönnte man dem Landmann ers 
quidlichen Negen. — Erfahren hab’ ich man: 
ches und notirt, anderes Mitgebrachte redi⸗ 
girt und gereinigt, fo daß bei meiner Ruͤckkunft 

* der Drud wieder angehen Tann, wodurch ich 


—— — 


denn abermals den leldigen Winter zu betruͤgen 
denke. 

Der groͤßte Gewinn aber, den ich in dieſen 
Tagen zog, war die perſoͤnliche Bekanntſchaft des 
Herrn Grafen Caspar Sternberg), mit dem 
ich ſchon fruͤher in brieflicher Verbindung ſtand. 


Von Jugend auf dem geiſtlichen Stande gewid⸗ 


met, gelangte er endlich zur Stelle eines Dom⸗ 
herrn in Regensburg. Dort gewann er, neben 
Welt: und Staatsgeſchaͤften, die Natur, beſon⸗ 
ders das Pflangenreich, lieb, und thut viel dafür. 
Als er nun bei Umkehrung Deutfchlands auch 
von feiner Stelle vertrieben ward, ging er nad 
dem Mutterlande Böhmen zuräd, und lebt nun 
theils in Prag, theild auf feinen, von einem Al: 
tern Bruder ererbten Gütern. Hier kommt ihm 
denn die Natur wieder freundlih zu Huͤlfe. Er 
befigt wichtige Steinkohlenwerke, in. deren Dach 
die feltfamften Pflanzen erhalten find, welche, in⸗ 


bem fie nur der fildlichften Wegetatlon analoge 


Gebilde zeigen, auf die entfernteften Epochen der 
Erbe hinweifen. Er hat fihon einige Hefte 2) ders 
felben herausgegeben. Laſſe fie Dir gelegentlich 
von irgend einem Naturfreunde vorlegen. 

So möge auch dieſes Blatt glädtich hinüber: 
fliegen. Vielleicht fchreib” ich noch einmal von 


bier, von Haufe aber gleich. Moͤge Dir alles 


mwohlgerathen! Mir geht es nah Art, Sahren 
und Weiſe noch immer gut genug. 


——9— 


829. . 


An E&. 3. Zelten 
Weimar, ben 16. September 1822. 


Zwar hätt ich gewuͤnſcht, daß ber Ban | 
Breund feine Doris t) abzuholen gefommen wäre; | 
denn es giebt in dieſer wunderlichen Welt gar | 


manches zu befprechen. Da er aber außen blich, 


fo fet er hierdurch ſchoͤnſtens gegruͤßt, wie auch die ji 


gute Doris, die uns ftändlich Lieber geworden. 


Möge die Abfchrift den Freund an feine heitere | 
Reife friſch erinnern, und ihm den Dank bringen, | 
da er auf berfelben fo Tiebenswärdig unfer ges | 
dacht hat. Seit meiner Zuruͤckkunft muß ich fehr | 
gefchäftig fein, wovon Dir denn auch Belt nad | 


Zeit Einiges mitgetheilt wird. Verſaͤume nicht, 
das Gleiche zu thun; die Stunde fält Immer 


1) Geboren den 6. Januar 1761 zu Prag. Bergl. | 


Goethe's Werte. Vollſtaͤndige Ausgabe Iehter 
Dand. Bd. 32. S. 209. Bd. 43. ©. 345. 
Bd. 45. ©. 384. 388. 889. Bd. 47. ©. 203. 
Bd. 51. S. 148. 

2) Verſuch einer geognoftifch«botanifchen Darfiellung 
ber Flora der Vorwelt. Prag und Leipzig 1820— 
1833. 3 Hefte; jedes mit 13 Kupfertafeln. 

8) Zelters Tochter. 





—— — 
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Rriete 


ſchneller, wie der Stein im Fallen. Da Du 
nichts als Vernuͤnftiges unternimmſt, ſo moͤge 
Dir Alles gelingen. Herr v. Henning"), mein 
chromatifcher Gehuͤlfe ift angefommen. Ich darf 
hoffen, manches Gute fol gefördert werben. 


—>9>- 


830. 
Au ©. F. Zelter. 
Weimar , ben 5. November 1822. 

Durch einen feinen jungen Mana, Dr, Har⸗ 
nier, den mie Frankfurter Freunde zugeführt, 
und welcher fi) einige Zeit In Berlin aufhalten 
wird, begruͤß' ich Dich wieder einmal. Mögeft 
Du thn in die Herrlichkeit Deines Reichs hineins 
hören laffen. Sch bin fleißig an einigen neuen 
Heften, und laſſe mir das fchöne Wetter in fo 
fpAter Sahreszeit gar wohl gefallen. Mögeft Du 
Dich angeregt fühlen, mid; bald auch wieder von 
Die Einiges vernehmen zu laflen. Und fomit 
allen freundlichen Dämonen empfohlen! — Das 
poetifhe Manna regierte diefen Sommer fpar: 
fam ; doch fende ich mächftens einige Körnlein, 


—>- 


831. 


An den Grofiberzog Carl, Anguft von 
Sachſen⸗Weimar. 
Weimar, den 29. November 18922. 

Der Drift von Eſchwege zeigte bei feinem 
erften Hierfein, unter anderen Schäßen, vier längs 
liche Glaͤſer, worin eine Anzahl cryſtallifirter 
Diamanten ‚befindlich, wovon einige befonders in 
die Augen fielen, fo daß der Anfauf derfelben 
wänfchenswerth gewefen wäre. Allein der Befiger 
erklärte, daß diefes eine vorzägliche Sammlung fel, 
die ex für fich ſelbſt erlefen, und davon alfo nichts 
einzeln ablaffen könne. Gr hatte folche auf fei- 
ner Reife nach) Wien und Berlin mitgenommen, 
und es ward kund, daß an beiden Drien mau 
deshalb in Handel geftanden. Doch war man 
nicht übereingelommen, und er brachte fie voll 
fländig swieder zundd. Nun aber müßte eine naͤ⸗ 
here Kenntniß diefer Steine immer wuͤnſchens⸗ 
werth fein, weil nicht leicht eine ſolche Gelegen⸗ 
heit wieder zu hoffen wäre, fi) an einem fo wich⸗ 
tigen Naturprobuct in dem Grade zu unterrichten, 
und eine Elnfiht in den Werth derfelben doch 
immer einer allenfalfigen Negotiation vorausgehen 
müßte, 

Unterzeichneter hat daher Herrn Dr. Soret 


1) 2 v. Henning, Profeffor ber Philofophie zu 
Berlin. Vergl. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige 
Ausgabe letter Hand. Bb. 82, ©. 209. 218. 


zu Rathe gezogen, welcher ia dem Haunfchen, 
befonders die Cryſtallographie beachtenden Syſteme 
von Sugend auf unterrichtet und darin fehr be: 
wandert ifl. Man ging zufammen die fämmtlichen 
Edelſteine, an Zahl zwei und vierzig, durch, 
und cs fand fih, daß wirklih ein Kenner diefe 
Sammlung müffe zufammengebracht haben, ba, 
wie aus beigehender genauer Beichreibung der ein⸗ 
zelnen Cryſtalle fich zeigt, unter den fämmtlichen 
Stuͤcken kaum eine Wiederholung vortommt, ſon⸗ 
dern alle und jede in größter Verſchledenheit, 
theile fchon bekannte und befchriebene Cryſtalliſa⸗ 
tionen darbieten, theils aber auch den Ernftallos 
graphen noch unbekannte merfwärbige Bildungen 
vorzeigen. 

Hieräber tft nun das beiliegende ausführliche 
Protocol geführt, woraus hervorgeht, daß 27 
Stüde wegen der Geftalt, die übrigen wegen der 
Farbe bedeutend find, und daß alfo das Zuſam⸗ 
menbleiben biefer Gebilde höchft wünfchenswerth 
und der Ankauf des Schages zu fo vielen anberen 
nicht unräthiih fi. Es kommt nun hauptfäd: 
ih darauf an, welchen Werth Ew. Königl. Ho⸗ 
heit ſelbſt auf diefe Acquifition zu legen geruhen, 
indem bei wiederholter Rüdfprache der Befiser 
von dem Preife von 130 Louisd'or abzugehen nicht 
vermocht werden konnte. Würden” aber die In 
Hoͤchſt Ihro Befis ſchon befindlichen cruftallifirten 
und farbigen Diamanten hinzugefäat, fo wäre 
freilich ein nicht Leicht gefehener Schag zuſam⸗ 
mengebracht. Unterzeichneter, der mit ſich ſelbſt 
in Zweifel ift, ob nicht Liebhaberei zu dieſem Fache 
ihn die vorliegenden Gegenſtaͤnde zu überfchägen 
veranlaffe, übergiebt das Ganze hoͤchſter Beur- 
theilung und guädigfter Entfcheidung *). 


—— > 


832. 
Au ©. F. Zelter. 
Weimar, den 14. December 1828. 

An dem erften mufitalifchen Abend, der mich 
felt Sahren erfreut, fommt mir Deine liebwerthe 
Sendung, .und fo warb mir auf der Stelle Dein 
neubelebendes mufifalifches Schaffen meines Schöps 
fungswerkes gar heites und Eräftig vorgetragen. 
Habe Dank für Deinen langſam vorgefchrittenen 
Brief. Mich erquicdt höchlich jedes Wort von 
Dir; Deine Buchftaben "find herzs und finnvoll. 
Hierbei das letzte Stuͤk Morphologie, Ingleis 
hen Kunfts und Alterthum. Erbaue Dich 
daran nad Deiner Weiſe, wo nicht unmittelbar, 
doch mittelbar, Du verftehft ja die Vorkomm⸗ 


1) Die in diefem Briefe erwähnte Sammlung wurbe 
von dem Großherzog für 715 Rthlr. Saͤchfiſch 
gekauft. A. b. 


F 


T aus den Jahren 1822—-1828. 


1. 
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niffe fomboltfch zu behandeln. Herr Schöne:) 
hatte mir fein Manufeript ?) geſchickt; ich fah 
nur bier und da hinein. Cs tft wunderlich, daß 


. ein finniger Menſch das für Fortſetzung halten 


K 
F 


kann, was nur Wiederholung iſt. Das Haupt⸗ 
ungluͤck aber bleibt, daß ſie haben in Proſa und 
in Verſen ſchreiben lernen, und damit, meinen 
ſie, waͤre es gethan. Das Stuͤck Kunſt und 
Alterthum, jetzt unter der Preſſe, ſchicke ich 
naͤchſtens. Es uͤberbringt manches und regt auch 
gewiß manches an. Daß dies bei Freunden bald 
geſchehe, wuͤnſche ich fehr. Der Winter geht mir 
ganz thätig voruͤber. Die Milde deffelben thut 
mir wohl, wenn ich auch wenig auskomme. Es 
iſt nichts, was ich unternahm, daß nicht vor⸗ 
ſchritte, und ich legitimire mich abermals dadurch 
als Proteftanten. Auch hab’ ich bisher viel Fremde 
gefehn, welches mich unterhielt. Es tft viel be⸗ 
quemer, die Menfchen an fich vorbeigehen zu laſ⸗ 
fen, als an ihnen vorbeizugehen. — Ein beiltes 
gendes Gonceptblatt Fündigt an, was im nächften 
Städt?) zu erwarten if. Mögeft Da dadurch 
vorläufig zum Antheil aufgerufen werden. 





Beilage. 
z Er. 

Ich dacht‘, ich babe feinen Schmerz, 
Und body war mir fo bang um's Herz, 
Mir war’d gebunden vor ber Stirn 
Und Hohl im innerfien Gehirn — 
Dis endlich Thrän’ auf Thraͤne flieht, 
Verhaltnes Lebewohl ergießt. — 
Ihr Lebewohl war heitre Ruh, 
Sie weint wohl jegund auch, wie Du. 


Ste. 
Sa, Er if fort, dad muß nım fein! 
Shr Lieben, laßt mid) nur allein. 
Sollt' ich euch feltfam ſcheinen, 
Es wirb nit ewig währen. 
Seht kann Ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß id) weinen. 





Gr. 
Bur Trauer bin ich nicht geftimmt, 
Und Freude kann ih auch nicht haben. 
Was follen mir bie reifen Gaben, 
Die man von jebem Baume nimmt! 
Der Tag iſt mir zum Ueberdruß, . 
Langweilig iſt's, wenn Nächte fi) befenern; 
Mir bleibt der einzige Genuß, 
Dein holded Bild mir ewig zu erneuern. 


1) — Hr. &. Schöne, practifcher Arzt zu Stral: 


2) Kortfegung bed Kauft von Goethe. Der Tra⸗ 
goͤdie zweiter Theil. Berlin 1822. 
3) Von Kunſt und Altertbum. 


Unb fühlteft Du den Wunſch nach dieſem Gegen, 
Du Limefl mir auf haldem Weg entgegen. 
Sie, 
Du trauerfi, daß ich nicht erfcheine, 
Blelleicht eutfernt fo treu nicht meine, 
Sonft wär’ mein Geiſt im Bilde ba. 
Schmuͤckt Iris wohl bie Himmels: Bläue? 
Laß regnen, gleich erfcheint die Neue: 
Du weinfi! ſchon bin ich wieder ba. 
Er € 
Ja, Du biſt wohl an Irls zu vergleichen! 
Ein liebenswürbig Wunberzeichen: 
So fhmiegfam herrlich, bunt in Harmonle, 
Und immer neu, und immer glei wie fie. 





" Die Gegenwart weiß nichts von ſich, | 


Der Abſchied fühlt fi) mit Entfegen, 
Entfernen zieht Dich Hinter Die — 
Abweſenheit allein verſteht zu ſchaͤtzen. 


—9>- 


An €, Weller. 
. Weimar, ben 81. December 1822. 
Entſchuldigen Sie mich ja, wie Sie nur koͤn⸗ 


nen und moͤgen, bei Herrn v. Seckendorff. 
Es iſt mir nicht moͤglich auch nur einen Blick 
in das Zrauerfpiel 2) zu thun. 
Anmefenheit des Herrn Hofrath Döbereiner 
hat mich für die nächte Zeit ganz in die Chemie 
geführt; und dann können Sie mir das Zeugniß 
geben, daß ich kaum weiß, ob es ein Theater 
giebt. — 
Herrn Major?) zum neuen Sahr. 
herrlichen Sonnenfchein möcht? ich wohl einmal in 
feinem Oberſtuͤbchen mich mit ihm legen und ers 


Die dreitägige 


Empfehlen Ste mic, fchönftens dem 
Bei dem 


gößen. 
—9>- 
834. 
An den Großherzog Carl Auguſt von 
Sachſen⸗Weimar. 


Weimar, den 13. Januar 1838, | 
Ew. Königl, Hoheit finde ich mich höchft ver⸗ 


pflichtet,, daß Sie die Stuͤcke von Kunft und Alter: 
thum nad) Mailand mittheilen wollen. Ich habe 
Manzont gegen Itallaͤner und Engländer treulich 
vertheidigt wegen feines Grafen Carmagnola?), 


1) Die Sclavenrade. Leipzig 1822; auch in- 
bem erften Bande ber dramatiſchen Arbeis 
ten bed Sreiheren Abolph von Sedendorff 
auf Zingſt. Leipzig 1822. 

2) K. 8. v. Knebel. 

1) II Conte de Carmagnola, Tragedia di Ales- 
sandro Manzoni. Milano 1820. S. Goethes 
Werke. Vollſt. Ausgabe lester Hand. Bd. 38. S. 254 
w. f. ©. 282 u. f. Vergl. Eh. 46. S. 192. 213, x 

















und er iſt gerade im Raturel und Talent, weldhes 
dergleichen bedarf. Er geht ruhig feinen Weg, und 


{ch wüßte ihn kaum polemifch zu denken. Das 
neue Gedicht ift vollig in feiner individuellen Art; 
er bleibt fich durchaus ganz gleich und vortrefftlich. 


——>9o- 


885. 


Au ©. 3. Zelter. 
Weimar, den 18. Januar 18323. 

Da unter uns die Paffage doch einigermaßen 
wieder geöffnet ift, fo fende ich zugleich die ver- 
fprochenen und erinnerten Bände ?). Mir kommen 
fie ſelbſt, wenn ich fie auffchlage, wie ein Mährs 
chen vor, und fo hab’ ich ein frifches Heft gleich 
wieder angefangen, Das neufte von Kunft und 
Alterthum erhältft Du naͤchſtens. Gonft haͤm⸗ 
mere ich gar manches durch in meiner einfamften 
Schmiede. Aus dem Haufe komme ich nicht, kaum 
aus der Stube, und da Eann ich denn doch hoffen, 
den Freunden noch etwas zu werden. Wenn ber 
Wunderlichite, vom dem Du mir ein fo fonderbares 


Document fendeft, an mic) fihreibt, werd’ ich ihm 


freundlihft antworten. Nimm folgende Betrach- 
tung nachdenklih auf. Mit Philologen und Mar 
thematitern ift kein heiteres Werhältniß zu ges 
winnen. Das Handwerk ber erfteren iſt: zu emens 
diren, der anderen: zu beftimmen. Da nun 
am Leben fo viele Mängel (mendae) fich finden, 
und ein jeder einzelne Zag genug an fich felbft zu 
beftimmen hat, fo kommt in den Umgang mit 
ihnen ein gewiffes Unichen, welches aller Mit: 
theilung den Zod bringt. Wenn ich denken müßte, 
dag ein Freund, an den Ich einen Brief dictire, 
Über Wortgebrauch und Gtellung, ja wohl gar 
über Snterpunction, bie ich dem Schreibenden uͤber⸗ 
Laffe, ſich formaliftre: fo bin ich augenblicklich 
paralufirt, und Eeine Freiheit kann ftatt finden. 
Für das Liedchen danke ich zum allerfchönften. 
Ich hab? es erft mit den Augen gehört, und mich 
abermals, Deiner Hebenswärbigen charakteriſtiſchen 
Confequenz gefreut. Die anderen Gedichte haft Du 
ihrem übereinftimmenden Sinne nach ganz richtig 
gefaßt. Wan möchte es eine Duettcantate, vom 
unmittelbaren Scheiben bis in Immer welter und 
weitere Entfernung nennen, da denn der Regenbo⸗ 
gen abfchließt, der Nahes und Fernes verbindet 2). 
Ob nun die Mufil, die freilich dem Gefühl alles 


1) Zur Naturgeſchichte und Morphologie 

2) ©. das in ber Beilage zu bem Briefe an Bels 
ter vom 14. December 1822 mitgetheilte Ges 
dicht; mit der Ueberſchrift: Aeolsharfen in 


Goethes Werten. Vollſtaͤndige Außgabe let⸗ 


ter Dand. Bd. 3, S. Blu. f. 


anzunÄähern vermag, was dem Begriff und ſelbſt 
der Einbildungskraft fremd bleibt, auch hier ein- 
greifen könne und wolle, fei dem Meifter anheim 
gegeben. 
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836 ; 
. 


Un J. F. Poſſelt 2). 
Weimar, den 31. Januar 1838. 

Der regelmäßig gleiche Gang der Barometer- 
Veränderungen an weit von einander entfernten 
Drten wird, nach meiner Ueberzeugung, bald ala 
das Fundament der ganzen Meteorologie angefchen 
werden. Es ift daher keine Bemühung zu ſcheuen, 
um fich darkber, wie dber Ungleichheiten und Ab⸗ 
weichungen derfelben aufzuklären. Die aufgefuns 
denen Beobachtungen für London und Boſton 
würde ich rathen, vorerft in einer befondern Ta⸗ 
belle verzeichnen zu laſſen, da man fie dann immer 
neben unfere graphifchen Darftellungen, die ohne: 
hin etwas überladen find, legen, und alfo vers 
gleichen könnte. Wahrfcheintich find genannte Beo⸗ 
bachtungen nach englifchen Fußen angeſtellt, welches 
vorerst auszumitteln wäre. Zugleich überfende Ich, 
was Herr v. Eſchwege aus Brafilien mitgetheilt. 
Diefe Beobachtungen fcheinen auch nad) englifchen 
Fußen gemacht zu fein. Die der Tabellen find 
1822 Fuß hoch Über der Meeresfläche angeftellt, wo 
fih das Barometer doch kaum über 28 franzäfifche 
Zoll heben kann. Sie werben dabei gewiß aud) 
merkwürdig finden, daß hier fein eigentliches Stel: 
gen und Fallen, fondern nur eine Art Oscillation 
zu bemerken ift, wovon Juli, Auguft, September 
der Bifhofffhen graphifhen Darftelung ein 
Analogon giebt. Ferner wuͤnſchte ich, daß Sie 
einige Tafeln graphiſcher Gollectaneen einrichteten, 
wo aus entfernten Gegenden, und wenn es nur 
Wochen oder Monate find, Cinzelnheiten einge: 
tragen werden. Dadurch käme man viel ſchneller 
zum Biel, und die Aufmerkfamkeit wärde mehr 
erhalten und angeregt, als bei einer Reihe von 
Erfahrungen, bei welchen man zulegt ermübet. 
Uebrigens werb’ ich diefe Angelegenheit nicht aus 
den Augen laſſen, in Hoffnung, baß bei milderer 
und mehr angenehmer Sahreszeit Sie mic einmal 
mit Shrem Befuch erfreuen. 


1) Geboren den 7, September 1794 auf der Infel 
Föhr Im Herzogthum Schleswig, geftorben ben 
30. März 1843 als Profeffor der Mathematik 
und Afteonomie und Aufſeher ber Sternwarte zu 
Jena. 


> 
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aus dem Jahre 1828. 


887. 


An den Großherzog Carl Anguft son 
Sachſen⸗ Weimar. 


Weimar , den 20. April 1828, 

Ew. Koͤnigl. Hoheit verfehle nicht unterthänigft 
anzuzeigen, daß die von dem Drailänder Freunde *) 
verlangte Medaille des Erfurter Congreſſes wirklich 
von Facius geſtochen und von den hiefigen Tech: 
nikern gefchlagen worden. Erſter Stempel: die 
Bruftbilder Kalfer Aleranders und Napo—⸗ 
Leon’s darſtellend. Diefer iſt abgefchliffen und zu 
einem andern. Gebrauch verwendet worden. 
ter Stempel: die Stadt Erfurt. Dritter Stempel: 
ein Sreis, der‘ auf einen großen Stein zwifchen 
Weimar und Erfurt eine Infchrift einfchreibt. Won 
beiden letzteren liegen Abdruͤcke bei, doch find fie fo 
vom Roft angegriffen, daß Eeine reinen Eremplare 
davon zu prägen fein möchten. Ferner iftzu bes 
merken, daß diefe Münzen fehr felten geworben, 
und im Handel nicht leicht vorkommen. Auf Gruß: 
herzogl. Muͤnzcabinet ift nur ein GEremplar in 
Silber und eins in Kupfer vorhanden. Sch müßte 
alfo nicht, wie man dem ultramontanen Liebhaber 
Gendge leiſten ſollte. Vielleicht verfchaffen die 
Goldſchmiede, bei denen ſolche Medaillen manch⸗ 
mal angebaten werden, in Folge dergleichen, wenn 
man ihnen darauf gebährenne Aufmerkſamkeit 
empfiehlt. Sch lege die lezten Lebenstage Wers 
ner’s *) und deſſen Teſtament bei. Im Fall es 
noch weht zugekommen fein folte, wird «6 gewiß 
intereſſiren. 


— 


BBs. 


An €, Weller, 
- Weimar, ben 11. Juni 1828. 
Ein junger Mann, der fi) in Sena einige 
Zeit aufzuhalten denkt, und wohlfeil zu leben 
wänfcht, fragt an, was er auf ein Vierteljahr 
nothwendig auszugeben brauche. Sch würde Ihnen 
folhen zufchiden, mit dem Erſuchen, ihn einzus 
richten, da ich Hrfache babe, mich für ihn zu ins 
terefficen, und ihm allenfalls nachzuhelfen. Wollen 
Sie mir mit den Freitagsboten hieräber Nachricht 
geben, auch von dem, was allenfalls zu beobachten 
tft, damit er ordnungsgemäß - und ruhig daſelbſt 
verharren könne. 
Gruͤßen Sie Herrn v. Knebel ſchoͤnſtens. 
Sein lepter Beſuch hat gar manches freundliche 
Gute bei uns aufgeregt. Man ſollte öfters, und 





I) Graf Gattaneo. 

2) 8. 2. 8. Werner's letzte Lebenſstage und Te⸗ 
ſtament, nebft einem zu Florenz begonnenen Auf⸗ 
füge ded Verblichenen. Wien 1823. 


Goethes Briefe. - 


Zwei⸗ 





wär’ es nur auf einige Stunden, eine Zuſammen⸗ 
kunft veranſtalten. — Leider bereit’ ich mich ſchon 
wieder nach Marienbad zu schen. Die Sorge, die 
uns unfere unfchäpbare Fürftin diefe mn her 
gemacht, Elärt fi wieder auf. 
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839. 


An ©. F. Zelter. 
Weimar, ben 26. Juni 1828. 

Das bis auf den legten Augenblick meiner Ab⸗ 
veife verfpätete Heft *) zu überfenden, {ft meine 
legte Pflicht in Weimar. Möge es den Freunden 
zu einiger Unterhaltung dienen und mich ihnen 
vergegenwärtigen, wie fie mir nahe waren, ald 
ich es theilweiſe verfaßte und im Ganzen redigirte. 
Mehr ift mir nicht erlaubt zu fagen. Die treus 
Ren Wünfche begleiten diefe Sendung. Die gute 
Doris?) hat uns durch ihre Ankunft ſehr erfreut. 
Auch die übrigen Frauenzimmer -habe ich gefehen, 
und bin durch mancherlei Erzählungen in Deine 
gegenwärtigen turbulenten Buftände verſetzt wor⸗ 
ben. Mögeft Du meiner freundlich gebenten, bis 
ich wieder einmal zu mehr umftändkicher Mitthei⸗ 
lung Raum finde. 


9 


80. 
Au ©. F. Zelter. 
Marienbab, ben 24. Juli 1883, 
Da Deine freundliche Stimme mir bis In dieſe 
Wälder folgt, entgegne ich fogleich mit heiteren 


I Worten, um zu vermelden, daß es mir befonbers 


wohl geht. Denn vom Haufe, nah einem fo 
harten Winter, nach einer gewaltfamen Krankheit 
und einfam thätigen Monaten, beinahe Ichene: 
unfähig mwegzugehen, war nicht zu verwundern. 
Reife, neue Gegenflände, Veränderung aller Art, 
fogar auch Unbequemlüchkeit, neue Ans und Ein- 
gewöhnung riefen mich eigentlich wieder in's Leben. 
Hier finde ih Berg: and Berggenpflen leidenſchaft⸗ 
fich entzündet wieder, der Funke, den fie von mir 
aufgefangen, lobert jept in ihnen auf den Grad, 
bag er mich felbft erleuchtet. Go thun auch manche 
früheren Menfchenverhältniffe gar wohl, Indem fie 
Beuge find, daß man nad einer Jahres «Naht 
Reigung und Wohlwollen nicht verfchlafen kat. 
Das Local im Ganzen, befonderd auch wo ih 
wohne, ift der Sefelligkelt günftig genug. Es iſt 
eine Terraſſe von anfchnlichen Häufern , flaukirt 
von zwei gleich großen Behänden. In jeder Stadt 





1) DaB zweite Heft des vierten Bandes von Kun ſt 
und Altertum. 
3) Belters Tochter. 
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wuͤrden dieſe Baulichkeiten etwas gelten. Der 
Großherzog wohnt in der Mitte, und gluͤcklicher⸗ 
weiſe iſt die ganze Nachbarſchaft von ſchoͤnen 
Frauen und 'verſtaͤndigen Männern eingenommen. 


Aeltere Verhaͤltniſſe verknuͤpften ſich mit neuen, 


und ein vergangenes Leben laͤßt an ein gegen⸗ 
waͤrtiges glauben. 

Wie ich mit der Erdkunde mich vielleicht mehr 
als billig beſchaͤftigt habe, ſo fange ich jetzt auch 
mit den atmoſphaͤriſchen Reichen an: und wär’ es 
nur, um zu erfahren, wie man denkt und denken 
kann, fo ift das fchon ein Vorgewinn. Man weiß 
recht gut, daß der Menfih Alles, Gott felbit und 
das Böttliche an fich heranziehen, fich zueignen muß. 
Aber auch diefes Heranziehen hat feine Grade; es 
giebt ein hohes und ein gemeines. Was ich aber 
eigentlich fördere, ift die Redaction meiner Lebens⸗ 
chronik. Nach mancherlei Verfuchen had’ ich endlich 
von der neuften Zeit angefangen, da ich mich denn 
bei frifchem Gedächtniß ‚nicht lange um Stoff zu 
bemähen brauche. Endlich merke ich, fo ruͤckwaͤrts 
arbeitend, wie das Bekannte, Gegenwärtige,, das 
Berfchwundene, Verfchollene wieder zurüdzuft. Sn 
diefem Sinne muß es mir fehr bedeutend fein, wenn 
ferne Freunde das, was von mir im Drud aus; 
geht, als an fie gerichtet anfehen ; denn ich fehe die 
Zeit ganz nahe, wo ich mich direct fchriftlich nicht 
nicht werde vernehmen laffen. Daß Shr mein 
legtes Heft gut aufgenommen, ift mir deshalb fehr 
tröftlih. In jedem ſolchen Hefte ift mehr Leben 
niedergelegt, als man ihm anfieht. Leider Tieft 
Diemand heut zu Zuge, als nur des Blattes los 
zu werden. Darum fol der Schreibende Immer 
tüchtiger werden, um der Nachwelt'ein Zeugniß zu 
hinterlaffen, daß er nicht umfonft geftrebt hat. 

Wenn Du dicfe Bricfdlätter einftimmig findeft 
mit den ernſteſten Zichtengebirgen, auf hohem 


| Stondpunft, fo gedenke dabei meiner Umgebung, 


wo eben Gewitter weit ausgedehnt von den Ber⸗ 
gen bis hinab in’s Land blisen, donnern und ab- 
regnen. Alle unfre nachbarliche Welt iſt auswaͤrts, 
und ich auf diefem wunderbaren Punkt fo gut wie 
allein. Nun lag mich aber in Dein weit und brei 
tes herrliches Berlin hinabfteigen, und Dir Gluͤck 
soünfchen, daß Deine Wallfahrt vollbracht ift. 
Setze ih mich an Deine Stelle, und denke an ein 
Umzichen, fo würde ich wahrfcheinlich in einem viel 
engern Raum mich auch behaglidh finden, wie ce 
mir ja ſchon zu Haufe, befonders aber auf der 
Reife und in Bädern, gar wohl gerathen kann, 
Mich freut es, dag Du mit unfrem Griesgram 
näher zu leben kommſt. Sm Grunde iſt es ihm 
denn doch. um Behaglichkeit zu thun, nur daß er 
nicht wußte wo fie zu finden. Ich habe gute Zeit 
mit ihm verlebt. Mur ift meinem Element das 


Widerfprechen fremd, und da Eonnten wir, mit. 


> beften beiderfeitigen guten Willen, niemals 










lange zufammen auffommen. — Bielleicht vers 
nimmft Du brieflich Tange nichts von mir; demun⸗ 
geachtet denke mein, und wenn Du wieder einmal 
eine Reife antrittft, fo laß von der erſten Stunde 
an mich gerichtet werden das Tagebuch, was und 
wie Du gefehen haſt. Das alles war geſchrieben 
{im VBorgefühl, daß mir von Dir was befonderes 
Gutes kommen werde, und fo kommt ein allerliche 
fies Kind, mir Gruß und Reim beingend, wos 
ducch, ich mich uͤberraſcht und beinahe verwirrt 
fühlte. Alſo den fchönften Dank zum Schluß und 
die Zufage, daß vor meinem Scheiden aus Böhmen 
noch ein, ich hoffe, glüdlich nachrichtliches Wort 
erfolgen foll. * 
—>9o- 


sql. 
Au J. P. Eckermann '). 
Marienbad, den 14. Auguſt 1823. 

Das Inhaltsnerzeichnig 2) iſt mic zur rechten 
Zeit gefommen, und entfpricht ganz meinen Wuͤn⸗ 
fchen und Zwecken. Laſſen Sie mich die Frank⸗ 
furter Rezenfionen ?) bei meiner Ruͤckkehr auf 
gleiche Weife redigirt finden, fo zolle ich den beften 
Dank, welchen ich vorläufig [hon im Stillen ent: 
richte, indem ich Ihre Gefinnungen, Zuftände, 
Wuͤnſche, Zwede und Pläne mit mir theilnehmend 
berumtrage, um bei meiner Ruͤckkunft mich über 
Ihr Wohl defto greändlicher befprechen zu Eönnen. 
Mehr fag’ ich heute nicht. Der Abfıhied von Ma⸗ 
rienbad giebt mancherlei zu denken und zu thun, 
während man ein allzukurzes Verwellen mit vors 


— 
+. 


zäglichen Menfchen gar ſchmerzlich empfindet. Möge |} 


ih Sie in Hller Thätigkeit antreffen, aus der denn 
doch zulegt am ficherften und reinften Weltumficht 
und Erfahrung hervorgeht. Ih freue mich auf 
ein engeres und längeres Zuſammenſein. 
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842. | 
An ©. F. Zelter. 
Eger, den 24. Auguſt 1838. 
Auf Deinen theuren Brief, der mir zur anges 
nehmften Stunde kam, fol, zugefagter Maßen, noch 
vor meinem Austritt aus dem böhmifchen Zauber: 
Ereife, Div abermals eine Zufchrift gewidmet fein, 


1) Dr. der Phllofophie zu Weimar. Vergl. feine 
Sefprähe mit Goethe (Leipzig 1836. TH. 1. 
©. 334) mo Eckermann die Entftehung felr 
ned Berhältniffes zu dem Dichter gefhilbert hat. 

2) Bu den erften vier Bänden von Kunſt und 
Alterthbum, weldes 8, entworfen hatte. 

3) ©. diefe Regenfionen Goethe's aus den Jab⸗ 
ren, 1772 und 1773 in feinen Werten. Vollſtaͤn⸗ 


dige Audgabe Iehter Hand. Bb. 33. ©. 1 u f. + 
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die Du nun deſto freundlicher und lieber empfangen 
wirft, da ich nichts ale Gutes zu melden habe. 
Soviel glfo zuerft, daß ich die Eurzvergangene Zeit 
in Marienbad, ohne Unbilden, ja heiter und mie 
in’s Leben zuruͤckkehrend, zugebracht habe, auch 
mid, jest fo wohl befinde, als ich mich lange Zeit 
nicht gefühlt. Ferner ſei gemeldet, daß mir nach 
ienem Kuß, deffen Spenderin Du wohl errathen 
haft, noch eine herrliche Sunft und Gabe von 
Berlin gelommen: Madame Milder!) nämlich 
zu hören, vier Eleine Lieder, die fie dergeftalt groß 
zu machen wußte, daß die Erinnerung daran mir 
noch Thränen auspreßt. Und fo ift denn das Lob, 
das ich Ihe feit fo manchem Jahr ertheilen höre, 
nicht ein kaltes gefchichtliches Wort mehr, fundern 
wedt ein wahrhaft Vernommenes bis zur tiefften 
Rührung. Sie verlangte etwas von meiner Hand, 
und erhält duch Dich das erfte Blättchen, das 


ihrer nicht ganz unmerth ift. In völlig anderem 


Sinne und doch für mich von gleicher Wirkung, 
hört’ ich Madame Szymanowska?), eine un: 
glaubliche Planofpielerin. Ste darf wohl neben 
unfern Hummel gefeßt werden, nur daß fie eine 
fhöne liebenswuͤrdige polnifche Frau if. Wenn 
Hummel aufhört, fo fteht gleichfam ein Gnome 
da, der mit Huͤlfe bedeutender Dämonen folche 
Wunder verrichtete, für die man ihm kaum zu 
danken fich getraut. Hört fie aber auf und fommt 
und .fieht einen an, fo weiß man nicht, ob man 
fih nicht glädlich nennen fol, daß fie aufgehört 
hat. DBegegne ihr freundlich, wenn fie nach Bers 
lin Eommt, welches wohl nächftens gefchehen wird, 
grüße fie von mir, und fei ihe behäfflich, wo Du 
es angewendet findeft. 

Herr Huf, der derbe unermüdete Sammler, 
dankt zum allerfchönften für das Andenken und 
die Schaumänzen. Er verdient wirklich, daß jeder 
Reifende von feiner Gegend her ihm ein Scherf: 
lein beitrage. Auch dies Jahr ift er viel befucht 
gewefen. Dies führt mich auf Maler Henfel, 
der mir die Settons uͤberbrachte. Auch er, wie 
fo manche Andere, hat ein eingeborenes Talent. 
Was aber daraus werden fann, das weiß — nicht 
Gott, der fih um dergleichen fchwerlich befüm- 
mert — ober ich weiß es, der diefem Irrſal feit 


1) Ein dieſer Sängerin überfanbtes Exemplar ber 


Sphigenie begleitete der Dichter mit den Verſen: 


Died unfhulduolle Fromme Spiel, 

Daß edlen Beifall ſich errungen, 

Grreihte doc ein höheres Biel, 

Bon Gluck betont, von Dir gefungen. 
S. Goethe Werte Wollſtaͤndige Ausgabe 
lezgter Hand. Bd. 47. ©. 202. 


2) Maria Szymanowska, geb. Wotowka. 
Ein an fie gericdhteted Gedicht fteht In @oethe'd 
Werten. Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand. Bb. 4. 

©. 122, ; 


mehr als zwanzig Jahren zufehe. Auch er ſteckt 
in dem feichten Dilettantismus der Zeit, der in 
Alterthuͤmelei und Baterländelei einen falfchen 
Grund, in Frömmelel ein ſchwaͤchendes Element 
fuht, eine Atmofphäre, morin fi) vornehme 
Weiber, halbkennende Gönner und unvermögende 
Verfuchler fo gern begegnen ; wo eine hohle Phra= 
fenfprache, die man fich gebildet, fo höflich Klingt, 
ein Maximengewand, tas man fich auf den füms 
merlichen Leib zugefehnitten hat, fo nobel Eleidet; 
wo man täglich von der Auszchrung genagt, an 
Unficherheit tränkelt, und um nun zu leben und 
fortzumebeln, fich aufs fehmählichfte ſelbſt beluͤ⸗ 
gen muß. 

Berzeihe und laß mich ſchweigen; denn es iſt 
fhon zu viel gefagt. Dem redlich denkenden Ein: 
fihtigen aber bleibt es gräßlich, eine ganze nicht 
zu verachtende Generation unwiederbringlich im 
Verderben zu fehen. Die älteren merken es fihon, 
Eönnen aber weder fich felbft retten, noch mögen 
fie die Anderen warnen. Denn es ift fhon Secte, 
die zufammen bleiben muß, wenn fie gelten will, 
wo der Antretende fi), und der Auötretende die 
Uebrigen beträgt. Nochmals Werzeihung, denn 
ich erbitte fie von mir. Man verdirbt fich immer 
eine Stunde, wenn man folche feuchtlofe Schmer- 
zen erneuert. Auch ift es teofllos, von politifchen 


| Dingen, wohin man hoccht, zu vernehmen, Mic 


von allen folchen, wie von äfthetifchen Gefprächen 
and Vorlefungen zw befreien, hatte ich mich auf 
ſechs Wochen einem ſehr huͤbſchen Kinde In Dienft 
gegeben, da ich denn vor allen Äußeren Unbtiden 
völlig gefichert war. 

Nun aber doch das eigentlich Wunderbarſte: 
die ungeheure Gewalt der Muſtk auf mich in 
dieſen Tagen. Die Stimme der Milder, das 
Klangreiche der Szymanowska, ja ſogar bie 
öffentlichen Exhibitionen des hieſigen Jaͤgercorps 
falten mich auseinander, wie man eine geballte 
Fauſt freundlich flach laͤßt. Zu einiger Erklaͤrung 
ſag' ich mir: du haſt ſeit zwei Jahren und laͤnger 
gar keine Muſik gehoͤrt (außer Hummel'n zwei⸗ 
mal) und ſo hat ſich dieſes Organ, inſofern es 
in dir iſt, zugeſchloſſen und abgeſondert. Nun 
faͤllt die Himmliſche auf einmal uͤber dich her, 
durch Vermittlung großer Talente, und uͤbt ihre 
ganze Gewalt uͤber dich aus, tritt in alle ihre 
Rechte, und weckt die Geſammtheit eingeſchlum⸗ 
merter Erinnerungen. 
daß ich im erſten Tacte Deiner Singacademie den 
Saal verlaſſen muͤßte. Und wenn ich jetzt bedenke: 
alle Woche nur einmal eine Oper zu hoͤren, wie 
wir ſie geben (einen Don Juan, die heim⸗ 
liche Heirath?), fie in ſich zu erneuern, und 
dieſe Stimmung in die uͤbrigen eines thaͤtigen Le⸗ 


T) Bon Simarofa 


. Mn. 


Ich bin völlig uͤberzeugt, 
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bens aufzunehmen: fo begreift man erſt, was 


das heißt, einen folchen Genuß zu entbehren, der, 


wie alle höheren Genäfle, den Menfchen aus und 
über fich felbft, zugleih auch aus der Melt und 
über fie hinaus hebt. 

Wie fchön, mie nothwendig wär ed nun, daß 
ih an Deiner Seite zu verweilen Gelegenheit 
fände! Du wuͤrdeſt mich durch allmälige Leitung 
und Prüfung von einer Erankthaften Reizbarkeit 
heilen, die denn doc) eigentlich als bie: Urfache 
jenes Phänomens anzufehen ift, und mich nad 
und nach fähig machen, die ganze Fuͤlle der ſchoͤn⸗ 
ften Offenbarung Gottes in mich aufzunehmen. 
Nun muß ich fehen durch einen klang⸗ und forms 
Iofen Winter durchzufommen, vor dem mir denn 
doch gewiffermaßen graut. Doc wollen wir mit 
gutem Humor und Wuth auch die fehwarzen Tage 
für uns und die Freunde zu nugen fuchen. 


——>- 


843. 
An J. L. J. Briore ’). 


Weimar, den 16. Detober 1823. - 


Sie haben mir durch die bedeutende zutraus 


1 Hche Sendung fehr viel Vergnügen gemacht. Denn 
ob ich gleich vor fo viel Jahren den Diderots 
| hen teefflichen Dialog?) mit Neigung, ja mit 
| Leibenfchaft Überfeßte, fo konnte ich demfelben doch 
| mur eine flüchtige Beit widmen, darauf aber meine 


Arbeit mit dem Driginal niemals wieder verglei⸗ 
hen. Nun geben Ste mir Gelegenheit, es zu 
than, und ich trage Eein Bedenken hiermit meine 
Ueberzeugung auszufprechen, daß der von Ihnen 
gebruckte Neveu de Rameau ?) gleichlautend mit 
der Copie fei, wonach ich uͤberſezt. Schon empfand 
ich dies gleich beim exften Lefen, was nun zur 
größern Gewißheit wird, indem Ich nach einer fo 
langen Paufe das franzöfifche Werk mit meiner 
Weberfegung zufammenhaltend, gar manche Stelle 
finde, welche mich befähigt, meiner Arbeit einen 
groͤßern Werth zu geben. Eine folche Erklärung 
ſcheint hinreichend zu Ihren Bweden, die ich gern 


fördern mag, weil, wie gefagt, durch die Ents | 


dedung und Publication des Driginals mir ſelbſt 
ein bedeutender Dienft geſchehen. 


— 


1) Buchhändler in Paris. 

2) Rameaus Neffe. Leipzig 18055 in Goethes 
Merken. Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand. Bd. 36. 
S.1uf. 

3) Ouvrage postbume et inddit, par Diderot. Pa- 
ris 1821. 
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84, 
An den Großherzog Earl Augaft von 
Sachfens Weimar, 


Weimar ‚ den 12. December 1823. 

Das mitgetheilte Werk: Alonzo*) iſt fchr 
von Bedeutung, Der Verfaffer erklärt in der 
Vorrede, daß er einen hiftorifchen Roman nad) 
Art von Walter Scott zu liefern gedenke, 
und fo iſt es auch. Wen das verworrene fpas 
nifche Wefen interefficen kann, der findet eine 
wunderfame Anfchauung im größten Detail, feit 
dem Zode Carls II. bis auf unfere Zeiten. 
Alles Unheil fo vieler Jahre ift auf eine Anzahl 
von Köpfen gehäuft, die den Roman fpielen ober 
von der Gefchichte gefpielt werden. Der Verfaffer, 
er fei wer er wolle ?), kennt Alles, was zu bie: 
fem Umfange gehört, entweder duch fich ſelbſt 
oder durch Andere, aber ganz genau und unmit: 
telbar. Die Hauptfiguren find vechtlih, fittlich, 
wohlwollend, wenn auch im Srrthum und Ab⸗ 
gefhmadtheit, nationalscharakteriftifche Wefen, oft 
lächerlih und liebenswuͤrdig zugleih. Der Ver: 
faffer hat in diefen Gefchichten ſelbſt gelitten, fonft 
könnte er nicht die Zuftände fo leidenfchaftlich 
durchdringen. Sch habe erſt den zweiten Theil 
dutchgelefen, geftehe aber, daß es ein achtungss 
werthes Werk if. Es bringt uns jene vorüber: 
gegangenen Zeiten fehr volftändig zur unmittelba⸗ 
ren Anfchauung. 

Die Mailändifhen Kupfer Napoleon'ſcher 
Siege und Gewinne habe ich.bei mir liegen, und 
beabfichtige einen raifonnirten Catalog davon auf: 
zufegen, um jene Schladhten und Erfolge dem 
Belchauer einigermaßen biftorifh rationell zu 
machen ; denn wer weiß jest mehr, was bie 
Schlacht von Arcole und Montenotte für Wich⸗ 


tigkeit hatte. 
> 


845. 


Au den Großherzog Earl Auguft von 


Scachfen Weimar. 
Weimar, den 21. December 1823. 

Ew. Koͤnigl. Hoheit verzeihen gnaͤdigſt, wenn 
ich uͤber die Buͤrg er'ſche Angelegenheit noch nicht 
ausfuͤhrlich berichtet. Zur Entſchuldigung diene 
vielleicht, daß die Sache voͤllig abgethan iſt. 

Mit der im dritten Bande der ſaͤmmtlichen 
Buͤrger'ſchen Werke?) und zwar in der Vor: 





1) Don Alonzo ou FEspagne. Paris 1824. 4 Vol. 

2) N.X.de Salvandy. Vergl. Goethe Werke. 
Bollkändige Aubgabe Iekter Hanb. Bdo. 46. S. 89 
uf. S. 95 uf. S. 198. 

8) Berlin 1823. Diefe Ausgabe erſchien in fieben 
Bänden, nebft einem Suppiementbande, Bürs 
news Leben von Heinrich Doering ents 
baltenb. 
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erinnerung S. IX. und in den Anmerkungen ©. 
223 u. f. angeführten Weimarifchen Subfeription *) 
bat es feine völlige Richtigkeit. Der damals ſchon 
lebhafte und nachher fo viele Jahre fich immer gleich 
gebliebene Trieb, von Welmar aus alles Löbliche 
und Gute zu fördern, mußte bei dem Ancrbieten 
Bürger’s rege werden, ald er Luft bezeigte, den 
Homer zu überfegen, Wie ein ſolches ans und 
eingebornes Talent fi auch In diefem Falle bes 
nehmen, was es leiften würde, unterlag feiner 
genauen Unterfuhung, weil man gewiß war, daß 
am Ende Sprache und Literatur dadurch um Mans 
ches würden gefördert fein. _ 

Man begnügte fih auch nicht mit diefer fchrift: 
lichen Zuſage, fondern man legte die Summe von 
fünf und fechzig Louisd'or in meine Hände. Allein 
weder die Theilnahme des Publitums, noch Bir: 
ger’s Beharrlichkeit fiimmten in den wohlmeinen⸗ 
den Vorfaß; die Sache gerieth in Schwanken und 
Stoden, mo denn zulegt wenig Hoffnung uͤbrig 
blieb. Da nun aber einmal das Geld zu Bür: 
gers Gunften beftimmt worden, der fih aus 
tümmerlichen Umftänden nie zu erholen wußte, fo 
befchloß die anfehnliche Geſellſchaft, ihm diefe be- 
deutende Unterftägung angedeihen zu laffen, wenn 
auch die Bedingung unerfült geblieben war. Ich 
fendete Ihm das Geld, erhielt feinen Dank und 
und richtete ihn aus, So viel weiß ich mich genau 
zu erinnern; ja, ich wollte noch Ort und Stelle 
angeben, wo das Verfchiedene befchloffen, realifiet 
und ausgeführt wurde. Schriftliche Zeugniſſe ha⸗ 
ben die Jahres und Begebenheitswechſel mit auf⸗ 
gezehrt. 

Hier unterſtehe ich mich nun, bei Ew. adrigl. 
Hoheit unterthaͤnigſt anzufragen, ob ich nicht, da der 
Herausgeber Buͤrg er'ſcher Schriften dieſe Sache 
zur oͤffentlichen und ganz eigentlich literariſchen ge⸗ 
macht hat, der voͤllige Abſchluß derſelben ihm aber 
unbekannt iſt, und Anderen problematiſch duͤnken 
moͤchte, deshalb in dem naͤchſten Hefte von Kunſt 
und Alterthum vorgemeldete Aufklaͤrung geben und 
die Angelegenheit dadurch beendigen, auch alle Hoffe 
nungen, die gewiſſermaßen die Geftalt von For⸗ 
derungen annehmen, völlig befeitigen folle. 
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846, 
An Karl von Neiuharb, 
Belmar, den 2. Sanuar 1824. 
Sie haben Ihrer Königl. Hoheit, dem Große 
berzog in Weimar, meinem gnädigften Herren zwei 
Bände nachgelaffener Bärger’fcher Werke vor 
einiger Zeit mitgetheflt, wo in einem Borberichte 





1) ©. Wieland’ deutſchen Merkur. Kebruar 1776, 
© 193 uw £ 
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das Andenken einer zu Bunften Buͤrg er's unters 
nommenen Subfcription erneuert wird. Ich Eonnte 
hierüber bei treuem Gedächtmiß genugfame Aus⸗ 
Eunft geben, welche Ihnen mitzutheilen ich höchs 
ften Orts befehligt bin. Sndem ich nun dur Mit⸗ 
theilung des Worftehenben 2) mich des erhaltenen 
gnädigften Auftrags entlebige, fo kann ich nur noch 
den Wunfch hinzufügen, daß die von Shnen übers 
nommene Sammlung auch von dem deutfchen Pubs 
likum möge anerkannt werben, welches freilich mit 
täglichen Neuigkeiten fo überhäuft ift, daß es kaum 
einen Blick ruͤckwaͤrts zu thun geneigt fein moͤchte. 
Indeſſen kann doch keine Buͤcherſammlung eines Ach: 
ten Literaturfreundes, auch nur in hiftorifcher Hins 
fiht, einer fo intereffanten Mittheilung entbehren. 


9 


847. 
An ©. F. Zelter. 
Weimar, ben 9. Januar 1934. 

Um mich über die Zuftände von 1802 aufzus 
Hören, durchſucht' ich meine Briefhefte jener Zage, 
und da fand id} von Dir gar ſchoͤne, gute, freunds 
lich⸗ grändlihe Worte, die fih denn immer noch 
bis auf die lepte Zeit bewähren. Und fo mochte denn 
auch die Prüfung der bedenklichen Wochen, die wir 
zufammen zugebracht, dem vieljährigen Gewebe 
noch einige tuͤchtige Spannen zufügen. Freud’ und 
Leid haben mir in diefen zwanzig Jahren einzeln 
und zufammen genugfam erlebt und erfahren, und 
fo war mir denn auch Deine liche Gegenwart in 
meinem peinlihen Zuſtande abermals hoͤchſt ers 
quidend. Sch fühle es und weiß es, und es freut 
mich, daß die Anderen cs anerfennen, bie niemals 
recht begreifen, was ein Menſch dem andern fein 
kann und tft. 

Daß Du mir die Mitthellung des Gedichte 2) 
durch. innige Theilnahme fo treulich wiedergabft, 
war eigentlich nur eine Wiederholung deſſen, was 
Du duch Deine Sompofitionen mir fo fange her 
verleiheft. Aber es war boch eigen, daß Du lefen 
and wieder lefen mochteft, mir durch Dein fanftes 
gefühlvolles Organ mehrmals vernehmen ließeft, 
was mir in einem Grabe lieb tft, den ich mir ſelbſt 
wicht geftehen mag, und mas mir denn doch jeßt 
noch mehr angehört, da ich fühle, daß Du Dir's 
eigen gemacht haft. Sch darf es nicht aus den 
Händen geben; aber lebten wir zufammen, fo muͤß⸗ 
teft Du mir's fo lange vorlefen und vorfingen, bis 
Du’s auswendig Eönnteft. 

Das nachgefendete — wird, mit dem zu 


1) ©. den vorigm Brief an den Großherog von 
Weimar, vom 21. December 1828. 

2) Ausfühnung ©. Goethes Werke Voll⸗ 
fländige Ausgabe legter Hand. Bd. B. ©. 50. 
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boffenden, in den Gober reinlich eingfchrieben, . 


und das Ganze fodann uͤberſendet. Sch habe es 
theilweife mit Freunden gelefen, die es alle mit 
befondern Antheil aufnahmen. Dir und den Deis 
nigen wird es auch mit allen Segnungen zu Haus 
und Hof kommen. Hier liegt auch cin Brief von 
meiner Mutter *) bei, den Du wuͤnſcheſt. Darin, 
wie in jeder Ihrer Zeilen, fpricht fich der Character 
einer Frau aus, die in altteftamentlicher Gottes: 
furcht, ein tächtiges Leben voll Zuverfiht auf 
ben unweandelbaren Volks: und Famtliengott zu⸗ 
brachte, und als fie ihren Tod ſelbſt ankündigte, 
ihr Leichenbegängniß fo pünktlich anordnete, daß 
die Weinforte und die Größe der Bregeln, womit 
die Begleiter erquidt werben folten, genau bes 
flimmt war. ?) 

Nun aber bring’ ich in Erinnerung den Wunfh: 
das Nähere zu vernehmen über die Steigerung der 
Stimmen bei fleigendem Barometer. Nur gerade 
hingefchrieben, "wie es Die einfommt, von dem 
einzelnen Falle vor meinem Geburtstage anzufan= 
gen, bis dahin, wo die Feder zu laufen aufhört. 
Ottilie ®) weft nun in Berlin, und wird es 
von Stunde zu Stunde treiben, bis fie von Zeit 
zu Zeit paufiren muß. Vielleicht giebt ihr das er⸗ 
reichte Biel, wieder durch's Brandenburger Thor 
eingefahren zu fein, mwenigftens einige Milderung 
der Haft, ohne die man fie freilich kaum denten 
kann. Du thuft ihr, weiß ich, alles zur Liche. 
Das Belte kann freilich nicht ohne Aufregung ihres 
lebhaften Wefens gefihbehen. Sch aber muß mir 
feloft fagen, daß ich mich auch früher, d. h. gleich 
nach meiner diesmaligen Rädtunft, hätte fchonen 
ſollen, und mich jept zu fihonen habe; denn bie 
große Erregbarkeit, die ſich ſchon in Böhmen, wie 
Du weißt, an der Muſik manifeftirte, iſt's doch 
eigentlich, die mir Gefahr bringt, ob ich ihr gleich 
nicht feind fein kann, da ich ihr denn doch eigent⸗ 
lich jenes Gedicht verdanfe *), an dem Gefühl und 
Einbildungsfraft von Zeit zu Zeit fih fo gern 
wieber anfrifcht. 

Nächftens die zweite Hälfte des mitgetheilten 
Heftes, das abgefchloffen, und ein neues fchon 
wieder angefangen iſt. In Dingen der Natur: 
wiffenfchaft kam von aufen glädlich Einiges mei⸗ 
nen inneren Beftrebungen entgegen, und ich hoffe 
zunächft manches Refultat noch auszufprechen, auch 


I) Aus. Frankfurt a. M. vom 1. October 1808 
datirt. 

2) Intereffante Beiträge zur Characteriftil der Deuts 
ter des Dichters Liefert Falk in feinee Schrift: 
Goethe, aus näherem perſoͤnlichen Umgange 
bargeftellt. Leipzig 1832. ©. 1 — 7. 

3) DOttilie von Goethe, gebome v. Pog⸗ 
viih, Goethe's Schwiegertochter. 

4) ©. das vorhin erwähnte Gedicht: Ausſoͤh⸗ 
nung, in Goethe's Werken. —— Aus⸗ 
gabe legter Hand. 8.3 3. ©. 
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verfchledene Capitel für diesmal abzufchließen. 
Aber hiezu iſt auch nöthig, fich von der närrifch 
bewegten wiffenfchaftlichen Welt auszufchliegen. Die 
Maffe der unzulänglihen Menſchen, tie einwirken 
und ihre Richtigkeit an einander auferbauen, iſt 
gar zu groß. Selbft mit Bedeutenden ift’s mit⸗ 
unter nicht ganz juft. Doc kann und muß man 
fi über alles tröften, da es am Ende doch auch 
ganz vortreffliche Menfchen giebt, auf die man für 
jest und Eünftig feine Hoffnungen niederlegen mag. 
Kennſt Du nachftchende Reimzeilen? 2) &ie find 
mir an’s Herz gewacfen. Du follteft fie wohl 
duch ſchmeichelnde Zöne wieder ablöfen: 


: Sa! Da bill wohl an Iris zu vergleichen, 
Ein liebendwürbig Wunderzeichen: 
So ſchmiegſam herrlich, bunt in Harmonie, 
Und immer glei und immer neu, wie fie. 
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848. 


Un den Großherzog Carl Auguſt von 

. Sachfen= Weimar, 
Belmar, den 18. Januar 1824. 
Um die Frage, ob von der auf Großherzog: 
licher Bibliothek befindlichen Kupferftich- Maffe ein 
Zheil in die neue Gallerie vor dem Frauenthor 
gefchafft werden folle, näher zu betrachten, glaube 
ich nichts weniger, als erjt beide Anftalten für ſich 


zu betrachten. Wie es mit den Kupferwerfen auf | 


Großherzoglicher Bibliothek befchaffen, laͤßt bei⸗ 
liegender Aufſatz, obgleich noch manches berichti⸗ 
genden-Nachtrags beduͤrftig, in kurzem uͤberſehen. 
Es findet fich, daß wenn man den Kupferſtich⸗ 
Vorrath im Allgemeinen überfieht, derfelbe einen 
weit größern Umfang haben möchte, als man ſich 
gewöhnlich vorſtellt. Es fchlicht fich uͤberhaupt 
an Alles an, was fich auf bildende Kunft Aber: 
haupt bezieht. Kann man nun annehmen, daß 
ſich in der Bibliothek ſelbſt das Wichtigfte befindet, 
was auf Kunfigefchichte und Literatur fich richtet, 
fo ſchließen ſich unmittelbar größere und klelnere 
Werke, Sammlungen, Mufeen, Gallerien, ſo⸗ 
dann auch Einzelnheiten hier an. Alles ift nad 


Schulen und fonftigen hiftorifchen Bezuͤgen dar⸗ 


geftellt, verfchlungen und verkettet, daß han un: 
gewiß bliebe, welches Glied davon nur irgend her= 
auszunehmen waͤre. Bielmehr wird immerfort 
darauf gearbeitet, jede Anfchaffung durch Sere- 
nissimi Gnade, befonders die größeren, bebeuten: 
deren in die noch allenfalls vorhandenen Luͤcken ein- 
zufügen. Wegen des Gebrauchs aber tft Folgendes 
zu bemerken : 

Kupferftihfommlungen werden von Künftlern 


1) ©. Ebend. Bd. 8. ©. 31 u f. 
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wenig oder gar nicht gebraucht, deſto mehr von 
Liebhabern, befonders von ſolchen, welche fich eine 
Kenntniß der Kunftgefchichte erwerben, oder die 
fchon erfaßte Kenntniß erneuern wollen. Hierzu 
gehört nun vorzüglich Vergleichung ; bie fept vors 
aus, daß Alles beifammen leicht zy finden und bes 
quem vorzulegen fei. Nun ift, was in diefes Fach 
gehört, fo wie der Übrige Bibliothek: Befiß, wohl 
verwahrt und gleich zu Handen; ſchickliche Räume, 
die anfehnlichite Gefeifchaft aufzunehmen, im Som: 
mer kuͤhl, im Winter durhwärmt und leiht zu 
erwärmen, jede Stunde bereit, mehrere einander 
untergeordnete und händereichende Perfonen, ges 
räumige Zifche und was fonft von Bequemlichkeiten 
zu verlangen ift, wie ſich denn diefes bei Anweſen⸗ 
heit höchfter Perfonen gar oft betätigt hat, und 
ſich noch jede Woche ermeift, indem die jungen 
Herrfhaften, um mit der Kunftgefchichte bekannt 
zu werden, fich unter Anleitung des in diefem 
Sache höchftbewanderten Hofrath Weyer der vor: 
bandenen Schäge bedienen, da denn der große 
Vortheil, alles auf einander Bezigliche augenblick⸗ 
lich zuſammen zu tragen und vorzulegen, fich jedes⸗ 
mal hervorthut. 

Sch wende mich nunmehr zu dem fogenannten 
Mufeum oder Bildergallerie vor dem Krauenthor, 
einer neuen erfreulichen Anftalt. &ie wird durch 
ihre Einfachheit überfehbar, die Bilder find an 
Wänden gereiht, das Inventarium ift bald ge: 
macht und übergeben. Führt man den Vorfag 
aus, einen numerirten Catalog druden zu laflen, 
fo kann der Fremde fich ſelbſt unterrichten und 
Profeffor Müller, "wenn er duch feine Haupts 
geichäfte oder fonft abgehalten wird, kann den 
Schluͤſſel einer zu beflimmenden untergeorbneten 
Perfon ohne die geringſte Sefahr übergeben. Bleibt 
diefes Gefchäft in feiner Einfalt, fo erreicht es 
feinen Zweck; ber Fremde wendet beliebige Eurze 
Zeit an die Beichauung; die Verantwortung der 
obern Behörde ift gering und eine Reviſion des 
Sanzen leicht, das Inventarium ohne Umſtaͤnde 
zu fuppliren. 

Betrachtet man beide Anftalten gegen einander, 
fo entfcheidet fich der Wunfch, fie völlig auseinander 
zu halten. Gefest, man wolle einen Theil Kupfers 
ftihe von der Bibliothel hinaus verpflanzen, fo 
entfteht in jener großen würdigen Maſſe eine Luͤcke, 
und der eigentlichen Benugung derfelben ſtellt fich 
fogleich ein Hinderniß entgegen, daß man die vers 
wandten Kunſtwerke nicht zufammenbringen, nes 
ben einander legen, vergleichen, und dje Kunſtge⸗ 
fhichte, worauf doch. eigentlih Alles ankommt, 
daran demonftriren Eonne. Denkt man nun aber 
an die Ausführung, einzelne Theile zur Gemäldes 
fammlung zu uͤbertragen, fo wird man fich geftehen, 
daß, wenn es fchwer tft, zu fagen, wo man ans 
& x fangen folle, noch fihwerer zu fagen fein möchte, 


wo aufzuhören, Indem, tie aus dem Verzeichniſſe 
zu erfchen, Eins das Andere erfordert und nad 
ſich zieht. 

Das Local ferner bedenkend, fo wilrden Schränte 
zur Aufbewahrung, Flähen zum Vorzeigen ver: 
langt, welche dem freien Raum, der zur Beſchauung 
der Bilder nofhig ift, ohne Weiteres befchränten 
würden, und dann iſt, Kupferftiche vorzuzeigen, 
ein ganz eignes Gefchäft, von dem einer Gemälde: 
fammlung an der Wand himmelweit verfchieden. Es 
nimmt viel Zeitweg, verlangt mehrere Perfonen, die 


einander beiftchen, Aufmerffamkeit, ja Autorität‘ 


in der Behandlung. Die Indiscretion der Be⸗ 
fhauer bringt den wahren Liebhaber zur Verzweif⸗ 
lung. Bon größeren Blättern wird kaum jemals 
eins vorgezeigt, was man nicht an irgend einer 
Seite zerknuͤllt, und duch das Anfaffen befchätigt 
fähe, welchem blos durch mehrere Perfonen, die 
dergleichen Blätter in die Höhe halten, oder ſorg⸗ 
fältig bei Seite legen, vorzubeugen ift. Kleinere 
Kupfer, felbft eingebunden, find‘ dergleichen Bes 
fhädigungen weniger ausgefeßt ; doch geht es, wenn 
mehrere Perfoneu zufammen befchuuen und bie 
Bände hin und her fihieben, auch nicht leer ab. 
Eine Erpedition aus mehreren Perfonen beftehend, 
kann fich felbft in die Zeit theilen, ingleichen die 
Rechte ihrer Zeit und Stunden geltend machen. 
Hatten wir doch den Fall, daß Perfonen von Bes 
deutung, als man ihnen ankiindigte, es ſei die 
Stunde, wo die Bibliothek gefchloffen werde, vers 
langten eingefchloffen zu werden, und bei Verweis 
gerung es Übel zu empfinden fchienen, als ob man 
gegen fie ein Mißtrauen hege. Wie will ein eins 
zeiner Mann bei folchen Anforderungen bedeutender 
und einflußreicher Perfonen in folchen Fällen gleich 
widerftchen ? 

Dem Profeſſor Muͤ 1 er, gegenwärtigem 
Cuſtos der Bilderfammlung, iſt ein leichtes Geſchaͤft 
ohne ſonderliche Verantwortlichkeit uͤbergeben. In⸗ 
deſſen wird es ihm, wenn die vielen durchreiſenden 
Fremden auch dieſe Merkwuͤrdigkeit zu ſehen ver⸗ 
langen, manche Zeit koſten, und er doch am Ende 
wegen dieſes Verluſtes um einige Verguͤtung nach⸗ 
ſuchen. Sollten Kupfer hinzugefuͤgt werden, ſo 
find die dadurch entfpringenden Veraͤnderungen 


-gar nicht zu berechnen; feine Verantwortlichkeit 


waͤchft ganz unproportionirlih. Wie follen fie 
inventarifirt und ihm übergeben werden?! Wer foll 
diefe Vorraͤthe revidiren? Wer beurtheiten, ob bie 
Kupfer noch im vorigen Zuftande find? Und wenn 
etwas fehlen follte, wer verantworten? Die obere 
Behörde kann bier gar Eeine Verantwortlichkeit 
übernehmen; ſolche Poſten find von der aͤußerſten 
GSonfidenz. Was man von dem Bibliotheköperfonal, 
das fich ohnehin ſelbſt controllirt, nach vieljähriger 
Kenntniß zu erwarten hat, ift wohl zu uͤberſehen; 
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er gerade hierzu geeigenfchaftet fet, fo, wichtige, 
mitunter unerfepliche Schaͤtze anzuvertrauen, diirfte 
die Behörde wohl nicht übernehmen. Vielleicht war 
es überfiäffig,, nach reiner Gegenüberftellung beider 
Anftalten manche Bedenklichkeit fo umftaͤndlich 
auszuführen. Die Sache aber ericheint von folcher 
Wichtigkeit und unüberfehbaren Folgen, daß man 
in Verfuhung kommt, noch weitläufiger zu fein, 
und manches ungern verfchweigt , befien Kenntniß 
man von einem tuͤchtigen Umfichtigen allerdings 
fordern kann. 
0 


849. 


Au E. Weller. 
Welmar, ben 11. Februar 182. 

Moͤgen Sie wohl mir einige Nachricht geben, 
ob Sie den Studioſus Carl Meyer, der mir 
durch ein Gedicht merfwirbig geworben, anfgefuns 
den und ihm eröffnet haben: daß ich ihn, wenn 
er fih irgend Morgen um 12 Uhr bei mir ans 
meldete, gern fprechen würde. 
Freund Knebel, dem ich wohl nächftens ein Heft: 
lein zu geneigtee Aufnahme. werde zu empfehlen 
haben. Alles, mas fih auf Lufrez bezicht, fol 
mir fehr angenehm fein. Melden Sie mir doch 
auch gelegentlih, wieviel W. fir eine Copie bes 
alten Bibliothekriffes verlangt, da ich denn nad) 
Befinden — noch zwei beſtellen wuͤrde. 
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Au ©. 5. Zelter. 
Weimar, den 8. März 1824. 

Detitie*) if gluͤclich zuruͤkgekommen und 
hält mich dur Erzählung in Berlin fe, wohin 
fie mich num feit acht Wochen durch ununterbros 
chene Tagebuͤcher redlich verfegt hat.“ Ind fo bes 
grüß ich Dich denn auch auf der Stelle, Deinen 
Brief vom 8. Bebruar wieder aufnehmend, den 
ich feit jener. Zeit wie einen Labetrunk zu mir nahm. 
Bor allen Dingen bitt' ih Dih, Haren Stred:- 
fuß ?) zu grüßen. Sch bin feinem bichterifchen 
und fonftigen literariſchen Gange Immer mit Hoch: 
ſchaͤtzung gefolgt, wenn ich ihm ſchon auf Brief 
und Sendung nicht früher antwortete. Dies ward 
mir oft Bei. meiner Lage und Gefinnung unmoͤg⸗ 


1) Dttille von Goethe, gebome v. Pog: 
viſch, Goethes. Sqwiegertochter. 

3) Karl Stredfuf, Oberregierungdrath zu Ber⸗ 
lin, bekannt ald Ueberfeger des Ariofl, Dante 
und Taffo. KBergl. Goethe's Werke. Voll⸗ 
. fändige Ausgabe Iegter Hand. Bd. 36. &. 306. 


Grüßen Sie mir 


‚ Scholaren das Gleiche melden. 


ich; denn da ich nicht mit leeren oder ſcheinbaren 
Phraſen eine mir gefchenktes Sutrauen erwiedern 
tonnte, und doch das jebeömalige Worgelegte im 
Augenblick zu fhägen nicht fähig war: fo blieb 
ich gegen viele bedeutende Menfchen im Ruͤckſtand, 
welches in fpäterer Seit immer mehr der Fall iſt. 
Das Bilchlein Ruth *) wirkt auf alle poetifch-pros 
ductiven Geifter Elapperfchlangenartig; man enthält 
fich nicht einer Bearbeitung, Paraphrafe, Erweite⸗ 
rung bdiefes, freifich fehr liebenswuͤrdigen, aber uns 
doch fehr fern liegenden Stoffe. Sch verlange zu 


‚fehen, wie fich diesmal der Dichter benommen hat. 


Nun vermeld’ ich aber vorerft, daß man bei 
hiefigee Bibliothek «in einer Nürnberger Auction 
ein Manufcript gekauft hat, welches den Titel 
führt: „Zabulaturbuch getftliher Gefänge Dr. 
Martini Lutheri und anderer gottfeliger Maͤn⸗ 
ner, fammt beigefügten Choralfugen durch's ganze 
Jahr. Allen Liebhabern des Glaviers componiret 
von Johann Pachelbeln, Organiften zu St. 
Sebald in Nürnberg 1704, Kann es Did, inte⸗ 
tefficen , fo ſchicke ich es wenigftens zum Anfehen. 


Es ift in &eder gebunden, war vergoldet am Schnitt, . 


fieht recht aus, wie ein altes Kicchenmöbel, obgleich 
noch ganz gut erhalten, und faßt 247 Melodien. 

Was Du von Felir*) meldeft, tft wuͤnſchens⸗ 
werth und rührend, als Zert und Gommentar be: 
trachtet. Könnt” ich Doch auch) von einem meiner 
Leider aber bat 
Poefie und BildEunft kein anerkanntes Fundament, 
wie die eure. 
überall, Känftler und Liebhaber find gleich unftatt- 
haft, der eine macht, der andere urtheilt ohne Ver⸗ 
nunft. Da muf man denn abwarten, bis ein ents 
fehledenes Zalent hervorgeht und das Vernuͤnftige 
außer fih gewahr wird, weil es ta feinem Innern 
verborgen liegt. 

Unfere Faftnachtsfpäge find für mein Haͤusli⸗ 
ches fihlecht abgelaufen. Ulrike”) hat im leuten 
Sotillon, dem unfeligen Zange, den Buben und 
Mädchen nie fatt Eriegen, einen harten Fall auf 
das Hinterhaupt gethan, von welcher Erfchätterung 
das Gehirn ſich noch nicht wieder hergeftellt hat. 
Die Aerzte wollen zum Beften reden, ich aber 


Die abfurdefte Empirie erfcheint 


weiß nicht, was draus werden fol. Mit diefem | 


Unheil ift denn auch Dttllie empfangen worden, 


1) Eine bibliſche Idylle in 5 Sefängen, in dem 
Berliner Tafchenkalender auf dad Jahr 1824. 
S. 194 — 188. 

2) Felix Mendelsſohn-⸗Bartholdy, Sobn 
ded Banquird Abrabam Mendeldfohn in 
Berlin, und Enkel des bekannten Philoſophen 
Mofes Mendelsfohn Vergl. Goeth es 
Werke. ee Ausgabe Iepter Hand. Bd. 
32. S. 207. Bb. 47. ©. 200. 

8) Ulrite von — jüngere Schweſter 
von Goethe'd Schwliegertochter Ottilie ©. 


| 


& Bd. 46 ©. 279. Gbmbaf. Br. 47. ©. 200 & 
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aus dem Jahre 1824. 


und mag ed, nach aller Berliner Pracht und Luft, 
mit ausbaden helfen. 

Bon mir kann Ich nur Gutes (ost; ob ich 
mich gleich eigentlich nur befcheiden und forgfam 
hinhalte. Seder Tag bringt etwas zu thun umd 
etwas zu forgen, das {ft denn noch das Beſte von 
der Sache. Gtein auf Stein, mit gutem Vorbe⸗ 
dacht, giebt zulezt auch ein Gebäude. — Bon Ber: 
kin bat mir Ditilie manches Erfreuliche mitges 
bracht, und fo bin ich denn auch auf ihre fernere 


Erzählung neugierig. Ste hat fih in dem ſtru⸗ 


delnden, fpendelnden und mitunter wieder ſeicht 
ftagnirenden Weltwefen umbergetvieben. Bei ih: 
ver empfänglichen Klarheit hat fie jedoch fehr gut 
gefehen, heiter genofien, und mag uns denn auch 
im Geifte in jenes Element verfegen. 

Auf wunderbare Weiſe bin ich wieder an Haͤn⸗ 
del herangezogen worden. Rochlitz'ens Ent: 
widelung des Meffias *) hat mich an die 
Händel: Mozarrfche Partitur getrieben, mo ich 
freilich nur die rhythmiſchen Motive herauslefen 
kann. Nächftens den® ich mich durch Ebermweins 
Vortrag auch den harmoniſchen zu nähern. Dies 
fes wäre freilich eine Sache für unfer Zuſammen⸗ 
fein gewefen, das, Hätte nicht ein Oauptpunkt der 
Mittheilung gluͤcklich gewirkt, gegen fonft traurig 
genug abgelaufen waͤre. — 

Haft Du im koͤniglichen Schloffe, im Pfeilers 
faale, die ausgeſtellten Gemälde.der Herren S cha: 
domw.und Begas gefehen ? Wo nicht, fo befchaue 
fie, und melde mie ohne Umftände, wie Du fie 
findeſt. Sodann fies auch in der Haude⸗Spener⸗ 
(chen Beitung Neo. 56 und 57 die Rezenflon ber: 
felben. Sie iſt von einem Einfichtigen gefchrieben, 
aber.wie dreht und wendet ex fih, um feine Ueber: 
jeugung verhält auszufprechen, Die wir in menig 
Worte zufammenfaffen fönnen. Es find zwei -tas 
Ientvolle und hoch ausgebildete Kuͤnſtler, die aber 
in der modernen Deutfchnarrheit, der Froͤmmelei 
und Alterthümelei ihre beften Jahre verlieren, es 
Niemand zu Danke machen, und weil fie entwes 
ber zu fpät oder garnicht zur Befinuung kommen, 
wahrfcheinlich zu Grunde gehen. 
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Au C. F. Zelter. 
Weimar, ven 11. Maͤrz 1824. 
Mach kurzer Zeit, mein Guter, tret ich wies 


der vor, und zwar diesmal mit Wunfch und An: 


finnen. Vernimm alfo, wovon die NMede if. Es 
liegt ein Geſang bei, zu deſſen Erklärung Folgens 
des nothmendig fein möchte Der Gtaatörath 


1) Für Freunde ber Tonkunſt. Band 1. 
&. 2927 u. f. 


Goethe’5 Briefe. 


Thaer, von dem Du im Allgemeinen und Befon- 


deren gewiß Kenntniß haft, erreicht am 14. Mat’ 


fein 73ftes Jahr. Zu diefem Tage werden feine 
weitverbreiteten Schuͤler bei ihm in Mögelin zus 
fammenfommen. Sie gedenken Ihm ein ftattliches 
Feſt zu geben. Dazu wünfchen fie nun nagelneue 
Zifchlieder, und haben ſich deshalb nach Weimar, 
als dem eigentlichen Stapelort deutfcher Dichtkunft, 
mit zierlichen und ziemlichen Bitten gewendet, 
Auch fiad die Freunde dergleichen zu leiften nicht 
abgeneigt. So kam denn auch mir beigehendes 
Lied *) in den Sinn, zu deſſen vorläufigem Wer: 
ftändniß ich folgenden Commentar fchreibe, 

Strophe 1, Thaer, ein im Practifchen 
wie Theoretifchen gefchäßter Arzt, fieht fih nad) 
einer froheen Unterhaltung in der Natur um, ge: 
winnt die Gärtnerei Lieb. — Strophe 2. Allein 
er fieht fich hier bald beengt, und fehnt fih nach 
einem weitern Wirfungskreis, wendet feine Auf: 
merkfamfeit dem Feldbau zu. — Strophe 3, Er 
nimmt die englifche Landwirthfchaft wahr und bie 
ganz einfache Marime: daß bei größerer Thaͤtig⸗ 
keit und verftandsgemäßer Ummwendung des Bo⸗ 
dens weit höherer Vortheil, als bei dem bisheri⸗ 
gen Schlendrian, zu gewinnen fei. — Strophe 4, 
So weiß er denn die Landwirthe zur Wechfelmwirths 
fchaft aufzuregen, erwirbt fih Schuͤler und Nach: 
folger, die feine Lehre und Anleitung probat fin⸗ 
den, und ihm jeßt in hohem Alter einen öffentti- 
chen und lauten Dank vorbereiten. 

Möge Dich dieſes ed, von einer großen Zahl 
Landwirthe bei Zafel zu fingen, zu einer heitern 
Gompofition aufregen. Cs iſt ein Zeft, das nicht 
wieder kommt, und ich wünfchte, daß unfere beis 
den Namen hier zu gleicher Zeit ausgefprochen 
wirden. Der Mann gehört zuerß Preußen an, 
fo dann aber auch der Welt. Sein Ruf und 
Ruhm find gründlich, und fo darf man denn wohl 
etwas unternehmen, um fich mit ihm und den Sei⸗ 
nigen zu erfreuen. Mögeft Du mir bald eine 
wohlgelungene Partitur Überfehiden, die ich als⸗ 
dann weiter beforgen wollte. Vorerſt wuͤnſchte ich, 
daß ed unter uns bliebe. Haft Du wenig Notiz 
von dem Wanne, fo darfit Du nur Deine nächfte 
Umgebung fragen, und fie fagen Die fo viel, um 
Theilnahme zu befördern. Auch kommt vielleicht 
von diefen hins und herreifenden Schülern deſſelben 
Jemand an Eure Liedertafel, oder auch fpäter, fo 
Eönnt ihr einen folchen Gaft nicht beſſer bewirthen, 
— Bei mir geht das Getreide täglich fort, und 
ich bin vergnägt, daß ich mich darin aufrecht er: 
halte. — 


1) Zu Thaers Jubelfeſt. S. Goethes 
Werke. Vollſtaͤnbige Ausgabe letzter Hand. Bb. 4. 
S. 132 u. f. 
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Yu &. F. Zelter. 
Weimar, den 27. März 1824. 

Dein Schreiben hat mic mehr als eine wich: 
tige Babe gebracht, und fo melde ich denn zuerft 
daß das Choralbuch *) mit der fahrenden Poft fo 
eben abgeht. Sprich mir von dem Werthe deffelben 
in Bezug auf die Epoche aus der es hervorgegan⸗ 
gen. Durch Deine Ableitungen bei Gelegenheit 
von Händel Meſſias haft Du mir erhellende 
Lichter aufgeftedt. So iſt auch Deine Anficht von 
dem rahpfodifchen Entftehen diefes Werks meiner 
Anficht ganz gemäß. Denn der Geiſt vermag aus 
fragmentarifchen Elementen gar wohl einen Ro: 
gus aufzufchichten, den er denn zulegt durch feine 
Flamme pyramidaliſch gen Himmel zuzufpigen 
weiß. Einen Abend hab’ ih am Meffias ge: 
hört; zulest will ich auch ein Wort darüber ver: 
lauten laffen, indeffen aber mich an Deinem Leitz 
faden vorwärts beruegen. Der Anftoß durh Roſch⸗ 
tie 2) ift mir danfenswerth, ob ich ihn gleich hier 
finde, wie fonft auch; cin treues Wollen und ein 
gleiches Wirken, dem man nur die Kraft wünfchte, 
den Segenftand ficherer zu faffen, und das Erfannte 
entfchledener durchzufegen. 

Nun will ich aber vorzüglich danken, daß Du 
dem Anfuchen wegen Thaer ein freundliches Ohr 
gelichen und fchon thätig eingegriffen haft. Frei⸗ 
lich wuͤnſchen fie die Mitthellungen baldmöglichft, 
da ſowohl Gedichte ald Noten vor jenem Zermin 
gedruckt werben follen. Laß aber die Arbeit noch 
immer bei Dir liegen. Sch ſchicke Dir eine 
Adreſſe, wo Du fie in Deiner Nähe und alfo noch 
früh genug abgeben kannſt. Du fchreibft unfere 
beiten Namen hinzu, und fo feiern wir beide ab: 
wefend doc auch das große Felt freundlich mit. 
— Die chronifalifchen Notizen von den Abentheuern 
der Schmehling: Mara 2) haben freilich den 
wahrhaften Charakter einer empirifhen Welt. 
Daher iſt's um alles Geſchichtliche ein gar wuns 
derliches unficheres Wefen, und es geht wirklich 
in's Komifche, wenn man Überdenft, wie man von 
längft Vergangenem ſich mit Gewißheit uͤberzeu⸗ 
gen will. Wir befisen hier eine alte niedliche fil- 
berne Schaale, die fi‘, wie eingegrabenes Bild 
und Inſchrift beweift, von Kaiſer Friedrich I. 
herfchreibt. Es iſt unbeftritten ein Pathengefchent, 
und doch Finnen ſich die Gelehrten nicht vereinigen, 





1) Das in Boothe'd Briefe vom 8. März erwähnte 
Tabulaturbuch geiftliher Gefänge. Dr. Martini 
Lutheri u. f. w. Nürnberg 1704. 

2).S.da8 vorhin angeführte Wert: Für Sreunde 
der Tonkunſt. Bb. 3. ©. 227 u. f. 

3) Gertrud Elifabeth Marc, geb. Schmeh⸗ 


ling. Vergl. Goethe's Werte. Vollſtaͤndige 


Ausgabe Iegter Hand. Bd. 45. ©. 285 u. f. 
Bd. 47T. ©. 140 u. f. 


Briefe 


wer elgentlich. dee Getaufte, wer der Taufzeuge 
fei. Hieruͤber eriftiren nun fchon fänf Meinungen, 
die man ald Mufter des Scharffinns und des Un⸗ 
finns fchägen und halten kann; eine einzige iſt 
plaufibel, Nun will ih aber, diesmal fchließend, I 
verfichern, daß ich mid, Ielblich befinde, und meine 
Thaͤtigkeit auch von auflen gefördert wird, fo | 
daß ich ungefähr das Verſaͤumte nachholen und 
auf weitere Schritte denken kann. Möge auch Dir 
alles wohlgerathen; denn je mehr ih Dttilien 
erzählen höre, glaube ich einzufehn, daß in Berlin 
ein wunderliches Leben, Thun und Treiben, went 
man zu feinen vernünftigen Zwecken gelangen will, 
vormwalten muß, Das Choraltuh, wenn Du’ 
angefehen, laß nur bei Dir liegen; ich frage nach 
Oſtern fchon wieder nad), Und fomit allen guten 
Geiſtern empfohlen. 
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Yan C. F. Zelter. 
Weimar, ben 28. April 18. 

Heute fruh iſt Sch. Rath Wolf abgefahren, 
Sch ſchweige Aber den Eindrud feiner Gegenwart, 
und begreife nicht, wie weit er kommen will, Doch 
das giebt fich bei einer folchen Unternehmungsweiße, 
Das Choralbuch ift wieder zuruͤck; ich wuͤnſchte, 
es haͤtte Dich mehr erbaut. Mir iſt dieſe Sendung 
freilich zum Vortheil gerathen, da Du ſo gute und 
loͤbliche Worte hinzuzufuͤgen wußteſt. — Der Rit⸗ 
tergutöbefiger, Herr Schultze auf Heinrichsdorf 
bei Bahn in Pommern, ald Hauptordner des Fe⸗ 
ftes in Mögelin und Kreyenmwalde, wird wohl bei 
Die Gedicht und Gompofttion abgeholt haben. 
Ich dankte Dir zum fchönften, daß Du wir auf 
diefes Geſuch haft wilfahren wollen. Die Melo⸗ 
die und Ausführung iſt gar erfreulich. Sch nröchte 
wohl hören , wie fich diefe landwirthlichen Kehlen 
darein zu fügem wifien. Ste haben aber, wie ich 
höre, doc einige Mufiker mit in den Kreis ges 
zogen. 
Möge der Tod Jeſu *) Die auch diesmal 
ein frohes Oſterfeſt bereitet haben. Die Pfaffen 
haben aus diefem jammervollften aller Ereigniffe 
fo viel Vortheil zu zichen gewußt, die Maler has 
ben auch damit gewuchert, warum follte der Zon: 
£ünftler ganz allein Ioer ausgehen? — Mein Mefs 
ſia s *), zwar nicht im Strickbeutel, aber doch in 
der Nuß, bringt mir auch Gewinn. Der Begriff 
wenigftens wird lebendig, und da iſt für unfer eis 
nen fihon viel gefchehen., Dem Gedanken, daß es 
eine Sammlung fei, ein Zufammenftellen aus eis 





m a en mr al nn nn nn ne m 





1) Oratorium, gedichte von Ramler, in Mufit 
gelegt von Braun. 
2) Bon Hänbel. 
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aus dem Jahre 1824. 


wem reichen Borrath von Einzelheiten bin ich nicht 
abgeneigt; denn es ift im Grunde ganz einerlei, 
ob füh die Einheit am Aufang oder am Ende bil: 
det. Der Geiſt ift es immer, der fie hervorbringt, 
und im chriftlich s alt s neuteftamentlichen Sinne lag 


fie obnehin. Eben dies mag am Ende für den | 


Homer gelten; nur muß man ed Wolf nicht fa: 
gen, welcher, wenn man ihm vecht giebt, verfichert: 
man verjiche es nicht. — 

Das fchöne Wetter nimmt uns viele Stunden 
im Freien weg, da man denn erſt mit Entfepen 
gewahr wird, was für eine elende Perfon man im 
Winter fpielt. Möge dies Fruͤhjahr Dir auch 
zum Beften gedeihen. Sch Habe Arbeiten vorges 
nommen, die mich vieleicht bis Michaeli zu Haufe 
balten, 

>> 


854. 
An C. F. Zelter. 

Weimar, den’ 26. Juni 1824. 

Ich freue mich ſehr, daß es Die mit Troi⸗ 
lus und Ereffida ’) gelungen, oder vielmehr 
dan Stuͤck mit Dir, Wie ich ein Todfeind ſei 
von allem Parodiren und Zravrftisen, hab’ ich 
nie verhehlt. Aber nur deswegen bin ich's, weil 
diefes garflige Gezuͤcht das Schöne, Edle, Große 
berunterzisht, um es zu vernichten; ja felpft ben 
Schein ſeh' ich nicht gern dadurch verjagt. 
Alten und Shakſpeare fegen an die Stelle 
deſſen, was fie uns zu rauben fcheinen, wieder 
etwas höchft Schäpenswerthes, Würdiges und Er⸗ 
freuliches. 
fragliche Stuͤck eingenommen, ergoͤtzt und befrie⸗ 
digt, und zwar in ganz richtigem Sinne. — 
Ueber den Cyklops des Euripides liegt ein 
kleiner Auffap unter meinen Papieren, der frei 
lich Erweiterung und nähere Beflimmung forderte. 
Vielleicht werde Ich Hierzu durch Deine Anregung 
aufgemuntert. Den Thaer'ſchen Gefang ?) hab’ 
ich diefe Tage recht huͤbſch gehört, auch mich daran 
aufs neue erfreut, wie mit jeder Strophe die 
Dertinenz mit her Empfindung fih erhöht. — 
Rauch geht nun ab; ich hätte ihn gern noch eis 
nige Zage länger befefien, befonders da die So⸗ 
cietät, auf Acht Berliniſche Weife, mix einen gros 
fen Theil der Zeit verfämmert hat. Doch find 
wir über Bild und Gleichniß einig geworden. 
Schaut nun bad Begonnene freundlih an und 


1) Belter hatte Damals bied Shakſpeare'ſche 
Stül im der Ueberfehung von Beauregarb 
Pandin ıK. 8. v. Jariges). Berlin 1823 
gelefen. Vergl. über dies Schaufpiet die allge⸗ 
meine Riteraturzeitung 1824. Nr. 145. 

2) S. Goethes Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe letz⸗ 
ter Dand, Bd. 4. ©. 132 u. f. 
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Auf diefe Weile Hat Dich denn das 








heift weiter. Nädhftens kommt das ſchon unter 
den Händen bes Buchbinders fich befindende neuere’ 
Heft von Kunft und Alterthbum, 
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Yu ++ * 
Weimar, den 16. Suli 18324. 

Mein Gebiht an Byron?) gelangte nah 
Genua, fand aber den Lord nicht mehr daſelbſt. 
Der treffliche Freund war abgefegelt, und ſchien 
einem Jeden ſchon weit entfernt. Durch Stürme 
jedoch zurüdgehalten, landete er in Livorno, wo 
ihn das herzlich Gefendete noch traf, um es im 
Augenblide feiner Abfahrt, den 26, Zuli 1828, 
mit einem reinen fchön gefühlten Blatt erwiedern 
zu können, als wertheftes Zeugniß eines wuͤrdi⸗ 
gen Verhaͤltniſſes unter den koſtbaren Dokumenten 
vom Beſitzer aufzubewahren. — So ſehr uns nun 
ein ſolches Blatt erfreuen und ruͤhren und zu den 
ſchoͤnſten Lebenshoffnungen aufregen mußte, fo er⸗ 
haͤlt es gegenwaͤrtig durch das unzeitige Ableben 
des hohen Schreibendon *)' den größten ſchmerzli⸗ 
chen Werth, indem es bie allgemeine Zrauer der 
Sitten s und Dichterwelt Aber feinen Verluſt für 
uns leider inshefondere fchärft, die wie nach voll⸗ 
brachten großen Bemühen hoffen durften, den vor⸗ 
zuͤglichften Geiſt, den glädlich erworbenen Freund 
und zugleich den» menfchlichfien Sänger: perföntich 
zu begrüßen. Nun aber erhebt fich Die Ueberzen⸗ 
gung, daß frine Nation aus dem theilweiſe gegen 
ihn aufbraufenden, tadelnden, [cheltenden Zaumel 
plöglich zur Müchternheit erwache, und allgemein 
begreifen werde, baß alle Schalen und Schlagen 
der Zeit und des Individuums, durch welche ſich 
auch der Befte hindurch und heraus zu arbeiten 
bat, nur augenblicklich, vergänglich und hinfällig 
geweſen, twogegen ber flaunungswärbige Ruhm, zu 
dem cr fein Vaterland für je und Künftig erhebt, 
in feiner Herrlichkeit grenzenlos und im feinen 
Folgen unberechenbar bleibt, 
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856. 


An ©, F. Zelter. 
Weimar, den 24. Auguft 1824 
Von meine Seite fei Die ber ſchoͤnſte Dank 
erwiedert, daß Du meine Sphigente aus Wort 
und Buchſtaben wieder in's Lchen des Geiftes and 


1) S. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe 
lester Hand. Bd. 4. ©. 103. Vergl. Bd. 46, 
S. 211 u. f. 

3) Lord Byron flarb den 9. April 18824 zu wu | 
folungbi. & 
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Sch darf mid 
wohl erfreuen, daß diefe früheren Erzeugniſſe immer 
von Beit zu Beit wieder auferfichn und fortwirken. 
Und fo fende ich denn auch ein paar Eremplare 
ältere Feftgedichte, die bei Rauch's Gegenwart 
zur Sprache kamen. Sie find faft ungekannt In 
den Strom ber Vergeſſenheit hinabgeſchwommen, 
und bei ihrem erften Erfcheinen nicht beachtet wor: 
den, weil fie zu einer Zeit hervortraten, wo der 
Haß gegen das Beſtehende fich öffentlich zeigen 
durfte, wie er jegt noch immer im Geheimen fort: 
wählt. Gewiß freut es Dich, wenn ich melde, 
daß die ganze zehnjährige Correſpondenz mit 
Schiller von feiner und meiner Seite in mei: 
nen Händen und beinahe fchon völlig redigirt iſt. 
Zritt fie hervor, fo wird fie dem Einfichtigen den 
Begriff von einem Zuftande geben und von Wer: 
haͤltniſſen, die fo leicht nicht wieder kommen. — 
Sch befinde mich nach meiner Art ganz wohl, und 
werde dies Safe zu Baufe bleiben. 


Herzens hervorgerufen Haft 2). 
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857. 
An &. 3. Zelten, 
Weimar, den 25. Ausuft 182. 

Fin maͤchtiger Adler, aus Myrons oder 
eyfippus Beiten, läßt fich fo eben, zwei Schlans 
gen in den Klauen haltend, auf einen Felfen nie 
der; felne Fittige find noch tn» Thaͤtigkeit, fein 
Geiſt unruhig; denn jene beweglich widerftrebende 
Beuts droht ihm Gefahr. Sie umringeln feine Füße, 
ihre zängelnden Zungen deuten auf tödtliche Zähne. 
Dagegen. bat. fih auf Mauergeftein ein Kauz 
niedergefeßt, die Fluͤgel 'angefchloffen, die Füße 
und Klauen flämmig; er hat einige Mäufe ges 
faßt, die ohnmaͤchtig ihre Schwänzlein um feine 
Füße ſchlingen, indem fie kaum noch Zeichen eines 
piepfend abfcheidenden Lebens bemerken laflen. 

Man denke ſich beide Kunſtwerke neben einans 
der! Hier iſt weder Parodie, noch Traveſtie, 
fondern ein von Nature Hohes und von Natur 
Niederes, beides von gleichem Mufter, in gleich 
erhbabenem Styl gearbeit. Es iſt ein Parallelis⸗ 
mus im Gegenfaß,, der einzeln erfreuen, und zus 
fammengefegt in Erftaunen feßen müßte. Der 
junge Bildhauer fände hier eine bedeutende Auf: 
gabe, — Eben fo merkwürdig ift die Verglei⸗ 
hung der Slias mit Zrotlns und Crefſida. 
Auch hier ift weder Parodie, noch Traveſtie, 
fondeen, wie oben zwei Naturgegenftände 
einander gegenübergefeat waren, fo hier ein zwies 
faher Zeitfinn. Das griechifche Gedicht, im 
— Stol, ſich ſelbſt darſtellend, nur das Noth⸗ 


ae Belter hatte bamald das erwähnte Schauſpiel 
wieder gelefen. 


Briefe 


duͤrftige bringend und fogar in Befchreibungen 
und Gleikhniffen allen Schmud ablehnend, auf 
hohe mythifche Ur: Heberlieferungen ſich gründend ; 
das englifche Meiſterwerk dagegen darf man bes 
trachten als eine glädliche Umformung, Umfegung 
jenes großen Werkes in's Romantiſch⸗Dramatiſche. 
Hieruͤber dürfen wie aber nicht vergeffen, daß 
biefes Stuͤck mit manchem andern feine Herkunft 


aus abgeleiteten, ſchon zur Profa herabgezogenen, 


nur halb dichterifchen Erzählungen nicht verleug⸗ 
nen ann. Doch auch fu iſt es wieder ganz Ori⸗ 
ginal, ald wenn das Antike gar nicht gewefen 
wäre; und ed bedurfte wieder einen eben fo gründs 
lichen Ernſt, ein eben fo entfchiedenes Talent, ale 
des großen Alten, um uns ähnliche Perfönlichkeis 
ten und Sharactere mit leichtere Bedeutenheit vor⸗ 
zufpiegeln, indem einer fpätern Menfchheit neuere 
Menfchlichkeiten durchſchaubar vorgetragen wurben. 


% 
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858. 
Au & G. 8, Kofegarten 2), 
Welmar, den 4. September 1834. 

Ich kann Ihnen nicht anders als verſichern, 
daß Ihre Entfernung von Jena mir ſehr leid thut, 
ſowohl um die Academie, als um meiner ſelbſt 
willen. Denn wenn ich auch ſeit einiger Zeit Ge⸗ 
danken und Bemühungen dem Drient zuzumenden 
unterlaffen mußte, fo werd’ ih doch durch Herrn 
Profeſſor Bopp’s Bearbeitung mehrerer Stellen 
aus der Mahebharata wieder dahin gerufen, 
wobei ich mir denn manche belehrende Unterhal- 
tung von Shnen zu verfprechen hatte. Moͤge in: 
dep, was wir bei diefer Veränderung verlieren, 
dem Allgemeinen zum Nutzen gereichen, befonders 
auch Ihnen felbft In der Nähe von Freunden, 
Familien und Landesverwandten zum Beſten ge 
reihen. In dieſem Kalle tft mir's befonders ans 
genehm, daß ich etwas zu Ihrer Zufriedenheit 
und Förderung Ihrer Studien und Arbeiten bei⸗ 
tragen kann. Wollen Sie das beilommende' Blatt 
unterfchreiben, und den etwanigen früheren Em: 
pfangfchein zuruͤcknehme, auch feiner Zeit die Ruaͤck⸗ 
fendung des Werks *) mir unmittelbar gefälltg 
melden, fo wird diefes Kleine Gefchäft vollfommen 
abgethan fein. Sollt' ich in der Kolge etwas An: 
genehmes anzeigen können, fo wird es mic, fehr 
erfreuen, auch dadurch die Kortdauer meiner Danke 
barkeit zu beweifen, die ich empfinden muß, wenn 
ih an die Gefälligkeiten denke, bie Sie mir ers 
zeigten zur Zeit, da ich ala Fremdling mit großer 


1) Dr. ber Theologie und Profeffor ber orientalis 
ſchen Literatur zu Greifswalde ; 
2) Das arabifhe Wörterbun Kamus. 


DIT TE 


— 


Neigung im Oſten wandelte *), dabei aber eines 
treuen Beggeführten und Dolmetfchers gu beduͤr⸗ 
fen freimuͤthig bekennen mußte. 
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859. 
An C. F. Zelter. 
Weimar, ben 30. Dctober 1824. 
Schon längft war mein Wunfch, daß Du zu 
irgend einer Wanderung möchteft aufgefordert wer⸗ 
den, weil ich gewiß war, daß ich alsdann wieder 


etwas von Dir vernehmen wirds, -da ih mich 


wohl befcheide, daß in dem überlebendigen Berlin 
nicht Leicht Semank zu der Befinnung fommt, die 
eine Wirkung in die Ferne zur Folge hätte. 
Nun veranlapt eine gefährlich= abentheuerliche Pil⸗ 
geriehaft ) den werthen Freund zu einer ganz 
eigen⸗huͤbſchen Darftellung; ein gebrängtes Fami⸗ 
tienfeft ?) zu einer Schilderung, die in irgend 


einem englifhen Roman gar wohl Plag fände, | 


Dagegen erwiedere ich auch aus meinem flillen 
Revier diefes und jenes. Zuerſt ift mir mein Zu: 
haufebleiben für diesmal ganz wohl gerathen; wir 
wollen es aber nicht befihreien, fondern tn fliller 
Beſcheidenheit thätig hinleben. Mas einleitende 
Gedicht zu dem wieder aufiebenden Werther *) 
as ih mir neulich in ſtiller Betrachtung vor, 
und gleich hinterdrein. die Elegie*), die ſich 
ganz loͤblich anfıhlieft. Nur vermißte ich dabei 
Deinen unmittelbar lieblich einwirkenden Ton, 
weicher fich jedoch nad; und nach aus dem Inner⸗ 
ſten wieder belebend hervorhob. 

Sch ſchließe nun auch das naturwiffenfchaftliche 
Heft, das diefes Jahr unfchicklicherweife vetarbirt 
worden, redigire meine Gorrefpondenz mit Schil- 
ler von 17941805. Es wird eine große Babe 
fein, die den Deutfchen, ja ich darf wohl fagen 
ben Menfchen geboten wird. Zwei. Freunde der 
Urt, die fih immer wechfelfeitig fteigeen, indem 
fie fih augenblidlich erpectoriren. Mir iſt e6 da⸗ 
bei wunderlich zu Muthe, denn ich erfahre, was 
ich einmal war. Doch ift eigentlich das Lehrreichfte 
der Suftand, in welchem zwei Menfchen, die ihre 


1) Bei der Befäftigung mit dem Weftöfllihen 
Divan. 

2) Dad bekannte Kunftflüd des Seiltänzerd Kols 

- ter, der damals im Berlin von feiner Schwägerin 

begleitet, auf zwei parallelen Seilen zu einer 


Ginfiebelei emporgemwanbert , bie auf einem Mafts 


baum von 50 Zuß Höhe befefligt war. 

3) Belter Hatte der Hochzeitöfeier feines‘ Sohnes 
‚Georg zu Sarbon bei Stettin den Il. Dctos 
ber beigewohnt. 

4) Leipzig 1825. Vergl. Literaturblatt zum Dors 
genblatt für gebildete Stände. November 1824. 
Nr. 98. S. 3609 u. f. 

5) S. Goethes Werk. Are Ausgabe lets 
ar Hand. Bb. = ©. 
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Iwede gleichfam par force hegen, durch innere 
Ueberthätigkeit, ducch aͤußere Anregung und Stoͤ⸗ 
rung ihre Beit zerfplittern, fo daß doch im Grunde 
nichts der Kräfte, der Anlagen, der Abfichten völlig 
Werthes herausfommt. Hoͤchſt erbaulich wird es 
fein; denn jeder tüchtige Kerl wird ſich feluft 
Daran zu tröften haben. 


Sonft wird noch mancherlei gefördert," was | 


durch das aufgeregte Leben jener Epoche wieder 
in’s Leben tritt. Wenn das, was Du vor einem 
Sahr als den Grund meiner Krankheit erfannteft, 
nun, wie es ben Anfchein hat, fich als das Ele⸗ 
ment meines Wohlbefindens manifeſtiren wird, 
fo geht alles gut, und Du hörft von Beit zu Zeit 
erquidliche Nachricht, Damit ich aber doch viele 
leicht zunächft etwas von Die vernehme, fo ges 
fhähe mir durch kurze kraͤftige Schilderung bes 
Königsftäbter Theaterweſens ein befonderer Ges 
falle. Zwar fann id) mir aus dem, was fie fpies 
len und wiederholen, aus den Anzeigen und Urs 


theilen, wie fie. die Zeitung bringt, einigen Bes 


geiff machen; doch wirft Du auf alle Zälle meine 
Vorſtellungen berichtigen und Eraftigen. Der Aus 
hitett, durch Dich angeregt, fandte mir einen 
Grundriß, mir fehr angenehm, weil daraus zu 
erſehen tft, daß in einen bedeutenden Raum zwi⸗ 
ſchen Buͤrgerhaͤuſern das Theater hineingeſtellt 
ward, das ſich denn auch ganz huͤbſch und heiter 
ausnehmen mag, wie denn das Zuruͤcktreten der ver⸗ 
ſchiedenen Logenreihen den Zuſchauern ganz behag⸗ 
lich iſt, um geſehen zu werden, indem ſie ſehen. 

So eben verläßt mich J. A. Stumpff Harp- 
maker to his Majesty, aus London, gebürtig aus 
der Ruhl, ale Anabe nach England verſetzt, jest 
als tüchtiger Methauifus daſelbſt wirfend, eine 
ſtaͤmmige Geftalt von bedeutender Größe, an der 
Du Dich erfreuen wuͤrdeſt; zugleich vom herzlich: 
fien Patriotismus für unfre Sprache und Schrift, 
duch Schiller und mich. zu allem Guten ges 
weit, und hoͤchlich entzuͤckt, unſre Literatur nad) 
und nach gefanht und gefchäßt zu fehen. Es war 
eine merkwuͤrdige ‚Erfcheinung ! 

P.S. Sie läuten fo eben mit unferen fonoren 
Soden das Neformationzfeft ein. Ein Schall 
und Zon, bei. dem wie nit gleihgältig bleiben 
dürfen. Erhalt uns, Gere, bei Deinem Wort, 
und ſteure. — 


— æ 
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Au S. Boiſſerde 2), 
Weimar, den 20, November 1824. 
Seit dem Empfange Ihres Schreibens habe 
ich gar oft Gelegenheit an Ste zu denken gefunden. 


1) Sn Stuttgart. Vergl. Goethe's Werke. Voll⸗ 
fländige Ausgabe legter Hand. Bb. 25. ©. 273. 
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Bei Borzeigung des Domwerks *) und’ des litho⸗ſchicken und im Stillen fortarbeiten, damit man ſich 

einigen Defultats in guten Tagen erfreuen koͤnne. 
Du haft wohlgethan, in eine frembe Literatuv hin⸗ 
einzufchauen 1), das zerfireut am beiten. — Die ; 


graphifchen, muß Einficht, Fleiß und Beharrlichkeit 
immer gleich gepriefen. werben. Sch hoffe, daß die 
Sommerreife auf Ihr Wohlbefinden gluͤcklichen 
Einfluß gehabt hat. Ich bin nicht vom Platze, 
kaum aus dem. Hauſe gefommen, und habe doch 
diesmal den Winter glücklich angetreten. So hilft 
man fi) von Monat zu Monat, und wenn man 
zuletzt einiges Behagen empfinden foll, fo wird 
eine fortgefeßte treue Thaͤtigkeit uns ein ſolches 
But verleihen. In der Beilage empfehle ich einen 
jungen Mann. Wollten Ste fich feines annehmen, 
fo mürde Ihnen unfer Eleiner Kreis befondern 
Dank fchuldig fein. Seiner Königl, Hoheit, dem 
Großherzog, ift die Sache ſelbſt angelegen, und auf 
deflen Anregung fowohl als aus eignem Antrieb er⸗ 
geht Frage und Vorſchlag, mit der Bitte um 
baldige Antwort. Der junge Daun ift füttlich von 
der beften Art, fein Künftiertalent ift für unfre 
Zwecke hinreichend, feine Technik aber auch zu fube 
ordinirten Forderungen unzulänglich. Herzlich zu⸗ 
geeignet und in allen Regionen , durch bie ich, wie 
auf einem indifhemythologifchen Wagen durchfahre, 
Ihrer, der Shrigen und Ihres thätigen Lebens 


eingedenf, Cs Eommt nun alfo darauf an, ob die | 


bedeutenden inneren Verhältniffe Ihrer großen 
und wichtigen Angelegenheit erlauben, einen jungen 
Mann, der mit fo viel Ernft, Liebe und Fleiß fich 
in feinem Gefchäft abängfligt, bei ſich Eintritt zu 
erlauden, um ihm dadurch Über das Nächfte und 
Nöthigfte hinaus zu helfen. : Sie würden fein Gluͤck 
begränden, den Weimarſchen Bärften und den 
durch ihn belebten Kunſtkreis fih, wie fie ſelbſt er⸗ 
meſſen, hörhlich verpflichten. Wehr fag’ ich nicht, 
Alles Ihrem freundfchaftlichen — anheim 
gebend. 
— 0 


861. 


An C. F. Jelter. 
Weimar, ben 3, December 1824. 
it Herzlihem Bedauern, daß Du durch 
Eörperliche Uebel einige Wochen am ferien Gebrauch 
Deiner Kraft gehindert wurdeſt, vermelde ich, daß 
ih mich ganz. wohl befunden hätte, wären die Mei⸗ 
nigen nicht auch auf mehr als eine Weiſe körperlich 
verlegt worden. Da mußt ich mich denn in die Zeit 


Bd. 32. ©. 66. ss. 100. 204. 212. 8b. 39, 
S. 360. 8%. 43. ©. 383. 427. Bd. 47. 
S. 174. Br. 66. ©. 86-96. 

Anfihten, Riſſe und einzelne Theile des Doms 
von Shin, mit Grgänzungen nah dem Entwurfe 
des Meiſters, nebfl Unterfuchungen über die alte 
Kirenbaufunft und vergleihenden Tafeln Ihrer 


1 


m. 


vorzuͤglichſten Dentmale. Stuttgart 1828. Mit | 


5 Kupfern. 


EWR RER 


Berliner Freunde hielten ſich kaum einen Tag auf; 


ich habe aber doch gar. manches, befonders duch | 
Schinkel), vernommen, was mir einen heilen | 


Blick über das neue Italien gewährt. Daß ein 
Mann, 
in Eurzer Zeit viel zu feinem Vortheil weghafchen 
koͤnne, iſt naturgemäß, und es wirb ihm gewiß 
bei den nächftbedeutenden Unternehmungen fehr zu 
ftatten kommen. 

Eben fo haben mich Deine Tcheaternachrichten 


auf den Xleranderplag verfest, und mic in die | 


Eigenthämlichkeiten jener Unternehmungen einge 
weiht. Die Wirkung der Witfhuldigen?) if 
ganz die rechte. Ein fogenanntes gebildetes Pub⸗ 
likum will fich felbft auf dem Theater fehen, und 
fordert ungefähr eben fo viel vom Drama, als von 
der Societät. Es entfichen Covenancen zwiſchen 
Acteur und Zufchauer; das Volk aber ift zufrieden, 
daß die Hanswärfte da droben ihm Späße vor: 
machen, an denen es feinen Theil verlangt. 


geſtimmt finden. 
melde fie, 

Deine muſikaliſchen Relationen haben mir nicht 
weniger ganz unglaublich gedient. JInſofern es 
möglich iſt, durch den Begriff die Muſik zu erfaffen, 
fo haft Du es mir geleiftet, und ich begreife nun we: 
nigftend, warum ich den Barbier von Sevilla 


"unter Roffinis Arbeiten fo vorzäglich ruͤhmen 


höre. Neulich. Abends befuchte ich den TZancred. 
Er ward fehr loͤblich vorgetragen, und ich wäre 
auch recht zufrieden gewefen, wenn nur feine 
Helme, Harnifche, Waffen auf dem Theater ers 
fehienen wären. Sch half mir aber gleich, und vers 
wandelte die Vorſtellung in eine favoln boseareggia, 
ungefähr wie der Pastor fido. So pugte ich mir 
auch das Theater heraus, da waren Ponffin’fche 
und anmuthige Landfchaften, fiugte die Perfonen 
zufammen, ideelle Hirtin und Hirten, mie in 
Daphnis und Chloe, fogar an Faunen fehlte es 
nicht, und nun war wirklich nichts auszufegen, 
weil die hohle Prätenfion einer heroiſchen Oper 
wegfiel. 


1) Belter hatte damals mehrere Trauerſpiele von | 


Racine und Voltaire gelefen. 

2) ©. F. Schinkel, Geh. Oberbaurath und Pros 
feſſor an der Keabemie der Künfte zu Berlin. 
Bergl. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe 
ag Hand. Bd. 39. &.126. 163.167. Wh. 39. 

834. 366. Bi 45. ©. 68. 
3) ©. dies Luſtſpiel. Ebend. We. 7. ©. 39 u. f. 


“ 


wie dieſer, der in dee Kunft fo hoch ſteht 


Uebe | 
rigens £önnteft Du lefen, was ich über das Etäd, | 
ich weiß nicht wo, gefagt habe, fo wirdeft Du es | 
mit den Gefühlen des crften Ranges ganz gleich : 
3 ſuche die Stelle. und | 





x 
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aus den ı Fahren 1 1824 — 1825. 
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Nun aber laͤßt ſich freilich denken, daß, wie Du 
mir richtig ausſprichſt, zu neuen Kehlen neue For⸗ 
derungen, zu neuen Forderungen neue Kehlen ges 
hören; und paßt fodann der Gegeuftand genau, fo 
mag wohl manches für den Augenblick hoͤchſt Ent: 
südende zam Genuß kommen. Und hiermit will ich 
file alled Gute nochmals danken, mit dem Wunſch, 
daß Du Dein Uebel im Augenblid los fein mögeft. 
Gedenke meiner und füge mir ein Wort, fobald es’ 
Dir behagt. : Mich freut es immer, und erregt mich 
zum Guten, 
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862. 


An C. F. Zelten. 
Weimar, ben 4. Februar 1036. 

Alles, was mir Deine Zuftände deutlich macht, 
und mid an Deine Seite verfegen kann, ift mir 
jederzeit fehr willflommen, wo ich Dich denn dies; 
mal in der Oper, fodann bei einer großen Safterei, 
recht auf gut Berlinifch im Schwelgen finde. Die 
Geburtstagsfeiern lebender Freunde und Freun⸗ 
dinnen incommodiren mich fchon gar fehr. Kommt 
noch dazu, daß man am die Seligen gleichfalls 
einen Zag wenden muß, fo wird man vor lauter 
Geborenheiten nicht mehr zu leben wiſſen. 
Doch gönne ih es gern den Brüdern und 
Schweftern, die das Ergo bibamus *) begierig 
überall ergreifen, und freue mich, daß mein 
Zelter einige heitere Stunden dabei genpffen Bat. 
Damit aber doch dieſes Blatt einige Begleitung 
habe, fo lege ich einen Auchängchugen bei, Kunſt⸗ 
beteachtungen enthaltend von 1791, gleichzeitig 
mit don venetianifchen Epigrammen *). Sie find 
mehr hiſtoriſch ethiſch und techniich, als artiftifch, 
und werden Dir daher leicht einigen Antheil abge⸗ 
winnen. Regierungsrath Schmidt, der einige 
Zeit wegen Geſchaͤfte ſich in Berlin aufhaͤlt, fuͤhrte 
mich durch mancherlei Erzaͤhlungen gleichfalls in 
jene Regionen. Das Schlimmſte iſt nur, daß die 
intereffanteften Ueberlieferungen nicht gefehen, nicht 
gedacht, nicht begriffen werden Eönnen, fondern 
an Drt und Stelle genofien werden müflen. Denn 
wer von Berlin etwas Worzägliches erzählen will, 
wird immer von Muſik fprechen, und da habe ich 
denn feine weitere Freude und Antheil daran, ala 
daf Deiner immer In hoben Ehren und Würden 
dabei gedacht wird. Und fo, damit der Weg fih 
nicht berafe, weniaftens biefe magere Botſchaft. 





1) ©, died Gedicht in Goethes Werken. Vollſtaͤn⸗ 
fländige Ausgabe letter Hand. Bd. 1. &,159 u. f. 
2) ©. Ebenb. Bd. 1. ©. 347 u. f. 


——9a- 


An E. Weller. 


Weimar, den 21. Maͤrz 1825. 
, Mögen Sie einen eleinen Auftrag gefaͤlligſt 
ausrichten! Ich habe vor ungefähr acht Tagen an 
Herrn Profeffor K. eine lateinifche Eurge Inſchrift 
uͤberſchickt, die für ein architektonifches Bild be: 
ſtimmt tft, und zugleich um beffen guten Rath ge: 
beten, auch erfucht, mit Heren Profeffor O. darüber 
zu conferiven. Nun aber höre ich, daß diefer letzte 
nach Paris verreift ift, und wuͤnſche daher, daß 
Ste in meinem Namen Herrn Profeffor G. hoͤflichſt 
erfuchen : mir mit Wenigem Über dieſe Angelegenheit 
feine Gedanken zu eröffnen; denn der Baumeiſter, 
der feine Zeichnungen vollenden will, treibt mich 
unabläffig. Möchte Herr Profeffor &. auch nur 
ausfprechen: daß die Inſchrift nicht fehlerhaft ift, 
wenn fie auch nicht als claffifh vor Meifter und 
Geſellen gelten Eönnte. Er follte überhaupt nicht 
im mindeften compromittirt fein, etwa dadurch, 
daß man ſich auf ihn beriefe, denn ich weiß recht 
gut, wie bebächtig der Critiker in folchen Beten zu 
Werke geht. 
>99 


864. 


An &, 3. Zelter. 
Weimar, den 27. Maͤrz 1825. 

Heute, Sonntag den 27. März 1825, Vor: 
mittags 11 Uhr, wuͤrde Unterzeichneter, als, dem 
Geiſte nach, der Singacademie wohl Werwandter, 
auf bes Herrn Profeffoe Zelter gefällige Einta- 
dung, Heztemend fich eingefunden haben, um wegen 
des vorfelenden Baues ?) die gewiß erfreulüchen Ent⸗ 
fchließungen zu vernehmen. : Ihn haften jedoch aͤhn⸗ 
liche, höchft erfreuliche Befchäfttgungen auf, Indem 
fie nur die Erinnerung eines großen Verluftes aber: 
und abermals anregen. Gomohl jedoch fei Dir im 
Ernſte gefagt, dag ich mich körperlich wohl befinde, 
pſychiſch leidlich. Nur halt’ ich mich ganz einfam, 
weil alle Denfchen, ohne es zu wiſſen, aͤberreizt 
find, das Uebel fort und fort wieberfäuen, und 
indem flefeldftthätig zur Wtederheritellung beitragen 
möchten, welches zu loben wäre, jeßt auf. ganz 
unerträgliche Weife mit Rath, Vorfchlag und Plan 
herbeiſtuͤrmen. Am meiften find ich jedoch den 
Großherzog zu bedauern, ber, nach feiner ſchoͤnen 
fürftlichen Art, einen Jeden anhört, und fo vieles 
Unnuͤtze, das er weder ablehnen, noch zurechtlegen 


kann, über fi) muß ergehen laſſen. 


Das nenne. Heft von Kunft und Alterthum 
ift fertig, — In meinen Briefen von 18902 findeft 


1) Des neuen Weimariſchen Hoftheaters. Das alte 
war durch einen unglädlichen Brand zerſtoͤrt worden. 
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Du Deiner mit wenigen Worten aufs Löblichfte 
gedacht. Nach Berlin habe ich mich, wie bisher, 
froh und freundfchaftlich, fo nun auch dankbarlichſt 
zu wenden. Die unfchäsbare Gunft des Bundes- 
tages wird Die nun auch befannt geworben fein, 
und Freude gemacht haben. Gar vieles wäre zu 
fagen ; nach und nach langt manches Erfreuliche bei 
Dir an, Diefes Jahr Ift fir mich ſchon fo gut als 
voruͤber; indeſſen ich mich an jeden Augenblid 
anklammere. 


—o- 


865. 


An 8. A. Varnhagen von Enfe. 
Meimar, ben 3. April 1824. 
Sie haben mich durch die uͤberſendete Zeit⸗ 
fchrift *) aufs neue verpflichtet. Es tit auf jeden 
Fall merkwärdig zu fehen, wie fo nach und nach die 


Wirkungen eines langen Lebens durch die Welt, 


ſchleichen, auch da und dort, nach Umftänden, Ein: 
fluß gewinnen. Sch mußte lächeln, als ich mich 
in einem fo fernen und überdies tepublifanifchen 
Spiegel zu befchauen hatte. Uebrigens macht diefer 
Aufſatz auf Jedermann eine gute Wirkung. So 
viel Verſtand und Einficht, verbunden mit einem 
iugendlich-wohlwollenden Genuß an dem Dichts 
werke, erregt eine gewiffe theilnehmende, ans 
muthige Empfindung. Selbſt die Luͤcken, wo ihm 
befondere Kenntniß abging, wußte er freundlich 
auszufüllen, und überhaupt das Ganze mit Eu⸗ 
phemismus abzurunden. 

Eine Eolonie junger Engländer, Schotten und 
$rländer, die fih bier in einer gewiffen Folgen: 
reihe perpetuirt, veranlaßt unfere Frauenzimmer, 
engliſche Sprache und Literatur zu cultiviren, und 
es iſt nicht zu leugnen, daß daraus eine geiftreiche, 
Intereffante Unterhaltung entfteht. — Das nord⸗ 
ameritanifche Heft fende ich nächftens zuräd. Sie 
werden felbft am beiten beurtheilen, welch ein 
ſchicklicher Gebrauch davon gelegentlich zu machen 
fet. Auch erhalten Sie eine Rolle mit dem Stands 
bilde des Grafen Schulenburg, zu Corfu er⸗ 
richtet. Nehmen Ste jenes fruͤher citirte Familien- 
blatt geneigt auf, und bewahren cs mir zum An⸗ 
benken. Dem Hiſtoriker iſt es gewiß interefiant, 
bag er, duch zwei Generationen vermittelt, über 
ein Sahrhundert perfönlich zurädgreift. Die Statue 
ift 1716 gefegt, und mein Water brachte das Blatt 
etwa zwanzig Sahre fpäter mit zuruͤck. 

Ihrer Frau Gemahlin empfehl ich mich zum 
Beften. An ihrem frühften Wohlwollen und einer 
ununterbrochenen, auf mid, einflußreichen Theil: 
nahme erfreue ich mich fchon viele Jahre. Eine 


1) The Nerth- American Beview. Boston 1824. 
No, 45. 


.baben Sie freilich überftanden. 


folche Dauer ber Sefinnung iſt doch eigentlich das 
Kräftigfte, das an irgend etwas Beftchendes 
glauben läßt. 

Der Unfall unferes Theaters hat Sie gewiß auch 
um meinetwillen beteübt. Gin größeres Ungluͤck 
Gluͤcklicherweiſe 
befind’ ich mich wohl, und hoffe durch die Folgen 
biefes Ereigniffes nicht aus dem Gleichgewicht zu 
fommen. — Was zu Sunften einer neuen Aus⸗ 
gabe meiner Werke in Frankfurt verhanbelt wird, 
{ft meinen Freunden gewiß erfreulih. Sch darf 
hoffen, daß ihre Theilnahme fich bei diefer Gelegen⸗ 
heit zum fchönften hervorthun wird. Meine Sorge 
ift nur, daß ich in meinen fpäten Sahren das 
Gefchäft dergeftalt einlcite, um in der Folge ohne 
Sorge daraus abfeheiden zu tönnen. An Fleiß und 
Aufmerkſamkeit hat es bisher nicht gefehlt, über 
bie weiteren Fortfchritte das Nähere, ſobald etwas 
Entfchiedenes zu melden iſt. 


—9> 


866. 
Un ©. J. Zelter. 
Weimar, ben 8. April 1836. 
Aus Beilommendem ) fiehft Du, daß wir fo 
eben im Begriff find, einen neuen Rogus aufzu- 
fihichten. Beantworte die Fragen einfichtig freund⸗ 
lich, mir aber im Befondern melde, ob Dir bei Euren 
erſteren Theaterbauten, fo wie bei den letzteren, irgend 
noch ein Hauptgebanfe oder Bedenken beigegangen, 
was man vielleicht nicht ausfprechen mag, aber einem 
Freunde gar wohl mittheilt. Und fo affiltire aus 
der Ferne ald gegenwärtig Deinem alten Treuen, 
der noch in den Fall kommt, Eünftigem Scherz und 
Ernft und unausbleiblichen Thorheiten und Ver⸗ 
wirrungen, fo wie Außerer Luft und inneren Vers 
drieplichleiten, einen abermaligen Schauplag zu 
eröffnen, 
—9o- 


867. 


An ©. 5. Zelter, 
Weimar, ben 11. April 1825. 

Wir haben an der Peln des Rathfchlagens ges 
litten, doch glädlichermeife nur Eurze Zeit. Zwei 
Architekten fanden gegen einander, ber eine wollte 
ein QuasisVBolkötheater, der andere ein vollkom⸗ 
menes Hoftheater aufführen ; und fo erfchtenen auch 
hier die beiden Parteien des Tags im. Gegenfag, 
und balancirten einander wirklich. Nur die Ent- 
fchloffenheit des Großherzog machte dem Schwan 
fen ein Ende, Er trat auf die Seite der Ma⸗ 


1) Ginem Briefe bed Oberbaubirector Goubrey 
in Weimar an Belter, vom 31. März 1826. 
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jorität, fo daß wir etwa fechzehn Tage nach dem 
Brande entfchleden find, mas gefchehen, und da 
wir einmal einen Hof haben, auch ein Hoftheater 
eingerichtet werden fol. Hierzu gehörte freilich, 
daß beide obgemeldeten Pläne fchon feit Sahren 
fertig dalagen, und ich will nicht leugnen, daß 
derjenige, welcher die Gunft gewann, von mir 
und dem Dberbaudiretor Coudray feinen 
Urſprung hat. Es ift wunderlich genug, daß wir 
durch Euren Theaterbrand aufgeregt worden und 
feithee immer zur Uebung daran dachten und 
arbeiteten. So wirkt das alles duch und aufs 
einander. 

Mein neues Heft Kunft und Altertum 
erfcheint bald; meine Briefe an-Schiller nehmen 
fih nicht Abel aus. Die Bemerkung, die Du 
machſt, daß er mit mir in gemwiffen Dingen nicht 
einig ift, wie 3. B. wegen der inneren und äußeren 
Furien, diefe wird ſich auf eine merkwuͤrdige Weiſe 
wiederholen, wenn bie. fämmtliche Correſpondenz 
zum Worfchein kommt. Auch ſchon in diefem Jahr⸗ 
gange_findet fich verfchledenes der Art, und ich 
habe das Vergnügen zu fehen, daß fehr viele 
für mich votiren, da ich ihm niemals widerfpradh, 
fordern ihn, wie in allen Dingen, alfo auch bei 
meinen eignen Sachen gewähren ließ. Den Auf: 
fag über die Serbifche Poefie, fo wie Die Gedichte 
felbft ?), empfehl' ich Die befonders. Sollte das 
Weſen Dich nicht gleich anmuthen, fo fuche hinein: 
zubringen. Ich habe mit Sorgfalt die Sache be⸗ 
handelt. Was ich Über die Volkslieder überhaupt 
fage, it kurz, aber wohlbedaͤchtig. Wenn ich nach 
und nach bie Lieder anderer Nationen fpecififch 
eben fo vorführe, wird man hoffentlich zur Ein: 
fieht desienigen kommen, um melches man bisher 
nur mit duͤſtrem Vorurtheil herumfchwärmte. — 
Das letzte Heft der Morphologie fiegt bei. 
Analog Dentende verftehen fih, wenn auch dem 
einen oder dem andern Theil der Gegenstand, 
woruͤber gefprochen oder geurtheilt wird, fremd 
wäre. Hab’ ich doch in meinen Heften manches 
vorgefragen, was den Männern vom Fach ſelbſt, 
eben weil fie anders denken, unfaßlich bleibt. Ich 
werde ſo fortfahren, ſo lange es mir gegoͤnnt iſt, 
mit Niemand ſtreiten, aber auch Niemand zu 
Liebe Anfſicht und Ueberzeugung verbergen, — 
Die Sranzofen haben gegen die deutfche Literatur 
eine wunderliche Lage. Sie find ‚ganz eingentlich 
Im Fall des Elugen Fuchfes, der aus dem langen 
Halſe des Gefaͤßes fich nichts zueignen kann. Dit 
dem beiten Willen wiſſen fie nicht, was fie aus 
unferen Sachen machen ſollen. Sie behandeln alle 
unſre Kunftproducte als rohen Stoff, den fie fich 
erſt bearbeiten muͤſſen. Wie jämmerlich haben fie 


1) ©. Goethes Werke. Vollſtaͤndige Auögabe letz⸗ 
tee Hand. Bb. 46. S. 306 u. f. 
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meine Noten zum Rameau *) durch einander 
entftellt und gemifcht. — Da ift auch gar nichts 
an feinem Fleck ftehen geblieben. 

Schreibe ja öfter! Wenn Du durch Berlin 
gehft, denke, Du feift auf der Reife, und fage 
mir Deine Gedanken über diefes und jenes. Sch 
werde Dir gleichfalls melden, wie es um mich fteht. 
Man mache es in fpäteren Sahren fchriftlich, wie 
in früheren bei perfönlichem Umgange. Ein bie: 
chen Hinz und Wiederreden , auch Klatfchen, wenn 
Du willft, kann nicht fehaden. 
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An C. 5. Zelter. 
Weimar, ben 21. Mai 1825. 

Hierbei ſchicke ich ein Buͤchlein, das Du am 
erſten vor allen zu beurtheilen berufen biſt. Mir 
ſcheint, er wuͤnſcht, was Du zeitlebens gethan 
haſt und noch thuſt, er trachtet das allgemein zu 
machen, was, wenn es gemein werden koͤnnte, 
ſogleich vernichtet waͤre, und erſcheint mir uͤber⸗ 
haupt wie ein Arzt, der eine unheilbare Krank⸗ 
heit deutlich zu beſchreiben und ihre Wirkungen 
auseinander zu ſetzen ſucht. Boch ſei Dir alles 
anheim gegeben. Ä 

Selir?) producirte fein neuftes Quartett 
zum Erftaunen für Sedermann. Dieſe perfonliche 
hör= und vernehmbare Dedication hat mir fehr 
wohl gethban. Den Vater Eonnte ich nur flüchtig 
fprechen,, weil, eine große Gefellfchaft und die Mus 
fit abhielt und zerftreute. Sch hätte fo gern durch 
ihn etwas von Paris vernommen. Felir hat 
den Frauenzimmern van den dortigen Verhaͤlt⸗ 
niffen Einiges erzählt, was den Augenblick fehr 
dharacterifirt. — 

Ferner hab’ ich zu vermelden, daß Gelegenheit 
und Möglichkeit die neue Ausgabe meiner Werke 
zu begünftigen feheint. Nun arbeite ich fleißig 
an den Annalen meines Lebens, wovon fihon eine 
große Maffe, theils vorbereitet, theils ausgeführt, 
vor mir liegt. Nun find’ ich, daß unfer Verhaͤlt⸗ 
niß von 1800 an fich durch alles ducchfchlingt, 
und fo möcht ich es denn auch zu ewigem Zeug⸗ 
niß erfcheinen laffen, und zwar in reiner Steige: 
zung, deren, Wahrheit fi) nur durch das voll: 
£ommenfte Detail bezeichnen läßt. So eben ſtudire 
ich Deine Briefe, welche fauber geheftet vorliegen, 
und nun aͤußere ich den Wunſch, daß Du mir die 
meinigen, von fünf zu fünf Jahren, auf kurze 
Zeit mögeft zufommen laffen. Ich arbeite eben 
jest die Epoche von Anfang bes Jahrhunderts bis 


1) S. Gh. Bd. 36. © 153 u. f. { 

2) Felir MendeisfohnsBartboldy. Vergl. 
Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe letzter 
Hand. Bd. 32. ©. 207. Bd. 47. ©. 200. 
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zum Zode Schillers. Haft Du die Papiere 
in Ordnung, fo fende fie mir baldigſt. Sie 
tommen fchnell zurüd, und wie ich vorfchreite, 
bitt ich Dich um die anderen. Ich möchte biefen 
edlen Faden gern zart und forgfältig durch⸗ und 
ausfpinnen. Es iſt der Mühe werth und eigent: 
lich keine Mühe, fondern die größte Genugthuung, 
und ich freue mich, fchon die große Kluft von 
Anfang des Jahrhunderts bis heute ftetig ausge: 
fuͤlt zu fehen. Noch eins fällt mir ein! Es ft 
in folchen Dingen ein geroiffes Gefühl, das ich 
nicht tadeln kann, dag man Documente folcher 
Art allein zu befigen wuͤnſcht. Die Briefe follen 
ohne Deine ausdrädliche Erlaubniß nicht abge: 
fhrieben werden. Was ich ausziche, wird mit 
Bleiftift an der Seite bemerkt. Ich freue mich 
auf das VBonvorne= Leben, wodurch das gegen 
waͤrtige nur um fo viel theurer werden Eann. 
=—o- 
869. 
Yu ©. 3. Zelter. 

Weimar, den 6. Juni 1885. 

Die glädlih angelangten Briefe find fchon 
in Arbeit. Ich laffe fie, mit den meinigen in 
einander gefchaltet, von der bekannten Sand ab: 
ſchreiben. Es werden Codices, an denen wir 
unfre Freude haben mollen. Halte gleich die 
zweite Sendung bereit, damit der Abfchreiber 
nicht yaufire. So eben kommt Dein werther 
Brief. Wie tft alles fo wahr, daß ſich nicht Leicht 
Jemand gegen fein Zeitalter retten Fann! Bon 
den Geſchichten, nach denen Du fragft, wird in 
meinen Annalen unter dem Jahr 1802 das Ro: 
thige und Schidfiche zu Yefen fein. Sch fchrieb es 
auf Deine neufiche Anregung. Auf alle Fälle ver⸗ 
dient das Nähere erhalten zu werden; denn die 
Folgen jener Widerwaͤrtigkeiten ziehen in die fol- 
genden Sahre hinüber. — Der Schlaf war 
richtig getroffen *). 

Begegncet Dir The last Days of Lord Byron, 
by William Parry *) in Ueberſetzung, fo 
greife haſtig darnach. Man wird nicht leicht auf 
einen fo hohen Maren Standpunkt gehoben. Alles 
bisher über ihn Geſagte ſinkt und verfehmwindet 
wie Thalnchel. Auch die Volkslieder der Serben 
find fo eben in einem huͤbſchen Octavband zu 
Halle herausgelommen ?). Die Einleitung, ein 
kurzer Abriß des untergegangenen ferbifchen Reiche, 
ift eine höchft brav und kenntnißreich gearbeitete, 
gendgende, aber unvergnägliche Schilderung. Daß 


1) Auflöfung eines Raͤthſels in Kunſt und Al⸗ 
tertbum. 8b. 6. Heft 3. ©. 19%. 
2) kondon 1825. 


3) Ueberfeht von Taloj (Bräulen v. Jacob). \ 
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man, wie ih wuͤnſchte, die Nationallieder gleich 
in Daffe vor fih hat, iſt hoͤchſt ergöslih und 
unterrichtend. Man weiß fogleich, was es iſt und 
was es heißen fol, 

Sch kann nicht fchließen, ohne jener uͤberfuͤllten 
Muſik nochmals zu gedenken. Alles aber ift jest 
ultra, alles transcendirt unaufhaltfam, im Den 
ten, wie im Thun. Niemand Eennt ſich mehr, 
Niemand begreift das Glement, worin er fehwebt 
und wirkt, Ricmand ben Stoff, den er bearbeitet. 
Bon reiner Einfalt kann die Rede nicht fein; ein: 
fältigeö Beug giebt es genug. Junge Leute werben 
viel zu früh aufgeregt, und dann im Zeitſtrudel 
fortgerifien. Reichthum und Schnelligkeit 
ift was die Welt bewundert, und wornach jeder 
firebt. Eiſenbahnen, Schnellpoften, Dampffchiffe 
and alle möglichen Farilitäten der Gommunication 
find ed, worauf die gebildete Welt ausgeht, ſich 
zu überbilden und dadurch in der Mittelmäßigkeit 
zu verharren. Und das tft ja aud das Refultat 
der Allgemeinheit, daß eine mittlere Gultur ges 
mein werde. Dahin fireben die Bibelgefelifchaften, 
die Lancaſte r'ſche Lehrmethode und was nicht 
mehr. Kigentlich iſt es das Sahrhundert fir die 
fähigen Köpfe, für leichtfaſſende practifche Men⸗ 
fhen, die, mit einer gewiffen Gewandheit ausges 
ftattet, ihre Superioritaͤt über die Menge fühlen, 
wenn fie gleich ſelbſt nicht zum Hoͤchſten begabt 
find. Laß uns fo viel als möglich an der Gefins 
nung halten, in der wir herantommen, Wir 
werden, mit vielleicht noch Wenigen , bie Letzten 
fein einer Epoche, die fobald nicht wiederkehrt. 
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Yu C. F. Zelter. 
Weimar, den 16. Suni 1838. 

Hierbei dankbar die Briefe bis 1805 zuruͤck. 
1806 wird abgefihricben und folgt mit den fol 
genden. Sende nur gleich zehn Jahre, damit die 
Arbeit binter einander weggehe. Ein Schreibens 
der, der fih dran hält, kommt gar weit bei dieſen 
langen Zagen. Zur Begleitung fend’ ich einige 
naturdichterifche Blätter. Willſt Du dir einmal 
recht jung fcheinen, fo finge fie und laß Andere 
fie fingen, damit auch diefe glauben, die paradis 
fifchen Irrthuͤmer der Sugend feien ihnen wieder 
verliehen. Die neueften fchönen Zage werdet ihr 
ja,wohl auch, wenn meine Univerfal = Meteorologie 
nicht trägt, zu genießen haben. Mir geht es 
infofern gut, daß ich an der nothwendigſten Thaͤ⸗ 
tigfeit wicht gehindert bin. . 
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Weimar, den 3. Juli 1826. 

Zur frommen architektontfchen Begründung 
Eures Rocals 2) den beiten Glädwunfh! Nun 
kann es nicht fehlen, da Eure herrliche Anftalt 
fhon fo lange artiftifh und fittlih aufs Wols 
tommenfte gegründet if. Mögeft Du ihr lange 
erhalten bleiben, und ſie Dir, damit Du nicht 
den Schmerz erlebeft, das was Du gepflanzt und 
gepflegt haft, untergehen zu fehen. Das ift eine 
der großen Prüfungen, die dem Langelebenden 
zugedacht iſt, dem alsdann, wie dem ehrlichen 
Hiob, eine humoriftifche Gottheit anderweitigen 
Erſatz reichlich gewähren möge. — Mit Eurem 
Bau feld ihr aus dem Grunde heraus, und wir 
mit dem unſrigen, wertigftens theilweiſe, auf dem 
Sipfel, Beitommender Spruch ift von Riemer), 
wobei Du denn erfahren magft, daß Ih und 
Coudray in der Sache nicht weiter wirken. 
Die Veranlaffung ift nicht ganz neu, aber doch 
noch immer Üüberrafchend genug. Specialia laſſen 
fih dem Papier nicht anvertrauen. Sch bin 
heilfeoh. — In der legten Zeit befind’ ich mich 
fo wohl, daß ich meinen Gefchäften ununters 
brochen vorftehen kann. Einiges Behagen ift aber 
auch nöthig ; denn zu allem andern gefellt fih noch 
die eingeleitete Ausgabe meiner Werke, die mich 
nicht wenig befchäftigt, aber auch viel Gutes vers 
ſpricht. 
noch eine Strecke weiter! 
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872. 
Au ©. F. Zelter. 

Weimar, den 6. Juli 1825. 
Unter ven Männern, die fih zu meiner neuen 
Ausgabe gemeldet, erfihien auch Here R..?) aus 
Berlin. Perfönlich gefiel er mir ganz wohl, ich 
hatte ihn fchon früher gefehen. Seine Vorfchläge 
waren einfach und nichtig. Auch habe ich fonft 
nichts als Gutes von Ihm gehört. Die Acquifi⸗ 
tion einer Buchhandlung in Leipzig fcheint auch 
ausgebreitete Dandelöverhäftniffe zu beweifen. Was 
wäßteft Du im Allgemeinen mir von ihm zu fagen? 





Beilage. 
Maior Parry uber Lord Byron *) 
„Jedem ſchlichten Manne, wie ich ed bin, wird 
es gewiß einleuchten wie mir, daß die vornehme 


1) De Singacademie. 

2) ©. %. WB. Riemer's Gedichte. Bb.2. ©. 21. 
8) Wahrfiheinlih iſt hier der en Reis 
mer gemeint. d. H. 

4) &. (Th. Parry) The last Days of 0 By- 

ron etc. London 1888. 


Und fomit beiderfeite Städ und Heil’ 





F | ans dem Jahre 1825. sm 
e7l. Geburt und daraus folgende, vernadhläffigte mo: 
Yun C. 3. Zeiter. ralifche Erziehung des Lord Byron fein größtes 


Ungläd war. Nie Überwand er die fhädlichen 
Vorurtheile und die noch fchädlicheren Angemöh: 
nungen, zu welchen fie führten. Er war ein 
Edelmann, ein einziger Sohn und ein verzogenes, 
vernachläffigtes Kind. Mon allen- diefen Umftäns 


den hatte ce zu leiden, und jedem derfelben Eonnte | 


er einen beträchtlichen hell feines Ungluͤcks zus 
fhreiben. Faſt jeglihem Dinge, welches ini 
menfchlichen Herzen Lafter zu nähren geeignet ift, 
war er früher und unglüdlicherweife lange aus: 


gefest. Er mar von einem Range über alle Ein= | 


fhranfung; er hatte Geld und war ohne väter: 
liche Auffiht. Dann kam der Ruhm, nicht nad 
und nach und mähfam erworben, fondern mit eis 


nem Male und überwältigend, und dasjenige un« ! 


mäßig befohnend, was er in einigen glänzenden, 
beiteren und genußreichen Augenbliden leicht hin⸗ 
geworfen hatıe. Er war fo gluͤcklich in feiner 
Sprache und fo fchnel in Gedanken, daB das 
Schreiben ihm feine Arbeit war, fondern ein 
Vergnügen. Gr war nicht blos ein Dichter, fons 
dern gleich anderen jungen Edelleuten mehrere 
Sahre hindurch, was. man nennt ein Mam 
von Mode und Eon; und die Meinungen, die 


er.damals einfog, und die Gewohnheiten, die er 


damals annahm, legte er nachher nie wieder ab. 


Er huldigte ihnen noch in feiner Unterhafung und | 
in feinem Betragen, als er fie laͤngſt in feinem | 
Von Natur | 


Herzen zu verachten gelernt hatte. 
war er, gleich den meiften Menfchen von außers 
ordentlihem Zalent, zum Nachbenten geneigt, 


und die Einfamfeit mehr liebend als die Gefells | 
fhaft. Wenigftens in allen Unterredungen, bie er | 
mit mir führte, war er ernft und denfend, obs 


gleich wunderbar ſchnell, feharf und entfcheidend. 
Mit Anderen war er, wie ich gefagt babe, leicht 
flüchtig überhingehend und fpielend, Er war ftets 
ein Mann von Welt. In ſolchen Etunden ers 
hielten die Meinungen und Angemwohnheiten fels 


ner früheren Tage alle ihre Gewalt wieder über | 
. fein Gemuͤth. Seine impofanten Zalente, feine 


edeln Naturanlagen und feine, feltene Ausbilbung 
wurden dann alle auf dem Altar vornehmer Spies 
lerei geopfert. Er hatte gefühlt, wie ſchrecklich 
langweilig alle ernſthaften Kinder der Welt find, 
und da ſeine Geſellſchafter unfaͤhig waren, ſeine 
erhabenen Gedanken zu verſtehen, ſo ließ er fich 


zu ihnen herab, taͤndelte wieder mit ihnen, be⸗ 
Um ein altes Spruͤchwort 


dachtlos ſchwaͤtzend. 
zu gebrauchen, ſo heulte er mit den Woͤlfen, und 
man hat ihn als eitel, anmaßlich, großſprecheriſch, 
herausfahrend, unbeſonnen, launig und herzlos 


geſchildert, weil dieſes zu ſehr die Eigenſchaften 
der Claſſe ſind, zu welcher er gehoͤrte, und der 


Menſchen, mit denen er umging, und die von ihm 
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erzählten. Sein edler, der Sache ber Freiheit 
gewidmeter Enthufiasmus, fein Wuth, der ihn 
auch den. rauhen Sulioten werth machte, feine 
Freigebigkelt, welche ihm nie erlaubte, einen Man: 
gel oder ein Leiden ungemildert zu laflen, wenn 
er es Eonnte, feine Menſchenliebe, welche ihm Zeit, 
Geld und Bequemlichkeit aufopfern ließ, um bie 
Noth der unglädlichen Gefangenen zu erleichtern, 


find zu jeder Zeit vergefien worden, und er ift 


dem Zadel der Melt durch herzlofe und vorgeb⸗ 
liche Freunde biosgeftellt, welche durchaus unfäs 
hig waren, den hohen Adel feines Characters zu 
würdigen.” 
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An &, 5. Zelter. 
Weimar, ben 5. Auguſt 1826. 

Hier folgen die Driginalbriefe bis 1812, an 
den nächfifolgenden wird abgefchrieben. Die fer- 
neren erbitte ich mir, damit der Coder vollendet 
werde. Es giebt ein paar ſtarke Bände wunder 
famen Inhalte. Uchnliche Betrachtungen, wie 
man fih in der Welt ſtrebend abmuͤdet, giebt mie 
die Rerapitulation, Reviſion, Reftauration deffen, 
was von mir auf dem Papier übrig bleibt. Es 
ift viel und wenig, und muß fich denn freilich erft 
wieder in wackeren fähigen Geiftern aufbauen, 
wenn ed nach etwas ausfehen fol. Die zwei 
neuen Bände kleine Gedichte, in welchen Du 
kaum etwas Neues finden wirft, habe ich mehrs 
mals untergeordnet, um fie auf eine anmuthige 
Weife an einander zu geſellen. Sie find in wis 
derfprechenden Zuftänden hervorgetreten, und fols 
(en Yoch nun in einem allgemeinen Rahmen frieds 
lich erfcheinen. 

Die Stuttgarter haben mir diefen Monat her 
ein befonderes Wergnägen gewährt und bereitet. 
In ihrem Kunftblatt ?) war vor länger ale eis 
nem Jahr das neugricchlfche Gedicht Sharon *) 
ale Gegenftand eines Bildwerkes mit Preiszus 
fiherung aufgegeben. Sechs Zeichnungen wurden 
mir eingefendet, und die Welmarifchen Kunſt⸗ 
freunde fahen ſich um zwanzig Jahre verjuͤngt; 
denn unfere letzte Ausftelung war 1805 gewefen. 
Nun war an fünf Blättern Ernſt und guter 
Wille nicht zu verfennen, wenn ihnen auch das Zu⸗ 
länglihe durchaus abging. Das fechfte hingegen 
feste gleih beim erſten Anblid in Erftaunen, 
und man hört noch nicht auf, es zw bewundern, 
ob man es gleich auswendig kann. Nun wird 
ed, exit in verfleinertem Umriß, dann mäßig groß, 


1) Zum Dorgenblatt für gebildete Stände. 
2) ©. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe let⸗ 
ter Hand. Bd. 3.“S. 231 u f. 
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in Steindruck erfcheinen, und auch in ſolchen 
Nachbildungen wird deſſen hohes Verbienft dem 
reinen Blide kenntlich fein. ‚Dergleichen war wes 
der überhaupt, noch befonders von unſerer Zeit 
zu erwarten. Der Künftler heißt Leykold*), 
lebt in Stuttgart, und gewinnt mit allen übris 
gen Malern fein Lchen mit Portraiticen. 
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An C. F. Zelter, 
Weimar, ben 20. September 1825. 

Die Zeitungen hatten mir ſchon von Deinem 
fo wohl verdienten Hefte?) freudige Nachricht ges 
geben, und ich Eonnte fodann in die nachgefendes 
ten Gedichte von Herzen einflimmen. Deine gu⸗ 
ten und frommen Worte hab’ ich mir zugeeignet, 
und wenn Du bas mittlere Gedicht von den drei 
beitommenden auf Did) beziehen, und es Deiner 
Liedertafel, zu Stärkung bes Glaubens aller 
Wohlgefinnten, widmen wilft, fo werd’ ih Dir 
Dank wiffen. Daß Ihr meinen Geburtstag?) fo 
freunds feierlich begangen, ift auch dankbarlichſt 
anerkannt worden. Bon hiefigen Gedichten zum 
3. September *) fende ich nächftene mehr. Die 
Beitungen bringen auch- fhon Nachricht von uns 
frem Subeln. Beute verzeih, denn ich bin durch 
diefe Feſttage wirklich zurädgelommen, Die 
Hoffmann’fhe Hofbuchhandlung will alles, was 
fih auf den 3. September bezieht, zuſammen⸗ 
druden®),. Ein Eremplar fol Dich bald auffus 
chen. — In jenen Tagen des Feltes hab’ ich 
mich, wie ich nicht leugnen will, männlicher be= 
nommen, als die Kräfte nachhielten. Mas ich 
aber that, war nothwendig und gut, und fo wird 
fi) denn auch wohl das gewohnte liebe Gleichge⸗ 
wicht bald wieder herftellen. Sonſt ift mir noch 
manches Gute begegnet, befien Mittheilung nicht 
außen bleiben fol. 


—o- 


875. 


An C. F. Zelter. 
Weimar, ben 3. Rovember 1835. 
Eben jeßt erfahre ich, daß in der Poſtord⸗ 
nung zwifchen hier und Berlin eine Veränderung 


1) Carl Lepbold, Sohn des Profefford ber Kus 
pferſtecherkunſt 3. F. Leybold in Stuttgart. 
Vergl. Ebd. Bb. 44. ©. 89 u: f. 

2) Die Stiftungdfeler der Berliner Stngacabemie, 

den 4. Auguft 1825. 

3) Den 28. Augufl. 

4) Dad Jubiläum des Großherzogs Carl Aus 
guft von Sacfen: Weimar. 

5) Weimars Jubel feſt am 9. September 1835. 
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vorgegangen, und bei wechſelſeitiger Correſpondenz 
auf Dich die ſchwerere Laſt faͤllt. Das Hin⸗ und 
Wiederſenden der Briefe haͤtte Dir keine Koſten 
verurſachen ſollen. Wegen des Vergangenen be⸗ 
reite. ih Dir eine vollkommene Entſchaͤdigung; 
wegen des Zukuͤnftigen ſei Folgendes verabredet: 
Zwiſchen Berlin und Weimar ift ein fo lebhafter 
Perſonenwechſel, daß ic) die leuten Wochen immer 
zweimal Gelegenheit gehabt hätte, Dir etwas zu 
fenden. Laß uns darauf denken, und immer cin 
Briefrhen bereit halten, damit es zur rechten Zeit 
und Stunde fortgefchickt werden koͤnne. Unſer 
Verhältnis iſt ja ohnehin der Eile nüht unters 
worfen. &o verfahre auch mit dem legten Paket 
der Briefe, um das ich Dich gebeten habe. 

Bon mir habe ich fo viel zu fagen, daß ich, 
meinem Alter und Umſtaͤnden nach, wohl zufrie⸗ 
den fein darf. Die Verhandlungen wegen der 
neuen Ausgabe meiner Werke geben , mir mehr 
als billig zu thun; fie find nun ein ganzes Jahr 
im Gange. Alles läßt fih aber fo gut an, und 
verfpricht den Meinigen unerwartete Vortheile, 
um derentwillen es wohl der Mühe werth ift, ſich 
zu bemühen. Auch fehlt es nicht mitunter an 
guten Gedanken und neuen Anfichten, zu denen 


man auf der Höhe des Lebens doch oft gluͤcklich 


bingeführt wird. Auch Du wirſt Deinen alten 
Gang fortgehen, und möge Dir, fu oft das Gluͤck 
günftig ift, eine frifche unerwartete Freude bereis 
tet fein. 

— > 


876, 
An Fr. v. Müller :). 

Weimar, ben 16. November 1825. 

Das Stuͤck, die Hofdame?), in guten Ale: 
randrinern gefchrieben, hat mir viel Vergnügen 
gemacht. Die Abficht des Verfaſſers möchte fein: 
das Kächerliche des Gefuͤhls darzuſtellen. Nun 
ift das Gefuͤhl an fich niemals lächerlich, kann es 
auch nicht werden, als indem es feiner Würde, 
die in dem dauernden Gemüthlichen beruht, zu 
vergeffen, das Ungläd hat. Dies begegnet ihm, 
wenn es dem Leichtfinn, der Flatterhaftigkeit, 
fi) bingiebt. In unferem Drama fpielen ſechs 
Derfonen , die durch ſchwankende Neigungen fich 
in Lagen verfest finden, die allerdings für ko⸗ 
mifch gelten dürfen, wobei jeboch, da alled un: 
ter edlen Wenfchen erhöhten Standes vorgeht, 
weder das Sittiche noch das Schidliche im alls 
gemeinen Sinne verlegt wird. Das Stuͤck iſt 
gut componict, die Charactere entfchieden gezeich- 


1) Seh. Rath und Kanzler zu Weimar. 

2) ©. dies damals no ungedrudte Städt in den 
Scäaufpielen von Fr. v. ELIs hol. Sweite Aufs 
lage. Leipzig 1885. Thl. 1. S. 5 u. f. 
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ſtehend anzuſehen. 
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net; die ſechs Perfonen  verwirren fih genugfem 
durch einander, und die Auflöfung beruhigt das 
hier und da beforgte moraliſche Gefühl. Noch 
deutlicher zu machen, wovon hier die Rede ift, 
fei mir vergönut, der Mitfchuldigen“) zu ers 
wähnen. 

Verbrechen eönnen an and für fich nicht laͤ⸗ 
cherlich fein, fie müßten denn etwas von ihrer 
Gigenfchaft verlieren, und dies gefchieht, wenn fie 
duch Noth oder Leidenfchaft gleichfam gezwungen 
verübt werben, 
vier Perfonen des gedachten Stuͤcks. Mas fie 
thun, find eigentlich nur Vergehen; der Buffo 
entfchuldigt fein Vergehen durch das Recht des 
Wiedervergeltens,. und ſomit wäre nichts daran 
auszufesen. Auch ift es in der deutfcheu Literas 
tur geſchaͤtzt. Go oft es jedoch feit funfzig Jah⸗ 


ten auf dem Theater hervortaudhte, bat es fich, 
niemals eines guͤnſtigen Erfolgs zu erfreuen ges 


habt, wie der auf dem. Königeflädter Theater 
ganz neuerlich gemachte Werfuch abermals aus⸗ 
weift. Dieſes kommt jeboch daher, weil das Ver: 
brechen immer Apprehenfion hervorbringt, und ber 
Genuß am Lächerlichen durch etwas beigemifchtes 
Bängliches geftört wird. In gleihem Sinne iſt 
das neue Städ aus heterogenen Elementen bes 
Das Gefühlerregendce, Ges 
mäthliche will man in der Darftellung nicht hers 
übfteigen fehen, und wenn man fich gleich tagtägs 
fich Liebeswechfel erlaubt, fo möchte man ba bros 
ben gern was beſſeres gewahr werden. Beſonders 
tft dies Art der Deutfchen, worüber viel zu fagen 
wäre, Mur fo viel: Das Widerfpenflige eines 
fotchen Stoffes muß durch Verftand und Anmuth 
bezwungen werden, und dies ift dem Dichter meiſt 
gelungen. Auch an der Dekonomie des Gtäds 
finde ich nichts aus zuſetzen, nichts an der Scenen⸗ 
folge. Deffenungeachtet kann es nicht als fertig 
betrachtet werden. ntfchließt fih der Verfaſſer 
an dem erſten Acte viel, an den übrigen wenig 
zu thun, fo werde ich, wie mir nur einiger Raum 
gegeben ift, meine Gedanken umßaͤndlich baräber 


eröffnen. 
—— 


877. 

An den Senat ber Univerfität jene, 

Weimar, den 24. November 1825. 
Eine unausgefeßte Shellnabme, wie ich fie 
feit vielen Sahren an der Academie Jena erwies 
fen, mar eine der fchönften Pflichten, welche die 
große Thaͤtigkeit eines verehrten Fuͤrſten mir auf: 
erlegen konnte. Sch darf mir fchmeicheln, daß Bes 
weife vorliegen, wie ich von jeher alles beizutras 


1) ©. dies Luſtſpiel in Goethes Werken. Vollflaͤn⸗ 
dige Ausgabe Iegter Hand. Bd. 7. S. 38 u. f. 


* F 
ans dem Jahre 1825. ; 


In diefem Falle nun find die 
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gen gedachte, um daſelbſt nothwendige, den Wißs 
fenfchaften uncrläßliche, einzelne Anftalten zu gruͤn⸗ 


‘den, nicht weniger, wie ich in derfelben Gefins 


nung und gleicher Borforge bis in die letzten Tage 
fortgefahren. Wie boch ich daher die Aufmerks 
ſamkeit zu fchäßen weiß, welche mir von Eeiten 
der verehrenswuͤrdigen Gefammtheit, an dem durch 
Serenissimi Gnade vorgreifenden Heft einer funfs 
ilgiährigen Dienſtfeier, geneigteft erwiefen wors 
den, halte ih für Pflicht, wenn au nur mit 
wenigen Worten, dennoch tief empfunden, hier 
auszufprechen. . 

Sch muß gerührt fein, wenn ich uͤberdenke und 
mir vergegenwättige, wie ich bei meiner erften 
Ankunft einen Landsmann uwd nahen Familien 
nachbar, den umvergeflihen Griesbach fchon 
zum Belten Jena's eifrigft befchäftigt fand; mie 
ih an ihm, und in der Folge an fo vielen Ans 
deren, je mehr ich mich in die Wiffenfchaften vers 
fenfte, den treueften Beiftand, die redlichſte Foͤr⸗ 
derung gefunden. Nun aber muß ich mich höchs 
lich erfreuen, daß ich bis auf den heutigen Tag 
noch immer Sena und Weimar wie zwei Enden 
einer großen Stadt anzufehben habe, melde im 
fhönften Siane geiftig vereint, ins ohne das 
Andere nicht beftehen Eonnten. Wenn ich von den 
vielen, mir immer am Herzen bleibenden wiſſen⸗ 
fhaftlichen Anftatten meine Sorgfalt nicht abwen⸗ 
den kann: fo gereicht es mir zum größten Vor⸗ 
theil, auch von dorther in wiflenfchaftlichen und 
litecarifchen linternchmungen erwuͤnſchtes Mitwir⸗ 
ten und Eingreifen zu erfahren. Da ih nun ein 
folches Verhaͤltniß im Allgemeinen bis on das 
Ende meines Lebens als nothwendige Verwandt⸗ 
ſchaft zu ehren habe: fo wüßte ich nichts mehr zu 
wänfchen, als daß auch die einzelnen Glieder dies 
fer großen Corporation mit Wohlwollen und Reis 
gung mir zugethan bleiben mögen. Denn wech⸗ 
felfeitig freundlich = treue Gefinnungen fördern als 
lein das, was in der Stadt Gottes und der Sit: 
ten am dringendften verlangt und am unerläßs 
Lichften gefordert wird. Mit Gifer werde ich das 
her jede Gelegenheit, fo lange es mir vergönnt 
ift, ergreifen, wie im Laufe meines Lebens, fo 
auch fortan das in Worten Ausgefprochene, in 
der Wirklichkeit zu bethaͤtigen. i 


——>O>- 


678. 
Un die theologifche Facultät der Univerſi⸗ 
tät Jena. 


Weiniar, den A. November 1835. 

Indem ich erft nad) und nach mit Bewußtfein 
das große Gluͤck einfehen und fchägen lerne, das 
mir am fiebenten November von fo vielen Seiten 
widerfuhr, habe ich vorzüglich das Wohlwollen zu 


Briefe 





verehrten, das mir von ganzen Gorporationen ge= 
gönnt ward.. Hier begegnet mir nun höchft bedeu= 
tend das von einer verehrlichen theologiſchen Facul⸗ 
tät mir zugedachte Zeugniß.) In ganz geeigneter, 
einziger Form offenbart fih ein geiftreicher Blick 
in's Ganze ber Gegenwart und Bergangenheit, _ 
und man erzeugt mir die Gunft, dasjenige, was | 
ich zu leiſten wuͤnſchte, ale gelungen gelten zu 
lafien. Nun muß die Würdigung meines Beſtre⸗ 
bens durch fo guͤtige Richter an fo hoher Stelle, 
mich mit dankbarer Freude beleben und den Wunfch 
befeuern: es möge alles, was mir noch zu wirken 
erlaubt ift, immer dem Sinne gemäß erfcheinen, 
welcher von fo trefflichen, wohldentenden Männern 
gebilligt worden. 
—>- 


879. 
An die juriftifche Facultät der Univerſttät 
Senn. 


Weimar, den 34. November 1838. 

Einer hochanſehnlichen jueiftifchen Facultaͤt, zu 
der, meinen frühften Studien und Beftimnrungen 
zufolge, mic anzufchließen geeignet bin, finde ich 
mich für die Aufmerkfamteit, welche fie an dem 
gnädigft angeorhueten Feſttage mir geneigt erzeigen 
wollen, dankbar verpflichtet. Auch noch in gegen 
wärtigem Zeitmomente muß es mich höchlich freuen, 
in frähefter Zeit dasjenige getwahrt zu haben, was | 
in den-Folgejahren ald Grund aller rechtlichen Eins | 
ficht, ale Regel des gefeglichen Denkens und Ur⸗ 
theilens ohne Widerrede anerkannt wird. Ja ich 
darf wohl hinzufägen: wäre dieſes Fach zu jener 
Zeit auf Academien wie gegenwärtig behandelt 
worden, fo würde ich mich demfelben mit dem 
größten Eifer gewidmet haben. Denn die Gefchichte 
des Rechte und deſſen Herankommen aus den frühes 
ften Zuftänden, aus jenen ber rohen und einfachen 
Natur, wie zu foldden, die fchon eine National⸗ 
und Localbildung wahrnehmen laffen, blichb von 
ieher der Gegenſtand meiner angelegentlichften Bes 
trachtungen. Die römifchen Antiquitäten, durchaus 
nicht begreiflich ohne Vergegenwärtigung des ſtren⸗ 
gen Zormelmefens biefer Nation, welches zulept 
der Anarchie und Tyrannei felbft noch eine gewiſſe 
legale Geſtalt zu geben trachtete, verfehlten ihre 
Wirkung niht auf meinen jugenblich ftrebfamen 
Geiſt. Aber nur jest, nad dem Werlauf von fo 
vielen Sahrzehnten, wird mir durch Vie Bemähuns 
gen der außerordentlichiten Männer im Einzelnen 
ar, was ich im Ganzen keineswegs uͤberſah, obs 


1) Das theologifhe Doctordiplom, damals dem 
Dichter zugefendet. Aelnlide Diplome empfing 
Goethe von der juriſtiſchen, mebicinifchen umb 
pbilofophifchen Sacultät, worauf ſich bie Hier fols 
genden Schreiben beziehen. A. d. 9. 
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aus dem Jahre 1825, 


wohl ahnungsnoll mir die Stelle bezeichnete, wo 


ſolches zu finden und zu entdeden fein möchte. 


Ebenfalls ward ich fruͤh genug durch den Zeit⸗ 
finn aufmerffam für das Verhältniß der Staates 
gewalt auf Sitte und Unfitte, nicht minder für ben 
taum ansdzugleichenden Antagonismus des Geift: 
lihen und Weltlichen, zweier Kräfte, die vereint 
das Heil der Welt bewirken follten. Nur mit 
Lächeln kann ich an die Werfuche denken, die kh 
damals in diefem Zache, blos geleitet buch allges 
meine Anfichten, in einer zwar nicht tadelnswerthen, 
aber doch nur in’s Kerne gehenden Richtung entwors 
fen, begonnen und ausgeführt — alles Beftrebuns 
gen, die ich weder misbilligen, noch fchelten Tann, 
da ich in diefen Anfängen nichtö geswahr werde, was 
meinen gegenwärtigen lieberzeugungen und ber 
Ueberzeugung ‚verbienter, mitlebender Männer ges 
radezu widerfprechen möchte; mie mich denn auch 
Dieſe Sefinnungen und Grundſaͤtze in einem langen, 
vielfachen Geſchaͤftsleben, theild zu elgner Leitung, 
theils zu Beurtheilung fremden Beginnend, nies 
mals ohne Anmweifung und Beihuͤlfe gelaffen haben, 

Möge dies vielleicht zu umftändlich Ausgeſpro⸗ 


chene von einfichtigen Männern verziehen fein, in: 


dem dadurch nur angedeutet werben follte, wie ich 
von allem, mas auch in diefem Fache auf der Jenai⸗ 
fchen Academie gewirkt worden und in fremde Län: 
der ausgegangen, mir zu Nutzen und Frommen 
den geziemenden Theil anzuelgnen, nicht verfehlt 
babe, 

—>- 


\ 


880. 


An die medicinifche Facnltät der Univerſfi⸗ 
tät Jena. 
Weimar, ben 24. November 1885. 

Eine verehrte medieinifche Facultät vermehrt 
auf die angenehmfte Weife die hoͤchſt erfreulichen 
Empfindungen, die am fiebenten November gar 
mannigfaltig in meinem Innerften erregt wurden. 
Die Ehre, die Ste mir erweifen, einigermaßen vers 
dient zu haben, beruhigt mich bei dem unerwartes 
ten freundlichen Zeugnif. Denn ich darf mir 
fchmeicheln, in den Vorhöfen, welche zu der aͤrzt⸗ 
fichen Kunft führen, nicht mäßig gewefen zu fein, 


ia mich noch immer gern darin zu befchäftigen. Iſt 


mir nun ferner aus einem oft erneuerten krankhaf⸗ 
ten Zuftande der bedeutende Vortheil hervorgegan⸗ 
gen, baf ich mit würdigen Aerzten über meine eig⸗ 
nen Uebel und in Gefolg deffen auch über die allges 
meinen Gebrechen der Menfchheit in vielfachen 
Gefprächen mich zu belehren veranlaßt wurde: fo 
bin ich auch der eigentlichen Heilkunde nicht fremd 
geblieben. Gelegenheit und Förderung hierzu gab 
der öftere Befuch mehrerer mineralifchen Quellen 
und bie erfahrungsreiche Betrachtung der Wirkung 





fo wichtiger natärkicher Heilmittel auf den geftörten 
menfchlichen Organismus, worüber fich zu ergehen 
wohl nirgends fo viel Anlaß als an folchen Orten 
gefunden werden mag. Daher tft es mir zur ges 


wohnten Unterhaltung in trüben Stunden gewors 
den, diejenigen Uebel im Bufammenhange und in | 
ihrer Allgemeinheit, ruhig gefaßt, zu betrachten, 


welche den Menfchen im Einzelnen mit Ungebuld 
und Mismuth zu überwältigen pflegen. Verzeihe 
bie hochachtbare Facultät, wenn ich meinen gefühl: 
teften Dank in dieſe Art von Vortrag Eleide, mo: 
durch ich mich ſelbſt der mir erzeigten Ehre nicht 
unmerth zu erweiſen fuche; denn wir können uns 
eines folchen Zuvorkommens nur in dem Sinne 
wahrhaft erfreuen, als wir uns daſſelbe mit eini⸗ 
gem Bewußtfein aneignen duͤrfen. 


9 


881. ° 


An die philoſophiſche Facultät der Uni⸗ 
verfität Jena. 

Weimar, ben 24. November 1825. 

Das unerwartete Gluͤck, welches mich am 

fiebenten November von ſo — Seiten her 

uͤberraſchte, wird mir erſt allgemach zu eigen, 


und mein verſpaͤteter Dank ſelbſt wird Zeugniß, 


wie ſehr ich von ſo viel Wohlwollen geruͤhrt ſei. 
Die verehrliche Facultaͤt, welcher das weite Feld 
des reinen Denkens, ſo wie das Ueberdenken aller 


Naturmerkwuͤrdigkeiten anvertraut worden, iſt 
geneigt auszuſprechen, daß ſie meinen Bemuͤhun⸗ 


gen von jeher eine ſchaͤtzbare Aufmerkſamkeit ge⸗ 
goͤnnt habe. Von dieſem Antheil konnte ich mich 
in einer langen Reihe von Jahren genugſam uͤber⸗ 
zeugen, und ich ergreife nunmehr die Gelegenheit, 
ein offenes Geſtaͤndniß hieruͤber abzulegen. 

So entſchieden und leidenſchaftlich auch meine 
Sehnſucht gegen die Natur und ihre geſetzlichen 
Erſcheinungen gerichtet war, ſo konnte ſie doch 
nur durch einen laͤngern academiſchen Aufenthalt 


erſt recht belebt, genaͤhrt, geregelt, und ſtufen⸗ 


weiſe befriedigt werden. Ein ſolcher ward mir 
ſeit vielen Jahren zu Jena, und ich bin dieſer 
Academie ganz eigentlich die Entwickelung meines 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebens ſchuldig geworden. 


Manche treffliche Männer, unmittelbare Theill⸗ 
nehmer an meinem gefteigerten raftlofen Bemühen, 
find dahin gegangen, Andere leben entfernt in 


glädlicher Lage. Wie erfreuen muß cs mich da= 
her, von der gegenmärtigen Generation cin Zeug: 
niß zu erhalten, daß fie die Ausdauer meines Bes 
ſtrebens mit fortmährender Geneigtheit und Aufs 
merkfamfeit begleite. Und fo hab’ ich endlich dankbar 
noch auszufprechen, dag mir am feierlichen Zage ver: 
gönnt geweſen, zwei junge Männer ber mir verliche- 
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nen Auszeichnung theilhaft zu machen *). Beide 
wirken felt dängerer und Eürzerer Zeit mit mir gu 
gleichen Zwecken, welche, von fo verehrlicher acas 
demifchen Corporation mit Beifall anerkannt, uns 
auch fernerhin gemeinfam vor Augen unverrüdt 
bleiben follen. 


—9>- 


882. 


An ©. F. Belter. 
Weimar, ben 26. November 1885. 

Dein Sriepen— mag ein recht guter Kerl 
fein 2), aber ich weiß nicht mit ihm übereinzu- 
fommen. &r hat fi von den Dingen unterrich- 
tet, die er befpricht; aber theils dene’ ich fie ans 
ders, theils in einem andern Bufammenhange. 
Sch ſchlug das Buch auf’), und fand ©. 336 
6. 10 die gewöhnliche Eintheilung in Iyrifche, 
didactifche, dramatifche und epifche Poeſie. Da 
fhlug ich das Buch zu, und bictirte, was die 
Beilage ausweift, was Du denn fir Dich behal- 
ten wirft. Und auf diefe Weiſe wuͤrde es mir 
nit dem ganzen Bande gehen. Da muß ich es 
eben Hegen laffen. Deine Aphorismen hingegen *) 
' habe ich mit Freunden auf= und angenommen, 
Du haft es, wovon Du fprichft, und fo hat 
man's auch, indem man Di hört. Was Du 
hier giebft, veritcht man, glaubt e& zu verftchen, 
und findet wenigftens ein Analogon in dem, was 
man gewiß verficht. Laß uns auf unfre Welfe bes 
harren, fühlen und gewahr werben, denken und 
thun. Alles Uebrige ift vom Uebel Die neucre 
Welt ift den Worten hingegeben ; das mag fie denn 
fo weiter treiben und haben. 

Deine Buͤſte iſt zu allfeitiger Freude unbefchäs 
digt angefommen, alled Dankes werth, indem fie 
Dich, den Erfehnten, fo nahe heranbringt. Nur 
find’ ich, wie bei der meinigen auch, cine gewiſſe 
Uebertreibung der Züge, die bei näherer Bekannt⸗ 
ſchaft nicht wohl thut. — So wie der Eindrud des 
Unglüds durch die Seit gemildert wird, fo bedarf 
das Gluͤck auch diefes mwohlthätigan Einfluffes. 
Nach und nach erhol' ich mich vom fiebenten Novem⸗ 
ber. Solchen Zagen facht man ſich im Augenblid 
moͤglichſt gleich zu ftellen, fühlt aber exft hinterher, 
daß eine dergleichen Anftrengung nothwendig einen 
abgefpannten Zuftand zur Folge hat. — Sch bin 
hoͤchſt Überdrängt, zwar nicht von Sorgen, aber 
doch von Beforgungen, und das kann fich zulept 





1) A. Nicolovins und 3. 9. Edermann. 

2) 8 8. Griepenkerl, Profeffor ber Philoſo⸗ 
phie und ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften am Garolis 
num zu Braunſchweig. 

3) Lehrbuch der Aeſthetik. Braunſchweig 1826. 2 Thle. 

4) In einem Briefe Belterd an Griepenkerl 
vom Al. November 1825... 





su einem Grade fleigern, daß es faft daſſelbe 
wird. — Naͤchſtens gelangen zu Die noch manche 
Nachklaͤnge unfrer Feftlichkeiten. 


Beilage. 


Es iſt nicht zuläffig, dap man zu den drei 
Dichtarten: der Inrifchen, cpifchen und dras 
matifhen noch bie didactifhe Hinzufügt. 
Diefes begreift Zedermann, welcher bemerkt, daß 
jene drei erften dee Form nach unterfhieden find, 
und alfo bie Iegtere, die von dem Inhalt ihren 
Namen hat, nicht in derfelben Reihe ftehen kann. 
Alle Poefle fol beichrend fein, aber unmerklich; 
fie fol den Menſchen aufmerkfam machen, wovon 
füh zu belehren werth wäre; er muß die Lehre 
feloft daraus ziehen, wie aus dem Leben. Die 
didactifche oder fchulmeifterliche Poefie ib und bleibt 
ein Mittelgeſchoͤpf zwiſchen Poeſie und Rhetorik, 
deshalb fie fi) denn bald der einen, bald der 
andern nähert, auch mehr oder weniger dichteris 
fhen Werth haben kann. Aber es fit, fo wie 
die befchreibende, die fcheltenbe Poefie, immer eine 
Ab⸗ und Nebenart, die in einer wahren Aeſthetik 
zwifchen Dicht= und NRebefuuft vorgetragen wer: 
den follte. Der eigene Werth der didactiſchen 
Poeſie, d. h. eines rhythmiſch, mit Schmud von 
der Einbildungskraft entlehnt, lieblich oder ener- 
gifch vorgetragenen Kunftwerkes wird deshalb kei⸗ 
neswegs verfümmert. Bon gereimten Chroniken 
an, von den Denkverschen der Älteren Pädagogen 
bis zu dem Belten, was man dahin zählen kann, 
möge alles gelten, nur in feiner Stellung und 
gebährenden Würde. Dem näher Betrachtenden 
faͤllt fogleih auf, daß die bidactifche Poeſie um 
ihrer Popularität willen ſchaͤtzbar ift; ja der be: 
gabtefte Dichter follte es. fich zur Ehre rechnen, 
auch irgend ein Sapitel des Wiſſenswerthen alfo 
behandelt zu haben. Die Engländer haben fehr 
preiswärdige Arbeiten diefer Art; fie fchmeicheln 
fi in Scherz und Ernſt erſt ein bei der Menge 
und bringen fodann in auftlärenden Moten das⸗ 
jenige zur Sprache, was man wiſſen muß, um 
das Gedicht verſtehen zu können. 


—>- 


888. 


An Zr. v. Müller. 
Weimar, ben 11. Devember 1825. 
Es war ein ſehr gluͤcklicher Einfall des Dich⸗ 
ters 2), feine vornehmen Weltleute aus Italien 
zuruͤckkommen zu laſſen. Dadurch verleiht er ihnen 


1) Des Luſtſpiels die Hofdame, Fr. v. Els⸗ 
holtz. ©. deſſen Schauſpiele. Zweite Auflage. 
- Reipsig 1886. Thl. 3. ©. 6 u fa 
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aus dem Jahre 1825. 


eine Art empirifcher Idealitaͤt, die ſich gewöhnlich 
in Sinnlichkeit und Ungebundenheit verliert, wo⸗ 
von denn auch ſchon glädlicher Gebrauch gemacht, 
noch mehr Vortheil aber daraus zu ziehen iſt. 
Sehen wir fchrittweife. Die Scene, wo der Fuͤrſt, 
Adamar und der Hofmarfchalt allein bleiben, 
ift die erfteruhige des Stuͤcks. Hier iſt der Zuſchauer 
geneigt aufzumuntern, bewegen fie mit großer Um: 
fiht und Sorgfalt zu behandeln ift, ungefähr fols 
gendermaßen: Der Hofmarfchalt formalifiet fi 
über das Geſchehene, als über etwas hoͤchſt Tadelns⸗ 
mwerthes und Ungemwöhnliches. Der Furt entſchul⸗ 
digt den Vorfall durch feine alte, wieder auflebende 
Jagdliebe, bringt das Beifpiel von Pferden, welche 
der gewohnten Trompete und dem Sagbhorn un= 
widerftehlich gehorchen, bemerkt auch, daß über 
die wilden Schweine vom Landmann viele Klagen 
geführt worden, und fchließt, daß der Fall nicht 
fo ganz unerhört fei; daß ein Beiſpiel in Welfchs 
land ihm ſei erzählt worden. Der Hofmar: 
ſchall Ereuzigt und fegnet fih vor Welfchland, 
ergeht ſich über die freie, ungebundene Lebensart, 
an die man fich gewöhne, und giebt dem Um⸗ 
gange mit Kuͤnſtlern alles fihuld, Der F uͤrſt 
wendet fich fcherzend zu Adamar, und fordert 
ihn auf, feirte Freunde zu vertheidigen. Adamar 
erwiedert: man habe die Künftler höchlich zu 
fhägen, daß fie in einem Lande, wo alles zu 
Müßiggang und Genuß einlade, fich die größten 
Entbehrungen zumutheten, um einer vollkomme⸗ 
nen Kunft, dem Höchften, das die Welt je ges 
fehen, unermüdet nachzuftreben. (Dies kann eine 
ſehr fchöne Stelle werben, und iſt mit großer 
Sorgfalt auszuführen) Der Hofmarfchall 
läßt die Kuͤnſtler in Stallen gelten, findet aber 
ihe Ueußeres gar mwunderlih, wenn fie nad 
Deutfchland Eommen. Hier ift heiter und ohne 
Bitterkeit das Eoftäm der zugelnöpften Schwarze 
röde zu fchlldern, der offene Hals, das Schnurrs 
bärtchen, die herabfallenden Loden, allenfalls die 
Brille. Der F uͤrſt entgegnet durch Herabfegung 
der Hofuntform, die er felbft anhat, und die Ihm 
wohl fteht. Won ‚einem geiftreichen tolentvollen 
Menfhen, der in der Natur leben wolle, könne 
man dergleichen Aufzug nicht verlangen. Der 
Fuͤrſt, als feiner Braut entgegenreitend, muß 
fehr wohl gekleidet erfcheinen, und das Auge des 
Zufchauers muß den Worten des Prinzen wider: 
fprehen. Der Hofmarſchall läßt die Kuͤnſtler⸗ 
maske in Stalien gelten, nur follten fie nicht an 
deutfchen- Höfen erſcheinen. So habe fich neulich 
der Fürft mit Einem ganz familiär betragen; es 
habe gar wunderlich ausgefehen, wenn Ihre Ho: 
beit mit einem folchen Naturfohne aus dem Mit: 
telalter durch die Felder gegangen fein. Adamar 
nimmt das Wort, befchreibt Vergnügen und Vor⸗ 


& thelle, die Natur mit einem Kuͤnſtler und durch 


Kr 


Goethe's Briefe. 





fein gebildetes Organ anzufehen; dagegen vers 
ſchwinde für den Kenner und Liebhaber jede an 
dere Betrachtung. Der Hofmarfhall weiß 
nur allzufehr, - dag man fich wechfelfeitig nicht 
überzeugen werde, nur Eönne er eine Lebensweife 
niemals billigen, woraus fo unerhörte Begeben⸗ 
heiten, wie man dieſe Zage erlebt, entfpringen 
mößten. Der Fuͤrſt tritt nun mit feiner Ge⸗ 
fhichte des Prinzen von Parma hervor; nur muß 
in der Erzählung dem Suchen und Forfchen nach 
dem Bräutigam mehr Breite gegeben werden, fo 
daß der Zuſchauer neugierig, ja ungeduldig wird, 
wo er möge gefunden fein. 

So viel von diefer Scene. Gelingt fie, fo tft 
der Beifall dem Stüde verfichert. Sch wiederhole, 
daß alles mit Heiterkeit, mit Eeinem miswollenden 
Blick nach irgend einer Seite hin behandelt wer⸗ 
den müßte, wie denn auch der Ausführlichkeit 
Raum zu geben. Der erfte Act des Stuͤcks über: 
haupt eilt zu fehr, und es iſt nicht gut, auch 
nicht nöthig, weil der Zufchauer noch feine volle 
Geduld beifammen hat. Hierbei aber wird vor⸗ 
ausgefept, daß Vorftehendes nur Vorſchlag ſei, 
den der Dichter fih erft aneignen, nach Erfahs 
rung, Heberzeugung, Denkweiſe bei fich lebendig 
werden laſſe. Will er das Geſagte benutzen und 
feine weitere Arbeit mittheilen, fo foll es mir 
angenehm fein, und ich werde fodann über bie 
folgende, fo wie Über die vorhergehende Scene 
meine Gedanken eröffnen. Sch fende das Manu⸗ 
ſcript zuruͤk mit wenigen Bemerkungen an der 
Seite diefer gedachten Scene, und wuͤnſche, daß 
ed in der Folge mir wieder. mitgetheilt werde, 
An den uͤbrigen Acten ift wenig zu erinnern. 
ur noch ein allgemeines Wort: Ein dramatifches 
Werk zu verfaffen, dazu gehört Genie. Am Ende 
fol die Empfindung, in der Mitte die Vernunft, 
am Anfange der Verftand vorwalten, und alles 
gleichmäßig durch eine lebhaft Elare Einbildungss 
kraft vorgetragen werden. — 

Diefe Verhandlungen zwifchen und bleiben ein 


Geheimniß. 
—0 


884. 


Au C. F. Jelter. 
Weimar, ben 30. December 1838. 

Du haft mir feit einiger Zeit gar lebhafte Cha⸗ 
rafterzäge Eurer Berliner Zagesweife mitgetheilt, 
daß ich doch endlich auch etwas von mir hören. zu 
laſſen fhuldig zu fein glaube. Mir war es Ins 
deſſen wunderlich zu Muthe. Cine nothgebrungene 
Wirkung, ſowohl gegen die Nähe als in die Ferne, 


nm: 


hinderte mich meinem Willen zu folgen, welhem 


nach ich Dich fehon längft einmal wieder befucht 
hätte, Ihr Berliner jedoch feid mir bie wunder 
lichften Leute, She ſchmauſt und trinkt und vers 


& 
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zent euch unter einander, fo daß Mord und Todt⸗ 
flag im Augenblick und tödtlicher Haß in ber 
Lebensfolge daraus entfpringen müßte, wäre es 
nicht Eure Art, das Widerwärtige auch fliehen zu 
Vafien, weil denn doch am Ende alles neben ein: 
ander verharren kann, was fich nicht auf der Stelle 
aufipeift. 

Dein ſibylliniſches Blatt Über Macbeth 
glaube ich nad meiner Welfe recht gut auszule⸗ 
gen. Sch dachte wenigftens dabei, wie folgt: Diefe 
Bemühungen gehören zu denjenigen, welche König 
Saul der Here von Endor zumuthete: die gros 
Ben Zodten hervorzurufen, wenn wir uns felbft 
nicht zu heifen willen. Shakſpeare ift noch 
wiberborftiger als jener abgefchtebene Prophet; und 
wenn fie ihn gar in feiner Sntegrität hervorzaus 
bern wollen, dann geht es am mwenigften. Gin fols 
ches Micmac von Uraltem nnd Modernftem bleibt 
immer auffallend, wie Du es ganz richtig empfuns 
den haft. Was hilft alles Coſtumiren? Genau 
befehen find denn doch am Ende Schaufpieler und 
Kleider, Decorationen und Gefpenfter, Muſiker 
und Bufchauer uhter einander nicht in Harmonie. 
Dies hat Dich bei einer fo bedeutenden Exhibition 
zerriſſen. Vielen ift es auch zuwlder, ohne daß 
fie es geftehen; viele laſſen es Hut fein, weil es 
nicht anders iſt; Me haben bezahlt and ihre Bei 
hingeſeſſen. 

Sieben Mädchen in Uniform machen 
auch hier das Publikum gluͤcklich; denn fo etwas 
iſt zeitgemäß. Das Soldatengefpiele zu einer 
hafblüfternen Poffe verwandt, laͤßt ſich Jedermann 
gefallen, wenn unter dem Druck eines Shakſpeare⸗ 
fhen Alps das Publitum feufzt, und fich fehnt 
aus einem ſchweren Zraum bed Ernftes In die 
freie Luft der Thorheit. Jetzt, da ich nicht mehr 
in's Theater gehe, fonft nichts damit verfehre, nur 
aber meine Kinder und anderes nachwachſendes 
kebevolk zu beobachten habe, gehen mir ganz eigene 
Lichter auf. Immer nehmen fie Parthel; bald feh’ 
ich fie in gerechten Urtheilen Elar und verfländig, 
bald in Vorurtheilen und Vorlieben ungerecht bes 
fangen, und was alles daraus folgt, wie's uns 
längft befannt ift. Aber ich begreife doch erft bas 
Mißbehagen der Danalbenarbeit während fo vies 
ler Sahre, in welchen ich bemäht war, die wirk⸗ 
lich großen, der Bühne verlichenen Vorzüge in 
Wirklichkeit zu fegen und zur Evidenz zu bringen. 
Sn folche Betrachtungen haben mich Deine Deren 
verhert, trage deshalb die Schuld eigener Veran⸗ 
laflung. 

Als belebte Folge jener feftlihen Tage tft mir, 
wie ich bekennen muß, manches Gute geworben. 
Auch manches Gute zu thun, giebt es Gelegenheit, 
da der aufgeregte and doch nicht fladernde Enthus 
fasmus einen Seden aus ſich felbft in's Allgemeine 
trieb. Hiebei gelingt es denn auch, ein viele Sabre 


geroänfchtes Gaͤrtnerhaus zu Jena an bie Gtelle 
des alten zu fegen, worin Du Di au einmal 
beholfen haft. Dies ging ganz einfach, bie Gewerke 
gaben ihren Vorteil auf, und Liegen mit frohem 
Sinn die Anftalt genießen, was fie fonft für ſich 
und die Shrigen erworben hätten. Und da nun 
von manchen klugen und thätigen Menſchen diefer 
allgemeine gute Wille geftärkt und geleitet tworben, 
fo ift in dem kleinen Kreis ſehr viel gefchehen, 
weil alle Glieder, groß und Flein, ſich lebendig er⸗ 
wiefen. Und bierans erwaͤchſt denn auch mir no 
manche angenehme Beſchaͤftigung, um das Begons 
nene und Gingeleitete durch und an's Biel zu 
führen. 

Zu Ausfüllung des Raum’s Folgendes: Cine 
große forgfältige Zeichnung von Giulio Romane 
mit vielen Figuren, zum größten Thell wohlerhal⸗ 
ten, ift eine koͤſtliche Acauifition; ohne Zweifel 
dad Driginal, das Diana von Mantua in 
Kupfer geftochen hat; Chriſtus vor der fchönen 
Thuͤre des Tempeld; nah Raphaele Vorgang, 
mit getwundenen Säulen gefhmädt. Gr beruhigt 
marnend die neben ihm aufrecht ftehende befchämte 
Ehebrecherin, indem er zugleich die phartfäifchen 
Suſannenbruͤder durch ein treffendes Wort in bie 
Flucht fchlägt. Sie entflichen fo kunſtgemaͤſt⸗ tus 
multuariſch, fo fommetrifch verworren, daß es 
eine Luft iſt. Sie ftolpern Aber die Bettler, denen 
font ihre Heuchelei zu Gute kam, und bie für 
diesmal unbeſchenkt auf den Stufen liegen. Der 
Feberumriß iſt von der größten Nettigkeit und 
Leichtigkeit, und fügt ih dem vollkommenſten Auss 
druck. Das Kupfer findet fih gewiß In Berlin 
und iſt nachzuweifen: Bartsch: Peintre gra- 
vear. Vol. XV. p. 454. Oeuvre de Diane 
Ghisi Nro. A., wo e& für eine der fhönften 
und wichtigfien Arbeiten genannter Kuͤnſtlerin ge⸗ 
halten wird, 
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885. 
Au &. 3. Belter. 
Bene, ben 15. Sanuar 1826. 

Wenn ich gleich in meinen alten Tagen mich 
nicht gerade mit den Ellbogen durchzufechten habe, 
fo tannft Du Die Loch mit einiger Einbildungskraft 
fhon vorftellen, dag ich, wenn Du mich auch nur 
als Lenker meines eigenen Fuhrwerks betrachteft, 
dieſes Jahr nicht viel daͤmmern, ruhen und fums 


men durfte, weshalb mir denn unterwegs Dein, 


freundlich aufmunterndes Wort fehr oft zu gate 
gekommen, Indem es mir anfchaufich machte, daß 
Andere Andres zu überwinden haben, und daher 
ein Seder ſich wader halten und nach feiner Art 
und Stelle fih behaupten muß. Sch kann mir in 
meiner foft abfoluten Einſamkeit kaum vorftellen, 


aus dem Jahre 1826. 





dag folche Lufls und Lärmbilder an Dir voräbers 
gehen, an denen Du mir aus Deinem Gpiegel 
Theil laͤſſfſft. Mit Macbeth und Euryan⸗ 
the'n *) geh’ es, durch Aufwand, partheilfche Anz 
zegung und felbft durch Anerkennung des Treffli⸗ 
chen, wie es will. Beide ‚geben eigentlich feine 
erquidende Vorſtellung, jener aus Ueberreichthum 
des Gehalts, diefe aus Armuth und Magerkeit 
der Unterlage. Doch weiß ich freilich nicht mehr, 
was ein Iheaterpublitum fei, oder ob es im Gros 
den und im Kleinen fich befriedigen, vielleicht auch 
nur befchwichtigen laſſe. Ein Abglanz jedoch ers 
fheint mir dorther, da meine Kinder die Bühne 
nicht entbehren können, und das laſſ ich denn auch 
gut fein. 

Die Rezenfionen dee Haude und Speners 
fhen Beitung mag ich gerne lefen; wie man denn 
überhaupt, wenn man auch nur felten in die Tas 
gesblätter hineinfieht, manches ganz Bernünftige 
trifft, woraus eine allgemeine gute Richtung, eine 
vebliche Kennung und Anerkennung fich hoffen laͤßt. 
Ich bin perfönlich das Widerbellen durch viele 
Jahre gewohnt worden, und fpreche aus Erfah⸗ 
rung. Wir haben noch lange nicht zu fürchten, 
dag wir uͤberſtimmt werden, wenn man uns auch 
voiderfpricht. Mur Feine Ungeduld! Immer forts 
gehandelt und mitunter gefprochen, fo findet fi) 
am Ende noch eine genugfame Zahl, die füch für 
unfere Art zu benten erklärt. Miemanten aber 
wollen wir hindern, fich feinen eignen Kreis zu 
bilden; denn in unfres Vaters Haufe iſt Wohnges 
laß für manche Familie. . 

Ungenehmes im Kunftfache ift mir widerfah⸗ 
ven, daß ich eine ſchoͤne Beichnung von Giulio 
Romano und eine von Buercin erhielt. Zwei 
folhe Männer unmittelbar vergleichen zu können, 
ih an jedem nach feiner Art zu ergögen und zu 
belehren, ift vom größten Werth für denjenigen, 
der Über Kunſt und Kunſtwerke auch wohl manch⸗ 
mal Worte macht, fie aber doch nur. für nothwen⸗ 
diged Uebel hält. Könnte ich nur von Zeit zu 
Beit an Euren Gefängen Theil nehmen, ich wollte 
verfprechen, mir nig hierüber eine Sylbe zu erlau⸗ 
ben. Sin Heft fuhe zu leſen, etwa 50 Geiten 


ſtark. Es iſt Überfchrieben: Zwei Balladen von 


Goethe, verglichen mit den griechiſchen Quellen, 
woraus fie gefchöpft find, von Director Struve. 
Kunigsberg 1826, Indem der Verfafler auch an 
den Born fährt, woher ich den Trank geholt, ift 
er freundlich genug zu beweiſen, daß ich das er: 
quidliche Naß in einem kunftreichen Gefäß darge⸗ 
reicht habe. Was der Dichter vor fo viel Jahren 
wollte, wird doch endlich anerkannt. Es iſt von 
dem Banberlehrliag uud der Braut von 





I) Romantifhe Dyer von Delmine v. Ghezy, 
componirt von S. M. y. Weber. 


Sorinth die Rede!) Mein Folgendes fol fi 
unmittelbar anfıhließen: „Wer will, der muß!” 
Und warum follten wir nicht auch muͤſſen? 
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886. 


An C. F. Zelter. 
Weimar, den 21. Sanııar 1826, 

„Wer will, der muß!“ und ich fahre fort; 
wer einſieht, der will. Und ſo waͤren wir 
wieder im Kreiſe dahin gelangt, wo wir ausgin⸗ 
gen: daß nämlich man aus Ueberzengung müßen 
muͤſſe. Zur die nächftfolgende Zeit Eönnen wir 
daher viel Gutes hoffen. So manches auf Kunft 
und Wiffenfchaft bezüglich, kommt mir faft täglich 
vor die Augen. Darunter wäre nichts Kalfches, 
wenn der Menfch nicht ſchwach wäre, und er nicht 
zugleich das, was für ihn das Letzte ift, auch fir 
das Letzte halten wollte. Ueberhaupt aber begeg- 
nen mir fehr viele fehöne, reine, hohe Anfichten. 
Man läßt gelten, was man nicht erreichen Eann, 
man freut fih defien, was man nicht zu thun im 
Stande wäre; wie denn doch am Ende jeder tüch- 
tige Menſch verfahren muß, um felbft etwas zu 
fein, um nach feiner. Weife zu wirken, was auch 
Dilettanterie und damit nothivendig verknuͤpftes 
Nivelliren im Laufe des Tages verderben oder hins 
dern mag. Am Ende ftellt fich alles ber, wenu 
derjenige, welcher weiß, was er will und Tann, 
in feinem Shun und Wirken unabläßig beharrt. 
Du weißt ed am beften und erfährft es jeden Tag, 

Bon einigen Werken bildender Kunft, die mir 
zunaͤchſt in's Haus gekommen find, und auf deren 
Werth ich mich im Augenblide ſtuͤtze, fühl ich mich 
gedrungen, Folgendes zu vermelden.. In Rom 
wohnte ich im Gorfo, dem Grafen Rondanimi 
gegenüber. Dieſer beſaß, nebit andesen herrlichen 
Kunſtwerken, das Angefiht, die Maske einer Mer 
dufe, überlebensgroß aus. weißem Marmor, von 
merkwuͤrdiger Vortrefflichkeit, Wir Künftler und 
Kunftgenoffen befuchten fie oft, ja ich hatte fogar 
einen guten Abguß derfelben auf meinem Saale 
ftehen. Dieſen Anblick, der keineswegs verfteinerte, 
fondern den Kunftfinn hoͤchlich und herrlich belchte, 
entbehrte ich nun felt vierzig Jahren, wie jo mans 
ches andere Große und. Schöne. Endlich vernehme 
ich, daß fie mir fo viel näher, daß fie nach Muͤn⸗ 
chen gerädt fei, und wage den kuͤhnen Wunfch, eis 
nen Abguß davon zu befigen. Dieſer ift nicht au 
gewähren, aber ein trefflich erhaltener Abguß, auf 
Ihro des Kronprinzen Hoheit Befehl von Rom 
verfchrieben, wird mie nun durch die Gunſt Shro 


1) S. diefe Ballade in Goethes Werten. Vol: 
ſtaͤndige Ausſsgabe legter Hand. Wh. 1. &. 237 
u f. ©. 242 u. f. 
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Majeſtaͤt des Königs. Da es verpönt iſt, hierüber 
Worte zu machen, fage ich nur foviel, daß ich durch 
diefe fehnlich gehoffte Gegenwart Über die Maaßen 
glädlich bin, und nur wänfchte, daß uns beiden 
verliehen wäre, fie zufammen zu betrachten. Doch 
erneut fie mir von einer Seite ein fihmerzliches 
Gefühl, denn ich muß mir dabei wiederholen; zu 
jener Zeit, da ich den Werth folcher Schäge nicht 
genugfam einfah, ftanden fie mir vor Augen. Set, 
da Ich fie auf einen gewiffen Grad zu würdigen 
verftehe, bin ich getrennt von ihnen durch weite 
Klüfte. Indeſſen mag es auch gut fein; denn man 
fommt doch in Gegenwart folcher Dinge, die zu 
größerer Zeit, durch mehr vermögende Menfchen 
hervorgebracht worden, außer Gefchid und Nichte. 
Und felbft das verftändige Bemühen, fih dadurch 
nicht zu einem falfchen Streben hinreißen zu lafs 
fen, erwedt ein peinliches Gefühl, wenn es nicht 
gar damit endigt, unfre Lebensthätigkeit gu vers 
hindern, 
— 
887. 


Au C. F. Zelter. 
Weimar, den 18. März 1826. 
Wie beikommendes Blatt 17, worauf ich gro⸗ 
ßen Werth lege, den Kunſtfreunden und Geiſtver⸗ 
wandten erfcheinen mag, will ich ruhig abwarten, 
Der Beherrfcher mufilalifcher Harmonien wird da⸗ 
rin gewiß etwas Fugenartiges finden, wo das 
Mannigfaltigfte fih zu bewegen, fih zu fondern, 


zu begegnen und gu antworten weiß. Diefes Blatt 


wird fchon mit dem Stuttgarter Kunftblatt 2) 
ausgetheilt, es kommt aber dort, weil es zufams 
mengefaltet ift, nicht vollftändig zur Erſcheinung. 
Berwahre ed wohl, und denke darüber, — Dein 
Werthes, abgefchloffen den 4. März, mit angeneh⸗ 
men Beilagen, giebt Manches zu denken. Naͤch⸗ 
ftens hoff’ ich Raum zu genuͤgender Erwiederung 
zu finden, Sept geht es gar bunt bei und neben 
mir zu, fo daß ich dem Zag nicht hinreiche und er 
mie nicht. 
——I > 


816. 


An €, F. Zelter. 
Weimar, ben 20, März 1826. 
Zufoͤrderſt den fhönften Dank für die Partis 
tur des wahrhaft enthuftaftifchen Liedes 2). Es 
ift feine guten dreißig Jahre alt, und fchreibt ſich 


1) Sharon, nengriehifhed Gedicht; bildenden 
Künftlern ald Preisaufgabe vorgelegt. S. Goes 
the'd Werke. Vollſtaͤndige Audgabe Iekter Hand. 
Bd. 44. ©. 75. u. f. 

2) Zum Morgenblatt für gebildete Stände. 

8) Weltfeele. S. Soethes Werke. Vollſtaͤndige 


Audgabe Iepter Hand. Bb. 1. S. 41 u. f. gefördert haben. — Du gebentit meines Phae⸗ 


aus der Zeit her, wo ein reicher jugendlicher Muth 
fih noch mit dem Univerfum tdentificirte, es aus⸗ 
zufüllen, ja es in feinen Theilen wicder hervorzus 
bringen glaubte. Jener kuͤhne Drang bat uns 
denn doch eine reine dauernde Einwirfung aufs 
Leben nachgelaflen; und wie weit wir auch im phi⸗ 
lofophifchen Erkennen, dichterifchen Behandeln vor: 
gedrungen fein mögen, fo war es doch in der 


Zeit von Bedeutung, und, wie ich tagtäglich fehen 


fann, anleitend und anregend für Manchen. 


h 
Mein Hauskreuz mogt noch immer bin und 


ber. Dan müßte nichts von der Welt willen, 
wenn dergleichen Epochen uns unerhört fcheinen 
follten. Wir muͤſſen das Rad dahin rollen laſſen, 
und abwarten, wie es uns flreift und queticht, 
wenn ed uns nur nicht gar zerdruͤckt. — Mat: 
thiffon ift auch bei uns durchgegangen. Unfere 
Mufenjünger haben ihn freundlich gefeiert, feine 


Gedichte gefungen, Lorbeerkraͤnze gereicht, und das ' 
bei einem muntern Gaftmahl, welches ganz billig 
und ſchicklich abgelaufen iſt. Ergreife die Gelegen= 


heit, Heren Minifter v. Shudmann zu äußern, 


wie feine Rüdantwort mir hörhft erfreulich gewes | 
fen. Es iſt fo fehön, fich aus fräherer Beit erine | 


nern zu dirfen, daß man das Wohlwollen folcher 
Männer genofien, die ſich in der Folge des Lebene 
als die thätigften und tichtigften erwiefen. Was 
der werthe Staatsmann für mic) noch thun will, 
ift freilich der abfchließende Sicherungsact einer 
fo mannigfaltig complicieten wunderlichen Angeles 
genheit. — 

Die Graf Sngenheim-Hirt’fhe Vaſe ift 
ein ſchoͤnes Geſchenk; doch ift es fchwer, über folche 
fubalterne und abgeleitete Kunſtwerke für fich feloft, 
gefchweige denn für Andere zu einer Ueberzeugung 
zu gelangen. Bei folcher Fabritwaare, auch bei 
der beften, ging es nie zum firengften her. Wenn 
auch eine Hauptgruppe congrutrt, wie hier die drei 
mittleren Figuren, fo muß man ed mit dem. Uebri⸗ 
gen fo genau nicht nehmen. Der Gefchmad, der 
etwas Fremdartiges, Drittes, Einzelnes zu feinen 
Bedärfniffen heranruft, befigt ja auch eine fecun- 
däre Erfindungsgabe, der man zuletzt fo wenig, 
als der primären, beikommen kann, man ftelle fich, 
wie man wolle, Alles Kunftwerk ficht zum Genuß 
da, und wenn es bemi reinen äfthetifchen Sinn ges 
nuͤgt, fo werben Vernunft und Verſtand freilich 
nicht an Ihrer Geite widerfprechen können. 

Wenn man bedenlt, daß fo viel wichtige Men⸗ 
ſchen doch am Ende wie Deltropfen auf Waſſer 
hinſchwimmen, und ſich höchftens nur an Einem 
Punkte berühren, fo begreift man, wie man-fo 
oft im Leben in die Einſamkeit zuruͤckgewieſen war. 
Indeſſen mag denn doch ein fo langes Nebeneins 
anderleben, wie uns mit Wolf geworden, mehr 
als wir gewahr werben und willen, gewirkt und 
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thons, beffen ich mich Immer freue, obgleich bes 
truͤbe, daß ich nicht die zwei Hauptfcenen damals 
niederfchrich. Wäre es auch nicht zulänglich ges 
wefen, fo war es doch ımmer etwas, wovon ſich 
jest. Niemand einen Begriff machen kann. In 
jene Regionen werd’ ich abermals verlodt durch 
ein Programm von Hermann, der uns auf drei 
antike Philoktete aufmerffam macht: der erfte 
von Aefchylus, dem Aelteſten; der zweite von 
Euripides, dem Züngften;z der dritte von © os 
pbofles, dem Mittlern. Ich mußte mic bald 
losmachen von diefen Betrachtungen; fie hätten 
noch ein Vierteljahr gekoftet, das ich nicht mehr 
nebenher auszugeben habe. Won den beiden erſten 
Städen finden ſich nur Fragmente und Andeutun⸗ 
gen; das letzte haben wir noch ganz. Auch hier 
darf ich nicht weiter gehen, weil ich gleich verführt 
werde; denn ich konnte mich doch nicht enthalten, 
biefe für mich fo wichtige Angelegenheit vor allen 
Dingen durch und durchzudenken. Bier fommen 
die wunderlichfien Dinge vor. Sogar hat ein urs 
alter Lateiner einen Philoktet gefchrieben, und 
zwar nach dem Aeſchylus, wovon denn auch 
noch Fragmente übrig find, und woraus fich der 
alte Grieche begreifbar einigermaßen reſtauriren 
ließe. Du fiehft aber, daß das ein Meer auszus 
trinken ſei, für Ba alte Kehle nicht wohl hinabs 
zufchluden. 

Aus allem diefen erhellt, daß ich Deine Älteren 
Briefe wicder vorgenommen habe, und ich will 
nun fehen, daß ich Die manches zurecht lege. 
Meine nächfte Abſicht ift, Die einen ausſchattirten 
Sharon zu Üderfenden, da es mit dem Lithogra⸗ 
phiren diefes Blattes noch im weiten Felde fteht. 
Sch wuͤnſche, daß Du es ſtets vor Augen habeft, 
um ftets erinnert zu werben, daß der größte, furcht⸗ 
barfte, unerträglichfte Gedanke, durch eine tächtige 
Kunft, die fich Über ihn erhebt, uns faßlich, fogar 
anmuthig vorgebildet werden könne. Bei näherer 
Betrachtung wirft Du befennen, daß alles, was 
die Weimarifchen Runftfreunde an dem Blatte ges 
fehen haben, Zug vor Zug daran befindlich fei, 
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Au €, F. Zelter. 
Weimar, den 8. Juni 1926. 

Das Reſultat eures Kuͤnſtlervereins iſt ein 
wunderliches Werk. Sch moͤchte ſagen: bier iſt 
Brennmaterial genug, aber weder zu einem No⸗ 
gus kunſt⸗ und ſinngemaͤß geſchichtet, noch durch 
des Geiſtes Flamme froͤhlich entzuͤndet. Es ſteht 
alles ſo nebeneinander, und wird hoͤchſtens durch 
den Anklang der Stengelgl fec in Harmonie ges 
fest. Das Manufeript zu dem neuen Heft von 
x Kuufl und Alterthum liegt fertig und er 


zum größten Thelle vor mir, fo daß der Drud 
gleich angefangen werden könnte. Doch mag ich 
nicht daran gehen, bis die Anzeige meiner Werke in 
die Welt ift. In meinen Jahren muß man fi 
darüber ein Geſetz machen, und darf fich nicht 
einbilden, daß man, wie Friedrich der Große 
im fiebenjährigen Kriege, nach allen Seiten hin 
aus dem Stegreif fchlagen und fiegen könne, — 
Man kann fih nicht immer im Gleichgewicht er⸗ 
halten, und leider, wenn es einmal in’s Schwan; 
fen geräth, ftellt cs fih in meinen Sahren von 
ſelbſt nicht Leicht wieder her. 

Daß die guten B. Deinen herrlichen Gefangss 
proben glädlich beigewohnt haben, wie wir aus 
den letzten Briefen vernehmen, ift die Hauptfache,. 
Empfehlungsbriefe zerren herüber und hinüber, 
und ich weiß die luſtige Gefchichte einer fürtrefflis 
chen Frau, die weil fie in einer Echweizerftadt 
an die Montague's und Capulets zuglich empfoh⸗ 
len war, faft feinen Schritt aus dem Haufe thun 
durfte. Aus ihrem Wunde war es das Anmus 
thigfte zu hören, sie fie der allerliebenswuͤrdig⸗ 
ften Pfiffe bedurfte, um nur einigermaßen zu ih⸗ 
ren Zwecken zu gelangen. Und fo beweiſen Anec⸗ 
doten des Privatlebens, wie ber Weltgefchichte, 
daß wir uns eigentlich mit Albernheiten, Gefahr 
und Noth herumfchlagen und herumgefchlagen 
werden. 

Nächftens Liegt unfre Eorrefpondenz, aufs rein» 
lichſte abgefchrieben, in mehrere Bände geheftet, 
vor mir, Da Eannft Du nun wohl einmal eine 
Wallfahrt antreten, um einem folchen Werke die 
gebührende Ehre zu erzelgen. Sch werde fie nun 
an ruhigen Abenden mit treulichem Bedacht durchs 
ftubiren und bemerken, wie es allenfalls künftig 
damit zu halten fein möchte. Es ift ein runder: 
lihes Document, daB an mwahrem Gehalt und 
barodem Wefen wohl faum feines Gleichen finden 
möchte. ‚Sodann darf ich Die wohl vertrauen, 
daß um der erften Sendung meiner neuen Auss 
gabe ein volles Gewicht zu geben, ich die Vorar⸗ 
beiten eines bebeutenden Werke, nicht in der Aus⸗ 
dehnung, fondern in der Eindichtung, wieder vors 
genommen habe, bas feit Schillers Tode nicht 
wieder angefehen worden, auch wohl ohne den 
jegigen Anftoß in limbo patrum geblieben wäre"). 
Es ift zwar von der Art, daß ed in die neufte 


| 2iteratur eingreift, daß aber auch Niemand, wer 


es auch fei, eine Ahnung davon haben durfte. 
Ich Hoffe, da es zu Schlichtung eines Streites 
gedacht iſt, große Verwirrung dadurch hervorge⸗ 
bracht zu ſehen. 


1) Helena, claffifhsromantifhe Phantasmagorie. 
Bwifchenfpiel zu Fauſt. S. Goethe's Werke. 
Vollſtaͤndige Audgabe Iehter Hand. Bd. 4. S. 229 
nf 2b. 41. S. 179 u. f. Vergl. Kunft und 
Altertum. 8b. 6. Heft 1. ©. 200 «. f. 





Wollteſt Du mir die Erlaubniß geben, Deinen 
Hymnus zu Mozart’s Geburtstag in Partitur 
zu fegen, fo würde ich den Werfuh machen, in= 
wiefern es mir gelänge. Wegen ber Anwendung 
£önnte man alsdann übereinfommen. Laß ja 
manchmal Deine Feder laufen, und ſchreib von 
alten und neuen Dingen, fo klar und wunderlic, 
als Die beliebt. 
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An Fr. v. Müller, 
Weimar, den 9. Juni 1826. 

Ueber den erſten Auftritt des erſten Aufzugs 
der Hofdame*) bemerke. ich Folgendes. Der 
Hofmarfchall, von einigen Bedienten begleitet, 
erfährt zu feiner größten Beunruhigung, daß bie 
Fuͤrſtin Braut, anftatt am Schloffe, wo fie ex 
wartet worden, anzufahren, am Garten abgefties 
gen iſt, und in demſelben fpazieren geht. Den 
Fürften, der ihre entgegen ritt, fieht man aber 
nicht bei ihr. Mehrere Cavaliere kommen, 
denen jener feine Verlegenheit mittbeilt. Dean 
will der Fuͤrſtin in den Garten entgegengehen, die 
auf dem Schloß gebliebenen Damen fehlen aber. 
Die Fuͤrſtin teitt ein mit Guny. Der Hofs 
marſchall entfchuldigt möglichft Vorfall und Bu: 
ftand, und präfentirt die Herren. Die Damen 
tommen; der Hofmarfchall präfentict fie. Der 
Fuͤrſt tritt ein, und entfchuldigt fi auf eine 
galante Weiſe. Er darf das Motiv von der Jagd 
als Liebhaberei und Pflichterfülung gar wohl 
brauchen. „Die F uͤrſtin antwortet auf eine ga: 
lante Weiſe, lobt die freie Luft, den fchönen Gars 
ten, die fremden Voͤgel der Wenagerie, auch, die 
großen Karpfen im Teiche, welche Kräulein Guny, 
die immer etwas Zwiebad mit fi führt, zum 
-Bergnügen gefüttert hat. Fräulein Guny bietet 
die Bügeltafche bin, mit den Worten; Ew. Hoheit 
zu Befehl! Der Füärft wird aufmerkfam auf fie, 
febt aber das vorige Geſpraͤch fort, und giebt eine 
Schilderung von feinem Park und dem Luſtwan⸗ 
dein daſelbſt, feine Blide auf Guny gerichtet, 
Die Fuͤrſtin fegt gleichfalls ihre vorigen Bemers 
kungen mit Anmuth fort. Diefe erfte Unterhal- 
tung darf wohl einigermaßen kalt, jedoch nicht 
fleif, noch weniger widerwärtig fein. Mun gelans 
gen wir bis zur Stelle: „Erlauben Sie, mein 
Fuͤrſt, nun zieh’ ich mich zuruͤk!“ und ed wäre 
bis zu Ende diefer Scene nichts zu erinnern. Die 
neue Bearbeitung der folgenden {ft zu billigen, 
und wenn man fich fodann über die legte Scene 
des erften Acts zwifchen dem Fuͤrſten und Ada⸗ 


1) ©. bie früher —— Schauſolele von Fr. v. 
EisHolg Thl. 1. S. 5 uf. 


mar, die noch ihre Schwierigkeiten hat, vergliche, 
ſo waͤre der erſte Act beiſammen, und an den 


übrigen wenig zu thun. Die Urſache und Abficht 
meiner Vorfchläge werden dem geiſtreichen Verfaſ⸗ 
fee auch ohne weitere Erklärung deutlich fein. 
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Au C. 5. Zelter. 
Weimar, ben 17. Juni 1826. 

Geftern sing Profeſſor Rauch!) bier durch, 
munter und wohlgemuth von feiner Münchner 
und Porifer Reife. Für mich haben fich indeß 
mancherlei Berpflichtungen gehäuft. Vernachlaͤſ⸗ 
figte Arbeiten muß ich nachholen, der Abdrud von 
Kunft und Alterthbum tft angegangen, und 
übrigens drängt und laftet gar manches, Davon 
ſuch' ih mich nun an den langen Morgen theil: 
weife zu befreien. Bei Tiſche unterhält man fich, 
und Abende hab’ ich doch manche leere und unbes 
friedigte Stunde, deshalb Ich Dir Folgendes an's 
Herz lege. In wenigen Zagen find alle unfre 
fürftlihen Perfonen fammt den angefchlofienen 
Hofleuten von hier abgereifl. Mit dem Schoͤn⸗ 
bundsfefte lebe ich in entichiedener ununterbrocher 
ner Einſamkeit, mit wenigen Freunden, die auch 
die Deinigen find oder fein werden. Deshalb ruf 
{ch Dich auf zu einem tapfern Entſchluſſe: hierher 
zu kommen auf einige Zeit. Das Stäbchen im 
Schwan *) bleibt Die vorbehalten, und wir föns 
nen jeden Augenblid zufammen froh und nüßlich 
zubringen. Schreibe mir bald, daß und wann 
Du kommſt. Vorlieb nimmft Du wie herkoͤmm⸗ 
lich. Dagegen follen Dir auch alle Schagfammern 
des Geiſtes und Herzens aufgethan fein; womit 
ich gutes Befinden und tächtigen Entſchluß wuͤn⸗ 
ſche unb anempfehle. 


892. 


An C. 5. Zelter. 
Weimar, den 5. Auguft 1826. 
Sad und gutes Behagen zur Ruͤckkehr in’e 
Häusliche! Mögeft Du Dich dort finden, tie 
Du mich hier gelaffen haſt. Mie bleibt unfer Zu: 
fommenleben von großer Bedeutung; möge es Dir 
gleichfalls gefegnet fein. Deine lieben muſikali⸗ 
ſchen Hieroglyphen follen fich bald vor meinem | 
Ohr aufloͤſen, und ich werde gewiß daran mich 


1) GEhriſtian Raub, Profeſſor der Bildhauer⸗ 
kunſt zu Berlin. Wergl. Goethes Werke. Voll: 
ftändige Audgabe Iegter Hand Bd. 32. S. 167, 
Br. 39. S. 305. Bd. 44. ©. 50. 

2) Gaſthof zu Weimar, in der Nähe von Goes 
tHe'd Wohnung. 
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ergögen und erquiden. 
zuruͤckkehrend, bat mir gar Angenehmes mitges 
bracht. Der Ueberfeger meiner bramatifchen Werte, 
Albert Stapfer*), fendet mir den vierten und 
legten hell zu Gompletirung des Ganzen, und 
veranloßt mich zu gar manchen Betrachtungen. 
Die neuftrebenden Franzofen koͤnnnen uns gar 
gut brauchen, wenn fie ihre bisherige Literatur 
ale beſchraͤnkt, einfeitig und. ftationär vorftellen 
wollen. Sie feßen mit aller Gewalt eine allgemei⸗ 
nere Kenntniß der fämmtlichen Literaturen durch, 
Beranlaße doch, daß die Beitfchrift Le Globe 
(nicht die englifche The Globe) in Berlin gehal: 
ten werde. Ueber diefen Punkt ſchien der gute 
Sp. höchft befangen, fo daß ich auch gleich abs 
brah. Won Baron Cuvier?) hab’ ich gleiche 
fans eine höchft intereffante Sendung. Es find 
die befonderen Abdruͤcke feiner In der Acabemie 
neuerlichft gehaltenen Vorträge, theils wiffenfchafte 
liche Ueberfichten,, theils fogenannte Elogen, nad 
dem Tode einzelner Männer, Daritellung ihres We⸗ 
fen und Wirkens. Wenn man fie nach einander 
mit Ruhe lleſt, fo 'erftaunt man Über den Relchs 
thum des wifienfchaftlichen Gehalts, über das bes 
wegte Leben, wodurch diefer zufammengeführt 
wird, wie Über die Klarheit und Faßlichkeit des 
Vortrags. Der Gelehrte, der Welt: und Ges 
fhäftsmann treten vereint auf. 

Bon Demoifele Sonntag weißt Du jept 
mehr, als Ich. Bor einiger Beit hieß es, fie fel 
im Stillen hier durchgegangen. Ich wunderte 
mich darüber nicht, denn es war gerade noch Seit, 
zum Geburtstage des Königs anzulangen. Sept 
fagen fie, am 10, werde fie hier fein. Das wol⸗ 
len wie denn abwarten, oder Nachricht, daß fie 
bei euch fhon wieder bewundert worden. (rs 
wiänfchte Mbendunterhaltung mit Freund Riemer 
geroährt uns jept die belobte Correfpondenz. Wir 
gehen fie durch, vevidiren, corrigiren, interpuns 
giren, und fo giebt es ein reines Manufeript für 
jede Zukunft. Dein Portrait fleht auf der Staf⸗ 
felet, theilnehmend und Zeugniß gebend, Gewiß 
tft diefe Bildliche Gegenwart, als Fortfegung der 
wirklichen, hHöchft erfreulich. Nichts kann die Vers 
fiherung eines wohlzugebrachten Lebens mehr ges 
währen, als ein fo unmittelbarer Blick an die 
dreißig Sahre hinterwärts, wenn uns da ein reis 
ner, mäßiger, aber aufs Gute und Vortreffliche unvers 
wandt gerichteter Schritt zur Anficht kommt. Ich 
freue mich den Uebetreft des Jahres diefer beloh⸗ 
nenden Sorgfalt für das — abseſchloſſene 
Manuſcript zu widmen. 


1) Berg. Goͤthe's Werke. 2 Audgabe 
Iegter Hand. Bb. 46. ©. 12 

2) 8.2.6.8. D.von Cuvier. cr "Ch. 30.50. 
&. 202 u. f. 
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898. 


Un C. 2 Zelter. 


Weimar, den 8. Auguſt 1826. 
Als ich das Verzeichniß uͤberſah Deiner viel⸗ 
fachen Compofitionen zum Divan?) fiel mir 
uͤberhaupt auf, daß man viel zu leichtſinnig um⸗ 


gehe mit dem Guten und Edeln, was der Tag 


und bringt, und es eben fo hingehen Laffe, wie 
das Gemeine, Gewoͤhnliche; und ich bedauerte 
daher fo manche fchöne Deiner Compofitionen, 
welche mir durch die Hände gegangen, ohne daß 
ich wußte wohin. Mein Verdruß war aber ge: 
mildert, als ich den Notenfchrant eröffnete, und 
ihn fand wie ein altes Archiv, unbenugt aber uns 
berührt. Hierbei erfolgt das Verzeichniß, das ic 
fogleich fertigte, wozu fich vtelleicht Eins. und das 
Andere noch hinzufindet. Ueberfchaue nun, was 
Du mit Bequemlichkeit mir weiter mittheilen 
kannſt. An Eberwein if ſchon Einiges übers 
geben. Gr will es mir Durch ChHoriften und Ses 
minariften vortragen lafien. Und fo gelangt das 
Entfchlafene wieder zum Leben, das Eingefchlafene 
wird wach. — Mehr nicht für heute. Einige 
Büchlein und ‚Hefte legen bereit; fie folgen ches 
ſtens mit der fahrenden Poft, fobatd ich den Schluß 
von Kunſt und Alterthum hinzufügen kann, 
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894. 
Au ©, F. Zelter. 

Weimar, den 12. Auguſt 1826. 

Weder den Schluß von Kunft und Alters 
tbum noch einige Anzeigen meiner Werke kann 
ich heute fenden. Da ich aber weiß, daß Du 
ohnehin gern einzeln Liefeft, fende ich vorläufig 
den zweiten Theil der Slias, wo Du wohl eine 
und die Andere Rhapfodie Dir zueignen wirft. 
Für Herrn Stredfuß lege th gleichfalls ein 
Buch bei mit einigen Worten in Reimen und 
Proſa. Wöge er das zu einem Andenken aufbes 
wahren. Manzoni if ein Dichter, der vers 
dient, daß man ihn fludire. Wenn Sahre dahin 
find, wird er in der Literatur einen gar fhönen 
Dlap einnehmen, — Kaum erwehre ich mich ges 
gen vielfältige Anlaffe, die mich abziehen wollen 
von den nothwendigften Schritten. Zu den Frag⸗ 
menten des Phaethon hat fi wieder eine gar 
huͤbſch erläuternde und eingreifenbe Stelle gefuns 
den. Wer kann wiffen, was fih alles an einen 
Lebenspuntt anfchlteßt. — Ein wunberliches Exs 
eigniß muß ich auch noch melden, Gin jünger 
Porcelanmaler aus Braunfchweig hatte mir durch 


1) ©. Soethes Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe | 


legter Danb. Bd. 5. 
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Vorzeigen von feinen Arbeiten fo viel Vertrauen 
und Neigung eingeflößt, daß ich feinen dringens 
den Wünfchen nachgab, und ihm mehrere Stun: 
den gewährte... Das Bild ift zu aller Menfchen 
Zufriedenheit wohl gerathen. Wenn es glädlich 
duch den Brand durchkommt, fo wird’ ed fowohl 
um fein ſelbſt willen, als der fchönen Bierrathen, 
zu Haufe ihm eine gute Empfehlung fein. Gr 
beißt Ludwig Sebbers, und kam veifend hier 
dur. 


Sibylliniſch mit meinem Geſicht 

Sol ih im Alter prablen! 

Se mehr ed ihm an Pülle gebricht, ⸗ 
Defto öfter wollen fied malen, 


So hab’ ich einigermaßen Über diefe Bemähuns 
gen geſcherzt; man muß es aber gefchehen Laflen. 
Zugleich melde ich, daß Deine Rauch'ſche Büfte 
immer mehr zu Ehren tommt, Laſſen fh in Mars 
mor die Erhöhungen der Stirn, ohne die Form 
allzufehr zu unterbrechen, als in die Höhe gezos 
gene Haut barfiellen, da fie. jegt als Knochen ers 
feheinen, fo möchte das Ganze trefflich zu nennen 
fein. Dur das immerwaͤhrende Brillentragen 
freilich haben fich die Hautfalten über den Augen 
wunderfam ausgezeichnet. 





Beilage. 

Als ich vor einigen Zagen Herrn Stredfuß’ene 
Ueberfeßung des Dante") wieder zur Hand nahm, 
bewunderte ich die Leichtigkeit, mit der fie ſich in 
dem bedingten Sylbenmaß bewegte. Und als ich 
fie mit dem Original verglich, und einige Gtellen 
mir nach meiner Welfe deutlicher und gelenfer 
machen wollte, fand ich gar bald, daß fchon genug 
gethan fei, und Niemand mit Nugen an diefer 
Arbeit maͤkeln würde, Inzwiſchen entftand das 
Kleine Gedicht, das ich in beiftommendes Buch eins 
ſchrieb. Das Zrauerfpiel Adelcht möge Herr 
Stredfuß zu meinem Andenken bewahren. Kennt 


er ed noch nicht, fo wird es ihm Freude machen. |. 


Reizt es ihn zur Ueberfegung, fo wird er dem 
deutfchen Jambus einen gleichen Dienft leiften, 
wie dem Zrimeter, wenn er dem itallänifchen 
Vortrag fich gleichfalls anfchmiegen wollte, welches 
noch eher angeht, da ihn der Reim nicht hindert. 
Wie ich darüber benfe, zeigt fich deutlich aus dem 
Monolog des Swarto, und wird auch ohnedies 
einem fo einfihtigen Wanne alfobald entgegen 
kommen. Die ganze Tragödie läßt fih in Reci⸗ 
tativ auflöfen. Auf Deine Gompofition bin ich 
höchft verlangend. 


1) Dante's göttliche Somöbie. Leipzig 1826. 8 Bde. 


— 


Briete 





Zweite Beilage. 


Von Bott dem Water flammt Natur, 
Das allerliebfte Srauenbilb, _ 

Des Menſchen Geiſt, ihr auf der Spur, 
Ein treuer Werber fanb fie mild. 

Sie liebten fih nit unfruchtbar: 

Ein Kind entfprang von hohem Sinn; 

So ift und allen offenbar: 
„Naturphiloſophie fei Gottes Enkelin 2). 


—o-. 


895. 


An Fr. v. Elsholk ?). 
Weimar, den 22. Auguft 1826. 

Ihr angenehmes Schreiben erhalte ich, wegen 
Abweſenheit des Herrn Kanzler v. Muͤller erſt 
am 21. Auguſt, und erwiedere eilig nur Weniges, 
und zwar mit Vergnuͤgen, da ich vermelden kann, 
daß ich die erſte Scene?) ſehr wohlgerathen finde. 
Wenn Sie in einigen Punkten von meinem Vor⸗ 
ſchlag abgingen, ſo hatten Sie vollkommen Recht, 
da Sie die Eigenheiten Ihrer Charactere, Gang 
und Ziel Ihres Stuͤckes beſſer im Sinne haben 
werden, als ih. Nun waͤre dann von der letten 
Scene des eriten Acts zu reden, die ich für fehr 
fchwierig halte. Indeſſen wird ja wohl Nachden⸗ 


it 


fen und Verhandlung baräber das eigentlich Er⸗ 


forderliche auch hervordrängen. Bald möglichft 
das Weitere. Fuͤr die fortgefegte Sendung der 
Eos *) danke ich zum fhönften, mit freundlis 
chem GErfuchen, beifolgende Anzeige ®) gefällig ein: 
zuräden. Sobald ein vollftändiges Eremplar in 
meinen Händen iſt, überfende ich folches zu etwai⸗ 
ger Benutzung. i 


1) &. Dante !'Inferno. Cauto XI. 98 gg. 
Filosofla, mi disse, a chi l’attende, 
Nota, non pure in una sole parte, 
Come natura lo auo corso prende 
Dal divino 'ntelletto, e da sua arte; 
E se tu ben la tua Fisica note, 
Tu troverai non dopo molte carte. 
Che farte vostra quella, quanto puote, 
Segue, come 'i'maestro fa il discente: 
Si che vostr' arte a Dio quasi e nipote. 
9) Königl. Preuß. Preminlieutnant außer Dienft 
zu Berlin, geboren dafelbfl den 1. October 1791. 
3) Des Luſtſpiels die Hofbame. ©. die Schau: 
fpiele von Sr. v. EldHolg. 8.1 S. 5u f. 
4) Cos⸗Blicke auf Welt und Kunft; ein 
Sournal beffen Rebactiön v. Eläholg damals 
übernommen batte. 


5) Von Kunft und Alterthum. Bd. 5. St. 8. 
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896. 


Au ©. F. Zelter. 


Weimar, den 26. Auguft 1826. 

Hierbei den Schluß des diesmaligen Heftes. 
Möge Dir darin Mechreres gefällig fein. Im 
Grunde aber hab’ ich mit Deinen zehn Geiten 
meinen übrigen 182 großen Schaden gethan; denn 
wer diefe Bogen lieſt, fpricht von dem muſikali⸗ 
fhen Stern, und nimmt von der Übrigen Milchs 
ſtraße keine Notiz. Doch genne ih Die am lichs 
ften diefen Zriumph, und freue mich des guten 
Eindrucks. Das überfendete Blättchen war mir 
ganz angenehm. Solche Windftöße find gut, die 
Düfternheit der deutfchen Buchhändelei immer mehr 
und mehr aufzuflären, die Dede zu lüften, unter 
welcher Autor und Publitum bedrängt und betro= 
gen find, und die Sofier ihr Iucratives Spiel fort: 
treiben. Das Reich ift nun unter fidh felbft unei⸗ 
nig, und wir wollen fehen, Vortheil davon zu 
zichen. Wird jener Auffag gedrudt, foll es mir 
fehr angenehm fein. Mit Riemer wird die Cor: 
tefpondenz fortgelefen zu erbaulicher Unterhaltung. 
Noch habe ich fein Wort gefunden, das man zus 
rüdnehmen follte. Vielmehr nehmen wir uns in 
unſrer tagtäglichen Befchränktheit gar liebenswuͤr⸗ 
dig aus. 

‚ Die mit Dank anerkannte Partitur wird aus⸗ 
gefhrichen. Wenn die Ferien vorbeigegangen, wo 
die Chorvoͤgel alle ausgeflogen find, darf ich mit Si⸗ 
cherheit erwarten, diefes und andere Deiner theu⸗ 
ten Werke zu erhalten. Herrn Gartenbirector 
Lenne empfiehl mich gelegentlich. Ich möchte wohl 
mit einem folchen Wanne tas Feld durchwandern, 
wohin ich jegt nur wie Moſes vom Berge hinfehe. 


— > 


897. 


An ©. F. Zelter. 
Weimar, ben 6. September 1826. 

Da mein vorräthiges Briefpapier unerträg: 
lich durchſchlaͤgt, fo will ich mich-einmal in groͤ⸗ 
ferem Kormat vernehmen laſſen. Zuerſt wii ich 
melden, daß die unter dem 10, Auguſt angefün- 
digte literarifche Sendung aus Paris hier noch 
nicht angefommen ſei; ich müßte fie denn in bies 
fen turbulenten Zagen unter dem, was in mans 
herlei Zungen und Sprachen an mich gelangt, 
überfehen haben; denn es war mir noch nicht 
möglich, alles zu fortiven und zu beobachten. Dem 
28. Auguft‘) folgte nur allzufchnell der 3. Sep⸗ 
tember ?). Eine große Fremdenzahl berührte mich 


1) Goethes Geburtstag. 


2) An jenem Tage war 1825 das Jubilaͤum des 


Großherzogs Carl Auguf von Sachfen⸗Wei⸗ 
mar gefeiert worden. 


Goethe's Briefe. 


doch auch, ob ich gleich von aller oͤffentlichen Er⸗ 
ſcheinung entſchuldigt blieb. Geſtern um Mitter⸗ 
nacht verließ Demoiſelle Sonntag erſt einen 
freundlichen, bei mir verſammelten SirkelL Sch 
will aber doch eilen, gegenwärtige Sendung [os 
zu werden. 

Was ich In Bezug auf Dante beilege, lies 
erft mit Aufmerkfamfeit. Hätte das, was ich an: 
rege, unfer guter Stredfuß vom Anfange ſei⸗ 
ner Ueberfeßung gleich vor Augen gehabt, fo wäre 
ihm vieles, ohne größere Mühe, beffer gelungen. 
Bei diefem Original iſt gar manches zu bedens 
Een; nicht allein, was der außerordentlihe Mann 
vermochte, fondern auch was ihm im Wege ſtand, 
was er mwegzuräumen bemüht war, worauf uns 
denn deflen Naturell, Zweck und Kunft erft recht 
entgegenleuchtet. Beſieh es genau; wenn Du 
fürchteft, e& möchte ihm wehe thun, fo erbaue 


: Dich lieber ſelbſt daraus, und verbirg ed. Sn: 


deſſen da er gewiß einer neuen Auflage entgegen 
arbeitet, kann es ihm im Ganzen und Einzelnen 
beiräthig fein. 

Die Tabelle der Zonlehre tft nach vieljährigen 
Studien, und, wenn Du Dich erinnerft, nach Un 
terhaltungen mit Dir, etwa im Sahr 1810 ges 
fehrieben. Sch wollte den Forderungen an einen 
phyſikaliſchen Vortrag keineswegs genug thun, 
Umfang und Inhalt mir felbft aber Mar machen 
und Anderen andeuten. Sch war auf dem Wege 
in diefem Sinne die fämmtlichen Gapitel der Phy⸗ 
fit zu ſchematiſiren. Gegenmärtige Tabelle fand 
ih beim Aufräumen des Mufiffchrantes, Sch 
hatte fie nicht ganz vergeffen, wußte aber nicht, 
wo ich fie fuchen ſollte. Ob ich diefe Zabelle 
Dir jemals mitgetheilt, weiß ich nicht. Eben fo 
vermiß’ ich noch mehrere Auffäge, die mic viclleicht 
ein Zufall erwuͤnſcht wieder in die Hände führt. 

Die umftändliche Kenntnig des wohlwollend⸗ 
heitern Mittwoch⸗Feſtes Ift mir durch die Haude⸗ 
und Spenerfche Beitung zugefommen. Dein 
£eitifch s würdernder Antheit nimmt ſich dabei gar 
treffltch aus. Sch bin auf die Gedichte Telbft vers 
langend, und wünfche wohl, daß Du den waderen 
Männern in meinem Namen etwas Freundliches 
ausrichten möchtef. Sol ich Dir eine Anzahl 
unterzeichneter Blättchen, wie Du fchon erhielteft, 
überfenden? Ich habe zu diefem Wittel gegriffen, 
um gegen die vielen Sreundlichkeiten nicht ganz 
zu verfiummen. Die Sompofition des Liedchens 
Kriegsgläd*) freut mich fehr. Auch hier zn 
Lande wollte Niemand recht Spaß verftchen. Die 
lieben Bereinerinnen fanden es doch allzumahr, 
und mußten augeftchen, was fie verdrofß. Der 
patriotiſche Schleier diente vicles zugudeden, man 


1) ©. Goethes Werke. VBolftändige Audgabe let⸗ 
tee Hand. Bd. 1. S. 136 m. f. 
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An. 








wirrt als ergoͤtzt. 
kehr voruͤbergeht, hinterlaͤßt einen Eindruch, der 
Jſch der Leere vergleicht, ſich wie ein Mangel em⸗ 
pfindet. 


ſchlich darunter hin nach herkoͤmmlicher Art und 
Liebesintriguen⸗Weiſe. 

Daß Demoiſelle Sonntag nun auch klang⸗ 
und tonſpendend bei uns voruͤbergegangen, macht 
auf jeden Fall Epoche. Jedermann ſagt freilich, 
dergleichen muͤſſe man oft hoͤren, und der groͤßte 
Theil ſaͤße heut ſchon wieder im Koͤnigsſtaͤdter 
Theater. Und ich auch. Denn eigentlich ſollte 
man ſie doch erſt als Individuum faſſen und be⸗ 
greifen, fie im Elemente der Zeit erkennen, ſich 
ihr aſſimiliren, ſich an fie gewöhnen, dann 
müßt’ e& ein lieblicher Genuß bleiben, So aus 
dem Stegreif hat mich) das Talent mehr vers 
Das Gute, das ohne Wieder: 


Beilage L 
Bei Anorkenuung ber großen Geiſtes⸗ und Ges 


! mütbseigenfchaften Dant e's werden wir ir Wuͤr⸗ 


digung feiner Werke ſehr gefördert, wenn wir im 
Auge behalten, daß gerade zu feiner Beit, wo auch 
Giotto lebte, die bildende Kunft in ihrer natuͤr⸗ 
lichen Kraft wieder hervortrat. Diefer finnlichebild« 
lich bedeutend wirkende Genius beherfchte auch ihn. 
Er faßte die Segenftände fo deutlich in's Auge 


| feiner Einbildungsteaft, daf er fie fcharf umriffen 
| wiedergeben konnte; deshalb wir denn das Abflrus 


fefte und Seltfamfte gleichfam nach der Natur ges 
zeichnet vor uns ſehen; wie ihn denn auch der 
dritte Reim felten oder niemals genirt, fondern 
auf eine oder andere Weife feinen 8Zweck ausfuͤh⸗ 
ven und feine Geftalten umgränzen hilft. Der 
Ueberfeger nun iſt ihm hierin meift gefolgt, bat 
fi) das Morgebildete vergegenmärtigt, und was 
zu deſſen Daritellung erforderlich war, in feiner 
Sprade und feinen Reimen zu leiſten gefucht. 
Bleibt mir dabei etwas zu wuͤnſchen uͤbrig, ſo iſt 
es in dieſem Betracht. 





Beiloge LU 

Die ganze Anlage des Dant eiſchen, Hoͤllen⸗ 
locald hat etwas Mikromegiſches und deshalb 
Sinneverwirrendes. Bon oben herein bis in den 
tiefften Abgrund fol man fih Kreis in Kreiſen 
imaginiren. Dieſes giebt aber gleich den Begriff 
eines Amphitheaters, dad, ungeheuer, wie es fein 
möchte, und immer als etwas Kuͤnſtloriſch⸗ Mes 
ſchraͤnktes vor die Einbildungstraft füh binftellt, 
Indem man ja von oben herein alles bis in die 
Arena und diefe felbft Überblidt. Man befchaue 
dad Gemälde des Drgagna, und man mird 
eine umgekehrte Tafol des Gebes zu fehen glau⸗ 


pbie- 








ben. Die Erfindung if mehr rhetorifch als poes 
tifh, die Einbildungskraft iſt aufgeregt, aber 
nicht befriedigt. Indem wir aber das Ganze nicht 
rühmen wollen, fo werden wir durch den feltfas 
men Reichthum der einzelnen Localitäten uͤber⸗ 
rafcht, in Staunen gefegt, verwirrt und zur Wer⸗ 
ehrung genäthigt. Hier, bei der ftrengiten und 
beutlichftien Ausführung der Scenerie, die une 
Schritt für Schritt die Ausficht benimmt, gilt 
das, was ebenmäßig von allen finnlichen Bedin⸗ 
gungen und Beziehungen, mie auch von den Pers 
fonen feldft, deren Strafen und Martern zu ruͤh⸗ 
men if. Wir wählen ein Beifpiel, und zwar 
den zwölften Geſang. 





Raubfelfig ward, da wo wir nieberfiommer , 

Das Gteingehäuf den Augen Äbergroß; 

&o wie ihr biefee Tage wahrgenommen 

Am Bergfturz dieffeitd Trento, ber den Schooß 

Der Etſch verengte, Niemand konnte wiffen 

Durch Unterwählung oder Erbenſtoß? — 

Bon Felfenmaffen, dem Gebirg' entriffen, 

Unüberfehbar lag der Hang bebedit, 

Fels über Felſen zadig bingefchmiflen, 

Bet jedem Sehritte zaubert! ich erſchreckt. 

So gingen wir, von Trümmern rings umfaßt, 

Auf Truͤmmern forglich; ſchwanbend aber wanken 

Sie unter meinem Fuß, der neum Laſt. 

Er prady bargufs in büflerflen Gedanken 

Beſchaueſt Du den Felſenſchutt, bewacht 

Bor toller Wuth, fie trieb ich In die Schranken; 

Alein vernimm: als in ber Hölle Nacht 

Sum erftenmal fo tief ich abgebrungen, 

Bar diefer Yeld noch nicht herabgekracht: 

Doch kurz vorher, eh’ der herabgefhwungen 

Vom hoͤchſten Dimmel herkam, der dem Dis 

Des erften Kreifes große MWeut’ entrungen, 

Erbebte fo bie graufe Kinfterniß, 

Daß ich die Meinung faßte: Liebe züde 

Durh’d Weltenall, und ftärz‘ in mädt'gem Riß 

3a% alte Chaos neu die Welt yurüde. 

Dee Fels, der feit dem Anfang fellgeruht, 

Sing damald bier und anderwaͤrts in Gtüde. 

on 2 
Zuvoͤrderſt nun muß ich Folgendes erklären. 

Obgleich in meiner Originalausgabe bed Dante 
(Venedig 1739) die Stelle: e quel bis schive 
au auf den Minstaur gedeutet wird, fo bleibt 
fie mir doch blos auf das Local bezuͤglich. Der 
Ort war gebirgig, raubfelfig (alpestre), aber das 
tft dem Dichter nicht genug gefagt. Das Beſon⸗ 
dere daran (per quel ch’ iv’ er anco) war fo 
fhredlich, daß ed Augen und Sinne verwirrte. 
Daher, um fih und Anderen nur einigermaßen 
genug zu thun, erwähnt er, nicht ſowohl gleich: 


nigweife, als zu einem finnlichen Beifpiel, eines + 


RL 
er 


442 





A 
A 


m nm en 
ans dem Jahre 1826. 


Bergfturzes,. ber, wahrfcheinlich zu feiner Zeit, den 
Weg von Trento und Berona verfperrt hatte. 
Dort mochten große Felfenplatten und Truͤmmer⸗ 
teile des Urgebirges noch feharf und frifh überein: 
ander liegen, nicht etwa verwittert, durch Vegeta⸗ 
tion verbunden und ausgeglichen, fondern fo, daß 
die einzelnen großen Städe hebelartig aufruhend 
durch irgend einen Fußtritt leicht in’s Schwanfen zu 
bringen geweſen. Diefes gefchieht denn auch bier, 
als Dante berabfteigt. Nun aber will der Dichs 
ter jenes Naturphänomen unendlich uͤberbieten; 
er braucht Ghrifti Hoͤllenfahrt, um nicht allein 
diefem Sturz, fondern auch noch manchem andern 
umher in dem Höllenreiche eine hinreichende Ur⸗ 
fache zu finden. Die Wanderer nähern ſich nun 
mehr dem Blutgraben, der, bogenartig, von eis 
nem gleich runden, ebenen Strande umfangen iſt, 
wo taufende von Centauren umbherfprengen und 
ihre wildes Wächterwefen treiben. Virgil ift 
auf der Fläche ſchon nah genug dem Chiron ge: 


treten, aber Dante ſchwankt noch mit unficherm | 


Schritt zwifchen dem Zelfen. Wir müflen noch 
einmal dahin chen, dena der Gentaur fpricht zu 
feinen Geſellen: 


„Bemerkt: der Hinten kommt, beivegt 
Was er berührt, wie ih ed wohl gewahrte,' 
Und wie's kein Zodtenfuß zu maden pflegt.” 


Dean frage nun feine Einbildungskraft, ob dieſer 
ungeheure Berg: und Zelfenfturz im Beifte nicht 
vollkommen gegenwärtig geworben fei. 
Übrigen Sefängen laffen fich bei veränderter Scene 
eben ein folches Feithalten und Ausmalen durch 


Wiederkehr berfelben Bedingungen finden und vor⸗ 


weiſen. Solche Paralleiftelien machen uns mit 


dem elgentlichften Dichtergeifi Dante’s auf den | 


höchften Grad befannt und vertraut. Der Unter 
fchied des lebendigen Dante und der abgefchlede- 
nen Todten wird auch andermärts auffallend, wie 
3. B. die geiftigen Bewohner des Reinigungsor: 
te8 (Purgatorio) vor Dante erfihreden, teil er 
Schatten wirft, woran fie feine» Kösperlichkeit er⸗ 
kennen. 


Beilage II 


Was die Chöre von Adelchi betrifft, fo giebt 
fi) ber zweite ganz gemüthlich von ſelbſt. Der 
Beginn des erften aber ift fo eigen Inrifch, daß 
er anfangs faſt abfirus erfcheint. Mir muͤſſen 
ums das Longobarbifche Heer geichlagen und zer- 
fireut denken; eine Berorgung, ein Rumor ver- 
breitet fich In die einfamften Gebirgsgegenden, wo 
die vormals überwundenen Lateiner, Sclaven gleich, 
das Feld bauen und fenft mühfeliges Bewerb trei⸗ 
ben. Sie fehen Ihre ftolgen Herren, die Glieder 
aller bisher gewalthabenden Familien flüchtig, zwei⸗ 


Sn den | 








feln aber, ob fie fich deshalb freuen ſollen. Auch 
fpricht ihnen der Dichter jede Hoffnung ab; unter 


dem neuen Herren merden fie fich Feines beſſern 


Zuftandes zu erfreuen haben, 
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An C. F. Zelter. 
Weimar, ben 11. Dctober 1826. 
Fraͤulein Ulrite*) iſt gluͤcklich zuruͤckgekom⸗ 
men, hat gut geſehen, und erzaͤhlt gar wacker. 
Dabei faͤllt mir aber auf, daß es eine ſehr ger 
wöhnliche profaifche Sache fei, in Berlin anzu⸗ 
fommen, überall herumgugehen, und manches Sue 


tereflante zu befuchen; im Theater fich das Wune 


derlichfte vorgaufeln zu laffen, und in der Sing⸗ 


academie die höchfte gründtichite Freude zu genie⸗ 
fen. Indeſſen erfcheint mir das alles ale ein | 


Maͤhrchen. 
das Gefuͤhl vom Wahrſten. 


Erhalte mir durch Freundesantheil 


gel beſchauen? 


Grillparzer.iſt ein angenehmer, wohlgefaͤl⸗ 
Ein angeborenes poetiſches Talent 
darf man ihm wohl zuſchreiden. Wohin es langt | 


liger Mann. 


und wis es ausrekht, will ich nicht fagen. Daß 
er in unferem freien Leben etwas gebrädt er⸗ 
fchien, war natürlich. — Verſaͤume ja nicht zu 
der überfendeten Zabelle 2) fchriftlich zu weiſſagen. 
Du fiehft ihr den Ernft an, wie ich diefes unge⸗ 
heure Reich wenigftene für die Kenntnig zu untgräne 
zen gefucht habe, Jedes Capitel, jeder Paragraph 
deutet auf etwas Prägnantes; die Methode des 
Aufftellens fana man gelten laflen; fie war von 
mir gewählt, weit ich fie der Form nach meine 
Zarbenlehre anzuähnlichen dachte. Noch mans 
ches Andere hatte ich vor, das aber bei dem ver 
loctferifchen Leben feitwärts zuruͤckblieb. Ban 
ſollte fih bei Beiten fagen, daß alles zu vermei- 
den täthlih ift, was man fich nicht im Genuß 
aneignen, noch weniger productiv, ich felbft und 
Anderen zus Freude, bethätigen kann. Nun aber 
geben mir folche im Vorbeigehen flüchtig ange- 
legte Berfuche mehr als billig Muͤhe, jebt da ich 


zu meiner neuen Ausgabe gern manche Giazelus | 
beiten und Entwürfe, die nicht unwerth find, } 
möchte zurechtfichen und einruͤcken. Cs iſt fchwer, I 
ein früher Gedachtes dem Ausdrucke nach gelten | 


1) Ulrike von Pogvifh, die Schweſter von 
Goeth es Schwiegertochter Dittilie. 
2) Ueber die Tonlehre. 






1873 


Das Liederheftchen 
iſt hoͤchſt merkwuͤrdig, und an Deinem Urtheil 
wäre nicht zu maͤkeln. Sch finde es ganz gemäß, | 
ich denke, die Freunde werden es eben fo finden. | 
Die Einleitung war mir lieb und werth; wer | 
| mag fich nicht gern in einem wohlmwollenden Spiez | 
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zu laſſen. Man möchte es immer gleich umfpres 
chen oder umſchreiben; das geht auch wieder nicht. 
Dir iſt gewiß der Fall bei wieder aufgenomme⸗ 
nen Compofitionen vorgefommen. 

Sn Eile will ich Dich noch freundlich erfucht 
haben, dem trefflichen thätigen Felix“) fehön- 
ftens zu danfen für das herrliche Eremplar ern⸗ 
fter Afthetifcheer Studien. Seine Arbeit, fo tie 
die feines Meifters, fol der Weimarifchen Kunſt⸗ 
freunden in den naͤchſt zu erwartenden langen 
Wintsrabenden eine belehrende Ilnterhaltung fein. 
Auch haben eben diefe Freunde die Feftlieder nds 
ber Betrachtet, und da bleibt denn Dein Ausfpruch 
unangefochten. Auch wollen fie verfuchen, den 
übrigen Ungenannten etwas Character: und Ver⸗ 
dienftgemäßes auszufprechen. — Durch unfere Bus 
rüdfommenden hab’ ich von Dir, Deinem neuen 
Wohns und Sanghaufe das Nähere vernommen. 
Ich wiederhole, dag mich Herr Geh. Finanzrath 
Beuth durch einige Gypsſendung fehr glädlich 
machen wird, und ich zehre gar lange an etwas 
der Art, Won neuen Reflaurations» und Wie: 
derbelebungs⸗Verſuchen in diefem Zache naͤchſtens. 
So auch Euripidifches. Bott erhalt uns im Al: 
ten und beim Alten! 
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899. 


Au ©. 5. Belter. 

Weimar, den 22. October 1826. 

Hierbei ein freundliches Wort unferer Kunſt⸗ 
licbenden dahier. Mögen ed die dortigen leicht 
und heiter nehmen, wie es gegeben iſt. Nenne 
mir den Berfaffer der Einleitung, vielleicht auch 
dee übrigen Dichtenden. — Da ich unter mel: 
nen Papieren Frame, um das Mittheilbare zu 
fondern, fommt cs mir gar feltfam vor, dafı die 
Wohlmollenden mich beffer kennen, als ich mich 
jeldft, und daß ich ihnen faum etwas Neues zu 
fügen habe; denn mas ich früher für mich be⸗ 
hielt, hat fich ſchon von felbft, in Gefolg von Zeit 
und großen Wirkungen, entwidelt und ergeben. 
Doc, werde ich den Vortheil benugen, über man- 
ches aufrichtiger zu fein, wie man es wohl in der 
Maſſe vermifchter Auffäge — gleichfam aufier der 
Belt — cher wagen darf, ale wenn man einzeln, 
am laufenden Zage etwas in's Publikum bringt, 
was den Leuten vor bie Köpfe fährt, und womit 
fie nicht zu gebaren wiffen. Das Bild eines recht 


lebendigen Weltlebens iſt übrigens in diefer letzten 


Zeit in meine Klaufe gekommen, das mich fehr 
unterhält: dad Zournal des Herzogs Bernhard 


1) BelirMendeldfohns Bartholdy. S. Goe⸗ 
the’ Werke. Vollſtaͤnbige Ausgabe Iekter Danb. 
3b. 32. ©. 207. Bb. 47. &. 200. 
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von Weimar, der im April 1825 von Gent 
abreifte, und vor kurzem erft wieder bei uns ein 
traf. Es ift ununterbrochen gefchrieben, und da 
ihm fein Stand, feine Dentweife, fein Betragen 
in die höchften Regionen der Geſellſchaft einführe 
ten, er fich in den mittleren Auftänden behagte, 
und die geringften nicht verfchmähte: fo wird man 
auf eine angenehme Weife durch die mannigfals 
tigften Lagen durchgeführt, welche unmittelbar 
anzuſchauen mir wenigſtens von großer Bedeus 
tung war, 


Beilage. 


Das Soethe-Seftin Berlin 
gefeiert 
von der Mittwohsgefellfchaft 
den 28. Auguſt 1826. 


Diefe Liederſammlung ift eben fo mannigfals 
tig als characteriftifch, fowohl in Bezug auf den 
Gegenftand, indem fie verfchiedene Seiten deſſel⸗ 
ben hervorhebt, als in Abficht des Tons, den fie 
anjtimmt, und der vom Feictlichen durch das In⸗ 
nige, Gcmäüthliche bis in’s Heitere und Scherz⸗ 
bafte fich herabläßt, und aus dieſem ſich wieder 
zu Ernſt, Würde und Feier erhebt. Die einlel 
tende Rede beginnt mit gutem Humor, der nur 
zu fpielen und zu fcherzen fcheint, und doch bes 
deutende Wahrheiten ausfpricht, und fich To den 
Uebergang zu einer neu angeftellten Betrachtung 
über die eritif che Eigenfhaft des Dichters, und 
hiermit zu einem frifchen Lobe deflelben in der 
Anerkennung feiner GSelbftbeherrichung zu babs 
nen weiß. 

Nr. 1. Als Aufbruch zur Feier, würdig feier 
ich, tuͤchtig ſelbſt. Mr. 2. Nähere Bezeichnung 
bes Gegenitandes in feiner allgemeinften Characs 
teriftil. Mr. 3. arte Veneration einee Solo: 
fimme. Nr. 4. Erkennt das Gluͤckliche im Mis⸗ 
geſchick und fühlt fih dankbar angeregt in dem 
Befig des Einzigen. Nr. 5. Gemuͤthlich, im Tone 
des Göthefchen Liedes: „In allen guten Stun: 
den. Mr. 6. Odenartig, feierlich, myſterioͤs, 
eine Lebendige Gallerie der Werke des Dichters 
vorführend. Me. 7. Innig; indirectes Rob des 
Dichters im Lobe der Natur. Mr. 8, Iſt eine 
Art Pendant zu Nr. 6, wie jenes moftifch, fo 
diefes väthfelhaft, in einem altdeutfhen Meiſter⸗ 
tone, nicht ohne fatnrifchen Anklang. Nr. 9. Sin 
dem Zon fortfahrend und ihn in’s Heitere wen⸗ 
dend, Nr. 10. Die Heiterkeit in Zuverfiht auss 
gehend. Nr. Al. Innig gefühlvol bis zum Gar 
lanten, in’s Heitere auslaufend, und nochmals eine 
Bildergalerie von Goͤth e'ſchen Productionen auf: 
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ſtellend. Nr. 12. Groß, prächtig in Bild und 
Klang, alles Frühere zufammenfaffend und zu eis 
nem Kranze verbindend. 
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800. 


Yu Fr. v. Elsholk. 
Weimar, ben 1. November 1826. 

Ueber die letzte Scene des erften Acts der 
Hofdame !) bemerfe ich Folgendes: Der Fürft 
müßte durch eine frühere Leidenfchaft, deren Ges 
genftand ihn fchändlich hinterging, zu einem all- 
gemeinen Mißtrauen gegen die Weiber verleitet 
worden fein, und die gegenmärtige Verbindung 
mit der Fuͤrſtin daher wider Willen und nur des 
Staatsvortheils wegen zu fchliepen beabfichtigen, 
damit feiner Abneigung gegen die Fuͤrſtin eine 
Art von Entfchuldigung entgegenfiche, und bes 
fonders das weibliche Zufchauerperfonal, welches 
immer gern ficht, daß man verlicht gewefen oder 
noch fei, die Härte und Flatterhaftigkeit des neuen 
Eheherrn mit etwas milderen Augen betrachte, 

Berlieren Sie bei unferen Communicationen ja 
den Hauptpunft nicht aus den Augen, daß meine 
Vorfchläge blos confultativo find, und daß dem 
Dichter immer die Freiheit bleibt, zu entfcheiden, 
was ihn am fiherften zum Zweck führt. Können 
Sie auf irgend eine Weife die Härten austilgen, 
die mir eigentlich in dieſer Scene anftößig 
waren, fo werden Sie gewiß auch meine Zufrie⸗ 
denheit bewirken. Es foll mich freuen, eine fo 
verdienftliche Arbeit vom poetifchen Stapel auf 


| das Theatermeer auslaufen zu fehen. 
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901. 


An ©. 5. Zelten. 

Weimar, den 9. Januar 1887, 

Glieich nach dem neuen Jahr werde ich zu 
der Frage veranlaßt: ob Du nicht etwa Zeit 
haͤtteſt, eine kleine Reiſe vorzunehmen, wo es 
auch in der Welt hin waͤre. Zu dieſem wunder⸗ 
lichen Anſinnen ward ich geſtern Abend aufgefor⸗ 
dert, als ih mit Riemer Deine allerliebſte 
Relation von Baden, Wien‘, Prag u. f. m. durch⸗ 
las, und wir uns daran Höchlich ergösten. Cs 


aus den Jahren 1826 — 1827. 


% 


geht daraus hervor, daß Du niemals liebenswuͤr⸗ 


diger und mittheilender bit, als unterwegs. Sept 
aber, da Du den Mufen einen Pallaft und Dir 
einen würdigen Aufenthalt gruͤndeſt, To ſchweigſt 





1) S. die Schaufpiele von Br. v. Elöholg. | 
Thl. 1.8.5 u f. 


* 






greifen tuͤchtig und geiſtreich ein. 





Du und ſcheinſt von der auswaͤrtigen Freundſchaft 
nicht viel zu wiſſen. Ich kann dagegen vertrauen, 
daß es mir dieſe Tage her ſehr wohl gegangen 
iſt, indem Herr v. Humboldt länger, als ih 
hoffen dürfen, bei ung verweilte, und Gelegenheit 
gab, eine vickjährige Lücke vertraulichee Unter: 
haltung auf das allerfchönfte auszufüllen. Man: 
cherlet andreas Gute will ich nicht articuliren. — 
Ein Städ Kunſt und Alterthum ift im Drud, 
bei defien Ausfülung und Beforgung ich gern 
im Sinne habe, daß es Dir auch Nachdenken 
erweden und Freude machen werde. 

Herr Geh. Finanzratb Beuth *) hat mir 
eine toftbare Sendung alter und neuer Kunſtwerke 
zugefandt, an denen Ich mich immerfort erbaue. 
Saft Du irgend eine. Gelegenheit, ihm darüber 
das Freundlichfte zu fagen, fo verfäume fie nicht. 


Ich habe ihm zwar fchönftens gedankt; wenn id) 


aber mit Worten ausfprehen wollte, mteviel mir 
dergleichen Mittheilungen werth find, fo wuͤrde 
ich zu uͤbertreiben ſcheinen; denn wenn fich der 
Berg nicht entfchlöffe, zum Propheten zu kommen, 
fo würde mir in meiner Zelle nur wenig Kunft- 
genuß zu Gute gehen. Das große Kupfer nad) 
Serard: Einritt Heinrichs IV. in Paris, 
iſt auch diefer Tage zu mir gekommen, und muß 
vorzüglich beachtet werden, ale der Gipfel beflen, 
was Malerei und. Stichkunft in unferen Tagen 
vereinigt unternehmen und leiften. Webrigens bes 
greife ich wohl, daß Du in dem jepigen Augen 
blicke hoͤchſt befchäftigt bifl. Laß Dich aber durch 
Segenwärtiges aufregen, Blid und Wort au 
zu mir herüberzumenden. Beſonders will ich Dich 
bitten, daß Du in der Verwirrung des Aus⸗ und 
Umzugs die. mufitalifche Tabelle nicht läfleft vers 
foren gehen. Ich bin auf einige fehr huͤbſche Ges 
danken geführt worden, wodurch. ſich für mid 
die Angelegenheit gar lieblich abrundet; ob fie 
Anderen auch gemäß find, wird die endliche Mit: 
theilung ausmeifen. Im Ganzen, fo viel mir 
möglich ift, ziche ich Latus für Latus ſummariſch 
zufammen, aufgefordert durch die uͤbernommene 
fchwere Pflicht meiner neuen Ausgabe. Doch hat 
fih) im vergangenen Jahre ſchon vieles befler ge: 
macht, als ich denken Eonnte. Die äußere Uns 
gunft der Ereigniffe hab’ ich durch innere Be⸗ 
harrlichkeit uͤberwunden, und wenn das Laufende 
auch nur einigermaßen fchalten und walten läft, 
fo führe ich alles dahin, wo ich wünfche. Pro⸗ 
fefor Riemer, Göttling, Edermann 
Noch ein 
Dusend Monate hin, fo wird mein Zeflament 


1) Director der Abtheilung für Handel, Gewerbe 
und dad gefammte Baumwefen zu Berlin. Vergl. 
Soethed Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe letzter 
Hand. Bd. 39. S. 332. Bd. 44. ©. 58. 60. 
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nicht weitläufiger zu fein brauchen, als das des 
Evangeliften Johannes. 
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902. 
Au den Großherzog Carl Auguſt von 
Sachfeu : Weimar. 
Weimar, den 21. Januar 1827, 

Ew. Koͤnigl. Hoheit danke zuvoͤrderſt verpflich⸗ 
tet fuͤr die mir gegoͤnnten Geiſt enthaltenden Fla⸗ 
ſchen. Ich bin uͤberzeugt, daß der Genuß derſelben 
gewiſſe Syſteme anregen, und bewirken wird, daß 
ihre Thaͤtigkeit den uͤbrigen zu Gute komme, 
weshalb ſogleich der Verſuch mit vollem Vertrauen 
angeſtellt werben fol. Sodann werde ich zu fol⸗ 
gender Frage veranlaßt: Erlauben Hoͤchſtdieſelben, 
daß das gegenwärtig in meinen Händen befind⸗ 
he und vom Mechanicus Bohne revibirte 
Amicifhe Mikroſcop dem Geh. Rath Soͤm⸗ 
merring in Frankfurt zugefendet werde? Derfelbe 
bat folhes ſchon Längft gewänfcht, und Hofrath 
Boigt, der gegenwärtig, wie er mir meldet, 
ein neues aus London empfangenes Snflrument, 
pancratic Eye-tube genannt, von borther für Hoͤchſt⸗ 
diefelben verlangen fol, wuͤnſcht gedachtes Ami: 
ci fche Mikroſcop dahin zu fenben. Genehmigen 
es Hoͤchſtdieſelben, fo werde ich folhes vom Me: 
chanikus Bohne einpaden und bei der Ruͤckkunft 
wieder auspaden laflen, wodurch man wegen ber 
Erhaltung einigermaßen gefihert wird. Sodann 
lege ich einige neu angelangte Serbiſche Gedichte 
bei, wovon das größere fich wohl neben bie früheren 
Heldenlieder ftellen darf, die kleineren aber, eine 
geiftveiche, heitere Stimmung der Nation und 
etwas Sronifch = Leberfichtliche® auch in gang ge 
meinen Rebensereigniffen bemerken laffen. 
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908. 
Au C. F. Zelter, 
Weimar, ben 6. debruur 1897. 
Eiligſt win ih nur fagen, daß mich Dein 
legter Bricf *) ganz eigentlich beruhigt hat; denn 
wenn ich gleich wegen unfres Innerften ganz ges 
wiß und ficher bin, fo will mir doch ein Äußeres 
Lieb- und Gnadenzeichen ganz unemtbehrlich blei⸗ 
ben. — Ich fdume nicht zu fagen, daß es mir 
bie Zeit her ganz wohl gegangen. Mein Befinden 
war leidlich, fo daß ich die mir zugedachten Be 
fuche mit guter Behaglichkeit: verehren und ge⸗ 
nießen Eonnte. Bon Ihro Königl. Hoheit dem 
Kronprinzen fage ich mit Wenigem, daß er auf 


| mich einen. volfommen angenehm -günftigen Ein: 


: 


1) Som 23. Sanunar 1827. 


deud gemacht, und mir den Wunſch Hinterlafien 
hat, ihn fruͤher gekannt zu haben und länger zu 
tennen. Die drei Herren Gebrüder, von meinem 
Fürften mir zugeführt, fah ich mit Freude und 
Bewunderung. Dan kann einem Könige Gluͤck 
wänfchen, drei fo verfchiedenartig wohlgebildete 
Söhne (mit einem vierten, den ich noch nicht 
£enne) vor fich heranmwachfen zu fehen. Sie haben 
ein ganz frifches Keben in unſren Cirkel gebracht, 
und das Behagen unftee Großherzogs an ihnen 
und an dem neueingcleiteten Werhältniß war nur 
mit Ruͤhrung anzufehen. 

Ucher die Pompejanifchen Gemälde vernimm 
hier der Weimarifchen Kunftfreunde redliches Glau⸗ 
bensbekenntniß. Cs find ganz unfchäsbare Do⸗ 
cumente des Alterthume, an und für fi) und in 
hiftorifcher Ruͤckſicht aller Betrachtung wertd,. Wir 
hoch wir fie fchägen, und wie ſehr wir Herrn 
Zernite Gluͤck wuͤnſchen, dieſes goldene Vließ 
geholt zu haben, werden wir in Kunſt und 
Alterthum ganz unumwunden ausſprechen *). 
Erfreulich its, mit Seren Schinkel hierüber 
sufammen zu treffen, unb mit Herrn Hirt hegen 
wir fchon feit vierzig Sahren die redlichſte Freund: 
fchaft bei oftmaliger verfchledener Meinung. 

Die Tochter der Luft?) ift ein grandiofes 
Werk. Wie halten fies in Berlin?! Denn im 
Driginal ift die Abficht, daß Semiramis und 
Rinus von Einer Schaufpfelerin gefptelt werden. 
Sat man das verändert, fo ift der blaue Duft 
von der Pflaume abgewiſcht. Webrigens iſt auf 
fo eine Perfon, wie Matame Stich, an deren 
Derfönlichteit und Zalent man nichts auszufeßen 
wüßte, in biefem und in mehreren ſpaniſchen 
Stuͤcken ausdruͤcklich gerechnet. 

P. S. Faſt hätt ih, wie es zu gehen pflegt, 
einen Hauptpunkt vergeffen, daß Ihro Königl. 
Hoheit der Kronprinz, mir von Deiner muſika⸗ 
liſchen Aufführung im neuen Saal gefprocen. 
Er fchien mit dem neuen Local zufrieden, fprach 
von Deiner Anftalt mit Theilnahme, und bes 
merkte, die Anzahl der Buhdrer ſei fehr groß ge: 
weien. Sage mir auch von Deiner Seite etwas 
von biefer gefegneten Einweihung, 
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904. 


Ya E. Weller, 
Weimar, den 10. Februat 1897. 
Beikommendes liegt ſchon laͤngſt parat. Der 
gute Schmelter?) ſollte ſolches mitnehmen. 





1) S. dieſe Zeitſchrift. Bo. 6. Heft 1. ©, 169 u. f. 

2) Von Calderon. Vergl. Goethe's Werke. 
Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand. 
S. 116 u. f. 

3) Maler in Weimar. 


Bd. 45. 
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aus dem Jahre 1827. 


Es wird aber derfelbe durch unfern Erbgroßherzog 
wegen eines zu vollendenden Portraits zuruͤckge⸗ 
halten, gedenkt jedoch naͤchſten Montag von bier 
abzugeben. Grüßen Sie bei Ueberreichung den 
Herrn Bibliothekar zum fhönften, und erfuchen 
Sie denfelben um baldige Erpedition des neulich 
überfendeten Manuſcripts, da und ber Seter auf 
den Ferſen if. Mögen Sie fih bei der frifchen 
Witterung auch frifh und wohl befinten, mein 
gedenken, und unſern Major *) auf feiner Warte 
fhönftens grüßen. 
—>9a— 


005. 


Au GC. F. Zelter. 
Weimar, den 18. Fehruar 1827. 

Mun iſt denn, nach mancherlei Feſten und 
kLuſtbarkeiten, die ſich nach und nach ganz gluͤcklich 
entwickelten, unſer junger lieber Braͤutigam wieder 
nach Berlin zuruͤckgekehrt, wo denn auch bald 
unſere wohlgeſtaltete und wohlgebildete Prinzeß 
ihre Wohnung aufſchlagen wird. Moͤge das in 
manchem Sinne wichtige Band geſegnet ſein. 

Gegenwaͤrtiges ſchreibe ich eilig, um Dich zu 
erſuchen, mir von Ternite'62) Geburtsort, 
Leben, Herkommen, Reiſen und Studien das 
Oſtenſible zu melden. Da wir von ſeinen Arbei⸗ 
ten ſprechen, auch ber Durchzeichnung des (Fra 
Giov. Angelico da) Fieſole gedenken wol⸗ 
ien ®), fo wird es huͤbſch, ja nothivenkig fein, 
wenn dies mit einiger Einleitung gefhieht. Eben 


das Bild yon Fieſole hat er, fo viel ih mich 


erinnere, in Paris nachgebildet. Es freut mich, 
dag mir mit Ueberzeugung gut von feinen Arbei⸗ 
tea reden koͤnnen. Auch bat er ja, wie ich höre, 
die Stelle des Patödamer Gallerieinfpectors era 
holten, was denn ſchon eine gar huͤbſche Pfründe 
iſt. — Biel Gluͤck zur Einweihung des nenen 
Haufes. Frohe Wohnung in guter Geſundheit 
wuͤnſche ich zunaͤchſt. Konnft Du Dich gegen den 
Herhſt einige Wochen losmachen, fo wird es beiden 
heilfam fein. Der weiße Schwan *) begrüßt Dich 
jederzeit mit offenen Flügeln. — Den Wunſch 


1) 8. 8. v. Knebel. 
2) Wilbelm Terntte, feit 1827 Königl. Sal 
lerieinfpector zu Berlin. 
3) Vergl. A. W. Schlegel Abhandlung: Jo⸗ 
hann von Fiefole. Nachricht von feinem 
geben, unb Beſchreibung feined Gemaͤldes: Wa: 
tig Krönung und die Wunder bed heiligen Dos 
mintcus. Mit 15 Blaͤttern, gezeichnet v. W. Ter- 
nite, geflohen von Forſell. Diefe Abhanbs 
lung, zumaͤchſt zu Parid 1817 in Folio gebrudt, 
befindet fih aud In A. W. v. Schlegel’s kri⸗ 
tiſchen Schriften. Berlin 1898. Ahl. 2. ©. 
Tim f. 
4) Gaſthof in Weimar, in ber Nähe von Does 
she‘ Wohnung. 
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wegen Ternite befriedige bald, denn wir finb 
fhon an den Ilepten Bogen des neuen Stuͤcks 
Kunft und Alterthbum, worin Du mannig⸗ 
faltiges Huͤbſche finden wirft. 


—>- 


906, 


Au C. F. Zelten. 
Weilmar, den 2. Maͤrz 1827. 

Geſtern Abend (den I. März) habe ich wahrs 
hafte Angft für Dich empfunden, indem ich bei 
Revifion Deiner Briefe (vom Sabre 1820) mit 
Niemern die verwegene gefährliche Fahrt nach 
Swinemünde wieder aufnahm und durchdachte. 
Es ift wunderbar, daß uns eine längft voruͤber⸗ 
gegangene Gefahr in ihrer eigenen Seftalt weit 
größer und wahrhafter erfcheint, ale wenn wir 
von derfelben , indem fie erft vordber tft, benach⸗ 
tichtigt werden; denn da flemmt fih, wie im 
Ungläd, felbft ver Geiſt entgegen, ftrebt ihren Ein: 
drud zu vermindern, we» denn die Freude der 
Rettung das ihrige leidenfchaftlih dazu thut. 
Später ift alles anders; denn wir haben Muth, 
das Ungeheure anzufhauen. Aber eben deshalb 
waͤchſt es in der Worftelung zu feiner wahrhaften 
Sröße. Deine Relation von dem Abſtecher nach) 
Peteräburg warb mit vielem Danke aufgenommen. 
Unfere Bofdamen, die das Modell an Drt und 
Stelle gefehen hatten, erzählten davon, doch nur 
vorübergänglich. Seitdem das große Ungluͤck die 
ſchlechte Lage diefee ungeheuren Stadt erſt recht 
zur Evidenz brachte, bin ich genöthigt, bei jedem 
tiefen Barometerftand, beſonders Nachts, wenn 
der Sturm in meine Fichten brauft, an jene Lo 
calttät zu denken. Wenn die Menfchen aus Noth — 
wie die Wenetianer — ſich In den Sumpf feßen, 
ober aus Zufak an dem ungefchidteften Orte fich 
anſiedeln, wie bie erften Römer, fo mag das hin⸗ 
sehen. Aber fo von Heiler Haut, wie der große 
Kaiſer, das Ungefchidte thun, zu der Seinigen 
unheilbarem Verderben, iſt doch eine gar zu fraus 
tige Aeußerung des abfolut monarchifchen Principe. 
Wenn ich ihn entfchuldigen will, fo muß ich fagen : 
daß das große Driginalgenie auch durch eine Ans 
wandinng von Nachahmung fft verfährt worden. 
Er hatte Amfterdam un» das holländifche. Zeichs 


4 


wefen im Sinne, ohne zu fehen, daß es Bischer | 


gar nicht paſſe. 
den Fehler bei der Anlage von Batavien, und 


Die Holländen feld Begingen | 


bildeten Ach cin, man lebe chen fo ungefireft im | 
Sumpfe unter der heißen Bone, als in ber Kühlen | 


und Ealten. 


Nun zu etwas Lufligerem. Da De doch aufs | 


Boanzöfifche eingerichtet diſt, fo vathe ich zu leſen, 
wenn es noch nicht gefihehen wäre: Le Theatre de 
Clara Gazul und Podsies de Beranger. 
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An beiden wirſt Du auf's klarſte erkennen, was 
Talent, um nicht zu ſagen Genie, vermag, wenn 
es in einem praͤgnanten Zeitpunkte auftritt, und 
gar keine Ruͤckſicht nimmt. Haben wir ja unge⸗ 
faͤhr auch ſo begonnen. — Eine gar loͤbliche Re: 
lation über Ternite's Pompejana liegt zum 
Druck bereit, zugleich werden wir feines Siefole 
mit Ehren gedenken. ° Meyer fennt das Bild 
fehr wohl von Florenz ber. Freilich muß man 
jenes irdiſche Leben in den Augen etwas verklingen 
laffen, wenn diefes himmliſche einigen Eindrud 
machen fol. Denn Gott fei Dank! wir haben 
uns vom Pfaffenthum eben fo weit entfernt, als 
der Natur wieder genähert. Diefem unfchägbaren 
Bortheil können und dürfen wir nicht 'entfagen. 
Aus Herrn v. Müffling’s Reden glaubte ich 
fließen zu Eönnen, daß diefe Gemälde noch Herrn 
Zernites wären, nicht etwa des Königs oder 
einer Öffentlichen Anſtalt. Liebe er mir für viel 
Geld und gute Worte wohl einige davon ab? 
Sch wuͤrde mir die Gefelfchaft der drei Frauen, 
die Gefchwifter auf dem Hellespont, Narciß, neben 
ihm die Nymphe mit dem Kränzchen (wahrfchein- 
lich Echo) vorerft ausbitten. Wenn unfere Rezen: 
flon gedruckt fteht, fo wuͤnſchte ich doch voruͤber⸗ 
gehenden Fremden und bleibenden Einheimifchen 
etwas zu unferer Legitimation vorzumeifen; es 
wären fihöne Seitendilder zur Aldobrandinifchen 
Hochzeit. Seit dem Charon iſt mir zwar fchon 
manches Gute diefer Art ins Haus gekommen ; 
dorh mörhte ich’s gern vermehrt fehen, weil ich 
wahrfcheinlich das Laufende Jahr in dieſer Um⸗ 
gebung verweile. — 

P. S. Nachträglich will ich den Wunſch aus- 
fprechen, Du mögft mein Verlangen gegen Ter- 
nite, nach den drei Pompejanifchen Zeichnungen, 
nicht entfchieden ausfprechen, fondern erſt bins 
horchen, ob er es gerne thäte; denn ich wollte 
nicht, daß er aus Gefälligkeit oder irgend einer 
Rüdfiht in etwas einwilligte, was ihm unan- 
genehm waͤre. 
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Un 8, U. Varnhagen von Enfe. 
Weimar, den 16. Mär; 1827. 

Das an mich unterm 6, März freundlich er- 
kaffene Schreiben hat mich zu bedeutenden Erin- 
nerungen veranlaßt, Es find fo eben drei und 
vierzig Sabre, dag mih Schiller zur Shell 
nahme an den Horen einlud, und ed muß mich 
höchlich freuen,. daß in diefer langen Zeit das Zu⸗ 
frauen meiner Landsleute fich nicht vermindert hat, 
fondern dag mir vielmehr von einer Gefelifchaft 
der Würdigften die Ehre erzeugt wird, mich zu 
frifcher vereinter Ihätigkeit aufzufordern. Sch 


Briefe 





erkenne mit befonderm Danke, wenn Ste mid 
unter die Shrigen aufnehmen) und mich auch 
öffentlich als einen folchen nennen wollen. Ich 
thue dieſes deſto unbedentlicher, als Sie in dem 
Ditgefühl meiner gegenwärtigen Zuftände nur 
eine gelegentliche Theilnahme zu erwarten fcheinen. 

Laffen Sie mich daher Ihren Arbeiten eine 
Beitlang zufehen, damit ich Ihre Imede, Ab: 
fihten, Gefinnungen, die mir im Allgemeinen. 
gar wohl befannt find, auch im Einzelnen Eennen 
lerne, und dadurch veranlaßt werde, von dems 
jenigen, was mir am meilten anliegt, den Um—⸗ 
ftänden gemäß etwas MWürdiges mitzutheilen. 
Entrichten Sie meinen verpflichteten Dank der 
ganzen Gefellfchaft, und bleiben Cie in jedem 
Falle meiner ſtillen oder ausdruͤcklich auszuſprechen⸗ 
den Theilnahme gewiß. 

P.S. Indem ich gegenwärtiges zu fiegeln im 
Begriff bin, finde ich mich noch gluͤcklicherweiſe 
in dem Falle, Ihnen etwas wahrhaft Angenchmes 
zu melden. Sch hatte nämlich die Ehre, Ihro 
Katferlichen Hoheit, der Frau Erbgroßherzogin, 
aufjumarten, und von derfelben einen entichledenen, 
Shren neueften biographifchen Arbeiten gegönnten 
Beifall auf das freundlichfte zu vernehmen. Nichts 
wäre mir ermwünfchter gemwefen, als wenn Sie 
felbft unmittelbar und ausführlich von der reinften 
Shellnahme, von einer wahrhaft genialen und 
gruͤndlich humoriſtiſchen Würdigung Shrer fo 
ernften als gelungenen Arbeiten fich hätten über: 
zeugen können. 

Da th mich niemals ermächtige, irgend ein 
Wort folher hoͤchſt Ihägenswerther Unterhaltungen 
auf irgend eine Weife verlauten zu laflen, fo 
erbat ich mir zur Gnade, gegen Sie diesmal eine 
Ausnahme machen zu därfen, welches ich denn 
bierducch zu thun nicht verfehle. Sie uͤberzeugen 
fih, daß es mir das größte Vergnügen macht, 
meine älteften und gepräfteften Freunde auch von 
einer Dame gefhäßt zu wiffen, welche jeden Stand 
zu erhöhen geeignet geweſen wäre, und felbft 
auf dem höchften noch perfönliche Bewunderung 
erregt. 

—>0>- 
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An E. Zelter. 
Weimar, den 19. März 1897. 
Was fol der Freund dem Freunde in folhem 
Balle erwiedern ")? Ein gleiches Unit *) ſchloß 


1) Als Mitarbeiter an den Berliner Jahrbuͤchern 
für wiſſenſchaftliche Gritik. 
2) Selter hatte damals feinen jüngften SeESnıTS 
durdy den Tod verloren. 
3) Die Selbftentleibung von Zel te ros älteftem 
Sohne, ber ſich im Jahr 1812 erſchoſſen hatte. 
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aus dem Jahre 1827. 


* 





x zu fenden. Bei mir geht es ruͤckweiſe. Erſt muß 1) In Schiller's Maria Stuart.. & 
Goethe's Briefe, 50 


uns aufs engfte zufammen, fo dag ter Werein 
nicht inniger fein kann. Gegenvoärtiges Ungläd 
läßt uns mie wie find, und das iſt ſchon viel. 
Das alte Mährchen der taufendmaltaufend und 
immer noch einmal einbrechenden Nacht erzählen 
fih die Parzen unermuͤdet. Lange leben heißt 
viele Überleben; fo Klingt das leidige Ritornell 
unfers vaudevillartig binfchludernden Lebensgan⸗ 
ges. Es kommt immer wieder an die Reihe, 
ärgert uns, und treibt uns ‚doch wieder zu neuem 
ernftlichen Streben. Mir erfiheint der zunächft 
mich berährende Perfonenkreis wie ein Convolut 
fobillinifcher Blätter, deren eins nach dem andern, 
von Lebensflammen aufgezehrt, in der Luft zer: 


fliebt, und: dabei den überhleibenden von Augen: 


blick zu Augenblick höhern Werth verleiht. Mirken 
wir fort, bis wir, vor ober nach einander, vom 
Weltgeift berufen, in den ‚Aether zuruͤckkehren. 
Möge dann der ewig Lebendige und neue Thaͤtig⸗ 
keiten, denen analog, in welchen wir uns fchon 
erprobt, nicht verfagen! Fuͤgt er fodann Erinnes 
rung und Nachgefühl des Rechten und Guten, 
was wir hier fchon gewollt und geleiftet, väterlich 
hinzu: fo wirden wir gewiß ‚nur defto rafıher in 
die Kämme des MWeltgetriebes eingreifen. Die 
entelechifhe Monade muß füh nur in vaftlofer 
<hätigkeit erhalten; wird ihr diefe zur andern 
Natur, fo kann es ihr In Ewigkeit nicht an Bes 
fhäftigung fehlen. Verzeih diefe abftrufen Aus: 
drüde! Man hat ſich aber von jeher in folche Re⸗ 
gionen verloren, in ſolchen Spracharten fich mit: 
zutheilen verfucht, da wo die Vernunft nicht hins 
reichte, und mo man doch die Unvernunft nicht 
wollte walten laſſen. 

Daß Du mitten in. Deiner. Trauer noch des 
Heftes von Kundt.und Alterthum gedentft, 
freut mich fehr, weil bei dem größten Berluft wir 
ſogleich umherſchauen mäffen, was. uns zu erhalten 
und zu leiften übrig bleibt. Wie. oft haben wir 
in folchen Faͤllen mit neuer Haft unfere Thaͤtigkeit 
eeprobt, uns dadurch zerſtreut, und allem Troͤſt⸗ 
lichen Eingang gewonnen! Das entdedte Ver⸗ 
fändnig der Ariftotelifhen Stelle war, mir 
ein großer Gewinn, fowohl um ihrer felbft und 
des äfthetifchen Bufammenhangs willen, ald weil 
eine Wahrheit Licht um fich her nach allen Seiten 
verbreitet. Gin überzähliger Aushängebogen des 
dritten Bandes liegt hier bei, . Möge er Dir ein 
gutes Vorurtheil für das Uebrige geben. Man 
beforgt den Drud mit großer Aufmerkfamfeit und 
Sorgfalt; freifih werden wir Immer dabei erinz 
nert, daß wir Eeine Engländer find. 

Gedenke meiner treuen Anhänglichkeit in guten 
und böfen Tagen. Sege Dich nieder, öfters an 
mid zu fehreiben. Immer werd’ Ich eine Stunde 
und genugfamen Anlaß finden, zu erwiedern und 





ih den italienifhen Manzont, dann Kunft 
und Alterthum, die nächte Heferung meiner 
Werke, vielleicht bald die Schillerfchen Briefe 


fördern. 
—0o- 


z 909. 
| An ©. 5. Zelter, 
Weimar, den 29. März 1827. 
Ich fagte neulich bei einer Gelegenheit, die ich 
vielleicht bald näher bezeichne: IN faut croire & la 


simplicite ! zu deutfih: man muß an die Einfalt, 


an das Einfache, an das urfländig Productive 
glauben, wenn man den vechten Weg gewinnen 
soil. Diefes iſt aber nicht jedem gegeben. Wir 
werden in einem kuͤnſtlichen Buftande geboren, und 
es ift durchaus leichter, diefen immer mehr zu be: 
kuͤnſteln, als zu dem Einfachen zurädzufehren. — 
Deine Empfehlung des empfehlenswerthben Krds 
ger traf mit einer andern, an unfern Grofiherzog 
gerichteten, gar glädlich zufammen. Er trat ges 
fteen Abend als Mortimer:) mit Beifall auf. 
Meine Kinder und Freunde fagten hierüber vers 
fländig das Beſte. Heut bat ich. ihn zu Zifche, 
wo bie verfammelten Tcheaterfreunde fich reichlich 
und anmuthig ergingen, wovon er auch gewiß den 
beften Eindrud in fich aufgenommen hat. Mitt: 
woch fpielt er den Dreft in meiner Sphigente. 
Aber es ift mir unmöglich hineinzugchen, wie er 
wohl wuͤnſchte. Was fol mir die Erinnerung 
der Sage, wo ich das alles fühlte, dachte und 
fchrieb. 

Doch ift mie in der Testen Seit eine ähnliche 
Dein geworden. Gin Engländer, der wie andere, 
um nicht Deutfch zu lernen, nach Deutfchland ge: 
kommen war, verführt durch geiftreich gefellige Un⸗ 
terhaltung und Anregung, machte den Berfuch, mei⸗ 
nen Zaffo in's Englifche zu uͤberſeßen. Die ers 
ſten Probeftellen waren nicht zu verwerfen; im 
Fortſetzen ward es immer beffer, nicht ohne Ein⸗ 
greifen und Mitwirken meines häuslichen, wie eine 
Schraube ohne Ende fi) umdrehenden Sprach⸗ 
und Literaturkreifee. Nun wuͤnſchte er, daß ich 
das ganze Stuͤck gern und mit Bequemlichkeit 
ducchlefen möchte. Deshalb ließ er fein. Concept 
in groß Octav, mit neuen Lettern, fehr anftändig 
abdruden, und ich warb dadurch freilich compto⸗ 
mittirt, diefed mwunderliche Werk, das ich, feitdem 
es gedruckt iſt, nie wieber burchgelefen, folches 
auch hoͤchſtens nur unvolftändig vom Theater 
herab vernommen hatte, mit Ernſt und Sorgfalt 
durchzugehen. Da fand ich nun, zu meiner Ver⸗ 
wunderung, mein bamaliges Wollen und Vollbrin⸗ 
gen erft wieder am Tage, und begriff, wie junge 
Beute Vergnuͤgen und Zroft finden Eönnen, in 
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wohlgeſtellter Rede zu vernehmen, baß Andere fich 
auch fchon einmal fo gequält haben, wie fie fetoft 
gequält find. Die Ucberfegung iſt merkwürbig, 
das wenige Mißverftandene ift nach meiner Bes 
merfung abgeändert, der Ausdrud kommt nad) 
und nach immer beffer in Fluß, die legten Acte 
und die paffionirten Stellen find vorzüglich gut. 

Nun ift auch Dein Brief vom 23. März an⸗ 
gekommen, und ich habe darauf, wie immer, zu 
ersviedern, baß es eine Freude fei, mit Dir zu 
verkehren. Dunimmft Dir, nach alter Weiſe, eis 
nen prägnanten Punkt heraus, und entfaltet ihn 
zum beiten Verftändnif und Nuganwendung, und 
mich freut nun erft mein gefundenes Weizenkorn, 
da Du baffelbe zu einer reichen Erndte gefördert 
haſt. Die Vollendung des Kunſtwerks 
in fich ſel bſt ift die ewige unerläßliche Forderung ! 
Ariftoteles, der das Volkommenfte vor fich 
hatte, fol an den Effect gedacht haben! welch ein 
Sammer! Ständen mir jept, in ruhiger Belt, jus 
gendlichere Kräfte zu Gebot, fo wuͤrde ich mich 
dem Griechiſchen völlig ergeben, troß allen Schwie⸗ 
rigkeiten, die ich Eenne. Die Natur und Aris 
ftoteles würden mein Augenmerk fein. Es ifl 
über alle Begriffe, mas diefer Wann erblidte, fah, 
fihaute, bemerkte, beachtete, dabei aber freilich im 
Erklären fich üÜbereilte. Thun wir das aber nicht 
bis auf den heutigen Tag? An Erfahrung fehlt 
ed uns nicht, aber an der Gemuͤthsruhe, wodurch 
das Erfahrene ganz allein klar, wahr, dauerhaft 
und nüplic wird. Man fehe die Lehre von Licht 
und Farbe, wie fie vor meinen fihtlihen Augen 
Profeflor Fries in Jena vorträgt. Es ff die 
Hererzählung von Uebereilungen, deren man fich 
feit mehr als hundert Zahren im Erklaͤren und 
ZSheoretifiven fchuldig macht. Hieruͤber mag ich 
öffentlich nichts mehr ſagen; aber fchreiben mil 
ich's. Irgend ein wahrhafter Geiſt ergreift es doch 
einmal. 


Nun aber nur wenige Worte zu den Aushaͤn⸗ 


gebogen 2), die ih Dir nun im Allgemeinen ems 
pfehlen will, Vater Hamlet im Echlafrod {ft 
Dir gewiß willlommen. — Die Serbifchen luſtig⸗ 
leichtfertigen Weiber, fo wie die zarten, zärtlichen 
chineſiſchen Frauen wirft Du nad) Gebühr begruͤ⸗ 
fen. — Die Zabelle 2) wird eingefchaltet, und 
fordert, wie Du wohl fiehft, noch ein Vor⸗ und 
Nachwort, welches denn auch nächftens erfolgen 
wird. Vierzehn gedrudte Bogen meines vierten 
Bandes liegen auch ſchon vor mir, Der nächfte 
Zransport bringt die Helena), welches funfs 
sigjährige Geſpenſt endlich im Drud zu fehen, 


1) Von Kunft und Alterthum. Bd. 6. Hft. 1. 

2) Ueber die Tonlehre. 

3) ©. dies Zwifchenfpiel zu Fauſt in Goethe‘ 
Werken. Vollſtaͤndige Audgabe letzter Hand. Bd. 





mir einen eignen Eindrud machen wird. Su vier 
bis fünf Wochen habt ihr das Ganze. Manches 
wird neu fein, manches neu erfcheinen, und das 
Alte Hoffentlich nicht veraltet. In meiner Bor: 
rede zu Manzont’s Werken 2) findeft Du nur 
eigentlich das Bekannte aus Kunft und Alters 
thbum. Doch hab’ ich bei Gelegenheit des Trauer: 
fpiels Adelchi unb der darin verflochtenen Ghöre 
einiges Wunderliche gefagt, das Du Dir gewiß 
mit Freuden zueigneft. 

Das Vortrefflihe (fo fag’ Ich bier in Bezug 
auf den Anfang) follte durchaus nicht bekrittelt, 
noch beiprochen, fondern genoſſen und andächtig 
im Stillen bedacht werden. Da aber die Dienfchen 
dies wider begreifen, noch ergreifen, fo wollen wir's 
thun, und uns dabei mwohlbefinden, 

An Doris?), hab’ ih ein fehr artiges 
Fräulein abdreffict, das ein wunderfames Kunſt⸗ 
und Handwerks = NRaturel vom Water geerbt 
hat. Wäre ihre Bildung muſikaliſch, wie jept 
bildnerifch, fo wuͤrdeſt Du fie nicht von der 
Seite laffen. Here Pofch, der Wachsbildner, 
nimmt fie mit nach Berlin. Diefer alte geſchickte 
Künftler hat unfrem Großherzog, der ihn von Pas 
eis her kannte, vier Wochen lang fehr angenehme 
Unterhaltung gegeben. Der Fuͤrſt ließ die ganze 
Familie in allen Zweigen und Abſtufungen por 
trätiven. Herzog Bernhard und die Seinigen 
waren auch noch hier. Was profitable war, ifl 
gut gerathen. 

9 o- 


den 10. Ayrll 1887. 
In dieſen Tagen geht die Kiſte an Herrn 
Zernite mit den Löftlichen Blättern, wohlgepadkt, 
nad Potsdam. Die näcften Aushängebogen *) 
beingen Die unfre guten gründlichen Worte über 
diefen Schag *). Wir kommen felten in den Ball, 
fo ganz nach Herz und Sinn zu loben; denn man 
ches, was und gebracht wird, mußten wir nicht 
einmal mit einer leiblichen Wendung abzulehnen, 
und Phrafen mögen wir nicht machen. 
Ich erinnere mich in früherer Zeit, als ich mit 
einem bebeutenden Manne in Verhaͤltniß fland, 
Folgendes erfahren haben. Der Fuͤrſt Primas ®), 


1) Opere poetiche di Alessandro Manzoni, 
prefazione di Goetle. Jena, per Foderica 
Frommann, 1827. 

2) Belter'd Tochter. 

3) Bon Kunf unb Altertum. .. 

4) ©. biefe Beitfihrift. Br. 6. Oft. 1.8 169 uf. 

5) 8. M. v. Dalberg. Bergl. Goe⸗ 


the'd Werke Vollſtaͤndige Audgabe Iekter Hand. 
Br. 28. ©. 110. Bd. 32. ©. 239. BP. 23. 
&.:373. 379. @d. 54. ©. 500. 
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aus dem Jahre 1827. 


noch als Gtetthalter von Erfurt, unſer Nachbar 
und Lebensgenofie, hatte an feiner hohen und eins 
flufreihen Stelle, und noch dazu ale Gelbitautor, 
einen furdhtbaren Zubrang von Literarifchen Zus 
fendungen, auf die er ald Mann von Stande, Ler 
bensart und gutem Millen, jederzeit etwas, wenn 
ed auch nicht viel war, erwiederte. Nun befaf er 
zwar ausgebreitete Keuntuiffe, um folhen Bällen 
genug zu thun, aber mo hätte er Zeit und Bes 
finnung bergenommen, um einem Jeden volltoms 
mene Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen? Er hatte 
fich daher einen gewiflen Styl augewwöhnt, wodurch 
ex die Leerheit feiner Antworten verfchleierte, und 
Sedem etwas Bedeutendes zu fagen fcdrien, indem 
er etwas Freundliches fagte. Es mäflen dergleis 
chen Briefe noch zu Hunderten berumliegen. Sch 
war von folchen Erwiederungen dfters Zeuge, wir 
fcherzten daräber, und da ich sine anbedingte Wahr: 
heitsliebe gegen mich und Andere zu behaupten 
trachtete — die, meil ich doch auch oft in Irr⸗ 
thum war, manchmal wie eine Art von Wahnfinn 
erihien — fo ſchwur ich mir hoch und theuer, in 
gleichem Falle, mit dem mich meine damalige Ce⸗ 
lebritaͤt ſchon bedrohte, mich niemals hinzugeben, 
indem fi dadurch denn doch zulest alles reine 
wahrhafte Verhaͤltniß zu den Mitlebenden auflöfen 
und zerftieben muß. Damms folgte denn, daß ich 
von jeher feltenee antwortete, und dabei bleibts 
denn auch jetzt in höheren Sahren aus einer dop⸗ 
yelten Urfache. Keine leeren Briefe mag ich fchreis 
ben, und bedeutende führen mich ab von meinen 
naͤchſten Pflichten, und nehmen mir zu viel Zeit 
weg. — 

In der Kiſte an Zernite liegt auch etwas 
für Dich, ein einzelnes Blatt, aber von bebeuten« 
der Größe. Befeftige ed an Deine Wand; es iſt 
vielleicht die wahrhaft größte Sompofition, die fich 
jemals aus cinem Menfchengeifte entwidelt hat. 
Du kennſt es wohl fchon, aber man fenut «6 nie 
ganz, es iſt wic alles Vortrefflihe: wenn es uns 
feren Sinnen entweicht, fo find die Erinnerunges 
kraͤfte nicht fähig, es wiederherzuftellen, und wir 
därfen uns gluͤcklich fchägen, wenn unfere Cul⸗ 
tur ım Ganzen dadurch cinigermafen zugenommen 
hat. — Wie Du nun bisher die gricchifchen 
Zrauerfpiele beſchaut und die Erforderniffe des epis 
fhen Gedichte Dir vor die Seele gerufen haft, fo 
erfahre Hier mit einem Blick, was der bildende 
Künftler vermag. Freilich war es nur Einer, und 
nach ihm ift Niemand wieder auf diefen Grad be: 
gnadigt gewefen. Es wäre aber auch nicht nöthig. 
Für Millionen Belchauende und Genießende tft 
ein Probmcirender genug: fo war es und wird's 
fein, Gott frei Dant, daß mir dies Eennen und 
feft daran halten. Vorſtehendes gilt, wie Du leicht 
fehen wirft, vom Schlachtgetämmel; aber das laͤnd⸗ 





weniger behagen, und zu den beflen Betrachtungen 
Anlaß geben, Der Abdruck ift urfpränglich koſt⸗ 
bar, nur verbräunt, beſchaͤdigt, von Kliegen bes 
fhmugt. Laß Dich das nicht irren, und ſieh durch 
den Schleier hindurch. Sch babe noch Mehreres 
von der beiten Art, was id) Dir nach und nach 
vor die Augen bringe. In diefem Sinne habe ich 
mir manches von Leipzig her vor furzem doppelt 
verſchafft. Herrn Ternite Ende gefaͤlligſt die 
Sendung an, ich weiß vor vielfachen Aeufern und 
Inneren mic kaum zu laflen, Das Befte ift, daß 
ich mich leidlich befinde und durch fein Eörperliches | 
Uebel geftört werde. | 


—- 
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Yu E. Weller. 

Weimar, ben Al. April 1827, | 

Porgeftern, Donnerftag den 19ten, fendete ich | 
durch Erpreflen ein Paket an Heren Profeflor ©, | 
in defien Abwefenheit bei Ihnen abzugeben, Er | 
fand beide nicht, und will es in dem & . .. fchen | 
Haufe einem Frauenzimmer gelaflen haben. Nun | 
zweifle ic zwar nicht daran, Weil aber das Pas | 
fet fowohl, als die. Förderung des darin Enthal: 1 
tenen mir ſehr wichtig ift, fo erfuche ich Sie, mir | 
baldigft Nachricht zu geben, ob Herr Profefior 
G. es empfangen, und ob ich baldige Nevikon des | 
Inhalts hoffen kann, auch wie ed mit deffen Reife | 
unach Halle flieht, und wie lange :er abwefend fein I 
könnte. Bon allem diefen geben Ste mir ja wohl | 
Nachricht, da ich diefer Angelegenheit wegen ge | 
drängt werde, und deshalb aus jeder Ungewißhelt | 


kommen möchte. 


— 
1 
HR. 


An C. F. Jelter. 
Weimar, den 22. April 1887. 

Dein gewichtiges Wort : daß der geundoriginale 
Bachdoch auch einen fremden Einfluß auf fich wirfen- 
laffen, war mir höchft merkwuͤrdig. Sch fuchte gleich 
Franz Couperin in dem biographifchen Lerikon | 
auf, und begreife, wie bei bamaliger großer Be: 
megung in Kuͤnſten und Wiffenfchaften, etwas | 
Galliciniſches herüberwehen konnte. Zunächft ges | 
ben mit dem Poſtwagen eine Parxthie Medaillen | 
an Did; ob. Ein Paketchen an Die Herzogin von 
Eumberland Übergebe ich Deiner Sorgfalt zw 
beliebiger gefälliger Ausrichtung. Andere einzelne 
Paͤckchen find mit Inſchriften verfehen, andere ohne 
diefelben, alle jedoch mit meinem Ringe verfiegelt, 
wenn Du irgend ein Eremplar in meinem Namen 
verfchenfen wollteſt; fonft aber find fie durchaus 
Deiner Dispofition Überlaffen. Um wieder zu Co us 


lihe Heimgehen zum Ausrahen wird Dir nicht 


% 


perin und Bach zuruͤckzukehren, erfuche ich Dich 
ſchoͤnſtens, Du mögeft demjenigen, was Du den 
franzöfifchen Schaum nennft, und den Du Dir 
von dem deutfchen Grundelement abzufondern ges 
trauft, einige gewichtige Worte gönnen, und auf 
Irgend eine Weiſe mir diefed belehrende Verhaͤltniß 
vor.den Äußeren und innern Sinn bringen. 

Nächftens den Schluß von Kunft und Alter: 
thum. Es drängt fich fo viel Materlal zu, daß 
ih bis auf 14 Bogen gelangt bin, Die lebten 
Blätter fonft Du hoffentlich gefteigert finden, 
Könnte ich die Herausgabe diefer Hefte befchleu: 
nigen, fo daf alle Wierteljahr eins erfchiene, fo 
würden fie lebhafter und für den Augenblick inte⸗ 
reſſanter fein. Sept bleibt manches Liegen, das veral: 
tet, wenigftens nicht mehr den Augenblid berührt. 
Fir Chladni ift es recht Schade !). Er war ein 
thätiger und guter Menfch, der dem Gegenftande, 
den er fich einmal ergeben hatte, treu blich, und 
fo hat er in den entgegengefesteften Dingen recht 
glädtlich gewirkt. Wan fieht, er konnte fich rein 
intereffiven, und fo gewannen ihm die Meteorfteine 
nach den Rlangfiguren Liebe und Neigung gruͤnd⸗ 
lich ab zu unabläffigem wiffenfchaftlichen Behans 
dein. — 

P. S. Noch bemerfe ich, daß geftern Abend, 


bei Revifion unferer Gorcefpondenz mit Riemer, 


ih mih an Deinem herrlichen Brief vom 20, 
März 1824 Höchlich erfreute, wo Du, in Gefolg eis 
ner Entwidlung des Haͤnde liſchen Meffias, gar 
herrlich ableitefl: wie der aus dem Canto fermo 
entftandene Choral fi nach und nach vierftimmig 
entfaltet. Dies giebt mir die naͤchſte Hoffnung, 
Du werdeſt mich auch fernerhin werth finden, mich 


Über Achnliches aufzuklären, und alfo nächftens 


mit mir über Couperin und Bach freundsbricfs 
lich converſiren. Werzeih diefem fragmentarifchen 
Blatte! Es geht um mich fehr wild zu, fo dag 
ih in die beiden größten menfchlichen Fehler zu 
verfallen in Gefahr bin: in's Verfäumen und 
Ueberei en. 


—o>- 


913. 


An C. F. Zelter. 
Weimar, den 2. Mai 1827. 
Deine lieben Schreiben nach einander ſind 
gluͤcklich angekommen. Daß die Kupfer Dich er⸗ 
freuen würden, war ich überzeugt. Jedes iſt viel: 
leicht das vortrefflichfte in feiner Art. Die Schlacht 
des Sonftantin commentire id Dir wohl ein⸗ 


mal zu guter Stunde. Das Krügern ?) zuge: : 


1) & war ben 4. April 1827 zu Bredlau geftorben. 
2) Berliner Schaufpieler, bamald in Weimar Gaſt⸗ 
rollen gebenb. 


date Gute bat fih zufällig gefteigert. Er möge 
aun deflen genießen; mar er doch von Dir eme 
pfohlen, gut aufgenommen, und, was mehr iſt, 
es hat ihm geglädt. Was für Terniten ges 
fchicht, tft noch reiner, der Wahrheit und Intention 
gemäß. Möge fein Unternehmen vorwärts gehen, 
damit in die anarchifchsträbe Kunft doch ein guter 
Stern einmal wieder hereinleuchte. Er hat feine 
Zeichnungen ſaͤmmtlich zuräd. Uebrigens fcheint 
es mir wie den fibyllinifchen Heften zu gehen. 
Die Einladungen nad) Berlin werden immer viel 
facher und dringender, Es ift, als ob man diefen 
legten Lebensblättern einen gefteigerten Werth beis 
lege. Heute nichts mehr; «8 hört nicht auf um 
mich zu faufen, und. ich muß fehen, wie ich mit 
meinen Kräften durchfomme. Nichte Dich frieds 
ch ein diefen Sommer, damit es noch möglich 
werde, und auf den Herbft zu befuchen, 
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914. 


An ©. 5. Zelter. 
Weimar, den 24. Mat 18. 

Kund und zu wifien fei hiemit dem theuerften 
Freunde, daß ih Sonnabend den 12. Mai ganz 
unfchuldigerweife in meinen untern Garten fuhr, 
ohne auch nur irgend einen Gedanken, ala daſelbſt 
eine freundliche Stunde zu verweilen. Nun gefiel 
ed mir aber daſelbſt fo wohl, die Frählingsumges 
bung war fo unvergleichlich, daß ich blieh, ohne 
bleiben zu wollen, und heute am Himmelfahrts⸗ 
fefte mich noch hier befinde, diefe Tage her immer 
thätig, und ich hoffe Anderen wie mir erfreulich). 
Der zweite Theil der Wanderjahre ft abge, 
fhloffen. Nur wenigen Binfen bedarf es, um den 
Straußkranz voͤllig zufammenzuheften, und das 
thäte am Ende auch jeder gute Geiſt, das Einzelne 
aufs und anfaffend, und vielleicht beſſer. Nun 
aber fol das Bekenntniß im Stillen zu Dir ges 
langen, daß ich durch guter Geiſter fördernde Theil: 
nahme mich wieder an Kauft begeben habe, und 
zwar gerade dahin, wo er, aus der antifen Wolfe 
fich niederlaffend, nieder feinem böfen Genius bes 
gegnet. Sage das Niemanden. Dies aber vers 
trau’ ich Die, daß ich von diefem Punkt an weis 
ter fortzufchreiten, und die Luͤcke auszufüllen ges 
dene zwifchen dem völligen Schluß, der ſchon Längft 
fertig iſt. Dies alles fei Dir aufbewahrt, und 
vor allem in Manufcript aus Deinem Wunde 
meinem Ohr gegönnt. Hier muß ich nun abfchlies 
gen, und Dich bitten, Deiner guten Doris!) 
beitommendes Blättchen zu empfehlen. Meine 
feparat = ertemporirte Studentenwirtbfchaft ermans 
gelt gar manches Nothwendigen. — Sch exrfreue 


1) Belters Tochter. 
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aus dem a 1827. 


mich Deiner Ertftenz in dem neuen Pallafte, und 
war ich geftern, als ich von unfrer lichen jungen 
Fuͤrſtin einen extemporirten Abſchied nahm, ganz 


froh, daß ich wußte, fie gehe gluͤcklichen wuͤnſchens⸗ 


werthen Werhältniffen entgegen. 
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915. 


Yun C. F. Zelter. 
Weimar, ben 9. Junt 1827. 
In der Zeitſchrift Caͤcilie Heft 24. findeſt 
Du einen bedeutenden Aufſatz ͤber Mufitftanb 
von Neapel, von einem, der. ſich F. S. Kandler 
unterſchreibt, einem Manne, von dem ich wohl 


mehr zu erfahren wuͤnſchte. Mir hat an dieſer 
kleinen Abhandlung — ſo darf man ſie wohl nen⸗ 


nen — alles wohlgethan: ruhiger Sinn, treue 
Kenntniß, Ueberblick, Neigung gegen das Einzelne, 
ernftsalter Glaube, Läßlichkeit gegen das Lebendige, 
Mäfigung und eine fo reine Redlichkeit, daß wie 


das Lobends fo das Tadelnswerthe als erifticend, 
als Folge des Vorhergehenden, ale unerläglich im 
Gegenwärtigen, und, weil ed manchem Augenblide 


wohlthut, noch immer häbfch genug erfcheint. Dies - 


fen Eindrud hat auf mich Laien diefes Heft ges 
macht. Es fpricht zu mir blos Hifforifch zum Ver⸗ 


ftande, widerfpricht aber demjenigen nicht, mas ich 


fhon weiß und Eenne, und fo darf ich denn auch 
mohl jenem Kunfliverwandten vertrauen, der, als 
Menſch, höchftiinnig, treu umd geordnet denfend, 
auch, infofern man ihn als gefelligen Muſiker bes 
trachtet, hoͤchſt Nebenswuͤrdig erfcheint. Sch wuͤnſche, 
daß Dein Urtheil mein Gefuͤhl rechtfertigen moͤge. 

Bei diefer Gelegenheit haben fi alte Betrach⸗ 


tungen erneuert, die ich bier ausfprechen will. Der. 


Mufiker, wenn er fonft finnlihh und finnig, fittlich 
und fittig begabt ift, genießt im Lebensgange große 
Vortheile, weil er dem Lebendigdahinfließenden und 
aller Art von Genuͤſſen fih mehr affimiliren kann. 
Einen ganz eignen Reiz haben daher Deine Rei: 
feberichte, und zwar einen doppelten: dem wadern 
Manne hat fih der Architekt und der Muſiker zu: 
gefelt, und der Bereich diefer Societaͤt iſt gar 
nicht auszumeſſen. 

Sn gwei flarfen Octaubänden haben uns die 
Engländer ihre Lebenden Poeten vorgeführt, 
kurz biogunphifch, mehr oder wenfger in Beifpielen. 
Sch ſtudire feit einiger Zeit dies Werk gar fleißig. 
Es giebt zu hoͤchſt intereſſanten Vergleihungen 
Anlaß. Die entfchledenen Vorzuͤge diefer ſaͤmmt⸗ 
| lichen Poeten entwideln fih aus ihrer Abkunft 
und Lage. Der geringfte bat Shaffpeare zum 
Ahnheren und den Dcean zu feinen Füßen. Nach 
ftehend hab’ ich Dir Einiges mittheilen wollen von 
ı dem, was mir Angenehmes worden ift in meinem 
* + sienuehenttäiben , freilih vom Wetter ee bes 











gänftigten Sartenaufenthalt. Auch ein altfchottis 
fches Lied lege ich beit). — Nun gehe ich in die 
Stadt zuräd, um Herrn Grafen Sternberg ?), 
der fi) anmelbete, immer bei dee Hand zu fein, 
wenn er von Hof: und Weltpflichten fih frei mas 
chen konnte. Ich freue mich gar fehr darauf, mit ihm 
wichtige Punkte der Naturforfchung ducchzufpres 


hen. — Begegret Dir meine muſikaliſche Ta⸗ 


belle, fo fende fie mir doch. Sch mag fie wieder eins 
mal gern vor Augen haben; denn ich bilde mir ein, 
es feien mir einige Lichter Über diefe Region aufs 
gegangen. — Halte Dich durch Gutes und Boͤſes 
möglichft hindurch. Wenn nar nicht fo manches 
zufammentäme, was gewiſſe Augenblicke unerträg: 
ih macht, und doch kaum einer Xenie werth 


0 
856. 
an C. F. Zelter. 
Weimar, den 21. Juni 1997. 
"Aus Deinem ‚unfhäsbaren Schreiben- geht 
hervor, daß Du bie Gabe des gintereichte bei Dir 
vollkommen ausgebifdet haft, und dadurch Deinen 
Schülern in jedem Falle genug thuft. Meine 
Frage haft Du’ auf eine MWeife beantwortet, daß 
ich fie, fo ſchwer und entfernt fie auch fel, doch 
mir erleichtert annähern kann. Höchft merkwuͤr⸗ 
Dig iſt es, daß die Muſik, wie fie aus ihrer erften 


einfachen Tiefe hervortritt, alfobald der flüchtigen 


Zeit angehört, und dem Teichtfertigen Ohr ſchmei⸗ 
cheln muß. Kein Wunder, daß nach fo viel 
Sahren fie endlich auf dem Wege dahinläuft, den 
wir ſie jetzt eilig verfolgen fehen. So weit war 
ih gekommen und wollte nun fortfahren, über 


das wunderbare Verhaͤltniß des Innern probuctiven 


Sinnes zu dem. practifch äußern Thun mid 
weiter zu ergehen, als ein Schaufpieler, Namens 
La Roche, nah Berlin gehend, um einige Worte 
an Dich erfuchen läßt. Er wird für den beften 
der neuen Schaufpieler gehalten, und iſt dem, 
was man mittlere, halbs und ganz komiſche Cha: 
taktere nennt, gewandt und willlommen; ein 
Liebling des Publitums, beginftigt von meinem 
&ohne, ein verftändiger rechtlicher Mann. Diefer 
wuͤnſcht, von Dir freundlich aufgenomen zu wers 
den; auch wohl der Singacademie beimohnen zu 
dürfen, und was ohne Deine unbequemlichteit 
ſich weiter ergeben moͤchte. 

Zum Schluß melde ich, daß mich die Acquiſi⸗ 
tion einiger aͤlteren Zeichnungen dieſe Lage her 


1) S. Goethes Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe les⸗ 
ter Hand. Bd. 47. S. 82 u. f. 

2) Graf Caspar v. Sternberg. Goethe ges 
dentt Ale mehrfad in feinen Werten. S. Bd. 82. 
©. . BP. 43. S. 345. Bd. 46. ©. 384. 
ee . 3). 47. S. 208. Bo. 61. ©. 148, & 
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noch gerecten, wie ih vergrliern Abend u 
Aiemer in cum Liner Sricke cf Dan Sict 
m Efum tes Aruigs qAangıı, das Tir aulıngi 
fo ſche becritien warte Biemer mat Die 
Bemertung, 125 zidt lit etwas von folder 
Gonfren; us innerer Zverßt 
werten; es babe fe was von tuthcrs: 
fee Burg iſt unkı Gott 
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917. 
Au sen Großſtzerzog Earl Uagafi von 
sEBeimar. 


Eis: 


Beim, den 6. Zul 1887. 

Mon Hat bisher in Abſcht auf angeuchme 
uud weſſenſchaftliche Piteratur von oben herein 
ſowohl die einzdAuen Glieber Des Publikums, als ci 
nige hier und in Jena beſtchende Auftalten in einem 
hohen rate beguͤnſtigt, welches alles Ruhmes 
und Dantes werıh if. Run aber tritt die Ueber⸗ 
zeugung ein, daß man ſich dadurch im Ares 
theile fept, und daß es nicht möglich fei, ber- 
gleihen aligemeine Foͤrderniß in gleichem Maße 
fortzufegen. Diefes aber führt auf den Gedanken, 
ob man nicht durch eine Huge Wendung cine Ein- 
vihtuug treffen koͤnate, wodurch einer entſchieden 
eintretenden GStodung vorgebeugt wuͤrde. Run 
seht mein Vorſchlag dahin, daß man bie ſchon 
befichenden Privatgeſellſchaften planmaͤßig und 
gruͤndlich begänftige, ſich mit Ihnen: affeciire, und 
dadurch beiden Theilen die wichtigſten Bortheile 


zuficherr. 

Die ſchon gemeldete Verabredung mit Frau 
v. N.. deutet dahin. Ein Verſuch zu practifcher 
Prafung war dadurch beabſichtigt. Diele thätige 
Dame fteht ſchon einer bedeutenden feanzöfifchen 
Befegefelfhaft vor. Ich bin von Seiten Großher⸗ 
sogliher Oberauffiht hinzugetreten und habe deu 
doppelten Beitrag eines Mitgliedes bezahlt, unter 
der Bedingung. daß man alle neuen Bücher zu: 
set erhalte, wobel man fih das Recht bedingt, 
außer den ohnehin der Gefelfchaft angenehmen 
leichten Büchern, auch hiſtoriſche und politifche 
Werke fordern und beftellen zu dürfen; wogegen 
man fich anheifchig macht, dieſe Bücher, wenn 
fie genugſam circulirt haben, für den halben Preis 
zu behalten. 


Adde 





num ur m A rer | ——— m un ⏑— 


La Roſche uͤberſendeten Fragmente (vom 21. Juni) ' 
liegt ſchon feit jener Zeit vor mir, und ich fonnte , 


nich fie abzufenden nicht entſchließen. Es war, . 
ih weiß nicht wie, etwas Maͤrriſches hineinge⸗ 
fommen, wie man es nie im Die Terme ſenden 
fol; deun gerade zu der Zeit, wo man dem 
Freunde nunmehr eine angenchme Stunde macht, 
hat man fidh fhon völlig wieder hergeſtellt, und 
ift durch eine glädlich entfchloffene Thaͤtigkeit ſchor 
laͤngſt aus dem bäftern Zuſtande herausgetreten, 
wo uns der Aerger Aber gehindertes Wirken einen 
Augenbli uͤberraſchen Eonnte. Babe alſo Dant 
für alles feit jener Zeit Ueberſchriebene. Nimm | 
meinen, zwar etwas verfpäteten Gluͤckwurnſch zu 
Deinem Blumenfeſte, fo wie die Anerkennung ber 
swohlmwollenden Aufnahme, die Du denen goͤnnſt, 
welche von uns zu Euch hinuͤber fommen. Nun 
muß ich aber auch noch ausſprechen, warum td 
eben gerade jetzt wieder anzufnäpfen mich ents 
ſchließe. Beigehendes Gedicht‘), ein Landsmann 
bes wohlaufgenommenen Wanderers *) wird Die 


gewiß Vergnügen machen. Diefe Die gewidmete 


Reinſchrift war feit jener Zeit in’s Werborgene | 
gerathen, und erft heut’ finde ich fie an Dem 


1) Sutmann und Butweib. 
en Vollſt. Ausg. legter Hand. Br. 64 u. f. 
.Ebend. ©. 82 u f. 
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| meifter 2) geworden. 


Orte zufällig wieder, wo ich fie ganz zu Anfang 
hätte fuchen follen. Dies deutet mın darauf, daß 
ich nicht weiter fAumen fol, Dich wieder einmal 
zu begrüßen. Der leberdrang bei Euch von mus 
fitalifchen, proſaiſch ⸗ dramatiſchen, literariſchen / 
wiſſenſchaftlichen und ſonſtigen Productionen, wie 
die Zeitungen uns ſolche vorſchieben, koͤnnten einen 
Einſiedler in der Ferne beinahe irre machen und 
überwältigen. Doch glaube ich gern, daß man 
mitten in diefem Getriebe auch wohl fich ſelbſt 
eigen bleibt; wie es uns benn auch wohl gelingt, 
an braufendem Meeresufer ober fonft wo gute 
Gedanten zu haben. 

Die regierende Frau Großherzogin iſt von 
Dornburg wieder nach WBelmar cingefehrt; die 
freue Erbgroßherzogin ruht in Belvedere von 
allen den Feften, Freuden und Gorgen aus. 
Der Großherzog verweilt länger, als er beabfich- 
tigte „ in Zöplig, um Ihro Majeftät Ankunft zu 
erwarten. Dein Freund ft aus dem Garten wieder 
herauıfgezogen, indem er allzufehr abhängt von 


literariſch⸗ artifttfchee Umgebung, die ihm hier oben 


allezeit zur Hand if, anftatt daß er fie unten nur 
thellweife heranfordern fann. Es war wirklich 
£omifch zu ſehen, wie viel und was alles in ben 
vier Wochen des dortigen Aufenthalts hinabge⸗ 
ſchleppt worden. Der größte Gewinn, den ich 
jedoch von diefem Werfuche davon getragen, iſt, 
daß mir jener Gatten, der mir faft entfremdet 
war, wieder lieb, ja nothwendig geworben if, 
Die Begetation dafelbft, wie in der Umgegend, 
hat fich dieſes Jahr, vorzüglich, auch an alten Bäus 
men, bemerklich gemacht, und fo erfreu' ich mich 
bes lange Berfäumten und Bernachläffigten noch 
mehr als eines Wermißten und Erſehnten. Ich 
fühle mich genoͤthigt, jeden Tag wenigftens einige 
Stunden dafelbft zuzubringen. Uebrigens hab’ ich 
manches im Sinne und unter der Hand, was auch 
Freude machen follte, wenn es zu Stande käme, 
Ich möchte Euch wohl gern noch ein paarmal übers 
rafchen und in Verwunderung feßen, wozu wohl 
die Anlage fehon da If. Frage doch die englifchen 
Piteraturfreunde In Deiner Mähe, ob ihnen etwas 


| von Thomas Garlisle:) in Edinburg bekannt 
| geworben, der fich auf eine merkwürdige Welle um 
| bie deutſche Literatur verdient macht. 





Beilage. 
Bei dem guten Organiſten von Berka war mir 


zuerſt, bei vollkommener Gemuͤthsruhe und ohne 


ãußere Zerſtreuung, ein Begriff von Eurem Grof- 
Sch ſprach mir's aus, als 





1) Bergl. Über ihn Soethed Werke. Dh. 46. 
©. 287 u. f. 
2) Sebaſtian Bad. 





aus den — 1827. 








wenn die ewige Harmonie ſich mit ſich ſelbſt unter⸗ 
hielte, wie ſichſs etwa in Gottes Buſen, kurz vor 
der Weltfchöpfung, möchte zugetragen haben. So 
bewegtefüch’8 auch in meinem Innern, und es war 
mir, als wenn ih weder Ohren, am wentgften 
Augen, und weiter Eeine übrigen Sinne befäße, 
noch brauchte. Sobald die Muſik den erften Eräfs 
tigen Schritt thut, um nach außen zu wirken, fo 
vegt fie den und angebornen Rhythmus gewaltig 
anf, Schritt und Tanz, Gefang und Jauchzen; 
nach und nach verläuft fie fich in's Zransoranifche 
(ralgo Janitſcharmuſik) oder in’s Zodeln, Ins 
Liebeloden der Vögel. Neun teitt aber eine höhere 
Cultur ein, die reine Santilene fchmeichelt und 
entzuͤckt; nach und nach entwidelt fih der harmo⸗ 
utfhe Chor, und fo ficebt das entfaltete Ganze 
wieder nach ſeinem göttlichen Urfprung zuruͤck. 
Sei und bleibe. gefegnet auf dem Wege, den Du 
geht und bie Deinigen leiteſt. 

Mit diefen allgemeinen Begriffen muß ich mich 
denn in der Ferne, aus Deinen alten und neuen, 
wohltlingenden und finnig fprechenden Mittheilun: 
gen, zwar freulich aber doch kuͤmmerlich auferbauen, 
Beloben aber muß ih vor allen Dingen Deine 
Berbindung mit der Blumenpracht. Es iſt recht 
loͤblich, daß Du Dir dieſes ſchoͤne Fach angeeignet 
haft. Dazu bilft denn nun freilich die Localität, 
und diefe wird wieder durch verfländig heitern Ges 
braud, gehoben, und das Beharrlichfte mit in's 
Leben geführt. An Gaͤſten wird es benn au um 
deſto weniger fehlen. Ge ift fehr ſchoͤn und loͤblich, 
daß Du diejenigen, bie mit frohem Scfähl von mir 
zu Euch) hinuͤberkommen, freundlich empfängft und 
jedem nach feinev Art wohlthaft. Die Ditlebenden, 
befonders die Älteren, muß man jeden In feinen 
Art gewähren laffen, und wo man nicht fördern 
kann, wenigftens nicht Hintern. Daß Du auch 
das mwandelnde Buch aufgefhlagen und Dich 
mit feinem Inhalte befreundet haft, war mtr fehr 
angenehm zu hören, Sch weiß vecht gut, was wir 
ihm und anderen der Art ſchuldig find; nur iſt es 
ſchlimm, daß die Herren fogleich ein Pfaffthum ers 
richten, und neben dem Dantenswerthen uns andy 


. noch aufbringen wollen, was fie felbft nicht wiſſen, 


vieleicht nicht einmal glauben. Weil nun das 
Menfchengefchlecht fich durchaus. heerdenmäßig be⸗ 
wegt, fo ziehen fie bald die Majorität Hinter ſich 
ber, und ein rein fortfchreitender, das Problem 
ehrender Menfchenverftand fteht allein, ch’ ex ſich's 
verfieht. Da ich nicht mehr ſtreiten mag, was ich 
nie gern that, fo vergönn’ ich mir zu fpotten, und 
ihre fchwache Seite anzugreifen, die fie wohl ſelbſt 
tennen. 

Profeſſor Fries, der in Jena den alten Rew- 
ton’fchen Unfinn noch immer fortichrt, durfte in 
feinem Gompendinm nicht von Eleinen Löchlein 
fprechen, das habe ich ihnen denn doch verkuͤn⸗ 
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met, Nun fpricht er von einem fhmalen 
Streifen, das nun ganz dumm iſt. Aber was 
tft einer Parthei zu dumm, das fie nicht als Hocus⸗ 
Pocus vorzubringen wagte! Dich geht die Sache 
nichts an und es follte mir leid fein, wenn Du 
Dich im mindeften darum fümmerteft. Aber das 
darf ich Dir wohl fagen, indem ich nun bald vierzig 
Sahre zufehe, wie fih der mathematifch = phufifche 
Leviathan mit dem Harpun benimmt, den ich ihm 
in die Rippen geworfen habe. Es ift fein Groß: 
tbun, wenn ich Dir verfichere, daß Niemand 
lebt, der in dieſe Myſterien klar hineinfieht, wie 
ich: wie man nämlich das Wahre mit dem Falfchen 
fortfchleppt. Juͤngere Männer merken und fchen 
es zwar; aber fie dürfen und können ſich vom 
Ueberlieferten nicht losmachen, weil fie ja Eeine 
Sprache hätten fich auszudruͤcken; und es ift naturs 
gemäß, daß man mit falfchen Worten das Wahre 
nicht fagen kann. Berzeihe dies, und denke etwas 
Achnliches dabei, das Dir in Deinem Fache auch 
wohl vorgefommen ft. 

Was Du über Diction fagft, iſt mir nicht 
unbekannt geblichen. Wenn die Menfchen 3. B 
irgend ein theatralifches Gedicht loben wollen, fo 
fagen fie: es habe eine fehr fihöne Sprache; was 
aber eigentlich gefprochen fei, davon nimmt man 
felten Kenntniß. Auch bei Gelegenheit. der He⸗ 
Lena *) haben fich einige fonft ganz verfländige 
Perfonen hauptfächlich an den drei vier neuen Wors 
ten erfreut, und mwahrfcheinlich ſchon im Stillen 
gedacht, wie fle folhe auch anbringen wollten. 
Das alles kann einen im fechzigften Jahre fchon 
berühmten Schriftſteller freilich nicht anfechten, 
Doch ift es vielleicht niemals fo arg geweſen, daß 
man fo wenig Lefer und fo viel Xufpaffer und Aufs 
ſchnapper bat, welche nach der Diction greifen, 
weil fie denken: wenn man nur fo fpräche, fo ſei 
fhon was gethan, wenn. man auch nichts zu fagen 
hat. Ein Zenion berührt auch diefe Eigenheit uns 

“free Tage. Leider hab’ ich Manches diefer Art, um 
des lieben Friedens willen, zuruͤkbehalten. Bor 
einigen Zagen erging ich mich in folgenden Bellen: 
* Amerika, du baft ed beffer 
. 8 unfer Gontinent, das alte, 

Haft Keine verfallene Schiöffer 
Und keine Bafalte. 
Di flört nit Im Innern 
Bu lebendiger. Beit 
Unnäges Grinnern 
Und vergeblicher Streik. 
Benugt die Gegenwart mit Glaͤck! 
Und warn nun eure Kinder dichten, 
Bewahre fie ein gut Geſchick 
Bor Ritter⸗, Räubers und Shane 


1) S. Goethes Werke. Bollſtaͤndige Xudgabe letz⸗ 
ter Hand, Bb.4. 8.229 wf. 8. 41.©.179 u. f. 


Vielleicht entfchliehe ich mich, ein Schwaͤnchen 
wohrhaften Manufcripts für Freunde zufammens 
auftellen. Nur iſt dies in ben jehigen Zeiten kei⸗ 
neswegs zu fecretiren. Den guten Empfang meines 


Ihottifchen Wanderers*) erwiedere ich durch 


eine Ballade *), die ich nicht ruͤhmen darf. Sie ftcht 
fehr hoch. Die gluͤcklich lebendige Verfchmelzung des 
Epifchen und Dramatifchen in höchft lakoniſchem 
Vortrag ift nicht genug zu bewundern, Nas mir 
noch weiter von dergleichen zu Theil wird, fol 
alsbald erfolgen. Dies find denn doch Fruͤchte 
meines Sartenaufenthalte, den ich aufgab, weil 
Herr Graf Sternberg von Prag uns befuchte, 
und wohin ich bis jetzt wegen Nebelregen und daher 
entfpringender Thalfeuchte, auch der Communica⸗ 
tionszliugelegenheit nicht wieder anfnüpfen konnte. 


——On— 


919. 
Au C. F. Zelter. 
Weimar, ben 14. Xuguft 1897. 

Nicht einen Augenblick verfäume ich, zu melden, 
daß der willkommenſte Saft im Bilde) glädlich 
angefommen ift, und große Freude gebracht hat, 
aber für jest nur mir allein, denn er wird bis 
zum 28jten fecretirt und alsdann ehrenvoll aus: 
geftelt. Vor allem aber Dank dem Künftler, 
welcher in dem wuͤrdigen Freund zugleich den aufs 
merfenden und dirigirenden Meifter wahrhaft und 
kunſtreich überlieferte — So eben kommt Herr 
La Roche, und bringt mir Gruß, ‚Brief und 
Paket. Deshalb iſt nothwendig, noch Einiges 
hinzuzufügen. Zuvoͤrderſt alfo Dank für die Sil⸗ 
bermängzen, welche um beito willfommener find, 
als gerade in diefen Tagen ein ganz neuer, wohl 
überdachter Muͤnzſchrank angefommen tft, wo fie 
denu, an Ort und Stelle rangiert, gleich einen 
doppelten und dreifachen Werth gewinnen. — 

Unſer La Roche kann mit feinem Berliner 
Aufenthalte fehr wohl zufrieden fein.. Auch Deine 
Worte über ihn werden, wenn ich fie mittheile, 
ibm und feinen hiefigen Gönnern große Freude 
machen. Dein Bild hab’ ich wieder zugenagelt; 
eö hat es, außer mir, Niemand gefehen. Indem 
ih Die für Deinen perfönlichen liebevollen Ge: 
dulds=Antheil daran herzlich danke, muß ich ges 
ftehen, daß ich es fehr brav und tuͤchtig finde, 


1) S. Ebend. Bd. 47. 8. 82 u. f. 

2) Gutmann mb Gutweib. S. Goethe's 
Werke. Bolftändige Ausgabe Iegter Hand. Bd. 47. 
S. 841 f. 

3) Belter, gemalt von K. Begas, Profeſſor 
und Mitglied des Senats ber Academie der bils 
denden Kuͤnſte zu Berlin. Vergl. Naglers 
Neues Allgemeines Kuͤnſtlerlexicon. | 
Bd. 1. ©. 368 u. f. 


aus dem Jahre 182%. 
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II veliefe entftanden, 


Es wird ſchwerlich eine folche Uebereinftimmung 
zwifchen Geftalt und Sinn, zwifchen Bewegung 
und Bedeutung, zwifchen Abficht und Ausführung, 
fo bald wieder gefunden werden. Herr Begas, 
der mir bisher ein bloßer Name war, tft mir 
nun erft ganz eigentlich zu einem mitlebenden 
vorzäglichen Känftler geworden. — 

Sch leugne nicht, dafi es mich manchmal pei⸗ 
nigt, in den Jahren, wo man etwas zu verſtehen 
anfängt, von einer nur wenig entfernten Mitwelt 
ausgefchloffen zu fein, und mich mit Namen, his 
ftorifchen Daten und Relationen begnügen zu 
müffen. Indeſſen habe den beften Dank für 
Deine Theaters Andeutungen. Da ich auf diefen 
Sinnegenuß Verzicht thue, fo iſt es mir dagegen 
wahrhaft wohlthätig, wenn man mir dergleichen 
vor den Verſtand zur Innern Anfchauung bringt. 


9 


920. 


An © F. Zelter. 
Weimar, den 17. Xuguft 1827. 

Die Schlegerfchen Vorleſungen, wie fie im 
Auszuge bei mir anlangen, find alles Dankes 
werth. Man recapitulirt mit einem verftändigen 
unterrichteten Manne dasjenige, woran man fi 
ſelbſt herangebifvet hat, und woran man glädlich 
mit heranlebte. Das jüngere Publitum befonders 
kann gar wohl damit zufrieden fein, wenn es die 
nächfte Vorzeit vernünftig anzufehen Luft hat. 
Er tft feine guten 60 Sahre alt, und weiß die 
Mühe zu fhägen, die es ihm und Anderen ges 
£oftet hat, auf diefen Punkt zu gelangen. Hie 
und da müßte man derber aufftofen, wenn das 
Ei fichen ſollte. Auch find in der Gefchichte der 
Kunft zwei Betrachtungen nie außer Augen zu 
laffen: 1).daß alle Anfänge nicht Eindlich und Ein: 
difch genug angefehen werden können, und 2) daß 
in der Folge die Wirklichkeitsfordberung immer 
mit Sinn und Gefhmad im Gtreit liegt. 

Du erwähnteft neulich der Basreliefe. Ihre 
Entftehung iſt ganz einfah. Ein Bild fol nicht 
allein durch Linien begrenzt, fondern auch auf 
irgend eine Weife vom Grund ab= und dem Auge 
entgegen gehoben werden. Beichnet man eine Fi⸗ 
gur auf rothzubrennenden Thon, fo füllt man 
das Körperliche mit ſchwarzer Farbe aus; um: 
reißt man eine Figur mit dem Griffel auf weichen 
Shon, fo nimmt man den Grund weg. Auf 
diefem Wege find die Älteften noch uͤbrigen Bas⸗ 
Das war nicht genug, man 
färbte den Grund fowohl hinter Figuren als 
Bierrathen, wie uns die neueſten Entdedungen an 
den Zempeln von Selinunt Beugniß geben. Vor⸗ 


& ftehende, fogleich bei Kefung der erften Schlegel: 
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fhen Blätter in dem Berliner Eonverfationshlatte 


. mir zugegangenen Bemerkungen follten nach wei: 


teren Vorfchritten fortgefeßt werden. Da mich aber 
der Zag fchon unterbricht und fortreißt, fo mag 
das Blatt lieber fogleich feinen Weg zu Dir an: 
treten. — Die Gegenwart Deines Bildniffes hat 
mir fo wohl gethan, daß ich nunmehr den 28. Au: 
guft ungeduldig erwarte, um es wieder eröffnen 
zu Eönnen. Einige in diefer Zeit darüber gehegte 
Betrachtungen werden auch Dir und dem wadern 
Künftler willfommen fein. 


921. 


An E. 5. Zelter. 


Weimar, den 1. September 1827. 

Was zu meinem diesmaligen Geburtsfeſt fich 
Wunderfames ereignet, wird Dir die behende Kama 
ſchon zugebracht haben, ehe Du Gegenmwärtiges 
erhältst. Sch aber kann weiter nichts hinzufügen, 
als daß uns In unferen alten Zagen des Guten bei: 
nahe zu viel zugemuthet wird, Es gehörten wirk⸗ 
lich jüngere Sinne und Schultern dazu, dergleichen 
alles aufzufaffen und zu tragen. Nun zu dem Sn: 
halt Deiner legten Briefe. Dr. Parthey kam 
eben zu rechter Stunde, um an öffentlichen und 
häuslichen Zafeln fich zu unterhalten und zu ers 
goͤhen. Profeffor San 6 langte zu gleicher Zeit an; 
auch er ward manches Erfreufichen theilhaftig. Roͤ⸗ 
fe vorzüglich fchönes Blatt fand mich auch gerade 
in gutem Humor, und ich Eonnte ihm etwas Freund: 
liches eriwiedern, das er Dir gewiß gleich vorzeigen 
wird 2). Die Münzen erhielt ich durch LaRoche 
fhon längft. — Es find Silberrupien, die fich 
neben einer goldnen, die ich befaß, vecht huͤbſch aus- 
nehmen. Sie waren doppelt willfommen, weil 
mein Sohn eben für einen eleganten geräumigen 
Muͤnzſchrank geforgt hatte, wo man denn erft neben 
einander und zufammen fieht, was vorhanden ift. 
Bedeutende Doubletten habe ich nicht zum Aus⸗ 
taufch anzubieten; wäre aber die Medaille von 
Booy in Silber angenehm, fo Eönnte ich damit 
dienen, 

Den,guten F. befehwichtige mir. Sch würde 
ihm wohl von Zeit zu Zeit etwas mittheilen; aber 
die guten Menfchen verlangen gleich, daß man ſich 


aſſociiren fol, und dafuͤr hat man ſich denn doch 


zu hüten, weil fie mitunter tactlos und indiferet 
find. Auch wirft Du Dich erinnern, wie Gleim 
in feinen alten Zagen fein Zalent auf diefem Wege 
zuletzt trivialifirte. Sch erinnere mich, damals 
auf ein Stuͤck Merkur gefchrieben zu haben: 





1) 8. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Außgabe letz⸗ 
tee Hand. Bd. 47. S. 213 u. f. 
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In's Teufels Narben, 

Was find denn eure Namen! 

Im Deutſchen Merkur 

Iſt keine Spur 

Bon Vater Wieland, 

Der fteht auf dem blauen Einband; 
Und unter dem verfluchteſten Reim 
Der Name Bleim. 


Das Erfte und Letzte, wovon ich aber reden 
fol, bleibt immer Dein Bildniß. Es hat an fih 
fehr viel Verdienft, und fo auch den allgemeinften 
Beifall gefunden. Bleibt dem gebildeten Kenner 
beim Anblid noch etwas Problematifches, bei nä= 
herer Unterfuchung ein zu Wuͤnſchendes: fo licgt es 
daran, daß diefer Mann, von fo vorziglichem 
Talent, wie alle unfere neuen bildenden Künftler 
niht einen Sebaftian Bach zum Urvater 
haben, den fie anerkennen, beffen Lehre und Thun 
fie reſpectiren muͤſſen. Daher Eommt denn, wie es 
Begas ja auch gegangen ift, daß fie fih in allen 
Arten und Weiſen verfuchen, wodurch fie denn 
nicht früh genug dazu gelangen, die rechte Weife 
auszubilden, und fih mit ihr vollfommen zu ein: 
gen. Daher Eommt’s denn, daß das Publikum nicht 
weiß, was es auch manchen redlichen Bemühungen 
machen fol, wenn auch ein Kunftwerk angelegt 
und noch fo forgfältig ausgeführt ift, weil — der 
Kinftler ftelle fih, wie er wolle — eine falfche 
Sonception auf den natürlichen Menfchen ohne 
Wirkung bleibt. Wie fchr ihm aber Deine Geduld 
und Mitwirkung’ diesmal gelungen ift, Eannft Du 
aus beiliegendem Blättchen fehen. Es wird Dich 
freuen, was ein geiftreiher Mann aus dem Bilde 
berausgefehen oder hineingelegt hat. Gieb mir 
einen Wink, was ich dem braven Känftler irgend 
Freundliches erweifen koͤnnte. — Das Obengefagte 
theilft Du Niemand mit, cs kann nichts helfen, 
denn bie Deutfchen werden fih mit ihrem Unab: 
hängigkeitögefühl noch eine Weile abquälen. 


RETTET 


Beilage. 


yı Bei jedem neuen Anblick ſcheint e8 lebendiger 
zu werden, geiſtig bedeutender ſich auszuſprechen. 
Der abgebildete nicht zu verfennende Wuͤrdige 
borcht auf, er hört zu mit Vergnügen und Be 
friedigung; doch giebt er fih dem Genuß nicht hin, 
fondern er tft zugleich Richter. Er hebt unwill: 
kuͤhrlich den Zeigefinger der vechten Hand, die obs 
waltenden Toͤne begleitend, auch allenfalls einzus 
greifen, wo ber Shor ſchwanken follte, In diefem 
GSliune fcheint der dargeſtellte Meifter fich vorwärts 
zu neigen, und ſich doch wieder zuruͤckzuhalten, 
woraus wirklich für den Blick eine Art von Bes 
wegung entſteht. Aufmerkfamkeit und Behagen 
fpricht fih aus In den verjuͤngten liebenswuͤrdigen 


Gefichtszuͤgen des erfahrnen, durch und durch ges 
bildeten Mannes; hierzu barmoniren alle Glieder, 
Formen und Umriffe. 
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An ©. F. Zelter. 
Weimar, deu 6. September 1827. 

Alle, die durch Multiplication große Kunſt⸗ 
wirfungen hervorbringen wollen, muß man ihren | 
Gang gehen laſſen. Freilich wirkt die Maffe viel, 
befonders eine Maffe von Kanonen und Zufchlagen 
den. In den Kuͤnſten aber, wenn man es genau 
befieht, wirken die Maffen zulegt auch nur ftoffartig, 
und wer fich dabei verklärt fühlt, der weiß doch 
nicht, was den Menfchen zugetheilt und erlaubt ift, 
auch nicht, was er In diefer Art verlangen und ers 
tragen kann. — Was Du über die Mollton: 
Leiter im Sinne haft, bringe ja zu Papier. Es 
täme gerade zur rechten Zeit. Sch habe mit Rie⸗ 
mer auch darüber etwas ausgefonnen. Es wäre 
fhön, wenn wir auf verfehledenen Wegen zu dem: 
felben Ziel gelangten. 

Den Berlinern werd’ ich nun’wohl Schlegel’s 
Vorlefungen ' abandonniren müffen. Sie halten 
freilich bei näherer Prüfung nicht Stich. Die erften 
Blätter lefend, war ich zufrieden das Alte zu hören, 
weil mir das Neue gar zu oft ärgerlich wird. Frei: 
ich aber will man das Alte immer volftändiger 
haben, georöneter, zufammengefaßter, überficht: 
licher. Das iſt denn hier nicht geleiftet. Und wie 
will auch einer eine Geſchichte fchreiben deſſen, was 
nicht fein Detier ift? Sch hab’ es oft bemerkt: wenn 
ich etwas zu rvedigiren hatte, was ich nicht von 
Grund aus verftand,, fo mußt ich Phrafen machen 
es mochte mir Ernſt fein, wie es nur wollte. — 


Eure theatralifche Ucherfülle bewundere ich höchlich. 


Meine alte Ueberzengung wird durch jene jungen 
Aufteetenden beftärkt. Mimiſche Zalente werden 
immer geboren, und zu unfrer Seit haben fie eine 
viel Teichtere und bequemere Entwidlung Die 
Muſik Halt ihre Schuͤler zuſammen, fie dürfen aus 
Ton und Maas nicht weichen. Der recitirende 
GSchaufpieler dagegen muß durch Hebung nach und 
nach zu einer gewiffen Einheit feiner ſelbſt gelangen, 
und fih ohne Willen und eigentlüches Wollen, fo 
weit feine Natur verftattet, hervorbilden. Wenn 
wir nehmen, was für wunderbare Dinge eine 
deutfche Schaufpielerin durcharbeiten muß, ſo 
wuͤrde fle zulegt ganz auseinander fallen, wenn 
ihre Innerſtes nicht zufammenhielte. Und fo jit 
denn auch, wegen bed angebornen Eigenfinns, von 
Frauen in diefem Fache immer mehr zu hoffen 
als von Männern, die gar leicht Pedanten oder 
Phantaften werben. 

So weit gelangte ih vor meinem Geburtstag, x 


ans dem Jahre 1827. 
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wo fich werthe Freunde, wie mir wohl bekannt 
war, gu einem anmuthigen Feſt herkoͤmmlich be⸗ 
teiteten, Uber es follte mir eine Ueberrafchung 
werden, bie mich beinahe außer Faſſung gebracht 
hätte und doch immer eine Empfindung zuruͤckließ, 
als wäre man einem folchen Ereigniß nicht ges 
wachfen. Des Königs von Baiern Majeftät kamen 
den 27. Auguft in der Nacht an, erklärten am 
folgenden Morgen , daß fie ausdrädlich um dieſes 
Tages willen hergefommen feien, beehrten mich, 
als ich gerade im Krelfe meiner Werthen und 
Lieben mich befand, mit Ihro höchfter Gegenwart, 
übergaben mir das Großfreuz des Verdienſtordens 
der Baierſchen Krone, und erwiefen fi überhaupt 
fo volftändig theilnehmend ‚befaunt mit meinem 
bisherigen Weſen, Thun und Streben, daß ich 
ed nicht dankbar genug bewundern und verebren 
konnte. Ihro Majeftät gedachten meines Aufent- 
haltes in Rom mit vertraulicher Annäherung, 
woran man denn freilich den daſelbſt eingebür- 
gerten fürftlichen Kunftfreund ohne Weiteres zu 
erkennen hatte. Was fonft noch zu fagen waͤre, 
wirde mehrere Seiten ausfüllen. Die Gegenwart 
meines gnäbigften Heren des Großherzogs gab einem 
fo unerwarteten Zuſtand die gründlichite Vollendung 
und jest, da die Erfcheinung voruͤber geflohen ikt, 
hab’ ich mich wirklich erft zu erinnern, was und 
wie das alles vorgegangen, und wie man eine 
folche Prüfung gehöriger hätte beftehen follen. Was 
man aber nicht zweimal erleben kann, muß wohl 
fo gut als möglich aus dem Stegreif durchgelebt 
werden. Die verbliebenen fchönften Gefühle und 
bedeutendften Zeugniffe geben auf alle Fälle die 
Werſicherung, daß es Fein Traum geweſen. 
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928. 


An ©, F. Zelter. 

Weimar, den 89, September 1827. 
Gel mir diesmal in: Mönchen gegrüßt, da 
Deine Reifen für mich durchaus immer fo fruchtbar 
find. Buförderft wit Ih Die Auftrag geben, bie 
fchönften Grüße auszurichten, erftlih an Herren 
Director von Schelling, und ihm dabei für den 
herrlichen Brief zu danken, den mir Sräfin Fritfch 
von Carlsbad mitbrachte. Ich fehreibe ihm, ſobald 
ich zu einiger Faſſung komme; denn es wird Immer 
bunter um mich her, je mehr ich wuͤnſchen muß, 
mir felbft und meinen Obliegenheiten zu leben. 
Sodann ernmeren auf die freundlichfte Weiſe 
mein Andenken bei Heren von Martius!), bem 
Botaniker und Brafilioner. Du wirft an ihm den 





1) ©. 8. v. Martins. ©. Goethes Werte. 
VBolftändige Audgabe Tester Hand. Bd. 56. ©.111. 
116. 119. 


herrlichſten, trefflichften Mann finden. Entfchul: 
dige mein langes Schweigen; ich darf die Liebe zu 
der weiten und breiten Natur bei mir nicht aufs 
kommen laffen. Sodann wirft Du Heren v. Cotta 
fchönftens grüßen; er ift fo befchäftigt, daß man 
fi mit ihm nur von Geſchaͤften unterhalten kann. 
Herr von Klenſe?) fage gleichfalls das Freund: 
tichfte; auch verfäume es bei Herrn Cornelius?) 
nicht; und wo hätte ich noch hinzubliden und hin⸗ 
zudenten. Gedenke meiner überall im Beſten. 
Wäre der Gruß eines Guelfen an den Shibellinen 
nicht immer verdächtig, fo würd ich Dir auch einen 
an Herren von Buch auftragen. Wie Du bift, 
haft Du unter Menfchen eine gar fihöne Stelle ge: 
funden, verträgft Dich mit Allen, wehrft Dich 
gegen Alle, und fo kommſt Du denn männlich 
durch Freud und Leid, 

"Nun auch von mir einiges Bedeutende. Hoͤchſt 
erfreulih war mir die Ankunft des Herrn Seh. 
Rath Stredfug. Sch machte mit ihm vor Zifche 
eine Spazierfahtt. Er fpeifte mit uns und Riemer, 
und da Du ihn Eennft, fo brauche ich nicht zu fagen, 
wie feine Gegenwart höchft wohlthätig geweſen. 
Die Schärfe und Befonnenheit des Geſchaͤfts⸗ 
mannes, der als fülcher an Welt und Staat durch⸗ 
aus Theil nimmt, die Milbe eines poetiſch⸗prak⸗ 
tischen Sinnes, der gerade nicht Stoff und Gehalt 
aus fich felbft nehmen, fondern lieber dern vorhan⸗ 
denen Auswärtigen eine vaterländifche Form geben, 
und fih und Andere damit gründlich erfreuen will 
— diefes, in einer Individualität zufammen, macht 


den angenehmften Eindrud, und hinterläßt eine 
wohlthätige Erinnerung. Wenige Belt vorher war | 


ein junger Heffifcher Maler, Namens Bahn, aus 


Italien, befonders aus Neapel und Pompeji zuruͤck⸗ 


gekommen, und brachte einen unglaublichen Schag 
von Durchs und Nachzeichnungen der am letzten 
Orte neulich ausgegrabenen Gemälde mit. Frage 
biernach in München; dort werden Umriffe im 
Kleinen lithographirt, wie fie Herr von Gotta 
zu verlegen übernommen hat. Betrachte fie ja 
fämmtlich mit Geift und Ruhe. Sie halten fich 
dem Sinne nach neben allem, was uns aus jenen 
Paradiefen uͤbrig geblieben. Haſt Du Dich dem 


Heren Grafen Sternberg noch nicht vorgeftellt, To | 
thue es alfobald , und gedenfe meiner zum fehönften. | 
Sprich aus, daß ich fortfahre dankbar zu fein für | 


die fo höchft wohlthätige und wirkſame Gegenwart, 
die er uns vor kurzem genießen ließ, Wenn man 


1) Leo v. Klenfe, König Baler'ſcher Hofbau⸗ 
Sntendant. S. Goethes Werke. Vollſſtaͤndige 
Ausgabe Iehter Hand. Bd. 44. ©. 174. 

8) Peter Gornelind, Maler aus Düffelborf, 
Director der Academie zu Münden, bekannt 
buch) feine Umriffe zu Kauf. ©. Goethe’ 
Werke. 88. 32. ©. 67T. 105. Br. 43. ©. 358. 
Br. 46. ©. 173. 
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bei der Jugend fo viel Anmaßlich= Kahriges, bei 


dem Alter fo viel Eigenfinnig-Stodendes ſich muß 
gefallen laſſen, fo ift es exit wahres Leben mit eis 
nem Manne, der mit fo viel Maaß und Ziel, mit 
immer gleichem Antheil den edelſten Zwecken ent⸗ 
gegengeht. Merke doch ja auf Andere in diefer 
großen Verfammlung, und melde, wer Dir zus 
fagt, es fet nun im Umgange oder im Vorleſen. 
Borche doch auch Hin, wie fie von einander denen, 
in wiefern fie fih vertragen, befonders auch, in 
wicfern einer von dem andern etwas lernen möchte. 
Nicht weniger fieh Dich unter Proteftanten und 
Katholifen um. Es find fo viel Elemente in 
München zufammengerufen, daß nothwendig eine 
Gährung vorhergehen muß, ehe diefer Moft fich zu 
Mein veredelt. Da ich alle Urfache habe, dem 
König das fihönfte Gelingen zu wuͤnſchen, fo 
wuͤrdeſt Du mir mit jeder guten Nachricht die 
größte Freude machen. 

Kun Eehr ich zu mir in mein befchränftes 
Weſen zuräd, und denke gern an meinen viers 
wöchentlichen Aufenthalt im Garten am Park, 
Wenn man gleich in frühere Zuftände weder zuräds 
treten kann noch foll, fo hätte ih, wenn ſchon 
vom Wetter Eeineswegs begünftigt, dennoch aus⸗ 
gehalten und beflere Zage erwartet. Aber die Anz 
kunft des Heren Grafen veranlaßte mich, in dieNähe 
der Societaͤt wieder zurüdzufehren, und fo muß 
ich denn ſchon mit dem Gewinn der kurzen dort 
verbrachten Zeit zufrieden fein, Davon wirft Du 
denn auch, wenn Du auf der Ruͤckreiſe zu uns 
£ommft, Dein reichliches hell dahin nehmen. 
Unter andern wird, zur Begleitung eines Liedes, 
ein Chor von Xeolsharfen verlangt. Ob dergleichen 
fhon ausgeführt worden, ift mir nicht befannt, 
Diefe Gelegenheit aber, etwas Wunderfames her: 
vorzubringen, folteft Du Die nicht entgehen 
laſſen. 

Meine Schwiegertochter fleht ihrer Entbindung, 
und wir mit ihr, um deſto fehnfuchtsvoller ent: 
gegen, als fie diesmal in ihrem Zuftand mehr als 
bilig zu leiden hat. Werden wir von dieſem Haus: 
kreuz gluͤcklich erlöft, und Du kommſt zu rechter 
Zeit an, fo könnten wir noch einmal einer chriftlich- 
Eirchlichen Zunction zufammen beiwohnen, welches 
doch auch ein ganz artiger passus in unferer Lebens⸗ 
gefchichte fein würde, 


=> 


924. 
An ©. F. Zelter. 
Weimar, den 17. October 1827. 
Es iſt eine ſtarke Aufgabe, wenn mir den guten 
Zagemenfchen zumuthen, foldhe Gedichte, wie die 
im Divan, zu fingen und etwas dabei zu 
denken. Forderte man von mir einen Commen⸗ 


tar, fo wuͤrde ich mich *erbieten, ein anderes Ges 
dicht zu ſchreiben, deffelben Inhalts und Gchalts, 
aber faßlich und dem Verſtande zugänglich. Ge⸗ 
länge es mir, fo wuͤrde ih Dich erfuchen, es 
gleichfalls für die Liedertafel zu componiren, unb 
folches, ohne den Zweck zu offenbaren, gleichfalls in 
Gang zu bringen, aledann aber die Aufgabe aus⸗ 
zufprechen: man möge fi in diefem Sinne das 
Abſtruſe zu verdeutlichen und zuzueignen fuchen. 
Dergleichen heitere und doch im Grunde nugbare 
und bedeutende Verſuren könnte man fich erlauben, 
wenn man zufammenlebte ; in der Kerne find folche 
Wirkungen kaum denkbar, 

Sch erinnere mich nicht, daß zwifchen uns von 
den Serbifchen Gedichten die Rede gewefen. Ver⸗ 
fäume nicht, Dich mit diefen merkwürdigen, für 
und auch nach und nach gränenden, blühenden, 
fruchtenden Productionen unfrer füdöftlichen Nach: 
barn befannt zu machen. Sagt Dir eins ober 
das andere der Eleimen Lieder zu, fo gönn’ ihm 
Deinen ducchdringenden harmonifchen Ausdrud. 
Ueberhaupt find die öftlichen Sprachen, die einen 
fo ungeheuren Raum einnehmen, mit ihren Leis 
lungen auf dem Wege uns zu intereffiren. In 
Prag kommt eine Zeitfehrift heraus, die mich mit 
Vergnügen in jene Buftände, die mich fonft fo 
nah berüährten, hineinbliden laͤßt. Es fft ein fo 
männlich reiner Sinn in diefen Dingen, ein ftilles 
Fortfchreiten, Schritt vor Schritt, dag, wenn 
fie das Glüd haben, noch zehn bis zwanzig Sahre 
auf diefelbe Weife fortfahren zu können, fo ge: 
langen fie zu philofophifch s literarifcher Freiheit 
ohne Revolution, und bewirken die Reformation 
im Stillen. Inzwiſchen verliert Niemand dabei, 
denn ich Eenne die hochcultivirten Männer, die 
diefes bebächtig zu Leiten wiſſen. 

Wegen Ternites farbigen Bildeen habe ich 
mir nichts anderes vorgeftelt. Daß der Ankauf 
dortigerfeits nicht gefchehen, hatte ich von Herrn 
v. Mäüffling vernommen; das Mähere giebt 
mir Dein und des Künftlers Schreiben. Ich fende 
daher alles nächftens zurdd, Mag er mir für 
guten Willen und nächfte Erwähnung eine Copie 
von Phrorus und Helle, auf dem famofen Wid⸗ 
ber über den Hellespont firebend, zukommen 
lofien, fo werde ich’s zum Andenken, als ein 
Beifpiel einer trefflihen Kunftzeit, werth halten 
und vorzeigen, Die zweite Hälfte von Kunft 
und Alterthum bringt unfere redliche Meinung. 
Die an mic biöher gefchehenen Fragen werden 
dadurch erledigt. Es freut mich, ohne phrafen: 
hafte Wendung das Beſte von bdiefen Arbeiten 
ſagen zu Eönnen, 
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tft, daß alte Freunde fich wieder begegnen und 

"N aufs neue vereinigen, fo feheinen fie doch gleich 
wieder unter Einfluß und Gefegen des Zages 
zu ftehen, fo daß fie gleichfalls der Nichtigkeit 
vorüberfliehender Stunden ausgefeptfind. Diefe 
Betrachtungen macht ich nach Deiner Abfahrt, 
einigermaßen verdricplich, im Bemerken, daß ges 
rade das Wichtigſte mitzutheilen verfäumt wor⸗ 


aus dem Jahre 1827. 





An ©, 5. Jelter. 
Weimar, den 24. Drtaber 1827. 
Wenn es gleich Höchft loͤblich und erfreulich 


den. Die Reliquien Schiller’s folteft Du 
verehrten, ein Gedicht, das ich auf ihr Wiederfins 
den al Calvario gefprochen 2), ferner eine No⸗ 
velle der eigenften Art 2), Eleinere Gedichte mans 
cherlei, darunter eine Sammlung mit der Rubrif: 
Chinefifhe Jahreszeiten ?), und was 
diefem fich noch alles hätte anfchließen Eönnen und 
follen. Vielleicht ift es nicht wohlgethan, daß 
ich dergleichen hinterdrein fage und Elage. Warum 
follte man aber auch nicht des DVerfäumten ges 
wahr werden, wenn des Gewonnenen und Ges 
noffenen fo viel ift? 


Erfolge Dir alfo der befte Dank für Deine 


liebiwerthe Gegenwart, woher mir manches Gute 
und Liebe geworden und geblieben if. Dante 
Seren Hegel für feinen Befuh, denn ich darf 
nicht fagen, wie teöftlih es mir erfcheint, daß 
mir an meine Wohnung Gefeſſeltem von allen 
Drten und Enden her fo viel Klares und Ver: 
ftändiges zu hell wird, Kaum iſt mir durch 
genannten Freund fo manche Aufklärung Über die 
Parifer Zuftände geworden, fo trifft Herr Graf 
Reinhard ein, von Chriftiania in ‚Norwegen 
zuruͤckkehrend, und überliefert mir einen hellen 
Begriff von jenen nordifhen Zuftänden. Bon 
Weſten fommt mir zugleich eine Befchreibung der 
Inſel Helgoland, mit fihönen Belegen unorga⸗ 
nifcher und organifcher Natur, confolidirte Reſte 
des Urlebens und noch ganz frifche Beweife des 
Fortlebens und Wirkens des ervigen Weltgeiftes. 
Und fo warb mir eine ſchoͤne Zortfegung deffen, 
was Eure Gegenwart mir fo reichlich gewährt hatte. 
Melde mir bald etwas von Deinen Zuftänden, 
und Eläre mich auf Aber das Ungldd, das R.. 
betroffen hat. Sch habe mir darüber als Welt: 
und Menfchenkenner einige Hypothefen gemacht, 
und bin neugierig, wie nah ich das Ziel berührt 
habe. 


1) Bei Betrachtung von Schillers Sch äs 


del. S. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Aus⸗ 


gabe lezter Hand. Bd. 47. ©. 71 u. f. 
2) ©. Ebd. Bd. 15. S. 97 m. f. 
3) S. Ebd. Bd. 47. ©. 45 u. f. 
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| verwegnen Regſamkeit zu beichauen, 


Au C. F. Zelter. 
Weimar, den 27. Dctober 1827. 

Du kannft Dir nicht vorftellen, welch einen 
huͤbſchen Abſchluß zu Deinem harmonifihen Reife: 
gefang diefe verdrießlihe Soda zu genießen giebt. 
Laß Dich nicht veuen, wie fo manches andere, 
wobei ich aber gern geftehe, daß es mich doch einis 
germaßen gewundert bat, im Flor des neunzehn⸗ 
ten Sahrhunderts einen Philofophen zu fehen, der 
den alten Bormwurf auf ſich lud, dag nämlich diefe 
Herren, welche Gott, Seele, Welt — und vie 
das alles heißen mag, was Niemand begreift — zu 
beherrichen glauben, dennoch gegen die Bilden und 
Unbilden des gemeinften Tages nicht geruͤſtet find, 

Inliegend ein Palet an Herrn Geh. Rath 
Streckfuß. Nach einigen vorläufigen Notizen 
erfuche ich ihn um Beiträge zu Kunft und Als 
tbum. Da mir fo vieles an und aufliegt, und 
ich aufgefordert, ja gedrängt werde, diefe Hefte 
fortzufegen, fo babe ich alle Urfache mich nad) 
waderen Theilnehmern umzufehen. Haft Du irgend 
etwas, das Du dem Drud übergeben möchteft, 
fo theile es mit. Sch werd’ est, wie immer, mit 
Fleiß und Ernft ducchfehen. Babe ich etwas da⸗ 
bei zu erinnern oder daran zu mäfeln, fo melde 
ih es zum fernern Berathen. Bis Weihnachten 
haben wir Zeit; aldann den? ich abzufchließen. 
Du thateft. wohl, die Welt wieder einmal in ihrer 
Das geht 
denn immer fort und vorwärts wie eine Belage- 
rung; Niemand kümmert fi, wer in den Trans 
cheen, oder bei einem Ausfalle zu Grunde geht; 
was zulegt erſtuͤrmt wird, wollen wir nicht ges 
nau erforfchen. 

Daß mein Brief nach München Dir zugelangt 
it, frent mich ſehr. Bei demfelben will ich nur 
bemerken, daß der Blut = und Circulations⸗ 
Schulze *) fih bei mir keineswegs empfohlen 
hat, indem er auf eine recht anmaßlich = jugendlichs 
ungefchidte Weife meiner früheren Bemühungen 
{m botanifchen Fach gedenkt, und mir zum Vor⸗ 
wurf macht, daß ich vor vierzig Jahren nicht voͤl⸗ 
lig gethban habe, was bis jegt noch nicht geleiftet 
iſt. Andrerfelts bat Euer Line, den ih nicht 
fchelten will, weil Du ihm gewogen bift, neuerlich 
bei einem gewiffen Anlaß, wo er nothwendig mel: 
ner Metamorphofe der Pflanzen hätte ges 
denken follen, dieſelbe muͤhſam verfchwiegen, und 
einen alten Linne’fchen, zwar geiftreichen, aber 
nicht auslangenden Einfall wieder hervorgehoben *), 


1) Ein geroiffer Profeffor Schulze, ber über bie 
Gireulation bed Blutd in Körpern und Pflanzen 
Beobachtungen angeftellt hatte. 

2) ©. Goethe's Verſuch über bie Metamorphofe 
der Pflanzen. Stuttgart 1831. ©. 194 u. f. 
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Es ift mir doch, ale wenn felbft gute und vors 
zügliche Menſchen an geroiffen Zagen, unter ges 
wiffen Umftänden, nichts zu taugen verdammt 
wären. Hätte ich mich nicht in die Naturwiffen: 
fchaften eingelaffen, fo wäre ich nie zu diefer Ein: 
fiht gelangt; denn In fittlihen und Afthetifchen 
Dingen läßt fich das Wahre und Falfıhe niemals 
fo in die Enge treiben. Im Wiffenfchaftlichen 
aber, wenn ich redlich gegen mich ſelbſt bin, muß 
ich es gegen Andere fein. Und fo gereut mich die 
undenttiche Zelt nicht, die ich auf diefed Fach ver⸗ 
wendet habe; denn nad) meiner Behandlung muß 
jeder Zag, muß Gönner und Widerfacher mid 
fördern, fie mögen fich ftellen, wie fie wollen. 
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027. 


An C. F. Zelter. 
Weimar, den 6. November 1827. 

In meiner Biographie muß eine Stelle vor⸗ 
kommen, wo ich ausſpreche, welche bange Wirkung 
mir, dem Juͤngling, die Entdeckung ſolcher unter⸗ 
ſchworener und uͤbertuͤnchter Familienverhaͤltniſſe 
gemacht. Du haſt ganz Recht, daß ſolcher Art 
manches im Finſtern dahinſchleicht, bis einmal der 
Zufall, oder eine Art Wahnfinn, das Ungebuͤhr⸗ 
fiche an's Licht fchleppt. — Habe Dant, daß Du 
durch) anmuthige Relation die Anmuth der zierlis 
hen Sängerin ?) auch mir haft vergegenmärtigen 
wollen, Mein Ohr ift deſſen Längft entwoͤhnt, der 
Geift aber bleibt für fie empfänglich, Die neuliche 
Vorſtellung der Zauberfloͤte ift mir übel be⸗ 
tommen. Früher war ich empfänglicher für der⸗ 


ij gleihen, wenn auch die Vorftellungen vielleicht 
1 nicht beffer waren. 
| menheiten, eine innere und Äußere, zur Sprache, 


Nun kamen zwei Unvollkom⸗ 


Anregungen, wie das Anfchlagen einer Glocke, die 
einen Sprung hat. Gar mwunderlih; wollte ja 
auch die Wiederholung Deiner geliebten Lieder 
nicht gelingen! Es iſt beffer, dergleichen zu er⸗ 
fragen, als viel davon zu reden oder gar zu ſchrei⸗ 
ben. Dagegen fährt die bildende Kunft, beſon⸗ 
ders die plaftifche, Immer fort, mich gluͤcklich zu 
machen. Die Abbildungen der Stofhifhen 
Sammlung unterhalten mic aufs befte, und 
Herrn Beuths gefällige Sendungen dienen mie 
und Meher'n zu den beften Entwicklungs- und 
Belcehrungsgefprächen. Wir flellen em Heft Kunft 
and Alterthum zufammen, wobei ich denn im⸗ 
mer auch zunächft für Dich zu arbeiten gedenfe. — 
Sch für meine Perfon bin In dem Falle, daß mich 
das Anfchauen des Alterthums in jedem feiner 
Reſte in den Zuftand verſetzt, worin ich fähle ein 


WMenſch zu fein. — 
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1) Demoifele Sonntag. 


Briefe 





Sch fahre fort, an Zauft zu fchreiben, wie es 
die befte Stunde giebt. Sonſt ift mir mande 
Iiterarifche Neuigkelt zugekommen, die mich auf: 
regt, in Kunft und Alterthum etwas darüber 
zu fagen; wie ih denn Überhaupt dem naͤchſten 
Stüde einen befondern Ton und eigene Behand: 
lung der Dinge zu geben gedenke. Auch recht 
huͤbſche Zeichnungen, um einen mäßigen Preis, find 
mir zugefommen, und ich erwarte eine Sendung 
Majolika von Nürnberg. Dies ift eine Act Thor⸗ 
heit, in die mein Sohn mit einftimmt. Sndeffen 
giebt die Gegenwart diefer Scyäffeln, Zeller und 
Gefäße einen Eindrud von tächtig frohem Leben, 
das eine Erbſchaft großer mächtiger Kunſt vers 
ſchwendet. Und wie man denn doch gern mit 
Betſchwendern lebt, die fi und uns das Leben 
leicht machen, ohne viel zu fragen, woher es kam 
und wohin es geht: fo find diefe Dinge, wenn 
man fie in Maffe vor fich flieht, von der allerlu⸗ 
fligften Bedeutung. Wie tümmerlich find dagegen 
unfere Porzellanfervice, auf denen man Blumen, 
Gegenden und Beldenthaten zu fehen hat. Sie 
geben feinen Zotaleindrud, und erinnern immer 
nur an Botanik, Topographie und Artegsgefchichte, 
die ih nur im Garten, auf Reifen und in muͤſ⸗ 
figen Stunden lieben mag. Du flehft, wie man 
feine Shorheiten zu befhönigen weiß. Gepriefen 
aber ſei jede Thorhelt, die uns dergleichen unſchaͤd⸗ 
lichen Genuß verleiht. 


928. 


An K. U, Barnhagen von Enfe. 
Weimar, den 8. November 1827. 

Ueber die Berliner Sahrbächer :) hätt ich 
wohl gern ein Wort gefprochen. Sanz ohne Frage 
iſt es ein großes Verdienſt Shrer Zeitfehrift, daß 
die Rezenſenten ſich namentlich bekennen. Befons 
ders iſt dieſes mir gar fehr viel werth. Denn da 
ich der fortfchreitenden Kiteratur in Ihren Zweigen 
nicht durchaus folgen Eann, fo werden mir, kraft 
folcher Vermittlung , die bedeutenden Männer bes 
kannt, die fich jetzt in den verſchiedenſten Fächern 
hervorthun, und fowohl duch eignes Verdienſt, 
als durch das Anfchließen an Ihren Kreis, Aufs 
merkſamkeit erregen und Würdigung gewinnen. 

Eine hieebet unvermeidliche. Gefahr ift jedoch 
nicht leicht abzulehnen, daß nämlich Einer und der 
Andere irgend etwas Falfches, zwar unter feinem 
Namen, aber doch in fo guter und ftattlicher Ge: 
fellfchaft vortragen, und fo auch das Verfängliche 
und Schädliche fich Zutrauen und Beiſtimmung 
gereinnen koͤnne. Wenn 3. B. Purkinje ganz 
unummunden umd zuverfihtlich ausfpricht: daß 
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1) Fuͤr wiſſenſchaftliche Gritit. 
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aus dem Jahre 1827. 
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man die wahre, den Menfchen fo nöthige Heaus 
tognofie bei Hnpochonbriften, Humoriften, Heau⸗ 
tontimorumenen lernen folle, fo ift dies eine fo 
gefahrvolle Aeußerung, als nur irgend eine; denn 
nichts iſt bedenklicher, als die Schwäche zur Marime 
zu erheben. Leidet doch die bildende Kunſt der 
Deutfchen feit dreißig Sahren an dem Hegen und 
Pflegen des Schwach s und Eigenfinns, und des 
daraus hervorgehenden Duͤnkels und einer dadurch 
bewirkten Unverbeſſerlichkeit. Vor folchen ſchmei⸗ 
chelhaften Irrthuͤmern fuͤrchte ich mich, weil ich 
ſchoͤne Talente daran untergehen ſehe. Aeußere 
ich dergleichen, ſo iſt dadurch Ihre Anſtalt nicht 
gemeint, ſondern namentlich der Rezenſent. Ver⸗ 
zeihen Sie das Geſagte, ich bin es dem ſchoͤnen 
offenen Verhaͤltniß zu Ihnen ſchuldig. 


Wie gluͤcklich aber habe ich Sie zu preiſen, 


dag Ihnen auf He Stimme Hegel’s und Hum⸗ 
boldt’s diefen Winter zu horchen vergoͤnnt iſt! 
Die Welmarifchen Freunde, die in aller Stille fo 
gern Schönes und Gutes aufnehmen, werden ſich 
hoffentlich auf irgend einem Wege auch Ihren hell 
befcheiden zueignen Finnen. 
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929. 


An GC. F. Zelter. 
Weimar, den A1. November 1897. 

So will ich denn auch melden ‚, daB unfere 
wandernde Nachtigall Sonntag den 11. Novems 
ber Abende angefommen, und, durch ein nicht zu 
entziffeendes Brouillamini, das aus Verſehen, Ver⸗ 
ſaͤumniß, Unmillen und Intrigue entftanden, nicht 
zur öffentlichen Erfcheinung getommen. Sie fang 
Montags bei einem Frühftäd, welches die Frau 
Erbgroßherzogin veranftaltete, und erndtete den 
größten Beifall. Nachher befuchte fie mich, und 
gab einige Mufterftückhen ihres außerorbentlichen 
Zalents, für mich infofern hinreichend, daß ich 
den Begriff, den ich von ihr hegte, wieder ans 
und aufgefrifcht empfand. — 

Die Straflofigfeit der niederträchtigften Hand: 
(ungen, befonders wenn fie ganz aufer Mafen 
und Geſchick find, haben wir der kaͤßlichkeit unfrer 
Eriminaliften zu danken, welche eigentlich nur be⸗ 
rufen und angeftellt fcheinen, um Word und Todt⸗ 
fhlag zu entfchuldigen. — Dergleihen, wie Euer 
Fall, wird entlih zue Erneuerung der Selbſt⸗ 
huͤlfe gedeihen. Leidenfchaftliche Gatten und Bruͤ⸗ 
der werden fih in's Ungldd ſtuͤrzen, um ber Rache 
nicht zu ermangeln. — Das iſt denn doch wohl 
ein ziemlicher Mißklang auf jene lichlichen Ans 
fänge! Um wieder einzulenfen, erfuche ich Dich 
ja, wie irgend etwas Gchriftliches für Kunft 


I) 


nicht bald, fo redigire ih, was Du mir früher 
über die Einwirkung der Atmofphäre und deren 
mehr oder weniger elaftifchen Zuſtand auf die 
Stimme fo bedeutend fchrichft,, fende Dir es aber 
erft wieder zu, damit es ganz in Deinem Einn 
zucht⸗ und ordnungsgemäß erſcheine. Gichft Du 
Herrn Sch. Rath Streckfuß, fo erinnere ihn 
an meinen Wunſch. Ich fende ihm dagegen auch 
einige Italica , die zwar nicht neu find, aber doch 
jest er durch die Sranzofen zur Sprache tommen. 
Welch eine große Babe Napoleons Leben 
von Walter Scott für mich fein würde, habe 
ich feit der erften Antindigung gefühlt, und des⸗ 
halb die Menſchen, wie fie auch find, erfl ausre⸗ 
den und ausflatfchen laſſen. Doch enthalte ich 
mich nunmehr nicht länger, und nehme das Buch 
getroft vor. Gr ift 1771, gerade beim Ausbruch, 
der amerikaniſchen Revolution, geboren; ihm ift, 
wie mir das Erdbeben von Liffabon, fo der Thee⸗ 
kaſten⸗Sturz bei Bofton, ein Sugendeindrud ges 
worden, und wie viel Wunderfames hat er, als 
Engländer, bet ſich muͤſſen voräbergehen laſſen. 
Deine Betrachtungen darüber theile ich gelegents 
Gh mit. Auch ſchon vorläufig fand Ich das Pub⸗ 
likum fi beteagendb wie immer. Die Kunden 
erlauben wohl dem Schneider hier ober dort ein 
gewiſſes Tuch auszuncehmen, den Rod aber wollen 
fle auf den Leib gepaßt haben, und fie befchweren 
fih hoͤchlich, wenn er Ihnen zu eng oder zu weit 
tft. Am beften befinden fie fi in den polnifchen 
Schlafrdden des Tags und der Stunden, worin 
fie ihrer volltommenften Bequemlichkeit pflegen 
önnen; da fie, wie Du Dich wahl erinnern wirft, 
fihh gegen meine Wahlverwandtfchaften:) 
wie gegen das Kleid des Neſſus gebehrbet haben. 
Der zweite Theil des Kauft fährt fort, fich 
zu geftalten, Die Aufgabe ift hier wie bei He⸗ 
fena?2), dad Vorhandene fo zu bilden und zu 
richten, daß es zum Neuen paßt und Elappt, wos 
bei manches zu verwerfen, manches umzuarbeiten 
ift, weshalb NRefolution dazu gehörte, das Gefchäft 
anzugreifen; im Fortfchreiten vermindern fich die 
Schwierigkeiten. Get alfo diesmal zum fchönften 
gegrüßt, ermahnt und ermuntert, im Tuͤchtigen 
zu verharren, wozu uns, mitten im Frieden, das 
widerwaͤrtige Weltgetreibe aufmahnt und nöthlgt. 
‚Helfen wir uns felbft, fo wird uns Gott helfen, 


1) ©. diefen Roman In Goethe Werten. Voll⸗ 
fländige Audgabe letter Hand. Bd. 17. 


2) S. Ebend. Bd. 4. ©. 229ı uf. Bd. 41. 
S. 179 u f. 
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An C. F. Zelter. 


‚Weimar, ben 4. December 1827. 

Wegen Walter Scott's Napoleon habe 
ih fo viel zu fagen. Wenn Du Zeit und Luft 
haft, den bedeutenden Gang der Weltgefchichte, 
{n dem wir feit funfzig Jahren mit fortgeriffen 
worden, bei Dir im Stillen zu wiederholen, und 
darüber noch einmal nachzudenken: fo kann ich 
Die nichts Beſſeres vathen, als gedachtes Werk 
von Anfang bis zu Ende ruhig durchzuleſen. Ein 
verftäntiger wackrer, bürgerliher Mann, deflen 
Sünglingszeit in die franzöfifche Revolution fiel, 
der, ald Engländer in feinen beiten Jahren, diefe 
wichtige Angelegenheit beobachtete, betrachtete und 
fie gewiß vielfach durchſprach: diefer iſt noch übers 
dieß der beſte Erzähler feiner Zeit, und giebt fi 
die Mühe, uns die ganze Reihe des Verfolgs, 
nach feiner Weife, klar und deutlich vorzutragen. 
Wie er auf feinem politifchenationalen Standpunkt 
fich gegen das alles verhält, wie er, über ben 
Canal heräberfchauend, dies und jenes anders ans 
fieht, als wie auf unſrem befchräntten Plag Im 
Continent: das ift mir eine neue Erfahrung, eine 
neue Welt:, Ein⸗ und Anfiht. Durchaus bes 
merklich iſt aber, daß er als ein rechtlicher bir: 
gerlicher Mann fpricht, der fich bemüht, in froms 
men geroiffenhaften Sinne die Thaten zu beur⸗ 
theilen, und fich fireng vor alee Machiavell'⸗ 
ſchen Anficht huͤtet, ohne die man ſich faum mit 
der Weltgefchichte abgeben moͤchte. 

Sn diefen Bezügen bin ich, bis jcht fehr mit 
ihm zufrieden, bis zum vierten Bande gelangt, 
und werde fo ruhig fortlefen und ihn als Refe⸗ 
renten betrachten, der das Recht hat, feinen Ac⸗ 
tenauszug, feine Darftellung und fein Votum vor⸗ 
zutragen, um fodann die Abftimmung der verfams 
melten Richter zu erwarten. Erſt alfo, wenn id} 
mit dem Werke duchbin, welches freilich mit ſei⸗ 
nen neun Theilen gerade zur rechten Zeit kommt, 
um die traurigen langen Abende zu erhellen und 
zu verkürzen, werde ich mit gleichem Antheil beach- 
ten, was man gegen ihn vorbringt. Dies Tann 
nicht anders als Intereffant fein. Man wird fe: 
"ben, ob er Facta anzuführen verfäumt, ob er fie 
entftelt, ob er fie partheiiſch anfieht, einfeltig 
beurtheilt, oder ob man ihm Recht Taffen muß. 
Voraus aber fage ich mir: Man wird dabei die 
Menfchen näher Eennen lernen, als den Gegen- 
ftand, und im Ganzen wird man ed doch endlich 
bewenben laffen; denn wenn man fich bei einer 
Sefchichte nicht beruhigt, wie bei einer Legende, 
fo loͤſt fich zuletzt alles in Zweifel auf. — 

Euer verrädter Eheſtandsfluͤchtling Hält fih in 
Sena auf. Er war in diefen Zagen hier, doch 
ohne füh bei mir fehen zu laſſen. So naͤrriſch 


* 





die Seuche iſt, die Eure Berliner verlobten Maͤn⸗ 
ner ergreift, fo iſt mir das Symptom im Leben 
doch fchon vorgefommen, meil unter der Sonne 
nichts Neues gefchieht. Ein Bekannter von mir 
faß bei feiner Braut im Wagen und fuhr nach 
der Kirche. Da ergriff ihn eine folche Altars und 
Bettfcheu, daß er eine Ohnmacht vorfpiegelte, 
und umkehren ließ, wie denn auch der Handel 
rüdgängig wurde. Nach meiner Einfiht tritt in 
folhen Fällen eine Ucberzeugung eigener Ohns 
macht, wie ein Sefpenft, fo fürchterlich vor deu 
Bethelligten auf, daß eine Art Wahnfinn ent: 
fpringt, welcher das Berouftfein aller übrigen Ver⸗ 
hältniffe verfchlingt, ja fogar, wie bei dem erften 
Berliner Fall, das Verbrechen einleitet. Gegen: 
wärtiger zweiter wüthet wenigftens auch zugleich 
gegen fich ſelbſt. Wir wollen Acht geben, ob fich 
nicht nächftend abermals etwas Achnliches hervors 
thut. Denke meiner eben ausgefprochenen Hypo: 
thefe nah. Um ſich gewifie geheim verwidelte 
Dinge zu erflären, muß man es an allerhand 
Verfuchen nicht fehlen Lafien. 

Deine Eorrefpondentin aus Sansſouci mag ein 
liebenswürdiges Mädchen fein, eine wahre Deuts 
fche ift fie zugleich. Diefe Nation weiß durchaus 
nichte. zurechtzufegen, durchaus ftolpern fie über 
Strohhalmen. Du haft die Frage) fehr um: 
ftändlich, freundlich und vernünftig beantwortet. 
Man kann es auch geradehin als einen Zufall bes 
trachten, der bei Freunden, die fo viel heräber und 
hinüber wirken, gar leicht vorfommen Eonnte, Eben 
fo quälen fie fi) und mich mit den Beiffaguns 
gen des Bakis, früher mit dem Heren- Eins 
maleins, und fo manchem andern Unfinn, den 
man dem fchlichten Menfchenverftande anzueignen 
gedenkt. Suchten fie doch die phyſiſch⸗ſittlich⸗aͤſthe⸗ 
tifchen Räthfel, die in meinen Werken mit freis 
gebigen Händen ausgeftreut find, fich anzueignen 
und fich in ihren Rebensräthfeln dadurch aufzuklaͤ⸗ 
ren. Doc viele thun ed ja, und wir wollen nicht 
zürnen, daß es nicht immer und Überall gefchieht. 
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931. 


An ©. 5. Zelter. 
Weimar, den 24. Samıar 1828. 
Ob ich gleich der Makkabaͤiſchen Familie nies 
mals Feind geweſen bin, vielmehr gefunden babe, 
daß die Liebe Sudenfchaft fich auf diefem Punkt der 
Sefchichte am beften ausnimmt: fodarf ich mich wohl 
diesmal über fie beklagen, indem Du, befchäftigt 
fie mit allem mufikalifhen Prunk einzuführen, 


1) Ueber einige in Goethe und Schillers Ger | 
dichten gleichlautend abgebrudte Diftichen, wem || 


von beiden Dichten fie gehörten. 
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ſchon felt zwei Monaten verfäumft, Deiner aus: 
wärtigen Freunde zu gedenken. Zwar, wenn id; 
“mir vorftele, was alles Über Deinem Haupte 
vorgeht, deffen Einfluß Du doch nicht ganz ab: 
wehren kann, fo wundere ich mich nicht, dag Du 


in dem Strudel von muſikaliſchen, äfthetifchen, - 


phufitalifchen, naturphilofophifchen Grhibitionen 
hingeriffen, kaum zu Dir felbft kommen Eönnteft, 
wenn Du gleich nicht eine bedentende Rolle dabei 
ſelbſt durchzuführen haͤtteſt. Blicke aber einmal 
wieder um Dich her und vermelde Einiges, damit 
der Jahrgang 1828 nicht allzumager ausfällt. 
Sende mir Deine Briefe von 1827, auf dag Ich 
die Codices fortfeßen könne. 
lein von Kandler abermals bei, Die Art und 
*— dieſes Mannes muſtkaliſch zu leben und le⸗ 
ben zu laffen, hat auf mich einen befondern Eins 
druck gemacht. 

Ich habe mich die Zeit ganz leidlich gehalten, 
und meine Stunden zu allerlei guten und bedeu⸗ 
tenden Zwecken verwenden koͤnnen. Drei bis vier 
Scenen des zweiten Theils von Fauſt find nach 
Augsburg abgegangen. Moͤchtet ihr, wenn fie ges 
deudt erfcheinen, in den Strömungen des Lebens 
diefen Darftelungen einige Augenblide widmen 
koͤnnen! Sch fahre fort an diefer Arbeit, denn 
ich möchte gar zu gern bie zwei erften Acte fertig 
bringen, damit Helena als dritter Act fich ganz 
ungezwungen anfehlöffe, und genugfam vorberel: 
tet, nicht mehr phantasmagorifh und eingefchos 
ben, fondern in aͤſthetiſch⸗ vernunftgemäßer Folge 
fich erweiſen Eönnte. Was gelingen kann, müffen 
wir abwarten. Manches andere Huͤbſche, Muns 
tere und Swedmäßige iſt auch die Zeit her gut 
gerathen. Kerner hab’ ich zu verfihiedenen Samms 
lungen ſehr angenehme Beiträge erhalten. An 
einem Stuͤck Kunft und Alterthum wirb ge 
drudt, und fo haben wir bis Oftern fo viel zu 
thun, daß wir und nach weiterer Unterhaltung 
nicht umzufehen brauchen. 

In meiner Umgebung, wie Du fie Eennft, hat 
fih nichts verändert. Ottilie?) befchäftigt fich, 
bas Toͤchterchen heranzufättern, das vor der Band 
ganz niedlich und freundlich ausficht. Unfere junge 
Frauenwelt ift duch feifch angefommene englifche 
Recruten nicht wenig in Bewegung gefegt, und 
macht ſich mit allerlei Mebfchaften Luft, damit «6 
ja an einem leldenfchaftlichen Capital nicht fehle, 
wovon man fpäter, beim Abſchied und emblicher 
Entbehrung, die Schmerzensinterefien —— an⸗ 
zunehmen habe. 


1) Goethes Schwiegertochter, geb. v. Pogviſcqh. 
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982. 
An ©. F. Zelter. 


Weimar, ben 16. Februar 1828. 

Zu dankbarer Erwiederung Deiner beiden, fo 
loͤblich auf einander folgenden Schreiben erhaͤltſt 
Du ein Halb Dugend Gremplare des Gebichtes, 
welches an Ihre Majeftät von Baiern erft fchrift: 
lich, nun fm Drud von und ausgegangen *). Ein 
folhes, von einem Freunde) verfaßt, ward für 
ſchicklich gehalten, gleichſam anzudeuten, was man 
Ihrer Majeftät fuͤr fo große Auszeichnung ſchul⸗ 
dig bleibe. Bug file Zug mit dem Könige Hans 
beifchaft zu treiben, wollte fich micht fchiden. 
Das Gapital, das er uns anvertraut, muß eine 
Beitlang wuchern, vis wir ihm die geziemenden 
Intereſſen abtragen ; und ob Du mich gleich durch 
bie Gezweige bes gegenwärtigen Lauberhuͤttenfe⸗ 
ſtes gar wohl erkennen wirft, fo wollte doch ſchick⸗ 
lich erſcheinen, gleihfam durch einen Dritten, auf 
bie GSefchichte der Veranlaſſung einer fo feltfamen 
Erfcheinung hinzudeuten, und fie in einen gewiſ⸗ 
fen natürlichen Gang der Dinge einzuführen, Da 
Übrigens uͤber alles und jedes ein Jeder anders 
als der Andere denkt, fo wollen wir auch diefen 
Verſuch der allgemeinen Meinung Überlaffen. Ver⸗ 
langſt Du Aufklärung, fo ſteht fie zu Dienften, 
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938, 
Un €. 9. Zelten, 
Meimar, ben 20. Februar 1828. 

Noch ein Wort über den vielbefprochenen und 
noch zu befprechenden Walter Scott’fchen Nas 
poleon. Das Werk fe, wie es wolle, ich bin 
ihm Dank fhulig Es Hat mir über die feche 
Wochen bed vergangenen Jahres glädtich hinaus⸗ 
geholfen, welches Leine Kleinigkeit Ift, wenn man 
bie einfamen Abende bedenkt, bie unfer einer mit 
Sintereffe zubringen will, indeſſen alles, was nur 
Leben hat, fi binzieht nach Theater, GHoffeften, 
Geſellſchaften und Taͤnzen. Das Werk fand ich 
fehr bequem als Topik zu gebrauchen, indem ich 
Gapitel nach Capitel beachtete, was Ich allenfalls 
Neues empfing, was mir in der Srinnerung ber: 
vorgerufen ward; ſodann aber ein vergeffenes 
Selbſterlebtes hineinlegte an Ort unb Stelle, fo 
daß ich jeho ſchon wicht mehr weiß, was ich im 
Buche fand und was ich Himeingetragen habe. 
Genug, mir iſt der lange, immer bedeutende Zeit⸗ 
raum von 1789 an, wo nach meiner Ruͤckkunft 
aus Stalien der revolutionäre Alp mich zu druͤk⸗ 


1) S. Kunft um Alterthum. Mb. 6. Hft. 2. 
3) Dem Geh. Rath und Kauzler Br. v. Müller 
in Weimar. 
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fen anfing, bis jetzt, ganz ar und zuſam⸗ 
menhängend geworden. Sch mag auch die Ein: 
zelnheiten biefee Epoche jetzt wieter leiden, weil 
ih fie in einer gewiflen Folge fehe. Hier haft 
Du alfo wieder ein Belfpiel meiner egotftifchen 
Leſeweiſe. Was ein Buch fei, befümmert mid 
immer weniger; was es mir bringt, was es in 
mir aufregt, das ift die Hauptfahe. Du machſt 
es wohl auch nicht viel beffer, und ich hindere 
Niemand, wie er ed halten wild. Daß Walter 
Scott gefteht: dee Engländer thue Eeinen Schritt, 
wenn er nicht ein english objeet vor fich fieht, 
ift ganz allein viele Bände werth. Selbſt in den 
neueflen Zagen fehen wir, daß die Engländer Eein 
rechtes Object in der Schlacht von Navarin fins 
den Fönnen. Wir wollen erwarten, wo ſich's ei⸗ 
gentlich hervorthut. 

Unfere theuere Frau Erbgroßherzogin iſt nun 
in Berlin angelangt. Sch habe fie noch zulept 
gebeten, Deine Singacademte nicht zu verfäumen, 
und da man weiß, wie manntafaltig die Zeit fol- 
cher hohen Perfonen in Anfpruch genommen wird, 
fo hab’ ich Heren Kammerheren von Vitzthum 
gebeten, auch dieſes Wunfches eingedenk zu fein. 
Da Du ohnehin aufwarten und felbft einladen 
wirft, fo Hab’ ich dieſes Vorgaͤngige nur melden 
wollen. 


— 


984. 


Au &. F. Zelter. 
Weimar, ben 28. Februar 1828. 


Laß Dir Ueberbringern empfohlen fein. Es 


ift Here Kammerrath Thon, der fih einige Beit 
Gefchäfts wegen in Berlin aufhalten wirb, einer 
unferer tüchtigften Männer, weil man ihn fonft 
nicht fenden würde. Vergoͤnne ihm den Zutritt 
zu Deinem Heillgthum, und laß es, wenn Du 
ihn ſiehſt und fprihft, auch zu einem freundlicken 
Andenken an mich gedeihen. Das Beilommende:) 
lies und ftudire zu guter Stunde, und bedenke 
wohl dabei, daß die Sohle, woraus das gefeierte 
Feſtſalz gewonnen und gefotten wird, durch ein 
Bohrloh von 762 Fuß erreicht und auch duch 
dafielbe herausgefördert worden. Die Kenntniß 
der Gebirgslagen, zu der man fich nach und nach 
erhob, die Kunftgriffe der Mechanik, die auch im⸗ 
mer gefcheldter und pfiffiger werden, erreichen das 
Wunderſame in unferen liberalen Tagen, daß man 
das Salz fo wie die Luft allgemein genießbar ma= 
chen will, da es den guten Menfchen faft eben fo 


1) ©. das Gedicht: Die erſten Erzeugniffe 
der Stotternheimer Saline u. f. w. in 
Goethes Werken. Vollſtaͤndige Ausgabe legter 
Dand. Bb. 47. ©. 125 u. 
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unentbehrlih ifl. Der Ueberbringer wird Dir, 
wenn ed Dich, wie ich hoffe, intereffict, hierüber 
nähere Auskunft geben. 
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935. 


An C. F. Zelter. 
Welmar, den 28. Februar 1828. 

Dein Brieflein kommt, wie. immer, entweder 
zu guter Stunde, oder macht fie. Eben war ich 
befchäftigt, eine Anzahl zwar leichter, aber Achter 
und muſterhafter Zeichnungen und Skizzen, die 
th für leidlichen Preis erhandelt, einzuordnen. 
Bei diefer Gelegenheit erinnere ich mich einiger 
fhon lange dictirten Worte, die ich auffuche und 
Dir abfchreiben laſſe. „Die Dilettanten, wenn 
fie das Möglichfte gethan haben, pflegen zu ihrer 
Entfchuldigung zu fagen, die Arbeit ſei noch nicht 
fertig. Freilich kann fie nie fertig werden, weil 
fie nie recht angefangen wird. Der Meifter ftelt 
fein Werk mit wenigen Strihen als fertig dar, 
ausgeführt oder nicht, fchon iſt es vollendet, Der 
geſchickteſte Dilettant taftet im Ungewiſſen, und 
wie die Ausführung wählt, kommt die Unfichers 
beit der erften Anlage Immer mehr zum Vor⸗ 
fhein. Ganz zulept entdeckt ſich erſt das Ver⸗ 
fehlte, das nicht auszugleichen ift, und fo kann 
das Werk freilich nicht fertig werden.” — 

Unfer Vorleſer?) macht feine Sache gut. Sch 


‘| habe ihn bei mir zu Zifche gefehen, wo er ale ans 


genehmer Gefellichafter erfchten. Es fei mit ihm, 
wie ed will, er bringt eine gewiſſe allgemeine gei⸗ 
flige Anregung in unferen Kreifen hervor. Gin 
wirklich gebildetes Publiftum muß doch einmal 
Stand halten, hören, was es fonft nicht vernähme, 
und gewinnt dadurch ein neues Ingrebienz zu fels 
nem Stadt⸗, Hofs und Engländer s Klatfch, wos 
durch denn der Augenblid einigermaßen bedeutens 
der wird. Kinige Privat sRedouten geben Geles 
genheit, das wirklich hier wunderfam im Stillen 
waltende poetifche Talent zu offenbaren. Durch 
Briefträger, Zigeunerinnen und fonftige Welt: und 
Schidfalsboten wurden Eleine Gedichte, zu Hunders 
ten, an beflimmte Perfonen vertheilt, worunter 
fi) manche wegen des & propos beneidenswer⸗ 
the Einfälle hervorgethan. Beim Nachforfchen 
fand man Perfonen, an die man gar nicht benfen 
fonnte. 

Mein Lehen führ’ ich fort, wie Du es kennſt. 
Der Frühling fcheint mich mehr als jemals zu ers 
freuen, Meine Sehnfuht geht wenigftens in den 
Kreis der Umgegend, wenn mich bie fleigende Sonne 
nicht gar wieder nach Böhmen hineinführt. Ver⸗ 


1) Earl v. Holtei. 


ach) 





— — 


un 


7— 


. bringt Die auch wohl etwas Neues, 
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ſchiedene Antäffe haben meine früheren Bezüge dorts 
hin in den legten Zagen gar freundlich wieder aufs 
geregt. An Kunſt und Alterthum wird im: 
merfort gedrudt. Dabei ift nur das Schlimme, ich 
habe immer mehr Materien ald Raum, und bis 
zum naͤchſten Stuͤck fcheint mir das Vorräthige ver⸗ 
altet. Die naͤchſte Ofterlieferung meiner Werfe 
Zwar weiß 
ich nicht, was Du bei mir gelefen haft, doch wollen 
wir auch das Bekannte Dir empfohlen wiflen. — 
Ferdinand Ricolovius, der eine Ober: 
förfterftele in Schleufingen, unfern Simenau, er: 
halten, hat mir von dem laufenden Berlin viel 
und recht finnig erzählt. Er hatte bei uns in der 
Ruhl auf dem Thuͤringer Wald, bei einem fehr 
tächtigen Manne, feine Forſtſtudien begonnen, und 
es iſt gluͤcklich für ihn, daß er fih fo nahe und an 
befannter Stelle, zwiſchen Shäringen und Fran 
£en, in Thaͤtigkeit gefest fieht. — Es freut mich 
gar ſehr für unfern Coudray, daß feine Pen⸗ 
tagontum dort Gunft findet. Der Gedanke ift 
gluͤcklich, aufs Alterthum gegründet. Man findet 


wohl angenehm, dasjenige, was fie Ungeheures in - 


die Wirklichkeit hineinfesten, mwenigftens im Bilde 
und der Einbildungsfraft überliefert zu fehen. Es 
{ft eine unglaubliche Arbeit darin, wie Du ale Baus 
£undiger gar wohl beurtheilen wirft, Das an fich 
Mögliche, aber der Bedingung nach Unmögliche, als 
vorhanden uns hinzuftellen, tft kuͤhn und wacker. 


Gelang es vor den Verftändigen, fo ift aller Zweck 


erreicht. Auch der Kupferftecher an feiner Seite 
ift Lobenswärdig, unfer Shwerdgeburth, daß 
er es wagte, aus dem Zafchenformat, in welchem 
er ercellirt, herauszutreten und in einem Fache zu 
arbeiten, welches ohne technifche und mechanifche 
Hülfsmittel kaum zu betreiben if. Zum Schluß 
noch den Iebhafteften Dank von unferem wackern 
Coudray. Das Stüd auf! hab’ ich ihm alsbald 
mitgetheilt, das ihm die größte Freude machte, 
Es iſt das freie, treue, fo einfichtige als lebhafte 
Seugniß, das feiner wahrhaft ernften und muͤhſa⸗ 
men Eünftferifchen Leiftung zu Sute fommt. Bel 
folchen. Gelegenheiten fürchten die Beſchauer fich 
durch irgend ein geradmäthiges Rob zu compromit⸗ 
tiren. Entweder fie machen Phrafen oder fie ver: 
ſtummen. Für ihn freut mich dies Wort um defto 
mehr. Es ift nicht Leicht ein fo gründliches Luft⸗ 
fchloß gebaut worden. 
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936. 
Au C. F. Zelten. 
Weimar, ben 22. April 1828, 


Wie gern haͤtte ich Deiner Aufforderung Ge⸗ 
nuͤge geleiſtet, und zu der Feler unſrer wackern 
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und verdienten Milder*) ein freundliches poe⸗ 
tifches Wörtchen geſagt. Auch trug ich den Bor: 
ſatz mit mir herum bis zum legten Termin. Es 
wollte aber nichts werden, denn ich bin lange 
nicht fo gezupft worden, als diefe Wochen ber. 
Wollte ich fagen wie, fo wuͤrdeſt Du das wun⸗ 
derlichfte Ouodlibet vernehmen. — Dein Ofter: 
concert iſt gluͤcklich voruͤbergegangen. Bet unfes 


rer Frau Exrbgroßherzogin Haft Du Dich vorzuͤg⸗ 


ih infinuirt, und mir dient es zu ganz beſon⸗ 
derm Troſte, daß diefe treffliche Dame Über Deine 
Beftrebungen und Leiftungen auch nunmehr in 
Klarheit verfest if. Somit wäre denn, was bie 
Wirkung betrifft, das Wünfchenswerthefte gelun⸗ 


gen. Mögen Dir die Mittel zu fo fchönen Zwek⸗ 


fen nicht allzufauer werden. 

Auf die Meffe erfcheint denn die dritte Liefe⸗ 
rung meiner neuen Ausgabe. - Einiges Frifche 
bier und da in diefen Bändchen darf ich wohl 
eınpfehlen. Die folgende Lieferung tft auch fchon 
nach Augsburg, und nun hab’ ich die fünfte auf 
der Seele, worin die umgewandelten Wander: 
iahre zur Erfcheinung kommen follen. Wenn 
der Menfch nicht von Natur zu ſeinem Zalent 
verdammt wäre, To müßte man fich als thöricht 
fchelten, daß man fich in einem langen Leben im: 
mer neue Pein und wieberhohltes Muͤhſal auf: 
ladet. Ein Heft von Kunft und Alterthum 
tritt auch hervor, und fo manches andere neben- 
her, indefien Fauft mich von der Seite an= 
fchielt, und die bitterften Vorwürfe macht, daf ich 
nicht ihm, als dem Wuͤrdigſten, den Vorzug der 
Arbeit zumende, und alles Uebrige bei Seite fchiebe. 
Der wunderfamfte Zudrang von Manufcripten, de⸗ 
nen ich uachhelfen, von Drudfachen, zu denen ich 
ein freundlich Wort fagen fol — eine Noth, wo: 
van ich unfern ungedußigen Wieland in feinem 
Alter fchmerzlich leiden ſah — ift auch mir hoͤchſt 
unbequem, da dann am Ende doch nichts Bedeu: 
tendes und Körderndes hervortritt. Ein jedes In⸗ 
dividuum hat zwar das Recht, fo viel als mög- 
(ich aus fih zu machen, und von fich zu halten, 
nur follten fie damit nicht Andere beläftigen, die 
mit und in fich genugfam befchäftigt find, um 
auch etwas zu fein und zu bleiben. 

Gar huͤbſche Sachen bildender Kunft find in- 
deffen auch bei mir angelangt; und ob man fidh 


gleich nicht Überall des Gelingens erfreuen kann, | 


fo ift doch keine Frage, daß die Beftrebungen fchön 
find. Nur taften fie immer im Vorhof und an 
den Pforten herum, vermeiden, ja verlachen den 
Kuͤſter, der ihnen auf die gutmäthigfte Weife die 
Flügel zu oͤffnen erbötig wäre. Klanglos und 


1) Anna Milder⸗Hauptmann, Theaterſaͤnge⸗ 
rin zu Berlin. S. Goethe's Werke. Vollſtaͤn⸗ 
dige Ausgabe lezter Hand. Bd. 47. ©. 202. 


ans dem PRERERER 1828. 
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tonlo& find immerfort noch meine limgebungen. 
Neulich verfucht”. ich's in der Oper. Die große 
Zrommel aber, von welcher unfer ganzes Bretters 
haus bis in die Dachfparren dröhnte, hat mich 
von jeden ferneren Verſuchen abgefchredt. Dage⸗ 
sen lockt mein Garten am Stern!) zu jeder 
freundlichen Stunde mich an. Dort gelingt mir's 
mich zu fammeln und zu manchem guten Hervor- 
bringen mich zu einigen und zu innigen. — Gar 
manche Boten, welche auf der Himmelsleiter nach 
Berlin und von dorther aufs and abfleigen, find 
bei mir eingetreten, und ich bin Dir daher viel 
näher, als Du denfen magſt. 
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987. 
An ©. 3. Jelter. 
Weimar, den BI. Mai 1828. 

Faͤr die nächfte Zeit bitt ich Di, mit mir 
Geduld zu haben. Das durch mancherlel widers 
liche Umftände verfpätete Heft von Kunft und 
Alterthbum bringt Euch dagegen auch das Man⸗ 
nigfaltigfte, wovon Euch die Spiker’fche Zeitung 
fhon den Vorſchmack gegeben hat. Die dritte 
Sendung meiner Werke empfehl ich Dir und den 
Freunden, infofern fie etwas Neues bringt. An 
der vierten wird gedruckt. Die erſte Lieferung 
in Octav tritt gleichfalls hervor, und nimmt fich 
befonders in Velin fehr gut aus. Dir wird ein 
Eremplar zurädgelegt, das aber nicht eher, ale 
bis nach abgefchloffenem Ganzen, erfolgen fol. 
Sodann bemerke ich, daß die von mir angerufene 
Weltliteratur auf mich, wie auf den Baubers 
lehrling ?), zum Grfäufen zuſtroͤmt. Gchotts 
land und Frankreich ergießen fich faft tagtäglich; 
in Mailand geben fie ein höchft bedeutendes Tage⸗ 
blatt heraus, 1’ Eco betitelt. Cs iſt in jedem 
Sinn vorzüglich, in der bekannten Art unfrer 
Morgenblätter, aber geiſtreich weitumgreifend. 
Mache bie Berliner Taufmerkfam darauf; fie koͤn⸗ 
nen ihre täglichen Schüffeln gar loͤblich damit 
wuͤrzen. 
In Gefolg dieſes habe ich zu vermelden, daß 
mir nun bekannt geworden, wie man Helena?) 
in Edinburg, Paris und Moskau begrüßte. Es 
tft ſehr belehrend, drei verfchiedene Denkweifen 
hierbei Eennen zu lernen. Der Schotte fucht das 
Werk zu ducchoringen, der Franzoſe zu verftehen, 
der Ruffe es fich zuzuelgnen. Vielleicht fände fich 
bei deutfchen Lefern alles drei. — Habe ja bie 
Sefälligkeit, Herrn Tieck fogleich wiffen zu laffen, 


1) Ein Theil des Parks zu Weimar. 

2) ©. died Gedicht in Goethes Werken. Bollftäns 
dige Ausgabe Iegter Hand. Bd. 1.8. 237 u. f. 

3) ©. Ebend. Bd. 4. S. 229 u f. Br. 41. 
S. 179 u. f. 
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daß der Abguß des Antinous von Mondras 
gone 2) zu meiner großen Grinnerungs = Ers 
bauung heute glädlich angefommen. Sch hatte 
in Erwartung defielden, um Zag und Stunde 
noch mehr zu belaften, das Maͤhrchen meines 
zweiten Aufenthalte in Rom zu dictiren ange 
fangen 2). Gedente Deines Freundes im ftillen 
Parke bei Weimar, der, indefien Du in Pracht⸗ 
berrlichfeit, Trommelrauſch und Getuͤmmelwoge 
der Königftadt Dich umtreibft und umgetrieben 
wirft, fich durch Thätigkeit gegen das zu Thuende 
wehrt und faft abmübet. 

Anmuthige Ueberfegung meiner Eleinen Ges 
dichte gab zu machfolgendem Gleichniß Anlaß, 
welches ich ale Vorlaͤufer des nächften ‚Heftes 
hiermit abgehen laſſe. 


Ein Gleichniß. 
Zhngft pflaͤet' ich einen Wieſenſtrauß, 
Trug ihn gedankenvoll nad) Haus; 
Da batten von der warmen Hand 
Die Kronen fidy alle zur Erbe gewandt. 
Ich ſetzte fie in friſches Glas, 
Und welch ein Wunder war mir daß! 
Die Köpfchen hoben fi) empor, 
Die Blätterfiengel im grünem Flor; 
Und allzufammen fo geſund, 
As ſtaͤnden fie noch auf Muttergrimd. 


So war mir's, als ich wunderſam 
Mein Lied in frember Sprache vernahm. 
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938. 
An Fr. v. Müller °). 

Weimar, den 24. Mai 1828. 
Der Auffag: die Natur *) {ft mir vor 
turzem aus der brieflichen Berlaffenfchaft der ewig 
verehrten Herzogin Anna Amalia mitgetheilt 
worden. Er ift von einer befannten Hand ge 
fhrieben, deren ich mich in den achtziger Sahren 
in meinen Gefchäften zu bedienen pflegte. Daß 
ich diefe Betrachtungen verfaßt, kann ich mich 
factifch zwar nicht erinnern, allein fie ſtimmen 
mit den Vorftellungen wohl überein, zu denen 
fi) mein Geiſt damals ausgebildet hatte. Sch 
möchte die Stufe damaliger Einficht einen Com⸗ 


1) &. Sr. Lied’ VWerzeichniß der antiken Bilds 
hauerwerke ded Koͤnigl. Muſeums zu Berlin 1831. 
Nr. 141. 
2) ©. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe 
Iester Hand. Bd. 29. &. 168. 

3) Geh. Rath und Kanzler zu Weimar. 
4) ©. dieſen aphoriflifhen Auffag in Goethes 
Werken. Bolftändige Außgabe letzter Hand. Bd. 50. 
S. 8 m. f. A 
* 





= 





nn ern —— —— — — — (ware — — —— — ——— ————————— ———2 


ee 
* 


aus dem Jahre 1828, 


parativ nennen, der feine Richtung gegen einen 
noch nicht erreichten Superlativ zu aͤußern ans 
gedrängt if. Man flieht die Neigung zu einer 
Art von Pantheismus, indem den Welterfchets 
nungen ein unerforfchliches, unbebingtes!, humor⸗ 
iſtiſches, fich felbft widerfprechendes Weſen zum 
Grunde gedacht iſt, und mag als Spiel, dem es 
bitterer Ernſt ift, gar wohl gelten. 

Die Erfüllung aber, die ihm fehlt, ift bie 
Anfhauung ber zwei großen Zriebräder ber Na- 
tur: der Begriff von Polarttät und von Stei⸗ 
gerung, jene der Waterie, infofern wir fie ma- 
teriell, diefe ihr dagegen, infofern wir fie geiltig 
denken, angehörig. Sene ift in immerwährendem 
Anziehen und Abftoßen, diefe in immerſtrebendem 
Auffteigen. Weil aber die Materie nie ohne Geiſt, 
der Geift nie ohne Materie eriftirt und wirkfam 
fein kann, fo vermag auch die Materie fih zu 
ſteigern, fo wie ſich's der Geiſt nicht nehmen läßt, 
anzuziehen und abzuftoßen; wie derjenige nur 
allein zu denken vermag, der genugfam getrennt 
hat, um zu verbinden, genugfam verbunden hat, 
um wieder trennen zu mögen. 


Sn jenen Sahren, wohin gebachter Aufſatz 


fallen moͤchte, war ich hauptſaͤchlich mit verglei⸗ 
chender Anatomie beſchaͤftigt, und gab mir 1786 
unfägliche Mühe, bei anderen an meiner Ueber⸗ 
zeugung: dem Menfchen dürfe der Bwifchen- 
knochen niht abgefproden werden Shell: 
nahme zu erregen. Die Wichtigkeit diefer Behaups 
tung wollten felbft fehr gute Köpfe nicht einfehen, 
bie Richtigkeit leugneten die beften Beobachter, 
und ich mußte, wie in vielen anderen Dingen, im 
Stillen meinen Weg fir mich fortgehen. 

Die Verfatilität der Natur im Pflanzenreiche 
verfolgte ich unabläffig, und es glüdte mir 1788 
in Sicilien die Metamorphofe der Pflanzen, fo 
im Anfchauen als im Begriff zu gewinnen. Die 
Metamorphofe des Thierreichs lag nahe daran, 
und im Jahr 1790 offenbarte fich mir in Venedig 
der Urfprung des Schaͤdels aus Wirbelknochen. 
Sch verfolgte nun eifriger die Gonftruction des 
Typus, dictirte das Schema im Jahr 1795 an 
MarJacobi in Jena, und hatte bald die 
Sreude, von beutichen NRaturforfchern mich in 
diefem Fache abgelöft zu fehen. 

Vergegenwärtigt man fich die hohe Ausführung, 
duch welche die fämmtlichen Naturerfcheinungen 
nad) und nach von dem menfchlichen Geifte ver: 
Eettet worden, und lieſt alsdann obigen Auffag 
nochmals. mit Bedaht, fo wird man nicht ohne 
Lächeln jenen Comparativ, wie ich ihn nannte, 
mit dem Superlativ, mit dem hier abgefchloffen 
wird, vergleichen und eines funfzigjährigen Fort: 
fhreitens fih erfreuen. 
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An ©. F. Zelter. 


Weimar, den 29. Mai 1828, 

Der Koͤnigl. Batrifche Hofmaler, Herr Sticker, 
ift angefommen, und fo eben befchäftigt, auf Bes 
fehl des Könige Majeftät, mein Bildnig *) zu malen. 
Hierdurch abgehalten, entbiete ich Dir heute nur 
den fchönften Gruß, mit dem Wunſche baldiger 
Beantwortung nacftehender Anfrage. Nächftens 
wird Kunſt und Alterthum aufwarten, wovon 
manches als an Dich gerichtet ſchon Längft hätte 
abgehen follen. Nimm es freundlich auf, und 
erbane Dich daran, wie es ſich fchiden will. 
Mein gnädigfier Herr hat beim Abfchiede zuges 
fagt, Dich von mir zu grüßen. Ich wänfche ihm 
zu feiner Relfe gutes Wetter und Gefunbheit; 


% 


das Uebrige findet er bei Euch in Füle. Cben | 


beim Weggehen fland er mit Herrn Stieler vor 
Deinem Bilde. Es wurde ruͤhmlich davon ges 
fprochen. Der fremde Künftler freute fih, von 


Seren Begas, defien Namen er wohl kannte, | 


eine fo verbienftliche Arbeit zu fehen. Gage dem 
werthen Danne das mit meinem beften Gruße. 
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An ©. 5. Zelter. : 
Dormburg, den 10. Juli 1828. 

Bei dem ſchmerzlichſten Zuftande meines In⸗ 
nern mußte ich wenigftens meine aͤußeren Sinne 
fhonen, und ich begab mich den 7. Sull nach 
Dornburg, tum jenen duͤſteren Functionen ?) zu 
entgehen, wodurch man, wie billig und fehidlich, 
der Menge fumbolifch darftellt, was fle im Au: 
genblid verloren hat, und mas fie diesmal gewiß 
auch in jedem Sinne mit empfindet. 

Ich weiß nicht, ob Dornburg Die bekannt iſt. 
Es ift ein Städtchen auf dee Höhe im Gaalthale 
unter Sena, vor welchem eine Reihe von Schloͤſ⸗ 
feen und Schlößchen, gerade am Abflurz des 
Kalkflöpgebirges, zu den verfchledenften Beiten 
erbaut if. Anmuthige Gärten ziehen fi an 
Sufthäufern her; ‚ich bewohne das alte unaufges 
putzte Schlößchen am füdlichfien Ende, Die Auss 
ficht ift herrlich und fröhlih, die Blumen blühen 
in den wohlunterhaltenen Gärten, die Zraubens 


1) Goethe, gemalt von Stieler 1828, auf 
Stein gezeihnet von 3. G. Schreiner. Ral. 
Artiftifche® Notizenblatt zur Abendzeitung. Augufl 
1828. Nr. 15. ©. 58 u. fe Morgenblatt für 
gebildete Stände. December 1828. Kunftdlatt. 
Nr. 104. ©. 416. 

8) Den Erfequien ded Großherzogd Carl Auguf 
von SachfensWelmar. Er war ben 14. Juni 
1828 zu Graditz bei Torgau geflorben. 
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geländer find reichlich behangen, und unter mels 
nem Fenſter feh’ Ich einen wohlgediehenen Wein 
berg, den der Verblichene auf dem ödeften Abhang 
noch vor drei Jahren anlegen ließ, und an beffen 
Ergränung er fi die Iehten Pfingfttage noch zu 
erfreuen die Luft hatte. Won der andern Seite 
find die Rofenlauben bis zum Feenhaften ges 
ſchmuͤckt, und die Malven, und was nicht alles, 
blühend und bunt, und mir erfcheint das alles 
in erhöhteren Farben, wie der Regenbogen auf 
ſchwarzgrauem Grunde. 


Seit funfzig Sahren hab’ ich an diefer Stätte, 


mich mehrmals mit ihm des Lebens gefreut, und 
ih Eonnte diesmal an Eeinem Drte verweilen, 
wo feine Thaͤtigkeit auffallender anmuthig vor 
die Sinne tritt. Das Aeltere erhalten und aufs 
gefhmüdt, das Neuerworbene (eben das Schlöß: 
chen, das ich bewohne, ehemals ein Privateigen- 
thum) mäßig und ſchicklich eingerichtet, duch 
anmuthige Berggänge und Terraſſen mit den 
früheren Schloßgärten verbunden, für eine zahl- 
reihe Hofhaltung, wenn fie keine übertriebene Kor: 
derungen. macht, geräumig und genügend, und 
was ber Gärtner ohne Pebanterie und Aengftliche 
keit zu leiſten verpflichtet ift, alles vollfommen, 
Anlage wie Flor. Und wie es ift, wird es be- 
ftchen, da die jüngere Herrfchaft das Gefuͤhl des 
Guten und Schidlichen diefer Zuftände gleichfalls 
in fich trägt, und es mehrere Sahre bei längerm 
und Eirzerm Aufenthalt bewährt hat. Dies ift 
denn doch auch cin angenehmes Gefühl, das ein 
Scheidender den Hinterbliebenen irgend einen Fas 
den in die Hand giebt, woran ferner fortzufchrei: 
ten wäre. Und fo will ich denn an diefem mir 
verlichenen Symbol halten und verweilen. 
Damit Du aber wiffeft, wie Dein Freund, 
auf einem Luftigen Schloß, von wo er ein huͤb⸗ 
ches Thal mit flachen Wiefen, fteigenden Aedern 
und einer bis an die unzugänglichen fleilen Wald, 
ränder fich erftredienden Vegetation überficht, wie 
er dafelbft diefe langen Zage von Sonnenaufgang 
bi8 Sonnenuntergang zubringt, will ich Dir ver: 
trauen, daß ich ſchon feit einiger Zeit vom Aus⸗ 
lande her die Naturwiſſenſchaften wieder aufzu⸗ 
nehmen angeregt bin. Daß liebe Deutfchland hat 
etwas ganz .eigentlich Wunderliches in feiner Art; 
ich habe redlich aufgepaßt: ob bei den nun feit 
drei Jahren eingeleiteten und durchgeführten nas 
tursolffenfchaftlichen Zuſammenkuͤnften mich auch 
nur etwas berühre, anrähre, anrege, mid, der 
ich feit funfzig Jahren Leldenfchaftlich den Natur⸗ 
betrachtungen ergeben bin. Es tft mir aber, 
außer gewiffen Einzelnheiten, die mir eigentlich 
doch auch nur Kenntniß gaben, nichts zu Theil 
geworden; Eeine neue Forderung ift an mich ge= 
langt, keine neue Gabe ward mir angeboten. Sch 


x mußte daher die Intereſſen zum Capital fchlagen, 
% 


und will nun fehen, wie dad Summa Summarım 
im Auslande fruchtet. 
denn ich erinnere mich fo eben, daß bei Euch die 
Wiffenfchaft fih abermals in großer Breite ver⸗ 
ſammelt. 
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An ©, Teller, 
Dornburg, ben 10. Juli 1828. 

In der Einfamkeit des Dornburger Schloͤß⸗ 
chens, wo es an Wärme und Wind nicht fehlt, 
wende ich meine Gedanken zu Ihnen und zu Ihren 
ruhigen Bücherfälen. Aus Ihren Schägen wünfche 
ich mirnun das zweite Eremplarvon Jungius®), 
nebft einigen von feinen fonftigen Schriften; fo: 
dann die neufte Ausgabe von Hofrath Boigts 
Botanik, welche zu Jena gedrudt, auch bei Shnen 
zu finden fein wird. Fügen Sie meine naturs 
wiffenfchaftlihen und morphologifchen Hefte hin 
zu, fo wüßte ich gegenwärtig weiter nichts zu 
wünfchen. 

Mögen Sie einmal einen Ritt oder Fahrt her⸗ 
aus verfuchen,, fo find Sie fchönftens willkommen. 
Nur wird Ihnen eine Scmmel und ein Glas Wein 
genügen muͤſſen. Schmalhans ift Küchenmeifter 
und man muß ihm nichts zumuthen, wenn man 
ihn nicht zur Verzweiflung bringen will. Die Auss 
fiht aber hier oben tft herrlich und heiter; der Auf: 
enthalt deutet auf ein fröhliches Leben, das fich 
jest bei mir auf einem fihwarzgrauen Grunde 
zeichnet. \ : 

P. S. Bellommendes Schreiben an meinen 
Sohn bitt’ ich mit dem Boten Freitag Abend ab: 
zufenden. Was er dagegen ſchickt, fenden Sie mir 
Sonntag früh auf irgend eine Weife. Den Brief 
an Zelter übergeben Ste der Poft, und erlauben, 
daß ich bei funftigen Vorkommniſſen mich an Sie 
wende. 
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942. 


An den Obrift von Benlwik. 
Dornburg, den 14. Zuli 1828. 


Gaudeat ingrediens, laetatur et aede recedens! 
His, qui praetereunt, det bona cuncta Deus ?)! 


Mit diefen zwei Lateinifchen Bellen exöffne 
ich meinen gegenwärtigen Brief. Ich fand fie als 
Ueberfiht der Hauptpforte des Dornburger neu 
acquirirten Schlößchens, wo mir durch höchfte Nach- 


1) Joachimi Jungü Logica Hamburgensis. 
2) $reudig trete herein, und froh entferne Dich wieder ! 
Gehſt Du, als Wandrer, vorbei, fegne bie 
Dfade Dir Gott! 


Verfchweige das loͤblich, 
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fiht in den traurigften Zagen eine Zuflucht zu 
finden vergönnt worden. Die Einfaſſung gedach⸗ 
tee Thuͤre ſelbſt ift, nach Weiſe jener Zeit archi⸗ 
tectonifch= plaftifch uͤberreich verziert, und giebt, 
zufammen mit der Infchrift, die Heberzeugung, daß 
vor länger ale zweihundert Jahren gebildete Diens 
ſchen hier’ gemoirkt, daß ein allgemeines Wohlwollen 
hier zu Haufe gewefen, wogegen auch diefe Woh- 
nung duch fo viele Kriegs: und Schredenszeiten 
hindurch anfrecht beftehend erhalten worben. 

Bei meiner gegenwärtigen Gemuͤthsſtimmung 
rief ein folcher Augenblid die Erinnerung in mir 
hervor: gerade ein fo einladendes Motto fei durch 
eine Reihe von mehr als funfzig Sahren der Wahl 
ſpruch meines verewigten Herrn geweſen, welcher, 
auf ein fo geoß bedeutendes Dafein gegründet, 
nach) feiner erhabenen Sinnesart jederzeit mehr 
für die Kommenden, Scheidenden und Worüberz 
wandelnden beforgt war, als fir fich ſelbſt; der, 
wie der Anordner jener Snfchrift, weniger feiner 
Wohnung, feines Daches gedachte, als derjenigen, 
welche da zu beherbergen, mit Gunft zu verabfchie: 
den oder vorbeigehend u begrüßen wären. Hier 
fchien es alfo, daß ich abermals bei Ihm einkehre, 
als dem wohlwollenden Eigenthümer diefes uralten 
Haufes, als dem Nachfolger und Repräfentanten 
aller vorigen gaftfreien und alfo auch felbft bes 
haglichen Beftger. Die allgemeine traurige Stims 
mung diefer Stunden ließ auch den Werth foldher 
Betrachtungen doppelt fühlen, und regte mich an, 
derfelben gleichfalls nachzugehen, als ich nach Ber: 
lauf von einigen Tagen und Nächten, mich in’s 
Freie zu wagen und die Anmuth eines wahrhaften 
Luftorts FEN in mich aufzunehmen begann. 

Da fah ich vor mir, auf fihroffer Felskante, 
eine Reihe einzelner Schlöffer hingeftellt, in den 
verfchiedenften Zeiten erbaut, zu den verfhtedenften 
Sweden errichtet. Hier am nördlichen Ende, ein 
hohes, altes, unregelmäßig meitläufiges Schloß, 
große Säle zu Eaiferlichen Pfalztagen umfchließend, 
nicht weniger genugfame Räume zu ritterlicher 
Wohnung; ed ruht auf flarken Mauern zu Schug 
und Trug. Dann folgen fpäter hinzugefellte Ges 
bäude, haushälterifcher Benugung des umherlie⸗ 
genden Feldbefiges gewidmet. Die Augen an fich 
ziehend aber fteht weiter füdlich, auf dem folideften 
Unterbau, eine heiteres Luftfchloß neuerer Seit, zu 
anftändigfter Hofhaltung und Genuß in guͤnſtiger 
Sahreszeit. Zuruͤckkehrend Hierauf an das füblichfte 
Ende des fleilen Abhangs, finde ich zuleht das 
alte, nun auch mit dem Ganzen vereinigte reis 
gut wieder, daſſelbe, welches mich fo gaftfreundtich 
einlud. 

Auf dieſem Wege nun hatte ich zu bewundern, 
wie die bedeutenden Zwiſchenraͤume, einer ſteil ab⸗ 
geſtuften Lage gemaͤß, durch Terraſſengaͤnge zu ei⸗ 


ner Art von auf⸗ und abſteigendem Labyrinth ar⸗ 


chitectoniſch auf das Schiclichſte verſchraͤnkt wor⸗ 
den, indeſſen ich zugleich die ſaͤmmtlichen uͤber ein⸗ 
ander zuruͤckweichenden Localitaͤten auf das voll⸗ 
kommenſte gruͤnen und bluͤhen ſah. Weithin ge⸗ 
ſtreckte, der belebenden Sonne zugewendete, hinab⸗ 
waͤrts gepflanzte, tiefgruͤnende Weinhuͤgel, auf: 
waͤrts, an Mauergelaͤndern uͤppige Reben, reich 
an reifenden, Genuß zuſagenden Traubenbuͤſchen, 
hoch an Spalieren ſodann eine ſorgſam gepflegte, 
ausländifche Pflanzenart, das Auge naͤchſtens mit 
bochfarbigen, an leichtem Gezweige herabfpielenden 
Sloden zu ergögen verfprechend, ferner vollkom⸗ 
men gefchloffen gewoͤlbte Laubwege, einige in dem 
lebhafteften Flor durchaus blühender Rofen hoͤch⸗ 
lich reizend geſchmuͤckt; Blumenbeete zwifchen Ges 
firäuch aller Art. 

Konnte mir aber wohl ein erwänfchteree Sym⸗ 
bol geboten werden ? deutlicher anzeigend ‚wie Bor: 
fahr undNachfolger, einen edlen Befiß gemein⸗ 
fchaftlich fefthaltend, pflegend und genießend, fich von 
Sefchlecht zu Geſchlecht ein anftändig bequemes 
Wohlbefinden emfig vorbereitend, eine für alle Zeiten 
ruhige Folge beftätigten Dafeins und genießenden 
Behagens einleiten und fichern? Diefes mußte 
mir alfo zu einer eigenen Zröftung gereichen, welche 
nicht aus Belehrung‘ und Gründen hervorging. 
Hier ſprach vielmehr der Gegenftand ſelbſt das al: 
led aus, was ein befimmertes Gemüth fo gern 
vernehmen mag; die vernünftige Welt ſei von Ges 
fehlecht zu Gefchleht auf ein folgerechtee Thun 
entfchieden angewiefen. Wo nun der menfchliche 
Geiſt diefen hohen ewigen Grundfag in der Ans 
wendung gewahr wird, fühlt er fich- auf feine Bes 
ſtimmung zurädgeführt und ermuthigt, wenn ee 
auch zugleich geftehen muß, daß er, eben in der 
Gliederung diefer Folge, felbft ans und abtretend,, 
fo Sreude ald Schmerz — wie in dem Wechfel 
der Sahreözeiten, fo in dem Menfchenleben — an 
Anderen wie an fich ſelbſt zu erwarten habe. 

Hier aber komme ich in den Fall, nochmala 
mir eine fortgefeßte Geduld zu erbitten, da ber 
Schilderung meines gegenwärtigen Buflandes noch 
einiges Unentbehrliche hinzuzufügen wäre. Won 
diefen würdigen Ianbesherrlichen Höhen fah’ ich 
ferner, in einem anmuthigen Thale, fo vieles, was 
dem Beduͤrfniß der Menfchen entfprechend , weit 
und breit in allen Landen ſich wiederholt. Sch 
fehe zu Dörfeen verfammelte laͤndliche Wohnfige, 
durch Gartenbeete und Baumgruppen gefondert; 
einen Fluß, der fich vielfach durch Wiefen kruͤmmt, 
wo eben eine reichliche Heuerndte die Emfigen bes 
fchäftigt; Wehr, Mühle, Bruͤcken folgen aufeinans 
der, die Wege verbinden fich aufs und abfteigend. 
Gegenüber erſtrecken fih die Felder an wohlbebaus 
ten Hügeln bis an die fteilen Waldungen hinan, 
bunt anzufhauen nad) Berfchiedenheit der Ausfaat 

und des Meifegrades. Buͤſche, bie und ba uud 
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ſtreut, dort zu ſchattigen Raͤumen zuſammengezo⸗ 
gen. Reihenweis, auch den heiterſten Anblick ges 


I während „ feh’ ich große Anlagen von Fruchtbaͤu⸗ 


men; fodann aber, damit der Einbilbungstraft ja 
nichts Wuͤnſchenswerthes abgehe, mehr oder wents 
ger auffteigende, alljährlih neu angelegte Wein⸗ 
berge. Das Alles zeigt fi mir, wie vor funfzig 
Sahren, und zwar in gefteigertem Wohlfein, wenn 
fhon diefe Gegend von dem größten Unhell mans 
nigfach und wiederholt heimgefucht worden. Keine 
Spur von Verderben iſt zu fehen, fchritt auch bie 
Weltgefchichte, hart aufteetend, gemwaltfam über bie ' 
Thaͤler. Dagegen deutet Alles auf eine emfig fols 
gerechte, Elüglich vermehrte Cultur eines fanft und 
gelaffen regierten, fich durchaus mäßig_verhaltens 
den Volkes. 

Ein fo geregelted, finniged Regiment waltet 
von Fuͤrſten zu Fürften. Keftftehend find bie Eins 
richtungen, zeitgemäß die Verbefferungen. So war 
es vor, fo wird es nach und fein, damit das hohe 
Wort eines Weifen erfüllt werde, welcher fagt: 
Die vernünftige Welt als ein großes, unfterbliches 
Sndividuum zu betrachten, welches unaufhaltfam 
das Mothiwendige bewirkt, und dadurch fi) fogar 
Äber das Zufällige zum Heren erhebt. 

Nun aber ſei vergönnt, mich von jenen äußeren und 
allgemeinen Dingen zu meinem Eigenften und In⸗ 
nerften zu wenden , woich denn aufrichtig bekennen 
kann, daß eine gleichmäßige Folge der Gefinnun⸗ 
gen dafelbft lebendig fei, daß ich meine unwandel⸗ 
bare Anhänglichkeit an den hohen Abgefchiedenen 
nicht beffer zu bethätigen wüßte, als wenn id, 
felbiger Weife dem verehrten Eintretenden gewids 
met, Alles, was noch an mir ift, diefem, wie ſei⸗ 
nem hohen Haufe und feinen Landen von Friſchem 
anzueignen mich ausbrädlich verpflichte. — Ich 
füge nun noch die Bitte hinze, fich eifrigft zu vers 
wenden, daß Vorfiehendes, wenn auch feltfam fcheis 
nend, jedoch aus den eigenften Suftänden und 
treueften Sefinnungen hervorgegangen, zu ruhiger 
Stunde von unferen böchften Herrichaften nachfichs 


tig aufgenommen werden möge, 
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043. 


An ©. F. Zelten. 

Dornburg, ben 26. Sult 1828, 
Drei Deiner Briefe Liegen nun vor mir. Der 
vom 10, kam zulest durch Herrn v. Vitzthum; 
der erinnert denn freilich an die legten Lebenstage 
unfees Verewigten, und man findet ihn bewun⸗ 
dernswerth, wie oft, daß er bei einem fo tiefen 
Mißbehagen, welches er dort fchen empfinden mußte, 
fih doch noch gegen die Welt firad hielt und 
ſtemmte, und auch die Gewalt Eurer Töne noch 
ertragen wellte, 


Bier bin ich nun ſchon in der dritten Woche 
unter dem Einfluß eines wahrhaften Luſthauſes. 
Die ganze Anlage, durch Sahrhunderte her, erſt 
aus Moth, dann aus Verftand, zu finnlicher Luft 
mit Sinn und Gefhmad angelegt, und in ben 
legten Sahren durch die Acquifition eines nachbars 
ih am Ende der Zelsreihe gelegenen Freigutes, 
wo ich jetzt wohne, erweitert. Hiet fragt fich’s 
gar nicht, ob man luſtig ift oder fein will, das 
Ganze ift heiter, munter, verftändig, ſchoͤn, welt: 
läufig und doch Überfehbar. Sch erinnere mich recht 
gut, daß Du mir von Deinem Entzuͤcken über das 
Gaalthal von Naumburg bis Sena mittheilteft, 
auch geden®’ ich Deiner vom Anfang an im Bes 
ſten. Die Zerraffen find, als herrfchaftlicher Garten 
feinen Gebieter jeden Augenblid erwartend , ſorg⸗ 
fältig rein und gepflegt, alle Sommerblumen bluͤ⸗ 
ben aufs munterfle, und die Zraubengelänber hans 
gen fo voll, daß man darüber zu erftaunen hat. 

Sin Kupferblatt lege ich Die bei, das ich nicht 
ruͤhmen will, das aber doch mehr als alle Beſchrei⸗ 
bung einen fchnellen Begriff giebt. Die Unters 
ſchriften, bezüglich auf die oberen Buchftaben, ge: 
ben Dir bie nöthige Anbeutung. Dein Freund 
aber dictirt Gegenwärtiges hinter den letzten, in’s 
Unfihtbare verſchwindenden Fenftern des kleinen 
Schloͤßchens am letzten Zelsende linker Hand, 
Es iſt eben dies von der Herrfchaft erft kurz ac 
quicirte Privats Erblehngut, Weiter aber gehen 
nun meine Kräfte nicht, Dich mir näher zu brin⸗ 
gen, und fo vollführe, was noch zu wuͤnſchen iſt, 
duch Neigung und Einbildungstraft. Es giebt 
noch huͤbſchere Darftellungen ven Doraburg, bie 
aber jest nicht in meinem Bereich find, 

Dog ich in diefen zwanzig Tagen, aus Unruhe, 
Nelgung, Trieb und Langerweile, gar manches ges 
leiftet habe, wirft Du wohl glauben. Leider if 
es fchr vielerlei, dergeſtalt, daß es nicht leicht zur 
Gricheinung tommen wird. Meine nahe Hoffnung, 
Euch zu Michael die Fortfegung von Fauft zu 
geben, wird mir denn auch durch diefe Ereignifie 
vereitelt. Wenn dies Ding nicht, fortgefebt, auf 
einen uͤbermuͤthigen Zuſtand hindeutet, wenn eb 
den Lefer nicht auch nöthigt, fich Aber fich ſelber 
hinauszumuthen: fo ift es nichts werth. Bis jest, 
dent’ ich, bat ein guter Kopf und Sinn ſchon zu 
thun, wenu er fih wil zum Herrn machen von 
allem, was da hinein geheimniffet if. Dazu bift 
Du denn gerade ber rechte Mann, und es wird 
Dir auch deshalb die Zeit bis auf die erfcheinende 
Folge nicht zu lange werben. Der Anfang des 
zweiten Acts iſt gelungen. Wir wollen bies ganz 
befcheiden ausfprechen, weil wir ihn, wenn er nicht 
daftände, nicht machen würden. Es kommt nun 
darauf an, den erften Act zu fchließen, der bis 
auf's letzte Detail erfunden ift, und ohne dieſes 
Unheil au ſchon im behaglichen Reinen ausge: 
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führt ſtaͤnde. Das müflen wir denn auch der vors 
ſchwebenden Beit uͤberlaſſen. 

Bon der allgemeinen Geſinnung kann ich Dir fo 
viel fagen, daß jeder Treugefinute vorerſt nur darauf 
denkt, in den Wegen fortzuwandeln, bie der Abge- 
fchiedene bezeichnet und eingeleitet hat. Dadurch 
wirb denn auch wohl das allenfalls fih Abändernde 
erträglich fein, und In einigen Punkten vielleicht 
Beifall verdienen. Allen Ankündigungen gemäß 
follte der new antretende Fürft heut in Wilhelmss 
thal einteeffen ; nächftens feine Gemahlin. Daß fich 
unfere bisher fo beroährte Fürftin auch Immerfort 
gleichmäßig erweift, wirft Du Dir ohne meine Be 
theuerung felbft genugfam verfihern. Doc will 
ich hier, obgleich zu Ende eitend, nicht fehließen, 
ohne zu bemerken, daf mein Aufenthalt auch das 
durch angenehm ift, daß ich zwar vor jedem An- 
und Heberlanf fiher bin, die Senaifchen Freunde 
aber bei fehr gutem Wege nur ein Stündchen hie: 
ber haben, da fie fih denn mit einer leichten Er⸗ 
frifhung begnägend, nach angenehmer Unterhals 
tung wieder zuruͤkbegeben. Auch von Weimar aus 


find fie fchon früh ausgefahren, haben den Mittag 


froh bet mir zugebracht, und find Abends zurids 
gekehrt. Man braucht Immer vier Stunden zur 
Fahrt. Damit Dir nun nichts Rothwendiges 
und Nüpliches zulegt verborgen bleibe, muß ich 
Die fagen, daß mein Tiſch gut verforgt iſt, durch 
einen fonderbarem Zufall, daß der Caftellan, mein 
gegenwärtiger Wirth, ehemals ein Hoflüchenver: 
wandter gewefen tft, und feinem frühern Beruf noch 
immer Ehre zu machen weiß. Das Elingt ja ganz 
bequem und behaglich! wirft Du fagen, und das 
wär ed auch, erfchiene nicht fogleih im Hinters 
grumbe der duͤſtere Katafalk, der alle Betrachtun: 
gen aufregt, die der Menſch in heiterer Stunde 
mit Recht beſeitigt. Das Menfchens und Weltwe⸗ 


| fen dreht fih um einen herum, daß man fihwindlig 


werden möchte. Und fo halte Dich denn anf Dei- 
nen Füßen, fo gut es gehen will; ih muß das 
Gleiche verſuchen. 
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944, 
An ©. F. Zelter. 
Dornburg, ben 27. Juli 1828. 
Eben empfange ich Deinen werthen Brief vom 
22. Zuli, da ich Dir denn gleich berichten will, daß 
ich am 20. Abends, auf einer Ruͤckkehr von Jena, 
in einen Regenguß gekommen bin, dergleichen ich 
noch nie erlebt habe, ohne Donner und Blis, aber 
mit folcher Heftigkeit wohl eine Stunde anhaltend, 
daß einem wirklich bange werben mußte, befonders 
wenn man fih dachte, welche Landesbreite er ein: 
nahm, und zu befürchten hatte, es möchte fich Ha⸗ 


& gel einmifchen, da denn alles weit und breit zu 
Her 


Goethe'ß Briefe. 


Grande gegangen wäre. Man wird genöthigt fos 
gleich an Hannover zu denken, und nun an Euch, 
IH babe nach meiner Himmelstenntniß gewaltige 
Waſſerſtroͤme für diefen Sommer verfündigt, und ich 
fürchte, e& sotrd noch fehlimmer. Das Merkwuͤr⸗ 
digfte iſt, daß diefe Wetter fih in flachen Gegen: 


den entladen, die vorm Sohr, auf Berggipfel fich 


ftärzend, fo großen Schaden gethan haben. 

Nun aber wend' ich mich zu menfchlihen Din: 
gen, und freue mich, daß Du meiner Anmahnung 
ein Ohr geliehen, und Di zu Moltere gewandt 
haft. Die lieben Deutfchen glauben nur Geift zu 
haben, wenn fie parador, d. h. ungerecht find. 


Was Schieget in feinen Vorlefungen über Mo⸗ 


liere fagte *), hat mich tief gefräntt. Sch ſchwieg 
viele Jahre, will aber doch nun eins und das an: 
dere nachbringen, um zum Troſt mancher vors und 
rüdwärts denkenden Menſchen jepiger und kuͤnfti⸗ 
ger Beit, dergleihen Irrſale aufzudecken. Die 
Franzofen felbft find über den Misanthrope nicht. 
ganz klar, Bald fol Moliere das Muſter dazu 
son einem genannten, derb auftretenden Hofmann 
genommen, bald fich felber gefchildert haben. Freis 
lich mußte er das aus feinem eigenen Bufen neh⸗ 
men, er mußte feine eigenen Beziehungen gegen 
die Melt fchildern. Aber was für Beziehungen! 
die allgemeinften, die es wur geben Tann. Sch 
wollte wetten, Du haft Dich auf mehr als einer 
Stelle auf der That ertappt. Und fpielft Du nicht 
diefelbe Rolle gegen Deine Zagsgenofien?! Sch bin 
alt genug geworden, und hab’ es doch noch nicht 
fo weit gebracht, mid an bie Geite der epifuri- 
fchen Götter zu fegen. — | 
Schreibe von Beit zu Zeit, wie ed vor ben Schnas 
bel Deiner Zeder kommt. Sn meiner Einſamkeit 
finde ich manche Stunde zur Erwiederung, und 
ich möchte da wohl zutraulich ausfprechen, was font 
ungefagt bliebe. Noch zwei Wünfche füge ich hinzu. 
Wollteſt Du mir auch fernerhin freundlich melden, 
was Dich Einzelnes in meinem ledten Hefte ?) 
berührt und aufgeregt, fo könnte ich manches, was 
nur lafonifch angedeutet ift, erweitern und erläu- 
tern. Alsdann wäre mir angenehm, wenn Du 
mir auf einen Autor deuten tönnteft, welcher mich 
belehrte, was für ein mufitalifches Syſtem in ber 
erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts gegol- 
ten und dergeflalt ausgefprochen geweſen, daß es 


ein Hamburger Rector jener Beit ?) feinen Schuͤ⸗ 


1) © A. W. Scählegel’d Vorlefungen über dras 
dramatifhe Kunſt und Literatur. Heidelberg 1809. 
Thl. 8. Abtheil. 1. &. 226 u. f. 

2) Bon Kunft und Alterthum. 

8) Joachim Qunge, geboren ben 21. October 





1587 zu Luͤbeck, geflorben den 23. September | 


1667 zu Hamburg, als Rector an dem dorti- 
gen Gymnafium, Verfaſſer einer Harmonica 


theoretica. S. Jocher's allgem. Gelehrten. 
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fern anf drei gedrudten Bogen überfiefern können. | duch und thnt gute Blide. Bon ſolchen Abwech⸗ 
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| 3ch bin fo eben mit Betrachtung uͤber jene bedeus 
tende Epoche, der wir fo viel ſchuldig find, be⸗ 
ſchaͤftigt. 
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945. 
Au E. Weller. 
Doraburg, den 7. Auguſt 1828. 
Ich habe dieſer Tage her Urſache gefunden, 
mich um des Berliner Kecht's Vorſchlaͤge zur 








felangen koͤnnt' ich viel erzählen, beſonders von 
ruhmwuͤrdigen doppelten, durch einen dunfelgrauen 
Streif getrennten, fih unten zu einem fi ab- 
fchließenden reinen Kreise — verſteht ſich bei Son- 
nenuntergang — hinneigenden Regenbogen. Rufe, 
wo möglih, aus diefen Worten das herrliche Bild 
in der Einbildungskraft hervor. Wäre die Witte 
rung nicht gar zu toll und Daher auch die Terraſſen, 
trog ihrer gewöhnlichen Schnelltrodenheit, ungeh: 
bar, fo dictirt' ich diefes nicht; und alfo iſt auch 
ein foldhes Eingreifen der Atmofphäre in unfre 


Berbefferung tes Weinbaus zu bemühen. Nun | Willenöfreiheit zu loben. 
fagten Sie mir neulich, daß zu diefem Zweck fidh Meinem alten Soahim Junge) bin ih 
ein Verein in Iena gebildet habe. Wollen Eie | nun noch einmal fo gut, da er Dich veronlafßt hat, 
fih) wohl erfundigen, wer diefe Angelegenheiten | das liebe Ichrreiche Blatt zu fchreiben. Es ift 
befonders leitet, und ob man vergangenen Herbfl | gerade fo viel, als ich bebarf, und etwas mehr; ) 
fhon angefangen hat, jener Methode gemäß Ei | gerade fo viel, was ich verftehe, und darüber noch 
niges vorzunehmen, und nach vollbrachter Wein⸗ etwas, was ich ahne. Died mag denn genug fein, 
leſe darin fortzufahren geneigt ift. da Du Deiner Mittheilung felbft eine ſymboliſche 
Da ich Hoffe, Sie nächften Sonntag bei mir | Wendung giebfl. Wenn man ſich nur halbweg den 
zu fehen, wo fich hoffentlich gute Geſellſchaft ein | Begriff von einem Menfchen machen will, fo muß 
finden wird, fo bringen Sie mir hierüber vieleiht | man vor allen Dingen fein Zeitalter fludiren, wo: 
fhon einige Nachricht. Ich babe diefe Vorfchläge | bei man ihn ganz ignoriren könnte, fodann aber, 
nach phyfiologiſchen Grundfägen geprüft, und finde | zu ihm zurädtehrend, in feiner Unterhaltung bie 
fie tief in der Natur des Weinftods gegründet. | Hefte Zufriedenheit finde. Es war mir darum zu 
Leider finden dergleichen dem Herkommen wider: | thun, auch nur einigermaßen gewahr zu werden, 
firebende Neuerungen — fie mögen fo vortheilhaft | mas diefer von Haus aus grund= gründliche Mann 
fein, als fie wollen — fchweren Eingang, web: | könnte in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahr⸗ 
halb es Schuldigkeit ift, infofern es an uns liegt, | hunderts feinen Schülern dictirt haben. Er war 
fie zu fördern. fchon in fehr jungen Sahren Profeffor der Mathes 
Möchten Cie für den Sonntag eine Melone | matit und Phnfit zu Gießen, da ihm denn auch 
anfchaffen, bie wahl irgend ein Gärtner verkäufs | fpäterhin das Uebliche ber Tonlehre nicht verborgen 
lich abläßt; ich erfege die Auslage dankbar. Zus | noch fremd bleiben konnte. — 
gleich erfuche ih Sie um ein Leriton, franzöfifch In Berlin find fo viele artiftifche und technifche 
und deutfh, ingleihen um das Riemer’fche | Thaͤtigkeiten, wie polizeiliche und freifittliche, daß 
gricchifch = deutfche. Beides bitte ich Sonntag mit: | man fie in der Ferne nicht auseinander halten kann. 
zubringen. Hat Herr Mendelsſohn, wie ich ſehe, auf die 
—>9- Zhätigkeit des Herrn Dr. Klöden?) wirkfamen 
Einfluß, fo möge er ja meine Wuͤnſche wegen der 
946. Fuͤrſtenwalder Granite mit zu befördern fuchen. 
Sch wünfchte den lieben Preußen bieffeits der Oder 
An E, F. Belter. und Spree für mein Leben gern zu einem folid ges 
Dornburg, ben 9. Auguft 1828. | gründeten Urgebirg zu verhelfen, damit wir nicht, 
Das Negenwetter, das Euch das fhöne hohe | wie bisher, fehmählicher Weife bei Schweden und 
Feſt *) verdarb, wuͤthet hier oben recht wäft und | Norwegen zu Lehn gingen. Berzeihe mir! Aber 
wild an mir vorbei, felt acht Zagen, und heute | die Dinge machen mir alle Spaß. Ich weiß recht 
befonders, Ohne zu übertreiben, darf man fagen, | gut, was ich will, und weiß auch, was Andere 
es raſ't manchmal von Welten nach Oſten quer | wiſſen und ſich und Anderen weiß machen wollen. 
über das Thal hin; ein Regenguß, dicht wie Nebel, | Die größte Kunft im Lehr⸗ und Weltleben befteht 
der die gegenüberftehenden Berge und Hügel völlig | darin, das Problem in ein Poftulat zu vers 
zubedt. Dann fcheint die Sonne einmal wieder | wandeln; damit kommt man buch. Ob Deine 
Iericon. Thl. 2. ©. 2020 u. f. Gerber 
neues hiſtor. biograph. Lericon der Tonkuͤnſtler. 1) ©. die vorhin angeführte Note. 
Thl. 2. &. 820. 3) K. %. Klöden, Director ber Gewerbſchule zu 
1) ii Geburtstag Jriedrich Wilhelms I, Berlin. Bergl Goethe's Werke. Vollſtaͤndige 
en 3. Auguſt. Ausgabe Iegter Hand. Bd. 44. 8.57 uf * 
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Philoſophen Dir das erklaͤren moͤgen, weiß ich 
nicht; mein alter Junge in feiner Logica Ham- 
burgensi hat daräber Auskunft gegeben. - Wie 
diefes Sefchreibe auf dem Papter fi) ausnchmen 
wird, darum darf ich mich nicht befümmern. 
Blide Du immer einmal wieder auf dem Kupfer: 
ftiche nach dem legten winzigen Schlößlein Tinte, 
und nimm es gut auf, daß der Freund, von boͤs⸗ 
lihem Regen umfauft, feine Gedanken zu Dir 
wendet. 

Doch mag der Regen fo böslich nicht fein; denn 
in dem Augenblide, da die Atmofphäre in einen 
ruhigen Zuftand zuruͤckkehrt, find die weiten und 
breiten Wiefen aufs und abwärts wirklich blendend 
grün. Der Fluß fchlängelt fich ganz gemüthlich 
um die Berge gegenüber, oben mit Wald, tiefer 
herab mit Buͤſchen, und alles was fonft Recht hat 
grün zu fein, fteht Elarfarbig und gewafchen. Die 
Weinberge nehmen fich hoffnungsvol aus, die 
Sonne tritt, zum Niebergange fich neigend, wie 
geroöhnlih, nochmals hervor; da wollen und 
müffen wir denn alles gelten laffen. Mitten unter 
Menſchen, Zönen, Gefchäften und Zerftreuungen 
gedenfe mein. Nimm irgend eine Gelegenheit beim 
Fittig, und nöthige Ihr ein gutes Blatt ab. Sende 
nur immer nach Weimar, ob ich gleich noch nicht 
von hier wegzugehen gedenke; denn wo fol ich fo 
viel Ausficht und Einficht fogleich wiederfinden ? 
Wenn ich hinunter nach dem Schieferhofe fehe, ges 
denke ich Dein, das Fenfterchen erblidend, wo Du 
magit gefeffen haben. 

P. S. Höchlich erfreute mich Dein Antheil an 
meiner Ableitung der neugriechifchen Bildung. Ich 
habe das Wenige mit Ernft und Sorgfalt zu Steuer 
der Wahrheit niedergefchrieben, für gefcheidte Leute, 
die fih an’d Haltbare halten wollen. Die Phil 
hellenen des Tags werben fchiefe Mäuler darüber 
ziehen, deshalb fteht es da. Ueberdie Angelegenheit, 
wenn man fie weiter führen wollte, ift noch gar 
viel zu fagen ; auch ftehtdas Nächte fhon auf dem 
Papier. Alles auszufprechen ift noch nicht Zeit. 
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Au C. F. Zelter. 
Dornburg, ben 26. Augnft 1828, 

Ich fol Dir Herrn Chelard, Maitre de Cha- 
pelle de S.M. le Roi de Barière, antündigen 
und empfehlen. Diefe Wünfche bringt er mir von 
Weimar, wohin er gute Empfehlungsbriefe mitge: 
bracht hat. An feinen Werken wirft Du ihn ers 
fennen. Dir tft fein Zuſtand nicht ganz deutlich. 
Er bat in Paris eine Oper Macheth gefchrieben, 
wodurch er fich wahrſcheinlich eine neue Bahn er: 
öffnen wollte. Wir fcheint, daß man fie dort gar 
nicht zur Aufführung kommen ließ; wenigftens 
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aus dem Jahre 1828. 
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hab’ ich nichts davon in den Parifer Blättern ge⸗ 
lefen. Genug, entweder fie ward abgelchnt oder 
misfie. Er nahm feine Partitur und ging nad) 
Deutfehland, kam nah München, wo deutfcher 
Text untergelegt, und das Werk mit großem Bei: 
fallt aufgeführt ward. Der König gab ihm den 
obgemeldeten Zitel. Nun geht er nad Berlin, 
wahrſcheinlich um dort gleichfalls eine Aufführung 
zu unterhandeln, wo möglich, den erworbenen gu⸗ 
ten Namen zu verdoppeln und feinen Ruf im Va⸗ 
terlande zu rehabilitiren. Uebrigene mag er fich 
auch wohl nach andern Vortheilen der deutfchen 
Mufit umfchauen, zu Forderung eigener Zwecke. 
‚Dies alles wirft Du bald duch und durch fehen, 
beurtheilen und nad) Befund ihn zu fördern be- 
lieben. 

Bon allem, was gegen mich gefchieht, Keine 
Notiz zunehmen, wird mir im Alter wie in der 
Zugend erlaubt fein. Ich habe Breite genug, mic) 
in der Welt zu bewegen, und es darf mich nicht 
tümmern, ob ſich irgend einer da oder dort in den 
Weg ſtellt, den ich einmal gegangen bin. — Sch 
bin noch auf dem alten Dornburg, vorzüglich mit 
botantfchen Betrachtungen befchäftigt. Ein reich 
ausgeftatteter Blumengarten, vollhängende Wein: 
geländer find mir überall zur Seite, und da thut 
fi) denn die alte wohlfundicte Licbfchaft wieder 
hervor. Grändliche Gedanken find ein Schatz, der 
im Stillen wählt, und Sntereffen zu Sntereffen 
fhlägt. Daran zehr’ ich denn auch gegenwärtig, 
ohne den Eleinften Theil aufzehren zu Eönnen. Denn 
das Achte Lebendige wächft nach, wie das Bösartige 
der Hydernkoͤpfe auch nicht zu filgen iſt. 

Unfere jungen Herrfchaften find In die Bäder; 
die Frau Großherzogin Mutter kommt diefe Zage 
erft nach Weimar zuruͤck. Jede Spur von Feler- 
lichkeit, dem 28. Auguft zugedacht *), habe ich ver- 
beten und verboten. Der dritte September 2) wird, 
wie fonft, durch unfere Kunftausftelung gefeicrt. 
Nachher dene ich gleichfalls auf meinen Ruͤckzug, 
und um defto getrofter, weil vorerft alles von oben 
nach unten im herfömmlichen Gange bleibt, und 
alfo ein jeder Getreue den von dem würdigen Ab- 
gefchiedenen vorgezeichneten Pfad verfolgen Eann. 
Auch ich habe mich befonders jeder Theilnahme und 
Förberniß zu loben. Du aber follteft Dich auch 
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huͤbſch wacker auf den Fuͤßen halten, und Eure 


Naturſurrogate, die chemiſchen Gewaͤſſer, ſollten 
fich heilſamer beweiſen. Melde bald, wie es Dir 
geht. Magſt Du einige Noten an beiliegende 
Strophen verwenden, ſo wird mich's freuen, fie 
neubelebt zuruͤckzunehmen. 

Leider aber muß ich noch einmal von der wuͤſten 


1) Goethe’ Geburtstag. 
2) Der GSeburtötag des Großherzog Garl Aus 
guft von Sacfem ⸗ Weimar. 
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Witterung fprehen. Der wilde Sturm und Re 
genguß, in dem ich am 20. Jull Abends herfuhr, 
bat im demfelben Augenblide von Havre de Grace 
und Nantes, über Lyon und Weimar bis Wien 
gewuͤthet, und wer weiß, wie viel weiter oſtwaͤrts. 
Gleich den andern Tag hat's Euch getroffen, und 
fo ift es bei Euch umd uns abwechfelnd Immerfort 
gegangen. Sch wuͤrde ganz verzweifeln, wenn 
mic nicht die Eitelkeit, das alles vorausgeſagt zu 
haben, einigermaßen erquidte. Moch darf ich vom 
Naͤchſten nichts Gutes hoffen. Das Ungläd ift, daß 
ein hoher Barometerftand zwar für den Augenblid 
dem Regen gebieten, aber die Atmofphäre, weder 
von Wolken reinigen, noch den Weftwind beherr- 
fihen Tann, da denn im Moment des Sinkens 
Sturm und Regen in Fülle und Gewalt unaufs 
haltfam hereinfchreite. Nimm die Art, wie ich 
mich ausdräde, freundlich auf, denn fo vernimmfl 
Du, wieich mit mir felber ſpreche. Die Witterunge: 
Eundigen vom Handwerk bebienen ſich Hierbei wohl 
anderer Worte, Du biſt ein Freund vom Altge⸗ 
feglihen. Sch wills einmat für mich auffchreiben, 
wie ich mir die Sache denke. Diefe Dinge find nur 
deswegen allzugroß für uns, weil wir fie immer 
nur im Kleinen ſuchen. 


Dem aufgehenden Vollmonde. 


Willſt Du mid fogleich verlaffen ? 
MWarft im Augenblid fo nah. 
Did umfinitern Wolkenmaſſen, 
Und nun bifl Du gar nidyt da. 


Ded, Du fühlk, wie id) beträbt bin, 
Blickt Dein Rand herauf, ein Stern! 
Beugefi mir, daß ich geliebt bin, 
Gel das Liebchen noch fo fern. 


So heran denn! Heil und heller, 

Keiner Bahn, in voller Pracht! 

Schlaͤgt mein Herz au ſchmerzlich fämeller, 
Ueberfefig if} die Nacht. 
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An E. Weller, 

Doraburg, ben 1. September 1828. 

Mögen Sie dem Ueberbringer dieſes, Herrn 
Dr. Kraukling aus Dresden 1), einen wohlden⸗ 
enden und mohlunterrichteten Dann, freundlich 
aufnehmen, und feine wenigen Zwecke fördern, fo 
werden Sie einen nit Undankbaren und mich zu⸗ 
gleich verpflichten. Bellommendes wänfche ich 


1) 8. ©. Krautling, gemeinſchaftlich mit Fr. 
Kind Heraudgeber der Dreöbner Worgenzeitung. 








Dienflag Abends durch bie Boten nah) Weimar ſpe⸗ 
dirt. Jeden Mittag find Gie mir willkommen. 
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Yu ©. $. Zelter. 
: Doraburg, den 7. September 1828. 
Du haft gar oft mir zu Liebe die Feder ans 
gefegt, und ich will auf Dein Verlangen mohl 
einen Berfuch wagen, den Du wuͤnſcheſt. Um die 
Auferft mannigfaltigen und folgelofen Witterunges 
Ericheinungen mir einigermaßen zu deuten, vers 
fahr? ich felgenderweife: Ich nehme zwei Atmo⸗ 


.fphären an, eine untere und eine obere; bie 


untere erſtreckt fich nicht fonderlich Hoch, gehört 
eigentlich der Erde zu, und hat eine Heftige Zens |: 
denz, fi und was fie enthält, von Weften nach 
Dften zu tragen; mag fie wielleicht ſelbſt der taͤg⸗ 
fihen Bewegung der Erde gehorchen. Die Ei⸗ 
genichaft diefer Atmofphäre if, Wafler zu erzens 
gen, unb zwar vorzüglich bei niederem Baromes 
terftand. Die Nebel, die fit aus Zeichen, Baͤ⸗ 
hen, Fluͤſſen und Seen erheben, ſteigen alsdaun 
in die Höhe, verfammeln fih zu Wolken, gehen 
bei noch mehr fallendem Barometer als Regen 
wieder, umd auf dem tiefften Punkte deffelben ers 
zeugen fich wüthende Stuͤrme. Das Gteigen des 
Barometers bewirkt jedoch fogleih ein Gegenge⸗ 
wicht. Der Wind blaͤſt von Often, bie Wolfen 
fangen an fi) zu theilen, fih gu baten, an ihrem || 
oberen Enden aufgezupft zu werden, nad) und nad) 
als Schäfhen, leichte Streifen und Striche man⸗ 
cher Art, in Me höheren Regionen aufzuflels 
gen, und fih dort allmälig zu verlieren; derges 
flalt, daß wenn bei uns der Barometer auf 28” 
ficht,, kein Woͤlkchen mehr am Himmel fein darf, 
der Dftwind friſch und Lebhaft blaͤſt, und uns nur 
die hellere Blaͤue des Himmels noch andeutet, 
daß etwas Truͤbes in der Atmoſphaͤre vorhanden 
und zwiſchen uns und dem unendlichen Finſtern 
ausgedehnt ſei. 

Dieſes hier Geſagte, iſt das reine, bei einem 
nicht beſtimmteren Wechſel ewig gleiche Geſetz. 
Laͤßt man ſich nicht irre machen, fo kann man 
durch diefes Wenige ale uͤbrigen Abweichungen 
und Zufähigkeiten beurtheilen. Folgendes aber 
iſt noͤthig beachtet zu werden. Sch Babe nur 
zwei Winde, den Oftwind und den Welt: 
wind genannt, der Norb ſchließt fih mit feinen 
Wirkungen an den Oſten an, der Sud an ben 
Wettwind, und fo haben mir zwei Himmels⸗ 
gegenden, die fo tie in ihrer Lage, fo in ihren 
Erſcheinungen einander entgegenfichen. Man halte 
das Obige feit, und nehme es einftweilen ale Res 
gel: fo wird man fi von Nachfichendem eher eis 
nige Rechenfchaft geben können. 
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ans dem Jahre 1828. 


Seit drei bis vier Jahren Läßt die untere At: 
mofphäre eine übermäßige Waflerbildung zu, ges 
gen welche die obere fich nicht genugfam in’6 
Gleichgewicht ftellen kann. Bel niederem Baros 
meterftande häufen fi Wolken auf Wolfen, der 
Weftwind treibt fie von dem Meere in das Conti⸗ 
nent hinein, wo zugleich auf der bewäflerten Erd⸗ 
fläche Nebel genug auffteigen und Wolken fich 
bilden und nach Oſten immer vorwärts getrieben 
werden. Steigt auch das Barometer, wird der 
Zug nach Oſten gehemmt, ſo iſt doch die erzeugte 
Waſſer⸗ und Wolkenmaſſe fo groß, daß die obere 
Luft fie nicht aufzehren und vertheilen kann; wie 
wir denn feit einigen Zagen bei erhöhtem Barome⸗ 
terftande Nordwind haben, und doch der Himmel, 
befonders nach Süden zu, ſchwer bedeckt und mit 
Wolkenmaſſen angefült iſt. In Nordoften ficht 
man, hinter geballten Wolken, den blauen Hims 
mel burchfcheinen und an ihm Berfuche, Schaͤf⸗ 
chen und leichte Streifen zu erzeugen. Man kann 
verfihert fein, daß Fein Regen niebergehen wird. 
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Barometer unter das Mittel finkt, ſo iſt der Re⸗ 
gen in Guͤſſen und Stroͤmen vorhanden. So war 
| den ganzen Auguſt über der Himmel bedeckt, wenn 
es auch nicht regnete, und dadurch unfere fo ſchoͤn 
fi) anlaffende Weinerndte vereitelt. Die unter, 
über und neben mir an Stäben und Geländern 
befeftigten Reben tragen reichlich geſchwollene Trau⸗ 
ben, die aber nicht durchgelocht, nicht reif wers 
den. Was hilft uns alfo der gute Sinn und 
Rath Eures Weinverfländigen Kecht? Wäre nad 
feiner Angabe der Traubenreichthum der doppelte, 
fo wuͤrde auch Hei dem Mislingen die Verzweif: 
lang doppelt fein. 

Da ich bei allem Obgefagten das Barometer 
mit allen Erfcheinungen durchaus in Bezug feße, 
fo fpreche ich zuleßt den Hauptpunkt aus: daß ich 
iene Elaſticitaͤt, Schwere, Drud — wie man «6 
nennen will, wodurch fich eine fonft unmerkliche 
Eigenfchaft der Atmofphäre merklich macht — der 
vermehrten oder werminderten Anzichungskraft der 
Erde zuſchreibe. 
‚Herr Über das Keuchte; vermindert fie fih, fo 
nimmt die Mafle bed Feuchten äberhand, und 
wir fehen jene Wirkungen erfolgen. Da aber fett 
einigen Jahren die Waflerbildung in der untern 
Atmofphäre Überhand nimmt, fo vermag auch ein 
hoher Barometerftand fie kaum zu gewältigenz 
denn felbft mit 28” wird der Himmel nicht voll: 
fommen rein. 

Mehr wuͤßt' ich diesmal nicht zu fagen; denn 
alle Erfahrungen diefer drei Zahre loͤſen fich mir 
in diefen einfachen Vorſtellungen auf. Die gräßs 
lichen Waflerniebergänge auf Bergeshöhen im vo: 
tigen Jahre, wie der an den Quellen der Neiße 
war, fo wie diesmal bie Erſcheinung in flachen 
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Aber der Himmel wird nicht Elar, und wie das 


Bermehrt fie fih, fo wird fie‘ 





Gegenden, der Hagelichlag in Hannover, die ges 
waltfamen Wetter in Deutichland, der furchtbare 
Waſſerſturz, der am 20, Zuli Abende von Havre 
de Grace und Nancy Über non u. ſ. w., über 
Thuͤringen weg bis Wien ging, und von welchem 
das Euch am 21. dieſes betroffene Wetter ein 
Theil mag geweſen fein — das alles glaub’ ich 
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mir durch obige Vorſtellungsart auszuſprechen. 


Denken wir nun, wie bei dem ſchnellen Umſchwung 
des Erdballs dieſe ſtuͤrmiſch⸗feuchte Tendenz, von 
dem großen Weſtmeere her, uͤber England herein⸗ 
ſtuͤrmt, wo denn doch auch dies Jahr der Feldbau 
durch Näffe beeinträchtigt worten: fo bliden wir 
denn freilich in ein Unendliches bin, welches zu 
ducchfchauen unfere Geiftesorgane vielleicht unfäs 
hig find. 

Scaffe Dir ein gutes Barometer an, häng’ 
es neben Dich, vergleiche fein Steigen und Fals 
fen mit der Phyfiognomie der Atmofphäre,, mit 
der Bewegung der Wolfen, und was Die fonft 
noch auffallen möchte; gedenke mein dabei, wie 
ich Dein in einem Augenblid gedenke, wo, gegen 
Mittag, endlih der Sonnenſchein durchdringt. 
Die mächtigften wunderbarften Wolfen bilden fich 
an einem theilweis tiefblauen Himmel, und lagern 
fi) umher. Noch werden fie von der elaftifchen 
Luft getragen und emporgehalten; fänke das Bas 
rometer, fo flürzten fie nieder. Prächtig fürmahr 
und furchtbar find diefe Maffen, von dee Sonne 
beichienen. 

Nimm aus diefem Allgemeinen und Befondern, 
was Dich anmuthen und Dir brauchbar fein mag. 
Sch hege diefe Vorflellungsart nunmehr feit vierzig 
Sahren, und weiß mid) auf dieſe Art mit der Natur 
in gutes Verhältnig zu ſetzen. Jeder muß freis 
lich am beſten wifien, wie ex ſich das Schwere bes 
quem macht. Indeſſen iſt es Abend geworden, 
und ich fehließe noch mit Wenigem den Wittes 
rungstag. Das Barometer war ftchen geblieben, 
der Himmel hellte fih nach und nad) ziemlich auf. 
Bor Sonnenuntergang fehwebten nur noch einige 
Steeifwolten tief am Horizont. Aber prächtig 
hatten fi), uͤber den oͤſtlichen Bergreifen, ein 
paar Gebirgszuͤge glänzender Ballwolken gelagert, 
deren Licht⸗ und Echattenfeiten, ja die Schlag⸗ 
fhatten vorftehender Maſſen, eine volllommene 
Körperlichleit andeuteten. Das Erleuchtete ers 
ſchien gelbroth, das Befchattete blau. Und fo las 
gen fie auf deſto mehr taͤnſchende Weiſe wie 
Schneealpen, da fie nicht allzuhoch reichten und 
ſich ſtundenlang ruhig verhielten. Der hoͤchſte 
Gipfel moͤchte allenfalls mit dem Mont Roſa 
gewetteifert haben. 


Den 7. September 1838. 


Sonntag früh Halb fechs Uhr vollfommen glels 
her undurchdringlicher Nebel, das Barometer war 
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geftiegen, Norboftwind, die Zenfter. angelaufen. 
Dies wäre nun in der Regel, und verfpräche eine 
ſchoͤne gluͤckliche Vertheilung des Nebels, zu wel: 
chem Scaufpiel ich Dich wohl herwuͤnſchte, fo 
wie zu dem heiteren Zage, der darauf folgen wird; 
wie ſolches zunächft gemeldet werben fol, Und 
fo war es benn auch; ein fchöner, Elarer, bei 
Sonnenuntergang völlig wolkenreiner Zag. Ich 
fuhr mit einem Freunde ins Thal hinab, und 
über die Dir befannte Brüde auf das rechte Ufer. 
Wir erfliegen, zwiſchen Wieſen, Feldern und 
Weinbergen, eine Höhe, wo wir die Saale unter 
ung, fodann auch Thalaufs Thalabmärts durch eine 
fruchtbare Gegend fi) kruͤmmend, überfchauen 
tonnten. Im Süden war Sena deutlich zu fehen. 
Das Ganze in anmuthiger Beleuchtung. Die 
Dornburger Schloßeiche, mit ihren Hintergebäu- 
den und der auffteigenden Stadt, auf den fchroffen 
Zelfenmaflen, alles im Schatten fah wirklich ganz 
ernfthaft und anfländig aus, indeſſen wie hüben 
im Sonnenfchern unfere Seite rechts und links be⸗ 
fchauen Eonnten, 


Den 8. September 1828. 
Das Barometer iſt auf 27° 8% geftiegen, 
der Mebel früh ſechs Uhr fo ftark, wie geftern. 
Doch find wir eines fhönen Tags gewiß. Go 
hat denn diesmal das Barometer fein quos ego 
entfchieden ausgefprochen. Es fchlug eben neun, 
und die Atmofphäre war vollfommen gereinigt, 
die Gegenftände des Thals blickten aus dem leich⸗ 
ten Duft hervor. Es iſt doch, wie uͤberall, auch 
in der Weltgefchichte; ſobald Karl Martell 
auftritt; fo Elärt fih der Wuft auf, der Gallien 
und die Übrige Welt bedeckt. Gluͤcklicherweiſe 
folgt Pipin und Sarlder Große; nachher 
{ft es aber auch wieder für eine geraume Zeit 
völlig aus. - 


Den 9. September 1828. 


In der Morgendämmerung war Venus der 
Sonne weit vorausgegangen und ftand Huch am 
Himmel. Die ganze Luft war rein und Elar, 
dad Barometer abermald gefunfen, aber immer 
noch im leidlichen Stand. Gegen ſechs Uhr früh 
hälfte ein dichter Mebel das ganze Thal, flieg 
aber nicht fo hoch, daß er die gegenüberftehenden 
Berge verdeckt hätte. Er fiel und zertheilte fich 
fo, daß Himmel und Erde bald völlig Elar dala⸗ 
gen; am füdweftlichen wie am nordöftlichen Ho⸗ 
rizont leichte Wolkenftreifen. Bis gegen Mittag 
klarſter Himmel, dann fich bewoͤlkend; Abende 
ganz über und Über, aber leicht bewölkt. Fragt 
man, woher denn auf einmal ein fo weiter und 
breiter Wolkenumfang oder Umhang herfomme? 
Ich antworte: nirgendsher; denn überall, rechts 
und links, um und um, wie im Benith, kann das 
Wolkenweſen entfiehen, da das Barometer auf 
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Briefe 


dem zweidentigen Punkte fteht, da, wo ungefähr 
bie alten Wettergläfer unbeftändig hinfegten. 
Nachts war der Himmel rein und ſternhell; der 
Wind war füdlich geblieben. 


Den 10. September 1838. 


Früh halb ſechs Uhr kein Nebel. Wolken, 
theitwelfe ballenartig, doch nicht recht gepadt, 
Das Barometer war .auf 6 ftehen geblieben. 
Den ganzen Tag Wolkenballen über den Himmel 
weg, die zwar an den Enden aufgezupft wurden, 
aber doch einen regenartigen Habitus zeigten. 
Gegen Abend war das Barometer auf 54’ ges 
fallen. Zweideutige Woltengeftalten, zwifchen al- 
ler Howard'ſchen Zerminologle fchwebend. 


Den 11. September fuhr ih nah Weimar 
zuruͤck, und fomit war die Ausficht zugleich mit 


meiner Himmelsbetrachtung gefchloffen. Die Ges 
Ihäfte mußten abgethan werden, das Wetter ſei, 
von welcher Art ed wolle; das Barometer be: 
wegte fih auf und ab, und eben fo die Witte⸗ 
rung, ohne daß etwas weiter darüber zu fa= 
gen wäre. 


Denn mit bem himmliſchen Küchenzettel 
Iſtes immer wieder der alte Bettel. 


Vorftehendes Liegt fchon rine Weile für Dich 
bereit. Sch wollte es aber nicht cher abfenden, 
ale bi die Fluth der Wiffenfchaften, die über 
Deinem Haupte zufammenfchwoll, fich wieder vers 
laufen hätte. Mehrere einzelne Glieder jener 
ftattlichen Geſellſchaft find ſchon bei mir voruͤber⸗ 
gegangen, und ed iſt nur eine und allgemeine 
Stimme vollfommenfter Zufriedenheit. Die Ein: 
leitungen und Einrichtungen, fieht man wohl, 
waren der Perfönlichkeit, der Menge, den Um: 
ftänden und Zuftänden, hauptfächlich auch den Lo⸗ 
calitäten angemeffen, und da konnte denn nicht 
fehlen, daß alles gut ablaufen mußte. Die fämmt: 
lichen fo wohl Aufgenommenen zweifeln, ob ihnen 
dies zum zweitenmal wiederfahren möchte. So 
haben denn die Herren Badenfer Urfache, ſich zu: 


fammenzunehmen,, und ich hoffe, daß auch In der | 


Folge, verhaͤltnißmaͤßig, alles nach fo einem gu: 
ten Beifpiele fi) ausbilden wird. Du wirft mir 
von Deiner Seite Aber Deine Theilnahme nun 
auch ein Wörtchen fagen, und dann wollen wir 
unſere Geſchaͤfte jeder von feiner Seite weiter be⸗ 
treiben. 

Da Ich diefe Blätter heute gern fortſchicken 


will, und verhindert bin, folche zu füllen, fie auch 


nicht Leer Laffen möchte, fo theile ich Dir abs 


fhriftlich den Inhalt einiger Blaͤttchen mit, die ' 


unzählig vor mir liegen, und die ich gern fondern 
möchte. Nimm fie noch ungefondert, wie fie dem 
Schreibenden in die Hände fallen. 





— —— gg ——— — — 


— — —— —— 





— — — —— —— — — 
— rn nn BE a EEE — — 


In der GSefchichte dee Naturforfchung bemerkt * 
$L 


+ 


+ aus dem Jahre 1828. 
es Me nen A en u ne ne a 


man durchaus, daß die Beobachter von der Ers 
fheinung zu ſchnell zur Theorie hineilen, und da= 
durch unzulaͤnglich, hupothetifch werden. 

Es giebt eine zarte Empirie, die fih mit dem 
Segenftand innigft identifch macht, und dadurch 
zur eigentlichen Theorie wird. Diefe Steigerung 
des geifligen Vermögens aber gehört einer hochs 
gebildeten Zeit an. 

Am widerwärtigften find die kricklichen Beob⸗ 
ochter und grilligen Theoriſten; ihre Verſuche 
find Eleinlih und compliciet, ihre Hypotheſen abs 


firus und wunderlich. Ein folcher war der gute 


Wünfcht) Dergleichen Geifter finden fich mit 
Worten ab, und hindern die Fortfchritte der Wiſ⸗ 
fenfchaft; denn man muß ihnen doch nachexperi⸗ 
mentiren und aufklären, was fie verbäftert haben. 
Da nun aber hierzu nicht viele berufen find, fo 
laͤßt man’s auf fich bewenden, und fhreibt ihren 
Bemühungen einigen Werth zu, welches Nieman⸗ 
den zu verdenken iſt. 

Ganze, Halb: und Viertels⸗Irrthuͤmer find 
gar ſchwer und muͤhſam zurecht zu legen, zu fich- 
ten und das Wahre daran dahin zu ftellen, wos 
bin es gehört.. 

Es ift nicht immer nöthig, daß das Wahre fich 
verförpere; ſchon genug, wenn es gelflig umher: 
ſchwebt und Uebereinftimmung bewirkt; wenn es 
wie Slodenton ernftsfreundlich durch bie Lüfte wogt. 

Wenn man die Probleme des Ariftoteles 
anfieht, fo erflaunt man über die Gabe des Bes 
merkens, und für mas alles die Griechen Augen 
gehabt haben, Nur begehen fie den Fehler der 
Uebereilung, da fie von dem Phänomen unmit: 
telbar zur Erklärung fhreiten, wodurch denn ganz 
unzulängliche theoretifche Ausfprüche zum Vor⸗ 
fhein kommen. Dieſes iſt jedoch der allgemeine 
Fehler, der noch heut zu Tage begangen wird, 

Man weiß eigentlih nur, wenn man wenig 
weiß; wie man mehr erfährt, ftellt fih nach und 
nach der Zweifel ein, 

Kein Phänomen erklärt fih an und aus fich 
ſelbſt; nur viele, zufammen überfchaut, methodifch 
geordnet, geben zulegt etwas, das für Theorie 
gelten könnte. Und doch bedarf es In der Na⸗ 
turforfchung eines Eategorifchen Imperativs fo gut, 
als im Gittlihen. Nur bedenke ma, daß man 
dadurch nicht am Ende, fondern erft am Ans 
fang iſt. 

— 
1) Ehriſtian Ernſt Wuͤnſch. Vergl. Goes 


thes Werke. Bollſtaͤndige Ausgabe Iekter Hand. 
Bd. 54. ©. 245. 318. 
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950. 

As Dr. 9. E. ©, Baulns 1). 
Weimar, den 7. October 1828. 

Gegenwartiges Blatt und die darin anzukuͤn⸗ 
digende Sendung macht Ihnen, verehrter vieljaͤh⸗ 
riger Freund, gewiß einen ſchmerzlich angenehmen 
Eindruck, wenn ich vermelde, daß unſer abgeſchie⸗ 
dener hoher Fuͤrſt den erſten Theil Ihres wichti⸗ 
gen Werks *), der Ihm feiner Seit durch mich zu 
handen gefommen, in den lesten Monaten mit 
großem Antheil gelefen und fich dergeftalt damit 
befchäftigt, daß Er, das gefendete Eremplar zur 
Bibliothek hingebend, fich ein anderes eigens an: 
gefchafft, welches er nur in dem Fall’ zu thun 
pflegte, wenn Er ein Werk theils laͤnger bei ſich 
zu behalten, theils unmittelbar anderen Perſonen 
mitzuthellen geneigt war, 

Dies gefchah denn auch mit Shrer vorzuͤgli⸗ 
hen, vieljährig gereiften Arbeit, indem Er ſich 
daruͤber oͤfters mit mir und anderen zu unter⸗ 
halten pflegte, auch wohl den Wunſch aͤußerte, 
Ihnen etwas Angenehmes dagegen erweiſen zu 
koͤnnen. 

Dieſe von Ihm gehegte gemuͤthliche Abficht zu 
erfuͤllen hat Ihn ein fruͤhzeitiges Geſchick verhindert. 
Sein Durchlauchtigſter Nachfolger jedoch, davon 
unterrichtet, hat fich’e, wie in allem Uebrigen, auch 
bier zur Pflicht gemacht, feinem Willen, feinen 
Vorfägen genug zu thun und trägt mir baher 
auf, beikommende in folchen Fällen ertheilte gols 
dene Medaille Denenfelben äuzufenden, mit der 
Berfiherung, daß Er für den fhönften Theil feis 
nes ihm zugefallenen Exbes die Anerkennung und 
Hochfchägung rechne, welche fein Werewigter Herr 
Vater, den Berbienften aller Act, befonders auch 
folchen, wodurch Sie fich, mein Theuerſter, auss 
gezeichnet, getwibmet habe. 

Mit ganz eigenem Vergnügen erfülle ich den 
gnädigften Auftrag und bitte beim Anblid biefer 
Denkmuͤnze fih auch meiner zu erinnern, eines, 
zwar ſchweigſamen aber immer im Gtillen auf: 
richtig theilnehmenden Freundes; wobei ich mid) 
auch den Lieben Shrigen aufs augelegentlichfte 
empfohlen wuͤnſche. 


81. 


An E. Zelter, 
Weimar, ben 30. October 1828. 
Wenn ih Die melden Tann, daß ich die bei⸗ 
den artigen Blättchen Tyroliſchen, mit fchidlichen 
Bildern geſchmuͤckten Geſanges gleichfalls befige, 


2) Großherzoglih Badiſchem geheimen Kirchentrath 
und Profeſſor der Theologie und Phil oſophie zu 
Heidelberg. 

2) Das Leben Jeſu. 
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fo kann ich noch hinzufägen, daß derfelbe junge 
Künftler, Namens Neureuther, mehrere mei: 
ner Balladen gleihfalls mit folhen anmuthigen 
Randglofien gefhmädt hat. Diefe Nachricht wird 


| Dir angenehm fein, angenehmer aber dereinft die 


Beſchauung jener Arbeiten, welche das Geiſtreichſte 
und Gehörigfte find, was mir feit langer Zeit 
vorfam. Er iſt durch Handzeihnungen Albrecht 
Dürers zu jenem Muͤnchen'ſchen Gebetbuche, 
welches Dir- durch Gtrirners Lithographie wohl 
bekannt geworden, auf diefen Gedanken gekom⸗ 
men, bat ſich aber der hier geltenden Verfahrungs⸗ 
weife zum Grftaunen bemächtigt, und bedient fich 
derfelben mit bewundernswärdiger Freiheit und 
Reinheit. Ich fende fo eben die Zeichnungen zus 
rüd, und wünfche nun, daß fie fo zart bedeutend 
und zierlih mögen auf den Stein übertragen 
werden. Herr v. Gotta übernimmt den Verlag, 


wie ich weiß, ſeht gern, und fo werden Dir dieſe 


erquidlichen Bilder zu guter Stunde auch wohl 
vor bie Augen kommen. 

Daß ein waderer Enfel*) eine Familienluͤcke 
fo glädtich ausfült, freut mich gar fehr. Das 
Eieine Bolt im zweiten Grade hat etwas eigen 
Anmuthiges und Gefälliiges. Unferes Mädchens 
erſter Sahrestag wird heute gefeiert. Es fcheint 
auch recht weiblich einzufchlagen. Sie tft huͤbſch 
und mit Gigenheiten genug begabt. 

Ich Hefchäftige mich nun mit den Wander: 
jahren, welche zunaͤchſt zum Drud hinellen, ins 
dem fie zur fünften Lieferung gehören. Sie wers 
den Euch zu denken geben, und das iſt's doch eis 
gentlih, worauf es ankommt. Die vierte Eicfes 
rung, welche im Laufe des Monats November 
ausgegeben wird, enthält nichts Neues für meine 
alten Leſer und Gönner. Indeſſen wird. der In⸗ 
halt manchen, dem das alles noch unbelannt war, 
erreichen und hoffentlich feithalten. Zwar ift die 
Leſewelt fo zerſtreut, abgeftumpft und felbfithätig, 
dag man mehr als jemals Urfache hat, auf die 


| Nachwelt zu vertrauen. 


Da Du doch einmal das Theater nicht los 


| wirft, fo ergöpe Dich daran, wie es gehen will, 


aber werde ja nicht mild im Urtheil. Was iſt 
das Herrliche der Vorzeit, wenn fich das Nichtige 


| des Tags aufbringen will, weil e& für diesmal 
| das Privilegium hat, gegenwärtig und lebendig 
| zu fein! Der gute Dehlenfhläger hat mir 


perfönlich viel Noth gemacht. Er wollte mir, 
ein⸗ and allemal, aus Stalien zurüdtehrend, den 


| Sorreggio vorlefen, welches ich hartnädig vers 
| weigerte, dagegen mich exbot, das Stuͤck für mich 
| im Stillen vorzunehmen, worüber er fo außer fich 


gerieth, daß er fih am Schluß noch ganz vers 


1) Dee Sohn von Belterd verfiorbenem Sohne 
Georg 


Briefe 


rüdt betrug; wie ich denn überhaupt vom diefem 
Gezuͤcht viel auszuftchen hatte. Er iR einer von 
den Halben, die fih für ganz halten; und für 
etwas darüber. Diefe Nordföhne gehen nach Sta= 
lien, und bringen’s doch nit weiter, als ihren 
Bären auf die Hinterfüße zu fielen, und wenn 
er einigermaßen tragen lerut, dann meinen fie, 
ed wäre das Rechte. 

Uebrigens Eommt mir von allen Selten Gutes 
zu, obgleich Weniges, was fo rein aus der Quelle 
fiöffe, ald Neureuthers Arabesten. Es find 
wieder Tyroler bier; ich will mir doc jene Lied⸗ 
hen vorfingen laſſen, ob Ich gleich das belichte 
Sodeln nur im Freien oder in großen Räumen 
erträglich finde. — Won den zuruͤckkehrenden Ra- 
turforfchern Hab’ ich manche bedeutende Unterhals 
tang genofien. Genau aber befehen, bleibt es im⸗ 
mer eine entfchiedene Wahrheit: mas ich recht 
weiß, weiß ich eigentlich nur mir ſelbſt. Sobald 
ih damit hervortrete, ruͤckt mir fogleih Bedin⸗ 
gung, Beflimmung, Widerrede auf den Hals. 
Dies begegnet Dir mehr, als mir, da Du mit 
Menſchen aller Art umgehft und in Verhältnis 
fommft; und doch befucht mich die Widerrede im 
eigenen Haufe eben fo gewiß, als wenn ich fie 
anf dem Markte auffuchte. Das Gicherfte bleibt 


immer, daß wir alles, was in und an uns iſt, 


in That zu verwandeln ſuchen. Darüber mögen 
denn die Andern, wie fie wollen und koͤnnen, re: 
den und verhandeln, 


—o- 


952. 


Au E. F. Belter. 

Weimar, ben 16. December 1828, 

Hierbei erfolgt enblich eine Abſchrift von des 
wadern Jungius Harmonie!) Es war 
fhon fchwierig, diefe zu erlangen. Eine Ueber: 
fesung, wie Du wünfcheft, wahr nicht zu verans 
falten. Unter Deinen muftkalifchen Freunden und 
Schuͤlern wird gewiß einer fein, der Lateiniſch 
vermag und das Werk mit Dir durchgeht. Als: 
dann winfcht” ich freilich ein auslangend Wort 
darüber, da ich dem wackern Manne gern ein 
grüändliches Andenken ftiften möchte. — Was Du 
in Deinem Briefe fagft, if befonders bezuͤglich 
auf den Schluß des fiebzcehnten und Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts. Wie es aber 1650 mit 
der Muſik auögefehen haben mag, davon giebt 
wohl das frogliche Heft die ficherfte Auskunft. 
Denn der Mann war Mathematiker und Logiker 


|— — — — 


1) Harmonica theoretica. Der Verfaſſer dieſes 
Werks, Joachim Junge, Profeſſor ber Ma⸗ 
thematik zu Gießen und Roſtock, ſtarb als Rec⸗ 
tor am Gymnafium zu Hamburg ben 28. Sep⸗ 
tember 16867. 
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son Haus and, hatte fih aber mit freiem Sinn 
der lebendigen Natur ergeben, und feiner Zeit 
vorfehreitende Arbeiten geliefert. Bei dem mans 
nigfaltigen Intereſſe, das er mir einflößte, kommt 
in Betracht: daß er ein Beitgenoffe Baco's von 
Berulam, Descartes und Balilet’s gewe⸗ 
fen, fi aber in feinem Studien⸗ und Lehrgang 
durchaus originell zu erhalten wußte. 


—9>- 


958. 


Au @. F. Zelter. 
Wehner, den . Jamnar 1820. 

Sei Dir vielmals gedankt, daß Du mir durch 
Dein Schreiben Gelegenheit giebſt, in leidlicher 
Stunde etwas Freundliches zu erwiedern. Zuerſt 
will ich alſo des guten Jungius gedenken und 
verſichern, daß mir das Wenige, was Du vom 
Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts ſagſt, ſchon 
genuͤgt. Ueber einige Stellen des Heftes wuͤnſchte 
ich anfgeklaͤrt zu ſein, und werde naͤchſtens des⸗ 
halb das Weitere vermelden. Weine Mutter 
pflegte zu ſagen, wenn ihr gar zu viel Freunde 
über den Hals kamen: fie laſſen mich die Naſe 
nicht pußen. Sch freue mich, das ih Dih in 
einer ähnlichen Verlegenheit ſehe. Dagegen fagen 
aber auch die Leute, daß Du keine der Gelegens 
heiten, über die Du Dich beklagſt, zu verfäumen 
pflegeft, und das ergo bibamus 2) durchaus wifs 
feft geltend zu machen. 

Sch bin feit laͤnger als vier Wochen nicht aus 
dem Banfe, faft nicht aus der Stube gefommen. 
Meine Wandernden?), die zu Oſtern bei Euch 
einfprechen werden, wollen ausgeftattet fein. Das 
Beginnen, das ganze Wert umzuarbeiten, leicht⸗ 
finnig unternommen, will fih nicht Teichtfertig 
abthun laſſen, und fo hab’ ich denn noch vier 


J Wochen zu aͤchzen, um diefen Alp völlig wegzu⸗ 


drängen, ganz im Gegenfag von Deinem Weſen 
and Thun, da Du mit völlig Kertigem und Bes 
reitem retardirt und bei Seite gefihoben wirft. — 

Herrn Krüger habe ich unmöglich einige 
Stunden fchenten können, 06 er es gleich verdient 
hätte; denn duch ein Bild des Prinzen Wil: 
heim hat er fih bei mir fehr in Credit gefebt. 
Niemand begreift aber, mas mir die Standen In 
einer Folge werth find, da ich die unterbrochs 
nen für völlig verloren nicht allein, fondern für 
ſchaͤdlich und zerftörend achten muß. So find auch 
die Fremden, die nicht begreifen, was mir gerade 
durch eine Unterbrechung geraubt wird. Und doch 


| ift es mir immer unangenehm, wenn ich weither: 


t 


I) &. dies Lieb in Goethes Werten. Wollſtaͤn⸗ 
dige Außgabe Iekter Hand. Bb. 1. ©. 159 u. f. 


2 93) BWildelm Meifters Wanderjahre. 
Dee 


Sorthe's Briefe. 


‘ kommende Denfchen, mic ſelbſt vertheidigend, 


abweifen muß. Du haft Dich Über Gleiches zu 
beklagen; aber als Mufitus muft Du es mit der 
Welt halten. Won mir hat die Welt nichts, als 
was fie ſchwarz auf weiß fehen kann. Wenn ich 
meine Wandergefellen, vedlich ausgeftattet, 
fortgefchictt habe, fo mögt Ihr leichtfinniges Volk 
fie aufnehmen, vie Ihr könnt. Sch aber werde 
mich alfobald nach der Natur wenden, und vor 
allen Dingen eine franzöfifche Ueberfegung meiner 
Metamorphofe der Pflanzen mit einigen 
Suthaten zu befördern fuchen *). Die paar Mo- 
nate in Dornburg haben die alten Anfchauungen 
wieder aufs anmuthigſte angeregt und begänftigt. 

Ueberhaupt muß ich num verfuchen, Tag für 
Tag, Stunde für Stunde zu fehn, was zu lei⸗ 
ften ift, um das Gegründete rein aufzurichten und 
practifch zu befefligen. Es giebt ſehr vorzigliche 
junge 2ente, aber die Hansnarren wollen alle von 
vorn anfangen, und unabhängig, ſelbſtſtaͤndig, 
original, eigenmaͤchtig, uneingreifend, gerade vor 
fih bin, und wie man die Thorheiten alle nennen 
möchte, wirken und dem Unerreichbaren genug: 
thun. Sch fehe diefem Gange feit 1780 zu, und 
weiß, was hätte gefihehen können, wenn irgend 
einer rein eingegriffen und nicht jeder ein Pecu- 
lium fir fi) vorbehalten hätte. Mir ziemt jetzt 
1829 Über das Vorliegende Elar zu werden, es 
vieleicht auszufprechen, und wenn mir das auch 
gelingt, wird’6 doch nichts helfen; denn das Wahre 
ift einfach und giebt wenig zu thun; das Kalfche 
giebt Gelegenheit, Zeit und Kräfte zu zerfplittern. 


—o- 
" 954. 
Au @, F. Zelter. 


Weimar, den 6. Januar 1829. 

Ich vermelde Einiges Über die Aufführung des 
Fauft im Theatre de la porte S. Martin zu 
Paris, den 8. November 1828, Es ift Kauft, 
es it Gretchen, es iſt Mepbhiftopheles, 
Marthe, aber traveftirt, materialifirt, auf Erde 
and Hölle befchräntt, alles Geiſtige vermwifcht. Cs 
find — aber kraus durch einander- geworfen — 
alle Scenen des Originals, der Gang im Garten, 
der feurige Wein, aber in einer Bauernfchenfe, 
der Kerker, die Herenfcene,, ſelbſt der Blocksberg. 
Sretchen's Kommen, Mephiſtopheles Lache 
find treu nach dee Retfchifchen Zeichnungen. Dies 
fer hat die Lache beibehalten, aber es ift wilde 





1) Die genannte Ueberferung: erfhlen unter bem 
Titel: J. W. Goethe, essay sur la metamor- 
phose des plautes, traduit par Frederic Soret, 
et suivi des notes historiques. Stuttgart 1881. 
Bergl. Jahrbuͤcher f. wiſſenſchaftl Gritit. 1832. 
Nr. 1. S. 1u. f. Nr. 2. S. Nu. f. 
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Hohnlache, im übrigen ein Eatholifcher Teufel. 
Fauſt's Vertrag wird rechtskräftig beim erften 
Verbrechen. Gretchen ift keine Kindermörberin, 
aber fie vergiftet die Mutter durch einen Schlaf⸗ 
trunk, den ihr Fauft zum fichern Rendez- vous 
reicht, und wo der Zeufel die Dofe verftärft. 
Dafür wird fie gefoltert; und von der Folter zu: 
rüdgebracht, fieht man fie mit Entfegen 'auf ih: 
rem Stroh ſich frümmen, an den Zefleln zerren, 
von Schmerz wahnfinnig auf die gezmidten Stel: 
Ien deuten. Martha hat fich verkleidet, kommt 
fie zu retten; Fauſt tritt ein, verfennt fie, und 
fticht fie nieder. So verftreicht die Friſt; Gret⸗ 
hen fann und will nicht, und der. Henker Eommt 
fie abzuholen. Draußen hat man ſchon vorher 
das Blutgeräft und die Menge gefehn, die auf 
fie wartet. Kaum ift fie hinaus, fo fteigt eine 
Wolfe nieder und wieder empor, und ıhan erblidt 
oben das Paradies in Bengalifhem Feuer, und 
Sretchen, die vor der Jungfrau niet, unter 
den Göttern und Fauft zwifchen den Zeufeln 
und Flammen in befannter Manier. Dafuͤr mehr 
als zwanzig Decorationen, viele brillant und Aber: 
rafhend, — Wie Gretchen vor dem Marien: 
bild Eniet, fleigt der Teufel aus der Erbe auf 
einem ungeheuren Piedeftel, aus Ungeheuern und 
Schlangen erbaut, und donnert ihr von diefer Höhe 
herab feine Fläche zu. Noch muß ich eines Wal- 
zers gedenken zwiſchen Mephiftopheles und 
Martha, der wirklich gentalifch if. Der Zeus 
fel hat fie inne, role der Magnetifeur die Mag: 
netifirte; mit entfeglicher Gewalt folgt fie feinen 
Geſten im fchnellwechfelnden Ausdrud bald der 
finnlichften hingebendften Wolluſt, bald des furchts 
barften Schreckens und der fchmerzlichften Pein. 


—9 


959. 


An den Staatsrath Schuik. 

Weimar, ben 10. Januar 18929. 

Die Freude, welche mir Ihr letzter Brief ges 
bracht 2), möcht’ ich gern fo friſch als möglich 
wieder zu Shnen hinüberklingen laſſen. Darum 
Folgendes eilig ohne MVorbereitung, wie es mir 
in den Sinn kommt. Sch habe Eie nie aus den 
Gedanken, wenn auch ſchon einige Zeit aus den 
Augen verloren, war aber immer dabei überzeugt, 
dag Sie fich derweilen ſowohl ſelbſt, ald auch An⸗ 


deren, manches zu Liebe thun wuͤrden. Sie ſetzten 


mich nunmehr von Ihrer Thaͤtigkeit in Kenntniß; 
nehmen Sie dafuͤr meinen beſten Dank. 
Die kritiſche Zwietracht, die Sie erregen wer⸗ 


1) Vom 2. Januar 1829. ©. den Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen Goethe und Schultz. Bonn 1836. ©. 
19 = f. 
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den*) muß uns allen willfommen fein. Sch ehre 
und liebe das Pofitive, und rube felbft darauf, 
infofern es nämlich von Uralters her fi immer 
mehr beftätigt, und uns zum wahrhaften Grunde 
bes Lebens und Wirkens dienen mag. Dagegen 
freut mich, nicht etwa die Zweifelſucht, fondern 
in directer Angriff auf eine ufurpirte Autorität. 
Diefe mag Jahrhunderte gelten, denn fie ſchadet 
einem düftern, dummen Volke nicht, das ohne 
fie noch uͤbler wäre dran gewefen; aber zulept, 
wenn das Mahre nothwendig wird, um uns das 
entfchteden Nugende zu verleihen, da mag rechts 
und linfs fallen was da will, Ich werde mid 
darüber nicht entfegen, fondern nur aufs genaufte 
aufmerken, welche Ausfiht ich gewinne, wenn 
das alte Gehege zufammenftärzt. Manches der 
Art ift mir in meinem langen Leben fchon ges 
worden. 

Gluͤck und Hell alfo zu Ihrem Unternehmen! 
Den Pomponius Mela muß ich Ihnen ganz übers 
lafien; ich habe ihn auf meinem Lebensmwege nies 
mals berührt. Won Vitruv kann ich. fagen und 
hab’ es immer gefagt: daß mir öftere Verſuche, 
durch ihn mich der Altern Architeftur zu nähern, | 
jedesmal mislungen find. Sch konnte nie in das 
Buch Bineinfommen, noch mir daraus etwas zus 
eignen; davon gab ich mir die Schuld. Und ges 
nau befehen, führte mich mein Weg eigentlich an 
der römifchen Architektur nur vorbei gegen bie 
griechifche, die ich denn freilich in einem ganz 
anderen Sinne zu befuchen, und zulegt Immer wie 
eine fremde erhabene Feenwelt zu betrachten hatte. 
Das von Ihren Unterfuchungen zu Crwartende 
{ft pofitio, worauf Sie Shre Gerechtfame, bas 
bisher Geglaubte, Gewaͤhnte zu beftreiten ‚ kuͤhn⸗ 
lich in den Grund legen. Erklären Gie nur den 
Krieg je eher je lieber, damit ich, für mein uͤbri⸗ 
ges Reben höchft Friedlichender, doch auch noch 
einigen Erfolg des Streitens und des Gelingens 
zu genießen habe. 

Ich ſelbſt werde noch einige Zeit in der Muͤh⸗ 
famfeit gehalten, die eine NRedaction jeder Art, 
wenn man abfchließen fol, mit fich führt. Moͤgen 
die Wanderjiahre, in der neuen Form, wie 
fie Oſtern erfcheinen werden ?), auch Ihnen irgend 
eine gute Stunde bereiten. Zu dieſem Unternchs 
men, aus innerer Nothwendigteit, aus aͤußerer 
Veranlaffung, aus Ueberzeugung und Grille ge⸗ 
trieben, mußte ich mein Beftes thun, was ich 
vielleicht beffer hätte anwenden können. Indeß 
gereicht e6 mir zur angenehmften Empfindung,- 
daß die Novelle ?) freundlich aufgenommen wird; 


1) Durd bie erhobenen Zweifel gegen bie Acchtheit 
der Schrift bed Pomponius Mela: de situ orbis. 

23) S. diefen Roman in Goethe's Werten. Voll 
ftändige Audgabe Iegter Hand. Bd. 21-23. 

3) ©. Goethe Werke. Bd. 15. ©. 297 m f. 
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man fühlt es ihr an, daß fie fich vom tiefften 
Grunde meines Wefens Losgelöft hat. Die Con⸗ 
ception ift Über dreißig Sahre alt; es muͤſſen fich 
Spuren davon in der Gorrefpondenz *) finden. 
Und eben diefe Gorrefpondenz wuͤrdigen Sie 
volltommen rihtig. Dan Eönnte fagen, ich fei 
fehr naiv, dergleichen druden zu laffen; aber Ich 
hielt gerade den jegigen Beitpunft für den eigent⸗ 
lichen, jene Epoche wieder vorzuführen, da mo 
Sie, mein verehrter Freund, und fo manche ans 
dere trefflihe Menfchen jung ‘waren und ftrebten 
und fih zu bilden fuchten, da wo wir Xelteren 
aufftrebten, uns auch zu bilden fuchten und uns 
mitunter ungefchict genug benahmen. Solchen 
damals Gleichzeitigen kommt es eigentlich zu Gute, 
d. h. zu Heiterkeit und Behagen. Denn was kann 
heiterer fein, daß es beinahe komiſch wird, die 
Briefe mit der pompöfen Ankündigung der Horen 
anfangen zu fehen*), und gleich darauf Redaction 
und Theilnehmer ängftlich um Manufeript verlegen. 
Das ift wirklich Iuftig aufzufchauen, und doch 
wäre damals der Trieb und Drang nicht gewer 
fen, den Augenblid aufs Papier zu bringen, fo 
fähe in der deutfchen Literatur alles anders aus. 
Schillers Geiſt mußte fi manifeſtiren; ich en⸗ 
digte eben die Lehriahre*), und mein ganzer 
Sinn ging wieder nad) Stalien zurüd. Behuͤte 
Gott! daß Jemand den Zuſtand der damaligen 
deutfchen Literatur, deren Verdienſte ich nicht ver⸗ 
fennen will, fi wieder vergegenmwärtige; thut es 
aber cin gewandter Geift, fo wird er mir nicht 
verbenten, daß ich hier ein Hell ſuchte. Sch hatte 
in meinen legten Bänden bei Goͤſchen das Mög: 
lichſte gethan, 3. B. in meinem Taffo des Her: 
zensblutes vielleicht mehr, als billig ift, trans⸗ 
fundirt; und doch meldete mir diefer wadere Ver: 
leger, deffen Wort ich in Ehren halten muß, daß 
diefe Ausgabe keinen fonderlichen Abgang hate. 
Mit Wilhelm Meifter ging es mir noch 
fhlimmer. Die Puppen waren den Gebildeten zu 
gering, die Comoͤdianten den Gentlemen zu fchlechte 
Sefelfchaft, die Mädchen zu loſe. Bauptfächlich 
aber hieß es: es ſei kein Werther. Ich weiß 
wirklich nicht, was ohne die Schillerfche Anre⸗ 
gung geworden wäre. Der Briefwechfel giebt 
davon merfwürdiges Zeugniß. Meyer war ſchon 
wieder nach Stallen gegangen , und meine Abficht 
war, ihm 1797 zu folgen. Aber die Freundfchaft 
zu Schiller, die Theilnahme an feinem Dichten, 
Trachten und Unternehmen hielt mich, oder ließ 
mic, vielmehr freudiger zurückkehren, als ich, bis 





1) Mit Siiller. 

2) Vergl. Schillers auderlefene Briefe. Bb. 1. 
&. 308 u. f. 

3) Wilhelm Meifterd Lehrjiadre ©. die⸗ 
fen Roman in Goethe's Werken. Vollſtaͤndige 
Außgabe Iegter Hand. Bd. 18— 20. 
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uͤber die Alpen näher gewahr wurde, Haͤtt' es 


. mal mir das Bebärfniß erregte, mich wieder mit 








ihm nicht an Danufeript zu den Horen und 
Muſenalmanachen gefehlt, ich hätte die Untere 
haltungen der Ausgewanderten*) nicht ges 
fhrieben, den Sellin?) nicht Überfegt, ich hätte 
die fämmtlichen Balladen und Lieder, sie fie die 
Mufenalmanadje geben, nicht verfaßt, die Elegien 
wären, wenigftens damals, nicht gedrudt worden, 
die Zenien hätten nicht gefummt, und im Allge⸗ 
meinen, wie im Befondern, wäre gar manches 
anders geblichen. Die Briefe laſſen hiervon gar 
vieles durchblicken. 

Indem Sie diefen Brief erhalten und leſen, 
fo denken Sie fich, daß Ihr liebes Blatt auf ein- 
























in die Schweiz gelangt, das Kriegsgetümmel bie 
| 


Shnen zu unterhalten. Ein ftillee Abend gab die 
Gelegenheit, und fo nehmen Sie freundlich, was 
ich eilig gebe. Gedenken Ste mein zu jeder gu: 
ten Stunde, und laffen mich wo möglich von 
Shren Hauptargumenten in dem wichtigen, fo 
weit fchon vorbereiteten Streite das Nöthigfte 
wiffen. Hier aber wit ich fchließen, damit die 
nächfte Poft meinen Dank für Ihr liebwerthes 
Schreiben Überbringe, und den Wunſch Fünftig 
kuͤrzerer Paufen andringlich ausfpreche, 
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An C. 5. Zelter. 
Weimar, ben 18. Januar 1829. 

Mach Oſtern werden meine Lefer mit den bes 
fannten, zu guter Jahreszeit herantretenden Wan: 
derern?) eine Fußreiſe nach den hohen Alpens 
shälern anzuftellen Belleben tragen, um fich’s dort 
bei Spinnerinnen und Weberinnen einige Zeit ge- 
fallen zu laffen. Zu geneigter Vorbereitung melde 
ich Folgendes. Ein wohlbekannter einfichtiger 
Freund, der das Gefchäft übernahm, das Manu⸗ 
feript vor dem Drud durchzufehen, meldet bei 
Nüdfendung Folgendes: 

„Dan findet fih gern in den Spinnftuben je 
ner einfachen, ehrlichen Gebirgsvoͤlker. Gerade 
die Befchreibung der legtern war mir doppelt in⸗ 
teveffant, weil ich befennen darf, früher nichts 
Aermlicheres gefannt zu haben, als das Leben 
ftädtifcher Weber und Spinner, bis mid, auf mei- 
ner ledten Reife der Haushalt eines ehrlichen 
Schweizers bei Leuf eines andern belchrte. Ich 
babe bemerkt, daß diefe Weber befjer zu reden 
wiſſen als andere Handwerker, und erinnere mic 
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1) &. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe let⸗ 
tee Hand. Bd. 15. S. 79 u. f. 

2) ©. Soethed Werke. Bd 34 und 35. 
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noch des Gefprächs mit ihnen. Auf meine Ver: 
wunderung, wie er im Etande ſei, bei fo flarfer 
Familie — vier Kinder fpannen bei der Mutter — 
in einer fo Kleinen Stube zu wohnen, antwortete 
er ganz treuherzig: Und was werdet Shr fagen, 
wenn Ihr erfahrt, daß in diefem Nefte außer dem 
Weber noch zwei Handwerker wohnen, ein Schub: 
macher und ein Schweinfchneider, und alle in dem: 
felben Bette liegen, und alle auf demfelben Stuhle 
fiten? Sch bin nämlich ſelbſt diefe Dreieinigkeit, 
und fo begreift Ihr, wie wir ung alle hier recht 
gut vertragen, da ich felbft ein fo gutes Belfpiel 
gebe.” 

Vorſtehendes fende ich zu vorläufiger Unter: 
haltung, mit Bitte, diefer Ecene zu gebenfen, 
wenn man von mwandernden Freunden in jene 
Gegenden geführt wird. Zugleich wollte ich fchöns 
ſtens danfen, daß meine heilige Familie in Aegyp⸗ 
ten und deren Wirthin fo gut angefehen worden. 
Sch leugne nicht, mir ift bei diefem Gedicht") und 
feinesgleichen immer, als wenn ich etwas Süßes 
genöffe, Biscuit oder dergleichen. Es tft immer 
noch Speife, aber ein Lederbiffen, welcher Kindern 
und Frauen an Drt und Gtelle gar wohl wuns 
den mag. Ueberhaupt haben die Kinder in Stas 
lien etwas unglaublich Zartes, Attachantes und 
Anmuthiges, mit diefem Liede Harmonirendes. In 
diefen Betrachtungen will ich nicht weiter forfah⸗ 
ven, fondern um eine treue Schilderung des v. 
Holteifchen Kauft bitten, wie er einem wohl: 
dentenden, wohlmeinenden Freunde vorfommt, 
In der Zeitung erkenn’ ich meinen alten Theater: 
freund nicht mehr; bald ein Schonen und Schwan: 
ten, bald ein gebotener Enthuſiasmus. „Alſo iſt 
ed befchaffen, fo wird es bleiben,’ fagt Reinede 
Fuchs. 

Um den noch übrigen Raum zu nutzen, will 
ich hiermit anzeigen, daß mir das Bild einer be⸗ 
rühmt s fchönen Frascatanerin verehrt worden, 
Man findet fih, vor ihr ftehend, wie im wohls 
thätigen Sonnenfchein. Doch ift es etwas Wuns 
derbares! Diefe regelmäßigen Züge, diefe volls 
fommene Gefundheit, diefe innerliche ſelbſtzufrie⸗ 
dene Heiterkeit hat für uns arme nordifche Krüps 
pel etwas Beleidigendes, und man begreift, wa⸗ 
sum unfre Kunftwerke tränfeln, weil fie ja fonft 
Niemand anfehen möchte. Bor einigen Zagen 
fland ein fehr gut gemaltes Eece homo an diefer 
Stelle, Jeder, der es anblidt, wird fich behaglich 


1) Canzonetta naova sopra la Madonna, quando 
si portd in Egitto col bambino Gesü e Sau 
Giuseppe. Died Gedicht, Zeltern in einem 
früheren Briefe mitgetheilt, befindet ſich in dem 
Wert: Egeria. Raccolta di Poesie Italiane po- 
polari, cominciata da @uglieimo Mueller epub- 
blicata da O. L. B. Wolf. Lipsia 1829. 


wohl fühlen, da er. Semand vor fich fieht, dem 
ed noch ſchlimmer geht, als ihm. 
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An C. F. Zelter. 

Weimar, den 26. Januar 1829. 
Die Ankündigung, daß Du zum Ritterfeſte 
eingeladen feilt, hat mir viel Freude gemacht; Dich 
fodann Nero. 17 in der Zeitung aufzufinden und 
in fo guter Sefellfchaft, vermehrte mein Behagen. 
— Bas den Menfchen’ auf irgend eine Weiſe aus 
der Menge bervorhebt, gereicht immer zu feinem 
Vortheil, wird er auch dadurch In eine neue Menge 
verfentt, worin er wieder fhwimmen und waden 
muß. Diefe Ehrenzeichen gereichen eigentlich nur 
zu gefteigerten Mühfeligfeiten, wozu man aber fih 
und Anderen Gluͤck wünfchen darf, weil das Leben 
immerfort, wenn es gut geht, ale ein ftets kaͤm⸗ 
pfends überwindendes zu betrachten. iſt. Verzelh 
diefen abftrufen Worten ; ich weiß mich aber nicht 
anders auszubräden. Denn wie ich mich immer 
beſſer zu verftehn glaube, fchein’ ih Anderen un: 
deutlich zu werden. Du bift ja aber auch ein fo 
mwunderlicheer Kauz, daß Dir von der Art nichts 

unerflärlich fein kann, 
Sch bin feit acht Wochen kaum aus dem Sim⸗ 


mer gekommen, doch bat es mir da nicht an Anz | 


zegung gefehlt. Die nächften Anforderungen macht 
das verrüdte Volk, das ed aufs Wandern ange: 
legt bat. Bis ich fie ausſtatte, die Mobilien ein⸗ 
ſchiffe, und die Zuruͤckbleibenden unterbringe, habe 
ich nicht mehr viel, aher Beſchwerliches zu thun. 
Mehr darf ich nicht ſagen, zu Oſtern wird Jeder 
ſehn, was er fih von meinem Krame zuzueignen 
belicht, 

Der Schaufpieleer Winterberger hat fih 
heute mir vorgeftellt, es ift eine angenehme Ge: 
genwart. Meine Kinder und Genoſſen fprechen 
gut von feinem Auftreten. Daß man ihn engas 
girt hat, beweift, ex gefalle doch im Allgemeinen. 
Und fo wollen wir abwarten, wie es ihm ferner 
gelingt. Die neue Direction iſt bis jetzt auf gus 
ten Wegen, nicht negativ und ablehnend, wie die 
vorige, und da iſt fchon Alles gewonnen. - Wenn 
man hübfchen Frauen und Männern die Bretter 
gönnt, fo ift ſchon viel gethan, und wenn man in 
Saftrollen von Zeit zu Zeit ein vorzigliches Ze: 
Ient auftreten läßt, fo findet ſich unfer kleiner 
Kreis fchon zufrieden, Mit neuen Städen muß | 
man’s wagen, was auf dem Mepertoir bleibt, | 
dankbar bewahren, alte Stüde, die an den Schau⸗ 
fpieler ſtarke Forderungen machen, auch wohl eins 
mal als Aufgabe aufftellen. Mehr braucht es nicht, 
in unfrem Verhältniß fortzumirfen, wovon doch 


t p- 73 qq. jest nur die Rede fein kann, Uebrigens ſteht die i 
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aus dem Jahre 1829. 
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allgemein Afthetifche Bildung fo hoch, daß es an 
Schauſpielern nicht fehlen kann, weil fi) fo mans 
ches Zalent ſchon in gefelligen Kreifen entwidelt, 
Wenn nur noch halbweg etwas von Handwerk 
übrig bleibt, fo ift das deutfche Theater ſchon ges 
borgen. In Berlin muß man freilich ſchon fo 
viel Anide in die Karte machen, wenn man nur 
einigermaßen Gewinn hoffen und ziehen will, Gegens 
wärtiges dictire ich am ſtillen Abend an Dich, ohne 
mich weiter zu betümmern, wie Schnee und Kälte 
draußen ihr Wefen treiben. 
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Hu den Großherzog Carl Friedrich von 
Sachfen: Weimar. 
MWelmar, den 8. Februar 1829. 

Em. Koͤnigl. Hoheit haben durch ein gnädig- 
fies Reſcript vom 28. October vorigen Jahrs ans 
zubefehlen geruht, fich Über die Angelegenheit des der 
Baukunſt und Mechanik befliffienen Karl Seorg 
Kirchner gutachtlich vernehmen zu laflen. Ob 
wie nun gleich uns nicht zutrauen dürfen, die ei⸗ 
gentlichen Fächer, worin diefee junge Mann ſich 
befchäftigt, aus dem Grunde zu beurtheilen, fo 
finden wir uns doch in dem Falle, theild über die 
Intention, in welcher dieſes Gefchäft begonnen 
worden, theils über den bisherigen Gang defielben, 
nach dem Zeugniß der anbei zuruͤckkehrenden Acten, 
einige dienfame Betrachtungen anzuftellen. — 

Unfer höchftfeliger,, in Gott ruhender Herr *) 
hatte während feiner langen Regierungsjahre, dann 
aber bei einem fpätern Aufenthalt in England und 
Sranfreih, fih genugfam zu Überzeugen gehabt, 
wie die Technik in feinen Landen, ungeachtet mans 
ches im Einzelnen fi) bervorthuenden Zalents, 
noch gar fehr zuruͤck ſei; genannte Nationen hin⸗ 
gegen uns durch wohl angemwendete Seit und Thaͤ⸗ 
tigkeit höchft überlegen geworden. Nun war es 
Hoͤchſtdeſſelben großartige Sefinnung, daß er nie 
mals einen Mangel ſpuͤren konnte, ohne den Wunfch 
zu fühlen, demfelden möglichft abzuhelfen; wobei 


. ee zu der Ueberzeugung gelangte, daß man an 


x 
F 


Ort und Stelle ſich begeben muͤſſe, wo das Ge⸗ 
ſuchte zu finden und das Gewuͤnſchte vorhanden 
fel, daß man fich in Gegenwart danach umthun, 
und fich durch unmittelbares Anfchauen und Theil⸗ 
nehmen, Kenntniß von einer volllommnern Aus⸗ 
führung verfchaffen,, und fich dadurch felbft zu hoͤ⸗ 
herer Fertigkeit erheben fole. In manchen Fächern 
war dies fchon früher gelungen, wovon ih nur 
das chemifche in Älterer Zeit, und das botanifche 
in der neuen anführen möchte. Die große Gin: 
wirkung ded Zechnifchen ward immer mehr fein 


1) Sası Auguft. 
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Augenmerk, weshalb er denn auch den, von früh 
an, noch vom Bater her, Talent und Neigung für 
Mathematit und deren Anwendung beweifenden 
Sarl Georg Kirchner auserfah, denfelben in 


München und Berlin ftudiren, und nad) feiner 


Ruͤckkunft von den Senaifchen Profefforen Wahl 
und Döbereiner in Mathematik, Phyſik und 
Chemie prüfen ließ. Wie er hier fowohl, als bei 
der fernerhin angeftellten Prüfung beftanden, dar: 
über giebt der von der Oberbaubehörbe im gnädig- 
ften Reſcript mitgetheilte Bericht und die beige: 


fuͤgten Acten das beſte Beugniß; ja man dürfte 


beinahe fagen, daß die Anforderungen an ben zu 
Prüfenden dabei auf das Höchfte gefteigert worden. 

Daß diefer junge Mann fich num bisher vors 
züglich erroiefen, darüber kann wohl kein Zweifel 
fein, wie er denn in dem Staatsdienfte unmittel: 
bar angeftellt zu werden, nach Allem, was bisher 
für ihn gefchehen, gar wohl befcheidentlich erwar- 
ten koͤnnen duͤrfte. Nur entficht die Frage: ob 
man feine Ausbildung noch fernerhin begünftigen 
und ihm das Ausland zu befuchen, behälftich fein 
wolle. Daß diefesjdie Intention unferes höchftfelis 
gen Heren gewefen, Liegt wohl außer Zweifel, und 
es möchte wünfchenswerth fein, deſſen hohen Ans 
und Abfichten auch hierin nachzugehen und deffen 
Vorfäge weiter fortzuführen. Denn zudörberft 
bleibt es hoͤchſt väthlich, einen Mann im Lande 
zu befigen, welcher von den großen Unternehmuns 
gen und Fortfchritten des Auslandes unterrichtet 
ſei; auch nur in der Hinficht, daß er manches Pros 
ject, manchen Antrag, woran es, wie bisher, fo 
auch in der Folgezeit, nicht fehlen, und derglets 
chen gar oft durch fremde, ſchwer zu beurtheilende 
Männer in Anregung gebracht werden wird, über: 
fchen und beurtheilen koͤnne, indem der Wunſch, 
auch fremdes Neues dem Baterlande zuzueignen, 
zwar höchft löblich, aber auch voller Gefahr ifl. 
Wolte man diefes aber auch nicht fo hoch anfchla= 
gen, fo werden uns folgende näher liegende Bes 
trachtungen nicht entgehen Eönnen, 

Der Sedanfe und Borfchlag, fo vielen, auf 
allgemeine Ausbildung fich beziehenden Snftituten 
auch noch eine Gewerbſchule anzufügen, kommt 
von Zeit zu Zelt als Angelegenheit höherer Be: 
hörden und einzelner befttebfamer Männer, wie 
noch ganz neuerlich wieder, in Erinnerung. Auch 
wird bei näherer Heberlegung diefer wichtigen Sache 
immer deutlicher, daß diefer vorliegende Zweck um 
fo volllommener würde erreicht werben, wenn ein 
anzuftellender Lehrer an gebachter Schule zugleich 
Zechnolog und Mafchinenbaumeifter wäre. Für 
eine folche Stelle dÄrfte man den genannten Kirch 
ner als geeignet halten, wenn derfelbe die vorha⸗ 
bende Reife nach Krankreich zu feiner Ausbildung 
benugt, befonders auch zu feinen bisherigen Stu⸗ 
dien das der bürgerlichen Baukunft hinzufügt, da= 
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mit derfelbe durch vielfeitige Wirkfamfeit und Nuͤtz⸗ 
lichkeit, künftig hier ein anftändiges Auskommen 
erlangen, und mit der Lehrerftelle an der Gewerb⸗ 
fihufe, wenn auch nicht der Dienft eines ausfuͤh⸗ 
renden Grfhgl. Baumelfters, doch mit einmwirfender 
Belchäftigung, bei Grfhgl. Oberbaubehörde verbuns 
den werden könnte, Wollte man nunim gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeitpunkte, wo die Einrichtung einer Gewerbs 
fhule abermals lebhaft angeregt wird, fih auch 
mit derfelben ernfthaft befchäftigen, fo {ft doch vor: 
auszufehen, daß unter einem SZahr eine gründliche 
Einrichtung derfelden nicht zu Stande kommen 
würde, sie c8 denn überhaupt vortheilhafter fein 
möchte, mit dem Frühjahr ein folches Inſtitut zu 
eröffnen. Auf folhe Weife Eönnte Kirchner ge: 
rade diefe Zeit zu einer Reife nach Frankreich und 
duch die Niederlande anwenden, und alsdann, 
wo man feiner eigentlich bebärfte, in höherem 
Grade ausgebildet, wiederkehren. Auch tft bedacht 
worden, welhe Städte Kirchner zu befuchen 
habe, und was er dort hauptfächlich beachten fol. 
Die Perfonen find verzeichnet, an welche ihm Em: 
pfehlungsfchreiben mitgegeben werden fönnten. — 

Die Frage entfteht alfo, ob Ihro Köntgl. Ho⸗ 
heit gnädigft befchließen, daß Kirchner zu Oftern 
diefe Reife antreten, und ſich auf ein Jahr gnädigs 
ſter Unterftägung getröften dürfe. Es würden dazu 
etwa 600 Thaler erforderlich fein, mozu Shro 
Kaiſerl. Hoheit, die regierende Frau Grofherzogin, 
alles Nuͤtzliche zu fördern geneigt, ſchon 150 Tha⸗ 
ler beftimmt, und zur oberauffichtlichen Gaffe ha⸗ 
ben zahlen laſſen. Da ſich nun bei diefem, mit 
Kunft und Wiffenfchaft fo nahe verwandten Ge: 
fchäft auch gar wohl ziemen will, aus genannter 
Saffe einigen Beitrag zu elften, fo würde man 
gleichfats 150 Thaler für diefes Jahr beitragen. 
Sollte es aledann gefällig fein, das Uebrige zuzu⸗ 
fhießen, fo wird eine ſchon gegenwärtig bedeutende, 
bisher ernftlich durchgeführte Angelegenheit geför- 
dert und deren Wirkfamfeit auf die Bufunft ein- 


geleitet werden. 
——> 


j 0959. 
An C. F. Zelter. 
Welmar, den 12. Februar 1939, 
Deine Sendung iſt wohl angelommen, die 
Medaillen Haben Vater und Sohn erfreut. Lefs 
fing’en *) hat diefer fogleich fich angemaßt, da er 
eine Sammlung von Denktmünzen auf gute merf- 
wuͤrdige Menfchen zu meiner befondern Zufrieden⸗ 
heit fih anlegt. Denn in der immer zunchmend 


zerſtreuten Welt heftet ein fo geprägtes Metall: 


x 
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1) Die auf Leffing’d Geburtsjahr 1729 geprägte 
ſilberne Medaille mit der Umfcriff: Veritas 
amicam luget, aemolum natura. 
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Kid immer einmal wicder die Aufmerkſamkeit des 
Befchauenden, und bringt alterprobte,, zwar halb: 
verfchollene, doch immer noch fortwirkende Ber: 
dienfte zur Erinnerung. j 


Da nicht nur meine Matrofen auf dem Maſt-⸗ 
forb, fondern ich felbft Land erblide und vor | 
mir fehe, mag ich gern freundlichen Städwunfh 


annehmen. Sch roünfche, daß wenn zu Oftern 
meine Woare zu Euch Eommt, Shr auch an dem, 
was ich von diefer Fahrt mitbringe, möget Freude 
und Nugen haben. 

Deine Klagen oder vielmehr Snvectiven bei 
nicht gemäßer Ausführung laͤngſt vorbereiteter 


Zon = Erhibitionen glaub’ ich zu verſtehn. Die ! 
Zendenz der Seit, alles In’s Schwache und Jaͤm⸗ 
merlüche herunterzuzichen, geht immer mehr und | 
mehr duch, Sch habe ein halb Dugend Gedichte | 
vorzumelfen, mir zu Lob und Ehren, wo ich aber 
eigentlich ſchon als ein ſelig Abgefchiedener behan= : 


delt bin. Am Ende wird noch, dee neueften Phi: 
loſophie gemäß, alles in Nichts zerfallen, che es 


noch zu fein angefangen hat. Uebrigens {ft mir 
die Zeit her allerlei Gutes begegnet. Staatsrath 
Loder fendete mir eine fehr fchöne Sammlung 


ruffifcher Mineralien, deren Anblid mich wahrhaft 
erfrifcht, und auf die mannigfultige Stereographie 


der Natur hinweift. Sch überfpringe, was ſonſt 
auf Natur bezüglich mir Gutes geworden, und 


fage nur, dag mich Profeffor Rauch mit einem 


lebens: und thatenluftigen Basrelief erfreut hat, | 
auch Profeffor Tiſeck mit einem ehrenwerthen hel⸗ 
denmaͤßigen Kriegegotte. — Mit Oberbaudirector ' 


Coudray ergöße ich mich Abends an Herrn Shin: 
kel's Heften. Die darin mitgetheilte neue, und, 
wie wir hören, fchon im Bau begriffene Kirche 
hat uns einige Abende angenehm unterhalten. Ich 
wuͤnſchte wirklich darin einer Predigt beizumohnen, 
weiches viel gefagt iſt. Siehſt Du die Herren, fo 
magft Du wohl ihnen von mir ein freundlich Wort 
fagen, und meinen aufrichtigen Dank recht loͤblich 
ausdruͤcken. 

Gegenwaͤrtiges dictire ich Abends um acht Uhr, 
durch die anfrierenden Fenſterſcheiben in meinen 
ſchneebedeckten, mondbeſchienenen Garten hinaus⸗ 
blickend. Einſame Abende kann ich jetzt genug ge⸗ 
nießen. Man ſpielt viermal in der Woche, und 
meine ſaͤmmtlich lieben Kinder, Freunde und Ge⸗ 
noſſen gingen, aus zunehmender Gewohnheit, wohl 
noch oͤfter hinein. Dagegen kann ich aber auch 
den jetzigen Theaterfuͤhrern das Zeugniß geben, 
daß fie auf guten Wegen find, und die Sachen fo 
zu ftellen wiſſen, daß fich alles nach und nach noch 
beffer bilden muß, Das ganze Scichäft fteht unter 
dem Hofmarfchall, dem es darum zu thun ift, et⸗ 
was Anziehendes hervorzubringen, wohldenkende 
und gefcheidte Leute In’s Intereffe zieht, und was 
alles noch dazu gehört, um ein Geſchaͤft zu ſuͤh⸗ 
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ven, welches nicht mehr Schwierigkeiten hat, als 
ein anderes, wenn man es einfach nach feiner Art 
nehmen will. Oſtern laffe ich vorbei, dann fag’ 
ih Dir wohl das Befondere, Wuͤnſche Du une 
feren Schau= und Hörluftigen einftweilen zu bie: 
fem Allgemeinen Gläd. Und fo wie an diefem 
Theil können wir auch überhaupt zufrieden fein, 
An meiner Lage hat fich nichts verändert. Hie und 
da werd’ ich, durch bie ſehr zweckmaͤßigen Abfichten 
unfrer regierenden Frau Großherzugin zu ein und 
anderer Zhätigkeit aufgerufen, die meinen Jahren 
und Kräften noch wohl geziemen mag. 


—— > 


960. 


An J. 28. Döbereiner. 

Weimar, den 4. Maͤrz 1829. 

Ihre wuͤnſchenswerthen Vorſchlaͤge *) möchten 

fo Leicht nicht in Erfuͤllung kommen. Doc wuͤrde 
ich vathen, auf alle Fälle darauf los zu arbeiten; 
wie ich denn im naͤchſten Frühling Veranlaſſung 
geben würde, diefe bedeutende Angelegenheit an 
Ort und Stelle zu Überlegen, nicht weniger Riß 
und Anfchlag zu fertigen, und einen deshalb zu 
thuenden Vorſchlag einftweilen einzuleiten. - Ha⸗ 
ben Sie die Güte, diefe Sache indeflen näher zu 
überlegen und darauf zu denken, wie die unerläß- 
lichen Beduͤrfniſſe zwar fachgemäß, aber doch in 


verjüngtem Maaßſtab könnten hergeftellt werben, 


indem wir freilich mit allzuhohen Summen unfre 
hohe Sönnerin 2) nicht angehen dürfen. Den auf: 
richtigften Antheil an Ihren höchft ſchaͤtzbaren Bes 
mühungen, welche die Wirkung einer fo edeln Wiſ⸗ 
fenfchaft in’s Leben und in’d Ganze bezwecken, 
weiß ich gewiß zu fihäßen, und werde, was an 
mir liegt, zur Förderung der hiezu nöthigen Mit: 
tel Alles mit Vergnügen beitragen. In Hoffnung 
auf angenehme Frählingstage, um vielleicht felbft 
gedachten Berathungen beimohnen zu können, ems 
pfehle ich mich zu geneigtem Andenken, und untere 
zeichne mich mit vorzäglicher Hochachtung, die uns 
eigennügige Anhönglichkeit an Ihre gegenwärtige 
Lage durchaus anerkennend. 


961. 


An ©. F. Zelter. 
Weimar, ven 4. Mir, 1829. 
- Eigentlich für folche alte Kaͤuze, wie Du bift, hab’ 
Ih die Sch ille r'ſche Correſpondenz ſchon gegenwaͤr⸗ 


1) Im Bezug auf den Bau eined neuen hemifchen 
Laboratoriumß. 

2) Ihre Kaiferl. Hoheit, die Großherzogin von 
Weimar Maria Paulowna. 
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tig drucken laſſen. Die Jetzt⸗ und Folgewelt mag fie 
hinnehmen, wie ſie kann. Fuͤr ſie bleibt dies We⸗ 
ſen alles hiſtoriſch, und auch ſo wird es manchem 
Verſtaͤndigen dienlich und heilſam werden. Denen 
aber, die damals ſchon lebten and wirkten, dient 
es zu groͤßerer Vollſtaͤndigkeit und Bequemlichkeit, 
wenn auch fie das Facit ihres Lebens zu ziehen 
Luft haben, Im Allgemeinen aber bleibt es einem 
jeden Denkenden intereffant, in das Spiel zu fe 
ben, wie damals die Karten vertheilt waren, und 
wie mit verfchiedenem Gluͤck, Gefchid und Klug: 
heit das Unternommene getrieben wurde. — 

Die Uebertriebenheiten, wozu die Theater des 
großen und weitläufigen Paris genöthigt werben, 
fommen auch und zu Schaden, die wir noch lange 
nicht dahin find, dies Beduͤrfniß zu empfinden. 
Dies find aber fchon die Folgen der anmarfchiren- 
den Weltliteratur, und man kann fich hier ganz 
allein dadurch tröften, daß wenn auch das Allge: 
meine dabei übel fährt, gewiß Einzelne davon Heil 
und Gegen gewinnen werden, wovon mir fehr 
fchöne Zeugniffe zu Hanten kommen. ft dach eis 
gentlich das wahrhaft Wernünftige und Auslan⸗ 
gende das Erbtheil weniger im Stillen fortwirkens 
den Individuen. 

Für die Berichtung der Nanten danke ich zum 
Thönften. Es kommt mir oft vor dergleichen zu 
verwechfeln, befonders von Perfonen,, die ich nicht 
von Angeficht kenne. Wenn fih’s nur nicht gar 
auf Adreffen verirrt, fo mag’s noch hingehen. — 
Wegen des Wappens *) will ich mit Menern 
ſprechen, fobald ich ihn ſehe. Er ift nicht wohl, 
und wir Famen lange nicht zufammen. Berlangft 
Du aber ein Roß, fo muß es wenigftens Flügel 
haben und aus einem Felde in’s andere fpringen, 
welches noch weiter zu Überlegen fein wird. 

Das Höchft artige Geſchichtchen von dem Die: 
ner, der im Kopfe nicht zufammenfinden Eonnte, 
daß heißes und Faltes Wafler laues hervorbringe, 
kommt mir geradarzu vechter Zeit. Es hat etwas 
Achnliches von den Irish Bulls, die aus einer wun⸗ 
berlichen Unbehütflichkeit des Geiftes hervorfommen, 
und worüber im phyſiologiſchen Sinne gar man⸗ 
ches zu fagen iſt. Hier etwas dergleichen. Ein 
Irlaͤnder Liegt im’ Bette, man ftürmt herein, und 
ruft: Rettet euch, das Haus brennt! Wie fo? 
erwiedert er; ich wohne ja zur Miethe bier. — 
Findeſt Du dergleichen in Deinem Gedaͤchtniß, 
oder könnteft Du es nachweiſen, fo gefchehe mir 
ein Gefallen. Die Betrachtungen daruͤber follen 
Dir mitgetheilt werden. 

Das Studium der Witterungslehre geht, wie 
fo manches Andere, nur auf Verzweiflung hinaus. 
Die eriten Zeilen des Kauft laſſen fih auch hier 
vollfommen anwenden. Doch muß ich zur Steuer 


1) Zelter hatte ein Familienſiegel gewuͤnſcht. 
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der Wahrheit hinzufügen, Taf terienige, der nicht 
mehr verlangt, als dem Denfdyen gegenut iR, auch 
bier für angewantte Mähe gar ſchoͤn belohnt 
werte. Eid zu beſcheiden iR aber nicht Jeder⸗ 
mauns Sache. Hier, wie äberall,, vertricht es 
die Leute, daß fie dasjenige wicht erlangen, was 
fie wuͤnſchen und hoffen, und da glauben fie gar 
nichts empfangen zu haben. Dan mäfte ;. B. 
vor allen Dingen auf das Borauswifien und Pro⸗ 


phezeihen Verzicht thun, und wem iR das zuzu⸗ 


| 
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muthen? — So viel für heute! Schreibe bald 
wieder, denn es giebt auch bei mir, unter großem 
Draug, der mandymal in Berwirtung ausartım 
will, doch immer noch ein Ständchen ruhiger Faſ⸗ 
fung zu freundlichſtem Erwiedern. 


——o- 


Yu €, Weller. 
Weimar, der 4. Mir, 1829. 
Ab theile Ihnen einen Gedanken mit. Es 


ſcheint mir fchidlih und für die Folge nuͤtzlich, 


dag wir die Bücher, welche wir durch die Sunft des 
Herzogs von Coburg erhalten Haben und gar wohl 
als Geſchenk anfehen dürfen, mit dem Etempel 
dieſes Herm, einem gekroͤnten B bezeichnen. Be⸗ 
I fprehen Sie dies mit Herrn Bibliothekar, und 
‚ melden Sie mir das Noͤthige. Hiebei wäre auch 
zu beachten, wie die Bände befchaffen find. Wär 
ren fie von ber Art, dag man den Stempel nicht 
unmittelbar auf die Dedet druden könnte, 5. B. 
rohe Pappe u. d. gl. jo dradte man die Chiffre 
erft auf Maroguinpapier, und Elebte fie auf. Was 
und wie eö zu than, werden Sie drüben am be: 
fien berathen. Ich laſſe alddann den Stempel 
von Facius *) fchneiden. Da die Bücher, fo 
viel ih davon kenne, Folio und Duart find, fo 
wird man wohl thun, den Gtempel etwas groß 
zu halten. 
—0>- 


Au E. Weller, 
Weimar, den 14. Bär 18. 

Uebernehmen Sie, werther Herr Doctor, ge⸗ 
faͤllig nachfolgendes kleine Gefchäft. Alexander 
Netz, ein Knabe von vierzehn Jahren, wohnhaft 
zu Jena auf dem Steinwege bei ſeiner armen 
Mutter, meldete ſich ſchon verſchiedentlich bei die⸗ 
ſer und jener Behoͤrde, Zeichnungen vorweiſend, 
welche, bei aller ihrer Unvollkommenheit, doch im⸗ 
mer auf ein angeborenes Zalent hindeuten. Ends 
lich gelangte fein Geſuch auch an mich, und 06 





1) 8. B. Facius, Hofmebailleur zu Weimar. 
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ich gleich Aiemaunden befiimmen möchte, ſich der 
bifeenten Kunft zu widmen, weil fie ſchwer zu er⸗ 
lernen, un? noch ſchwerer if, durch das Erlernte 
feinen tebensunterhelt zu erwerben: fo bin ich 


ren run] 


doch geneigt, mich vorzugsweise wach Tickm Ana - 


ben unzuchun. 
Wollen Sie ſich alfo zunaͤchſt um feine jetzige 
Loge ertuntigen; welchen Schulunterricht er ge: 


noffen und weiche Zeugniſſe er von feinem Lehrer 
erhält, wenn er etwa confirmirt wird; und was 


für ihn zunaͤchſt zu than wäre. Freilich fiad die ı 


Zeichhenanftalten in Jena nicht fehr frderlih. — 


Da aber der Knabe fonflige Fähigkeiten zu haben ' 
fheint, auch eine huͤbſche Hand fhreibt, fo wuͤnſchte 


ih ihn am liebſten hier aufgerichtet zu fehen, nicht 
weniger auf Geometrie, welde denn doch zulept 
alles Nachbiſden regeln muß; da er denn nebenher 


Köpfe, Figuren und wozu er fonft Luſt hat, nach⸗ 


zeichnen mag. 


Wie gefagt, unterrichten Sie ſich zur vom |: 


den Umfländen. Biel Tann ich nicht thun, umd 
das Wenige möchte ich wohl angewendet wiſſen. 
Muͤrdlich oder ſchriftlich Nachricht hierüber erwars 
tend, wänfche ich wohl zu leben und meiner freand- 
lich zu gedenken. 
P. S. So chen werde ich aufmertfam gemacht, 
dag Herr Rector Gräfe wohl der Mann fel, 
wenn er fich diefes Knaben anuchmen möchte, 
Bildungsgang deffelben am beſten zu degullren und 
zu leiten. Der Herr Rector hat, wie ich weiß, 
die Neigung, neben andern gewöhnlichen Schulbe⸗ 
fhäftigungen, auch die Schüler fih im Zeichnen 
üben zu laffen; und das wäre ja hier das Win: 
fihenswerthe, me man am erften verfidert fein 
tönnte, daß das Angewandte auch entichiedenen 
Nutzen bringe. Ueberdenken Sie die Sache, und 
geben mir zunaͤchſt Kenntniß von Ihren Unterſu⸗ 

chungen. 
—0 


964. 


Un 5. W. Obbereiner. 

Weimar, den 28. Bär; 1939. 

Sie haben durch die überfendeten u | 
von Strontian » Glas bei mir den Wunſch erregt, 
etwas zu weiterer Förderung dieſer fchönen Ent: 
dedung beizutragen. Das Wichtigfte nach meiner 
Einfiht hierbei wäre, das Verhaͤltniß des Bre- 
chungs⸗ und Berfirenungsvermögens auch bei diefem 
Glaſe zu ermitteln. Sollten Sie nicht abgeneigt 
fein, den Hofmehanims Körner bei Verfuchen 
diefer Art durch gefällige Anleitung zu unterftägen, 
fo wuͤrde ich gern hierzu den erforderlichen maͤ⸗ 
ßigen Aufwand zu tragen geneigt fein, und mich 
des Refultats and in meinen eignen Aufichten 
erfreuen. Hieruͤber mir einige Auskunft erbit: 


| 
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tend, bemerke ich zugleich, daß die quittirten 
Rechnungen uͤber die von der regierenden Frau 
Großherzogin verwilligten Gelder bei mir ange⸗ 
langt find.. 

—>9>- 


968. 


Au ©. F. Zelter. 
Weimar, den W. Min 1829. 

Deine legten Briefe, in Ernft und Spaß, 
haben mir zu guter Stunde gut gethan. Der 
neufte, die Nachricht der glädlichen Aufführung 
bes großen ältern Mufitftäds enthaltend *), macht 
mich denken. Es tft, als ob ich von fern das 
Meer braufen hörte. Dabei wuͤnſch' ih Gluͤck 
zu-fo vollendetem Selingen des faft Undarftellbaren. 
Sn dem Innern ded Kenners und Mitgenoffen 
ſolcher Kunft mag, bei dem Anhören von ber: 
gleichen Werfen vorgehen, was mit mir in diefen 
Zagen gefhah, da ih die Verlaffenfchaft des 
Mantegna wieder vor Augen ftellte *). Es 
iſt fehon die ganze Kunft, das Mögliche und Un⸗ 
mögliche derfelben vollkommen lebendig, und doch 
nod nicht entwidelt; wäre fie es aber, fo wuͤrde 
fie das nicht fein, was fie hier iſt, nicht fo ehr⸗ 
wirdig und reich an Grund und Hoffnung. — 

Zwar hab’ Ich einige Beit gefchwiegen, aber 
indefien manches befeitigt und auch für Dich ge: 
fammelt und vorbereitet. Deinen Entwurf zu 
Deinem Wappen habe ih an Facius überliefert; 
ih will es gleich ftechen laffen, denn was hilft 
da viel Kragen und Zaubern? Iſt der Stempel 
da, fo fiegelt man damit und gewöhnt fich daran. 
Möge Die das Gebildete gefallen, und ich es oft 
auf Deinen Briefen zu begrüßen haben. Mit dem 
guten Weyer Eonnt ich darüber nicht conferiren. 
Er ift fchon mehrere Wochen unmwohl, und wagt 
fih bei dem wunderlichen Wetter nicht aus, wie 
{ch denn auch nicht. 

Manches fchöne Blatt von Zeichnungen und 
Kupfern tft mie zur Hand gelommen, eine ca= 
pitale Zeichnung von Rembrandt unter andern, 
welche ohne eine befondere Gunft der Dämonen 
nicht hätte zu mir gelangen innen. — Dr. Eders 
mann, ben ich täglich fehe, bildet fich fchrittweife 
reiner aus zu Urtheil und Antheil. Er durchfieht 
mit Löhlicher Geduld meine alten hoffnungslos zuges 
fehnärten Manuferipten Maffen, und findet, zu 
meiner Freude, manches darin wohl werth, er⸗ 
halten und mitgetheilt zu werben, fo daß man 
dad Uebrige nun mit Beruhigung verbrennen 
kann. 


1) Die Paffion don Sebaftien Bach. 
2) Vergl. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Audgabe 
letter Band. Bd. 39. ©. 140 u. f. 
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Unfer Theater hat feinen ganz gufen Forte 
gang. Schaufpieler und Publikum leiden freilich 
an manchen neuen Städen; dagegen fpielen ſich 
andere leicht und fröhlich weg zur Erheiterung 
des Haufe. Man martert fih nun mit einem 
neuen QAudlodram, kommt burchgeprüägelt nach 
Haufe, und bolt fich doch noch einmal den Budel 
vol. Genaſt und Frau, fonft am Leipziger, 
jest am Magdeburger Theater, find engagirt; 
das verfpriht neues Leben und Bewegung, und 
Eure gute Wolff, hör’ ich, wird auch zu einigen 
Gaſtrollen hierherfommen. Das giebt alfo für 
die nächften Wochen lauter freundliche Gefichter. 
Meinen $auft wollen fic auch geben ; dabei verhalt’ 


ich mich paffio, um nicht zu fagen leidend. Doch 


Überhaupt darf mir für diefes Stuͤck nicht bange 
fein, da es Herzog Bernhard in Ober: Caro: 
fina bei einem Indianer gefunden hat. 
—>9>- 
9686. 
An C. F. Zelter. 
Weimar, den 2. April 1829. 

Deine freundliche Meldung einer vorzäglichen 
Sängerin *) habe ich fogleich Sapellmeifter HS um: 
mel mitgetheilt, welcher, nach Berathung mit 
Sollegen und Vorgefegten, mir eine zwar dank 
bare, aber ablehnende Erwiederung zubrachte. Sn 
ihren befchräntten Zuftänden, hieß es, wär ihnen 
mit einer Altiftin nicht geholfen. Könnteft Du 
ihnen eine dergleichen Sopraniflin zumelfen, fo 
wärden fie es dankbar erfennen. Und mie bie 
Sachen ftchen, ift dies eigentlich das nächfle Be⸗ 
duͤrfniß unſrer Bühne Auf die Anfrage des 
Herrn Bendavid liegt ein Blättchen bei. Ich 
hätte es beinahe beim Wiederlefen zuruͤckbehalten. 
Sch kann an diefe Dinge nicht denken, ohne eini- 
gen Unmuth zu bezeugen, nicht um meinetwillen: 
denn ich habe von diefen Studien großen Vor⸗ 
theil, aber um gebildeter Menfchen willen, die 
noch als fechzig, flebzig Jahre zuräd, an Pros 
blemen berumtaften, deren Verhaͤltniß, Ableitung 
und Erklärung ſchon längft am hellen Zage liegt, 
ohne anerkannt zu werden. — Mir geht eö ver: 
hältnifmäßig ganz wohl, Die alte Frau v. Kope: 
due?) ließ Eurz vor Ihrem Tode unfrer Frau 
Großherzogin auf gnädigfte Anfrage antworten: 
Achtzig Sahre mögen noch angehen, neunzig 


aber fei ein fehlechter Spaß. Und hiermit allen 
guten Geiftern empfohlen. 


P. S. Der dritte Theil des Schill er'ſchen 
Briefwechfels ift unterwegs, erbaue Dich daran. 


1) Madame Müller aus Braunſchweig. 
3) Die Mutter bed Dichters. 
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Ein Dir beflimmtes Eremplar kommt nicht cher, 
ale bis alles beifammen if. Da fängft Du ja 
wohl wieder von vorn an, . 


—— > 


967. 
An den General von Leftocg '). 

Weimar, den 5. April 1829. 

Durch Ihre abermalige gefällige Vermittelung 

ift meinem naͤchſten Sefchäftskreife ein befonderer 
Vortheil zugewachfen, weshalb ich meinem ver: 
pflichteten Dank dafuͤr abzuftatten nicht verfehle. 
Eine hochanfehnliche Eection für Gewerbe, Han: 
del und Bauweſen im Mintfterium des Innern 
hat die Seneigtheit gehabt, mir diejenigen Hefte 
und Vorlegeblätter einzufenden, welche, für den 
technifchen Unterricht fo bedeutend, meinem guten 
Willen, Kunft und Handwerk nah) Maaß und 
Möglichkeit zu fördern, gar wirkſam zu ſtatten 
fommen. Ein fchuldiges Dankfagungsfchreiben 
nehme ich. mir die Freiheit bier beizulegen, mit 
Bitte, auch von Ihrer Eeite meine dankbaren 
Gefinnungen deshalb zu betheuern. Nun aber 
enthalte ich mich nicht auszufprechen, daß Ihre 
geneigt freundliche Erinnerung an heitere harm⸗ 
loſe Zage mich zu ernft= fehmerzlichen Betrach⸗ 


tungen veranlaßt. , Damals genoß ich das Ver⸗ 


gnuͤgen, einer wuͤnſchenswerthen Geſellſchaft im 
Beiſein meines fuͤrſtlichen Freundes 2) dem ich, 
mein Leben gewidmet zu haben, fuͤr mein groͤßtes 
Gluͤck halten mußte. Er iſt nun, obgleich juͤnger, 
vor mir abgeſchieden, und es bleibt mir fuͤr den 
Reſt meiner Tage nur noch die Verpflichtung 
uͤbrig, unter dem Schutz und mit Genehmigung 
eines wohlgefinnten Nachfolgers, in ſeinem Sinne 
fortzuhandeln, wozu nun Sie mir ein geeignetes 
Huͤlfsmittel in bedeutenden Faͤchern zu verſchaffen, 
die Geneigtheit hatten. 


—> 


968. 
An die Section für Haudel, Gewerbe und 
Banweien im Minifterium des Innern 

zu Berlin. | 

Weimar, den 5. April 1839. 
Mit verpflichtetem Dante habe ich die beſon⸗ 
dere Gefäligkeit zu "erkennen, womit eine hoch⸗ 
anſehnliche Section fir Gewerbe, Dandel und 
Bauweſen im Minifterium bed Innern den von 
hier aus ergangenen Wunfd) ?) geneigt erfüllen 


1) In Berlin. 

2) Carl Kugufl. 

3) Diefer Wunſch betraf bie Ergaͤnzung der Vor: 
bilder für Kabritanten und Handwerker und bie 
Mittheilung der Vorlegeblätter für Zimmerleute 
und Maurer für die Gewerbſchule zu Weimar. 





Briefe 





wollen. Die große bewundernswuͤrdige Thaͤtig⸗ 
feit, die in den Koͤnigl. Preugifchen Staaten zu 
Bildung jeder Art von Zalenten fi) wirkſam 
erweift, befonders auch folcher, welche zu ber in 
alle menfchliche Bebürfniffe eingreifenden Technik 
geeignet find, erſtreckt fich Dadurch, wie fchon früher, 
auf das Günftigfte zugleih in die Nachbarſchaft, 
und fommt jedem ähnlichen Beftreben zu Gute, 
das, auch bei gleichmäßigen Eifer, dennoch der 
zu fo hohen Zwecken auslangenden Mittel bie 
auf einen gewiffen Grad entbehren muß. Daher 
fann und wird die vorliegende günftige Gabe bei 
uns ein lebendig wirkfames Andenken unterhalten, 
und wohl manches Zalent vorbereiten helfen, um 


fich der weitern höhern und prackifchen Belehrung | 


in jenem ausbildenden Kreife, die ſchon mancher 
der Unfrigen bisher genoffen, möglichft würdig 
zu machen. 

—IS- 


969. } 
An die Großberzogin Maria Paulowua 
von Sachfen : Weiner. 
Weimar, ben 10. April 1829. 
Ew. Kalferliche Hoheit vergoͤnnen, nach ſchul⸗ 


digſter Ruͤckſendung der gnaͤdigſt mitgethellten 


Acten, folgende Bemerkungen. Es geht aus den⸗ 
ſelben deutlich hervor, daß man ſich Über das zu 


unternehmende Gefchäft *) noch nicht genugfam | 


aufgeklaͤrt, und Aber die Art, wie und zu welchen 
Zweck die fragliche Anftalt einzurichten fel, fich 


noch nicht vereinigt habe. Diefe Angelegenheit nun | 
einigermaßen einzuleiten, babe ich umftehend eine | 


tabellarifche Anficht verfucht, woraus bie Diffe 


renz leichter zu erfehen ift, indem bie verfchiedenen | 


Forderungen, Einrichtungen und Beſchraͤnkungen 
abgefondert neben einander geftellt find. 
Bürgerfhule Dieſe ift in dem neuen 


Schulgebäude vollkommen zu Stande; ihre Eins | 
richtung {ft befannt, und bedarf daher gegenwärs | 


tig keiner weitern Ausführung. Gie hat an Herrn 


M. Schweiger einen tächtigen Director, ift | 


dem Stadtrath untergeordnet; die Oberaufſicht 
führt das Oberconfiftorium. 


betrachtet. 
Techniſche Schule. 
ausgefeßt, was man von der vorhergehenden Vor⸗ 


bereitungsfchufe erwarten kann; Lefen, Schreiben, | 


Rechnen. Ohne diefe Kenntniffe und Eigenfchaf- 
ten Eönnte Niemand eintreten, denn man müßte 
unaufhaltfam auf Beförderung einer vollkommenern 
Technik losgehen. Höheres getwandteres Rechnen, 


1) Die Errichtung eine Gewerbſchule. 


Sie fteht und bes | 
fteht ganz für fih, und wird hier afs das Kunz | 
dament der folgenden Anftalten aufgeführt und | 


Hier wird alles vor: | 





N 


& 
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aus dem Jahre 1829. 





Geometrie in ihren Elementen, unb Darſtellungen 
hierdurch fich nöthig machender Zeichnungen, erft 
im Allgemeinen, fodann, mas fih auf jedes 
Handwerk im Befondern bezicht. Bei näherer 
Betrachtung erficht man nun, daß die am Bauen 
theilnchmenden Gewerke hier vorzuͤglichen Theil 
haben, beren jedoch fehr viele. find, Maurer, 
Bimmerlente, Tiſchler, Mechaniker überhaupt, 
Tuͤncher, Schlöffer, Zapezierer, wozu man noch 
fo manche vorbereitende und nachhelfende Hands 
werfer heranziehen kann. Hieraus crgiebt fi, 
daß der Dberbaubehörde diefe Elaffe übergeben 
werden müßte. Denn in erſter und lepter In⸗ 
ftanz find bei ihr die Prüfungen vorzunehmen, 
ihre Mitglieder können mit Lehre und Anweifung 
darin wirken, fie fteht mit den übrigen Behörden 
in genauer Verbindung und kann daher gar leicht 
in jedem Falle durch Mittheilungen, Berathungen 
und Auskunft das Worfommende vermitteln. 

Sonntags: NahhälfssVorbereitungs: 
fhule Wird eingerichtet zu Gunſten der juͤn⸗ 
gern Handwerker, welche die in diefer Schule 
mitgetheilten Lehrgegenflände zu nugen, durch Ar⸗ 

. beiteverpflichtungen in der Worhe gehindert. wer 
den. In diefem Sinne wuͤrde fie eine Sonntags: 
fehule zu nennen fein. Hier nur wäre zu über 
legen, was man in diefer Schule auch noch als 
Vorbereitung zu einer Einftigen höhern Technik 
lehren und überliefern wolle, in welchem Sinne 
fie eine Nachhäffs: und KWorbereitungsfchule ges 
nannt zu werden verdiente. Sie würde, da man 
das Local der Bürgerfchule hierzu ſchon vorläufig 
angedeutet bat, auch der wuͤrdige Director ders 
felben, unter Anleitung eines loͤblichen Stadtraths, 
fh einer ſolchen Anftalt ſchon geneigt erwies, 
ollerdings unter den Anorönungen des Leptern 
ſtehen, auch immer als angefchloffen an die Bürs 
gerfchuls zu betrachten fein. Aus diefer Schule 
würden nach. vorausgegangenem Eramen, Lehre 
finge in die folgende aufgenommen. 

Freie Beichnenfchule. In derfelben wird 
ſeit langen Jahren gelehrt: freie Zeichnung nach 
menſchlicher und thieriſcher Geſtalt, nicht weniger 
Landſchaften und Blumen, auch kunſtreiche Zier⸗ 
rathen und Gefaͤße; ferner Anfangsgruͤnde der 
Baukunſt, wozu man noch Anleitung zum Mo⸗ 
delliren gar wohl hinzufuͤgen koͤnnte. Dieſe Schule 
beſteht ſchon laͤngſt verbunden mit den uͤbrigen 
unmittelbaren Anſtalten unter Oberaufſicht des 
Unterzeichneten. Sie wuͤrde vorerſt den ſaͤmmt⸗ 
lichen Schuͤlern vorgemeldeter Schulbezirke unter 
herkoͤmmlichen Bedingungen und nach Maßgabe 
des Raumes, wie allen anderen offen ſtehen. Haͤt⸗ 
ten ſich jedoch die vorſtehenden Anſtalten ſaͤmmtlich 
erſt gegruͤndet und eingerichtet, ſo wuͤrde man den 


dabei noch uͤbrig bleibenden Beduͤrfniſſen gern. 


entgegen Eommen, und auf eine fchon zum Bor: 


ſchreibſt, haft Du gut bedient, 


aus uͤberlegte Weile das allgemein anerkannte 
Sute zu fördern trachten. 
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970. 


An ©, F. Zelter. 

Weimar, ben 28. April 1829. 
Den thörichten Aefthetiter, von dem Du 
Einen folchen be⸗ 
fhräntten und eigenduͤnkligen Menſchen mörhte 
man fich nicht leicht imaginiren. Auch wuͤrde man 
gewiß in folcher Umgebung nach und nach auf: 
hören für das Verſtaͤndige und Nügliche zu wirken, 
wenn uns nicht bie Nothwendigfeit eingeboren 
wäre, auf unfern Wegen unverrädt fortzumandeln, 
Sch habe uber das Menfchengefchlecht, befonders wie 
es jest nachwaͤchſt, allerlei Gebanfen, und werde 
fie wohl einmal in ruhiger Stunde Dir auf das 
Papier ſprechen! Auf alle Fälle iſt man genöthigt, 
weit in der Welt umbherzufehben, und bedeutende 
und audlangende Stimmen zu vernehmen... Da 
neueſte Bierteljahr der Edinburger Revifion der 
ausländifchen Literatur ift fo eben angetommen, 
und höchft merkwuͤrdig, wie fie.die Eontinentals 
Autoren »betrachten. Sie find fehr gewillenhaft 
gegen fich felbft und haben Refpect vor ihrem Pub⸗ 
likum. Ernſt, Ausführlichkeit, Mäßigung und 
Offenheit ift durchaus ihr Charakter, und es ift 

unglaublich, wie weit und Hef ihr Blick trägt. 
Vorſtehendes hatte "einige Tage gelegen. In⸗ 
zwiſchen ˖las ich In dem fiebenten Bande ber Cal⸗ 
deron’fchen Schaufpiele, überfegt von Gries, das 
merkwürdige Städ: Die Loden Abſaloms. 
Vielleicht kommt es auch zu Dir an gerechten 
Sagen, und Du findeft Muße es zu leſen. Bei 
mir ift die alte Wahrheit wieder aufgeftanden, daß 
wie Natur und Poefie fich in der neueren Seit viels 


leicht niemals inniger zufammengefunden haben, 


als bei Shakſpeare, fo die höchfte Eultur und 
Poefie nie inniger, ale bei Calderon. Unfern 
Zeitgenoffen ift ein Elarer Begriff hiervon nicht 
zuzumuthen. 

Heren Director Klöden *) empfich! mich 
beftens, und danke ihm für fein willkommenes 
Heft. Eine gar klare geologifche Ueberficht leitet 
ihn durch die Labyrinthe jener nordifchen Nieder 
rungen. Er ift aufmerkfam und genau, wobei er 
uns immer in’s Ganze fhauen läßt. Sodann aber 
ift feine Gewerbfchule bewundernswuͤrdig. Cr 
gehört unter die Männer, mit’ denen Ich von Zeit 
zu Beit. converfiven möchte. Sie werden, immer 


1) K. 8. Klöden, Dirertor der Gewerbſchule zu 
a S. Goethee's Werke. Vollſtaͤndige Aus⸗ 
gabe lezter Hand, Bd. 44. ©. 57 u. f. 








feltener unter den Bekannten, und eb giebt deren 
gewiß mehrere vorzügliche hier und da ausgefäet. 

Ein Sranzofe*) hat acht Stellen meines Fau ſt 
componirt, und mir die fehr fchon geſtochene Par⸗ 
titur zugeſchickt. Ich möchte Dir fie wohl fenden, 
um ein freundliches Wort darüber zu hören. Hier⸗ 
bei fält mir ein, dag Du noch eine Partitur bei 
Die haft von meiner Cantate Rinaldo *) für 
Prinz Friedrich von Gotha, componirt von 
Winter. Ich befige die Stimmen noch; und gar 
manche wunderfame Erinnerungen Endpfen fih an 
diefes opus. Laß es mir daher wieder zukommen, 
wenn Du es finden kannſt. Die Eöniglichen Ges 
dichte ?) find mir noch nicht zugefommen. Kein 
freundliches Exemplar, von des Herrn Werlegers *) 
Geite, tft bei mir erfchienen, und unfer Gommifs 
fionsrath ®) beforgt feine Commiſſionen ſehr langs 
fom, und nur, wie es auch diesmal heißt, mit 
Mefibequemlichkeit. Webrigens würde ich in biefem 
Balle erft abwarten, was Dich felbft aufregte und 
anfpräche. Das Gingbarfte wirft Du gewiß her: 
ausfinden. Alsdann ift ed immer noch Zeit zu 
fagen, was ich mir allenfalld noch ausbaͤte. Ob 
ich gleich an Geduld und Harren gewöhnt bin, fo 
verlangt mich doch, diefes merkwürdige Werk näher 
tennen zu lernen. Gewiß gicht es Auffchläffe Über 
einen Charakter, der uns immer problematifch 
vorkommen muß. 


——o>- 


971. 


An deu Staatsrath Schulk. 
Belmar, ben 16. Mai 1828. 

Ihr ſehr gehaltreiches Schreiben kann ich aus 
mancherlei Drang und Draͤngen nur eilig beant⸗ 
worten. Bleiben Ste ja dabei, vorerſt den Frons 
tin zu geben °). Auf einer vorhergehenden Bes 
jahung findet die Verneinung einen beffern Grund. 
Leider iſt weder das gewänfchte Buch, noch auch) 
die Ueberfepung des Frontin zu Perugia 1805 
auf unfrer Bibliothek. — 

Sch darf hoffen, Ihr Antheil an dem Schil⸗ 
Lerfchen Briefwechfel wird fich mit den nächften 
Bänden ſteigern; die letztern, obfchon durch unfer 
Sufammenfeln in Weimar enger ausfallend, wer⸗ 
den doch immer dadurch intereffant fein, daß dars 
aus ein reines, vebliches, maͤßiges, ſelbſtbewußtes 


1) en Berlioz. 

3) S. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe 
teßter Dand. Bd. 2. S. 40 u. f. 

8) Gedichte ded Königb Ludwig von Balern. Stutt⸗ 
gart 1829. 

s} 

5 


Gotta. 
Wildelm Hoffmann 

6) Eine Ueberfegung von Frontin's Gummentar: 
de — urbis Romae. 


Farbenlehre. 


Streben hervorgeht, welches uͤberall erfriſchend 
und belebend wirkt. 

Bürgers Berfuch*) Legt im Deutſchen Mu⸗ 
ſeum vom Jahre 1776 vor), auch iſt er in deffen 
Berke ?) aufgenommen. Der damalige Antheil 
von : Weimar und feinen Genoffen *) an biefer 
Arbeit zeugt von dem guten Willen, ben man 
hatte alles zu fördern, was fih nur irgend 
Hoffnungsvolles hervorthat. Seit fo viel Jahren 
hab’ ich diefe Bemühungen nicht wieder angefehen, 
und wüßte, wenn ich fie wieder vornehmen follte, 
wahrfcheinlich nicht viel darüber zu fagen. Möge 
Herrn Profeffor Wiedafch *) bei fo gefteigerter 
Eultur in Berftändnig und Rhythmik, etwas vecht 
Vorzuͤgliches gelingen. 


2 — — EEE 


Unſer Berliner Farbenfreund, Herr v. Hen⸗ 


ning, laͤßt nichts weiter von ſich hoͤren. 
einigemal in Thuͤringen geweſen, ohne bei mir 
einzufprechen. 


Er ift | 


Sch begreife recht gut, daß bas | 


entfcheidendere Leben ihn aus einem fo weiten und | 


grenzenlofen Zelde zurädrief. Wahrfcheintich fins 
den Sie in einer dortigen Lefegefelfchaft das Mor⸗ 
genblatt, und unter dem I2ten Sanuar dieſes 
Sahres, wenn ich nicht irre, Bemerkungen 
über das Eolorit in Bezug auf Goethes 


Es wird Sie gewiß freuen, | 


daß dieſe Saamenkörner, wenn auch langfam, | 


doch Eräftig hie und da aufzugehen anfangen. 


In Genf ift eine franzöfifche Ueberfegung mes } 
ner Metamorphofe der Pflanzen herauss | 
gekommen. Nachdem diefes Büchlein vierzig Sabre | 
in der Welt ift *), und. mannigfaltig gewirkt hat, | 
fo glauben die Franzofen ganz unfchaldig, fie | 


feien a posteriori auf gleiche Gedanken gefommen. 
Leugnen kann man nicht, daß ihnen die Anwen⸗ 
dung der Maxime fehr wohl gerathen if. Wie 
vieles andere hätte ich noch zu fagen, boch Ih 


fende diefes Blatt in Hoffnung baldiger Wtitiheis | 


tungen von Ihrer Seite. 
marlme: 
Jahren nicht mehr. 


Die hohe Staats⸗ 


1) Einer Ueberfegung der Illas in Jamben. 

2) SJamar. ©. 5 u. f. 

3) Berlin 1828. 3b. 3. ©. 111 w. f. 

4) ©. den mit &. (Goethe) unterzeichneten, vom 
29. Bebruar‘ 1776 datirten Auffag: Dieffeis 
tige Antwort auf Bürgers Anfrage 
wegen Ueberfegung bed Homer, im 
Deutfhen Merkur 1776. Zebruar. S. 193 m f. 

5) In Weslar. Er befchäftigte ſich damals mit eis 

ner neuen metriſchen Ueberfegung der Obpffee. 

Goethe's Verſuch, die Dietamorphofe ber Pflan⸗ 

zen zu erflären, erfchien zu Gotha 1790. Vergl. 

Gothaiſche politiſche Beitung 1791. St. 31. 

©. 813 u. f. Allgemeine Deutſche Bibliothek, 

Br. 116. ©. 477. 


=> 


Eile mit Weile, gilt in meinen ı 


U nen 


‚aus dem m Fahre 1829. 


072. 


Au €. F. Zelter. 


Deimar, ben 17. Mai 1828. 

Zurorderſt will ih für Deine Schilderung 
Paganinks allerfchönftens gedankt haben. ers 
gleich” ich fie mit dem, was in der Berliner 
Zeitung zu leſen iſt, fo kommt mir durch Vers 
fland und Einbildungskraft wenigſtens ein bes 
greiftich fcheinendes Bild zu Stande, und mas 
man eigentlich hören müßte, wird dem höhern 
Sinn gewiſſermaßen anfchaulih. Ich gönne ihm 
einen folchen Zuhörer, und Dir einen folchen 
Virtuoſen. Sodann folft Du gleihfalis vielen 
Dank haben für die Entwidelung der wichtigen 
muſikaliſchen Grundfäge in Deinem leuten Briefe. 
Entfohließe Dich von Zeit zu Seit zu dergleichen ; 
Du fammelft Die felber einen Schag in meinen 
Heften. Ich freue mich meiner Tabelle *) als 
eines zwar nadten, aber wohlgegliederten Ske⸗ 
letts, welches der echte Künftler allein mit Fleiſch 
und Haut üÜberkleiden, ihm Gingeweide geben 
und in’d Leben practifch und denkend einführen 
mag. Ich ſehe dadurch auf eine wunderfame 
Weife in eine Region hinüber, in welcher ich 
nicht einmal genießen, geſchweige genteßend denken 
ſollte. Auch das ablehnende Brieflein laß ja nicht 
ohne Sefellen. Dergleichen Zudringlichkeiten find 
durchaus nicht nur in Deufchland, fondern in 
der ganzen Welt rege. Die jedige Zeit iſt eigent- 
ich entomiaftifch, fie will etwas vorftellen, 
indem fie das WBergangene feiert. Daher die 
Monumente, Feſte, die fükularen Lobreden, und 
dad ewige ergo bibamus, weil es einmal tuͤch⸗ 
tige Drenfchen gegeben hat. 

Die werthe alte Dame, welche meine Fars 
benlchre wie eine Art Bibel behandelt, mußte 
mich ſehr freuen. Das Büchlein enthält freilich 
vieles, was man ſich zuelgnen kann, wenn man 
auch das Viele, was uns nichte angeht, auf fi 
beruhen läßt. Ein gar verftändiger Auffag über 
das Golorit, in Bezug auf diefe Farbenlehre, 
fteht im Sanuar des Morgenblattes diefes 
Jahres. Es tft ein praftifcher Kuͤnſtler, wel 
chem das ihm Mugbare lebendig geworden iſt; 
er konnte noch etwas weiter gehen; ich nehme 
zu meiner Beruhigung in diefem Sinne die Sache 
ſelbſt noch einmal vor. Wenn eine Haupt und 
Grundmarime nur erft einmal eingreift, fo kann 
man ſchon nachruͤcken. Gluͤcklicherweiſe widerfteht 
dem Kuͤnſtler nichts in dem Meinigen, und was 
er mir zugiebt, kann er gleich brauchen. Daß 
aber ein Mathematiker aus dem Hexengewirre 
ſeiner Formeln heraus, zur Anſchauung der Na⸗ 
tur kaͤme, und Sinn und Verſtand, unabhängig 


1) Ueber die Tonlehre. 








wie ein geſunder Menſch brauchte, werd’ Ich wohl 
nicht erleben. Es wird allein dadurch möglich, 
daß ein junger frifcher Mann, ehe er*fich in jene 
Labyrinthe einläßt, den Faden aus den Händen 
der liebenswärdigen Natur empfange, der wahren 
Ariadne, die uns allein beſeligt, welcher wir Beits 
lebens nicht untreu werden Eönnen. 

Die Medatlle der Facius iſt gut gerathen; 
das Loos direxit ift nicht vergebens hinzugefügt. 
Sch hoffe, man wird von hier aus diefem Danne 
etwas Freundliches erweiſen, um ihn für das 
Mädchen noch weiter zu intereffiren. Ihr Aufents 
halt in Berlin ift ihre zu gönnen. Bier, wo 


fie keine Technik im Rücen hat, wuͤrde fie geras | 
Dort follte fie fih doch 
ſchon felbft etwas verdienen, und unter hiefigem | 
Zuſchuß in Berlin fi fortwährend aufhalten | 


dezu nichts vermögen. 


koͤnnen. 


978. 


An €. F. Belter. 
Weimar, den 5. Juni 1829, 
Die vielen brieflichen Freundlichkeiten, die an⸗ 
muthigen und belchrenden Notizen, mit benen Du 
mich bisher beguͤnſtigt, zu erwiedern, war Ich außer 
Stande. Wahrhaft umflochten vom Allernächften, 


konnt' ich in die Ferne kaum denken, gefchweige - 


wirken. Deshalb wurden am heutigen Tage ein- 
gepackt die fünf Sendungen meiner Werklein, Heine 
Ausgabe, Velin, in Hoffnung, die drei übrigen 
auch noch mit einem guten Worte zufenden zu koͤn⸗ 
nen. Uebrigens wird ja wohl das neufte Gefchlinge 
der Wanderjahre, fo wie der vierte Band der 
Schiller’fhen Gorrefpondenz, der Dir ja auch 
wohl zugefommen ift, flatt eines unmittelbaren 
Wortes von mir genuͤgt haben. 

Heute nahm Prinzeß Augufte freundfichft von 
mir Abſchied; fie ift wirklich fo bedeutend als lie⸗ 
benswuͤrdig. Mög’ es ihr wohlergehen in dem un⸗ 
geheuer weiten und bervegten Elemente! — Ich 
redigire jegt an meinem zweiten Aufenthalt in Rom, 
einem wunderfamen Büchlein, das, wie ed auch 
werde, Immer zu fühlen und zu denken geben wird, 


—- 


1 
Yu C. $. Belter. 
Weimar, ben 11. Junt 1829. 
Wenn ich ſchon nicht glauben kann, daß Da 
jemals von meinem verrädten, auf Winter’s 
Partitur fich fchaukelnden Helden *) irgend wieder 


1) Rinaldo. S. Soetded Werke. Bollſtaͤndige 
Ausgabe letter Hand. Bd. 2. ©. 40 u. f. 
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Motiz nehmen werbeft, fo fende ich doch, Deinem 
früheren Verlangen gemäß; eine faubere Abfchrift, 
mit Wunfh und Hoffnung, daß fie richtig fein 
werde. Fuͤrwahr, wenn ich denke, was fir An⸗ 
forderungen, Zudringlichkeiten und Zufälligkeiten 
Dein Zuftand ausgelegt ift, fo komme ich mir faft 
unthätig vor. Wenigftens habe ich Eeine öffentliche 
Erhibition zu leiften,, und bin Herr von meinen 
Stunden, die guten benutzend, die fihlechten ver⸗ 
paffend, oder, was beffer gethan iſt, verfchlafend. 

Bon Kauft!) hab’ ich noch ein Eremplar; des- 
wegen Dir diefes erb⸗ und eigenthuͤmlich gewidmet 
fei. Dagegen wirft Du die Freundlichkeit haben, 
mir ein Zelter’fhes Wort über diefes Werk zu 
fagen, und mic, über die im Anfchauen fo wunderz 
lichen Rotenfiguren nach Deiner Weife zu beruhi⸗ 
gen. — Allen guten Geiftern befohlen! Ich fchreibe 
dies in den Stunden großer Berlinifchen Fefte, an 
welchen wir Kleinen Weimaraner fo wichtigen Anz 
theil haben. 
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973. 
An 44 
Weimar, den W. Sunt 1829. 

Die Monatöfchrift des vaterländifchen Muſeums 
von Prag las ich immer mit wahrhaftem Antheil. 
Hiervon zeugt ein Actenſtuͤckchen, welches ich am 
Schluß des erſten Jahres zuſammendictirt hatte. 
Es enthaͤlt Auszuͤge aus den zwoͤlf Heften zum 
Zweck einer Recenſion in den Berliner Jahrbuͤ⸗ 
chern ?). Ich beging hierbei meinen alten Fehler, 
ich holte zu weit aus; meine darſtellenden Auszüge 
find zwar vollftändig, aber nicht gedrängt genug, 
nnd fo Fam ich im erften Beſtreben nicht zu Ende. 
Sodann, gleich hin- und hergeriffen von taufend 
Obtiegenheiten, konnte ich nicht, wie ich gemünfcht 
hätte, feit langer Zeit wieder daran gehen, und 
ich muß jenes Kascikel wirflich beilegen, um meinen 
in’s Stoden gerathenen guten Willen zu bethätigen. 

Hierbei ift mir oft die Betrachtung vorüberges 
gangen, wie fehroff das fo nahe liegende Böhmen 
von dem übrigen benachbarten Deutfchland abge- 
fchloffen if. Mein Wunfch war daher, die Zuſam⸗ 
menkunft der Naturforfcher möchte im Jahr 1829 
in Prag gehalten werden. Fur wuͤnſchenswerth 
und hochft noͤthig für das allgemeine Gute hielt ich 
ed, daß einmal eine Mafle nord⸗ und weitlicher 
gebildeter Deutfihen fich überzeugte, was in Dften 
vorzüglich ift, wie und auf welche Art folches da= 
ſelbſt beftcht. 
Ich getraute mir kaum zu fagen, wie feltfam 


1) Die früher erwähnte mufilalifhe Gompofition 
von Hector Berlioz. 


2) Fer wiſſenſchaftiiche Gritit. 





der proteſtantiſche Deutſche ſich Boͤhmen und die 
kaiſerlichen Erblande denkt. Jene find in ihren 
Preßfreiheits⸗ Foderungen fo leidenſchaftlich, daß 
fie einen jeden fuͤr dumm halten, der nicht alles 
dumme Zeng leſen kann und darf. Als wenn das 


Leben im Lefen beftände, und als wenn eine reine ! 


durchgreifende Thätigkeit nicht ohne die Quaͤnge⸗ 
leien der durcheinander ſchwirrenden Beitfchreiberei 
irgend nur denklich wäre. Deſto angenchmer ift 
mir die Unterhaltung mit verfiäntigen Reifenden, 
wie fie mir feit Eurzem mit zwei einfichtigen, ers 
fahrenen Männern geworden, welche die Hülle und 
den Werth der dortigen Zuftände gründlich zu wärs 
digen verftanden, 
——9> 


976. 


Au den Staatsrath Schulk. 
Weimar, ben 29. Suni 1839. 

Ihr Wertheftes, verchrter Freund, geſchloſſen 
am 17, Sunt, trifft mich gerade in einem operofen 
Momente, wo ıch an auswärtige Naturfreunde gar 
manches erpebire, und da geht mir, ber, wie ich 
hoffe, glüdliche Gedanke bei, Ihnen das allenfalls 
Willkommenſte mundiren zu laffen, auch Einiges 
davon unmittelbar an Sie zu richten. Sie find 
zur Vielſeitigkeit fo geeignet, als genrigt, und Ei- 
niges wedt Sie gewiß zu erneuerter Theilnahme. 

Unfer Freund Hirt erfährt nun, was Napo⸗ 
Leon erfahren mußte: „Wer den Menfchen allzu 
unbequem wird, hat zu erwarten, daß fie fich zus 
legt zufammenthun und ihn befeitigen.” Dabei 
glaubt denn doch ein folcher mit feſtewm Gefühl, 
man thue ihm durchaus Unrecht. — Sch hoffe, meine 
Wanderjahre find nun in Ihren Händen, und 
haben Ihnen mancherlei zu denfen gegeben. ers 
Ihmähen Sie nicht, mir Einiges mitzutheilen. Uns 
fee Leben gleicht denn doch zufegt den ſibylliniſchen 
Büchern: es wird immer Eoftbarer, je weniger bas 
von übrig bleibt. — Die wunderliche verworrene 
Mannigfaltigkeit beikommender Blätter verzeihen 
Sie; fie find eine treue Abbildung meiner noch 
wunberlichern Zuftände. 

Mit der Metamorphe der Pflanzen ift 
ed wunderlich gegangen. Diele Idee, wie man 
fie wohl nennen darf, wirkt nun fchon, im Stillen 
und Halbverborgenen, durch Deutfchland. feit bei⸗ 
nahe funfztg Zahren, und die Franzofen glauben 
erft neuerlich a posteriori, wie man’s beißt, darauf 
gekommen zu fein.?) Genau genommen, haben 
fie folche eigentlih nur genugt; fie ift in ihren 
Borträgen mohl enthalten, aber nicht lebendig, 


1) Vergl. ähnliche Aeuferungen Goethe's am 
Schluß eined Briefes an Schulg v. 16. Mai 
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welches mir zu wichtigen Betrachtungen Anlaß 
gegeben hat. Kann ich mic umftänblicher und 
genauer hierüber erklären, fo theile ich fol- 
ches mit. 

Was meiner Farbenlehre eigentlich mans 
gelt, war, daß nicht ein Dann, wie Chladni, 
fie erfonnen, oder fich ihrer bemächtigt hat. Es 
mußte einer mit einem compendiöfen Apparat 
‚Deutfchland bereifen, durch das Hokus Pokus der 
Verfuche die Aufmerkfamfeit erregen, einen mes 
thodifchen Sufammenhang merken laflen, und das 
Praktifche unmittelbar mittheilen, das Theoretifche 
einfchwärzen, den Profefforen der Phyſik uͤberlaſſen, 
ihrer verworrenen Bornirtheit gemäß fich zu be⸗ 
tragen, nach ihrer Weiſe die Sache zu leugnen, und 
fi ihrer heimlich zu bedienen, und was dergleichen 
mehr iſt. Auf folche Weife wäre die Sache leben 
dig geworden, irgend ein paar gute Köpfe hätten 
fich derfelben bemächtigt und fie durchgeführt. — 
Ueberhaupt aber iſt cs das Schlimmſte, daß jeder 
auf feinem eignen Wege in die Sache gekommen 
fein wid. Niemand begreift, daß es Irgendwo 
eine bequemere, vielleicht einzige Stelle giebt, wo 
auf. dieſer Infel zu landen fel. (Die Franzoſen 
brauchen bier das hübfche Wort aborder une 
question.) Auch hierüber wäre ein fruchtbarer 
Lebenspunft von Betrachtungen zu entwideln, 
wozu jego weder Faſſung, noch Zeit, noch Sprache 
zu finden tft. Ueberlaſſen Sie fi ſolchen Gedan- 
fen im freien Garten, zu ſchoͤner Stunde, und 
dabei dem Andenken an mid. 

Die Katferlihe Academie der Willenfchaften zu 
Petersburg hat am 29. December 1826, als bei 
ihrer hundertjährigen Stiftungsfeier, eine bedeu⸗ 
tende phnfikalifche Aufgabe, mit ausgefeßten an⸗ 
Händigen Preifen, den Naturforfchern vorgelegt. 
Nachdem ich das Programm gelefen, welches mir, 
als neuernanntem Ehrenmitgliede, alfobald zufam, 
erklärte ich Elar und unummwunden meiner Umge⸗ 
bung: die Academie wird keine Auflöfung erhalten, 
und hätte fie eigentlich nicht erwarten follen. Sie 
verlangt: die verfchiedenen Hypothefen, die. man 
über die dem Licht, wie man glaubt, abgetwonnes 
nen Eigenheiten und Cigenfchaften nach und 
nach ausgefprochen, abfihließlich vereinigt, ver- 
föhnt, fubordinirt, unter Einen Hut gebracht zu 
fehen. Niemand wurbe gewahr, daß fie alle mit 
einander mit Farbenerfcheinungen verknüpft find; 
man dachte nicht, daß die Phänomene, worauf jene 
Hypotheſen gegründet find, nochmals müßten revi⸗ 
birt, ihre Reinheit, Congenität, Einfachheit und 
Mannigfaltigkeit, Urfprängliches und Abgeleitetes 
erft noch müßte unterfucht werden. Obige meine 
Weiffagung ift eingetroffen. Die Academie erflärte 
am 29. December 1828: fie habe in diefen zwei 
Sahren kein einziges Memoire erhalten, prorogirt 
jedoch den Termin bis in den September d. 3. wo 


aufs Papier. 
des Intereſſes an dieſen Erſcheinungen hat fich aber 


gewiß auch keine Beantwortung eingehen kann und 
wird. — Ich ſetzte vor zwei Jahren, im erſten An⸗ 
lauf eines aufgeregten Intereſſes, mehrere Punkte 
Ihre Ahnung von Diſſemination 


auch ſchon vorlaͤufig erfuͤllt, indem ich vom Rande 
des Continents, aus Oſtfriesland, von Jever, 
Nachricht von einer Freunde⸗Verſammlung erhielt, 
die in Berlin die erſte Anregung gewann, und 
dieſe Angelegenheit nunmehr mit Neigung zu be⸗ 
handeln fortfaͤhrt. Aber auch dorthin ferner zu 
wirken, wird mir leider unmoͤglich. 

Das alles, was Ich hier ſprach, findet fich in 
einem Bascikelchen zufammen, welches ich naͤchſtens 
fende. Es giebt Ihnen gewiß zu den wichtigften 
Betrachtungen Anlaß. Könnte man einen folchen 
Chladni dorthin fenden,. fo wuͤrde er eine gar 
feine löbliche Kirche ftiften. Wie er in Petersburg 
wuͤrde aufgenommen werden, weiß ich nicht. Uns 
Anderen ift es immer wie ein Wunder, mie man 
fih mit Worten und Zruggefpinniten in der ma⸗ 
thematifch = phufifalifchen Welt befchäftigt. Decume 
yofition und Polarifation des Lichts neben einander 
zu denken, finden die Herren feine Schwierigkeit. 
Nun hat Fraunhofer noch einiges Abfurdes 
binzugethan, woran man glaubt, darauf hält, 
und was doch, wie man es wirklich verfucht, zu 
Nichte wird. Mir iſt genug, daß Fraunhofer 
ein vorzügficher praktifcher Wann war; daraus 
folgt aber nicht, daß er ein theoretifcher Geift gewe⸗ 
fen ſei. Er durfte fih mit der herrſchenden Kirche 
nicht entzweten, und hat, genau befehen, . eigentlich 
nur noch ein Ohr in die ſchon genugfam zerfnitterte 
Karte geknickt, die demungeachtet gegen reines Bes 
obachten und geregelten Denkſinn verlieren muf. 

Nicht allein farbige Lichter, fondern ſogar eine 
Unzahl fchwarzer Striche full das reine Licht ent⸗ 
halten. Kluge deutfche Naturforfcher fehen fchon 
den Ungrund der ganzen Sache deutlich ein: daß 
nämlich alles auf eine mifroftopifche Befchauung 
der paroptifchen Sinien, im Zufammenhange mit 
dem Karbenfpectrum, hinausläuft. Niemand hat 
es noch laut gefagt, Niemand hat es noch öffentlich 
dargethan, daß die höchit complicirte Vorrichtung 
zu dem Zweck: die Differenz der Glaͤſer in Abficht 
auf Berechnung und Farbenerfcheinung zu finden, 
keineswegs tauglich iſt. Ich habe den Verfuch felbft 
mit allee gehörigen Vorſicht anftellen laſſen, habe 
in dem verlängerten Farbenfpectrum die ſchwarzen 
Striche gefehen, und bin dadurch von dem oben 
GSefagten nur noch mehr uͤberzeugt worden. Der 
freie Geift, der jest auftäte, und das wahrhaft 
Erkannte fogleich benutzte, mäßte Wunder thun. 

Bon meteorologiſchen Betrachtungen hätte ich 
Folgendes zu melden. Sch habe vergangenen 
Sommer, auf den Dornburger freien Höhen, 
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menen meine Aufmerkſamkeit gewidmet. Wie id) 
mir felbft davon im Stillen Rechenfchaft gebe, 
läßt fich nicht fogleich folgerecht ausſprechen. Der 
größte Gewinn unferer meteorologifchen Anftalten 
war mir die Anerkennung des entfchieden gleich⸗ 
förmigen Ganges der Barometer, in Bezug auf 
die Höhenflellung Über dem Meere. Ehen baflelbe 
fagt die Vergleihung aller von mir forgfältig ge⸗ 
fammelten auswärtigen Beobachtungen. Sch finde 
mic, im Stande, diefe Gleichförmigkeit von Dublin 
bi Charkow nachzumweifen, und bin davon fo 
überzeugt, daß ich unfere Beobachter darnach cons 
trofire, und Tag und Gtunde zu wiſſen glaube, 
wo nicht genau beobachtet worden; weshalb mir 
denn auch die von den Ihrigen angegebenen Ab⸗ 
weichungen verdächtig find. Hierbei dient denn 
freilich zur freieen Weberficht die graphiſche Dar: 
ftellung. 

Ich kann ein fehr huͤbſches Beifpiel anführen. 
Ein Beobachter hatte einen unverhältuigmäßig 
tiefen Barometerftand als kin anderer angegeben. 
Es fand fich bei genauerer Unterfuchung, daß der 
erfte die ganze Nacht durch beobachtet hatte, ber 
andere nur bis 10 Uhr. Der tieffle Stand war 
Morgens um 3 Uhr, und früh, wo der zweite 
wieder zu beobachten anfing, war das Queckſilber 
fhon wieder um ein Gutes geftiegen. 


Man fpricht daher ſchon von vielen Geiten 


ganz richtig aus, daß eine allgemeine und nicht 
eine befondere Urſache zum Grunde liege; und ich 
feße hinzu, es ift Eeine äußere, fondern eine innere. 
Die Erde verändert ihre Anziehung, dadurdh_wird 
die Atmofphäre leichter oder fchwerer, das Queck⸗ 
ſtiber ſteigt oder fällt von mehrerem oder minderem 
Drude. Sch wiederhole diefes längft gedrudte 
Glaubens⸗ und Ueberzeugungs⸗Bekenntniß, zu 
dem man wohl einladen, aber nicht nöthigen kann. 
Die Winde ftehen hierzu durchaus in Bezug. 
Nord und Oft gehören dem fleigenden, Wet und 
Suͤd dem finfenden Barometer an. Jene zehren 
die Feuchtigkeit in der Atmofphäre fehneller ober 
langfamer auf, diefe begänftigen die Waſſererzeu⸗ 
gung, fo wie den Niedergang ber Gewäfler. 
Leider überwiegt ſchon feit einigen Sahren das 
Leptere, und wir erleben graufenhafte Waſſerbil⸗ 
dung, bie wir zunächft immer noch zu befürchten 
haben. 

Indem Vorſtehendes abgefendet werden folk, 
erfuͤllt fich dei uns, und leider in einem weiten 
Umkreiſe, jene Weiſſagung. Am 28. Junt war 
ein drohendes Wetter fhon um ein Uhr von Süden 
heraufgeftiegen; es zog fih nach Weiten, ruͤckte 
aber facht, doch unaufhaltfam auf und heran; es 
entlud ſich ſodann mit heftigem Regen und Schlo⸗ 
Ben, wobei Zeniter und Pflanzen übel fuhren, 
und dauerte, nachdem es mit anhaltendem Bligen 
und Donnern wohl eine Stunde fern umherge⸗ 


zogen, wohl noch einige Stunden fort, doch we⸗ 
niger wetterleuchtend und donnernd, den ganzen 
Himmel üÜberziehend, bis gegen fieben Uhr. Die 





beftigften Schläge waren nicht in der Nähe nie | 


dergegangen. Es war nach einigen Zagen hohen 
Barometerfiandes und großer Hite das Queck⸗ 
filber fehr tief gefunten, den 27ften füllte ſich die 
Atmofphäre, und brach den folgenden Tag das 
Unheil gewaltig los. Den 2dften, bei gleichem 
Barometerflande, der Himmel gewitterhaft bes 
deckt und das Weitere zu erwarten. 

P. S. Soviel für diesmal, Geben Gie dieſen 
Mittheilungen Beifall, fo erfolgt von Zeit zu Zeit 
mehr dergleichen. Schließlich aber barf ich nicht 
unbemerkt laſſen, daß ich auf Ihre Anregung die 
Briefe 349 und 359°) wieder gelefen. Fuͤrwahr 
bier ift die Achfe, um bie fih der Gorrefpondenten 
uneinige Ginigkeit bewegt. Ruf ich mir jenen 
Gegenftand zurkd, To war er wahrlich ein Object, 
an dem man faft ein halbes Sahrhundert abfpinnen 
tonnte, und ed thut mir feld, daß ich mid da⸗ 
mals davon abwendete. Es iſt ein eigenes Ding! 
Der Dichter weiß allein, was in einem Gegen 
ftande liegt, der ihm feines Urtheils werth ericheint. 
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Un ar 
Weimar, ben 8. Juli 18. 

Die Zweifel, die mich abhielten, von meinen 
Arbeiten bezüglich auf die Wonatsfchrift des vater- 
Ländifchen Muſeums von Prag zu fprechen, verwan- 
dein fih nun, da das Actenflädchen abgegangen 
if, in Verlegenheit und Sorge. Hiervon wuͤnſcht 
ich mich nun durch nachſtehenden Vorſchlag zu bes 
freien. Würde nicht ein wackerer Mitarbeiter jener 
Zeitfchrift, dem der ganze bisherige Inhalt derſel⸗ 
ben gegenwärtig und lebendig wäre, die Bemühung 
übernehmen und fich zu einer Art von Redaction 
und Ausfertigung defielben entfchließen?! Es wuͤrde 
ihm nicht ſchwer werden, capitelweife, da, wo ich 
zu weitläufig geworden, wieder zu kuͤrzen, wo Ich 
nur andeutete, fo viel als möglich auszuführen. 

Wenn er nun enblich, mit leichter Behandlung, 
den Inhalt der Zeitfchrift bis auf die legten Städe 
mitzutheilen beliebte, fo hätten wir auf einmal das 
Wuͤnſchenswertheſte zufammen. Erhielt ich fodann 
das Refultat, freilich möglichft fertig und abges 
fehloffen, fo wuͤrde ich es gern noch durchfuchen 
und nad) Berlin fenden, wo ein freundlicher Ems 
pfang zu erwarten fände. Der Zwed wäre erfüllt 


1) Diefe Nummern beziehen ſich auf ben Briefwech⸗ 
fel zwiſchen Schiller und Goethe. Stuttgart 
1888. 6 Thle. Der Goethbh eſſche Brief befin- 

det ſich In ber vorliegenden Sammlung. &. 101. 
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\ aus dem Jahre 1829. 


und ich von einer großen Gewiſſenslaſt befreit; 
denn ich leugne nicht, daß mir diefes ſchon fehr weit 
gebrachte Vornehmen hörhft unbequem vor Au- 
gen ift. 

Noch habe ich ſchließlich zu melden, daß ich 


meine Stellung gegen Geologie, Geognofie und 


Dryktognofie Elar su machen fuche, weder polemifch, 
noch conciliatorifch, fondern pofitiv und individuell. 
Das iſt das Klügfte, was wir in alten Tagen thun 
tönnen. Die Wilfenfchaften, mit denen wir uns 
befchäftigen, ruͤcken unverhältnigmäßig vor, manch⸗ 
mal gründlich, oft Abereilt und modiſch. Da dir: 
fen wir denn nicht unmittelbar nachräden, weil 
wir Eeine Zeit mehr haben, auf irgend eine Weiſe 


Leichtfinnig in dee See zu gehen. Um aber nicht. 


zu ftoden und allzuweit zurädzubleiben, find Pruͤ⸗ 
fungen unferer Zuftände nothwendig. Komm’ ich 
mit meinem diesmaligen Unternehmen zu Stande, 
fo theil? ich es meinem edlen Kreunde mit, dem 
es bei feiner ruhig gefeßten, finnig bedächtigen und 
durchaus folgerechten Lebens: und Studienweiſe, 
gewiß nicht unangenehm erfcheinen wird. 
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078. 


An C. F. Zelter. 

Weimar, ven 18. Juli 1829. 

Die im Datum fih nach und nach folgenden 
Blätter Deines gehaltigen Paketleins kamen mir 
ſehr zur rechten Beit in meine einfame Gartenwoh⸗ 
nung, wo mir, ih will ed nur geftehen, wegen 
eines fo langen Schweigens auf mannigfaltige 
Sendungen, mandherlei Grillen aufftiegen. Doc 
hat es fih nun fo ganz anmuthig und erwänfcht 
aufgelöft, dag mir der heutige 18. Jull als ein 
wahrer Feſttag erſcheint. Sch habe mir hier in 
meinem Erdſaͤlchen das alte und neue Rom in 
weitfchichtigen Bildern, nicht weniger das alte 
Latium vor Augen gehängt und geftellt; viele Buͤ⸗ 
her diefes Inhalts und Sinne um mich verfams 
melt, und belebe fo möglichft die Erinnerungen au 
meinen zweiten Aufenthalt in Rom, da ich denn 
den Band, der foldhes gefchrieben enthalten wird, 
auch Deiner mwohlmollenden Aufmerkfamtelt em: 
pfehle, Rom vierten Bande der Schiller’fchen 
Correſpondenz befige ich freilich nur die Aushaͤnge⸗ 
bogen, und weiß nicht, wenn berfelbe wird in’s 
Yublitum gebracht werden. Der Buchhandel hat 
fein eigened Gehen und Kommen, wovon der Autor 
wenig Rechenfchaft zu geben weiß. Die jungen 
Almanachsmaͤnner follen mir durch Dein Wort fo 
weit empfohlen fein, daß ich Aber ihr Anliegen *) 
denken will; fie haben den erften Bogen frei ge: 
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es auch nicht von Belang, aber doch nicht ohne 
Bedeutung, fo ſende ich es noch zu rechter Zeit. 
Sch habe es dem alten Sleim von Grund aus 
verbacht, daß er feinen Namen unter den gering- 
fügigften Sachen, bis in's hohe Alter, in den Taſchen⸗ 
büchern fortwalten ließ *), und auf diefe Weife von 
fih ſelbſt ein abfterbendes Echo werden mußte, 
Diefe widerwärtige Erinnerung macht mir's un: 
möglich, auf gleiche Weife zu verfahren. ' 

Nun aber erlaube mir ein vertraulich Wort. 
Der liebe Gartenverein *) transcendirt auch, wie 
die uͤbrige Chriftenheit, und verliert fich in den Mi⸗ 
nutien bes grenzenlos Manntgfaltigen. Wir haben 
der Weinforten fchon zu vielerlei, und beim prakti⸗ 
ſchen Weinbau kommt alles darauf an, daß man 
die Sorten zufammen vflanze, die mit einander 
blühen und reif werben; alles andere iſt vom 
Uebel, Der Menſch aber Tann nicht ruhen, er 
will immer noch etwas anderes. Sodann bedentt 
Niemand, weder bei Euch, noch bei uns, daß wir 
hinter den Ölften Grad gebannt find, gerade an 
die Grenze einer edlen Vegetation. Glashäufer 
anzulegen ift das Vernünftigfte, wenn gleich diefe 
von dem gotts und weltvergefienen Hagel fo uͤbel 
behandelt werden. 

Der polnifche Dichter befuchte mich, die Fuͤrſtin 
Wolkonsky begleitend, mit größerer Umgebung, 
fprad) fein Wort, und hatte nicht den guten Sinn, 
fi} einzeln bei mir zu melden. Wäre man nicht auch 
in der Welt oft genug zur rechten Zeit unbeholfen 
gemwefen, fo würde man ein folches Betragen ta= 
dein und fchelten. Profeſſor Rauch war einen 
Tag bei und, und nach feiner alten Weife an: 
muthig, heiter und thätig. Gin junger Mann, 
den er mit fih brachte, der viel Zalent haben 
mag, zeigte eine Art von Friefe vor, lobenswuͤr⸗ 
dig gedacht und gezeichnet, aber Chriſti Einzug in 
Sernfolem, wo wir Andern geängftigt werden 
durch die Mühe, die fich ein guter Kopf gicht, 
da Motive zu fuchen, wo keine zu finden find. 
Kenn man doch nur bie Frömmigkeit, die im 
Leben fo nothwendig und liebenswuͤrdig ift, von 
der Kunft fondern wollte, wo fie, eben wegen 
ihrer Einfolt und Würde, die Energie nieberhätt, | 





1) Soethe fpottete hierüber in den nachfolgenden 
Verſen: 
In's Teufels Namen, 
Was find denn eure Namen! 
Im Deutſchen Merkur 
Iſt keine Spur 
Von Vater Wieland, 
Der ſteht auf dem blauen Cinband; 
Und unter dem verfluchteflen Reim - 
Der Name Gleim. 


laſſen, alfo hab’ ich Zeit. Find’ ich etwas, wär ©. einen früher mitgetheilten Brief Goethes |, 
— — an Zelter vom 1. September 1827. 


1) Um Beiträge zum Berliner Mufenalmanad). 2) ©. deſſen Preisaufgabe auf bad Jahr 1829. 4 
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Ihr zutrauliches 


und nur dem hödften Geifte Freiheit laͤßt, fich 
mit ihr zu vereinigen, wo nicht gar fie zu über: 
winden. . 

Daß Du auf den zweiten Fauſt zuruͤckkehrſt, 
thut mir fehr wohl, Es wird mich das anregen, 
manches andere zu befeitigen, und mwenigftens das 
Allernächfte, was hieran ftößt, bald möglichft aus: 
zufertigen. Der Abſchluß tft fo gut wie ganz 
vollbracht, von den Zwifchenftellen manches Be: 
deufende vollendet, und wenn man mid) von 
Seiten höchfter Gewalten auffangen und auf ein 
Vierteljahr einer hohen Feftung anvertrauen wollte, 
fo follte nicht viel uͤbrig ſein.) Sch habe alles 
fo deutlih in Herz und Sinn, daf cs mir oft 
unbequem fällt. 

Und nun von dem Anmuthigften zulegt! Es 


; gereicht mir zur innigen Freude, daß Prinzeß 
Auguſte Die mit ihren Vorzuͤgen fo gluͤcklich 


erfchienen ff. Ste verbindet frauenzimmerliche 
und prinzeßliche Eigenfchaften auf eine fo voll: 
fommene Welfe, daß man wirklich in Verwun⸗ 
derung geräth, und cin gemifchtes Gefühl von 
Hochachtung und Neigung in uns entftcht. Sch 
wänfche, daß Du in der Folge noch öfter Gele⸗ 
genheit haben mögeft, Dich davon zu Überzeugen. 
— So viel aus meinem ftillen, und, da die Heu: 
erndte vordber ift, vollfommen grünen That, 
Die Ruhe ift fo groß, daß heute früh ein arfiges 
Reh, aus den Büfchen hervortretend, ganz ges 
laffen fi) weiden ging; womit Dir im lebensluftis 
gen, getümmelreichen Berlin auch ein froher, 
genufreicher Morgen gegönnt ſei. 
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979. 
An Angelita Facius 2). 
Weimar, den 9. Auguft 1829. 
Fr die mir zugefendete Medaille fchönftene 
dankend, zu dem verdienten Beifall, dem ich mich 
anſchließe, hoͤchlich Gluͤck wuͤnſchend, ertwiedere ich 
Schreiben, wie nachſteht. Ich 
wuͤrde rathen, in dem Basrelief, das Sie vor⸗ 
haben, im idylliſchen Sinne eine gluͤckliche 


Familie vorzuſtellen: Vater, Mutter, Soͤhne, 


2) Auf aͤhnliche Weiſe aͤußert ſich Goethe in eis 
nem fruͤher mitgetheilten Briefe an Schiller 
vom 21. Juni 1798: „LEigentlich ſollte man 
mit und Poeten verfahren, wie die Herzoge von 
Sachſen mit Luthern, und auf ber Straße 
wegnehmen und auf ein Bergfchloß fperren. Ich 
wünfdte, man machte bie Operation gleih mit 
mjr, und bis Michael fullte mein Zelt fertig 
fein. Dielen Stoff hatte Goethe bamald zu 
einem epifchen Gedichte gewählt. 

A. d. H. 

1) Tochter des Hofmedailleurs F. W. Faci us In 

Weimar, damals in Berlin lebend. 








Briefe | 


Töchter, in verfchiedenen Altern und © 
mit einer ibeellen KamilicnähnlichFeit. | 
five hierzu haben Gie hundertfach und 5 
gefehen; es kommt nun darauf an, 
folche wieder bei fich beleben und die zimed 
auszumählen wiffen. Gedenken. Sie fid 
gern zufammenzufaffen, fo wurde ich rat 
Raum einer Lunette zu wählen, wo! 
längliche Form eines Fricfes. Moͤg 
‚der gute Geiſt und ein ———— 
hierbei zu ſtatten kommen. 

Was die Medaille berrifft, fo tft daruͤb 
zudenken. Ich verſpreche zunaͤchſt auch 1 
meine Gedanken zu freundlicher Ueber 
Moͤge Ihrem ſchoͤnen, durch anhaltenden 
ſich immer mehr ausbildenden Talent 
Gute kommen. Zugleich wuͤnſche ich zwei 
plare von. der Medaille des hoͤchſtſeligen 
herzogs von Weimar, ein Eremplar der M⸗ 
auf die Vermaͤhlung des Prinzen Wi (heim 
Prinzeß Augufte, und zwei Eremplare der! 
mählungsmebaille des Prinzen Carl mit Pr 
Maria von Gachjfen - Weimar. 
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980. 
An &, F. Zelter. 
Weimar, den 15. Auguft 182 
Hier fende ich den Beitrag zu dem Berlin 
Muſenalmanach. Auf Dein Vorwort durft’ 
nicht prachern. Sie haben den crften Bogen la 
gelaffen, und bier ift Materie ſechzehn Seiten 
benugen, Moͤge Die auch in dieſen Blaͤtte 
Scherz und Ernſt einige Freude machen, d 
jungen Leuten und ihren Lottchens Gluͤck bringe 
Sich den Brief fogleih ab, denn fic find im © 
dräng zwiſchen Setzer und Verleger, wie es u 
andern Autoren öfters begegnet. Auch ich ha 
auf Michael noch zu liefern, was ich viel lich 
bis Oſtern verfchöbe, und vieleicht gar nie 
leiftete, wenn ich nicht gedrängt wÄrde. Deshal 
erbitte ich mir noch acht bis vierzehn Tage zu 
Dane und Erwiederung Deiner lieben mannis 
faltigen Blätter. — Meine ländliche Einfamfei 
die mich freilich wor mancherlei unabwendbaren 
Sudrang nicht ſchuͤtzt, fruchtet indeß doch mandheı 
Wie gefagt, in vierzehn Tagen das Mehrere. 
Die Zeitungsnachricht Deines Beſuchs in Hall 
bat, ich muß es geftehen, Fraͤnlein Ulrike" 
am Iebhafteften aufgenommen, und Deine Hierhrt 
kunft bei diefer Gelegenheit am fücherften erwat 
tet und vorcusgeſetzt. Ich begriff nicht recht, wa 
Du in diefem Eldgetöfe zu thun haben möHhteli 


1) v. Poawiſch, die Schweſter von Goethe 
Schwiegertochter Ottilie. 
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ans dem Jahre 1829. 
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dene 
Ba Rep ed aber gefchehen, und freute mich im Stillen 
a Deiner allenfalfigen Hierherkunft. — Ich hoffe, zu 
= — Dichael habt Ihr die ſechs Bändchen der Corre⸗ 
keep “Er pondenz?) und wuͤnſche, daß Du dieſe drei letz⸗ 
nr un üixen auf einmal und hinter einander lefeft. Trau⸗ 
. sonen Errigerweiſe verliert fich diefe bedeutende freundfchaft: 
‚N Dur: nfiche Unterhaltung zulegt wie der Rhein, und doch 
* 30 möite, zmußte auch diefes mitgetheilt und dargeftellt wer⸗ 
Ötiefen, Kden. Die Lieferung meiner Schriften zu Michael 
frruenzinnet enthält : 1) Meines Lebens dritten Band, 2) 
en Reife nach Stalien. Erfter Aufenthalt in Rom, 
Mir 3) Neapel und Sicilien. 4) Zweiter Aufenthalt 
e zunzdt = in Rom. 5) Campagne in Frankreich und Be: 
NURERr 12 lagerung von Mainz. Bel Nr, 4, als ich diefer 
durh anetee Tage die Aushängebogen erhielt, mußt ich wirk⸗ 
enden Je, lich lächeln; ich fand die Orgel fehr gefcholten 2), 
ruͤnide id» da Das doch diefen Kirchen» und Gemeinde= Ly: 


des böbtt 


Fremelat ir’ 


0 
rinjen Bil. 
N Erenticu 981. 
en 
Sale: . An ©. 5. Zelter. 
Weimar, ben 20. Auguft 1829. 
Dein munteres Weibchen, Zochter und italid- 
nifcher Begleiter find endlich angefommen, und 
freundlich empfangen worden. Den erften Tag 
ter, gaben meine Kinder ihr ein gefelliges Gaftmahl, . 
6, Keil dem Frau Gräfiav. Hendel, v. Frorieps zu 
7 ak vieren und fonjt gute Leute beimohnten, und wo 
— — es, wie ich hoͤre, ganz munter zugegangen iſt. 
— * Den folgenden Morgen hatte ich mich auf ein fen: 
* * timental⸗joviales Fruͤhſtuͤck im Garten eingerichtet, 
gi welches durch das gräfifiche Wetter ge= und zerfört 
— — “|| wurde. Sch fuhr deshalb hinein, und fand fie und 
if z mehrere Perfonen bei meinen Kindern, wo man 
* J || denn freilich im Zirkel ſaß und nicht warm wurde. 
mi: |) SG fuhr gleich wieder heraus, uud mußte ihr alfo 
e — | gleich zum Willkommen ein Lebewohl ſagen. Mein 
— — Enkel Wolf hat der Tochter die Cour gemacht 
E und von ihr einen Goldrubel zum Geſchenk bekom⸗ 
— men. Du fiehſt, wie eilig die Generationen einan⸗ 
2 der die Pantoffeln austreten. 
— Zu gleicher Zeit war ein Englaͤnder bei uns, der 
— zu Anfang des Jahrhunderts in Jena ſtudirt hatte, 
— und ſeit der Zeit der deutſchen Literatur gefolgt 
BR war, auf eine Welfe, von der man fich gar feinen 
5 1) Mit Sqiller. 
u 2) „Welch ein leidige Inſtrument bie Orgel ſei,“ 
id ſchreibt Goet he aus Rom den 14. März 1788, 
* iſt mir geſtern Abend in dem Chor von St. Pe⸗ 
* ter recht aufgefallen. Man begleitete damit den 
Geſang bei der Vesper. Es verbindet ſich ſo 
— gar nicht mit der Menſchenſtimme, und iſt ſo 
* gewaltig. Wie reizend dagegen nicht in ber 
Sirtintichen Capelle, wo die Stimmen allein 
— find. S. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Aus⸗ 
4 gabe Iegter Hand. Bd. 29. ©. 296. 
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rannen, wie billig, fehr hoch erhebft. 


Begriff machen konnte. Er war fo recht in bie 
merita causae unferer Zuftände inittirt, daß ich 
ihm, wenn ich auch gewollt hätte, und wie man 
wohl gegen Fremde zu thun pflegt, Eeinen blauen 
phrafeologtfchen Dunft vor die Augen bringen durfte. 
Aus feiner Unterhaltung ging hervor, daß, feit die 
fen zwanzig Sahren und drüber, fehr gebildete Eng: 
länder nach Deutfchland gefommen find, und fich 
von den Perfönlichkeiten, äfthetifchen und moralt- 
Shen Verhältniffen unferer, jet Borfahren zu 
nennenden Männer, genau unterrichteten. Bon 
Klopſtocks Verknoͤcherung erzählte er wunder: 
fame Dinge. Sodann zeigte er fich als einen Mif- 
fionät der englifchen Literatur, las mir und meiner 
Zochter zufammen und einzeln Schichte vor. By⸗ 
ron's Himmel und Erde!) war mir höchft 
angenehm mit Auge und Ohr zu vernehmen, da ich 
ein zweites Eremplar in der Hand hatte. Zuletzt 
machte er mich noch auf Milton’ Samfon auf: 
mertfam, und las ihn mit mir. Es ift merkwuͤr⸗ 
dig, bier den Ahnheren Byron’s kennen zu ler⸗ 
nen. Gr ift fo grandios und umfichtig, wie der 
Genannte; aber freilich geht der Enkel fchon in's 
Grenzenloſe, in's wunderlichft Mannigfaltige, wo 
jener einfach und flattlich erfcheint. — ; 
Meinen zweiten Aufenthalt in Rom, dem id 
den 29ſten Band widme, habe ich möglich ausge: 
ftaftet, und ich hätte das Doppelte thun koͤnnen, 
ohne das unaufhärliche Hinz und Herzerren von 
guten lieben Fremden, die nichts bringen und nichts 
holen, Laß Dich aber durch diefe Seremtade nicht 
abhalten, manchmal Jemanden ein Brieflein mitzu: 
geben; denn aus dem Mifbehagen eines Augen: 
blicks fteigt denn doch oft eine hübfche Betrachtung 
hervor. So war es wirklich hoͤchſt merkwuͤrdig, 
auf den fcheidenden Engländer den ankommenden 
Polen zu befchauen und zu beobachten. Sch habe 
nicht Leicht einen größern Contraſt geſehen. Gollte 
ich noch auf einige Punkte Deiner früheren, oft res 
tardirten Briefe etwas zu erwiedern haben, fo ers 
innere dies freundlich; fie find mir nicht bei der 
Hand, und ich möchte nicht gern etwas zuruͤcklaſ⸗ 
fen. Inſofern Dir nun auch zunaͤchſt Thun und 
Leiden, Wirken und Genießen, Anfttengung und 
Serfteeuung, und wie das alles heißen mag, was 
Dich, ald Zelter und Berliner, hält und zieht, 
einigt. und ſondert u. ſ. w. ed einigermaßen zus 
läßt: To fahre fort zu ſchreiben und bedenke, daß 
ich Euch Band: und Alphabetweife von meinem Bes 
ften aufchice, wogegen Ihr Euch denn doch wie der 
Levlathan verhaltet, von dem gefchrieben fteht: er 
verfchlingt den Strom und achtet nicht fein. 


1) Heaven and Earth, a Mystery. S. The Works 
of Lord Byron. Complete in one Volume. 
Franc. a. M. 1826. p. 434 qq. 
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ſeltener unter den Bekannten, und es giebt deren 
gewiß mehrere vorzuͤgliche hier und da ausgeſaͤet. 
Ein Franzoſe *) hat acht Stellen meines Fauft 
componirt, und mir die fehr ſchoͤn geftochene Parz 
titur zugeſchickt. Sch; möchte Dir fie wohl fenden, 
um ein freundliches Wort darüber zu hören. Hier⸗ 
bei fällt mir ein, daß Du noch eine Partitur bei 
Die haft von meiner Kantate Rinaldo *) für 
Prinz Friedrih von Gotha, componirt von 
Winter. Sch befiße die Stimmen noch; und gar 
manche wunderfame Erinnerungen Endpfen fi an 
diefes opus, Laf es mir daher wieder zufommen, 
wenn Du es finden Eannft. Die töniglichen Ges 
dichte ?) find mir noch nicht zugefommen. Kein 
freundliches Eremplar, von des Herrn Verlegers *) 
Seite, tft bei mir erfchlenen, und unfer Commiſ⸗ 
flonsrath >) beforgt feine Gommiffionen ſehr langs 
fam, und nur, wie es auch diesmal heißt, mit 
Meßbequemlichkeit. Uebrigens wuͤrde ich in diefem 
Kalle erſt abwarten, was Dich felbft aufregte und 
anfpräche. Das Singbarfte wirft Du gewiß her: 
ausfinden. Alsdann ift es immer noch Zeit zu 
fagen, was ich mir allenfalls noch ausbaͤte. Ob 
ich gleih an Geduld und Harren gewöhnt bin, fo 
verlangt mich doch, diefes merkwuͤrdige Wert näher 
kennen zu lernen. Gewiß giebt es Auffchläffe uͤber 


‚einen Charakter, der und immer problematifch 


vorkommen muß. 
—=>9>- 


971. 


An den Staatsrath Schultz. 
Weimar, den 16. Mat 1829. 

Ihr ſehr gehaltreiches Schreiben kann ich aus 
mancherlei Drang und Drängen nur eilig beant⸗ 
worten. Bleiben Sie ja dabei, vorerft den Frons 
tin zu geben °). Auf einer vorhergehenden Bes 
jahung findet die Verneinung einen beflern Grund. 
Leider iſt weder das gewuͤnſchte Buch, noch aud) 
die Ueberfebung des Front in zu Perugia 1805 
auf unfrer Bibliothek. — 

Sch darf hoffen, Shr Anthell an dem Schil⸗ 
Lerfchen Briefwechfel wird ſich mit den naͤchſten 
Bänden ftelgern ; die legtern, obfchon durch unfer 
Sufammenfeln in Weimar enger ausfallend, wer- 
den doch immer dadurch intereffant fein, daß dar⸗ 
aus ein reines, redliches, mäßiges, ſelbſtbewußtes 


1) ar Berlioz. 

8) S. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe 
Ießter Sand. Bd. 2. S. 40 u. f. 

8) Gedichte des Könige Ludwig von Balern. Stutt⸗ 
gart 1829. 

5 Cotta. 

5) Wilhelm Hoffmann. 

6) Eine Ueberfegung von Frontin's seumeneı 
de een urbis Romae. 


Farbenlehre. 


Streben hervorgeht, welches überall erfriſchend 
und belebend wirft. 

Bürgers Berfuch*) liegt im Deutfchen Mus 
feum nom Jahre 1776 vor ?), auch ift er in deſſen 
Werke ?) aufgenommen. Der damalige Antheil 
von - Weimar und feinen Genoſſen *) an biefer 
Arbeit zeugt von dem guten Willen, den man 
hatte alles zu fördern, was fi) ner irgend 
Hoffnungsvolles hervorthat. Seit fo viel Jahren 
hab’ ich diefe Bemuͤhungen nicht wieder angefehen, 
und wüßte, wenn ich fie wieder vornehmen folte, 
wahrſcheinlich nicht viel darüber zu fagen. Möge 
Herrn Profeffoer Wiedafch *) bei fo gefteigerter 
Eultur in Verftändnig und Rhythmik, etwas recht 
Vorzigliches gelingen. 

Unſer Berliner Farbenfreund, Herr v. Heus 
ning, läßt nichts weiter von fich hören. Gr ift 
einigemal in Thuͤringen gewefen, ohne bei mie 
einzufprechen. Ich begreife recht gut, daß das 
entfcheidendere Leben ihn aus einem fo weiten und 
grenzenlofen Felde zuruͤckrief. Wahrſcheinlich fins 
den Sie in einer dortigen Lefegefellfchaft das Mor⸗ 
genblatt, und unter dem 12ten Januar dieſes 
Sahres, wenn ich nicht irre, Bemerkungen 
über das Golorit in Bezug auf Goethes 
Es wird Sie gewiß freuen, 
daß diefe Saamenkörner, wenn auch langfam, 
doch Eräftig hie und da aufzugeben anfangen. 

Sn Genf ift eine franzöftfche Ueberfegung meb 
ner Metamorphofe der Pflanzen herauds 
gefommen. Nachdem diefes Büchlein vierzig Jahre 
{n der Welt ift*), und manntigfaltig gewirkt hat, 
fo glauben die Franzoſen ganz unfchulbig, fie 
feien a posteriori auf gleiche Gedanken gekommen. 
Leugnen Eann man nicht, daß ihnen die Anwen⸗ 


dung der Warime fehr wohl gerathen if. Wie 
vieles andere hätte ich noch zu fagen, doch ich 


fende diefes Blatt in Hoffnung baldiger Mitihels 
fungen von Ihrer Seite. Die hohe Staats⸗ 
marime: Eile mit Weile, gilt in meinen 
Jahren nicht mehr. 


1) Giner Ueberfegung ber Sliad in Samben. 

2) Samuar. ©. 5 u. f. 

8) Berlin 1828. Bb. 3. &. 111 uw. f. 

4) ©. den mit ©. (Boethe) unterzeichneten, vom 
29. Februar 1776 datirten Aufſatz: Dieffeis 
tige Antwort auf Bürgers Anfrage 
wegen Ueberfegung ded Homer, im 
Deutfhen Merkur 1776. Februar. S. 198 m f. 

5) In Weslar. Gr befhäftigte fi damals mit eis 
ner neuen metrifchen Ueberfehung ber Ddoffee. 

6) Goethe's Verſuch, die Dietamorphofe der Pflan⸗ 
zen zu erklären, erſchien zu Gotha 1780. Wergk. 
Gothaiſche politifhe Zeitung 1791. &t. 31. 
&. 313 u. f. Allgemeine Deutſche DINO: 
sv. 116. e. 417. 
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978. 


Yu ©. F. Zelter. 


Weimar, den 17. Mei 1829. 

Zuvoͤrderſt win ih für Deine Schilderung 
Paganinfs allerfihönftens gedankt haben. Ver⸗ 
gleich” ich fie mit dem, was -in der Berliner 
Zeitung zu Iefen ift, fo kommt mir durch Ver⸗ 
ftand und Ginbildungstraft wenigſtens ein be⸗ 
greiflich fcheinendes Bild zu Stande, und was 
man eigentlich hören müßte, wich dem höhern 
Sinn gewiffermaßen anfchaulih. Ich gönne ihm 
einen folchen Buhörer, und Dir einen ſolchen 
Birtuofen. Sodann fonft Du gleichfalls vielen 
Dank haben für die Entwidelung der wichtigen 
muſi kaliſchen Grundfäge in Deinem legten Bricfe. 
Entſchließe Dich von Zeit zu Beit zu dergleichen ; 
Du fammelft Die felber einen Schae in meinen 
Heften. Ich freue mich meiner Zabelle :) ale 
eines zwar nadten, aber wuhlgeglieberten Ste: 
letts, welches der echte Kuͤnſtler allein mit Fleifch 
und Haut überfleiden, ihm Gingeweide geben 
und in’d Leben practifch und denkend einführen 
mag. Ich fehe dadurch auf eine wunderfame 
Weife in eine Region hinüber, in welcher ich 
nicht einmal genießen, gefchiweige genießend denken 
ſollte. Auch das ablehnende Brieflein laß ja nicht 
ohne Sefellen. Dergleichen Zudringlichkeiten find 
durchaus nicht nur in Deufchland, fondern in 
der ganzen Welt rege. Die jepige Beit iſt eigent- 
lich enkomiaſtiſch, fie win etwas vorftellen, 
indem fie das MWergangene feiert. Daher die 
Monumente, Fefte, die fükularen Lobreden, und 
das ewige ergo bibamus, weil es einmal tuͤch⸗ 
tige Menfchen gegeben hat. 

Die werthe alte Dame, welche meine Far⸗ 
benlchre wie eine Art Bibel behandelt, mußte 
mich fehr freuen. Das Büchlein enthält freilich 
vieles, was man fich zueignen kann, wenn man 
au das Viele, was uns nichts angeht, auf fich 
beruhen läßt. Ein gar verftändiger Auffag über 
das Colorit, in Bezug auf dieſe Farbenlehre, 
ftehbt im Sanuar des Morgenblattes dieſes 
Jahres. Es ift ein praktiſcher Kuͤnſtler, wels 
chem das ihm Nupbare lebendig geworden ft; 
er konnte noch etwas weiter gehen; ich nehme 
zu meiner Beruhigung in diefem Sinne die Sache 
fetoft noch einmal vor. Wenn eine Haupt: und 
Grundmarime nur erft einmal eingreift, fo kann 
man fihon nachruͤcken. Gluͤcklicherweiſe widerſteht 
dem Kuͤnſtler nichts in dem Meinigen, und was 
er mir zugiebt, Tann er gleich brauchen. Daß 
aber ein Mathematiker aus dem Hexengewirre 
feiner Formeln heraus, zur Anfchauung der Nas 
tur käme, und Sinn und Berftand, unabhängig 


1) Ueber die Tonlehre. 





wie ein gefunder Menſch brauchte, werd’ ich wohl 
nicht erleben. Es wird allein dadurch möglich, 
daß ein junger frifcher Dann, ehe er*fih in jene 
Labyrinthe einläßt, den Faden aus den Haͤnden 
der liebenswuͤrdigen Natur empfange, der wahren 
Ariadne, die ung allein befeligt,, welcher wir Seit: 
lebens nicht untreu werden können. 

Die Medaille der Facius ft gut gerathen;z 
das Loos diresit ift nicht vergebens hinzugefügt. 
Ich hoffe, man wird von hier aus dieſem Manne 
etwas Freundliches erweiſen, um ihn für das 
Mädchen noch weiter zu interefficen. Ihr Aufent⸗ 
halt in Berlin tft ihr zu gönnen. „Bier, wo 
fie feine Technik im Rüden hat, wuͤrde fie geras 
dezu nichts vermögen. Dort follte fie fih doch |} 
fhon felbft etwas verdienen, und unter hiefigem | 
Zufhuß in Berlin fih fortwährend aufhalten | 
können, | 


—— 9 
- 978. 
An G. 5. Belter, 
Weimar, den 5. Sunt 1829. 

Die vielen brieflichen Freundlichkeiten, die an- 
muthigen und belehrenden Notizen, mit benen Du 
mich bisher begänfligt, zu erwiedern, war ich außer 
Stande. Wahrhaft umflochten vom Allernächften, | 
konnt' ich in die Ferne kaum denken, gefchweige - | 
wirken. Deshalb wurden am heutigen Zage eins | 
gepackt die fünf Sendungen meiner Werklein, Keine 
Ausgabe, Velin, in Hoffnung, die drei übrigen 
auch noch mit einem guten Worte zufenden zu koͤn⸗ 
nen. Uebrigens wird ja wohl das neufte Gefchlinge 
der Banderiahre, fo wie der vierte Band der 
Schtller’fhen Eorrefpondenz, der Dir ja auch 
wohl zugelommen iſt, ftatt eines unmittelbaren 
Wortes von mir genuͤgt haben. 

Heute nahm Prinzep Auguſte freundlichft von 
mir Abſchied; fie ift wirklich fo bedeutend als lie⸗ 
benswuͤrdig. Mög’ es ihr wohlergehen in dem uns 
deheuer weiten und bewegten Elemente! — Ich 
redigire jept an meinem zweiten Aufenthalt in Rom, 
einem mwunderfamen Bichleln, das, wie ed auch 
werde, immer zu fühlen und zu denken geben wird. 


974. 
Us C. 3. Zelter. 
Wetmar, den 11. Junt 1828. 
Penn ich fchon nicht glauben kann, daß Da 
jemals von meinem verrädten, auf Binter’s 
Partitur fich fchaukelnden Helden *) irgend wieder 
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Rotiz nehmen werbeft, fo fende ich doch, Deinem 
früheren Verlangen gemäß, eine faubere Abfchrift, 
mit Wunſch und Hoffnung, daß fie richtig fein 


werde. Fuͤrwahr, wenn ich denke, was für Ans 
forderungen, Zudringlichkeiten und Zufaͤlligkeiten 
Dein Zuftand ausgefest ift, fo komme ich mir faft 
unthätig vor. Wenigftens habe ich eine öffentliche 
Srhibition zu leiften, und bin Herr von meinen 
Stunden, die guten benutzend, die fihlechten ver⸗ 
poflend, oder, was beffer gethan fit, verfchlafend. 
Bon Fauft:) hab’ ich noch ein Exemplar; des⸗ 
wegen Dir diefes erb⸗ und eigenthümlic gewidmet 
fei. Dagegen wirft Du die Freundlichkeit haben, 
mir ein Zelter’fches Wort Über diefed Werk zu 
fagen, und mich über die Im Anfchauen fo wunder: 
lichen NRotenfiguren nach Deiner Weife zu beruhi⸗ 
gen. — Allen guten Geiftern befohlen! Ich fchreibe 
dies in den Stunden großer Berlinifchen Fefte, an 
welchen wir Eleinen Weimaraner fo wichtigen An⸗ 
theil haben. 
——o- 


975. 


An “ur % 
Weimar, den 29, Juni 1829. 

Die Monatöfchrift des vaterländifchen Muſeums 
von Prag las ich immer mit wahrhaftem Antheit, 
Hiervon zeugt ein Actenftädchen, welches Ich am 
Schluß des erften Jahres zufammendictirt hatte, 
Es enthält Auszüge aus den zwölf Heften zum 
Zweck einer Recenfion in den Berliner Jahrbuͤ⸗ 
chern 2). Sch beging hierbei meinen alten Sehler, 
ich holte zu weit aus; meine darftclienden Auszüge 
find zwar vollftändig, aber nicht gebrängt genug, 
nnd fo kam ich im erſten Veftreben nicht zu Ende. 
Sodann, gleich hin⸗ und hergerifien von taufend 
Shliegenheiten, Eonnte ich nicht, wie ich gemänfcht 
hätte, felt langer Zeit wieder daran gehen, und 
ich muß jenes Fascikel wirklich beilegen, um meinen 
in’s Stoden gerathenen guten Willen zu bethätigen. 

Hierbei ift mir oft die Betrachtung vorüberges 
sangen, wie fchroff das fo nahe liegende Böhmen 
von dem übrigen benachbarten Deutfchland abge⸗ 
fchloffen ift. Mein Wunfch war daher, die Zuſam⸗ 
menkunft der Naturforfcher möchte im Jahr 1829 
in Prag gehalten werden. Fur wuͤnſchenswerth 
und hochft nöthig für das allgemeine Gute hielt ich 
es, baß einmal eine Maffe nord: und weſtlicher 
gebildeter Deutfihen fi überzeugte, was In Often 
vorzüglich ift, wie und auf welche Art folches da= 
felbft befteht. 

Sch getraute mir kaum zu Jagen, wie feltfam 


1) Die fräher erwähnte mufilalifhe Gompofition 
von Hector Berlios. 
2) Für wiſſenſchaftliche Gritik. 
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der proteftantifhe Deutfhe fih Böhmen und die | 
Faiferlihen Erblande denkt. Iene find in ihren |i 
Preßfreiheits⸗ Foderungen fo leidenfchaftlich, daß | 
fie einen jeden für dumm halten, der nicht alles | 
dumme Zeug lefen kann und darf. Als wenn das 
Leben im Lefen beftände, und als wenn cine reine 
durchgreifenbe Thätigkeit nicht ohne die Quaͤnge⸗ 
Ielen der durcheinander ſchwirrenden Zeitfchreiberei 
irgend nur denflih wäre. Defto angenchmer iſt 
mir die Unterhaltung mit verftändigen Reiſenden, 
wie fie mir feit Eurzem mit zwei einfichtigen, ers 
fahrenen Männern geworden, welche die Fuͤlle und 
den Werth der dortigen Zuftände gründlich zu wir: 
digen verftanden. 
—>5>- 
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976. 


Au den Staatsrath Schulk. 
Weimar, ben 29. Juni 1839. 

Ihr Wertheſtes, verehrter Freund, geſchloſſen 
am 17. Juni, trifft mich gerade in einem operoſen 
Momente, wo ich an auswaͤrtige Naturfreunde gar 
manches expedire, und da geht mir, ber, wie id 
hoffe, glüdliche Gedanke bei, Ihnen das allenfalls 
Willtommenfte mundiren zu laffen, auch Einiges 
davon unmittelbar an Sie zu richten. Sie find 
zur Bielfeitigfeit fo geeignet, als geneigt, und Ei 
niges wedt Sie gewiß zu erneuerter Theilnahme. 

Unfer Sreund Hirt erfährt nun, was Napos | 
leon erfahren mußte: „Wer den Menfchen allzu | 
unbequem wird, hat zu erwarten, daß fie fi) zu⸗ 
lest zufammenthun und ihn befeitigen.”’ Dabei 
glaubt denn doch ein folcher mit feſtem Gefühl, 
man thue ihm durchaus Unrecht. — Sch hoffe, meine 
Wanderjahre find nun in Ihren Händen, und 
haben Shnen mancherlei zu denken gegeben. ers 
ſchmaͤhen Sie hicht, mir Einiges mitzutheilen. Uns 
fer Leben gleicht denn doch zulegt den fibylliniſchen 
Büchern: es wird immer Eoftbarer, je weniger bas 
von übrig bleibt. — Die wunderliche verworrene 
Mannigfaltigkeit beikommender Blätter verzeihen 
Sie; fie find eine treue Abbildung meiner noch 
wunderlichern Zuftände, 

Mit der Metamorphe der Pflanzen il 
es wunderlich gegangen. Diefe Idee, wie man 
fie wohl nennen darf, wirkt nun fchon, im Stillen 
und Halbverborgenen, durch Deutfchland feit bei⸗ 
nahe funfzig Jahren, und die Zranzofen glauben 
erſt neuerlich a posterioxi, wie man’s heißt, darauf 
gefommen zu fein.) Genau genommen, haben ; 
fie folche eigentlich nur genugt; fie ift in ihren | 
Vorträgen wohl enthalten, aber nicht lebendig, 
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welches mir zu wichtigen Betrachtungen Anlaß 
gegeben hat. Kann ich mich umftändlicher und 
genauer hierüber erklären, fo theile ich fol: 
ches mit. 

Was meiner Farbenlehre eigentlich man: 
gelt, war, daß nicht ein Dann, mie Chladni, 
fie erfonnen, oder fich ihrer bemächtigt hat. 
mußte einer mit einem compendlöfen Apparat 
‚Deutfchland bereifen, durch das Hokus Pokus der 
Berfuche die Aufmerkfamkeit erregen, einen mes 
thodifchen Zufammenhang merken laflen, und das 
Praktifche unmittelbar mittheilen, das Theoretiſche 
einfchwärzen, den Profefforen der Phyfik überlaffen, 
ihrer verworrenen Bornirtheit gemäß fich zu be⸗ 
tragen , nach ihrer Weife die Sache zu leugnen, und 
fih ihrer heimlich zu bedienen, und was dergleichen 
mehr ift. Auf folche Weife wäre die Sache leben: 
dig geworden, irgend ein paar gute Köpfe hätten 
ſich derfelben bemächtigt und fie durchgeführt. — 
Ueberhaupt aber iſt cs das Schlimmſte, daß jeder 
auf feinem eignen Wege in die Sache gekommen 
fein will, Niemand begreift, daß es irgendwo 
eine bequemere, vielleicht einzige Stelle giebt, wo 
auf. diefer Infel zu landen ſei. (Die Franzofen 
brauchen hier das hübfche Wort aborder une 
question.) Auch hierdber wäre ein fruchtbarer 
Lebenspunft von Betrachtungen zu entwideln, 
wozu jeßo weder Faflung, noch Zeit, noch Sprache 
zu finden iſt. Ueberlaffen Ste fich ſolchen Gedan⸗ 
fen im freien Garten, zu fihoner Stunde, und 
dabei dem Andenken an mic). 

Die Katferliche Academie der Wiſſenſchaften z zu 
Detersburg bat am 29, December 1826, ale bei 
ihrer hundertiährigen Stiftungsftier, eine bedeu⸗ 
tende phnfikalifche Aufgabe, mit ausgefepten an: 
fländigen Preifen, den Naturforfchern vorgelegt. 
Nachdem ich das Programm gelefen, melches mir, 
als neuernanntem Ehrenmitgliede, alfobald zukam, 
erklärte ich Elar und unummunden meiner Umge⸗ 
bung: die Academie wird keine Auflöfung erhalten, 
und hätte fie eigentlich nicht erwarten follen. Sie 
verlangt: die verfchiedenen Hypothefen, die man 
über die dem Licht, wie man glaubt, abgewonne⸗ 
nen Eigenheiten und Eigenſchaften nach und 
nach ausgefprochen, abſchließlich vereinigt, ver⸗ 
föhnt, fuberdinirt, unter Einen Hut gebracht zu 
fehen. Niemand wurde gewahr, daß fie alle mit 
einander mit Karbenerfcheinungen verknuͤpft find; 
man dachte nicht, daß die Phänoniene, worauf jene 
Hypotheſen gegründet find, nochmals müßten revi⸗ 
dirt, ihre Reinheit, Eongenität, Einfachheit und 
Mannigfaltigkeit, Urfprängliches und Abgeleitetes 
erft noch müßte unterfucht werden. Obige meine 
Weiffagung ift eingetroffen. Die Academic erklärte 
am 29, December 1828: fie habe in diefen zwei 
Sahren kein einziges Memoire erhalten, prorogirt 
jedoch den Termin bis in den September d. J. wo 


‚würde aufgenommen werden , weißt ich nicht. 


gewiß auch Eeine Beantwortung eingehen kann und 
wird, — Ich feste vor zwei Jahren, im erften Ans 
Lauf eines aufgeregten Intereifes, mehrere Punkte 
aufs Papier. Shre Ahnung von Diffemination 


des Intereffes an diefen Erfcheinungen hat ſich aber 


auch fehon vorläufig erfüllt, Indem fh vom Rande 
des Kontinente, aus Oftfriesland, von Jever, 
Nachricht von einer Freunde: Berfammlung erhielt, 
die in Berlin die erfle Anregung gewann, und 
diefe Angelegenheit nunmehr mit Neigung zu be⸗ 
handeln fortfährt. Aber auch dorthin ferner zu 
wirken, wird mir Leider unmöglich. 

Das alles, was ich hier fprach, findet fich in 
einem Fascikelchen zufammen, welches ich nächitens 
fende. Es giebt Ihnen gewiß zu den wichtigften 
Betrachtungen Anlaß. Könnte man einen folchen 
Chladni dorthin fenden, fo würde er eine gar 
feine Löbliche Kirche ftiften. Wie er in Petersburg 
Uns 
Anderen tft es immer wie ein Wunder, wie man 
fih mit Worten und Truggefpinnften in der ma⸗ 
thematifch = phufifalifchen Welt beichäftigt. Decom: 
pofition und Polarifation des Lichts neben einander 
zu denken, finden die Herren Feine Schwierigkeit. 
Nun bat Fraunhofer noch einiges Abfurdes 
binzugethban, woran man glaubt, darauf hält, 
und was doch, wie man es wirklich verfucht, zu 
Nichte wird. Mir iſt genug, daß Fraunhofer 
ein vorzäglicher praftifher Wann war; daraus 
folgt aber nicht, daß er ein theoretifcher Geift gewe⸗ 
fen ſei. Er durfte ſich mit der herrfchenden Kirche 
nicht entzweien, und hat, genau befehen, eigentlich 
nur noch ein Ohr in die ſchon genugfam zerfnitterte 
Karte geknict, die demungeachtet gegen reines Bes 
obachten und geregelten Denkſinn verlieren mufl. 

Nicht allein farbige Lichter, fondern fogar eine 
Unzahl ſchwarzer Striche foll das reine Licht ent⸗ 
halten. Kluge deutfche Naturforfcher fehen ſchon 
den Ungrund der ganzen Sache deutlich ein: daß 
nämlich alles auf eine milroftopifche Beſchauung 
der paroptifchen inien, im Zuſammenhange mit 
dem Farbenfpectrum, hinausläuft. Niemand hat 
es noch laut gefagt, Niemand hat es noch öffentlich 
dargethan, daß die höchft compliciete Vorrichtung 
zu dem Zweck: die Differenz der Gläfer in Abficht 
auf Berechnung und Farbenerfcheinung zu finden, 
keineswegs tauglich ift. Ich habe den Verſuch felbft 
mit aller gehörigen Vorficht anftellen laffen, habe 
in dem verlängerten Farbenfpactrum die ſchwarzen 
Striche gefehen, und bin dadurch von dem oben 
Sefagten nur noch mehr Überzeugt worden. Der 
freie Geiſt, der jest aufträte, und das wahrhaft 
Erfannte fogleich benuste, mäßte Wunder thun. 

Bon meteorologifchen Betrachtungen hätte ich 
Folgendes zu melden. Sch habe vergangenen 
Sommer, auf den Dornburger freien Höhen, 
täglich und ftändlich den atmofphärlichen Phäno: 








Fo Briefe f 


FD x 2 — un 


| weichungen verdächtig find. 


meine Aufmerkſamkeit geroibmet. Bie ich 
davon im Gtillen Rechenſchaft gebe, 
wicht fogleich folgerecht ausfprechen. Der 
Gewinn unferer meteorologiſchen Anftalten 
war mir die Anerkennung des entfchieten gleich⸗ 
fürmigen Ganges ber Barometer, in Bezug auf 
die Hoͤhenſtellung über dem Meere. Eben daflelbe 
fügt die Vergleichung aller von mir forgfältig ge⸗ 


His Charkow nachzuweiſen, und bin davon fo 
äberzeugt, daß ich unfere Beobachter darnach con⸗ 
trolire, und Tag und Stunde zu wiſſen glaube, 
wo nicht genau beobachtet worden, weshalb mir 
denn auch die von ten Ihrigen angegebenen Ab⸗ 
Hierbei dient denn 
freilich zur freiern Ueberficht die graphifhe Dar⸗ 
ſtellung. 

Ich kann ein ſehr huͤbſches Beiſpiel anfuͤhren. 
Ein Beobachter hatte einen unverhaͤltnißmaͤßig 
tiefern Barometerſtand als Ein anderer angegeben. 
Es fand fich bei genauerer Unterfuchung, daß der 
erfte die ganze Nacht durch beobachtet hatte, der 
andere nur bis 10 Uhr. Der tiefſte Stand war 
Morgens um 3 Uhr, und früh, wo der zweite 
wieder zu beobachten anfing, war das Duedfilber 
ſchon wieder um ein Gutes geftiegen. 

Man fpricht daher ſchon von vielen Geiten 
ganz richtig aus, daß eine allgemeine und nicht 
eine befondere Urfache zum Grunde liege; und ich 
fege hinzu, es ift Eeine äußere, fondern eine innere. 
Die Erde verändert ihre Anziehung, dadurch wird 
die Atmofphäre leichter oder fchwerer, das Queck⸗ 
ſtiber fleigt oder fällt von mehrerem oder minderem 
Drucke. ch wieberhole dieſes laͤngſt gebrudte 
Glaubens: und Ueberzeugungs- Bekenntniß, zu 
dem man wohl einladen, aber nicht nöthigen kann. 
Die Winde ftchen hierzu durchaus in Bezug. 
Nord und Oft gehören dem fleigenden, Welt und 
Suͤd dem finkenden Barometer an. Jene zehren 
die Feuchtigkeit in der Atmofphäre fchneller oder 
langſamer auf, diefe begänftigen die Waflererzeus 
gung, fo sie den Niedergang ber Gewaͤſſer. 
Leider überwiegt ſchon feit einigen Sahren das 
Leptere, und wir erleben graufenhafte Waflerbil- 
dung, die wir zunaͤchſt immer noch zu beficchten 
haben. 

Indem Vorſtehendes abgefendet werden fol, 
erfüllt fi bei uns, und leider in einem weiten 
Umkreiſe, jene Weiſſagung. Am 28. Juni war 
ein drohendes Wetter fhon um ein Uhr von Süden 
heraufgeftiegen; es zog fi nah Welten, rüdte 
aber farht, doch unaufhaltfam auf und heran; es 
entiud fi) ſodann mit heftigem Regen und Schlo⸗ 
Gen, wobei Zenfter und Pflanzen übel fuhren, 
und dauerte, nachdem es mit anhaltendem Bligen 
und Donnern wohl eine Stunde fern umherge: 





sogen, wohl noch einige Stunden fort, doch we⸗ 
niger wetterlenchtend und donnernd, dem ganzen ' 
Himmel überzichend, bis gegen fiben Uhr. Die 
heftigften Schläge waren nicht in der Nähe nie 
Dergegangen. Es war nad) einigen Zagen hohen 
Barometerfiandes und großer Hise das Diucd- 
filber fchr tief gefunten, den Aſten füllte ſich dic 
Atmofphäre, und brach den folgenden Zag das 
Unheil gewaltig los. Den 20fien, bei gleichem 
Barsmeterfiande, der Himmel gewitterhaft be: 
dedit und das Weitere zu erwarten. 

P. S. Soviel für diesmal. Geben Sie dieſen 
Mittheilungen Beifall, fo erfolgt von Zeit zu Zeit 
mehr dergleichen. Schließlich aber barf ich nid | 
unbemerkt lafien, daß ich auf Ihre Anregung die 
Briefe 349 und 3501) wieder gelefen. Sürmah | 
bier ift die Achfe, um bie fich der Gorrefpondenten | 
uneinige Einigkeit bewegt. Ruf ich mir jenen | 
Gegenftand zuruͤck, ſo war er wahrlich ein Object, 
an dem man faſt ein halbes Jahrhundert abfpinnen |; 
tonnte, und es that mir leid, daß ich mich da: " 
mals davon abwendete. Es iſt ein eigenes Ding! N 
Der Dichter weiß allein, was in einem Gegen: ; 
ftande liegt, der ihm feines Urtheils werth erfcheint. ; ' 
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Au anrR 

Weimar, den 8. Zuli 18. | 

Die Zweifel, die mich abhielten, von meinen | 
Arbeiten bezüglich auf die Wonatsfchrift des vater: 
laͤndiſchen Muſenms von Prag zu fprechen, verwan- 
bein fih nun, da das Actenflüdchen abgegangen | 
if, in Verlegenheit und Sorge. Hiervon wänfht | 
ich mid) nun durch nachſtehenden Borfchlag zu be | 
freien. Würde nicht ein wackerer Mitarbeiter jener | 
Zeitfchrift, dem der ganze bisherige Inhalt derfel: 
ben gegenwärtig und lebendig wäre, die Bemähung 
übernehmen und fih zu einer Art von Redaction 
und Ausfertigung deffelben entfchließen ? Es wuͤrde | 
ihm nicht ſchwer werden, capitelwelfe, da, wo ih | 
zu weitläufig geworden, wieder zu kürzen, wo ih | 
nur andeutete, fo viel als möglich auszuführen. | 
Wenn er nun endlich, mit leichter Behandlung, 
den Inhalt der Zeitfchrift bis auf die legten Städe 
mitzutheilen beliebte, fo hätten wir auf einmal das | 
BWünfchenswerthefte zufammen. Erhielt ich ſodann 
das Nefultat, freilich möglichft fertig und abge | 
fhloffen, fo wuͤrde ich es gern noch durchſuchen 
und nad) Berlin fenden, wo ein freundlicher Ems 
pfang zu erwarten fände. Der Zweck wäre erfüllt | 
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und ich von einer großen Gewiſſenslaſt befreit; 
denn ich leugne nicht, daß mir diefes fchon fehr weit 
gebrachte Wornehmen hoͤchſt unbequem vor Au⸗ 
gen iſt. 

Noch habe ich ſchließlich zu melden, daß ich 
meine Stellung gegen Geologie, Geognofie und 
Oryktognoſie Elar zu machen fuche, weber polemifch, 
noch conciliatorifch, fondern poſitiv und individuell, 
Das iſt das Kluͤgſte, was wir in alten Tagen thun 
tönnen. Die Wiffenfchaften, mit denen wir ung 
befchäftigen, ruͤcken unverhältnigmäßig vor, manch⸗ 
mal gründlich, oft uͤbereilt und modifh. Da duͤr⸗ 
fen wir denn nicht unmittelbar nachräden, weil 
wir Eeine Zeit mehr haben, aufirgend eine Welfe 
keichtfinnig in der Irre zu gehen. Um aber nicht 
zu ftoden und allzuweit zurädzubleiben, find Pruͤ⸗ 
fungen unferer Zuftände nothmendig. Komm’ ich 
mit meinem diesmaligen Unternehmen zu Stande, 
fo theil? ich es meinem edlen Freunde mit, dem 
es bei feiner ruhig gefegten, finnig bebächtigen und 
durchaus folgerechten Lebens- und Studienweiſe, 
gewiß nicht unangeuchm erfcheinen wird, 
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An ©. F. Zelter. 

Weimar, ven 18. Zull 1829. 

Die im Datum fich nach und nad folgenden 
Blätter Deines gehaltigen Paketleins kamen mir 
fehr zur rechten Zeit in meine einfame Gartenwoh- 
nung, wo mir, ih will es nur geftehen, wegen 
eines fo langen Schweigens auf manntgfaltige 
Sendungen, mancherlei Griffen aufflicgen. Doch 
bat es ſich nun fo ganz anmuthig und erwänfcht 
aufgelöft, daß mir ber heutige 18. Jull als ein 
wahrer Fefttag erſcheint. Sch habe mir hier In 
meinem Erdſaͤlchen das alte und neue Rom in 
weitfchichtigen Bildern, nicht weniger das alte 
Latium vor Augen gehängt und geftellt; viele Buͤ⸗ 
her dieſes Inhalts und Sinnes um mid verfams 
melt, und belebe fo möglichft die Erinnerungen an 
meinen zweiten Aufenthalt in Rom, da: ich denn 
den Band, der foldhes gefchrieben enthalten wird, 
auch Deiner wohlwollenden Aufmerkfamfeit em: 
pfehle, Vom vierten Bande ber Schil ler ſchen 
Correſpondenz beſide ich freilich nur die Aushaͤnge⸗ 
bogen, und weiß nicht, wenn berfelbe wird in’s 
Publikum gebracht werden. Der Buchhandel hat 
fein eigenes Gehen und Kommen, wovon der Autor 
wenig Rechenfchaft zu geben weiß. Die jungen 
Almanachömänner follen mir buch Dein Wort fo 
weit empfohlen fein, daß ich Über ihr Anliegen *) 
denken will; fie haben den erften Bogen frei ge: 
laſſen, alfo hab’ ich Zeit. Find' ich etwas, wär 
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es auch nicht von Belang, aber doch nicht ohne 
Bedeutung, fo fende ich es noch zu rechter Zeit. 
Sch habe es dem alten Sleim von Grund aus 
verbacht, daß er feinen Namen unter den gering: 
fügigften Sachen, bis in's Hohe Alter, Inden Taſchen⸗ 
buͤchern fortwalten ließ *), und auf diefe Weife von 
fih ſelbſt ein adfterbendes Echo werden mußte, 
Diefe swiberwärtige Erinnerung macht mir's une 
möglich, auf gleiche Weife zu verfahren, ' 

Tun aber erlaube mir ein vertraulich Wort. | 
Der liebe Gartenverein *) transcendirt auch, wie 
die Abrige Chriftenheit, und verliert fih in den Mi⸗ 
nutien des grenzenlos Manntgfaltigen. Wir haben 
der Weinforten ſchon zu vielerlei, und beim prakti⸗ 
[hen Weinbau kommt alles darauf an, bag man 
die Sorten zufammen vflanze, die mit einander 
blühen und reif werden; alles andere iſt vom 
Uebel Der Menfch aber Tann nicht ruhen, er 
will immer noch etwas anderes. Sodann bedenkt 
Niemand, weder bei Euch, noch bei und, daß wir 
hinter den Ölften Grad gebannt find, gerade an 
die Grenze einer edlern Vegetation. Glashäufer 
anzulegen ift das Vernänftigfte, wenn gleich biefe 
von dem gott⸗ und weltvergefienen Hagel fo Abel 
behandelt werden. 

Der polnifche Dichter befuchte mich, die Fuͤrſtin 
Wolkonsky begleitend, mit größerer Umgebung, 
ſprach kein Wort, und hatte nicht den guten Sinn, 
fich einzeln beimir zu melden. Wäre man nicht auch 
in ber Welt oft genug zur rechten Zeit unbeholfen 
gewefen, fo wuͤrde man ein folches Betragen tas 
deln und fihelten. Profeſſor Rauch war einen 
Tag bei uns, und nad feiner alten Weife an 
muthig, heiter und thaͤtig. Ein junger Mann, 
den er mit fih brachte, der viel Zalent haben 
mag, zeigte eine Art von Friefe vor, lobenswuͤr⸗ 
dig gedacht und gezeichnet, aber Chriſti Einzug in 
Serufalem, wo wir Andern geängftigt werden 
durch die Mühe, die fih ein guter Kopf gicht, 
da Motive zu ſuchen, wo Eeine zu finden find. 
Wenn man doch nur bie Frömmigkeit, die im 
Leben fo nothwendig und liebenswuͤrdig iſt, von 
der Kunft fondern wollte, wo fie, eben wegen 
ihrer Einfalt und Würde, die Energie niederhält, 





1) Goethe fyottete hierüber in den nachfolgenden 
Verſen: 
In's Teufels Namen, 
Was ſind denn eure Namen! 
Im Deutſchen Merkur 
Iſt keine Spur 
Von Vater Wieland, 
Der ſteht auf dem blauen Einband; 
Und unter dem verſluchteſten Reim 
Der Name Gleim. 


S. einen früher mitgetheilten Brief Goethes 





er an Zelter vom 1. September 1897. 
%  ) Um Beiträge zum Berliner Muſenalmanaqh. 3) S. deſſen Preiaufgabe auf das Jahr 1829. 
A 
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und nur dem hoͤchſten Geiſte Freihelt laͤßt, ſich 
mit ihr zu vereinigen, wo nicht gar fie zu uͤber⸗ 
winden. 

Daß Du auf den zweiten Fauft zuruͤckkehrſt, 
thut mir fehr wohl, Es wird mich das anregen, 
manches andere zu befeitigen, und wenigftens das 
Allernaͤchſte, was hieran ftößt, bald möglichft aus⸗ 
zufertigen. Der Abſchluß iſt fo gut wie ganz 
vollbracht, von den Zwifchenftellen manches Be⸗ 
deutende vollendet, und wenn man mid von 
Seiten höchfter Gewalten auffangen und auf ein 
Bierteljahr einer hohen Zeftung anvertrauen wollte, 


ſo ſollte nicht viel Äbrig fein.) Ich habe alles 


fo beutlih in Herz und Sinn, daß ed mir oft 
unbequem fällt. 

Und nun von dem Anmuthigften zulest! Cs 
gereiht mir zur innigen Freude, daß Prinzeß 
Augufte Dir mit ihren Vorzuͤgen fo glädlich 


| erfchienn if. Ste verbindet frauenzimmerliche 


% 


e 


und prinzeßliche Eigenſchaften auf eine ſo voll⸗ 


kommene Weiſe, daß man wirklich in Verwun⸗ 
derung geraͤth, und ein gemiſchtes Gefuͤhl von 
Hochachtung und Neigung in uns entſteht. Ich 
wuͤnſche, daß Du in der Folge noch oͤfter Gele⸗ 
genheit haben moͤgeſt, Dich davon zu uͤberzeugen. 
— So viel aus meinem ſtillen, und, da die Heu⸗ 
erndte voruͤber iſt, vollkommen gruͤnen Thal. 
Die Ruhe iſt ſo groß, daß heute fruͤh ein artiges 
Reh, aus den Buͤſchen hervortretend, ganz ge⸗ 
laſſen ſich weiden ging; womit Dir im lebensluſti⸗ 
gen, getuͤmmelreichen Berlin auch ein froher, 
genußreicher Morgen gegoͤnnt ſei. 


0ö 


979. 
An Angelika Facius ?). 
Weimar, den 9. Augufl 1829. 
Fir die mir zugefendete Medaille fchönftene 
dankend, zu dem verdienten Beifall, dem tch mid 
anfchliche, Höchlich Gluͤck wänfchend, erwiedere ich 
Ihr zutraulihes Schreiben, wie nachfteht. Ich 
würde rathen, in dem Basrelief, das Sie vor: 
haben, im idylliſchen Sinne eine glädliche 
Kamilie vorzuftellen: Vater, Mutter, Söhne, 
1) 


2) Auf aͤhnliche Weile äußert fi) Goethe in eis 
nem früher mitgetheilten Briefe an Schiller 
vom 21. Suni 1798: „Eigentlich follte man 
mit und Poeten verfahren, wie die Herzoge von 
Sachſen mit Luthern, und auf der Straße 
wegnehmen und auf ein Bergſchloß fperren. Ich 
wünfchte, man machte bie Operation gleih mit 
mjr, und bis Michael follte mein Tell fertig 
fein. Diefen Stoff hatte Goethe damald zu 
einem epiſchen Gebichte gewählt. 


db. 2. 
Tochter bed Hofmebailleurd 5. W. Facius In 





Briefe 


Zöchter, in verfchiedenen Altern und Charakteren, 
mit einer ideellen Kamilienähnlichfett. Die Mo: 
tive hierzu haben Sie huntertfach und hundertmal 
gefehen; es kommt nun darauf an, daß Sie 
folche wieder bei ſich beleben und die zweckdienlichen 
auszumählen toiffen. Gedenken. Sie fih im En- 
gern zufammenzufaffen, fo würde ich rathen, den 
Raum einer Lunette zu wählen, wo nicht vie 
länglihe Form eines Frieſes. Möge Ihnen 


‚der gute Gelft und ein frauenzimmerliches Gefühl 


hierbei zu ftatten kommen. 

Bas die Medaille betrifft, fo tft daruͤber mache 
zudenken. Ich verfpreche zunaͤchſt auch hierüber 
meine Gedanken zu freundlicher Ueberlegung. 
Möge Shrem fchönen, durch anhaltenden Fleiß 
fich immer mehr ausbildenden Talent alles zu 
Gute kommen. Zugleich wänfche ich zwei Erem: 
plare von, der Medaille des höchftfeligen Großs 
herzogs von Weimar, ein Eremplar der Medaille 


auf die Vermählung des Prinzen Wilhelm mit’ 


Prinzeß Augufte, und zwei Eremplare der Ber: 
mählungsmebaille des Prinzen Earl mit Prinzeg 
Maria von Gachfen Weimar. 


> 


Au ©, F. Zelter. 
Weimar, den 15. Auguft 1829. 

Hier fende ich den Beitrag zu dem Berliner 
Muſenalmanach. Auf Dein Vorwort durft ich 
nicht prachern. Sie haben den erften Bogen leer 
gelaffen, und hier iſt Materie ſechzehn Seiten zu 
benugen. Möge Dir auch in diefen Blättern 
Scherz und Ernſt einige Freude machen, 
jungen Leuten und ihren Lottchens Gluͤck bringen. 
Sieb den Brief fogleih ab, denn fie find im Ges 
dräng zwiſchen Setzer und Verleger, wie es uns 
andern Autoren öfters begegnet. Auch ich habe 
auf Michael noch zu liefern, was ich viel Lieber 
bis Dftern verfchöbe, und vielleicht gar nicht 
leiftete, wenn ich nicht gedrängt würde. Deshalb 
erbitte ich mir noch acht bis vierzehn Tage zum 
Dank und Eriiederung Deiner lieben mannigs 
faltigen Blätter. — Meine ländliche Einfamteit, 
die mich freilich vor mancherlei unabwendbarem 
Zubrang nicht ſchuͤtzt, fruchtet indeß doch manches, 
Wie gefagt, in vierzehn Tagen das Mehrere. 

Die Zeitangsnachricht Deines Befuchs in Halle 
bat, ih muß cs geftehen, Fräulein Ulrike) 
am lebhafteften aufgenommen, und Deine Hierher: 
Eunft bei dieſer Gelegenheit am ficherften erwar⸗ 
tet und vordusgefept. Sch begriff nicht recht, was 


2 
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Du in diefem Elbgetöfe zu thun haben moͤchteſt, 


1) 1) v. Pogwiſch, die Schweſter von Goethes 
Weimar, bamald in Berlin lebend. Schwiegertodter Dttilie. + 
x 


| ans dem Jahre 1828. 


ließ es aber gefchehen, und freute mich Im Stillen 


Deiner altenfalfigen Hierherkunft. — Sch hoffe, zu 
Michael habt Ihr die fechs Bändchen der Corre⸗ 
fpondenz *) und wuͤnſche, daß Du diefe drei lee: 
ten auf einmal und hinter einander leſeſt. Trau⸗ 
tigerweife verliert fich diefe bedeutende freundfchaft: 
liche Unterhaltung zulest wie ber Rhein, und doc) 
mußte auch diefes mitgetheilt und dargeftellt wer: 
den. Die Lieferung meiner Schriften zu Michael 
enthält: 1) Meines Lebens britten Band. 2) 
Reife nach Stalien. Erſter Aufenthalt. in Rom. 
3) Neapel und Sicilien. 4) Zweiter Aufenthalt 
in Rom. 5) Sampagne in Frankreich und Be: 
fagerung von Mainz, Bel Nr. 4, als ich diefer 
Zage die Aushängebogen erhielt, mußt ich wirk⸗ 
lich Lächeln; ich fand die Orgel fehr gefcholten 2), 
da Du doch diefen Kirchen: und Gemeinde⸗Ty⸗ 
rannen, wie billig, fehr hoch erhebft. 


—>9>- 


981. 


An C. F. Zelter. 
Weimar, den 20. Auguſt 1829. 
Dein munteres Weibchen, Tochter und italiaͤ⸗ 
niſcher Begleiter find endlich angekommen, und 
freundlich empfangen worden. Den erſten Tag 


gaben meine Kinder ihr ein geſelliges Gaftmahl, . 


dem Frau Gräfin v.Hendel, v. Frorieps zu 
vieren und fonft gute Leute beimohnten, und wo 
eö, vie ich höre, ganz munter zugegangen ft. 
Den fulgenden Morgen hatte ich mich auf ein ſen⸗ 
timental =joviales Frühftäd im Garten eingerichtet, 
welches durch das gräfliche Wetter ges und zerfört 
wurde, Sch fuhr deshalb hinein, und fand fie und 
mehrere Perfonen bei meinen Kindern, wo man 
denn freilich im Zirkel ſaß und nicht warm wurde, 
Sch fuhr gleich wieder heraus, uud mußte ihr alfo 
gleich zum Willfommen ein Lebewohl fagen. Mein 
Enfel Wolf hat der Tochter die Cour gemacht 
und von ihr einen Goldrubel zum Geſchenk befom: 
men. Du fiehft, wie eilig die Generationen einan⸗ 
der die Pantoffeln austreten. 

Bu gleicher Zeit war ein Engländer bei uns, der 
zu Anfang des Sahrhunderts in Sena ftudirt hatte, 
und feit der Zeit der deutfchen Literatur gefolgt 
war, auf eine Welfe, von der man fich gar feinen 


1) Mit Schiller. 

2) „Welch ein leidig Inftrument bie Orgel ſei,“ 
fhreibt Goethe aus Rom den 14. Mär; 1788, 
iſt mir geftern Abend in dem Chor von St. Pes 
ter recht aufgefallen. Man begleitete bamit ben 
Gefang bei der Vesper. Es verbindet fi fo 
gar nicht mit der Menfchenflimme, und ift fo 
gewaltig. Wie reizend dagegen nicht In ber 
Sirtinifhen Gapele, wo bie Stimmen allein 
find. &. Goethes Werke. ee Aus⸗ 
gabe letter von: Bd. 29. ©. 296. 





Begriff machen konnte. Gr war fo reht in bie 
merita causae unferer Suftände initlirt, daß ich 
ihm, wenn ich auch gewollt hätte, und wie man 
wohl gegen Fremde zu thun pflegt, Eeinen blauen 
phraſeologiſchen Dunft vor die Augen bringen durfte. 
Aus feiner Unterhaltung ging hervor, daß, feit die: 
fen zwanzig Sahren und drüber, fehr gebildete Eng⸗ 
Länder nach Deutfchland gefommen find, und fih 
von den Perfönlichkeiten, Afthetifchen und morali- 
fhen Verhaͤltniſſen unferer, jegt Borfahren zu 
nennenden Männer, genau unterrichteten. Bon 
Klopftol’s Verknoͤcherung erzählte er wunder: 
fame Dinge. Sodann zeigte er fich als einen Mil: 
fionär der englifchen Literatur, las mir und meiner 
Zochter zufammen und einzeln Gedichte vor. By⸗ 
ron’ Himmel und Erder) war mir höchft 
angenehm mit Auge und Ohr zu vernehmen, da ich 
ein zweites Eremplar in der Hand hatte. Zulept 
machte er mich noch auf Milton’s Samfon auf: 
merffam, und las ihn mit mir. Es ift merkwuͤr⸗ 
dig, hier den Ahnherrn Byron’s kennen zu lers 
nen. Er iſt fo grandios und umfichtig, wie der 
Genannte; aber freilich geht der Enkel fihon in's 
Srenzen!ofe, in’s wunderlihft Mannigfaltige, wo 
jener einfach und ftattlich erfcheint. — 

Meinen zweiten Aufenthalt in Rom, dem ich 
den 29ſten Band widme, habe ich möglich ausge: 
ftattet, und ich hätte das Doppelte thun fünnen, 
ohne das unaufhörliche Hin= und Derzerren von 
gnten lieben Fremden, die nichts bringen und nichts 
holen. Laß Dich aber durch diefe Jeremiade nicht 
abhalten, manchmal Semanden ein Brieflein mitzus 
geben; denn aus dem Mifbehagen eines Augen: 
blicks fteigt denn doch oft eine hübfche Betrachtung 
hervor. So war es wirklich hoͤchſt merkwuͤrdig, 
auf den fcheidenden Engländer den anfommenden 
Polen zu befchauen und zu beobachten. Sch habe 
nicht Leicht einen größern Contraſt geſehen. Sollte 
ich noch auf einige Punkte Deiner früheren, oft res 
tardirten Briefe etwas zu erwiebern haben, fu er⸗ 
innere dies freundlich; fie find mir nicht bei der 
Hand, und ich möchte nicht gern etwas zuruͤcklaſ⸗ 
fen. Inſofern Dir nun auch zunaͤchſt Thun und 
Leiden, Wirken und Genießen, Anſtrengung und 
Serftreuung, und wie das alles heißen mag, was 
Dich, ald Zelter und Berliner, hält und zieht, 
einigt. und .fondert u. f. w. es einigermaßen zu= 
läßt: To fahre fort zu fchreiben und bedenke, daß 
ih Euch) Bands und Alphabetweife von meinem Bes 
ften zuſchicke, wogegen Shr Euch denn doch wie der 
Leviathan verhaltet, von dem gefchrieben fleht: er 
verfchlingt den Strom und achtet nicht fein. 


1) Heaven and Earth, a Mystery. S. The Works 
of Lord Byron. Complete in one Volume. 
Francf. a. M. 1826. p. 43% sqg. 
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082. 


An E Weller.’ 


Welmar , den 28. Yuguft 1829. 

Woutten Sie, mein Wertheſter, das Beikom⸗ 
mende ?) fo lange verwahren, bis Sie dem lieben 
Knaben?) von dem abgebildeten Pathen und defs 
fen freundlich treuen Verhältnifien zu den theuern 
Eltern nähere Kenntniß geben können, fo erfüls 
len Sie einen angelegentlichen Wunfch eines Ih⸗ 
nen und den Shrigen wahrhaft Ergebenen. 


——>- 


988. 


An 8. A. Baruhagen von Eufe 
Weimar, ben 23. September 1829. 

Sie haben nicht allein durch ihre freundliche 
Gegenwart und angenehme Unterhaltung, bei mir 
die freundlichſten Eindruͤcke zuruͤckgelaſſen, ſondern 
das Andenken der theuren Reiſenden wird bei mir 
augenblicklich wieder hervorgerufen durch das un⸗ 
vergleichliche Kunſtwerk?), wodurch das Alte im 
Neuen, das gewichtige Antike im anmuthigſten 
Modernen fo glänzend ausgedruͤckt iſt. Anſtatt 
aber hierdurch zu dankbarer Empfindung aufge⸗ 
regt zu werden, bin ich erinnert, daß ich noch auf 
mehr als eine Weiſe in Ihrer Schuld ſei. Um 
nun wenigſtens hiervon einen Theil abzutragen, 
uͤberſende ich das fruͤher erwaͤhnte Herrnhutiſche 
Gedicht, welches vielleicht fuͤr das Anmuthigſte ge⸗ 
halten werden kann, was aus der Religionsanficht 
jenes merkwuͤrdigen Mannes *), deſſen Geſchichte 
Sie fo viel Aufmerkſamkeit gewidmet, hervorge⸗ 
gangen. Moͤge uns Ihre deshalb unternommene 
Arbeit bald zu Gunſten fommen®), Auf unſerer 
Frau Großherzogin Anfrage, womit Sie fich ges 
genmwärtig befchäftigen, konnte ich, was Sie mir 
vertrant, fogleich erwiedern, und ich kann verfis 
chern, daß nad) jener Acbeit ein lebhaftes Verlan⸗ 
gen alsbald erregt worden. 


—— 


984. 


An E. Weller. 
Weimar, den 10. Detober 1829, 
Sie erhalten Hierbei das Juliheft des Archivs 
der deutfchen Landwirthfchaft, worin mir der Aufs 





1) Ein Kaͤſtchen mit zwei filbernen Medaillen mit 
Goeth e's Bilbniß. 

2) Wolfgang Weller. 

8) Gine in Holy gefchnittene Wafe- 

4) Graf Zinzendorf. 

5) Die Biographie des Grafen, den 6. Mb. von 
Varnhagen's biographiſchen Denkmalen bils 
dend, erſchien zu Berlin 1830. 





Briefe 





ſad des Herrn Poſtmeiſter Weder!) fehr intes | 
teflant war. Genden Sie mir einige weitere Gefte | 
hiervon. Es fchließt fih das alles am die allge | 


meinen Naturftudien, denen ich immerfort ergeben 
bin. Empfehlen Sie mich Heren Bibliothelar ©. 
und fagen Eie demfelben: wenn er allerlei Forts 
fegungen bedeutender Werke, die wir als Doublets 


‚ten abgeben können, feinen übrigen Schaͤten bei⸗ 


zugefellen Zeit und Luft bat, beduͤrfe es nur eines 
freundlihen Wortes. Zum Schluß darf ich. vers 
fihern , daß wenn die Witterung nur einigerma= 


en ficherer wäre, ich mich gar zu gern noch eins | 
mal in Jena umfähe, um hauptſaͤchlich Sie und | 


die lichen Ihrigen noch einmal zu begrüßen. 
——o>- 
085. 


An €, Weller, 


Andem ich in beigehender Rolle die mir von | 
Nep 2) eingereichten Blätter überfende, füge ich | 


zugleich ein Verzeichniß bei von den Büchern, 
welche zunächft auf Senatfcher Bibliothek eintref⸗ 
fen werden. Legen Sie foldhes Heren Profeflor 
G. zum Vorſchmack in guter Stunde vor, und 


fenden Ste mir ed alsdannn wieder zuruͤck, weil | 
Es ift mir fehr ans | 
genehm, auf diefe Wetfe eine fortwährende Theil⸗ 
nahme an unferer fo fchön blühenden Anftalt bes | 


ed zu meinen Acten gehört. 


weifen zu können, 
—> 


An den König Lubwig von Baiern. 
Weimar, den 18. October 1829. 
In Bezug auf die von Ew. Könige. Majes 
flät zu meinem unvergeflichen Freund 2) gefaßte 
Neigung mußte mie gar oft, bei abfchließlicher 
Duckhfiht des mit ihm vieliährig gepflogenen 
Briefwechſels, die Ueberzeugung beigehen: wie 
fehr demfelben das Gluͤck, Ew. Majeſtaͤt anzus 
hören, wäre zu wuͤnſchen geweſen. Jett da ich 
nach beendigter Arbeit von ihm abermals zu fihets 
den gendthigt bin, befchäftigten mich ganz eigene, 
jeboch diefer Lage nicht ungemäße Gedanken. In 
Seiten, wenn uns eine wichtige, auf unfer 2eben 
einflugreiche Perfon verläßt, pflegen wir auf uns 
fer eignes Selbſt zuruͤckzukehren, gewohnt, nur 
dasjenige fehmerzlich zu empfinden, was wir per: 
föntich für die Folge zu entbehren haben. Su 


1) In Jena. 

23) Alerander ner Vergl. über ihn einen Brief 
"  &oetbei an E. Weller vom 14. Mir 1839. 
8) Schiller. 
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meiner Lage war bied von der größten Bedeu⸗ 
tung; denn mir fehlte nunmehr eine innig vers 
traute Theilnahme, ich vermißte eine geiftreiche 
Anregung und was hur einen loͤblichen Wetteifer 
befördern konnte, Dies empfand Ich damals auf's 
ſchmerzlichſte; aber der Gedanke, wie viel auch er 
von Gluͤck und Genuß verloren, drang fi) mir 
erſt lebhaft auf, feit ich Ew. Majeftät höchfte 
Bunft und Gnade, Theilnahme und Mittheilung, 
Auszeichnung und Bereicherung, wodurd ich fri⸗ 
fche Anmuth über meine hohen Jahre verbreitet 
fah, mich zu erfreuen hatte. 

Run ward ich zu dem Gedanken und ber Vor⸗ 
ſtellung gefährt, duß auf Ew. Mafeſtaͤt ausge 
fprohene Gefinnungen diefes alles dem Freunde 
in hohem Maße widerfahren wäre; um fo ers 
wünfchter und förderlicher,, als er das Gluͤck in 
frifchen vermögfamen Sahren hätte genießen koͤn⸗ 
nen. Durch allerhöchfte Sunft wäre fein Dafeln 
durchaus erleichtert, häusliche Sorgen entfernt, 
feine Umgebung erweitert, derfelbe auch wohl in ein 
heilfamered befferes Klima verfest worden. Geine 
Arbeiten bätte man dadurch belebt und beſchleu⸗ 
nigt geſehen, dem höchften Gönner felbft zu fort⸗ 
währender Freude, und ber Welt zu dauernder 
Erbauung. Wäre nun das Lehen des Dichters 
auf diefe Weife Ew. Majeftät gewidmet gewefen, 
fo dürfen wohl auch diefe Briefe, die einen 
wichtigen Theil des firebfamften Dafelns darftels 
fielen, Allerhöchftdenenfelben befcheiden vorgelegt 
werden. Sie geben ein treues unmittelbares Bid, 
und laffen erfreulich fehen: wie in Freundſchaft 
und Einigkeit mit manchen untereinander Wohls 
gefinnten, befonderd auch mit mir, er unabläffig 
geftrebt und gewirkt, und, wenn auch Förperlich 
leidend, doch immer fich gleich und über alles Ges 
meine und Mittlere flets erhaben geweſen. Seien 
alfo diefe forgfältig erhaltenen Erinnerungen hiers 
mit zur rechten Stelle gebracht, in der Ueberzeu⸗ 
gung, Ew. Majeſtaͤt werden gegen den Ueberblies 
benen, fowohl aus eigner hoͤchſter Bewegung, 
ale auch um des abgefchiedenen Freundes wils 
in, die biöher zugewandte Gnade fernerhin be= 
wahren, damit, wenn ed mir auch nicht verliehen 
war, in jene audgebreitete Königliche Thaͤtigkeit 
eingeorbnet mitzuwirken, mir doch das erhebende 
Gefühl fortdauere, mit dankbarem Herzen die 
großen Unternehmungen fegnend, dem Geleifteten 
und deſſen tweitausgreifenden Einfluß nicht fremd 
geblichen zu fein. 


987, 


An C. 3. Zelten 
Beimar, den 19. Dctober 1829. 
Sch muß nur wieder anfangen, dem Papier 
Neigung und Gedanken zn Überliefern, zuvoͤrderſt 


ans dem Jahre 1820. 


aber ausfprechen, daß Ich nach Deiner Abreife 
aͤußerſt verbrießlich geworden bin. Zu Dugenden 
lagen und flanden die liebenswuͤrdigſten Bedeu: 
tenheiten umher, alles mittheilbar! nd was 
war nun mitgetheilt? Kaum irgend etwas, das 
werth geweſen wäre. Die Gedenwart hat wirk⸗ 
lich etwas Abſurdes, man meint, das wär «6 
mun, man fehe, man fühle fi, darauf ruht man. 
Was aber aus folhen Augenbliden zu gewinnen 
fe, darüber kommt man nicht zur Befinnung. 
Wir wollen uns hierüber fo ausdruͤcken. Der 
Abwefende iſt eine ideale Perfon; die Gegenwaͤr⸗ 
tigen kommen fich einander ganz trivial vor. Es 
iſt ein närcifh Ding, daß durch’s Reale das 
Ideelle gleihfam aufgehoben wird. Daher mag 
es denn wohl kommen, daß den Modernen ihre 
Ideelles nur ale Sehnſucht erfcheint. Hieruͤber 
wollen vote nicht weiter nachgrübeln, fondern es 
bei diefem ziemlichen und unziemlihen Vorwort 
bewenden laffen, ob ich gleich noch eine lange Li⸗ 


tanei zu Auftlärung der allgemeinen neuern Les 


bensweife hiernach wohl ausfpinnen Eönnte. 

Nun aber aus dem Grillenhaften in's Behag- 
liche uͤberzugehen, muß ich melden, daß ‚Herr 
Zernite fih wirklich grandios bemielen hat. 
Denn indem diejenigen Blätter und Nachbilduns 
gen, die ee mir zu eigen verehrt, des beften Dan: 
kes werth find, fo hat er durch den Schag von 
Durchzeichnungen, der nun vor mir liegt, das 
ehrenvolifte Vertrauen bewiefen. Sch halte aber 
auch daruͤber auf das forgfältigite. Verdient fie 
Semand zu fehen, dem zeig’ ich fie felbft vor, 
Hier nun dad Wunderfamfte des Alterthums, dem 
der fehen kann, mit Augen zu fehen: die Gefunds 
heit nämlich des Moments, und mas diefe werth 
if. Denn diefe duch, das gräulichfte Ereigniß 
verfchätteten Bilder find, nach beinahe 2000 Sahs 
ven, noch eben fo frifch, tüchtig und wohlhäbig, 
als im Augenblide des Gluͤcks und der Behags 
lichkeit, der ihrer furchtbaren Einhuͤllung vorher: 


‚ging. Würde gefragt, was fie vorftellen, fo wäre 


man vielleicht in Verlegenheit, zu antworten. 
Einftweiten möchte ich ſagene dieſe Geftalten ges 
ben und das Gefühl, der Augenblid müffe präg- 
nant und fich ſelbſt genug fein, um ein wuͤrdiger 
Einſchnitt in Zeit und Ewigkeit zu werden. Was 
hier von der bildenden Kunft geſagt ift, paßt eis 
gentlich noch beſſer auf die Mufit, und Du kannſt, 
alter Herr, Dein Beſtreben, Deine Anftalt übers 
benfend, obige wunberlihen Worte gar wohl gel 
ten laſſen. Fuͤrwahr die Muſik fuͤllt in jenem 
Betracht den Augenblid am entfchiedenften, es fei 
nun, daß fie in dem ruhigen Geiſte Ehrfurcht und 
Unbetung errege, oder die beweglichen Sinne zu 
tanzendem Subel hervorrufe; das Uebrige frommen 
und richtigen Gefühlen, fo wie einfichtigen Gedan⸗ 
ten überlaffend. 


F 


— 


* 





| Unfere beide Prinzeffinnen haben mir dach 
ihre holde Gegenwart viel Vergnügen gemacht. 
Man mag folhe fchon Lange gelannte und ges 
liebte Wefen gar zu gern nad einiger Zeit in 
bebaglichen Zuftänden wiederfehen, deshalb denn 
ihre Gemahle, die königliche Familie und Berlin 
überhaupt gerühmt werden follen. Webrigens, Ihr 
lieben Athenienfer, wenn Ihr mehr geroohnt wäret, 
einem treuen Autor etwas Gruͤndlich⸗Verbindliches 
über feine Werke zu fagen, fo wuͤrde ich meinen 
zweiten Aufenthalt in Rom, welcher mit der naͤch⸗ 
4 ften Sendung anlangt, nachdruͤcklicher empfehlen. 
Doch mag es beim Alten bleiben, und ich will damit 
auch zufrieden fein. Zunaͤchſt aber bitt’ ich meine 
Briefe von 1828 zu fenden, damit auch diefe Wech⸗ 
felreden zu den übrigen codicibus koͤnnen hinzus 
gefügt werden; wobei ich zugleich ermahne, noch 
diefe Iegten Monate fleißig zu fehreiben, damit 
auch diefes Jahr neben feinen Gefchwiftern befles 


ben könne. 
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Au C. F. Zelter. 
Weimar, den 1. November 1829. 

Neddem wir uͤber die Verzweiflung der Ge⸗ 
genwart, ſo wie uͤber einige Bedenklichkeiten der 
Ferne, durch Deine freundliche Auslegung gluͤcklich 
hinuͤbergekommen, ſo wollen wir nun den Augen⸗ 
blick deſto hoͤher werthachten und ihm das Moͤg⸗ 
liche fuͤr die Zukunft abzugewinnen ſuchen. Vom 
Naͤchſten alſo zu reden, ſage ich nur ſo viel: daß 
unter den vier, von Ulriken ) empfohlenen Eng⸗ 
ändern einer ganz in Verzweiflung iſt, Deine mu: 
ſikaliſchen Sroßheiten nicht vernommen zu haben, 
Er ift — ich weiß nicht ob mit Talent und Beruf — 
der Mufif leidenfchaftlich ergeben, fpielt alle Tage 
drei Stunden Violoncello mit unferm Hafe, kommt 
nirgends hin, als wo gefpielt und gefungen wird, 
Diefer eigentlich war ed, welchen Ulrike Deiner 
freundlichen Aufnahme, infofern es die Umftände 
vergönnten, werth hielt. Sie hatten fich feft vors 
gefest und verfprochen, Mittwoch Abend wieder 
bier zu fein, und. Donnerftag Abends fi auf 
einen Ball einzufinden, der nun leider durch den 
Tod der Frau Sroßherzogin von Darmfladt ajour⸗ 
nirt werden mußte 

Ein Wort von meiner Lectuͤre! Mit den Me⸗ 
moiren von Bourienne bin ich bis zu dem ach⸗ 
ten Bande gekommen. Erinnerung und Aufklaͤ⸗ 
rung geſellen ſich fuͤr uns in dieſem Werke. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt zu leſen die neue Anficht eines wichti⸗ 
gen Punktes der Geſchichte. Der Verfaſſer macht 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Napoleon nie den 





1) v. Pogwiſch, die Schweſter von Goethes 
Schwiegertochter Dttilie. 


— 





Vorſat gehabt, nach England uͤberzuſeten; viel: | 
mehr habe er unter diefer Vorſpiegelung eigent- 
lich nur die Abficht gehegt, den Kern einer gro: | 
fen, thätigen, zu ollem befkiten Heeresmacht zu 
bilden, und um diefe Mitte her eine Truppen: | 
maſſe dergeftalt disponirt und locirt, daß ex fie | 
in der kuͤrzeſten Zeit an und über den Rhein brin | 
gen koͤnne; welches ihm denn auch auf den Grad | 
gelungen, daß er, wider aller Denfchen Denken | 
und Vermuthen, Ulm eingefchloffen und in feine | 
Gewalt bekommen habe; von den Folgen diefes | 
Zuges nicht weiter zu reden. Aufgefordert, unfere | 
Gedanken dorthin zurädzumenden, fühlen wir uns 
von einem neuen Staunen angewanbelt. Es ift 
ein Gluͤck, daß zur Seit, da wir diefes erlebten, 
das Uingeheure folcher Ereigniffe uns nicht deut⸗ | 
lich werden konnte. | 
Nun aber felbfi von mir etwas zu fagen, fo | 
ift alles, was ich gegenwärtig perfönlich Leifte, rein | 


‚teftamentlich. "Das Danufeript der fiebenten Lie: | 


ferung tft abgegangen, das der achten iſt fo gut 
wie beifammen, und fo wäre denn OÖftern das 
Biel erreicht, welches zu erleben ich kaum hoffen 
durfte. Nun aber muß möglichft redigirt werden, 
was unter meinen übrigen Papieren von ange: 
fangenen und angedeuteten Sachen befindlich fein 
möchte von einigem Werth. Auch ift meine Cor- 
reſpondenz von einigen Sahren her durchzufehen. 
Am meiften aber fordert mich auf dasjenige zu 
retten, was ich für Naturkunde gethan habe. 
Bon den dreihundert Naturforfchern, wie fie zu: 
fammengefommen, ift feiner, der nur die mindefte 
Annäherung zu meiner Sinnesart hätte), und 
das mag ganz gut fein. Annäherungen bringen 
nur Srrungen hervor. Wenn man der Nachwelt 


| etwas Brauchbares Hinterlaffen will, fo muͤſſen 


ed Gonfeffionen fein. Man muß fi) als Judivi⸗ 
duum hinftellen, wie man’s denkt, wie man’ 
meint, Die Folgenden mögen ſich berausfuchen, 
was ihnen gemäß ift, und was im Allgemeinen 
gültig fein mag. Dergleichen blieb uns viel von 
unferen Vorfahren. 


989. 


Au E. Weller. 

Weimar, den 4, November 1829. 

Ich kann Ihnen nicht ausdruͤcken, wie weh 

es mir that, den Unfall zu vernehmen, der Sie 

neulich zwiſchen Weimar und Jena betroffen hat. 

Veruhigen Sie mich durch die Nachricht, daß Sie 
keine ſchlimme Folgen davon empfinden. 

Hierbei folgt ein Schein uͤber ein Buͤchlein 


Ale 


1) Verst. den Schluß eines Brieſs von Goethe 


an Belter vom 10. Juli 1828. 


per 


eye m————— ehr — | — — 
T aus dem Jahre 1820. 


| 


HER 


ı von einem Holländer Mecfa. 


Sch erinnere mich 
des Zitels nicht, aber es handelt vom Keimen der 
Pflanzenfamen. Es ift ein ſchwaches Buͤchlein in 
Quart, und hat ein paar Zafeln am Ende, die 
ih, vor fo viel Sahren, nad dem Göttinger 
Exemplar einzeichnen ließ, da die Kupfer fehlten. 
Sodann lege ich einen huͤbſchen englifchen Octav⸗ 
band bei*), mit dem Wunſch, Gie möchten 
folhen Herrn Dr. Döring übergeben. Gr bat 
die nöthigen Sprachkenntniffe, und befonders iſt 
fein Bersbau leicht und glädlich, wie er es denn 
in feiner Ueberfeßung des Manfred?) genugfam 
gezeigt hat. Sch will und kann das Ganze bes 
beitommenden Werkes nicht beurtheilen; es hat 
aber fehr fchöne Stellen. Vielleicht mag und 
kann gedarhter Freund Einiges davon überfegen 
und braurhen, und es überhaupt in Deutfchland 
einführen). Als Zeichen der Zeit und Nachwirs 
fung von Lord Byron fiheint es mir Überhaupt 
fehr merkwuͤrdig. 
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Yu ©. 5. Zelter. 
Weimar, ben 9. November 1829. 

In Deine Zuftände fann ich mich aufs in- 
nigfte hineindenten und fühlen, auch recht deuts 
lich ſchauen, wie wunderlich Dein Verhaͤltniß zu 
dem lieben Menfchengefchiechte fich ausgebildet hat. 
Das liebe Volk und (fo find unfere charmanten 
Anglomanen = Freundinnen auch) glaubt, man fel 
dazu da, ihre Bedürfniffe zu befriedigen, ihren 
Wünfchen und Grillen Vorfchub zu thun, und fo 
fei es eben recht. Das willen wir lange, aber es 


incommodirt doch jeden Tag, wo es eintritt. Auf 


alle Fälle hab’ ich es bequemer wie Du, mein 
Freund. Denn wenn ich halbıweg guten Humors 
bin, fo Beht denn doch ein Zag nach dem andern 
ganz leidlich Kin. Nur darauf muß man Verzicht 
thun, dasjenige gethan zu haben, was man fi 
vorfegte. Sch bin zufegt darauf gekommen, nur 
zu fchieben, da muß ‚denn doch zulegt das Reifſte 
abfallen. 

Paganini hab’ ich denn auch gehört, und for 
sich an demfelben Abend Deinen Brief aufgefihla- 
gen, wodurch ich mir denn einbilden konnte, etwas 
Vernuͤnftiges Aber diefe Wunderlichkeiten zu den⸗ 
ten. Dir fehlte zu dem, was man Genuß nennt, 


1) Cain the Wanderer, a Vision of Heaven, 
Darkness and other Poems. By—. London 
1829. 

2) Manfred, Trauerfpiel von Lord Byron. 
Deutfh von Heinrich Doering Zwidau 
1821. 

3) Mannigfache Iiterarifche Arbeiten m mich, 
auf dieſe Idee einzugehen. D. 
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und was bei mir immer zwifchen Sinnlichkeit und 
Verſtand ſchwebt, eine Bafls zu diefer Flammenz 
und Wolfenfäule. Wäre ich in Berlin, fo wird’ 
ih die Möferfhen Quartettabende felten ver 
fäumen. Diefe Art von Erhibitionen waren mir 
von jeher von der SInftrumentalmufit das Vers 
ftändlichfte. Man hört vier vernünftige Leute fich 


‚unter einander unterhalten, glaubt ihren Discur⸗ 


fen etwas abzugemwinnen, und die Eigenthuͤmlich⸗ 
£eiten der Inſtrumente Eennen zu lernen. Für 
biesmal fehlte mir in Geiſt und Ohr ein folches 


Fundament; ich hörte nur etwas Meteorifches, und 


wußte mir weiter davon feine Rechenfchaft zu ges 
bet. Bedeutend iſt es jedoch, die Menfchen, bes 
fonders die Frauenzimmer, tarüber reden zu hös 
ren, 66 find ganz eigentlich Confeffionen , die fie 
mit dem beften Butrauen ausſprachen. — 

Herr Graf Redern befuchte mich geftern, und 
ed kam das deutſche Theaterwefen, wie es eben 
weit, ziemlich klar zur Sprache. Er hat, als‘ 
Vorgeſeßter, gute Gedanken zur Behandlung des 
Ganzen, die ich billigen mußte, und wodurch im 
Heußerlichen hoͤchſt wahrfcheintich gewonnen wird. 
Dem Sunern wird der Genius helfen, wenn es 
ihm beliebt. Leugnen kann ich übrigens nicht, daß 
die Franzofen mic, vorzüglich unterhalten. Den 
Vorlefungen von Guizot, Billemain und 
Soufin folg ich mit ruhiger Betrachtung. Le 
Globe, la Revue francaise, und feit drei Wochen 
le Temps, führen mich in einen Kreis, den man 
in Deutfchland vergebens fuchen —— Wenn 
ich ihnen aber in allem, was unmittelbar auf das 
Sittlich⸗Practiſche dringt, das groͤßte Lob ertheilen 
muß, ſo wollen mir ihre Naturbetrachtungen nicht 
gleichmaͤßig gefallen. Iſt auch ſchon ihre Erfah⸗ 
rungsweiſe ganz reſpectabel, ſo koͤnnen ſie beim 
Ueberdenken ſich von mechaniſchen und atomiſti⸗ 
ſchen Vorſtellungen nicht losmachen; und werden 
fie eine Idee gewahr, fo wollen fie ſolche zur Hin⸗ 
terthuͤre hereinbringen, welches ein fuͤr allemal nicht 
geht. 

In allem demjenigen, was man Naturforſchung 
heißt, bleib’ ich ernſt und aufmerkſam, Schritt vor 
Schritt auf meinem Wege. Leider find die Mit⸗ 


' lebenden gar zu wunderlich. Beigen mir doch die 


Mailänder ganz erftaunt neuerlich an: Herr v. B. 
wolle ihnen augenfällig fehen laffen, das Euga⸗ 
neifche Gebirg, welches fie bisher als eine natuͤr⸗ 
lihe Vorlage der Alpen angefehen, fei plöglich ir⸗ 
gend einmal aus dem Erdboben aufgeftiegen. Ste 
laſſen fich das gefallen, wie ungefähr die Wilden 
den Vortrag eines Miffionärs. Nun meldet man 
neuerlihit auch” aus dem hohen Norden: der Al 
tat fei auch einmal gelegentlich aus dem Ziefgrund 
gequetfcht worden. Und Shr könnt Gott danken, 
daß es dem Erdbauche nicht irgend einmal einfällt, 
fich zwifchen Berlin und Potsdam auf gleiche Weife 
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feinee Gährung zu entledigen. Die Pariſer Aca⸗ 
demie fanctionirt die Borftelung: der Mont blane 
fei ganz zulegt, nach völlig gebildeter Erdrinde, 
aus dem Abgrund hervorgeftiegen. &o fleigert fich 
nach und nach der Unfinn und wird ein allgemeis 
ner Volks⸗ und Gelehrtenglaube, gerade wie im 
dunkelſten Beitaltee man Heren, Teufel uud ihre 
Werke fo fiher glaubte, dag man fogar mit den 
gräßlichften Deinen gegen fle vorfchritt. Hier hab’ 
id) immer den-großen König Mathias von Uns 
garn bewundert, welcher bei Strafe verbot, von 
Heren zu reden, weil e6 Leine gäbe. Ohne 
König zu fein, verhalt' Ich mich im Stillen eben 
fo gegen jene Strudler, Sprudler und Quetſcher, 
indem ich der Natur In ihrem großen Thun eins 
fachere und grandiofere Mittel zutraue. Indeſſen 
ift es doch zu bedauern, wenn man von der Chine⸗ 
fifhen Grenze her nichts melben darf, als was in 
Paris gilt. 

Verzeih mir, wenn ich fortfahre von Dingen 
zu reden, die Dich direct nicht interefficen. Sr: 
gend einen Anklang in Deinen Zuſtaͤnden wirft 
Du wohl finden. Mich bringt nichts von meinem 
alten erprobten Wege: die Probleme fachte wie 
Zwiebelhaͤute zu enthällen und Reſpect zu behals 
ten vor allen wahrhaft ftilllebendigen Knospen. 
Sch könnte noch viel fagen, wie die legten Gens 
dungen mich befchäftigen. Auch im Ginzelnen ift 
es wohl heiter und artig, aber zulegt erfcheint es 
mir: es felen Rofen, die abfallen, aber nicht ohne 
Nachkommenfchaft und Keime. Se älter ich werde, 
je mehr vertrau' ich auf das Gefeg, wonach 
die Rof und Lilie bluͤht 1). 
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An © F. Zelter. 
Weimar, den 18. November 1829. 

Ein Wunderfames, wie es die Zeit bringt, 
will ich doch auch zur Unterhaltung und Betradhs 
tung mittheilen. Euer Friedrich, deu man wohl 
mit Recht groß genannt hat, war nun einmal ein 
recht eingefletfchter König, und forderte, daß alles, 
was die weite Erde hervorbringt, auch in feinem 
Reiche gefunden werben folle. Es ift bekannt, daß 
hiernach die brodefjenden Menſchen, durch patriotifthe 
Muühlfteine bedient, lange Beit eine gute Portion 
Thon⸗ und Kiefelerde miteinfchluden mußten. Laſ⸗ 
fen wir das, und wenden uns dahin, wovon Id) 
eigentlich reden wi. Der König quälte fein Berg- 
departement aufs peinlichſte: man folle ihm Steins 
falz in feinen Landen verfchaffen. Da es doch dort 
hinten tn Polen und fonft an manchen Erdpunk⸗ 


1) &. Goethes Werke. Wolftändige Ausgabe 
Iehter Hand. Bb. 47. ©. 68. 


* 
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zig Fuß in diefer foliden Maſſe niederzugehen, und | 


ten gefunden werbe, fo fei Leine Urſache abzufchen, 
warum es nicht auch in Preußen angetroffen wer: ' 
ben könne. Ich babe mehrere Jahresberichte des 
Bergdepartements gelefen, an deren Schluß der ! 
redliche Graf H einig mit möglichfter Befcheiden: 
heit verficherte: man habe ſich pflichtmäfig die 
größte Mühe gegeben, Steinſalz in Ihro Majeftät 
Landen aufzufinden, ſei aber noch nicht fo gluͤclich 
gewefen, zum Biel zu gelangen; man werde jedoch 
auf das eifrigfte weiterhin Unterfuchung und Nach⸗ 
forfchung fortfegen. Diefe Phrafe wurbe mehrere 
Sahre herfömmlich wiederholt. Unter den Geogno⸗ 
fien jener Zeit ward vieles Bin und wieder ver 
handelt; Salzquellen zeigten ſich manche, auf Stein⸗ 
falzmaffen hoffte Niemand, 

. Run aber meldet mir Salinendirector Glent: 
er habe in der Macht vom 22, bis 23, October, 
in einer Teufe eines Bohrlochs von 1170 Zus, 
und zwar in ganz reiner Geflalt, den Bruch⸗ 
ftäden nad als theils Körniges, theils blaͤttriges 
Kryſtall ſalz angetroffen. Gr dachte noch zwan⸗ 


——— ya 


alsdann das Weitere zu verfügen. Der Drt heift | 
Gtotternheim, und liegt hinter dem Ettersberge 
in einer großen Fläche, Des genannten Berges 
erinnert Du Dich auch wohl feeundfichft. Wehr | 
fage ich nicht, aber es ift doch wunderlich, daß 
eine majeftätlfche Wünfchelruthe das voraus befch 
len konnte, was nach fo vielen Jahren in größter 





Teufe ſich erprobt. Zwar bat Preußen jegt nicht 


noͤthig, fich nach Salz in folder Tiefe zu bemuͤ⸗ Ä 
ben; allein es geht doch daraus Hervor, daß im | 
Königreiche gewiß dergleichen zu erbohren fein 
würde, Wir wollen alfo hierbei ehrenvoll der Fort: 
ſchritte gedenken, Kenntniß und Technik feit funfs 
zig Jahren dergeſtalt geſteigert zu ſehen, daß Einer 
kuͤhn genug iſt, bei 1200 Fuß in die Erde hincin⸗ 
zubohren, vorauswiſſend und ſagend, was ba ger 
funden werden muͤſſe. Das iſt viel, aber nicht 
genug; nun muß auch dieſer Schatz gehoben, und 
als eins der nothwendigſten Beduͤrfniſſe der Mens 
{hen und des Viches zum allgemeinen Gebrauch 
hecaufgefördert werden. Doc find denn auch bi 
großen Mittel vorhanden, die wir dee Phyfik, der 
Mechanik und Chemie verbanfen. 

Haft Du fräher einige Aufmerkfamteit gegönnt 
bem (den 29, Februar 1828) mitgetheilten und in dem 
Leipziger Muſenalmanach *) abgedrudten Gedichte, 
fo wirft Da Die gefallen laſſen, daß ich hierüber 
fo mweitläufig geworden. Die damals uͤberreichte 
Sole war aus einer höhern, ſchwaͤcher begabten 
Region. In frügeren Seiten begnügte man fd 
mit einer folhen, die wenig abwarf, die man abet 
zu verlieren fürchtete, wenn man tiefer ging. Die 
neuere Zeit gab Ginficht und Muth, und fo erle⸗ 
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1) Auf des Jahr 1830, 
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aus dem Jahre 1829. 


ben wir, was Friedrich der Herrliche wuͤnſchte 
und befahl. Nimm Vorſtehendes freundlich auf. 
| &6 intereffirte mich gerade an einem flillen Abend, 


ı wo fich die Luft, folches mitzutheilen, gegen Dich 


binwendete, 
—>>- 
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An ©, ‘2 Zelter. 
Weimar, den 20. November 1829. 

Laͤßt man ſich in hiftorifche und etymologiſche 
Unterfuchungen ein, fo gelangt man meiftens im: 
merfort in’s Ungeriffere. Woher der Name Me: 
phiftopheles entftanden, wüßte ich direct nicht 
zu beantworten. Beillegende Blätter jedoch mögen 
die Bermuthung des Freundes beftätigen, welche 
demfelbeg gleichzeitig= phantaftifchen Urfprung mit 
der = Mitten Legende giebt. Nur dirfen wir 
fie nicht wohl in’s Mittelalter fegen. Der Urfprung 
ſcheint in’s fechzehnte und die Ausbildung in’s fiebs 
zehnte Sahrhundert zu gehören. Die proteftanti: 
[hen Teufelsbeſchwoͤrer hatten den kirchlichen Bann 
nicht unmittelbar zu befürchten, und es gab deſto 
mehr Cophta's, welche die Albernheit, Unbehülf: 
lichkeit und Leidenfchaftliche Begierde der Menfchen 
zu nußen wußten. Dann freilich wäre es leichter, 
ducch einige gezogene Charaktere und unfinniges 
Gemurmel reich zu werben, als im Schweiße fet: 
nes Angefichtd das tägliche Brod zu effen. Haben 
wir doch noch vor kurzem im Neuftädter KAreife ein 
dergleichen Neft von Schaggräbern ausgchoben und 
damit ein Dugend folcher Wunderfchriften, deren aber 
feine an Werth jenem Goder gleicht, aus welchem 
beiliegender Auszug gemacht if. — Damit Beilies 
gendee vom Zifche komme, mag ed eilig zu Dir 
hingehen. Ich muß nur jeden Morgen wegſchaf⸗ 


fen, was da legt, der Tag bringt ſchon wieder . 


Neues genug. Alle gute Geifter in Gefolg fo vie: 
ler hoͤlliſchen. 


Beilagen 

Die römifche Kirche behandelte von jeher Reber 
und Zeufelsbanner als gleichlautend, und belegte 
fie beiderfeitd mit dem ſtrengſten Bann, fo wie 
alles, was Wahrfagerei und Beichendeutung heißen 
konnte. Mit dem Warhsthum der Kenntniffe, der 
nähern Einficht in die Wirkung der Natur, fcheint 
aber auch das Beftreben nach wunderbaren geheim: 
nipvollen Kräften zugenommen zu haben. Der 
Proteftantismus befreit die Menſchen von aller 
Furcht vor kirchlichen Strafen; das Studentenwe⸗ 
fen wurde freier, gab Gelegenheit zu frechen und 
liederlichen Streichen, und fo fcheint fich, in der 
Hälfte des fecheszehnten Jahrhunderts, dieſes Zeus 
fels⸗ und Zauberweſen methodifcher hervorgethan 


x zu haben, da es bisher nur unter dem verworfe⸗ 
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nen Pöbel gebauft Hatte. Die Gefchichte von 
Zauft wurde nach Wittenberg verlegt, alfo in das 
Herz des Proteftantismus, und gewiß von Pro: 
teftanten felbft; denn es ft in allen dahin gehöri- 
gen Schriften keine pfäffifche Bigotterie zu fpüren, 
die fih nie verleugnen läßt, 

Um die Hohe Würde des Mephiftophelesan: 
fhaulich zu machen, liegt ein Auszug abfchriftlich 
bei, eine Stelle von Faufts Höllenzwang. 
Diefes hoͤchft merkwürdige Werk des raifonnirtes 
fien Unfinns fol, nachdem es lange in Abfchriften 
umbergelaufen, zu Paflau 1612 gedrudt worden 
fein. Weder ich noch meine Freunde haben ein 
folhes Driginal gefehen, aber wir 2) befißen eine 
höchft reinliche, vollftändige Abfchrift, der Hand 
und übrigen Umftände nach, etwa aus der letzten 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, 


Beilage I. 


Praxis Cabulae nigrae Doctoris Johannis 
Faustii, Megi celeberrimi. Passau MDCXII. 
Zweiter Zitel: D. Johannis Faustii Magia 
naturalis et innaturalis, oder unerforfchlicdher 
Höllenzwang, d. i. Miracul⸗Kunſt und Wun⸗ 
derbuch, wodurch ich die hoͤlliſche Geiſter habe be⸗ 
zwungen, daß fie in allen meinen Willen haben 
vollbringen muͤſſen. Gedruckt Paſſau 40. 4642. 
Der erſte Theil dieſes Buchs handelt von der 
Nigra Mantia ober Cabula nigra, wie auch von 
Magia naturali et innatarali. 


Car. 1 


Handelt von der Eintheilung derer Get: 
fler und ihren Namen, auch was fie des 
nen Menfchen helfen koͤnnen. 


Damit Du, lieber Nachfolger, nun wifleft derer 
Geifter ihre Regierung und Eintheilung in ihre 
hoͤlliſche Choͤre und Fuͤrſtenthuͤmer, fo will ich dich 
folches hiermit nacheinander lehren, und zeigen 
als in biefem Capitul ihre Namen, im folgenden 
Sapitul aber ihre Eintheilung in ihre Chöre und 
Fuͤrſtenthuͤmer. 

Nadanniel 2) iſt der Geiſt der verſtoßen iſt 
von Gott. Es ſein auch unter dem ganzen hoͤlli⸗ 
ſchen Heer 7TChurfuͤrſten, als Lucifer, Mar: 
buel, Ariel, Aciel, Barbiel, Mephiſto⸗ 
phiel, Apadiel. Aber unter dieſen 7 Chur⸗ 
fürften werden wieder gezaͤhlt Großfüärften, 
als Rucifer, Ariel, Actel, Marbuel. Es 
fein auch unter den höllifchen Heren 7 Falsgra⸗ 
fen, welche beißen Ahisdophiel, Samniel, 
Padiel, Coradiel, Osphadiel, Adadiel, 


1) Die Großherzogliche Bibliothek zu Weimar. 
2) Wird auch fonft genannt Lucifer, auch Blus 
dohn, au Beelzebub. 
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Capfiel. Alle diefe find ſehr mächtige Geifter 
in dem hoͤlliſchen Heere. Cs fein auch in dem 
hönifchen Heere 7 Eleine Grafen, welche heis 
Ben; Radtel, Dirahiel, Paradiel, Amo- 
diel, Sfohfeabadiel*), Sazariel*), Gas 
fadiel. Es fein auch unter dem höllifchen Heere 7 
Baronen, welche heißen; 1) Germiciel, if 
ein ſtarker Lufft:Geift. 2) Ad iel, iſt ein ſtarker 
Feuer⸗Geiſt. 3) Eraffiel, iſt ein ſtarker Arie 
ges⸗Geiſt. 4 Paradiel. 5) Affarbiel, 6) 
Kniedadiel. 7) Amniel. Es find auch unter 
dem höllifchen Heere 7 adeliche Geifter, welche 
heißen: DAmudiel. 2) Kiriel; diefes find zwei 
ſtarke Feuer⸗Geiſter. 3) Bethnael. 4) Geliel. 
5) Requiel. 6) Aprinaeclis. 7) Zagriel?). 
| &8 find auch unter dem hölifchen Heere 7 b uͤ r⸗ 
gerliche Geiſter, weiche heißen: ALlhemiel, 
; 2) Amniriel. 3) Egibiel, 4) Adriel; dieſe 
vier find auch aus dem höllifchen Heere. 5) Az e⸗ 
ruel. 6) Ergediel. 7) Abdicuel; diefe drei 
find Feuers Geifter. Es find auch in dem höllis 
ſchen Heere 7 BauersGeifter, welche alfo heis 
fen: 1) Aceruel. 2) Amediel; biefe zwei 
; find Feuer⸗Geiſter. 3) Coradiel. 4) Sumnts 
diel. 5) Coachtiel; diefe drei find Lufft⸗Geiſter, 
6) Kirotiel. D Apactiel; dieſe zwei find 
aus dem höllifchen Heere. Es find and) unter dem 
höftifchen Heere 7 Eluge Geiſter; diefe find die 
allergefchwindeften und dad Haupt unter dem höls 
liſchen Deere und können zu allen Känften gebraucht 
werden, wie man fie aur haben will: 1) Mephis 
ftophiel. 2) Barbiel, 3) Marbuel, 4) 
Ariel, 5) Aciel. 6) Apadiel. 7) Samntel, 
Es find auh 7 tumme Geiſter, melche große 
Macht haben, auch in vielen Künften erfahren, 
aber dabei fehr tumm find; diefe machen auch gern 
Pacta oder Bündniffe mit denen Menſchen, da⸗ 
hero farm man leichte wieder von fie kommen 
durch viele Künfte und dieſe heißen: 1) Padiel. 
2) Gafphiel, 8) Paradiel. 4) Casdiel. 
6) Kniedatiel. 6) Amniel. 7) Zagriel. 
Es finden ſich auch 4 freie Geiſter, welche hei⸗ 
ßen, wie folget: 1) Asmodiel, tft der Haupt⸗ 
und Mordgeiſt. 2) Discerdiel, der ZSankgeiſt. 
3) Amodiel, iſt der Hurengeiſt. 4) Damniel, 
iſt der Diebes⸗Geiſt (ein Lufft-Geiſt). Diele 4 
freie Geifter gehören auch unter das häflifche Heer. 
Nadanniel tft der gebundene und von Bolt vers 
ſtoßene Geiſt. 


1) IH ein Hochmuths⸗Geiſt. 

2) Bringt den Menfchen hervor alle Stammgeiſter, 
welche außerhalb dem Freuden⸗Paradieß in Lüff: 
ten ſchweben. 

8) Diefe Iekten vier, als 4. 5. 6. 7 find Meine 
Feuers Beiker und werben unter das Höllifcye 
Heer gezehlet. 
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Handelt von der Eintheilung aller Gei⸗ 
fter in die Chöre ihrer FZürften. 3 
Ale hoͤlliſche Heer: Seifter gehören unter den 
Nadanniel oder Lucifer, auch Beelzebub 
genannt. Ale Feuer: Geifter gehören unter den 
Ariel, Ale Erd: und Lufftgeifter gehören unter || 
den Marbuel, Alle Eleine Strafen und Barones | 
gehören unter den Aciel. Alle Falsgrafen gehoͤ⸗ 
ren unter den Barbiel und unter die 7 Fals⸗ 
grafen gehören die 7 adeliche Geifter. Unter ven | 
Mephiſtophiel gehört Amudiel, denn Me 
phiſtophiel ift flatt des Lucifers über alle |ı 
Geifter gefegt. Unter den 7 Elcinen Grafen ftehen |i 
die 7 adeliche Geifter, wie fie nach der Reyhe ſte⸗ 
hen, denn wie die 7 adeliche nach der Reyhe fte: 
hen, fo ftehen auch die 7 bürgerliche nach dggr Reyhe 
wieder. Unter die 7 adliche ftehen die 7 bürgerliche 
nach der Reyhe, wie die ablichen nach der Reyhe 
ftehen. Unter die 7 bürgerliche gehören die 7 bäuers 
liche nach der Reyhe wie die 7 bürgerliche. Unter 
die 7 baͤuerliche gehören die 7 Eluge GSeifter nach 
der Reyhe, wie die bürgerliche nach der Reyhe ſte⸗ 
ben, und unter die 7 Eluge Geifter gehören die 7 
tunıme Geifter nach der Reyhe, wie die Elugen nad) 
der Renhe ftehen, alfo fichen auch die tummen nad) | 
der Reyhe. 


An Angelika Facius. 

Weimar, den 12. December 1829. | 
Sie haben mir, meine Theure, durch Shren | 
guten Vater eine Kleine Büfte, Ihro Königl. Ho⸗ 
heit den Prinzen Wilhelm vorftellend, überbrin- 
gen lafien. Wie nun diefelbe von Ihrem fich vors | 
zuͤglich ausbildenden Zalente ein hinlängliches Zeugs | 
niß giebt, fo iſt fie auch hier am Orte mit Beis | 
fall aufgenommen worden. Senden Sie mir das | 
her noch zwei Eremplare, forgfältig gereinigt und 

wohlgepadt, damit ih foldye den Shellnehmenden 
übergeben koͤnne. | 
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Au ©. F. Zelter. 
Weimar, den 16. December 1829. 

Da ich weiß, daß man Did) immer in den bes 
fien Humor verfeßt, wenn man etwas Röbliches 
zu Deines alten Königs Erinnerung einleitet: fo 
fende ich Dir hierbei eine gute Mefferipige Stein⸗ 
ſalz, mit dem freundlichen Erſuchen, fie zunächft 
in Deine Suppe zu fchätten, und wenn Du das 
von den Gefhmad auf Deiner Zunge empfindeft, 
dabei zu bedenken, daß Friedrich HI. nicht Leicht 
eine angenehmere Mittagstafel genoffen hätte, als 





aus dem Jahre 1820. 


wenn man ihm feine Gpeifen mit folhem Er⸗ 
zeugniß feines eigenen Reiches gewuͤrzt, und er 
feine goldenen Salzfaͤſſer damit reichlich angefült 
gefehen hätte, Laß uns das dankbar erkennen, dab 
wir, fo viele Jahre ihm überlebend, von einer un⸗ 
glaublich fortichreitenden Einfiht und Thatgeſchick⸗ 
fichkeit fo manches Unerwartete genießen. 

Seit der Zeit, daß ich Dir die wichtige Eins 
fiht in den Staatscalender der Hölle gegeben *), 
ift mir manches Gute von außen gelommen, und 
hat fid) aus dem Innern aud einiges Behagliche 
entwicelt. Unterlaffen aber darf ich nicht auszu⸗ 
fprehen, daß Deine Zuftimmung, dic Du bem 
mentalen Muſikgenuſſe gönnt, mir ſehr wohlthäs 
tig it; denn ich muß mich jetzt damit begnügen, 
und es ift immer erbanlich, fich zu überzeugen, daß 
im hohen Alter die verftändige Vernunft, oder 
wenn män will, der vernäuftige Verftand, fich 
als Stellvertreter der Sinne legitimiren darf. Du 
wirft, Deinem giädtichen Beruf zufolge, nie in 
dem Fall fein, diefer ernſten Surrogate zu bes 


Deine Relation von Spohr's Dper ?) giebt 
einen neuen Beweis, daß wenn ſchon die Poefie 
in völlige Nulität fih auflöfl, der Muſikus doch 
dabei Rechnung finden, eine Darſtellung befriedt- 
gen, ja theilweife fogar entzäcden kann. Heute 
Abend geben fie zum drittenmale die Stumme 
von Portici ?), und ich höre viel Gutes von 
der Einleitung und Durchführung des Ganzen. 
Sch habe fchon umftändliche Relationen vernommen 
von meinen Enkelknaben und fo aufwärts von 
wohlwollenden Zuhörern. Im Fortfchritt und Bu: 
fammenbang mag es wohl ein anziehendes lebhaf⸗ 
tes Stid fein. — 

Vorftehendes Liegt fchon mehrere Tage, und 
nun fend’ ich es ohne Entſchuldigung, denn id) 
kann Dir vertrauen, daß ich biöher von böfen Gel: 
fern zwar nicht beſeſſen, aber doch unterhalten 
und abgehalten worden. Mit dem alten Fauft 
bin ih bisher in Connerion gebfieben, und habe 
in der letzten Zeit ihn und feine Geſellſchaft be- 
fonders caltivirt. Meine einzige Sorge und Be- 
muͤhung iſt nun, die zwei erſten Acte fertig zu 
bringen, damit fie fi an den dritten, welcher ei: 
gentlich das bekannte Drama, Helena betitelt, 
in fih faßt, kluͤglich und weislich anfıhließen moͤ⸗ 
gen. Du wirft mir alſo meine Retardatlon ver 
zeihen, um das Broͤſelein Salz im evangelifchen 
Sinne aufzunehmen, wie geſchrieben ſteht: „Ha⸗ 
bet Salz bei euch und Friebe unter einander.” 


1) ©. bie Beilage 2 zu Borthe's Briefen vom 
20. November 1829. 

2) Kauft. 

8) ©. Goethes Werke. Welkändige Ausgabe 
ltr Haub. SB & ©. 289 wf. Bd. Al. 
819 f. 
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Schließlich aber beſchaͤftigt mich eine haͤusliche 
Sorge, wegen der ich Dich zu Rathe ziehen moͤchte. 
Du erinnerſt Dich wohl, daß bei Deinem Hiers 
fein Du uns ausfıbolteft, wegen unfrer unftäter 
und intermittivenden Heitzung, und Dich rühmteft 
der immer gleichen Wärme Deiner Zimmer. Nun 
werd’ ih, obgleich mitten im Winter, veraulaft, 
ein paar Defen zu feßen, und da wollt’ ich bei 
Dir anfragen, ob die Deinigen aus dir Fabrik 
des Herren Feilner find? ob Du damit nach wie 
vor zufrieden bit? Auf jeden Fall winfchte ich, 
gedacdhter Herr endete mir feine Zeichnungen und 
Preiscourante, wie er folche gewöhnlich mitthellt. 
Zransport und Auffegung durch hiefige Toͤpfer 
giebt Immer noch manche Bedenklichkeit. Erzeige 
mir den Gefallen, denn ich hoffe durch Deine Ver⸗ 
mittelung fchnellee und wohl auch billiger ale viel 
Leicht fonft bedient zu werden. Es verſteht fih, 
daß ich diedeihnungen, wenn fie nicht etwa Litho- 
graphirt find und abgelaffen werden können, alſo⸗ 
bald zurädfchide. 
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An C. F. Zelter. 
Weimar, den 25. December 1829. 

Aus Deiner werten Zuſchrift vom 17. erfche 
ih aufs neue mit Vergnügen, daß Du auf dem 
muſikaliſchen Ocean glücklich fchiffeft und herrfcheft; 
und fo ſei denn auch gefegnet, daß Deine Zimmer 
gleichmäßig geheigt find, und uns ferner die Ber: 
liner Zeitungen täglich, von dem reizenden Markte 
berichten, welcher um Euch her von den fremdeften 
Speifewaaren und Nafchwerken aufgefchlagen iſt. 
Da kann ed auch Euren Tafeln an nichts Gutem 
fehlen. Fuͤrwahr, ber Bewohner einer großen 
Stadt iſt wie zu einem ununterbrochenen Fefte 
eingeladen, wo er nur zu nafchen braucht, um 
ſatt zu werden, indeflen wir Anderu am ernften 
Camin und zur Roth erwärmen, und von Zeit 
zu Zeit nachſehen, ob bie felbftgezogenen Kartof⸗ 
feln, die wir beigefest, gabe geworden, worauf 
die Enkel fehnfächtig warten, fich und dem Ahn⸗ 
Herrn die Ungebuld auf den Maulttommeln nicht 
ganz ungeihidt zu befchwichtigen fuchend. an wel: 
chem Bilde Du denn den treuen Schuͤler des 
Doctor Primrofe erkennen wirft. 

Warum ich aber diefen werthen Namen gerade 
bier nenne, und meinen Zuſtand nach dem Wilde 
feiner Familie ſymbolifire, will ich mit Wenigem 
erklaͤren. In tiefen Tagen fam mir von unge 
fähr der Landprisker von Wakefield) zu 
Händen. Ich mußte das Werklein vom Anfang 
bis zu Ende wieder ducchlefen, nicht wenig ges 
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1) The Vicar of Wakefield, by Oliver Goldsmith. 4 
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rührt von der lebhaften Erinnerung wie viel ich 
| dem Verfaſſer in den fiebziger Jahren fehuldig ger 
worden. Es wäre nicht naczufommen, was 
Boldfmith und Sterne gerade im Hauptpunft 
der Entwidlung auf mich gewirkt haben. Diefe 
hohe wohlwollende Ironie, diefe Billigkeit bei aller 
Ueberficht, dieſe Sanftmuth bei aller Widerwaͤr⸗ 
tigkeit, dieſe Gleichheit bei allem Wechfel, und 
‚wie alle verwandte Zugenden heißen mögen, er⸗ 
zogen mich auf's löblichfte, und am Ende find es 
denn doch diefe Gefinnungen, die uns von allen 
Irrſchritten des Lebens endlich wieder zurüdführen. 
Mertwärdig ift noch hierbei, daß Yorid fich mehr in 
das Formlofe neigt, und Goldfmith ganz Form 
tft, der ich mich denn auch ergab, indeß die wers 
then Deutfchen ſich überzeugt hatten: die Kigens 
fhaft des wahren Humors fei das Formloſe. 

P. S. Hierauf denn trifft Dein lieber Brief 
vom 21, d. M. bei mir ein, zugleich mit Herrn 
Feilner's Sendung. Diefe für mich wichtige 
Hausangelegenheit, in der ungelegenften Jahres: 
zeit, habe ic) nun mit meinen Baus und Werk: 
freunden zu befprechen, auch die im Schlofle ſchon 
aufgeftellten Defen der Art befchauen zu laſſen. 
Die Zeichnungen kommen bald zuräd und die Ent: 
ſchluͤſſe fpäter. Da ich als eln treuer Freund Dich 
immer in Deinen Zuftänden begleite, und fo voll: 
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es mir merkwuͤrdig, daß ich meine lebhaften Freu⸗ 
den zwoͤlfhundert Fuß tief unter der Erde herauf⸗ 
holen muß *), da Dich die Deinigen mit jedem 
Lufthauch anwehen. 
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An ©. F. Zelter. 
Weimar, ben 31. December 1829. 

Durch Dein letztes Schreiben erfahr' ich, daß 
Händel feinen Samfon auf Veranlaſſung der 
Milton’fhen Tragoͤdie gefchrieben hat. Wie er 
jedoch jenes herrliche Dichterwerk behandelte, wie 
er es epitomirte, waͤr ich neugierig zu wiffen. 
Senen Milton’fhen Samfon hab’ ich, im vers 
gangenen Sommer, mit einem bei uns verwellens 
den englifchen Literaturfreunde gelefen und nicht 
genugfam bewundern koͤnnen. Sch wüßte Bein 
Werk anzuführen, welches den Sinn und die Weife 
der alten griechifchen Tragoͤdie fo annähernd aus⸗ 
drüdte, und ſowohl in Anlage ald Ausführung 
eine gleiche Anerkennung verdiente. Wahrfchein- 
lich hat Händel damit, wie mit der Bibel, ver: 
fahren, und dramatifch folgerecht das Ausdruck⸗ 
volffte, Entfcheidenfte und zugleich Singbarſte des 


1) Vergl. Goethe's Briefe vom 18. November 
1829, 
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kommen den Gegenſatz der meinigen fühle, fo war ' 
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Discurfes herausgenommen. Iſt zu Eurem Bors 
trag ein Büchlein gedrudt, fo theil’ es mit, oder 
gieb fonit eine Anleitung, wie ich zu meinem 
Zwecke gelangen könne. 

Nun .aber vertraue mir ein öffentliches Ge⸗ 
heimniß: wie die drei Profefloren Eurer Univerfis 
tät heißen, die zur katholiſchen Religton uͤberge⸗ 
treten find oder üubertreten werden. Ein Artikel 
in der Allgemeinen Zeitung, datirt von Berlin, 
gefteht die Sache, verfichert aber, ſie gelte dort 
für ganz und gar unbedeutend. Hieräber will 
ih nicht gloffiren, fondern nur meine Bitte wies 
derholen. — Du meldeteft einmal von einem 
Menzel!), der nicht auf das freundlichfte meiner 
in feinen Schriften gedacht haben folle. Sch wußte 
bisher weiter nichts von ihm; denn ich hätte viel 
zu thun, wenn ich mich darum befümmern wollte, 
wie die Leute mich und meine Arbeiten betrachten. 
Nun aber werde ich von außen her belehrt, wie 
eö eigentlich mit diefem Gritikus fich verhält. Le 
Globe vom 7. November macht mic hierüber 
deutlih, und es iſt anmuthig zu fehen, wie fi | 
nad) und nach das Reich der Literatur erweitert | 
hat. Wegen eines unferer eignen Landsleute und 
Anfechter braucht man fich nicht mehr zu ruͤh⸗ 
ren; die Nachbarn nehmen und in Schuß. 

Vorftchendes hatte einige Zeit gelegen. Nun ' 
will ich zum Schluffe des Sahres beifügen, was | 
mich feit einiger Zeit gelegentlich befchäftigte. Wenn | 
man mit fich ſelbſt einig ift, ift man es auch mit 
Andern. Sch habe bemerkt, daß ich den Gedans 
Een für wahr halte, der für mich fruchtbar if, 
fi) an mein Übrige Denken anfchließt, und zu 
gleich mich fördert. Nun ift es nicht allein mög- 
lich, fondern natärlih, daß fih ein folcher Ge : 
danke dem Sinne des Andern nicht anfıhließe, ihn | 
nicht fördere, wohl gar hindere, und fo wird 
er ihn für falſch halten. Iſt man hiervon recht 
gründlich überzeugt, fo wird man nie controver 
tiren. 

Daß ih Myron's Kuh?) auf den Münzen 
von Dyrrachium zu entdeden glaubte, hat mid 
beſonders gefördert, und nutzt mir noch. Leipzi⸗ 
ger und Göttinger- wollten nichts davon miflen. 
Das thut mir nichts, denn Ich habe meinen Vor⸗ 
theil davon. Eine Stelle in des Ariftotele® 
Poetik Iegte ich aus als Bezug auf den Poeten 
und die Gompofition. Herr v. Raumer beharrt 
bei dem einmal angenommenen Sinne, indem er 
diefe Worte als von der Wirkung aufs Publikum 
zu verſtehen deutet, und daraus auch ganz gute 
und annehmbare Folgen entwickelt. Ich aber muß 
bei meiner Ueberzeugung bleiben, weil ich die Fol⸗ 
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1) Wolfgang Wenzel. 
2) ©. Goethes Werte. Vouiſtaͤndige Ausgabe | 
letzter Hand. Bd. 39. S. El u. f. + 
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ans den Jahren 1829 — 1880. 





gen, die mir daraus. geworben, nicht entbehren 
kann. Für mic, erklärt fich fehr vieles aus diefer 
Art die Sache anzufehen; ein Seder, der bei feis 
ner Meinnng beharrt, verfichert und nur, daß er 
fie nicht entbehren könne. Aller dialektifche Selbſt⸗ 
betrug wird uns dadurch deutlich... Möge Dir 
diefe Betrachtung nicht allzu abftrus vorfommen! 
Auf alle Fälle hoffe ich eine freundliche Tiebevolle 
Aufnahme den treuften Wänfchen zum neuen Jahr, 
und fo auf die 365 Tage hin, fo viel uns deren 
gegönnt fein mögen. 


—>- 


997. 


Au €. Weller, 

Weimar, den 6. Januar 1830. 
Sie überzeugen fih, daß Ihr Andenken bei 
diefem Jahreswandel mich befohders erfreut hat. 
Laſſen Sie uns in den unternommenen Biblios 
thetögefchäften, fo lange es gegeben fein kann, 
treulich und übereinftimmend fortfahren; wobei ich 
wünfche, daß alles was zu Ihrer Beruhigung 
nöthig iſt, fich beftätigen möge. Inwiefern ich 
dazu beizutragen vermag, werde ich gern die nächfte 
Gelegenheit ergreifen. Ihnen und den lieben Ih⸗ 

rigen wünfche ich von Herzen alles Gute. 


—> 


098. 
An UM4 


Weimar, ben 10. Januar 1880. 

Die wounderlichen Büchlein 2) fommen dankbar 
zuruͤck. Die kleine Wallfahrt mit jungen Män- 
nern giebt Beugniß, daß der Künftler eigenthuͤm⸗ 
liche Gegenwart mit Geiſt aufzufaflen weiß. In 
den carrikirten Romanen find bewundernswuͤrdig 
die mannigfaltigen Motive, die er aus wenigen 
Figuren herauszuloden weiß. Gr befhämt den 
allertichtigften Gomffnationsverftändigen, und es 
ft ihm zu feinem angeborenen, heitern, immer 
zur Hand bereiten Zalente Gluͤck zu wünfchen. 


U 
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An ©, 5. Zelter. 
Weimar, den 12. Januar 1830. 
So ift es denn recht und wahr, Jeder hat 
zu fchaffen und zu thun, e6 ſei in die Breite oder 
Ziefe, wenn man auch nicht gerade in die Höhe 


1) Rudolph Toͤpfers rabirte Federzeichnungen. 
Vergl. Kunft und Alterthum. Bd. 6. Heft 3. 
S. 562 u. f. 


will. Es freut mich, Dich immer nach alter Art 
refolut und wader zu finden, auch in dem Welts 
treiben ruͤhrig theilnehmend, worauf ich denn 
freilich Längft verzichtete. Deine guten Potsdam⸗ 
mer Egoiften find freilich nicht die einzigen, die 
fich abſchließen, um etwas zu gelten. Genau bes 
fehen ift es wirklich ein NRettungsmittel gegen das 
ungeheure Treiben der Welt, und man mag e6 
ein Gluͤck heißen, wenn junge Leute nicht einfchn, 
daß jest eigentlich Niemand geboren werden kann, 
der dem Tag und der Stunde gewachfen wäre. 
Sedermann mag alſo se defendendo et offendendo 
ſehen, wie er fich durchhilft. 

Deine Briefe von den Sahren 1828 und 1829 
liegen nunmehr fehr ordentlich geheftet vor mir. 
Sende nun deshalb die meinigen der beiden legten 
Sahre, damit die Altern codices, die fo wohl 
ausgefrrtigt worden, nicht unvolftändig bleiben. 
Der Abfchreiber wird ohnehin damit ein Viertel: 
jahr zu thun haben. Dagegen fehen wir aber 
auch an der Schillerfchen Gorrefpondenz, daß erns 
fien Freunden der Tag Immer das Beſte bringt, 
wodurch denn zulegt das fummirte Sahr einen 
incalculabeln Vortheil gewährt. Die Einzelnheis 
ten find eigentlich das Leben; die Refultate mögen 
fchägbar fein, aber fie frgen mehr in Erftaunen, 


als fie nutzen. 


Unter diefem fommt nun Dein werther Brief 
vom 9. Januar an, worauf ich freundlich erwiedere: 
wie mir fehr wohl erinnerlich ift, daß Du dem 
Schalk von Thimnath von jeher einige Nei⸗ 
gung zugemwendet haft, wobei Ich Deinen Muth 
bemwunderte, dag Du Dich für Samfons Rival 
zu erklären nicht Anftand nahmfl. Bei Milton 
durfte, dem antiken Ginne gemäß, nad ber 
haßkraͤftigen Scene die Dame nicht wieder aufs 
treten. Daß der Muſikus fie weiter nöthig hat, 
begreif ich, nicht weniger, daß man neuerer Zeit 
eine volftändige Auflöfung, es fei zum Stud oder 
Unglüd, fordert. Sch will nachfragen, ob viels 
feiht die Partitur, von alten Zeiten ber, noch 
auf dem Hofamte liegt, und mich an fernerer 
Bergleichung ergößen. 

Die allgemeine Schneelaft ruht auch auf uns, 
Sh komme faum aus meiner Stube, und febe 
den Garten wie mit einem großen Teppich über: 
dedt, weder Beete noch Rabatten fihtbar, kaum 
die Wege zu unterfihelden. Die Streifen Buches 
baum erfcheinen kaum als geringe Wülftchen, und 
zu allem biefen find die atmofpärifchen Erfcheis 
nungen außer aller Regel getreten. Barometer s 
und Thermometerftand, Windfahne und Wollen: 
züge, nichts mehr trifft zufammen. Die Fuhr⸗ 
leute bleiben unterwegs liegen, die Eilpoften wer: 
den ausgefchaufelt,, und fo wird es benn vollkom⸗ 
men bei Euch daffelbe fein. Gluͤcklicherweiſe ftört 
e8 mich nicht in meinem Thun und Betreiben, 





vovon Die doch wohl zuletzt einiges Berguügliche 
jugehen wird. 

Herr Kanzler v. Müller hat uns, aus Ita⸗ 
ien zuruͤckkehrend, viel Gutes zu erzählen. Er 
jrang eilig nach Rom vor, und ſchlug fich durch 
yiefe Hauptfladt der Welt in fünf Zagen durch. 
Mit feiner Art zu fehen und aufzufaflen, hat er 
wirklich Wunder geleiftet. 


—o>- 


1000. 


Ya 8. U. Barubagen von Euſe. 
Weimar, ben 23. Januar 1830. 

Unfere werthen boͤhmiſchen Freunde haben in 
yem übrigen Deutfchland fo wenig Theilnahme 
jefunden, daß fie mit dem Jahr 1829 die Mo: 
aatsſchrift abfchliegen, und unter dem Zitel: 
Jahrbücher des  böhmifhen Muſeums 
hinftighin nur vierteljährig hervortreten wollen, 
Sie behaupten, die Buchführer Deutſchlands häts 
en fich gleichfam verſchworen, aus mehr oder 
veniger gegrändetem Haß gegen die Öflerreichifche 
Senfur, alles, was aus den öfterreichifchen Staaten 
ın fie gefchidt wird, ohne Unterfchied a priori 
ıls Krebfe zu behandeln. Was kann man dazu 
agen? als daß zu aller Mitthellung eine Rede 
procität gefordert wird, 

Da ich mich diefen harten Winter ganz gut ge= 
yalten habe, wünfch’ ich dies auch von meinen Freun⸗ 
yen zu vernehmen, nicht weniger im Frühjahr, ob 
te, Shrer liebenswärdigen Reifegefährtin uͤber⸗ 
endeten Rofenzweige gleichfalls der übermäßigen 
Kälte Trotz geboten haben. Leider verfegt uns feit 
iniger Zeit das Befinden unfrer Frau Großher⸗ 
‚ogin Mutter in einige Sorge; doch wollen umfich- 
ige tichtige Aerzte uns von Tag zu Tag in 
reifcher Hoffnung erhalten. — Bon mir darf id 
noch Hinzufegen, daß ich das Andenken meiner 
ibweſenden geprüften Zreunde fefthalte, und, 
venn auch im Augenblid nicht in’ die Kerne wir⸗ 
end, doch immer im Stillen fortarbeite, friiher 
der. fpäter denfelben Freude zn machen. Hieran 
chließt fi) der Wunſch, ob wir die Biographie 
es frommen Oberhirten einer fo weit ausgebrei- 
teten Gemeine *)wohl auch bald zu hoffen haben. 
Ich bin höchft verlangend, Leben und Thätigkeit 
ines Mannes, der in meiner Sugend auf mid 
und meine Umgebung ſtark einwirkte, nun einmal 
im Ganzen, und in Bezug auf die allgemeine 
Weltgefchichte, durch eine meifterhafte Darftelung 
zu überbliden. 


1) Graf Binzendorf Gene Biographie von 
Varnhagen erſchien, wie früher erwähnt worden, 
zu Berlin 1830. 
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1001. 
Yu @&, F. Zelter. 

Weimar, den 39. Sanuar 1830. 

Da mir nun befannt geworben, daß -ganz 
Europa, eben fo wie mein Kloftergarten, durch 
den Schnee nivellirt, fich behelfen muß, fo hab’ 
{ch mich um defto cher zu beſcheiden, da ich nicht 
aufgefordert werde, den Zuß vor die Ihre zu 


ſetzen. Daher will ich nun bei Elarer nächtlicher | 
Weile, wo Frau Venus noch immer Mar und | 
heiter und niedlih, am weftlichen Himmel über | 
den Hörnern des jungen Mondes glänzt, fobann | 


auch Orion und fein Hund, blinfenden Halsban: 


des, von Dften her Über meinen dunfeln Fichten: | 
Horizont prächtig herauffteigt, hierdurch aufge: | 


regt, Dir ein munter=freundliches Wort in Deine 


wohlerleuchtete und bewegte Stadt hinfenden. Bor | 
allem will ich zu Deinen legten Blättern bemer: | 
ten: daß Freunde, befonders in unfrem Alte, | 
wohlthun, nicht ein aͤußeres firittiges Workomm: | 


niß unter fich fogleich fallen zu Laffen, fondern in 
Betrachtung darüber fortfahren follen. Deshalb 
find mir alle Deine Worte über den fraglichen 
Artftotelifhen Caſus Höchft willfommen; fie 
commentiren Deine und meine lcberzeugungen 
auf die volftändigfte Welfe. Auch find folche Dif: 


ferenzen teshalb wichtig, weil, genau befehen, es 
nicht ein einzelner Fall ift, über den geftritten | 


wird. Es ftehen vielmehr zwei Parteien gegen 


einander, zwei Berftellungsarten, die fi) im Ein: | 
zelnen beftreiten, weil fie fih im Ganzen befeiti | 
gen möchten. Wir kämpfen für die Vollfommen: | 
heit eines Kunſtwerks, in und am fich felbft: | 
jene denten an defien Wirkung nach augen, um | 
welche fich der wahre Künftfer gar nicht befümmert, | 
fo wenig ald die Natur, wenn fie einen Löwen oder | 
Zrügen wir unfete | 
Ueberzeugung auch nur fin den Ariſtoteles 
hinein, fo hätten wir ſchon reiht, denn fle wäre | 
ja auch ohne ihn vollkommen richtig umd probat; | 
wer die Stelle anders auslegt, mag fich’s haben. | 

Zum Scherz und Ueberfluß laß mich, in Ger | 
folg des Vorigen, erwähnen, daß ich in meinen | 


einen Colibri herporbringt. 


Wahlverwandtfhaften) die innige wahre 
Katharfis fo rein und vollfommen als möglich abs 
zufchließen bemüht war, Deshalb bild’ ich mir 


aber nicht ein, irgend em hibfcher Dann könnt | 


dadurch von dem Geläft, nad) eines Andern Weib 
zu bliden, gereinigt werden. Das fechfte Gebot, 


welches fchon in der Wuſte dem Elohim⸗ Jehovah 


fo nöthtg fehlen, daß er es, mit eigenen Fingern, 


in Granittafeln einfchnitt, wird in unfern Lid: | 


papiernen Katechismen immerfort aufrecht zu hab 


ten nöthig fein. Werzeihung diefee! Die Sache 


1) ©. diefen Roman in Goethe's Werken. Voll: 
fländige Ausgabe lester Hand. Bd, 17. 
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ans dem Jahre 1830. 





ift von fo großer Bebentung, daß Freunde fi im⸗ 
immer darüber berathen follten; ja ich füge Fols 


gendes hinzu: Es iſt cin grenzenlofes Verdienft. 


unferes alten Kant um bie Welt, und ich darf 
auch fagen um mich, daß er in feiner Kritik der 
Urtheilstraft Kunft und Natur neben einander 
ftellt, nnd beiden das Recht zugefteht, aus großen 
Principien zwecklos zw handeln. &o hatte mich 
Spinoza früher ſchon in den Haß gegen die 
abfurden Gndurfachen geglaubigt.. Natur und 
Kunft find zu groß, um anf Iwede auszugehen, 
und haben’s auch nicht nöthig, denn Bezüge giebt’s 
überall, und Bezuͤge find das Leben. 

Kaum bin ich aber fo weit gelangt, fo fängt 
fchon ein anderer Berliner wieder Händel mit mir 
an. Herr &.. möchte auch wohl an mir zum 
Ritter werden. Wollten doch die guten Menfchen, 
die mich gewöhnlich ignoriren, wenn fie mic) bes 
nußen , mich gleichfalls ruhen laſſen, wenn fie 
mich nicht brauchen können: es hinge von ihnen 
ab, ihre Meinung recht kräftig und überzeugend 
auszufprechen, und Anhänger zu finden, fo viel 
es geben wollte. Ich habe jene Anficht abfurd 
gefunden, es einmal ausgefprochen 1), und fpreche 
ed wieder aus. Doch muß man fich darüber nicht 
wundern, noch erzürnen. Zinden fich doch wadere 
Geiftliche, welche das hohe Lied Salomonis auf 
das heilige Verhaͤltniß Chrifti zu feiner bräutlis 
chen Kicche deuten. 

Sndefien fand ich mich veranlaft, das Origi⸗ 
nal wieder nachzufehen, auf das man fich immer 
gerne hinleiten läßt. Ich dictirte Aber diefen Punkt 
einige Seiten, die ich Die wohl fchide, unter dem 
Beding, dab Du fie Niemand fehen läffeft; denn 
wer will fi) mit diefer kranken Armfeligkeit weis 
ter 'einlafien ? Ich wiederhole das oben Gefagte: 
überzeuge man fich immer mehr, daß diefe Diffes 
venzen auf eine ungeheure Kluft hindeuten, welche 
die Menſchen von einander trennt; ja es iſt nicht 
eine Kluft, es find Kluͤfte, über die man in 
jüngerer Zeit wegfpringt oder Bruͤcken fchlägt, im 
Alter aber, als zur Befeftigung des Zuſtandes 
gegeben, berechnen muß. Sch babe freilich gut 
meine Zugbruͤcken aufziehen, auch fchiebe ich meine 
Fortificationen immer weiter hinaus. Du hinnes 
gen mußt immer in Felde liegen, und Dich, nad 
Deiner Weife, in der einmal gegebenen Richtung 
durchfchlagen. Das Fleidet Dich fo gut, daß man 
nicht wänfchen kann, es möge anders fein. Bus 
gleich erndteſt Dan großen und unſchaͤtzbaren Ges 
nuß, von dem wir Anbern leider abgefchloffen find. 

Die anhergefendeten Briefe von Jahr 1828 
find angelommen, und werden, mit den meinigen 
durchſchoſſen, forgfältig abgefchrieben. Sch freue 
mich darauf, au diefe paar Jahre, wie die uͤbri⸗ 





x 23) ©. Ebend Mb. 45. ©. 113. 


a TFT RR, 


gen, geheftet zu fehen. Dieſe dreißigiährige Samms 
fung gewinnt ein fo huͤbſches Anfehen, daß ein 
ägnptifcher koͤniglicher Bücherfreund fie in feine 
Sammlung aufzunehmen kaum verfchmäht hätte. 

So weit waren wir, ald Dein Werthes vom 
35. anfommt. Was ich oben gefagt, gilt auch 
bier. Du thuft fehr wohl, mäßig auch gegen 
wunderlich = widerwärtig denkende Menfchen zu vers 
fahren, Mady ich's doch auch fo mit Gegenwaͤr⸗ 
tigen, ja mit Abwefenden, und habe nichte weiter 
davon, als den lieben Frieden, da Du Dir an 
einem fchönen Abend doch noch immer einmal ein 
gut Slas Wein von trgend einer häbfchen Elbo⸗ 
gennachbarin einfchenten laͤſſeſt. 

Im Bourrienne*) hab’ Ih nicht fortlefen 
Eönnen. Das zupft alles an dem frifchgeftidten, 
feüh abgelegten Kaifermantel, und denkt dadurch 
etwas zu werden; wie Böttiger jubilirte, als 
der Doge von Venedig abgefegt wurde, eben als 
wenn fein Vormann geſtorben wäre, und er nun: 
mehr avancirte. Die neuere Geſchichte von Frank⸗ 
reich von Bignon will ich nicht eben rathen als 


Lectäre vorzunehmen. Er ift jedoch ein wahrer | 
und grändlicher Napoleoniſt. Als vieljähriger | 


Diplomat ift er in dem Fall, tiefer in die Haupt⸗ 
anläffe und Wirkungen hineinzufehn. Das mag 
denn alles gelten, wie die Bemühungen der Aſtro⸗ 
nomen, deren Beobachten und Rechnen wir nicht 


fcheiten wollen, da fie uns denn doch zuleßt den | 


Begriff des Unbegreiflihen etwas näher bringen. 
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1002. 


An 8. A. Varuhagen von Eufe 
Weimar, den 13. Februar 1830. 
Vorliegende Sendung beſteht aus einem Fas⸗ 
cikel A. das Concept mehrerer Aufſaͤtze in ziemlicher 
Ordnung, wie folhes im Jahr 1828 zu Stande 
gebracht, von vorn herein ziemlich ausgearbeitet 
und eonfequent. Nach Fol. 14 fängt es an, ſche⸗ 
matifiet zu werden. Ausgefährt iſt noch ein Auf⸗ 


fag über den botantfchen Garten zu Prag, und | 
über die merkwürdige Brüde bei Carlsbad; die | 
Arbeit ſtockt aber alsdann, unter guten Wuͤnſchen 


und Vorſaͤtzen. Sodann befteht das Heft B. in 
einigen Bogen reiner Abfchrift. C. enthält einen 
Nachtrag, wie ich ſolchen fo eben aus Böhmen ers 


halte, wodurch fi) das Ganze einigermaßen ab= I 
rundet, und für denjenigen, der ſich mit Eritifchen | 


Ueberfihten befchäftige, nicht ohne Werth fein 
möchte. 


Sollte man es für nöthig finden, die drei | 


1) Memoires sur Napoleon le Directoire, le Con- 
sulat, I’Empire et la Restauration par Mr. L. 
A. F. de Bourrienne. Paris 1829. 10 Voll. 


‘ 

















——— —— — — —— — —— 
T gs . Briefe 





Jahrgänge der Dionatskhrift *) und das erſte Bier⸗ 

teljaht ter Jahrbuͤcher einzufchen, fo wuͤrde ich 

fothe gern überihiden. Bielleicht wäre in der 
‚ iebigen Epoche, cin freuntliches Wert von Berfin 

her ausgleihend unt wirkſam; bean tie Geſell⸗ 
» fhaft der Raturforſcher hat tie Hoffaung, im Jahr 
' 1831 ihre Zuſammenkunft in Prag, vielleiht gar 
in Wien, zu feiern. Zu volltändiger Ueberſicht 
I hefte ih ein paar Briefe bei, die ih mach Prog 
ſchrieb 2), und mit dem lchrigen wieder zuruͤcker⸗ 
| Sie Auch tiefe beweifen, daß ich mein altes 
Detier ruhig fortführe: moͤgliche Bermittlung 
zur unmöglichen lchereinfiimmung der Erdenbe⸗ 
wohner. 

— 


1003. 


Au ©. 5. Zelter. 
| Beimor, ven 15. Februar 1830. 
Was den freilich einigermaßen paradoren Zi- 
! tel der WVertranlichkeiten aus meinem Leben: 
Bahrheit und Dichtung betrifft, fo ward der- 
| felbe durch tie Erfahrung veranlaßt, daß das Pub- 
" am immer an der Wahrhaftigkeit folcher bio- 
| graphifchen Verſuche einigen Zweifel hege. Dieſem 
N zu begegnen, befannte ich mid, zu einer Art von 
| Fiction, gewiffermaßen ohne Roth, durch einen 
gewiſſen Wiberfpruchögeift getrieben; denn es war 
mein ernftefles Beſtreben, das eigentlide Grund: 
j wahre, das, infofern ich es einſah, in meinem 
Leben obgemwaltet hatte, möglichft darzuftellen und 
anszubräden. Wenn aber ein folhes in fpäteren 
Jahren nicht möglich ift, ohne die Rüderinnerung 
und alfo die Einbildungskraft wirken zu laſſen, 
nnd man alfo immer in den Kal fomme, gewifier: 
maßen das dichtertfche Vermögen auszuäben: fo if 


Mar, daß man mehr die Refultate, und wie, 


wir uns das Vergangene jetzt denken, als die Einu⸗ 
zelnheiten, wie fie fi) damals ereigueten, 
auffielen und hervorheben werde. Bringt ja felbft 
die gemeinfte Chronik nothiwendig etwas von 
dem Geifte der Zeit mit, in der fie gefchrieben 
wurde. Wird das vierzehnte Jahrhundert einen 
Kometen nicht ahnungsvoller überliefern , als das 
neunzehnte? Ja ein bedeutendes Ereignig wird 
man, in derfelben Stadt, Abends anders als am 
Morgen erzählen hören. 

Dieſes alles, was dem Erzählenden und der Er- 
zählung angehört, habe ich hier unter dem Worte: 
Dichtung begriffen, um mich des Wahren, defien 
ich mir bewußt war, zu meinem Zweck bedienen zu 
tönnen. Ob ich ihn erreicht habe, überlaf[’ ich dem 
günftigen Lefer zu entfcheiden, da denn die Frage 


— 


1) Des vaterlaͤndiſchen Muſeums von Prag. 
2) Den 29. Zuni und ben 8. Juli 1829. 
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ſich hervorthut: ob das Vorgetragene congruent 
ſei? ob man daraus den Begriff ſtufenweiſer Aus: 
biltung einer durch ihrer Arbeiten ſchon bekannten 
Perfönlichkeit fich zu bilden vermöge ? 

Im jeder Geſchichte, feibh einer dirlomatifh 
vorgetragenen, ficht man immer die Ration, die 
Parthei durchſcheinen, wozu der Schreibente ge 
hörte. Wie anders klingen tie Mittheilungen ter | 
Sranzofen über englikhe Geſchichte, als bie der : 
Engländer? So if mir and in der lepten Zeit 
hoͤchſt merkwuͤrdig geworden der Derzog von Gt. 
Simon, in feinen Memoiren. Dieſe ausführ: 
lichen Berichte eines durchaus unterrichteten Bahr: - 
heit liebenden Mannes find nicht vollig genichbar, 
wenn man micht zugiebt, es fei cin Due und Pair, 
der es nicderihreibt. Es iſt jene Zeit, die fih in 
einem Bornehmen abfpiegelt, der weniger zu ge 
winnen findet, als er zu verlieren fürchten muf. 
Sorfichentes habe ich einer verehrten Perfon, auf 
eine ähnliche Anfrage, wie die Deine, zu erwie⸗ 
dera für Pfliht geachtet, und theile es Dir, als 
diesmal auch zwedierreichend, mit. Man bedenke, 
daß mit jedem Athemzug ein ätherifcher Letheſtrom 
unfer ganzes Weſen durchdringt, fo daß wir uns 
der Freuden nur mäßig, der Leiden kaum cerin 
nern. Diefe hohe Gottesgabe bab’ ich von jehet 
zu fhägen, zu näsen und zu fleigern gewußt. 

Wenn alfo von Schlägen und Püffen die Rex 
ift, womit uns das Schidfal, womit uns Lich: 
hen, Freunde, Gegner geprüft haben, fo iſt das 
Andenken derfelben, beim refoluten guten Men: | 
ſchen, längft hinweggehaudt. Solche, nah Dei⸗ 
ner Anfrage, in einem gewiflen Fall zu fpecifid- 
ten, würde mir ſchwer, ja unmöglich fallen. Doch 
win ich mich Dir zu Liebe erinnern, daß unfe 
Schulmeiſter ein ſchweres Lineal, als ein font 
nicht unbraudybares Majeftätszeichen, zu führen 
pflegte. Hiemit gab es zu Zeiten firafende unt 
aufmunternde Klapſe. Jedoch war in jenen 2a 
gen kräftiger Pädagogik ſchon ein milderndes Aus: 
Eunftsmittel gefunden, und deutete auf bas, mas 
nachher in unferer Griminaljuftiz feit Beccaria 
fo anmuthig einwirkte. Die zu Strafenden waren 
nämlich genöthigt, ein Pfötchen binzuhalten und 
mehr oder weniger flärfere und wiederholte Klapſc 
auszudauern. Dies gab Gelegenheit, wie Mu: 
cius Scaͤvola, die Hand kuͤhn auszuftreden, 
und mit unverwandtem Gefichte einen heroifchen 
Märtyrerfrang zu erwerben. Wie es nun mit 
den zu gewinnenden oder zu verlierenden Flaſchen 
Champagner auch ausfehen mag, fo hab’ ich fol 
ches, nad moͤglichſter Erinnerung, ſcheinbarfter 
Wahrheit und vermiedener Dichtung, hierducch 
bezeugen und vorlegen wollen. 

So weit waren wir gefommen, als und ein 
zwar gefürchtetes, aber durch Hoffnung abgelehn: 
tes Uebel uͤberfiel, davon Die die Machricht ſchon 3 
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sugefommen iſt, welches mein ſchwarzes Giegel 
leider bekräftigt *). Hierbei wirft Du manches 
zu denken haben, als Mitgenofle unfres Denkens 
und Empfindens. Verſaͤume nicht zu fchreiben, 


T 
T 


wie es um Dich ausfieht, wie es zugeht, und 
auch wohl, wie diefes und jenes gelingt. Auch 
ich verfehle nicht manches zu melden, wenn gleich 
nicht in den erften Tagen. Und fomit fahren wir 
fort gemeinfchaftlih zu hanteln und einander 
davon Kenntniß zu geben, fo lange es ges 
gönnt iſt. x 
—>9 


1004, 


An 8. 8, v. Knebel’). 
Weimar, den 237. Yebruar 1830. 
Du haft mir, mein alter wirdiger Freunb, 
fo viel Gutes und längft Gefchägtes durch Deine 





fam aufklären. Haben doch die Alten felbft, die 
um fo viel näher fländen, feinem Styl nichts abs 
zugeivinnen gewußt. Es fit alfo fehr wohlgethan, 
was die Lehre betrifft, fih an das Gedicht zu 
halten, und fein Leben auf bie Welfe, wie Du 
ed gethan, in feiner naiven Neinlichkeit darzus 
ftellen. Eine neue Ausgabe Deiner fo fchägens; 
werthen Ueberfegung kommt Kubrigens wohl zur 
rechten Seit, da die Franzofen ſelbſt, gründlich 
und umfichtig, mit der Philofophie der Alten in 
ben neuften Tagen ſich zu benehmen anfangen, 
und ihr manche eigne Anficht abzugewinnen fuchen. 
Fahre fort, im möglichiten Wohlbefinden, 
diefe nächften Zage dem Frühling entgegen zu 
dulden, wobei mein aufrichtiger Wunfch ift, Die 
und den Deinigen möge jest und Eünftig das 
Wünfchenswerthefte zum Antheil gelingen. 


—>- 
Sendung *) wieder zu Sinn gerufen, wofür ich 
nicht genug danken kann. Der Auffag Aber 1005. 
das Leben und die Weisheitdes Epi— Au C. 3. Zelter. 


tur*) ift anmuthig überzeugend, die Betrachtung 
gründlich und die Zeugniffe der Vorfahren am 
rechten Orte. 

Sch hatte einmal früher unternommen, 2y- 


krez ale Römer in feinen Tagen, 60 Sahre vor 


Chrifto, in Betracht zu ziehen, ihn gegen bie 
wilde Zeit und feinen unruhigen Freund Mem⸗ 
mius hinzuſtellen, und möglichft anfchaulich zu 
machen, wie er fich dem Geift und den Umſtaͤnden 
nah, in die Epikurifche Philofophie fo entfchleden 
flüchten mußte. Mit aller Bemühung aber hätte 
man doch nur wenige Data zufammengebrahht; 
das meifte hätte man dazu pragmatifiren, oder, 
wenn Du willſt, dichten mäffen, und fo ließ ich 
die Vorarbeit Legen, und überzeuge mih nun 
defto mehr, daß der Weg, den Du eingefchlagen 
haft, der rechte fei. *) 

Der große Werth des Gedichts, ale ausge: 
führte Sufammenfaffung der ganzen Lehre, tritt 
meines Beduͤnkens in der neuften Beit erft recht 
hervor, nachdem uns von Epikur ſelbſt verfaßte 
Stellen, aus den pompejanifchen Gräften mitge⸗ 
theilt worden. Sie find unerfreulich zu leſen, 


war den 14. Februar 1830 geftorben. 

BD) Geboren den 30. November 1744 zu Waller 
Rein in Franken, geftorben zu Jena ben 23. Bes 
bruar 1834. 

8) Die zweite Außgabe ber Ueberfekung des Lukrez 
, Beipzig 1831. Vergl. den Wegweifer zur Abends 
‚Zeitung 1831. Nr. 89. S. 353 u. f. 

4) ©. diefen Aufſatz vor der eben angefährten Uebers 

fegung. ©. IX u. f. 
6) Berg. Goethes Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe 
letter Hand. Wh. 45. ©. 212 u. f. 


Weimar, den 7. Maͤrz 1880. 

Du bift fehr freundlich, dag Du mich in diefen 
Zagen aus meinen Einfamkeiten nach dem lebhaften 
Berlin verfegeft, und mir ein Zeugniß Deines 
nnerfchätterlichen Muthes giebft, einen ſolchen vor⸗ 
fputenden Gefpenfterzug *) mit Faſſung anfchauen 
zu können. Das ift denn das Theater am Ende 
des erſten Drittels des neunzehnten Sahrhunderte! 
Die Deutfchen wollen doch am Ende den Frans 
zofen an Abfurdität nicht nachftehen. Die Berliner 
find aber freilich fo Iebereich, daß fie die Hins 
gehenden und Hingegangenen wohl können vor 
ſich aufmarfchiven fehen. Ich fihäge Dich gluͤcklich, 
daß Du dergleichen getcoft mit hinnehmen kannſt, 
und eine Flafhe Wein Dich gluͤcklich wieder 
herſtellt. 

Von den Berliner Zeitungsſchreibern iſt die 
Aufmerkſamkeit allzugroß, daß fie mich bei leben⸗ 
digem Leibe zum inbifhen Welfen promoviren 
wollen 2). Dee Fall war indeflen völlig von der 
Art, wie die, von denen Du erzählt, und ich 
habe allerdings wohlmwollenden Dämonen Danf 
zu fagen, daß das Uebel ohne irgend eine Bes 
ſchaͤdigung ablief ?). 

Die feanzöfifhen Wemoiren, fo wie le Globe 
und le Temps habe ich auf einige Zeit befeitigt. 


1) Die Aufführung von Leſſing's Emilia Gas 
lotti. 

3) In der Berliner Zeitung vom 22. Febr. 1830 
hatte gneflanden: „Goethe wäre beinahe vor 
mehreren Wochen lebendig verbrannt.’ 

8) „In dem großen Bimmer fanden fi unter bem 
Dfen die Balken, (ded Fußbodens) angebrannt. 
Geſtern Abend war noch keine Spur von Rauch 
oder ſonſtigem Geruch geweſen“ S. Goethes 
Tagebuch. Breitag ben 11. December 1829. 
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man muß fie erſt aus Lukrezens Gedichten gleich: 
1) Die Großherzogin Luife von Sahfens Weimar 
x 
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Goethe's Briefe 





Es fi: Ir mem r:h cum 27, To das alles cinem . 
gar wikts ugcht, Taf una SCH tm Trrgsuıe 


nen ungefähr io vi ıwrih, c!5 cim Antırer such, 
un: Ti maun durch Piz Acamtnig deñen, wis tur 
‚ Zag kringt, nibt Hager end wihe beñcer  — 


Heut: fein wir F:iea Beremstericat, oougrei ' 


ventea eine, 


erbeiterten Himmel, Eounem 


ſcheia; und fo regt ſich wieder Glaube nut Hei: . 


nung an umd zuf tie Ratır, ta tens tie Suche 

‚ nicht ausbleien wirt. Seit acht Bechen bei vaͤf⸗ 

tige ih mih nnuuterbrochen mit einer Arbeit, 
die mir Arne mch, und Cub auch Freude 
machen fell. Dam ſchef ih sun frühen Atbem, 
un: dente acch vor Oftern chzmihtichen, um mich 
wieter mit neuce Srhhöftigkeit zu belasten. Bei 
Dir kann's auch nicht abreißen, und fo mag traum 
tas Weitere folgen. 

Borfichentes liegt Ffon einige Zuge, und ich 
frage vor allen Dingen an: ob Ihr am 2, diceſes 
Monats auf einmal Haren Himmd bri unge 
wihntih behem Barometerfiante und ſcharfem 
Oftwind hattet? wie es wahrſcheinlich ik. Dieſe 
Bitterung dauerte einige Tage, nnd iſt auch 
heute mit jener erſten, wenn auch wicht vollig, 
dach einigermaßen vergleichbar. Alsdann ſollſt Du 
vielen Dant haben, Taf Du fleifig fhreibfi und 

wich freundlich heinfucheſft. Beſonders freuen 
mich Deine peripatetiſchen Didaskalien, wo Da 
aus tem Gtegreif lakoniſch⸗ tuͤchtige Lehren aus⸗ 
theilſt. Es iſt wahr, wenn man reden mag, 
ſo kann man gewiß ſein, ſich wiederholt zu hoͤren. 
‚Auch haft Du ganz recht, Dir den Begriff von 
Napoleon nicht wehmen zu laſſen. Es hat 
uns zu viel getoflet, dahin zu gelangen, als daß 
wir ihn um ter Hänfe willen aufgehen ſollten. 
! Die Memeires de Bignen find taher Intereffan- 
. ter für uns zu lefen. Ein ernfter Diplomat, der 
' den Delten und Herrſcher zu ſchaͤtzen weiß, nad 
deſſen großen Zwecken wirkte, und fid des Ber- 
| gangenen und Geleiſteten mit Aufiand erinnert. 
f Begenwärtiges dictir’ ich unter tem feierlichen 
: Glodengeläut, welches zum kirchlichen Zrauer- 
\ fefte ruft. Es if genug, um Dir meinen Zu⸗ 
| fland fählbar zu machen. Auch die Weimariſch⸗ 
poetiſch⸗ Berbändeten haben fid) in dem bekannten 
| wödentlichen Blatte *), zu ftiller eier vereinigt. 
u Ein Eremplar liegt bei; Du wirft es mit Autheil 
| aufnehmen und Iefen. Hierauf wüßte ich weiter 
| nichts zu fagen, als daß ich manches Gute, Mun⸗ 
) tere, Züchtige von Dir unabläffig zu vernehmen 
hoffe. Laß es niht daran fehlen! Dein Klügel- 
pferd 2) bringt mir immer eine gute Stunde, 





J1) Das Journal Chaes, redigirt von Dttilie 
v. Goethe. 
| 3) Zelter's Siegel. 
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EBdimer, ben 37. Mir 1838. 

Sebr bat e& mih gefızut, daß Du Dein Be 
ſeibũ ryergeiät, wit Du auch won außen 
rırntmum. Eins fertert das Zuter, uni BUT 
im f::Ivn Bitttvünsgen beũcht der wahre Genuß. 
Sei mir if das Aage⸗ vorwaltent, und ih ergöße 
mih kihih, wram 5 mir aefingt, im Auctionen 
ont ven Runfihintlere, irgend cin Rurkır, Ra⸗ 
tirung eder Zeichmung zu erlangen. Freilich mu 
es zus ölserer Zeit fein, denn tie weuere bringen . 
uns, auf cine oder tie audere Seiſe, mei im 
Verzweinang. Gin herrliches Ba wirt Lose . 
bi’s Rurusfübrung, wenn ce; vollendet if, nach , 
Rarhael. E ik in Berlin gewiß mehrfach 
darauf untergichnet. Ich beſitze zwei Probedruͤde, 
wilde ſchon Tas Weite theilweiſe amd das Beſte 
im Ganzen zufſichern. Beriäume wicht darnach zu 
fragen; das Driginal ik das berrlichſte Berk, 
un? tie Rahbiltung deñelben hochſt wuͤrdig. 

Unſchaͤßzbar in einem mindern Genre, aber 
innerhalb dieſcs Kreifes auf Tas licbenswärtige ' 
gelungen ſind vie zwei Defte NReureutbers j 
biltlich- muſctaliſcher Gompofitionen, zur Erite 
meiner Balladen. Sie find laͤngſt in Handel, ı 
and follten auch fhon zu Ench gefommen fein. ! 
Dem altgegrüntceten Mufiter, wie tem wohlfun- 
dirten Porten, geht es denn doch in ter ncucrn 
Zeit wie dem Bauberlchrling ): 

„Die id) rief, die Geißler, 
Berb’ ih nun nidt 105.” 


Ich habe nun noch eine befondere Dual, daf 
gute, wohlwollende, verfläntige Menſchen meine 
Gerichte auslegen wollen, und dazu die Specia- 
lissima, wobei und woran fie entflanden feien, ; 
zu eigentlichfter Einficht für unentbehrlich halten, | 
anftatt daß fie zufrieten fein follten, daß ihnen 
irgend einer das Speciale fo in’s Allgemeine em⸗ 
porgehoben, damit fie es wieder in ihre, eigene , 
Specalität ohne Weiteres aufnehmen können. ; 
Doch fält mir ein, daß auch manchmal etwas 
Anmuthiges aus folhem Beſtreben nach Parti- | 
cularitäten entfpringen kann. ine geiftreiche | 
Dame fagte mir bei Gelegenheit jener leidenfchaft: 
lichen Glegie *), die Du mir in meinen fchlechten | 
Zuftänden vorlafeft ?): ich möchte dem Frauen⸗ 
zimmer, das diefe Glegie veranlaft, irgend etwas 


1) S. dies Gedicht in SG oethed Werken. Bolflin 
dige Ausgabe legter Hand. Bd. 1. S. 237 u. f. 

2) ©. Sorthes Werte. Vollſtaͤndige Ausgabe legs | 
ter Band Bd. 3. ©. 24 ı. f. 

3) Bergl. einen Brief Goethes an Zelter vom 
9. Zanuar 1824. 
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ans dem Jahre 1830. 
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zu Liebe thun, um meinen Antheil an einem ſo 
liebevollen Gedicht auszudruͤcken. 

Dein reines eignes Verhaͤltniß zu Emilia 
Salotti fol Die nicht verfümmert werden. Zu 
feiner Zeit ſtieg dieſes Stuͤck, wie die Infel De: 
los, aus der Gottfched s Bellert =: Weißes 
fhen u. f. w. Waflerfluth, um eine Ereißende 
Göttin barmherzig aufzunchmen. Wir jungen 
Leute ermutbigten uns daran, und mwurben Leſ— 
fing deshalb viel ſchuldig. Auf dem jeßigen 
Srade der Eultur kann es nicht mehr wirkfam 
fein. Unterfuchen wir's genau, ſo haben mir 
davor den Refpect wie vor einer Mumie, die 
uns von alter, hoher Wurde des Aufbewahrten 
ein Beugnig giebt. Nun aber möcht ich Dich in 
Verſuchung führen, und Die das Lefen eines 
Büchleins, von dem Du gehört haft, zumuthen: 
L’ Ane mort et la Femme guillotinee. Die mun: 
teen jungen talentvollen Franzoſen glauben dem 
leidigen Senre der graufamswiderwärtigen Schau: 
fpiele und Romane dadurch ein Ziel zu fegen, daß 
fie folche geiftreich noch uͤbertreiben. Hierbei mer⸗ 
fen fie nicht, daß fie den Geſchmack des Publitums 
an dergleichen Productionen immer vermehren und 
ein lebhafteres Beduͤrfniß darnach erregen. Weiter 
fag’ ich nichts als daß ich hoffe, Du wirft nach ge: 
lefenem diefem Bändchen Dein wildes Berlin 
ganz idylliſch finden. 

P. S. Sch habe noch einige Haupt⸗ und Ne 
benlaften fortzufchleppen, die ich unter ein paar 
Monaten niht an Drt und Gtelle bringe, und 
daher meine Gedanken zu dem beften Freund in 
der Ferne zu wenden nicht immer fähig bin. Die 
Sorrefpondenz von 1828 ift abgefchrichen. Deine 
Driginale erhält Du zunaͤchſt. Sende fodann 
das Jahr 1829, und forge, daß das Iaufende 
Jahr 1830 huͤbſch eich werde, damit unfer Brief: 
wechfel dereinft nicht endige, wie der Schiller: 
fhe, dem Rhein gleich ſich im gemeinen Sande 
des Tags verlierend, 
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1007. 


An & Weller. 
Weimar, den 7. April 1880. 

Unter guter Schmeller !), wie fich fein 
Name zu dem Shrigen reimt, wird durch feine 
Gegenwart Ihre Familie nicht beläftigen,, fondern 
beleben, auch von den Kinderchen eine treue abs 
bildende Zeichnung liefern. — Hierbei folgen 
Briefe an die Herren, deren Portrait ich wuͤnſche. 
Sollte der Kuͤnſtler lange genug darüber verwei⸗ 
len, oder, wie es der Ferien wegen wahrfcheinlich 
ift, einer oder der andere nicht gegenwärtig fein, 





1) Portraitmaler in Weimar. 


fo deuteten Sie mir wohl an, wen ed am fchide 
lichften fein möchte, anzugehen und zu erfuchen. 
Bisher habe ich mich immer an diejenigen ge: 
wendet, mit welchen ich in einigem Verhaͤltniſſe 
ftand. Herrn Dr. Bach mann wär’ ich auf 
alle Fälle zuerft nennen. Haben Sie die Gefäl- 
ligkeit, diefe Angelegenheit zu überdenken, und 
mit Schmeller zu befprechen, denn ih wuͤnſch⸗ 
te, daB von feinem diesmaligen Aufenthalt auch 
für meine Sammlung das Möglichfte gewonnen 
würde, 

Etwas Trinkbares folgt hierbei, um den Ernft 
diefer Woche einigermaßen zu erheitern. "Sch ver: 
binde damit den Wunfch, daß beikommender Feſt⸗ 
braten, auf die gaftliche Tafel wohlzubereitet 
aufgefeßt, gut fihmeden und meiner dabei mit 
Neigung gedacht werden möge. 


—>09>- 
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Au die Gefellfchaft für ausländifche ſchöne 
Literatur in Berlin. 
Weimar, den 15. April 1880. 
Als ich gegen Ende des vergangenen Jahres 
die angenehme. Nachricht erhielt, daß eine mir 
freundlich befannte Gefellfihaft, welche bisher ihre 
Aufmerkfamteit Inländifcher Literatur gewidmet 
batte, nunmehr diefelbe auf die ausländifihe zu 
wenden gedenke, konnte ich in meiner damaligen 
Lage, nicht ausführlich und gründlich genug bars 
legen, wie fehr ich ein Unternehmen, bei weichem 
man auch meiner auf das geneigtefte gedacht hatte, 
zu ſchaͤtzen wife. Selbſt mit gegenwärtigem Aus- 
drud meines dankbaren Antheils gefchicht. nur 
fragmentarifch, was ich in befferem Zufammens 
hange zu überliefern gewuͤnſcht hätte Sch wit 
aber auch das, wie es mir vorliegt, nicht zuruͤck⸗ 
weiten, indem ich meinen Hauptzweck dadurch zu 
erreichen hoffe, daß ich nämlich meine Freunde 
mit einem Manne in Berährung bringe, welchen 
ich unter diejenigen zähle, die in fpätern Jah⸗ 
ten fih an mic, thätig angefchfoffen, mich durch 
eine mitfchreitende Theilnahme zum Handeln und 
Wirken aufgemuntert, und durch ein edles, reines, 
mwohlgerichtetes Beſtreben wieder ſelbſt verjängt, 
mich, der ich fie heranzog, mit fich fortgezogen 
haben. Es ift Herr Thomas Garlyle), 
ein Schotte, von deſſen Tchätigkeit und Vorzuͤ⸗ 
gen, fo wie von deflen nähern Zuftänden ich ein 
Mehreres eröffnen werde. 
Wie ich denfelben und meine Berliner Freunde 
zu kennen glaube, fo wird zwifchen ihnen und 


1) RVerfaffer einer Biographie Schillers: The 
Life of Frederic Schiller, comprehending an | 
examination of bis works. J.ondon 1825. 
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ihm eine frohe wirkſame Verbindung ſich einleiten, 
und beide Theile werden, wie ich hoffen darf, in 
einer Reihe von Jahren ſich dieſes Vermaͤchtniſſes 
und ſeines fruchtbaren Erfolgs zuſammen erfreuen, 
ſo daß ich ein fortdauerndes Andenken, um das 
ich hier ſchließlich bitten moͤchte, ſchon als dauernd 
gegoͤnnt, mit anmuthigen Empfindungen voraus 


genießen kann. 
—o>- 
1009. 
Yu ©. F. Zelter. 
Weimar, ben 81. April 1830. 


Es fehlt Deinen ſaͤmmtlichen Briefen zwar 
nicht an Liebenswuͤrdigkeit im beſten Sinne, der 
vorletzte jedoch thut ſich an beſonderer Anmuth 
hervor. Gruͤndliche Kenntniß, die fih am gluͤck⸗ 
lichften Zalent erfreut, und durch ein inneres 
Wohlwollen mit dem größten Behagen beginftigt 
wird, druckt fih fo rein und fchön darin ang, 
daß ich wuͤnſchen muß, Du erlaubeft einige Stel⸗ 
len im Chaos abbruden zu laflen. Es ift ganz 
“allein mein Wunſch und Trieb; Ottlie weiß 
noch nichts davon. Dein Zugefländnig zu bes 
fehleunigen, fhide ih bier eine Abfchrift, auf 
gebrochenes Blatt gefchrieben, damit Du das 
Bragliche Überfchauft, auch vieleicht, nach Befund, 
abs oder zuthuſt. Eiligſt fage ich noch, daß die 
Briefe von 1829 angefommen find; daß ich Dir 
Geduld wuͤnſche, die Urtheile Deiner Umgebung 
zu ertragen; daß Du dem Heren Strafen Redern 
für den Steindruck dankeſt und ihm verficherft, 
bag ich nichts mehr wuͤnſchte, als das lebhafte 
Berlin vor fo einem Werke vorüber wandeln zu 
fehen. 


—o- 


1010. 


Yu 8. U, Varuhagen von Euſe. 

Weimar, den 25. April 1830. 

Empfangen Sie den Ichhafteften Dant für 

die glädliche Art und Welfe, wie fie den ftodens 
den Kahn vom Stapel laufen laffen. Es bedurfte 

‚ einer fo frei einfihtigen Refolution, um diefe Ans 
fänge dem Untergange zu entziehen. Jene red: 
lichen Beſtrebungen unferer böhmifchen Freunde 
werden auf folche Weife zu einiger Evidenz ge: 
bracht, und es wird doch wohl als ein loͤbli⸗ 
ches Unternehmen betrachtet werden, Deutfche mit 
Deutfchen näher bekannt zu machen, da wir denn 
nicht unterlaffen Pönnen, fremde Nationen anzus 
fprechen und von ihnen angefprochen zu werben. 
Wollten Ste mir das Acten = Kascikeldhen zuruͤck⸗ 
fchiden, fo verwahre ich es unter meinen grenzen: 
loſen Paptervorräthen, mit einer fich felten rea⸗ 
lifirenden Hoffnung, davon gelegentlich weitern 
- Gebrauch zu machen. 
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Briefe 


Herr v. Henning!) ward, wie er meldet, | 
durch traurige Familienverhäftuiffe gehindert, Ihre | 
werthe Sendung felbft zu überbringen. Es that | 
mie fehr leid; denn ich hätte wohl gewuͤnſcht, 
durch fo geiftreihe Augen einmal wieder in das 
liche interefiante Berlin binelnzubliden. Laſſen | 
Sie fih, wie bisher, die Angelegenheit, der ih | 
mein Leben gewidmet babe, beftens empfohlen " 
fein. Ich muß mit Rührung anerkennen, wie ' 
-felt fo vielen Sahren Sie und Shre theure Le⸗ 
bensgenoffin, mit mir einftimmig, fachte herange⸗ 
kommen find, fo daß weder Zweifel noch Zweideu⸗ 
tigkeit zwifchen uns obwalten können, fondern | 
jede Dittheilung nur als ein frifcher gleichgefinn- | 
ter Anklang begrüßt wird. | 

Unferer werthen vieljährigen Freundin, der 
Frau v. Kalb, die beiten Grüße und Berfiches | 
rungen, daß ich unferer frühern, wahrhaft freund: 
fchaftlichen Verhaͤltniſſe flets eingedent bin. Die | 
Berwirrung, welche der gute Sean Pant in die ; 
deutfchen Gemuͤther gebracht hat, konnte mich nie | 
erreichen. Seine Briefe fo wenig als feine Werke | 
gelangten zu mir, und fo kann man über das, 
was darin ficht, inſofern es mich betrifft, ganz ' 
beruhigt fein, Allerdings hätte id, von Herm v. 
Henning mid auch für einen Augenblick gern 
in jene Iheologifchen Unbilden verführen zu laffen. . 
In diefem Punkte find wir Weimaraner übers | 
glädiich, indem vor in dem Lande Goſen des rei | 
nen rationellen Realismus, mit ungetrübter Ges 
wiflensruhe, verharren, und übrigens einen jeden | 
nach Belieben und Faͤhigkeiten über Gott, Seele und | 
Welt geen mögen denken laffen. Herren Minifter v. 
Sumboldt empfehlen Sie mih zum allerbeften. 
Lehnt er auch ab, Über biefes oder jenes fich oͤf⸗ 
fentlih zu erklaͤren, fo bin ich doch gewiß, daß 
ed ihm manche angenehme Stunde macht; denn 
fein Andenken, wie aller innigften Freunde, ifl 
mir ganz eigen und individuell vor der Geele, da 
wo frühere Bezüge, deren ich fo viele auf das | 
liebenswuͤrdigſte genoffen, in die Erinnerung tes | 
ten. — Eine Abfchrift der Stelle, auf Frau d. 
Kalb bezüglich, will ich an Frau v. Wolzogen 
ungefäumt gelangen laſſen. Wir fehen uns öfterd, 
fie hat ihren Wohnfis in Jena. 

Wenn ich Ihnen nun verfihern kann, daß 
Shre Kaiferliche Hoheit, die Frau Großherzogin, 
fich fortwährend alles zu thun geneigt erweiſt, 
was mir in meinen Buftänden Freude machen 
kann, indem fie die mir noch anvertrauten Ges 
fchäfte, und was mich fonft berührt, auf die zar⸗ 
tefte und finnigfte Weife zu fördern und mich das 











“ | 
1) &eopold v. Henning, Profeffor der Pbilofos 
phie zu Berlin. Vergl. Soethe'3 Werke. Volk | 
fänbige Ausgabe Iepter Hand. Wh. 32. S. 209. H 
218. 
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aus dem Jahre 1880. 


durch zu Überzeugen fortfährt, daß manches von 
mir geftiftete Gute mich überleben folle: To wird 
geroiß auch eine nelgungsvolle Verehrung in Ih⸗ 
rem thellnehmenden Geiſte immer tiefer fich eins 
wurzeln. Auch find es keine leeren Worte, wenn 
ich verfihere, daß von Ihren früheren Schriften 
manchmal die Rede, und nad) den zu hoffenden 
mit Berlangen gefragt werde. 

So weit war ich gekommen, als eine zweite, 
fo werthe Sendung bei mir einging, und ich habe 
Sie nur vor allen Dingen zu erfuchen, dem Herrn 
Staatsminifter v. Beyme meinen verpflichtetften 
Dank auszufprechen, daß er mich von jener bedeu⸗ 
tenden Gröffnung alfobald habe in Kenntniß fegen 
laffen. Freilich konnte dee mit jener Erinnerung 
verbundene Schmerz dadurch nur gefteigert wer: 
den, Indem ich erfuhr: gerade da, ale ich den un⸗ 
fhägbaren Freund), nach einem ftrebfamen, lei⸗ 
densv ollen Leben, in feinem Aſten Lebensjahre 
fheiden fah, eben in diefem Augenblid ſei die 
größte Beruhigung für feine fpätern Tage durch 
die Gunft eines großen Monarchen vorbereitet ges 
weſen. Wie vielen andern Berbienten ft nicht 
seither eine ſolche Beihälfe zn gute gekommen! 
Bei dieſer Gelegenheit finde Ich Beranlaffung, 
ferner meinen aufrichtigften Dank recht energifch 
auszufprechen, den Ich einem Königl. hohen Mi⸗ 
nifterium des Innern fchuldig geworden, indem 
die von dem abgefchiedenen Herrn Grafen v. Bis 
low mir früher gegoͤnnten Hefte unfchägbarer 
Mufterblätter nun in ihrer Fortfeßung und Abs 
ſchluß zu mir gelangten. 

Da fo viel Platz uͤbrig ift, noch ein Wort, auf 
Veranlaffung einer Stelle Ihres werthen Schrei- 
bene. Seit breißig Sahren iſt e& mir bedauerlich, 
die deutſchen bifdenden Künftler auf dem ſchlimm⸗ 
ſten Irrwege zu fehen, überzeugt, er werde fie 
zur volllommenften Nichtigkeit führen. Wenn 
vorzägliche Talente fih aufrecht erhalten, fich 
auszeichnen und Bedeutendes Ieiften, fo iſt es ein 
Gluͤck; aber auch diefe wären beſſer gefördert und 
fetundirt, wenn die falfchen Warimen ihrer Um⸗ 
Hebung ihnen nicht fchadeten, und fie vielleicht 
jetoft in ihren Wirkungen befchräntten und bes 
fhädigten. Sch beruhige mich perföntich in Bes 
ſchauung alter und neuer Kunſtwerke, fo viel ich 
um mich verfammeln kann. Gewiß haben in 
Berlin mehrere Kunflfreunde auf das herrliche 
Blatt ſubſcribirt, weiches Loshi nah Nas 
phael's Spasimo di Sicilia (die Ausführung Chris 
fti mit und zum Kreuze) unternommen und ans 
gekuͤndigt hat. Ich beige zwei Probeträde da⸗ 
von, die das möglichft Vollkommene diefer Art 
hoffen laſſen. 


1) Stiller. 
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1011. 


Au C. F. Zelter. 


Weimar, den 239. April 1830. 

Auf das Publikandum?) habe ich nichts zu er⸗ 
wiedern. Leider erneuert fich dabei der alte Schmerz, 
daß man diefen vorziäglichften Dann ?), bis in 
fein fünfundvierzigftes Jahr, fich felöft, dem Her⸗ 
309 von Weimar und feinem VWerleger überliek, 
wodurch ihm eine zwar mäßige, aber doch immer 
befchräntte Eriftenz gefichert war, und ihm zufeßt 
erft einen breitern Zuftand anzubieten dachte ?), 
der ihm früher nicht einmal gemäß gewefen wäre, 
nun aber gar nicht in Erfüllung gehen konnte. 
Hierbei!werd’ ich veranlaft, Dir etwas Wunders 
liches zu vermelden, und zu vertrauen, daß ich 
nämlich, nach einer firengen ſchnellen Refolution, 
altes Beitungslefen abgefhafft habe, und mich mit 
dem begnüge, was mir das gefellige Reben über: 
tieferen will. Dieſes ift von der größten Wichtig⸗ 
keit; denn genau befehen ift es von Privatleuten 
doch nur eine Philifterei, wenn wie demjenigen 
zu viel Anthell fchenfen, was uns nichts angeht. 


. Seit den ſechs Wochen, daß ich die fämmtlichen 


franzoͤſiſchen und deutfchen Beitungen unter Ihrem 
Kreuzband Hegen laſſe, tft es unfäglih, was ich 
für Zeit gewann und was ich alles wegfchaffte. 
Die lehten Bände meiner Werke find nun in den 
Händen der Druder, die nöthigften Briefe und 
Antworten find faft alle befeitigt. Und dann darf 
ih Die wohl in's Ohr fagen: ich erfahre das 
Städ, daß mir in meinem hohen Alter Gedanken 
anfgehen, welche zu verfolgen und in Ausdbung 
zu bringen, eine Wiederholung des Lebens gar 
wohl werth wäre. Alſo wollen wir uns, fo laltge 
ed Tag iſt, nicht mit Allotrien befchäftigen. 

Ein waderer Dann, Dr. Lautier, hat mir 
ein Buͤchlein zugefchickt, dabei ein Heft mit einem 
erläuternden Brief, woraus ich wohl erfehen kann, 
daß der Gute fih auch mit den Problemen, wo⸗ 
mit fih die Welt fett ihrem Befonnenwerden be⸗ 
fchäftigt, tüchtig herumgefochten hat. Leider darf 
ih mich mit Abſtractem nicht abgeben. Des Sons 
ceeten Liegt mir fo viel auf, daß es meine Schnl⸗ 
tern und Knieen fortfchleppen. Es iſt nichts nas 
türlicher, als daß ein folder Mann, der, auf feine 
eigene Welfe, in die zu erforſchenden Tiefen eins 
dringen will, fih eine eigene Sprache machen 


1) In der Halliiden Allgemeinen Literaturzeitung. 
April 1830. Intel BI. Nr. 29, 

23) Sıiller. 

3) Bon Friedrich Wilhelm 1. war Schil⸗ 
ler'n,. old er in der legten Zeit feined Lebens 
den Wunfdy geäußert hatte, fi in Berlin nie 
derzulaffen, ein fährliher Gnadengehalt von 
8000 Thlen., nebf freien Gebrauch einer Hof⸗ 
equipage zugeſichert worden. 
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und Klarheit, 


muf. Diefe zu verfichen wird nun für einen 
Anderen im Anfange ein mühfames Gefhäft, ob 
eö gleich in der Zolge lohnt, wenn das Gluͤck gut 
iſt. Nun aber habe die Gefaͤlligkeit und fende 
mir das allerrcalfie Wert von der Welt, den 
Adreßcalender für die Königl. Haupts und Refi⸗ 
denzftädte Berlin und Pogdam, die neueſte Aus⸗ 
gabe, welche zu haben iſt. Sch fomme denn doch 
manchmal mit dortigen Behörden in Verhältnif, 
und möchte, nach mwohlbeforgtem Inhalt meiner 
Briefe, doch auch an den zu beachtenden Aeußer⸗ 
lichkeiten es nicht fehlen Laffen. 
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Au 8. A. Daruhagen v. Enfe. 
Weimar, ben 12. Mai 1830. 
Nah Lefung Ihres hoͤchſt fchägbaren Wers 
fest), mit welchem id) fehr angenchme Stunden 
zugebracdht, indem es mir viele bedeutende Erins 
nerungen hervorrief, wie es mich denn auch jetzt 
noch zu unabläffigem ‚Denken auffordert, fchreibe 
ih nur mit tem Wenigften: daß Shre Behand: 
lung der Lebens= und Leiftensgefchichte eines fo 


einflußreichen Mannes ?) meinen ganzen Beifall. 


erworben hat. Sch erfreute mich im Laufe der 
Erzählung an Ernft und Schonung, Neigung 
Ausführlichkeit und Sparſamkeit, 
und überhaupt an dicfer innern Gleichmäßigkelt, 
woraus, zu völliger Befriedigung des Lefers, eine 
ruhmwuͤrdige Gleichheit des Vortrags entfpringt. 

Ihr Verdienft wird, nach meiner Ueberzeu- 
gung, jest und Eünftig gewiß anerfannt werden. 
Jarwenn, in fpäter Folge, diefer merkwürdige 
Mann vor das firenge Zribunal einer in's Reinfte 
vorfchreitenden Menſchheit gefordert wird, fo darf 
weder Anklaͤger noch Vertheidiger einen "vollftäns 
digern Actenertract, eine redlichere Geſchichtsdar⸗ 
(egung erlangen, fondern fie können unmittelbar 
zum Werke ſchreiten. — So viel, und nicht mehr, 
weil von hieraus die Betrachtung fich in’s Unend⸗ 
liche verlieren möchte. 
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An R. A. Varnhagen v. Enfe 
Weimar, den 16. Mai 1830. 
Eben hatte ich Ihre freundlichfte Entwidlung 
des Briefwechfele ?) zu Ende gelefen, wobei mir 
auf die wunderbarſte Weife jene merkwürdigen 


1) Der fünfte Band der biographiſchen Denkmale. 
Berlin 1830. 

2) Ded Grafen Zinzendorf. 

3) Bwifhen Schiller und Goethe, in ben Bers 
linee Jahrbuͤchern für wiflenfchaftliche Critik. 





Jahre meines Lebens vor die Seele traten; dage- 
gen dachte ich baldmöglichft etwas Angenehmes 
zu erweifen, welches mir jedoch nicht gleich bei⸗ 
gehen wollte. Run erhalt’ ich im Augenblid von 
hoher Hand den Auftrag, -Beillegendes zu übers 
fenden, und es freut mich herzlich, eine ermwänfchte 


Selegenheit, meinen beften Danf vorläufig abzus : 


ftatten: daß Sie die treuen ernten Forfchungen, 
die Sie mit fo vielem Guͤck anftelen, auch gegen 


- uns haben geneigt hinlenfen wollen. 
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Yu ©. F. Zelter. 
Weimar, ben 3. Juni 1830. 

So eben, früh halb 10 Uhr, fährt, beim klar⸗ 
ften Himmel, im fchönften Sonnenfchein, der treffe 
lihe Zelir!) mit DOttilien, Ulriten und 
den Kindern, nachdem er vierzehn Zage bei uns 
vergnüglich zugebracht, und alles mit feiner voll: 
endeten liebenswuͤrdigen Kunſt erbaut, nach Sena, 
um auch dort die wohlmwollenden Freunde zu er: 
gögen, und in unferer Gegend ein Andenken zu: 
rüdzulaffen, welches fortwährend hoch zu feiern 
if, Mir war feine Gegenwart befonders wohl: 


thätig, da ich fand: mein Werhältnig zur Muſik 


fei noch immer daffelbe. Sch höre fie mit Ber 
gnügen, Antheil und Nachdenken, liebe mir das 
Seihichtliche; denn wer verficht irgend eine Er: 
fheinung, wenn er fich nicht von dem Gang des 
Herankommens penetrirt! Dazu war denn die 
Hauptfache, daß Felir auch diefen Stufengang 
recht loͤblich einfieht, und glüdlicherweife fein gu⸗ 
tes Gedaͤchtniß ihm Muſterſtuͤcke aller Art nach 
Belieben vorführt. Bon der Bach’fchen Epoche 
heran hat er mir wieder Haydn, Mozart 
und Slud zum Leben gebracht; von ben großen 
neuen Technikern hinreichende Begriffe gegeben, 
und endlich mich feine eigenen Productionen fuͤh⸗ 
len und über fie nachdenken laffen. Dies hab’ ich 
Die alles friſch und eilig uͤberſchreiben und Dich 
zu neuen Mittheilungen aufrufen sbollen. Gage 
den werthen Eltern des außerordentlichen jungen 
Kuͤnſtlers das Allerbefte in bedeutenden Worten, 
und gedenke meiner, ald eines, zwar nicht immer 
behäglich, aber doch immerfort ernft, ja leiden: 
fhaftlich firebenden und wirkenden Freundes, der 
fih an Deinen Beifpielen gern erbaut. 


2) Zelir Mendelsſohn-Bartholdy. 
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1018. 
An das Großhberzogl. Sachſen⸗Weimari⸗ 
ſche Staatsminifterinm. 

Beimar, den 26. Junl 1830. 

Das geneigte Circular, welches mich auffor= 
dert, zugleich mit den mir Untergebenen bei dem 
erwuͤnſchten und hoͤchſt würdigen Feſte ) ſchul⸗ 
digſt zu erſcheinen, verſetzt mich, ob ich gleich 
ſchon ſeit langer Zeit an manche Entbehrungen 
gewoͤhnt bin, in eine wahre Trauer; denn wie 
haͤtte es mir wuͤnſchenswerth erſcheinen muͤſſen, 
in ſo ſpaͤter Zeit mich oͤffentlich als einen treuen 
und anhaͤnglich Gewidmeten der proteſtantiſchen 
Kirche zu beweiſen und darzuſtellen. Nun aber, 
da neuerlichſt meine Geſundheitszuſtaͤnde bedroht 
werden, und ich auf jenes Gluͤck Verzicht zu lei⸗ 
ſten habe, gedenke ich meiner Untergebenen, wel⸗ 
che, mir zunaͤchſt, einen ehrenvollen Schritt aller⸗ 
dings haͤtten zu hoffen gehabt. Bei mannigfacher 
Ueberlegung dieſer Umſtaͤnde will mir ſchicklich 
duͤnken, Ew. Ercellenzen um die Gunſt zu erſu⸗ 
chen: es moͤge gefaͤllig ſein, gedachte mir anver⸗ 
traute, werthe Perſonen fi) an die Hoͤchſtdenen⸗ 
felben untergebenen Glieder der Staatscanzlei an⸗ 
zufchließen ; weshalb ich das Befondere zu beſtim⸗ 
men nicht vermag, vielmehr es einfichtiger Ent⸗ 
ſcheidung vertrauensvoll uͤberlaſſe. Die fämmttlis 
chen, biernächft verzeichneten Perfonen find befeh⸗ 
tigt, auf Großherzoglicher Bibliothek fich vor der 
beftimmten Stunde zu verfammeln, und werden 
daſelbſt die fernere Anordnung fchuldigft erwar: 
ten; wie denn von dem Entfchluffe deshalb einige 
Nachricht zu erhalten, mich in jedem Sinne be: 


ruhigen würde, 
.>9>- 


1016. 
Au ©, F. Zelter. 
Weimar, ben 8. Juli 1830. 
Auf Deinen legten Brief vom 15, Juni erwie- 
dere ich fpät einige treue Worte, Zuerft danke ich 
fchönftens für die Samenkoͤrner, womit Herr Pro: 
feſſor LinE mich erfreuen wollen. Meine Raturftu: 
dien nehmen einen etwas wunderlichen Gang, wes⸗ 
wegen ich den Männern von Fach nicht genug dans 
en ann, wenn fie mic, freundlich fördern mögen. 
Auf ein beiliegendes Blättchen fchreibe Ich noch einen 
Samen. Sn einer fo guoßen Anftalt, wie die Ber: 
liner tft, findet fi) auch wohl eine folche Rarität. 
Sodann wäre das Zweite zu fagen, daß Felir?) 
feine liebenswärdige Gegenwart durch einen fehr 
anmuthigen Brief von München erneuert. Er 
fpricht über jenen wunderfamen Ort fehr verftän- 


1) Die Gebaͤchtnißfeier der Uebergabe der Augsbur⸗ 


giſchen Confeſſion. 
2) Belir Mendelsſohn⸗Bartholdy. 


"Hoffnung auf den andern Tag, fo fahre ich ab, 


dig. Er befreunbete ſich vorzüglich mit Hofmaler 
Stieler, ber, als er mein Portrait malte), bei 
einem mehr als achtwochentlichen Aufenthalte ganz 
der Unſrige geworden iſt. Es tft anmuthig zu er- 
fahren, mas ein folcher Mann, in folcher Zeit, 
unter folchen Umftänden, zu finden glaubte und 
ſich aneignen mochte. Ferner hab’ ich wohl fchon 
gemeldet, dag mein Sohn mit Dr. Edermann 
feit Ende April eine Reife nach Suͤden unternom⸗ 
men. Seine Tagebücher unterwegs bis Mayland, 
von da bis Venedig, zeugen von feinen guten Ein- 
fihten in die irdiſchen Dinge, von befonnener 
Shätigkeit, fich mit Denfchen und Gegenden be- 
kannt zu machen und zu befreunden. Der große 
Vortheil für ihn und uns wird daraus entftehen, 
daß er fich felbft gewahr wird, daß er erfährt was 
an ihm ift, welches in unfern einfach beſchraͤnkten 
BVerhältniffen nicht zur Klarheit kommen Eonnte. 
Heren Director Klöden?) danke zum fchönften 
für die Mittheilung. Dergleihen Sendungen von 
vorzüglichen Männern lenken gar angenehm meine 
Aufmerkfamkeit in folche Regionen, wohin ich aus 
eignem Antrich kaum mehr gelange, 


—- 
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Au E. Weller. 
Weimar, den 16. Juli 1880, 
Da das Wetter meinem Ginäberfommen nach 
Sena widerftrebt, und es jeden Morgen ſchwer ift, 
einen Entſchluß zu faflen, fo wollen wir folgende 
Hebereintunft treffen. Gicht mir an irgend einem 
häbfchen Abend die Barometerbewegung einige 


und komme, wenn auch fpät, dort vergnäglich an, 
übernacdhte, und wir haben aledann den ganzen 
andern Zag zur Dispofition, hoffentlich mit Leid 
licher Witterung. Hierdurch wird alles bedenkliche 
Anmelden befeitigt,, und ich habe jeden Tag Hoffs 
nung, Sie und alle dortige Freunde aufs fchönfte 
zu begrüßen. 

—>- 


1018, 
Au ©. F. Zelter. 
Weimar, den 18. Juli 1830. 
reife eben zur Feder und tauche fie ein, wie 
es gehen will! Ich begreife wohl, daß Du ſchwer 


1) Goethe gemalt von X. Stielee 1828, auf 
‚Stein gezeichnet von 3. &. Schreiner. Bol. 
Artiſtiſches Notizenblatt zur Abendzeitung Auguft 
1828. Str. 15. ©. 58 u. f Morgenblatt für 
gebildete Stände. 
Nr. 104. ©. 416. 

2) Director der Gewerbfhule zu Berlin. Vergl. 
Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe legter 
Dand. Bd. 44. S. 57 uw. f. 


December 1828. SKunftblatt 
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dazu kommſt, da es in Deinem bewegten Leben 
wunderlich genug ausfieht. Mein unbewegtes iſt 
doch ſchon, verhaͤltnißmaͤßig, dergeſtalt beſchaͤftigt, 
daß mir nach außen zu wirken kaum noch einiges 
Behagen bleibt. Deinen guten Taſchenbuchsbruͤ⸗ 
dern iſt mir durchaus unmoͤglich etwas mitzutheilen. 
Willſt Du ihnen Cantate und Lied zu Deinem Eh⸗ 
tentage") vergoͤnnen, fo hab' ich nichts dagegen. 
War ed in einem gewiſſen Kreife bekannt, fo iſt's 
auch wohl fchon vergefien. Genug, fo mein’ ich's; 
thne nach Belieben und Umſtaͤnden. Der treffliche 
Cotta brüftet fich in dem nächften Damentafchen: 
buche mit Eöniglichen Gedichten.) Ich konnte 
nichts dazu liefern, und mußte die doppelt dringen- 
den Anforderungen ablehnen. Was fie brauchen, 
hab’ ich nicht, und was ich habe, Eönnen fie nicht 
brauchen. 

Süd zu Deinem Studentenchor! Sch glaube 
wohl, daß die neueren Ohren, welche fih nur am 
Sehnfuchtögefchleif und Gefäufel hinhalten, einen 
kräftigen Herz und Dach erhebenden Sefang ſchreck⸗ 
lich finden müflen. She Choralgefang bleibt doch 
immer: Ein laues Bad iſt unfer Thee, und 
dann denen fie doch nebenher: fie hätten was von 
einer feften Burg, und irgend ein Gott befümmere 
ſich um fie. — Recht artig iſt's, daß Du ‚Dein 
Maurer : Zublläum zügleich mit dem meinigen ges 
feiert Haft. Am Worabend des St. Sohannisfeftes 
war ich, vor 50 Sahren, bier in den Drden auf: 
genommen. Die Herren haben mit der größten 
Artigkeit diefe Epoche behandelt, und ich erwiderte 
am andern Zage freundlich ihre Gefinnung. Bel: 
des wirft Du aus anliegenden Blättern erfehen. 
Kannft Du aus den Strophen?) was machen, fo 
thu’s. Ihr habt ja auch alle Augenblide „Funf⸗ 
zig Sahr vorüber,” und das Menfchliche paßt 
überall Hin. 

&s thut mir leid, wenn meine Forfchungen dem 
wohlmwollenden Botaniker unbequem find. Meine 
ercentrifche Bahn tritt irgend einmal in dieſes wif- 
fenfchaftliche Syſtem herein, und ich muß mir ge= 
fallen laffen nicht alles zu finden, mas ich fuche, 
Aber auch die Bemähung verdan® ich fchon, und 
in ihren weiten und breiten Verhältniflen find fie fo= 
gar wohl im Falle, dergleichen fi und Andern zu 
Nup herbeizufchaffen. 

Bon meinem Sohne will ich noch fo viel mel: 
den, daß er mit ruhiger Aufmerkfamteit fi um⸗ 





1) Zelters fiebzigfter Geburtötag, gefeiert von 
Bauenden, Dichtenden, Singenden, am 11. Der 
ceomber 1828. S. died Gedicht in Goethe's 
Werten. Wollſtaͤndige Audgabe Iehter Hand. 
Bd. 47.6. 18 uf. ' 

2) Gedichte ded Königs Ludwig von Baiern. 

8) S. das Gebdicht mit ber Ueberſchrift: 
wuͤrdigen Bruderfeſte, Johanni 1880, in Goes 
t he's Werken. Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand. 
Bd. 47. ©. 135. 


Dem | 


fieht und recht ausführliche Tagebuͤcher fchreibt, 
worauf doch alles ankommt; die Gegenflände 
fhminden und die Eindrüde verlöfhen. Er ging 
von Mayland, nachdem er die Stadt fo wie die 
Umgegend wirklich erfchöpft hatte, über Brescia, 
Verona, Padua nach Venedig, welches er auch 
recht wacker ducchftöberte; fodann Aber Mantua, 
Cremona, Lodi nach Mayland zuräd. Hier nahm 
er noch alle Ueberbleibſel auf, und machte Bekannt: 


ſchaft mit Eurem Herrn Profeffor Rauch; fie ge: 


fielen fi, und gingen etwa den 5. Juli nach Genua. 
Edermann begleitet ihn bisher und auch fo wel: 
ter. Mein Sohn ijt wirklich als realiftifch Reiſen⸗ 
der ganz mufterhaft, und fühlt erſt jept, wie viel 
Kenntniffe er eingefogen hat. Seine Einficht bes 
wies er auch dadurch, daß er mir zu meiner Samms 
lung von Medaillen aus bem funfzehnten und 
fechzehnten Saͤculum beinahe 100 Stuͤck von der 
wichtigften Sorte um einen leiblichen Preis einge: 
kauft hat, welche auch ſchon zu meiner großen Er⸗ 
gögung glädlich angefommen find. 


1019. 


An E. Weller, 
Weimar, ben 27. Zull 1830. 
Wolten Sie fih wohl um nachſtehenden klei⸗ 
nen Auftrag gefälligft bemühen. Bei der acade 
mifchen Bibliothek ?) befinden ſich wahrfcheinlich 


gewiß aber bei den Acten der Academie, die ſaͤmmt⸗ 
Ichen Lectionskataloge feit längere Zeit. Nun | 
bat, wenn ich nicht irre, in den neunziger Zah: | 
ven der felige Geh. Hofrath Stark, eingedent | 


der ihm obliegenden Nominals: Profeffur der Bo: 
tanik, Über meine Metamorphofe der Pflan: 
zen?) Vorlefungen gehalten, wozu ich ihm meine 


fämmtlichen Beichnungen und fonftigen Apparat | 
mittheilte. Es wäre mir daran gelegen, genau | 


zu erfahren, welches Sahe dies gefchehen, wahr⸗ 
fheinlih im Sommerfemefter., 


nicht in Ihrer Nähe zubringen zu koͤnnen. 


P. S. Können Sie auf eine fchidliche Weile | 
Heren Profeffor G. an die paar Bändchen, bie 


ee in Händen bat, erinnern, fo gefchieht mir ein 
befonderer Gefallen. Die Augsburger Seger ſtrecken 
ihre Krallen fchon wieder danach aus. Mein leb⸗ 
hafter Wunſch, den Befuh in Jena zu wieder 
holen, iſt mir leider noch nicht gewährt, Einem 


1) In Jena. 

2) Berfud, bie Metamorphofeder Pflan- 
sen zu erklären. Gotha 1790. Bol. Soe 
the’d Werke. Vollſtaͤndige Audgabe Iekter Hand. 
Bd. 56. ©. 97 m. £. 


Sie verpflichten | 
mich hierdurch, und glauben meiner Verficherung, | 
daß es mir fehr Leid thut, diefe fehönen Tage | 


R 
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fo leichten als angenehmen Ausfluge ſtellen fich 
leider in meinen Suftänden gar manche Binder: 
niſſe entgegen. 

= >- 
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An H. Wackenroder :). 

Weimar, den 14. Auguft 1830. 

In dem amtlichen Bericht, welcher uͤber die 
Verſammlung deutſcher Naturforſcher in Heidel⸗ 
berg im September 1829 von den damaligen Ge⸗ 
fhäftsführern, den Berren Profeſſoren Tiede⸗ 
mann und Gmelin mitgetheilt worden, finde 
ich Seite 66 unter der Rubrik: Geognofle, Herr 
Seh. Rath v. Leonhard habe von den foge: 
nannten verglaften Burgen in Schottland 
nähere Kenntniß gegeben. So wuͤnſchenswerth 
es mir auch gewefen wäre, hiervon beftimmter 
unterrichtet zu werden, fo mußte ich doch deffen 
bisher eutbehren, und warb deſto mehr aufgeregt, 
analoge Fälle, die mir zu thäfiger geognofttfcher 
Beit vorgelommen, mir und Andern wieder in 
Erinnerung zu bringen. sch erinnere mich noch 
gar wohl, daß der nachmalige Bergrath und Vor⸗ 
ſteher des Imenauer Bergwerks Boigt bei feis 
nen geognoftifhen Unterſuchungen des hieſigen 
Landes, die er ſorgfaͤltig unternahm, auf den 
Höhen des Linken Saalufers an einigen Stellen 
große Duarzmaflen fand, die ihm außer der Res 
gel ſchienen, weil in diefee Gegend ein anhaltene 
des Sandfleingebirge,, aber Ecine Gebirgsart ges 
funden wurde, wozu dergleichen Quarztheile ges 
rechnet werben Eonnten. Sch weiß nicht, wie lange 
diefes Geſtein problematifch blieb; allein man kam 
endlih darauf, daß es urfpränglicher Sandftein 


fe, duch äußere Einwirkung der Atmofphäre | 


und fonft, von außen mit einem Weberzug ver: 
ſehen, welchen man wohl dem Fettguarze oder 
einem Chalcedon⸗aͤhnlichen Wefen hätte vergleichen 
koͤnnen. 

In dem Laufe meiner Studien und bei Ver⸗ 
mehrung meiner Sammlung erhielt ich aus Polen 
Geſchiebe, unter der Rubrik: Grès Chalcedonigue, 
welches einzelne abgerundete, außen mit einem 
chalcedonartigen Ueberzug verſehene Sandſteinge⸗ 
ſchiebe waren. Dieſe ſollten ſich im Sande und 
Geroͤlle mancher dortigen Oegenden finden, beſon⸗ 
ders in dem Bezirk Dembink. Ferner erinnere 
ich mich geleſen zu haben, daß man in Frankreich 
die Wände eines alten verlaffenen Saudſteinbruchs 
auf diefe Welfe überzogen gefunden habe. Es war 
in irgend eines Beitfchrift,, die ich nicht mehr an 
zugeben wüßte. Es finden fich auch in meinen 
geognoftifhen Sammlungen mehrere dergleichen 








Sandfteineremplare, die an einer Seite einen fols 
chen flachen Uebergang darftellen, In biefen Bes 


trachtungen ift mir ein Gedanke beigegangen, wels 


chen Ich verfolgt wuͤnſchte. Der alte Edthurm in 
Siena, über dem botanifchen Garten, der foges 


| nannte Pulverthurm, ſteht nun fchon fo manche 
Jahre allen atmofphärifchen Einwirkungen auss 


gefept, und ich wuͤnſchte wohl, daß ein umfichtiger 
Chemiker und Mineralog denfelben genau unter- 
fuchte, inwiefern Sonnenfchein und Schatten, 
Wärme und Kälte, Zeuchtigfeit aller Art auf 
das Geſtein in ber. Höhe eingewirkt, und vielleicht 
auf irgend einer Seite einen folchen chalcedonarti- 
gen Meberzug hervorgebracht habe. Wir fprechen 
wicht mehr von einer Kiefelerde, fondern von einer 


Kiefelfäure, und follte fich diefe nicht hier in ihrer ' 


Thaͤtigkeit manifeftiren? Und follte die Chemie 
nicht vielleicht. ein Mittel finden, irgend einen 
Sandftein unſrer Nachbarfchaft, ohne Feuergemwalt, 
eine fo mobificirte Oberfläche zu geben? 


—>- 


1021. 


An J. P. Eckermaun. 
Weimar, den 26. September 1830. 

Mur mit Wenigem vermelde ich, daß Ihre bei⸗ 
den Schreiben von Genf gluͤcklich angekommen find, 
freilich erft am 26. September. Sch eile daher nur 
fo viel zu fagen: Bleiben Sie ja in Frankfurt, bis 
wir wohl überlegt haben, wo Sie Ihren Eünftigen, 
Winter zubringen wollen. Sch lege für diesmal 
nur ein Blättchen an Heren und Frau Geh. Rath 
v. Willemer bei, welches Ich baldigft abzugeben 
bitte. Sie werden ein paar Freunde finden, die 
im edelften Sinne mit mir verbunden find, und 
Ihnen den Aufenthalt in Frankfurt nüglich und ans 
genehm machen können. So viel für diesmal, 
Schreiben Sie mir alfobald, wenn Sie diefen 
Brief erhalten haben. 


> 


102%. 
Au ©. F. Zelter. 
Weimar, den 5. October 1830. 


Ich verglich Dich neulich in guter Gefeltfchaft 
einer wohleingerichteten Mühle, die zu dem lim: 


ſchwung ihres Räderwerks Wafler braucht, und, 


damit ihre Steine fih nicht ſelbſt aufreiben, 
Waisen die Fuͤlle nöthig hat. Ob Du nun gleich, 
als ein organifches Weſen, dies alles ſelbſt befigeft 


und hegft, fo forderfi Du doch von außen Zu⸗ | 


fluß in Deinen Mühlgraben und zahlreiche Mahl: 
gaͤſte. 
ergo bibamus gelten. Den beiten Waitzen wuͤn⸗ 


Dafuͤr denn mag das Theater und das | 


| 
| 
| 
! 





& 1) Profeffor der Chemie in Jena. ſchen wis Div auch an gelchrigen Schülern, die & 
Goethe's Briefe. 59 
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Es fällt einem doch einmal auf, daß das alles einen 1006. | 

| gar nichts angeht, daß man von dem Vergange⸗ 
nen ungefähr fo viel weiß, ale ein Anderer auch, An C. F. Zelter. | 
und daß man durch die Kenntniß deflen, was der Beimar, den 27. Min 1880. 

| Zag bringt, nicht kluͤger und nicht beffer tft. — Sehr hat es mich gefreut, daß Du Dein Bes 
Heute haben wir hohen Barometerftand, congruis | duͤrfniß nach Tönen ausfprihft. Was aus Dir 
renden Oſtwind, erheiterten Simmel, Sonnen= | felbft hervorquillt, willſt Du aud von aufen 
ſchein; und fo regt fich wieder Glaube und Hoffe | vernehmen. Eins fordert das Andere, und nur | 
nung an und auf die Natur, da denn die Liebe | in folchen Deittheilungen befteht der wahre Genuß. | 
nicht ausbleiben vwoird. Seit acht Wochen befchäfe | Bei mir tft das Auge vorwaltend, und ich ergoͤtze | 
tige ich mich ununterbrochen mit einer Arbeit, | mich höchlich, wenn es mir gelingt, in Auctionen | 
die mir Freude macht, und Euch auch Freude | und von Kunfthänblern, irgend ein Kupfer, Ra= . 
machen fol. Dazu fchöpf ich nun feifchen Athem, | dirung oder Zeichnung zu erlangen. Freilich muß | 
und denke noch vor Dftern abzufchließen, um mich | cs aus älterer Zeit fein, denn die neuern bringen | 
wieder mit neuer Gefchäftigkeit zu belaften. Bei | uns, auf eine oder die andere Welfe, meiſt in 
Dir kann's auch nicht abreißen, und fo mag denn | Verzweiflung. Ein herrliches Werk wird Tos⸗ 
das Weitere folgen. R hi’s Kreuzführung, wenn es vollendet ift, nad 

Vorftehendes liegt fhon einige Tage, und ih | Raphael. Es if in Berlin gewiß mehrfach 

frage vor allen Dingen an: ob Ihr am 2, diefe& | darauf unterzeichnet. Ich befige zwei Probedrüde, 
Monats auf einmal klaren Himmel bei unges | welche fchon das Befte theilweife und das Belte 
wöhnlich hohem Barometerftande und fharfem | im Ganzen zufihern. Verſaͤume nicht darnach zu 
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Oſtwind hattet? wie es wahrſcheinlich iſt. Dieſe 
Witterung dauerte einige Tage, und iſt auch 


heute mit jener erſten, wenn auch nicht völlig, 


doch einigermaßen vergleihbar. Alsdann ſollſt Du 
vielen Dank haben, daß Du fleißig fchreibft und 
mih freundlich heimſucheſt. Beſonders freuen 
mich Deine peripatetifchen Didaskalien, wo Du 
aus dem Gtegreif lakoniſch⸗ tüchtige Kehren aus⸗ 
theilft.. Es ift wahr, wenn man reden mag, 
fo ann man gewiß fein, fich wiederholt zu hören. 
Auch haft Du ganz recht, Dir ben Begriff von 
Napoleon nicht nehmen zu laſſen. Es hat 
ans zu viel gekoftet, dahin zu gelangen, als daß 
wir ihn um der Hänfe willen aufgeben follten. 
Die Memoires de Bignon find daher intereſſan⸗ 
ter für uns zu lefen. Ein ernfler Diplomat, der 
den Helden und Herrſcher zu ſchaͤtzen weiß, nad) 
defien großen Zwecken wirkte, und fich des Ver⸗ 
gangenen und Geleiſteten mit Anftand erinnert. 
Gegenwaͤrtiges bictir ich unter dem felerlichen 
Stodengeläut, welches zum kirchlichen Trauer⸗ 
fefte vuftl. Es iſt genug, um Dir meinen Bu: 
ftand fuͤhlbar zu machen. Auch die Weimariſch⸗ 
poetifch = Berbändeten haben fich in dem befannten 
wöchentlichen Blatte *), zu ſtiller Feier vereinigt. 
Ein Eremplar liegt bei; Du wirft es mit Antheil 
aufnehmen und leſen. Hierauf wäßte ich weiter 
nichts zu fagen, als daß ich manches Gute, Mun- 
tere, Tuͤchtige von Die unabläffig zu vernehmen 
hoffe. Laß es nicht daran fehlen! Dein Flügel: 
pferd?) bringt mir immer eine gute Stunde, 


1) Das Sournal Chaos, rebigirt von Dttilie 
v. Goethe. 
2) Zelter6 Siegel. 
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fragen; das Original ift das herrlichfte Werk, 
und die Nachbildung deſſelben höchft würdig. 

Unfchägbar in einem mindern Genre, aber 
innerhalb diefes Kreifes auf das liebenswuͤrdigſte 
gelungen find die zwei Hefte Neureuthers 
bildlich⸗ mufitalifcher Sompofitionen, zur Seite 
meiner Balladen, Sie find längft in Handel, 
und follten auch ſchon zu Euch gekommen fein. 
Dem altgegrändeten Muſiker, wie dem wohlfun: 
dirten Pocten, geht es denn doch in der neuern 
Zeit wie dem Bauberlehrling *): 


„Die ic) rief, die Geiſter, 
Werd’ ih nun nit lod.” 


Sch habe nun noch eine befondere Dual, daß 
gute, wohlwollende, verftändige Menfchen meine 
Gedichte auslegen wollen, und dazu die Specia- 
lissima, wobei und woran fie entftanden ferien, 
zu eigentlichfter Einfiht für unentbehrlich halten, 
anftatt daß fle zufrieden fein follten, daß ihnen 
irgend einer das Speciale fo in's Allgemeine em⸗ 
porgehoben, damit fie es ivleder in ihre, eigene 
Spedalität ohne Weiteres aufnehmen koͤnnen. 
Doch fällt mir ein, daß auch manchmal etwas 
Anmuthiges aus folchem Beſtreben nach Partis 
cularitäten entfpringen Tann. Cine geiftceiche 
Dame fagte mir bei Gelegenheit jener leidenſchaft⸗ 
lihen Elegie *), die Du mir in meinen fchlechten 
Zuftänden vorlafeft 2): ich möchte dem Frauen: 
zimmer, das diefe Elegie veranlaßt, irgend etwas 


— — 


1) S. dies Gedicht in Goeth eis Werken. Vollſtaͤn⸗ 
dige Ausgabe letzter Hand. Bd. 1. S. 237 u. f. 

2) ©. Goethes Werke. Vollſtaͤndige Audgabe letz⸗ 
ter Hand 86.3. S. 24 u. f. 

3) Vergl. einen Brief Soetdes an Zelter vom 
9. Januar 1824. 
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zu Liebe thun, um meinen Antheil an einem fo 
liebevollen Gedicht auszudräden. 

Dein reines eignes Verhältnis zu: Emilia 
Galotti fol Die nicht verfümmert werden. Zu 
feiner Zeit ftieg dieſes Städ, wie die Inſel Des 
(08, aus der Gottfched = Gellert:s Weiße: 
fhen u. f. w. Waflerflutb, um eine Ereißende 
Söttin barmherzig aufzunchmen. Wir jungen 
Leute ermuthigten uns daran, und wurben Lef: 
fing deshalb viel ſchuldig. Auf dem jeßigen 
Grade der Eultur kann es nicht mehr wirkfam 
fein. Unterfuchen wirs genau, fo haben wir 
davor den Reſpect wie vor einer Mumie, die 
und von alter, hoher Würde des Aufbewahrten 
ein Zeugniß giebt. Nun aber möcht’ ich Dich in 
Verfuhung führen, und Dir das Aefen eines 
Büchleins, von dem Du gehört haft, zumuthen: 
L’ Ane mort et la Femme guillotinee. Die mun: 
tern jungen talentvollen Franzofen glauben dem 
leidigen Genre der graufamswiderwärtigen Schau: 
fpiele und Romane dadurch ein Ziel zu feben, daß 
fie folche geiftreich noch übertreiben. Hierbei mer- 
fen fie nicht, daß fie den Gefchmad des Publitums 
an dergleichen Productionen immer vermehren und 
ein lebhafteres Beduͤrfniß darnach erregen. Weiter 
fag’ ich nichts als daß ich hoffe, Du wirft nach ge: 
lefenem dieſem Bändchen Dein wildes Berlin 
ganz idylliſch finden. 

P. S. Sch habe noch einige Haupts und Ne- 
benlajten fortzufchleppen, die ich unter ein paar 
Monaten nicht an Ort und Stelle bringe, und 
daher meine Gedanken zu dem beften Freund in 
der Kerne zu wenden nicht immer fähig bin. Die 
Gorrefpondenz von 1828 ift abgefchrieben. Deine 
Driginale erhält Du zunaͤchſt. Sende fodann 
das Jahr 1829, und forge, daß das laufende 
Jahr 1830 huͤbſch reich werde, damit unfer Briefe 
wechfel dereinft nicht endige, wie dee Schiller: 
fhe, dem Rhein gleich fich im gemeinen Sande 
des Tags verlierend. 
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An &, Weller. 
Weimar, den 7. April 1880. 

Unter guter Schmeller ?), mie fich fein 
Name zu dem Ihrigen veimt, wird durch feine 
Gegenwart Ihre Familie nicht beläftigen, fondern 
beleben, auch von ben Kinderchen eine treue ab: 
bildende Zeichnung liefern. — Hierbei folgen 
Briefe an die Herren, deren Portrait ich winfche, 
Sollte der Künftler lange genug daruͤber verwei⸗ 
len, oder, wie cs der Ferien wegen wahrfcheinlich 
tft, einer oder der andere nicht gegenwärtig fein, 





1) Portraitmaler in Weimar. 


fo deuteten Sie mir wohl an, wen es am ſchick⸗ 
lichften fein möchte, anzugehen und zu erfuchen. 
Bisher habe ich mich immer an diejenigen ge- 
wendet, mit welchen ich in einigem VBerhältniffe 
ftand, 
alle Fälle zuerft nennen. Haben Sie die Gefäl: 
ligkeit, diefe Angelegenheit zu überdenken, und 
mit Schmeller zu befprechen, denn ih wuͤnſch⸗ 
te, daB von feinem dirsmaligen Aufenthalt auch 
für meine Sammlung das Möglichfte gewonnen 
wuͤrde. | 

Etwas Trinkbares folgt hierbei, um den Ernſt 
diefer Woche einigermaßen zu cerheitern. "Sch ver: 
binde damit den Wunfch, daß beifommender Feſt⸗ 
braten, auf die gaftlihe Tafel wohlzubereitet 
aufgefeßt, gut fihmeden und meiner dabei "mit 
Neigung gedacht werden möge. 


— > 


1008. 


An die Gefellichaft für ausländiſche ſchöne 
Literatur in Berlin. 
Melmar, den 15. April 1830. 
Als ich gegen Ende des vergangenen Jahres 
die angenehme. Nachricht erhielt, daß eine mir 
freundlich befannte Gefellfchaft, welche bisher ihre 
Aufmerkſamkeit inländifcher Literatur gewidmet 
hatte, nunmehr diefelbe auf die ausländifche zu 
wenden gedenke, konnte ich in meiner damaligen 
Lage, nicht ausführlih und gründlich genug dar⸗ 
legen, wie fehr ich ein Unternehmen, bei welchem 
man auch meiner auf das geneigtefte gedacht hatte, 
zu fchäßen wife. Gelbft mit gegenwärtigem Aus: 
deud meines dankbaren Antheile gefchicht nur 
fragmentarifh, was ich in befferem Zuſammen⸗ 
hange zu überliefern gewuͤnſcht hätte. Sch win 
aber auch das, wie es mir vorliegt, nicht zurüd: 
weifen, indem ich meinen Hauptzwed dadurch zu 
erreichen hoffe, daß ich nämlich meine Freunde 
mit einem Danne in Berührung bringe, welchen 
ich unter diejenigen zähle, die in fpätern Zah: 
zen ſich an mich thätig angefchloffen, mich durch 
eine mitfchreitende Theilnahme zum Handeln und 
Wirken aufgemuntert, und durch ein edles, reines, 
wohlgerichtetes Beftreben wieder felbft verjängt, 
mich, der ich fie heranzog, mit fich fortgezogen 
haben. Es tft Herr Thomas Carlyle?), 
ein Schotte, von deſſen Thaͤtigkeit und Vorzuͤ⸗ 
gen, fo wie von deflen nähern Zuftänden ich ein 
Mehreres eröffnen werde. 
Wie ich denfelben und meine Berliner Freunde 
zu kennen glaube, fo wird zwiſchen ihnen und 


1) Berfaffer einer Biographie Schillers: Tbe 
Life of Frederic Schiller, comprehending an 
examination of bis works. J.ondon 1828. 


Heren Dr. Bahmann wird’ ich auf - 
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ihm eine frohe wirkfame Verbindung fich einleiten, 
und beide Theile werden, wie ich hoffen darf, In 
einer Reihe von Jahren ſich dieſes Vermaͤchtniſſes 
und feines fruchtbaren Erfolgs zufammen erfreuen, 
fo daß ich ein fortdauerndes Andenken, um das 
ih hier ſchließlich bitten möchte, ſchon als dauernd 
gegönnt, mit anmuthigen Empfindungen voraus 


genießen Tann. 
2 ——>- 


1009. 
Yu ©. 5. Zelter. 
— Weimar, den 21. April 1880. 

Es fehlt Deinen fämmtlichen Briefen zwar 
nicht an Liebenswuͤrdigkeit im beften Sinne, der 
vorlegte jedoch thut ſich an befonderer Anmuth 
hervor. Gruͤndliche Kenntniß, die fih um glüd: 
lichften Zalent erfreut, und durch ein inneres 
Wohlwollen mit dem größten Behagen begänftigt 
wird, drudt fih fo vein und fchön darin ans, 
bag ich wünfchen muß, Du erlaubeft einige Stel⸗ 
len im Chaos abdruden zu laſſen. Es iſt ganz 
"allein mein Wunfh und Trieb; Ottlie weiß 
noch nichts davon. Dein Zugeftändniß zu bes 
ſchleunigen, fhide ich bier eine Abfchrift, auf 
gebrochenese Blatt gefchrieben, damit Du das 
Fragliche Überfchauft, auch vielleicht, nach Befund, 
abs ober zuthuft. Eiligſt fage ich noch, daß die 
Briefe von 1829 angetommen find; daß ich Dir 
Geduld wuͤnſche, die Urtheile Deiner Umgebung 
zu ertragen; daß Du dem Heren Grafen Redern 
für den Steindruck dankeft und ihm verficherft, 
daß ich nichts mehr wuͤnſchte, als das lebhafte 
Berlin vor fo einem Werke vorüber wandeln zu 
ſehen. 
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An K. U. Varuhagen von Euſe. 
Weimar, ben W. April 1830. 

Empfangen Sie den Iebhafteften Dant für 
die glädliche Art und Welle, wie fie den ftodens 
den Kahn vom Stapel laufen laffen. Es bedurfte 
einer fo frei einfichtigen Refolution, um diefe Ans 
fänge dem Untergange zu entziehen. Jene red: 
lichen Beftrebungen unferer böhmifchen Freunde 
werden auf folche Weile zu einiger Evidenz ges 
bracht, und es wird doch wohl ale ein loͤbli⸗ 
ches Unternehmen betrachtet werden, Deutfche mit 
Deutfchen näher befannt zu machen, da wir denn 
nicht unterlaffen innen, fremde Nationen anzus 
fprechen und von ihnen angefprochen zu werden. 
Wollten Sie mir das Arten = Kascikelchen zuruͤck⸗ 
fchiden, fo verwahre ich es unter meinen grenzen 
loſen Papiervorräthen, mit einer fich felten rea⸗ 
lifirenden Hoffnung, davon gelegentlich weitern 
Gebrauch zu machen. 


er _—_—_—_—_—_——_—_—_————— — — — — — | m mm I »37 


MERR=— 


Herr v. Heuning*!) warb, wie er meldet, 
durch traurige Familtenverhältniffe gehindert, Ihre 
werthe Sendung feldft zu Äberbringen. Es that 
mir fehr leid; denn ich hätte wohl gewuͤnſcht, 
durch fo geiftreiche Augen einmal wieder in das 
liche intereffante Berlin hineinzubliden. Laffen 
Sie fih, wie bisher, die Angelegenheit, der ich 
mein Lchen gewidmet habe, beftens empfohlen 
fein. Ich muß mit Rührung anerkennen, wie 


-feit fo vielen Sahren Gie und Shre theure Les 


benögenoffin, mit mir einftimmig, fachte heranges 
kommen find, fo daß weder Zweifel noch Zweideu⸗ 
tigkeit zwifchen uns obmwalten Eännen, fonbern 
jede Mittheilung nur als ein feifcher gleichgefinns 
ter Anklang begrüßt wir. 

Unferer werthen vieljährigen Freundin, ber 
Frau v. Kalb, die beten Grüße und Werfiches 
rungen, daß ich unferer frühern, wahrhaft freunds 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe ftets eingedent bin. Die 
Berwirrung, welche der gute Sean Paul in bie 
deutfchen Gemuͤther gebracht hat, konnte mich nie 
erreichen. Geine Briefe fo wenig als feine Werke 
gelangten zu mir, und fo kann man über das, 
was darin ficht, iniofern es mich betrifft, ganz 
beruhigt fein. Allerdings hätte ich von Herrn v. 
Henning mid auch für einen Augenblid gern 
in jene theologifhen Unbilden verführen zu Laffen. 
In diefem Punkte find wir Weimaraner übers 
glädlich, indem wir in dem Lande Gofen des rei: 
nen rationellen Realismus, mit ungetrübter Ges 
wiffensruhe, verharren, und übrigens einen jeden 
nach Belichen und Faͤhigkeiten uͤber Gott, Eeele und 
Welt gern mögen denken laflen. Herrn Minifter v. 
Oumboldt empfehlen Sie mich zum allerbeften. 
kehnt er auch ab, über dieſes oder jenes fich oͤf⸗ 
fentlich zu erklären, fo bin ich doch gewiß, daß 
es ihm manche angenehme Stunde macht; denn 
fein Andenten, wie aller innigſten Freunde, ft 
mir ganz eigen uud individuell vor der Seele, da 
wo frühere Bezüge, deren ich fo viele auf das 
liebenswuͤrdigſte genoffen, in die Erinnerung tres 
ten. — Eine Abfchrift der Stelle, auf Frau v. 
Kalb beziglich, wit ich an Fran v. Wolzogen 
ungefäumt gelangen laffen. Wir fehen uns öfters, 
fie hat ihren Wohnfls in Sena. 

Wenn ih Ihnen nun verfichern kann, daß 
Ihre Kaiferliche Hoheit, die Frau Großhersogin, 
fih fortwährend alles zu thun geneigt erweift, 
wos mir in meinen Zuftänden Freude machen 
tann, indem fle die mir noch anvertrauten Ges 
fchäfte, und was mich fonft berährt, auf die zars 
tefte und finnigfte Weiſe zu fördern und mich das 


1) Seopold v. Henning, Profeflor der Philoſo⸗ 
phie zu Berlin. Vergl. Soethe'd Werke. Volle 
ſtaͤndige Ausgabe legter Hand. Wb. 32. ©. 209. 
218. 
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durch zu Überzeugen fortfährt, daß manches von 
mir geftiftete Gute mich überleben folles fo wird 
gewiß auch eine nelgungsvolle Verehrung in Ih⸗ 
vem thellnehmenden Geifte immer tiefer fich eins 
wurzeln. Auch find es feine leeren Worte, wenn 
ich verfihere, daB von Shren früheren Schriften 
manchmal die Rebe, und nach den zu hoffenden 
mit Verlangen gefragt werde. 

So weit war ich gekommen, als eine zweite, 
fo werthe Sendung bei mir einging, und ich habe 
Sie nur vor allen Dingen zu erfuchen, dem Herrn 
Staatsminifter v. Beyme meinen verpflichtetften 
Dank auszufprechen, daß er mich von jener bedeu⸗ 
tenden Gröffnung alfobald habe in Kenntniß ſetzen 
laſſen. Freilich Eonnte der mit jener Grinnerung 
verbundene Schmerz; dadurch nur gefteigert wers 
den, indem ich erfuhr: gerade da, als ich den un⸗ 
fhägbaren Freund *), nadı einem firebfamen, lei⸗ 
bensvollen Leben, in feinem #6ften Lebensjahre 
fheiden fah, eben in dieſem Augenblid fet die 
größte Beruhigung für feine fpätern Tage durch 
die Gunft eines großen Monarchen vorbereitet ges 
weien. Wie vielen andern KBerdienten iſt nicht 
zeither eine folche Beihülfe zn gute gekommen! 
Bei diefer Gelegenheit finde ich Veranlaſſung, 
ferner meinen aufrichtigften Dank recht energifch 
audzufprechen, den ich einem Königl. hohen Mi⸗ 
nifterium des Innern fchuldig geworden, indem 
die von dem abgefchiedenen Herrn Grafen v. Bis 
low mir früher gegännten Hefte unfchäsbarer 
Mufterblätter nun in ihrer Fortfegung und Ab: 
ſchluß zu mir gelangten. 

Da fo viel Platz uͤbrig ift, noch ein Wort, auf 
Beranlaflung einer Stelle Ihres werthen Schreis 
bene, Geit dreißig Sahren {ft es mir bedauerlich, 
die deutfchen bildenden Künftler auf dem ſchlimm⸗ 
ſten Irrwege zu fehen, überzeugt, er werde fie 
zur volllommenften Nichtigkeit führen. Wenn 
vorzägliche Zalente fich aufrecht erhalten, ſich 
auszeichnen und Bebeutendes leiften, fo tft es ein 
Sid; aber auch diefe wären beſſer gefördert und 
fetundirt, wenn bie falfchen Darimen ihrer Um⸗ 
gebung ihnen nicht fehadeten, und fle vielleicht 
feloft in ihren Wirkungen befchräntten und be⸗ 
fhäbigten. Ich beruhige mich perfönlich in Be⸗ 
fhauung alter und neuer Kunſtwerke, fo viel ich 
um mich verfammeln kann. Gewiß haben in 
Berlin mehrere Kunſtfreunde auf das herrliche 
Blatt fubferibirt, welches Tosſchi nah Ras 
phael’s Spasimo di Sicilia (die Ausfuͤhrung Chris 
fti mit und zum Kreuze) unternommen und ans 
gekündigt hat. Ich beige zwei Probedräde da⸗ 
von, die das moͤglichſt Vollkommene diefer Art 
hoffen laſſen. 


1) Sqchiller. 





1011. 


Au ©. 5. Zelter. 


Weimar, ben 39. April 1880. 

Auf das Publitandum 2) habe ich nichts zu ers 
wiedern. Leider erneuert fich dadei der alte Schmerz, 
daß man biefen vorzäglichften Wann *), bis in 
fein fünfundvierzigftes Jahr, fich felöft, dem Her⸗ 
309 von Weimar und feinem Verleger überlief, 
wodurch ihm eine zwar mäßige, aber doch Immer 
befchränfte Eriftenz gefichert war, und ihm zuletzt 
erft einen breitern Zuftand anzubieten dachte ?), 
der ihm früher nicht einmal gemäß gewefen wäre, 
nun aber gar nicht In Erfüllung gehen konnte. 
Hlerbeilwerd’ ich veranlaßt, Dir etwas Wunders 


liches zu vermelden, und zu vertrauen, daß ich 


nämlich, nach einer ftrengen fchnellen Refolution, 
altes Zeitungsleſen abgefchafft habe, und mich mit 
dem begnüge, was’ mir das gefelige Leben über: 
llefern wit. Dieſes tft von der größten Wichtig⸗ 
teit; denn genau befehen ift es von Privatleuten 
doch nur eine Philifterei, wenn wir demjenigen 
zu viel Anthell fchenten, was uns nichts angeht. 


Seit den ſechs Wochen, daf ich die fämmtlichen 


feanzöfifchen und deutfchen Zeitungen unter ihrem 
Kreuzband liegen laſſe, ift es unfäglih, was ich 
für Zeit gewann und mas ich alles wegfchaffte. 
Die letzten Bände meiner Werke find nun in den 
Händen der Druder, die nöthigften Briefe und 
Antworten find faft alle befeltigt. Und dann darf 
ih Die wohl in's Ohr fagen: ich erfahre das 
Gluͤck, daß mir in meinem hohen Alter Gedanken 
anfgehen, welche zu verfolgen und in Ausuͤbung 
zu bringen, eine Wiederholung bes Lebens gar 
wohl werth wäre. Alſo wollen wir uns, fo lauge 
es Tag iſt, nicht mit Allotrien befchäftigen. 

Ein waderer Dann, Dr. Lautier, hat mir 
ein Buͤchlein zugefchickt, dabei ein Heft mit einem 
erläuternden Brief, woraus ich wohl erfehen kann, 
daß der Gute fih auch mit den Problemen, wo⸗ 
mit fi die Welt fett ihrem Befonnenwerden be⸗ 
fchäftigt, tüchtig herumgefochten hat. Leider darf 
ich mich mit Abſtractem nicht abgeben. Des Gons 
ereten liegt mir fo viel auf, daß es meine Echuls 
tern und Knieen fortfchlepyen. Es ift nichts na⸗ 
türlicher, als daß ein folcher Mann, der, auf feine 
eigene Weiſe, in die zu erförfchenden Ziefen eins 
dringen will, fih eine eigene Sprache machen 


1) Sa der Halliiden Allgemeinen Literaturzeltung. 
April 1830. Intel BI. Nr. 29. 

2) Schiller. 

3) Bon Friedrich Wilhelm II. war Schil⸗ 
Ier'n,. als er in der legten Zeit feined Lebens 
den Wunſch geäußert hatte, fi in Berlin nie 
derzulaffen, ein fährliyer Gnadengehalt von 


3000 Thlrn., nebft freien Gebrauch einer Hof⸗ 


equipage zugefichert worben. 
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muſi. Dieſe zu verſtehen wird nun fuͤr einen 
Andern im Anfange ein muͤhſames Geſchaͤft, ob 
es gleich in der Folge lohnt, wenn das Gluͤck gut 
iſt. Nun aber habe die Gefaͤlligkeit und ſende 
mir das allerrcalſte Werk von der Welt, den 
Adreßcalender für die Königl. Haupts und Refis 
denzftädte Berlin und Pogdam, die neuefte Aus⸗ 
gabe, welche zu haben iſt. Sch komme denn doch 
manchmal mit dortigen Behörden in Verhaͤltniß, 
und möchte, nach wohlbrforgtem Snhalt meiner 
Briefe, doch auch an den zu beachtenden Aeußer⸗ 
lichkeiten es nicht fehlen Laffen. 
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Au 8. A. Varuhagen v. Enfe. 

Beimar, ben 12. Mai 1880. 

Nach Lefung Ihres hoͤchſt fchäsbaren Wers 
fest), mit welchem ich fehr angenchme Stunden 
zugebrad;t, indem es mir viele bedeutende Erin⸗ 
nerungen hervorrief, wie es mich denn auch jept 
noch zu unabläffigem Denken auffordert, fchreibe 
ih nur mit Tem MWenigften: daß Ihre Behand: 
lung der Lebens: und Leiftensgefchichte eines fo 


einflußreihen Mannes ?) meinen ganzen Beifall. 


erworben hat. Sch erfreute mich im Laufe der 
Erzählung an Ernft und Schonung, Neigung 
und Klarheit, Ausführlichkeit und Sparſamkeit, 
und Überhaupt an diefer inneren Gleichmäßigkeit, 
woraus, zu völliger Befriedigung bes Lefers, eine 
ruhmmürdige Gleichheit des Vortrags entfpringt. 

Ihr Verdienft wird, nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung, jest und kuͤnftig gewiß anerkannt werben. 
Sapwenn, in fpäter Folge, dieſer merkwürdige 
Mann vor das firenge Zribunal einer in's Reinfte 
vorfchreitenden Menfchbeit gefordert wird, fo darf 
weder Üntläger noch Vertheidiger einen vollftäns 
digern Actenertract, eine redlichere Geſchichtsdar⸗ 
legung erlangen, fondern fie Eönnen unmittelbar 
zum Werke fchriiten. — So viel, und nicht mehr, 
weil von hieraus die Betrachtung fich in’s Unend⸗ 
liche verlieren möchte. 


—Io>- 
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An K. A. Varnhagen v. Enfe 
Weimar, ben 16. Mei 1830. 
Ehen hatte ich Ihre feeundlichfte Entwicklung 
des Briefiwechfels 2) zu Ende gelefen, wobei mir 
auf die wunderbarfte Weife jene merkwürdigen 


1) Der fünfte Band der biographifcden Denkmale. 
Berlin 1830. 

2) Des Grafen Zinzendorf. 

3) Bwifhen Schiller und Goethe, in ben Bers 
liner Jahrbuͤchern für wiſſenſchaftliche Critik. 





Jahre meines Lebens vor die Seele traten; dage⸗ 


gen dachte ich baldmöglichft etwas Angenehmes 
zu erweifen, welches mir jedoch nicht gleich beis 
gehen wollte. Nun erhalt ich im Augenblid von 
hoher Hand den Auftrag, "Beiliegendes zu übers 
fenden, und es freut mich herzlich, eine erwänfchte 
Gelegenheit, meinen beften Dank vorläufig abzu⸗ 
flatten: daß Sie die treuen ernflen Forfchungen, 
die Sie mit fo vielem Guͤck anftellen, auch gegen 


- und haben geneigt binlenfen wollen. 
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An ©. F. Zelter. 
Weimar, ben 3. Juni 1830. 

So even, fruͤh halb 10 Uhr, fährt, beim klar⸗ 
ften Himmel, im fehönften Sonnenſchein, der treffe 
lihe Felir!) mir Dttilien, Ulriken und 
den Kindern, nachdem er vierzehn Zage bei une 
vergnüglich zugebracht, und alles mit feiner volls 
endeten liebenswuͤrdigen Kunft erbaut, nad) Sena, 
um auch dort die wohlmollenden Freunde zu er⸗ 
gögen, und in unferer Gegend ein Andenken zu: 
rädzulaffen, welches fortwährend hoch zu feiern 
ft. Mir war feine Gegenwart befonders wohl: 
thätig, da ich fand: mein Werhältnig zur Mufif 
fei noch immer daſſelbe. Sch höre fie mit Ber: 
gnügen, Antheil und Nachdenken, liebe mir das 
Geſchichtliche; denn wer verftcht irgend eine Er: 
fheinung, wenn er fich nicht von dem Gang des 
Herankommens penetrirt? Dazu war denn die 
Hauptfache, daß Felir auch dieſen Stufengang 
recht loͤblich einfieht, und glädlicherweife fein gu- 


tes Gedächtnis ihm Mufterftäde aller Art nach 


Belieben vorführt., Won der Bach’fchen Epoche 
heran hat er mir wieer Haydn, Mozart 
und Gluck zum Leben gebracht; von den großen 
neuen Zechnifern hinreichende Begriffe gegeben, 
und endlich mich feine eigenen Productionen fuͤh⸗ 
len und über fie nachdenken laffen. Dies hab’ ich 
Die alles frifch und eilig Äberfchreiben und Dich 
zu neuen Mittheilungen aufrufen ıbollen. Gage 
den werthen Eltern des auferordentlichen jungen 
Künftlere das Allerbefte in bedeutenden Worten, 
und gedenke meiner, al6 eines, zwar nicht immer 
behäglich, aber doch immerfort ernft, ja leiden: 
fhaftlich ffrebenden und wirkenden Freundes, ber 
fih an Deinen Beifplelen gern erbaut. 


1) Felir Mendeldfobn=: Bartholdy. 
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1018. 
An das Großberzogl. Sachſen⸗Weimari⸗ 
ſche Staatsminifterinm. 
Weimar, den 26. Juni 1830. 

Das geneigte Circular, welches mich auffor⸗ 
dert, zugleich mit den mir Untergebenen bei dem 
erwünfchten und hoͤchſt würdigen Zelte) fehul- 
digft zu erfcheinen, verfegt mich, ob ich gleich 
ſchon ſeit langer Zeit an manche Entbehrungen 
gewöhnt bin, in eine wahre Trauer; denn wie 
hätte ed mir wuͤnſchenswerth erfcheinen müffen, 
in fo fpäter Zeit mich oͤffentlich als einen treuen 
und anhänglich Gewidmeten der proteftantifchen 
Kiche zu beweifen und darzuftellen. Nun aber, 
da neuerlichft meine Gefuntheitszuftände bedroht 
werden, und Ich auf jenes Gluͤck Werzicht zu lei⸗ 
ften habe, gedenfe ich meiner Untergebenen, wel: 
che, mir zunächft, einen ehrenvollen Schritt aller- 
dings hätten zu hoffen gehabt. Bei mannigfacher 
Ueberlegung diefer Umftände will mir ſchicklich 
duͤnken, Ew. Ercellenzen um die Gunft zu erfu- 
chen: es möge gefällig fein, gedachte mir anver: 
traute, werthe Perfonen fich an die Höchftdenen- 
felben untergebenen Glieder der Staatscanzlei an⸗ 
zufchließen ; weshalb ich dad Befondere zu beſtim⸗ 
men nicht vermag, vielmehr es einfichtiger Ent: 
fcheidung vertrauensvoll uͤberlaſſe. Die ſaͤmmtli⸗ 
chen, hiernächft verzeichneten Perfonen find befeh- 
ligt, auf Großherzoglicher Bibliothek fih vor der 
beftimmten Stunde zu verfammeln, und werden 
dafeloft die fernere Anordnung fehuldigft erwar⸗ 
ten; wie denn von dem Entfchluffe deshalb einige 
Nachricht zu erhalten, mich in jedem Sinne bes 


ruhigen wuͤrde 
— 


1016. 
Au ©. F. Zelter. | 

Weimar, den 8. Juli 1830. 
Auf Deinen legten Brief vom 15. Juni erwies 
dere ich fpät einige treue Worte, Zuerſt danke ich 
fchönftens für die Samentörner, womit Herr Pros 
feffor Lin mich erfreuen wollen. Meine Naturftus 
dien nehmen einen etwas wunderlichen Gang, wes⸗ 
wegen ich den Männern von Zach nicht genug dan⸗ 
ten kann, wenn fie mich freundlich fördern mögen, 
Auf ein beiliegendes Blättchen fehreibe ich noch einen 
Samen. Sn einer fo großen Anflalt, wie die Ber⸗ 
liner ift, findet fi) auch wohl eine folche Rarität. 
Sodann wäre das Zweite zu fagen, daß Felir?) 


anmuthigen Brief von München erneuert. Er 
fpricht über jenen wunderfamen Ort fehr verftäns 


1) Die Gedädytnißfeier der Uebergabe der Augsburs 
giſchen Gonfeffion. 
2) Felir Mendeldfohn:- Bartholdy. 
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dig. Er befreunbete ſich vorzuͤglich mit Hofmaler 
Stieler, der, als er mein Portrait malte), bei 
einem mehr als achtwochentlichen Aufenthalte ganz 
der Uinfrige geworden if. Es tft anmuthig zu er= 
fahren, was ein folher Mann, in folcher Zeit, 
unter folchen Umftänden, zu finden glaubte und 
fi) aneignen mochte. Ferner hab’ ich wohl fchon 
gemeldet, daß mein Sohn mit Dr. Edermann 
feit Ende April eine Netfe nach Süden unternom: 
men. Seine Zagebicher unterwegs bis Mayland, 
von da bis Venedig, zeugen von feinen guten Ein- 
fihten in die irdiſchen Dinge, von befonnener 
Thaͤtigkeit, fich mit Menfchen und Gegenden be- 
tannt zu machen und zu befreunden. Der große 
Vortheil für ihn und uns wird daraus entftehen, 
daß er fich felbft gewahr wird, daß cr erfährt was 
an ihm iſt, welches In unfern einfach beſchraͤnkten 
Berhältniffen nicht zur Klarheit kommen konnte. 
Herrn Director Klöden?) danke zum fchöniten 
für die Mittheilung. Dergleichen Sendungen von 
vorzäglichen Männern lenken gar angenehm meine 
Aufmerkfamkeit in folche Regionen, wohin ich aus 
eignem Antrieb faum mehr gelange, 


1017. 


An E. Weller. 
Weimar, den 16. Zuli 1880, 
Da das Wetter meinem Hinäberfommen nad) 
Jena widerftrebt, und es jeden Morgen ſchwer iſt, 
einen Entfchluß zu faffen, fo wollen wir folgende 
Uebereinkunft treffen. Gicht mir an irgend einem 
huͤbſchen Abend die Barumeterbewegung einige 


‘Hoffnung auf den andern Tag, fo fahre ich ab, 


und komme, wenn auch fpät, dort vergnäglich an, 
übernachte, und wir haben aledann den ganzen 
andern Zag zur Dispofition, hoffentlich mit leid⸗ 
licher Witterung. Hierdurch wird alles bedenkliche 
Anmelden befeitigt, und ich habe jeden Tag Hoff: 
nung, Sie und alle dortige Freunde aufs fchönfte 
zu begrüßen. | 
—>- 
1018. 
An C. F. Zelter. 
Weimar, den 18. Juli 1830. 
Greife eben zur Feder und tauche fie ein, wie 
es gehen will! Sch begreife wohl, dag Du ſchwer 


1) Goethe gemalt von A. Stieler 1828, auf 
Stein gezeihnet von 3. &. Schreiner. Vgl. 
Artiftifched Notizenblatt zur Abendzeitung Auguft 
1828. Nr. 15. ©. 58 u. f Morgenblatt für 
gebildete Stände. December 1828. Kunftblatt 
Tr. 104. ©. 416. 

2) Dirertor der Gewerbſchule zu Berlin. Vergl. 
Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe letzter 
Hand. Bd. 44. S. 57 uw. f. 
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dazu kommſt, da es in Deinem bewegten Leben 
wunderlich genug ausfieht. Mein unbewegtes if 
doch fchon, verhaͤltnißmaͤßig, dergeftalt befchäftigt, 
daß mir nach aufen zu wirken kaum noch einiges 
Behagen bleibt. Deinen guten Taſchenbuchsbruͤ⸗ 
dern ift mir durchaus unmöglich etwas mitzutheilen. 
Willſt Du Ihnen Santate und Lied zu Deinem Eh 
tentage*) vergönnen, fo hab’ ich nichts dagegen. 
Bar es in einem gewiſſen Kreife bekannt, fo iſt's 
auch wohl fchon vergefien. Genug, fo mein’ ich's; 
thue nach Belieben und Umfländen. Der teeffliche 
Cotta bräftet fih in dem nächften Damentafchen: 
buche mit Eöniglichen Gedichten.) Ich konnte 
nichts dazu liefern, und mußte die doppelt dringen 
den Anforderungen ablehnen. Was fie brauchen, 
hab’ ich nicht, und was ich habe, Eönnen fie nicht 
brauchen, 

Süd zu Deinem Studentenchor! Sch glaube 
wohl, daß die neueren Ohren, welche fih nur am 
Sehnſuchtsgeſchleif und Geſaͤuſel hinhalten, einen 
kraͤftigen Herz und Dach erhebenden Geſang ſchreck⸗ 
lich finden muͤſſen. Ihr Choralgeſang bleibt doc 
immer: Ein laues Bad iſt unfer Thee, und 
dann denken fie doch nebenher: fie hätten was von 
einer feften Burg, und irgend ein Gott bekuͤmmere 
ſich um fie. — Recht artig iſt's, daß Du Dein 
Maurer : Jubiläum zügleich mit dem meinigen ge⸗ 
feiert haft. Am Vorabend des St. Sohannisfeftes 
war ich, vor 50 Jahren, bier in den Orden auf- 
genommen. Die Herren haben mit der größten 
Artigkeit diefe Epoche behandelt, und ich erwiderte 
am andern Tage freundlich ihre Gefinnung. Bei⸗ 
des wirft Du aus anliegenden Blättern erſchen. 
Kannit Du aus den Strophen ?) was machen, fo 
thus. Ihr habt ja auch alle Augenblide „Fun f⸗ 
zig Sahr vorüber,” und das Menfchliche paßt 
überall hin. 

&s thut mir leid, wenn meine Korfchungen dem 
wohlwollenden Botaniker unbequem find. Meine 
ercentrifche Bahn tritt irgend einmal in diefes wiſ⸗ 
fenfchaftliche Syſtem herein, und ich muß mir ge⸗ 
fallen laffen nicht alled zu finden, was ich fuche, 
Aber auch die Bemuͤhung verdan® ich ſchon, und 
in ihren weiten und breiten Berhältniffen find fie fos 
gar wohl im Falle, dergleichen fi und Andern zu 
Nutz herbeizufchaffen. 

Bon meinem Sohne will ich noch fo viel mel⸗ 
den, daß er mit ruhiger Aufmerkfamteit fih ums 





1) Belters fiebzigfter Geburtötag, gefeiert von 
Bauenden, Dichtenden, Singenden, am 11. Des 
cember 1828. ©. died Gedicht in Goethe's 
Werten. Wolltändige Außgabe letter Hand. 
Br. 47. ©. 138 u f. 

3) Gedichte ded Könige Ludwig von Baiern. 

8) ©. dad Gediht mit ber Ueberſchrift: 
würdigen Bruderfeſte, Johanni 1880, in Goes 
the'd Werken. Vollſtaͤndige Audgabe Iegter Band, 
Br. 47. &. 135. 
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Briefe 





fieht und recht ausfährlife Tagebuͤcher fihreibt, 
worauf doch alles ankommt; die Gegenftände 
fhrwinden und die Eindruͤcke verlöfchen. Gr ging 





von Mayland, nachdem er die Stadt fo wie bie | 
Umgegend wirklich erfchöpft hatte, Aber Bresca, |; 


Verona, Padua nah Venedig, welches er auch 
recht wader durchilöberte; fodann über Wantua, 


Cremona, Lodi nah Mayland zuräd. Hier nahm || 


er noch alle Heberbleibfel auf, und machte Bekannt: 


fielen fih, und gingen etwa den 5. Zuli nach Genua. 


ſchaft mit Eurem Heren Profeffor Rauch; fie gez | 


Edermann begleitet ihn bisher und auch fo weis |! 


ter. Mein Sohn it wirklich als realiftifch Reifen: 
der ganz mufterhaft, und fühlt erſt jest, wie viel 
Kenntniffe er eingefogen hat. Beine Einfiht bes 
wies er auch dadurch, daß er mir zu meiner Samm- 
lung von Medaillen. aus dem funfzehnten und 
fechächnten Säculum beinahe 100 Städ von der 
wichtigften Sorte um einen Icldlichen Preis einge: 
kauft hat, welche auch ſchon zu meiner großen Er: 
goͤtzung glüdlich angekommen find. 
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1 01 9. 


An &, Weller. 
Weimar, ben 27. Zull 1830. 

Wollten Sie fih wohl um nachftehenden klei⸗ 
nen Auftrag gefälligft bemühen. Bel der acade⸗ 
mifchen Bibliothef ?) befinden ſich wahrſcheinlich 
gewiß aber bei den Acten der Academie, die ſaͤmmt⸗ 
Uchen Lectionsfataloge feit längertr Zeit. Nun 
hat, wenn ich nicht irre, in den neunziger Zah: 
ven der felige Geh, Hofratb Stark, eingedent 
der ihm vbliegenden Nominal: Profeffur der Bo⸗ 
tanif, über meine Metamorphofe der Pflan: 
zen?) Vorlefungen gehalten, wozu ich ihm meine 
fämmtlichen Zeichnungen und fonftigen Apparat 
mitthellte. Es wäre mir daran gelegen, genau 
zu erfahren, welches Jahr dies gefchehen, wahr: 
fcheinlich im Sommerſemeſter. Sie verpflichten 
mich hierduckh, und glauben meiner Verficherung, 
daß es mir fehr Leid thut, diefe fehönen Tage 
nicht in Ihrer Nähe zubringen zu können. 


P. S. Können Sie auf cine fchidliche Weife | 


Heren Profeffoe G. an die paar Bändchen, bie 
er in Händen hat, erinnern, fo gefchieht mir ein 
befonderer Sefallen. Die Augsburger Seger fireden 
ihre Krallen fchon wieder danach aus. Mein leb⸗ 
hafter Wunfch, den Beſuch in Jena zu wieder 
holen, ift mir leider noch nicht gewährt. Einem 


1) Sn Iena. 

2) Verſuch, bie Metamorphofeder Pflans 
zen zu ertlären. Gotha 1790. Bel. Goe⸗ 
the’! Werke. “ Audgabe Iehter Hand. 
Sb. 56. ©. 97 u 
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fo leichten als angenehmen Ausftuge fielen fich 
leider in meinen Suftänden gar manche ‚Hinders 
nifle entgegen. 

| —>-. 


1020. 


Au SH Wackenroder 2). 
Weimar, den 14. Auguſt 1830. 

In dem amtlichen Bericht, welcher über die 
Berfammlung deutfcher Naturforfcher in Heidel⸗ 
berg im September 1829 von den damaligen Ge: 
ſchaͤftsfuͤhrern, den Herren Profeſſoren Tiede⸗ 
mann und Gmelin mitgetheilt worden, finde 
ich Seite 66 unter der Rubrik: Geognofie, Herr 
Seh. Rath v. Leonhard Habe von den foges 
nannten verglaften Burgen tn Schottland 
nähere Kenntniß gegeben. So wuͤnſchenswerth 
ed mir auch geweſen wäre, hiervon beſtimmter 
unterrichtet zu werben, fo mußte ich doch deifen 
bisher entbehren, und warb defto mehr aufgeregt, 
analoge Fälle, die mir zu thätiger geognoftifcher 
Zeit vorgefommen, mir und Andern wieder in 
Erinnerung zu bringen. Ich erinnere mich noch 
gar wohl, daß der nachmalige Bergrath und Vor: 
ſteher des Imenauer Bergwerks Voigt bei feis 
nen geognoſtiſchen Unterſuchungen des hiefigen 
Landes, die er ſorgfaͤltig unternahm, auf den 
Höhen des linken Saalufers an einigen Stellen 
große Duorzmaffen fand, die ihm außer der Re⸗ 
gel fchienen, weil in diefer Gegend ein anhaltens 
des Sandſteingebirge, aber keine Gebirgsart ges 
funden wurde, wozu dergleichen Quarztheile ges 
rechnet werben Eonnten. Sch weiß nicht, wie lange 
diefeö Geftein problematifch blieb; allein man kam 
endlich darauf, daß es urfpränglicher Sandſtein 
fel, duch äußere Einwirkung der Atmofphäre 
und fonft, von außen mit einen Heberzug ver- 
feben, welchen man wohl dem Fettquarze oder 
einem Chalcedon⸗aͤhnlichen Weſen hätte vergleichen 
koͤnnen. 

In dem Saufe meiner Studien und bei Vers 
mehrung meiner Sammlung erhielt ich aus Polen 
Gefchiebe, unter der Rubrik: Gr&s Chalcedonique, 
welches einzelne abgerundete, außen mit einem 
chalcedonartigen Ueberzug verfehene Sandſteinge⸗ 
fhiche waren, Dieſe follten fi) im Sande und 
Gerölle mancher dortigen Oegenden finden, befon: 
ders in dem Bezirk Dembink. Ferner erinnere 
ich mich gelefen zu haben, dag man in Frankreich 
die Wände eines alten verlaffenen Sandfteindruche 
auf diefe Weife überzogen gefunden habe. Es war 
in irgend einer Zeitfchrift, die ich nicht mehr an⸗ 
zugeben wüßte. Es finden ſich auch in meinen 
geognoftifchen Sammlungen mehrere dergleichen 





1) Profeffor der Chemie in Jena. 


ee HR 


Goethe's Briefe. 


aus dem Jahre 1880. 


Sandfteineremplare, die an einer Seite einen ſol⸗ 
eben flachen Uebergang darftellen, In diefen Bes 
trachtungen ift mir ein Gedanke beigegangen, wels 
chen ich verfolgt wuͤnſchte. Der alte Eckthurm in 
Jena, über dem botanifchen Garten, der foges 
nannte Pulverthburm, ſieht nun fchon fo manche 
Sahre allen atmofphärifchen Einwirkungen auss 
gefest, und ich wuͤnſchte wohl, daß ein umfichtiger 


* 
T 
FT 


Chemiker und Mineralog denfelben genau unters | 


fuchte, inwiefern Sonnenfchein und Schatten, 
Wärme und Kälte, Zeuchtigkeit aller Art auf 
das Geftein in der. Höhe eingewirkt, und vielleicht 
auf irgend einer Seite einen folchen chalcedonarti⸗ 
gen Ueberzug herrorgebracht habe. Wir fprechen 
wicht mehr von einer Kiefelerde, fondern von einer 


Kiefelfäure, und follte fich Diefe nicht hier in ihrer 


Thaͤtigkeit manifeftiren? Und follte die Chemie 
nicht vielleicht ein Mittel finden, irgend einen 
Sandftein unfrer Nachbarfchaft, ohne Feuergewalt, 
eine fo mobificirte Oberfläche zu geben? 
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1021. 


An J. P. Eckermaun. 
Weimar, ben 26. September 1830. 

Mur mit Wenigem vermelde ich, daß Ihre bei 
den Schreiben von Genf glädlich angefommen find, 
freilich exit am 26. September. Ich eile daher nur 
fo viel zu fagen: Bleiben Ste ja in Frankfurt, bie 
wir wohl überlegt haben, wo Sie Ihren Eünftiggn, 
Winter zubringen wollen. Sch lege für diesmal 
nur ein Blättchen an Heren und Frau Geh. Rath 
v. Willemer bei, welches Ich baldigft abzugeben 
bitte. Sie werden ein paar Freunde finden, die 


im ebelften Sinne mit mir verbunden find, und 


Ihnen den Aufenthalt in Frankfurt nüglich und ans 
genehm machen können. So viel für diesmal, 
Schreiben Sie mir alfobald, wenn Sie diefen 
Brief erhalten haben. 


1022. 
An C. F. Zelter. 
Weimar, den 5. Dctober 1830. 
Ich verglich Dich neulich in guter Geſellſchaft 
einer wohleingerichteten Muͤhle, die zu dem Um⸗ 
ſchwung ihres Raͤderwerks Waſſer braucht, und, 
damit ihre Steine ſich nicht ſelbſt aufreiben, 
Waigtzen die Fuͤlle noͤthig hat. Ob Du nun gleich, 
als ein organiſches Weſen, dies alles ſelbſt beſitzeſt 
und hegſt, ſo forderſt Du doch von außen Zu⸗ 
fluß in Deinen Muͤhlgraben und zahlreiche Mahl⸗ 
gaͤſte. 
ergo hibamus gelten. 


Dafuͤr denn mag das Theater und das |; 


| 


H 


Den beften Waigen wuͤn⸗ | 


fhen wir Die auch an gelehrigen Schülern, die & 
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Jkannt an. 


Du freilich nicht zermalmen, aber deſto erwuͤnſch⸗ 
ter ſchroten und zurichten moͤgeſt. Nimm vorlieb 
mit dieſem Gleichniß, welches ih nah Gall's 
Ausfpruh in meinen Aeußerungen nicht vermel- 
den Eonnte. ’ 
Sch babe diefe Tage wieder in Sterne’s 
Zriftram bineingefehen, der gerade als ich ein 


| unfeliges Studentchen war, in Deutfchland großes 


Auffehen machte. Mit den Sahren nahm und 
nimmt meine Bewunderung zu; denn wer hat 
Anno 1759 Pedanterei und Philifterel fo trefflich 
eingefehen und mit folcher Heiterkeit gefchildert ? 


Ich Eenne noch immer feines Gleichen nicht in 


dem weiten Bücherkreife. Verzeih', es tft Sonn⸗ 
tag Morgen, und von außen beunruhigt mich 
nichts; denn faft find wir ſchon der neuften, In 
der Volks: und Pöbelmaffe aufgeregten Wildheiten 
gewohnt; auch Durchmärfche nehmen wir als bes 
Wunderfam kommt mir freilich vor, 
daß ſich nach vierzig Sahren der alte tumultuaris 
fhe Zaumel wieder erneuert. | 

Seitdem Herr v. Henning bei mir gemwefen, 
habe ich manches nach Berlin zu den Zahrbuͤchern 2) 
gefendet; fie haben es freundlih aufgenommen, 
und fo empfehl' ich Dir’s, damit Du erfahreft, 
womit ich mich abgebe. Ich bin wieder in die 
Naturbetrachtungen gerathen, welches für mich, 
der ich ein nachdenklicher Menfch bin, doch Immer 
das Belte bleibt. Se tiefer man in ihr Gebiet 
eindringt, defto wahrer wird fie. Sie wehrt fich 
zwar gewaltig gegen den unfähigen täppifchen 
Menfchen; der Beharrlichkelt giebt fie nach, um 
ihr Sefchlecht zu rechtfertigen. Die Sampanella 
haben fie in’s Ehaos aufgenommen. Schidteft 
Du die Eompofition dazu, fo fähe man doch auch 
einmal ein Notenblatt. Der Abſchluß des Jahr: 


gange d. h. 52 Blätter ift vor der Thuͤre. Sch. 


animire fie fortzufahren; es befchäftigt die Kleine 
Geſellſchaft, und wirkt nach vielen Orten Hin. 
Das Titelblatt wird, wie man Windrofen zeich- 
net, eine Drtrofe ale Bignette bringen, wo auf 
den Strahlen die Orte bezeichnet find, wo fich die 
Mitarbeiter aufhalten Eönnen. 

Die Frankfurter Gönner und Freunde haben 
mir zum Geburtstag einen bedeutenden filbernen 
Becher und viele Flafchen guten Weins gefendet, 
mit Verslein, in Bezug auf die Generalbeichte. *) 
So Klingt das hin und twieder und endlich wohl 
einmal ergöglich an die Felfenquellen zuruͤck. — 
VBorftehendes liegt fchon viele Wochen. Das Pa⸗ 
rifee Erdbeben hat feine Erfrhütterungen durch 
Europa lebhaft verzweigt. Ihr habt davon ja 
auch einen Fieberanftoß empfunden. Alle Klug: 


1) Zür wiſſenſchaftliche Critik. 
2) ©. Goethe's Werke. Volftändige Ausgabe lee 
ter Hand. Bd. 1. ©. 139 u. f. 


heit der noch Beſtehenden liegt darin, daß fie die 
einzelnen Paroriömen unſchaͤdlich machen; und 
das befchäftigt uns denn auch an allen Orten und 
Enden. Kommen wir darüber hinaus, fo iſt's 

wieder eine Weile ruhig. Mehr fag’ ich nicht. 
Außerhalb Trojas verfiedt man's, und innerhalb 

Trojas beögleichen. 
Reineke Fuchs. 
—E 


1028. 


Au J. P. Eckermaun. 

Weimar, ben 19. October 1830. 
Zum allerſchoͤnſten begruͤße ih Sie in meiner 
Vaterſtadt, und hoffe, Sie werden bie wenigen 
Tage in vertraulihem Vergnuͤgen mit meinen 
Freunden zugebracht haben. Wenn Ste nad 
Nordheim abzugeben und bafelbft einige Zeit zu 
verweilen wünfchen, fo wuͤßt ich nichts entgegen= 
zufepen. Wollen Sie fi in fliller Beit mit dem 
Manufeript befchäftigen, das in Soret’s Häns 
den ift*), fo fol es mir um defto angenehmer 
fein, weil ih zwar keine baldige Publication 
beffelben wänfche, es aber gern mit Shnen durch⸗ 
gehen und rectificiten möchte. Es wird fel- 
nen Werth erhöhen, wenn ich bezeugen Eann, 
daß ed ganz in meinem Sinne aufgefaßt fei. 
Mehr fage ich nicht, Aberlaffe Ihnen und erwarte 
das Weitere. Man: gräßt Sie freundlich aus 
meinem Haufe; von den uͤbrigen Theilnehmern 
habe ich, feit dem Empfang ihres Briefes, nies 

mand gefprochen. . 

—o- 


1024. 


Un % P. Eckermanu. 
Weimar, den 28. Detober 1830. 

Der lebhafte Eindruck, den Ste beim Anblid 
des merkwürdigen, Farbe vermittelnden Brufl: 
bildes *) erfuhren, die Begierde, fich folches an: 
zueignen, das artige Abentheuer, welches Sie 
deshalb beftanden, und der gute Gedanke, mir 
folches ale Reifegabe zu verehrten: das alles deutet 
darauf, wie durchdrungen Sie find von dem herr: 
lihen Urphänomen, welches hier in allen feinen 
Aeußerungen hervortritt, Diefer Begriff, dieſes 


1) Die Ueberfegung von Boethe'8 Dietamorphofe 
der Pflanzen in’d Franzoͤſiſche. Sie erfchien un: 
ter dem Titel: J. W. de Goethe. Esaai sur 
la mö&tamorphose des plantes, tradeit par Fre- 
deric Soret, et suivı des notes historiques. 
Stuttgart 1831. Vergl. Jahrbuͤcher f. wiflens 
ſchaftl. Critik. Sanuar 1832. Nr. 1. ©. 1. 
wu. f. Nr. 2.89 wm f. ı 

3) NRupoleoms. 
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Gefühl wird Ste mit feiner Fruchtbarkeit duch 
Ihr ganzes Leben begleiten, und fi) noch auf 
manche probuctive Weife bei Ihnen legitimiren. 
Der Irrthum gehört den Bibliothefen an, das 
Wahre dem menfchlichen Geiſte. Bücher mögen 
fih ducch Bücher vermehren, indeſſen der Verkehr 
mit lebendigen Urgefegen dem Geifte gefällt, der 
das Einfache zu erfaflen weiß, das Verwickelte 
fi entwirrt, und das Duntle ſich aufklärt. 
Wenn Ihr Dämon Ste wieder nach Weimar 
führt, follen Sie jenes Bild in der heftigen Elaren 
Sonne ftehen fehen, wo, unter dem ruhigen Blau 
des durchfcheinenden Angefichte, die derbe Maſſe 
der Bruft und der Epauletten von dem mächtig: 
ſten Rubincoth in allen Schattirungen auf und 


abwärts leuchtet, und wie das Granitbild Mem= 


non’s in Zönen, fo fich hier das trübe Glasbild 
in Farbenpracht manifeftirt. Dan fieht hier wirk⸗ 
lich den Helden auch für die Farbenlehre fieghaft. 
Haben Sie den fchönften Dank für dieſe uners 
wartete Bekräftigung der mic fo werthen Lehre. 

Auch mit der Medaille haben Sie mein Ca⸗ 
binet doppelt und dreifach bereichert. Sch bin auf 
einen Dann aufmerkſam worden, mit Namen 
Dupre Gin vortreffliher Bildhauer, Erzgießer, 
Medailleur; er war es, der das Bildniß Heinrichs 
des Vierten auf dem Pontneuf mobdellirte und goß. 
Durch die gefendete Medaille angeregt, fah ish 
meine übrigen durch, fand noch fehr vorzuͤgliche 
mit demfelben Namen, andere vermuthlih von 
ihm, und fo hat Ihre Gabe auch hier eine fchöne 
Anregung veranlof. 

Mit meiner Metamorpbofe der Pflanzen, 
die Soret’jche Ueberſetzung an der Seite, find 
wir erft am fünften Bogen. Sch wußte lange 
nicht, ob ich diefem Unternehmen mit Fluch oder 
Gegen gedenken follte.. Nun aber, da es mid 
mieber in die Betrachtung der organifchen Natur 
hineindrängt, freu’ ich mich daran, und folge dem 
Berufe willig. Die für mich nun über vierzig 
Jahr alte Marime gilt noch immer fort; man 
wird durch fie in dem ganzen labyrinthiſchen Kreiſe 


des Begreiflichen glüdlich umhergeleitet, und bis 


an die Grenze des Unbegreiflichen geführt, wo 
man fich denn, nach großem Gewinn, gar wohl 
befcheiden kann. Alle Philofophen der alten und 
neuen Welt vermochten auch nicht weiter zu ge⸗ 
langen. Mehr darf man fi) in Schriften aus⸗ 
zufprechen kaum anmaßen. 
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An C. F. Zelter. 
Weimar, den 29. Ortober 1830. 
Du thuft mir einen wahren Freundfchafte: 
* bienft, wenn Da mir mandmal das lebendige 


aus dem Jahre 1880. 
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Berliner Treiben, ald Schattenfpiel, durch meine 
Einfiedelei fuͤhrſt. Kaum dag ich mein Hinter: 
zimmer verlafle, das Du kennſt, Tag und Nacht 
befchäftigt, die Kräfte zu nugen, die mir geblie⸗ 
ben find. Gar manche Forderungen von Innen 
und Außen fegen fich fort, erneuern ſich auch 
wohl, und fo geht ein Tag, oft ein Theil der 
Nacht hin, wo ich Deiner viel gedenfe und oft 
wänfchte mich mit Dir auszureden, wozu Deine 
Briefe gar löblichen Zert enthalten. Und fo will 
ich denn das Nächftvergangene vornehmen. 

Die werthe Milder?) hab’ ich einen Augen: 
blick bei mir gefehen, leider aber nicht gehört. 
In's Theater komme ich nicht mehr, und ein 
Soncert bei mir einzurichten, wollte ſich nicht ma⸗ 
hen. Auch Deine früher empfohlene Frau v. 
Wahl, die, wie mir Ottilie?) meldet, aus 
Stalien munter und wohl zuruͤckgekehrt, konnt' 
ich diesmal nicht fprechen. Laß mich entfchuldigt 
fein. Fremde Zuftände mir zu vergegenmwärtigen, 
will mir nicht mehr gefallen; ich habe an meinen 
eigenen zu richten und zu ſchlichten. — Mid 
freut, daß Du, Heren v. Humboldt wegen feis 
ner Aeußerungen über meinen römtfchen Aufent: 
halt etwas Freundlich: Dankbares gefagt haft; mir 
haben fie zu Erinnerung und Nachdenken viel Gele⸗ 
genheit gegeben. Es tft merkwuͤrdig, wie er alles 
an⸗ und aufregt, wie er fich in die dortigen Zuſtaͤnde 
verfentt hat, und mich bafeldft betrachtet. Ihm 
von Innen heraus entgegen zu gehen, fand Ich alle 
Urfache, und bin auf mancherlei Betrachtungen Über 
mich ſelbſt dadurch zuruͤckgefuͤhrt worden, 

Wie gern möcht ich in Eurem unſchaͤtzbaren 
Mufeum mein Erkennen und Wiſſen vecapitulis 
ren, meine Unwiſſenheit geftehen, meine Begriffe 
bereichern und verpoliftändigen, am melften aber 
einen freien Genuß einmal, ohne Critik und Ges 
fehtchte, mir gewinnen. Das Denken über ein 
Kunftwerk ift eine ſchoͤne Sache; der Beifall aber 
muß voransgehen und das Urtheil folgen. Auch 
Eure Kunftausftellung giebt einen Icbendigen Ans 
blick, wie fich alles regt und befleißigt. Techni⸗ 
ſche Zalente werden immer geboren, und dieſe 
find felten ohne Geiſt, wenn er-auch nicht vor= 
waltet. Sage mir doch ein Wort über Nr. 392, 
Es ftellt ein trauerndes Königspaar vor. Das tft 
ein wunderlicher Gegenftand. Die heiligen drei 
Könige, den im Verborgenen geborenen Herrn der 
Welt, Mutter und Pflegevater verehrend, gefallen 
mir, fo oft fie auch gemalt find, immer befler, 
Doch will ich nicht tadeln, wovon ich keinen Bes 


griff habe. 










1) Anna Milder: Haupmann, Theaterſaͤn⸗ 
gerin in Berlin. Vergl. Goethe's Werke. Boll 
fländige Ausgabe legter Hand. Bd. 47. S. MR. 


2) Goethe's Scähwiegertochter. x 
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Briefe | ? 





Sn meiner Beſchraͤnkung mußte ih mie, um 


vorwärts gu kommen, ganz befondere Wege er- 
öffnen. So hab’ ich mich auf Perlenfifcherei ge 
Iegt, d. h. zu verfuchen, ob aus klaffenden Schaa⸗ 
len und halbverfaulten Maffen nicht etwa ein 
Juwel zu erlangen ſei; und das ift mir gelun⸗ 
gen. Sch habe befonders Zeichnungen gewonnen, 
von der Art, die man fein Lebelang nicht wieder 
von fih läßt. Bon Giulio Romano ein aus⸗ 
geführtes Blatt, vorftellend den Genius der Poe⸗ 
fie, vollkommen dem tüchtigen, im Ernfte halb iro⸗ 
atfchen Sinne diefes Weiftere gemäß. Der hin 
gelehnte Juͤngling, in fich verfenkt, fcheint auf 
eine gute Eingebung zu harven, indeß der Pega⸗ 
ſus gelangweilt daneben fteht, und an den Zwei⸗ 
gen des Lorbeerhains Enuspert. Anderes Unfchäße 
bare diefes Blatts berühre, ja verrathe ich nicht. 
Wenn die guten Dämonen Dih wieder zu uns 
führen, fo fonft Du es fehen und erftaunen. Und 
fo muß ich mih denn am Geifte der Erfindung 
in diefem Fache ganz im Stillen befriedigen, in⸗ 
dem ich Dir Dein raufchend harmonifches Leben 
von Herzen gönne, 
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10286. 


An ©, F. Zelter. 
Weimar, den 6, November 1830. 

Von dem Zweige Deiner Liedertafel zu fpres 
hen, mit dem Du nicht unzufrieden biſt, möchte 
ich fagen, daß diefe guten jungen Leute, der forte 
ſchreitenden Beit gemäß, natürlicherweife auch vor⸗ 
wärts wollen. Aber wohin? das iſt die Frage, 
Wir Andern, vote alle unfere leder zeugen, vers 
fangten eine gefcligsabgegrenzte Heiterkeit, und 
festen uns in die unfchuldige Oppofition mit den 
„Philiſtern. Diefe find zwar weber uͤberwunden 
noch vertilgt, aber fie kommen nicht mehr in Bee 
tracht. Nun fuchen fih die neuern Muntern auf 
einer höhern Stufe ihre Gegner, und es follte 
mich wundern, wenn Deine Schüler nicht auf die 
Sprünge von Beranger kämen. Das ift freis 
lich ein Feld, wo noch was zu thun iſt, uud wo 
fie und überbieten koͤnnen, vorausgefest, daß fie 
fo viel Talent haben, als der Genannte. Diefes 
aber, fo wie manches Andere, fei den Dämonen 
empfohlen, die ihre Pfoten in al’ dem Spiele 
haben, 

Daß Bürgers Zalmt wieder zur Sprache 
tommt, wundert mich nicht. Es war ein ents 
fchiedenes beutfches Zalent, aber ohne Grund und 
ohne Sefchmad, fo platt wie fein Publikum. Ich 
habe gewiß, als junger Enthufiaft, zu feinem Ges 
lingen vor ber Welt viel beigetragen, Zuletzt 
aber war mirs doch gräßlih zu Muthe, wenn 
eine wohlerzogene Hofdame, im galanteften Nes 


er 


gligee, die Frau Fips oder Faps, wie fie 
heißt, worberlamirte. Es warb hevenftich, den 
Hof, den man Ihr gu machen angefangen hatte, 
weiter fortzufegen, wenn fie auch übrigens gan; 
reizend und appetitlih ausſah. Schiller bielt 
ihm freilih den ibeeigefchliffenen Spiegel fchref 
entgegen !), und in diefem Sinne kann man fid 
Bürgers annuchmen. Judeſſen konnte Schil⸗ 
ler dergleichen Gemeinhdten unmöglich neben fi 
leiden, da er etwas anderes wollte, was er auch 
erreiht Hat. Bürgers Zalent anzuerkennen 
toftete mich nichts; es war immer zu feiner Zeit 
bedeutend. Auch gilt da6 Achte, Wahre davon 
noch immer, und wird in der Geſchichte der baut: 
ſchen Literatur mit Ehren genannt werden. 

Daß unfere ſechs Bändchen ?),. die Du nun 
verfchlungen ba, Dich im Innern zugleih er 
freuen und peinigen, liegt in der Natur der Sache. 
Wenn Du nun uͤberlegſt, daß Schiller gerade 
in der rechten Zeit von binnen ging, unb une 
die Epoche von 1806 u. f. w. auf dem Halfe 
ließ: fo kannſt Du allerlei deuten, ba Die biefe 
auch genugfam gelaflet hat. Meine Farben: 
lehre war bis etwa in den zehnten Bogen abs 
gedruckt; die dazu gehörigen Papiere waren bas 
Erfte, was ich rettete. Wunderſam genug fand 
fih, daß irgend Jemand anders auch dieſes Afyl 
für bedeutende Dinge gefucht, und mein Gefluͤch⸗ 
tetes befeitigt hatte. Es war auch fo gerettet. : 
Ich fand mich in Stand gefeht, das ganze Werk, 
nach befter Ueberzeugung, vier Jahr hernach 
herauszugeben; ich wüßte noch jept wicht vid 
daran zu ändern, Was su fuppliren war, hab’ 
th anderwaͤrts gethan, und noch weiß vielleicht 
Miemand volllommen, was er damit machen fol. | 
Mit diefem Beſondern fprach ich aus, bag wir 
fit Schil ler's Ableben nicht aufgehört has 
ben, und tauſendfach zu bemühen, bis auf’ ben 
heutigen Zag, ber nad feiner Art gleichfalls auf 
uns laſtet. Erlaube mir diefe wunderbar bins 
und berfpringende Manier; es giebt fonft Fein 
Geſpraͤch und keine Unterhaltung. Sch erlaube 
Dir dab Gleiche ohne viel Befinnen. 
am Ende doch nur Borwärts! 
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1027. 


An ©. 5 Belter. 
Weimar, den 9. November 1890. 
Du bift fo freundlich, mir das Schattenbild 
Deiner Wunders, Thats und Klangwelt in meine 
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1) In ber Reenfion von Bürgers Gedichten. 
S. Schillers Werke. Bd. 8. Abtheilung 2. 
S. 268 u. f. " 

23) Des Briefwechfeld zwiſchen Schiller und Go 
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Klauſe vorzufuͤhren. Da haſt Du Cephalus 


und Prokris nach meiner Urt entwickelt 2). 


Stelle Dich davor, ein Stäbchen in Deiner Hand, 
und denke, bänkelfängerifch deutend, fo wird es 
file den Augenblick wenigftens ——— Aber 
bier, wo es aufhört, ſollte es eigentlich anfangen, 
die Großheit der Darſtellung eines darzuftellen 
foum Möglihen! Laß mich einen Sprung zu 
dee Samariterin thun! Jedes Auftreten von 
Chriſtus, jede feiner Aeuferungen geben dahin, 
das Höhere anfhautich zu machen. Immer von 
dem Gemeinen fteigt er hinauf, hebt er hinauf, 
und weil died bei Suͤnden und Gebrechen am 
auffallendften ift, fo kommt dergleichen gar mans 
ches vor. Diefer große fittliche Prophetenact tft 
aber finnfich gar nicht darzuftellen, und folche 
Bilder werden nnr gemalt, weil fie -fihon ofts 
mals gemalt worden find, und weil man eine 
appetitliche Frau feömmeinb wiederholen will. 
Sieht man bie Wielmännerei der Samariterin an, 
fo weiß man freilich nicht recht, was ihr der 
sahme Prophet fol. Es mag ein gut Bild fein, 
aber es fagt nihte. Davon haben die modernen 
Kuͤnſtier keinen Begriff, und muͤſſen fih am Ende 
Deine Aublegung des Beiweſens gefallen Taffen. 
Hier aber Liegt der Grundirrthum der deutfchen 
Künftler feit beinahe vierzig Jahren. Was gehn 
fie mich an! Haben wir doch unfern Moſes und 
unfere Propheten. 

Ich will nicht zu fagen unterlaffen, was mir 
gerade einfällt, Schiller'n war eben diefe Chris 
flus s Tendenz eingeboren; er berührte nichts Bes 
meines, ohne es zu veredeln. Seine Innere Ber 
fhäftigung ging dahin. Es find noch Manuſcript⸗ 
blätter da, aufgezeichnet von einem Frauenzim⸗ 
mer, die eine Zeitlang in feiner Familie lebte ?). 
Diefe hat einfach and treufich notirt, was er zu 
ihr ſprach, als er mit ihr aus dem Theater ging, 
als fie ihm Thee machte, und fonft; alles Unter⸗ 


haltung im höhern Sinne, woran mid) fen Glaube 


ruͤhrt: dergleichen koͤnne von einem jungen Frauen⸗ 
zimmer anfgenommen und genußt werden. Und 
doch iſt es aufgenommen worden und hat ges 
nugt, gerade wie ein Evangelium: „Es ging 
ein Saͤmann aus zu fin” u. ſ. w. — Nun 
male man Schillern beim Theetiſch, eis 

nem jungen Frauenzimmer gegenüber; was iſt 
denn da auszudräden? Obgleich ein junges un: 
ſchuldiges Kind einem vorzüglichen Wanne ges 
genuͤber, für defien Worte fie Reſpect bat, fie 


1) &. die Beilage zu biefem Briefe. 


2) Saroline v. Wolzogen, Schillers 
Schwaͤgeria. S. Schillers Leben, verfaßt 
aus Erinnerungen der Bamilie, feinen eigenen 
Briefen und ben Nachrichten feined Freundes. 
Körner. Stuttgart 1830, 2 TIhle. 
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auffaffen und bewahren möchte, immer noch ein | 
loͤblicherer Segenftand ift, nur kein malerifcher. 
Nimm einftweilen hiermit vorlieb, und kehre 
zu Deinem Siulio Romano zurde; da wirft 
Da Dich gegen jene Saalbadereien geftärkt fuͤh⸗ 
fen. Hab’ ich Dir einmal dad Kupfer von Leo⸗ 
nard da Biuci: den Reiterfireit um die 
Standarte gefendet? Es if eine glädlich erhals 
tene Nachbildung des Cartons von Leonard da 
Binct*). Haft Du’s noch nicht, fo wirft Du 
gewiß Luft danach empfinden. Melde folches, als 
fobald fol das Blatt folgen, denn es maß fih 
doppelt in meiner Sammlung aufhalten, 


Beilage. 


Cephalus und Prokris, nah Siulio 
Romano, 


Cephalus, ein leidenfchaftlicher Jäger, — 
dem er das Ungluͤck, welches er unmiffeud In der 
Morgendämmerung angerichtet, gewahr worden, 
erfünte mit Sammergefchrei Zelfen und Wald. 
Bier auf diefem nicht genug zu fehägenden Blatte, 
nachdem er fih ausgetobt, figr er, brätend über 
fein Geſchick, den Leichnam feiner Gattin entfeelt 
im Schooße haltend. Indeſſen hat fein Wehtlas 
gen alles, was in den waldigen Bergeshöhen lebt 
und webt, aus dee Morgenruhe aufgeregt. Gin 
alter Zaun hat fi) herangedrängt und repräfens 
tirt die Leidklagenden mit frhmerzlichen Geſichts⸗ 
zuͤgen und leidenfhaftlichen Gebehrden. Zwei 
Frauen, fhon mäßiger theilnchmend, deren eine 
die Sand der Berblichenen faßt, als ob fie fi 
ihres wirklichen Abſcheidens verfihern wollte, ges 
fellen fich Hinzu, und drüden ihre Gefühle fchon 
jarter aus. Won oben herab, auf Zweigen fich 
wiegend, ſchaut ein Dryas, gleichfalls mitbetruͤbt; 
unten hat fich der unausweichlihe Hund gelas 
gert, und fiheint ſich nach frifcher Beute lech⸗ 
zend umzufchauen. Amor, mit der linken Hand 
der Hauptgruppe verbunden, zeigt mit der rechten 
den verhängnißvollen Pfeil vor. 

Wem zeigt er ihn entgegen? Einer Caravane 
von Frauen, Waldweibern und Kindern, die, 
durch jenes Sammergefchrei erſchreckt, heran ge: 
fordert, die That gewahr werden, fih dariiber 
entfegen, und in die Schmerzen der Hauptperfon 
heftig einftimmen. Daß ihnen aber noch mehrere 
folgen und den Schauplag beengen werden, dies 
zeigt das legte Mädchen des Bugs, welches von 
der Mutter mit heraufgeriffen wird, indem es fih 
nach den wahrfcheinlich Folgenden umficht. Auf 
den Zelfen über ihren Häuptern figt eine Duell 


1) &. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe 
Iester Hand. Wh. 85. &. Bil u. f. . 














nymphe, traurig, über die ausgiefende Urne ges 
lehnt; weiter oben kommt eine Dreas eilig, fich 
verwundert umfchaueud, hervor; fie hat das Ge 
fchret gehört, aber fich nicht Zeit genommen, thre 
Hoarflechten zu endigen; fie fommt, das Lange 
haar in: der Hand hebend, neugierig nnd theilneh⸗ 
mend. Gin Nehbödlein feige, gegenuber, ganz 
gelaflen in die Höhe, und zupft, ald wenn nichts 
vorginge, fein Fruͤhſtuͤck von den Zweigen. Das 
mit wir aber ja nicht zweifeln, daf alles mit 
Tagesanbruch fich zutrage, eilt Helios auf feinem 
Wagen aus dem Meere hervor. Sein Hinfchauen, 
feine Gebehrde bezeugen, daß er das Unheil. vers 
nommen, ed nun erblide und mitempfinde. 

Uns aber darf es bei aufmerkſamer Betrachs 
tung nicht irren, daß die Sonne gerade im Hin» 
tergrunde aufgeht, und das ganze oben befchries 
bene Perfonal wie ke Mittag ber beleuchtet iſt. 
Ohne diefe Fiction wäre das Bild nicht, was es 
ift, .und wir muͤſſen eine hohe Kunft verehren, 
die fih gegen alle Wirklichkeit ihrer angeftammten 
Rechte zu bedienen weiß. Noch eine Bemerkung 
haben wir über den Vordergrund zu machen. 
Hier findet fi die Spur benugender Menfchens 
hände. ‚Die Hauptgruppe ift vor dem tiefen Walds 
didicht gelagert, der Vordergrund ift als ein eins 
jähriger Schlag behandelt; Bäume find, nicht 
weit von der Wurzel, abgefägt, die lebendige 
Rinde . hat fchon wieder ihren Zweig getrieben. 
Diefen forfimäßigen Schlag legte der Künftler 
weislih an, damit wir bequem und vollfländig 
fähen, mas die Bäume, wenn fie aufrecht fläns 
den, uns verdeden müßten. Eben fo weislich ift 
im Meittelgrund ein Baum abgefägt, damit ex 
uns Fluß und hintere Landfchaft nicht verberge, 
wo Gebäude, Thuͤrme, Aquäducte und eine Mühle, 
als Dienerin der allernährenden Geres thätig, uns 
andeuten: daß menfchliche Wohnungen. zwar fern 
feien, daß wir und aber nicht durchaus in einer 
Wuͤſte befinden. 
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1028. 
An €. F. Zelter. 
Weimar, den 21. November 1880. 
Nemo ante ebitum beatus, {ft ein Wort, das 
in der Weltgefchichte figurirt, aber eigentlich nichts 
fogen wit. Sollte es mit einiger Gruͤndlichkeit 
ausgeſprochen werden, fo müßte es heißen: „Pruͤ⸗ 
fungen erwarte bis zulept.” Die bat es nicht 
daran gefehlt; mir auch nicht, und ed feheint, als 
wenn das Schickſal die Ueberzeugung babe, man ſei 
nicht aus Nerven, Venen, Arterien und anderen 
daher abgeleiteten Organen, fondern aus Drath 
zufammengeflochten. — Das eigentliche Wunder: 
lihe und Bedeutende diefer Prüfung ift, daß ich 
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Briete ? 
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alle Laften, die ich zunächft, ja mit dem neuen | 
Sahre abzuftrelfen, und einem Süngerlebigen zu 
übertragen glaubte, nunmehr ſelbſt fortzufchleppen 
und fogar fchwieriger weiter zu tragen habe. | 
Hier nun allein kann der große Begriff der Pflicht | Ä 
uns aufrecht erhalten. Sch babe Keine Sorge, 
als mich phyſiſch im Gleichgewicht zu bewegen; 
olles Andere giebt fih von ſelbſt. Der Körper 
muß, der Geiſt will, und wer feinem Wollen 
die nothwendigfte Bahn vorgefchrieben fieht, der 





‚beaucht fich nicht viel zu befinnen. Weiter will 


ich nicht gehen, behalte mir aber doch vor, von 
diefem Punkte gelegentlich fortzufchreiten. 


1029. 
An C. 5. Zelter. 
Weimar, ben W. November 18%. 

Noch iſt das Individuum beifammen, und bei 
Sinnen. Gluͤck auf! Mit der leidigen Krank⸗ 
heitögefchichte verfchon’ Ich Dich. Hier, was mein 
teefflicher Arzt, Dr. Bogel, von der Löblichen 
Genefung fagt: „Man kann behaupten, daß jeht 
ale Functionen in Ordnung find. Dee Schlaf 
ift gut, der Appetit nicht unbedeutend, Werbauung 
regelmäßig. Die Kräfte find bei weitem nicht fo 
geringe, als man bei folchen Vorgängen befuͤrch⸗ 
ten mußte. Die vortrefflihe Gonftitution des 
verehrten Kranken läßt eine baldige völlige Wie 
derherftelung mit gutem Grunde hoffen. 

P. S. Und fo fteht ed denn noch heute, den 
1, December. 
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1080. | 


An C. 5. Zelten. 

Belmar, ben 6. December 1830. 

Es wird fich wohl einleiten laſſen, daß unfere 
Mittheilungen nicht unterbrochen werden. Ich 

fchrelbe manches mit Bleiſtift, welches mundirt 

wird, Alles kommt darauf an, daß die Kräfte, | 
die mir geblieben find, und bie fih allmaͤlig vers | 
mehren, wohl genust werden; denn es bedarf des ı 
ren. Die mir auferlegten gaften vermindern fich | 
nicht, doch vertheil’ ich fie an Wohlgefinute, die 
fih an diefem Kalle doppelt erproben. Mach und 
nach hoͤrſt Du das Weitere. Schon feit einiger 
Zeit trau” ich. dem Landfrieden nicht, und beflei- 
Bige mich, das Haus zu beflellen. Das geht nun 
fort, rein und fletig, zu meiner großen Beruhi⸗ 
gung. Wegen unferer Correſpondenz ift a 
getroffen. Willſt Du, wie ich dene, 
gen, nicht unbedeutenden Ertrag des Erlöfes auc | 
für Doris!) beftimmen, fo druͤcke es in einem 














1) Belters Tochter. x 
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fegalen Document gegen mich aus, damit es fi 
an die andern Verfügungen gefeslich anfchließe, 
wodurch ich möglichft die wunderliche Gomplica- 
tion der Zuftände für die nächfte Zukunft zu fichern 
für Pflicht halte. Freilich gehts Die wie mir, 
in Abfiht auf Sammlungen. Wir befiten das 
für uns Koftbarfte, das aber fih nicht tari⸗ 
ven läßt. 
—>5o- 


1081. 


An C. F. Zelter. 
Weimar, den 10. December 1880. 

Du haft volltommen vecht, mein Befter! 
Wenn ich das Uhrwerk meiner Lebensbetriebe 
nicht gehörig in Drbnung hielte, fo Könnte ich 
in einem dergleichen leidigen Falle kaum weis 
ter eriftiven. Diesmal aber bat der Zeiger nur 
einige Stunden retardirt, und nun iſt alles wie: 
der im alten, mäßigen Gange. Jedoch hab” ich 
Die vom Verlauf des November noch Einiges zu 
befennen. Das Aufßenbleiben meines Sohnes *) 
druͤckte mich, auf mehr als eine Weife ſehr heftig 
und widerwärtig. Sch griff daher zu einer Ars 
beit, die mich ganz abforbiren follte, Der vierte 
Band meines Lebens lag, Über zehn Sahre, in 
Schematen und theilweifer Ausführung, ruhig auf: 
bewahrt, ohne daß ich gewagt hätte, bie Arbeit 
wieder vorzunehmen. Nun griff ich fie mit Ge 
walt an, und es gelang fo weit, daß der Band, 
wie er liegt, gedrudt werben Eönute *), wenn ich 
nicht Hoffnung hätte, den Inhalt noch reicher und 
bedeutender, die Behandlung aber noch vollendeter 
darzuftelen. So welt nun bracht’ ich's in vier 
sehn Zagen, und es möchte wohl kein Sweifel 
fein, daß der unterdrüdte Schmerz und eine fo 
gewaltige Geiftesanftrengung jene Srplofion, wozu 
fih der Körper disponirt finden mochte, verur- 
| fat haben. Ploͤtzlich, nachdem keine entfchiedene 
| Andeutung, noch irgend ein drohendes Symptom 
vorausging, riß ein Gefäß in der Lunge, und 
der Blutauswurf war fo flark, daß, wäre nicht 


gleich und kunftgemäße Hälfe zu erhalten gewe⸗ 
fen, bier wohl die ultima linea rerum fich wuͤrde 


hingezogen haben. Naͤchſtens noch von andern 
Dingen, worauf id) den vergangenen fonnenlofen 
Sommer aufmerffamen Fleiß gewendet, zu vor⸗ 
Läufiger, und wie ich hoffe, zu kuͤnftiger Zufrie⸗ 
denheit. 





1) Er war den 28. October 1830 zu Rom in ber 
Bluͤthe feines Lebens geflorben. 

2) Gr bildet ben 48. Band von Goethe Wers 
ten. Vollſtaͤndige Ausgabe letzter Hand. 
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1082. 
An E. F. Zelter. 
Weimar, den 14. December 1830. 

Schon manchmal hab’ ich bedacht, wie wir 
beide gleichfam an die entgegengefeßten Enden der 
foctalen Welt angewiefen find. Du, in die Erei: 
felnde Bewegung einer volEreichen Königeftadt ver: 
ſchlungen, faft alles perfönlih zu beftehen, unters 
richteſt und lehrſt, giebft und geniegeft, arbeiteſt 
und volldringft, verfammelft und dirigirft, gebieteft 
und berrfcheft, und was nicht alles; hierzu noch 
der Familiencirkel und fremde Selage gerechnet. 
Da giebt ed denn ſchon etwas auszuhalten; indeß 
ih einfam, wie Merlin vom leuchtenden Grabe 
ber, mein eigenes Echo ruhig und gelegentlich in 
der Nähe, wohl auch in die Ferne vernehmen 
laffe. Bon diefer Betrachtung laß uns zum ge- 
meinfomen, nicht unbebdeutenden Gefchäft hinüber: 
gehen, zu deſſen völliger Einleitung ich nächftens 
einen Aufſatz vorlege, ihn, der weiteres} Bors 
fehreiten befördern wird, Deiner Ginftimmung 
empfehlend._ Der getreue Edart*) ift mir von 
großer Beihilfe. Neinen und redlirhen Gefins 
nungen treu, waͤchſt er täglih an Kenntnif, 
Ein= und Ueberfiht, und bleibt, wegen förberns 
der Theilnahme, ganz unfchägbar; fo wie Ries 
mer, von feiner Seite, durch gefellige Berichti⸗ 
aung, Reinigung, Revifion und Abfchluß der Ma⸗ 
nufcripte, wie auch der Drudbogen, mir Arbeit 
und Leben erleichtert. Möge uns beiden fo viel 
Kraft und Behagen verlichen fein, um bis an’s 
Ende wirkſam auszudauern. 
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1038. 
An €, 2 — 

Unſere Angelegenheit iſt nun der juriſtiſchen 
Werkſtatt übergeben, wo fie hoffentlich bald fir 
und fertig für künftige Zeiten dauerhaft und hins 
reichend hervorgehen fol. Indeſſen kann ich zu 
Deiner Beruhigung meldin/ daß ich mich fuͤr das 
Verhaͤltniß verwunderſar wohl befinde, unter der 
Bedingung einer ganz eigenen viätetifthen Selbſt⸗ 
verleugnung, wozu ich mich jedoch verpflichtet 
fühle, um die vielfachen Obliegenheiten, die fich 
mir aufbringen, geziemend zu beftehen. 

Die mitgetheilten Gedichte find recht huͤbſch 
und den Zuftänden angemeſſen. Der Berliner 
Amanah nimmt fich diesmal ganz wunderlich 
aus, wenn man Anfang und Ende zufammen- 


1) 3.9. Sdermann. Von nun an ſollen fie 
a der getreue Edart beiden,” Hatte Zel- 
ter den 2. December 1830 an den ebengenanns 
ten Gelehrten gefchrieben. 
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hält. Er beginnt wit eruftem funfzigjährigen 
Kuͤckblick, und endigt mit der Gelofchnabelei der 
Sancta javentus; unach funfzig Jahren werden fie 
anders pfeifen. Mit Neujahr ypade ja fogleich 
meine Bricfe zufemmen, damit der durchlebte und 
ducchgefchrichene Jahrgang alfobald ajuflirt und 
mundirt werde. Sch befinde mich, wie gefagt, 
verhaͤltnißmaͤßig fehr wohl, und würde meine Tage 
fogar behaglich zubringen Eönnen, wenn nicht mein 
ohnehin operofes Autors und Gefchäftsleben durch 
das Außenbleiben meines Sohnes noch mehr bes 
Loftet wäre. Doch wollen wir und bdurchhelfen 
und allenfalls durchwuͤrgen. Schreibe nur noch 
von Deinen letzten Zuftänden und dortigen Beges 
benheiten, damit ich, in meinen befchneiten Klos 
flergarten ſchauend, ein buntes Tageweſen in ber 
Einbildungstraft vor mir ſehe. — 

Sol diefes Biättchen heute fort, fo muß ich 
fehliegen, ob ich gleich noch Grenzenloſes mitzus 
theilen hätte. Doch will ich nicht verhehlen, daß 
ih Deine Correfpondenz und die Schiklerfche 
{n Gedanken verglichen habe. Wenn ich Dir das 
mitthelle, fo wirft Du Dich dabel ganz wohl bes 
finden. Sch wollte nur, meine Gedanken hätten 
einen Gefchwindfchreiber, ohne daß ich fie aus⸗ 
fpräche. — Seit acht Monaten lef ich keine Zei⸗ 
tungen mehr), wie ich vor Jahren auch that, 
and mich wohl babei befand. Wir anderen Pht- 
liftee find doch Immer nur wie die Fliege auf 
dem fortrollenden Reifewagen, welche fich einbil: 
dete, folhe Wolken Staub zu erregen. Die 
Freunde finden nun ein wahrhaftes Sntereffe, 
mich von allem Bedeutenden gefchwind zu unters 
richten. Und fo findet ſich denn gerade noch ein 
Biertelftiindchen nach dem andern, um diefe Sei⸗ 
ten nicht ganz blank zu Dir wandern zu laffen. 
Doch wollen wir endigen; es möchte in der Stim⸗ 
mung, in der ich bin, vielleicht zu weit führen. 
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Yu ©. F. Ze 
Weimar, den 4. Jannar 1831. 
Heute praͤſentirt fi Falſtaffe), und alles 
tft im Schaufpielhauſe. Die Welmaraner find 
billig und hofpital, und verdienen auch alles Gute, 
was Ihnen geboten wird. Devrient?) hat den 
Bortheil, daß er ein merkwüärbiges Individuum 
tft; freilich jest in Truͤmmern, doch immer noch 
tefpectabel. Und fo läßt er die Ahnung, was er 


1) Bergleiche Soethed Brief an Belter vom 
29. April 1830. 

3) In Shakſpeare's Heinrich IV. 

3) D. 2. Devrient, geboren zu Berlin ben 
16. December 1784, geftorben bafelbft den 30. Des 
cember 1832. 
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war, entfichen, anzäglich für einen Jeden, ver 
etwas dergleichen noch fühlen kann. Was haben 
wir nicht um alte Burgen herumgefeflen, um ib: 
nen kuͤnſtleriſche Anfichten abzugewinnen! 

Felir*), deſſen gluͤcklichen Aufenthalt in Rom 
Du meldet, muß uͤberall guͤnſtig aufgenommen 
werben. Gin fo großes Talent, ausgeuͤbt von 
einer fo giädlihen Jugend! Und dag au Du 
von Deiner Wirkung vernimmft, {ft wohl fein 
Bnnder.- Ditilie*) lieſt mir die Abende unfere 
Sorrefpondenz vor. Es iſt doch in uns beiden eine 
ruhig s fletige, ernft = leidenfchaftliche Thaͤtigkeit, 
immer in gleiher Rihtang. Nach außen wird 
wenig gefragt, jeder geht feinen Gang, und Iäft 
das Uebrige werben. Geſtern laſen wie tröftliche 
Stellen Über die natärlihe Zochter®). In 
einiger Seit langt auch Dein Gremplar der letten 
Sendung meiner Werke bei Dir an, Ich dacht 
es nicht zu erleben. Wan darf übrigens nur 
Spargelbeete pflanzen, und im dritten Sahre lies 
gen die Pfeifen in der Schuͤſſel. 

Die zwei exflen Acte von Fauſt find fertig. 
Die Ercdlamation ded Garbinals von Efte, wos 
mit er den Arioft zu ehren glaubte, möchte 
wohl bier am Orte fein, Genug, Helena tritt 
su Anfang des dritten Acts, nicht als Zwiſchen⸗ 
fpielerin, fondeen als Heroine, ohne Weiteres auf, 
Der Decurs biefer dritten Abtheilung ift bekannt; 
{n wiefeen mir die Goͤtter zum vierten Acte hel⸗ 
fen, Heht dahin. Der fünfte bis zum Ende dei 
Endes ſteht auch ſchon auf dem Papiere. Ich 
möchte diefen zweiten Theil des Yaufl, von An: 
fang bis zum Bacchanal wohl einmal der Reihe 
nach mweglefen. or dergleichen pflege ich mid 
aber zu hüten. In der Folge mögen ed Anden 
thun, die mit frifchen Organen dazu Fommen, und 
fie werden etwas aufzurathen finden. 
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Au C. 5. Zelter. 
Wehnar, ben 8. Januar 1831. 


Hierbei die beiden Docamente *). Das eine.) 


verwahrft Da, das andere ſendeſt Du mir unter 
fchrieben und legaliſirt zuräd. Das Uebrige wird 
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alles aufs genaufte und zierlichſte beſorgt. Wir 


haben geglaubt, auf diefe Beife die Angelegenheit 
möglichft in’d Enge zu bringen. Verzeih mit, 
wenn ich ſchließe! Dergleichen Einrichtungen für 
die Zukunft nehmen mir die Thätigkeit des Aus 


1) Felir Mendelsſohn⸗Bartholdv. 
3) Goethe's Schwiegertochter. 
3) S. dies Trauerſpiel in Goet he's Werten. Voll⸗ 
ſtaͤndige Außgabe Iegter Hand. Bd.9. S. 27 u f. 
4) Ueber die Brieffommlung zwifchen Goethe und 
er. 
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genblicks weg, und es iſt zu fürchten, daf, wenn 
wir das hinter und haben, ein neuer Leviathan 
feinen Rachen auffperren roird. Bor einigen Zagen 
las mir Dttilie Deine Briefe von 1806 und 
1807 vor. Da mag man fich denn fagen, daf man 
über Schlimmeres hinausgekommen tft. Auch bleibt 
in literariſchen und poetifchen Dingen nichts im 
Stoden. Sch fuche alles, wenn auch nur Schritt 
vor Schritt, weiterzuführen. 
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An €. F. Zelter. 
Weimar, ben 12. Januar 1831. 

Wegen der Medaille *) hat man bei mir nicht 
angefragt. Aber Dir will ich gleich erwledern, daß 
ich den Gedanken, das Wappen auf die Rücdfeite 
zu ſetzen, höchlich billig, wie Du allenfalls in mei: 
nem Namen erklären kannſt. Zu Ende bes funf: 
zehnten und zu Anfange des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts festen Fürften, Ritter, Staatsmaͤnner, Ge: 
lehrte ihre Wappen auf die Rüdfeite. Ein Haupt⸗ 
punkt aber ift, daß der Helmſchmuck, Flügel, Lyra 
und Stern größer und in beffere Evidenz geſetzt 
werden. Doch dies iſt alles zu frühzeitig; es kommt 
darauf an, ob man dort dazu geneigt ifl. Man 
verfest fih oft höchft unfchidlich in’s Mittelalter 
zurüd; hier aber kann man eine recht Löbliche Ge: 
wohnheit wieder mit Verſtand und Geſchmack er⸗ 
neuern. Es wuͤrde manchem Ehrenmann anges 
nehm fein, ftatt der wunderlichen mythologifchen, 
allegorifchen, übers und unterfinnlichen Figuren, 
fein Wappen auf der Rüdfelte des Bildniffes, zu 
feiner und der Seinigen Ehren ausgeprägt zu fehen. 
Köhlers Münzbeluftigungen *) geben die fchöns 
ften Beifpiele. — Sollte man ſich, nach Betrach⸗ 
tung folcher Vorgänge, dort nach Deinen Wuͤn⸗ 
ſchen entfchließen : fo ftehe ich mit einigen Bemer⸗ 
tungen zu Dienften; denn bei Deinem Wappen 
bat es einige Schwierigkeit, well es complicirt, 
reich und der Helmfchmud gleichfalls bedeutend ift, 
Hier gilt nun freilich nicht, was bei einfachen Wap⸗ 
pen dem Kuͤnſtler in bie Hände fiel. Ich muß ei: 
len Gegenwärtiged fortzubringen; ich fage fonft 
zu viel und zu wenig, und verwirre die Angeles 
genheit. 


1) Belters, welche dieſer nad) feinem, von Anz 
gellta Facius in Wachs boffirten Bruftbilde 
verfertigen Taflen wollte. 

2) Nuͤrnberg 1729—1764. 22 Ihle. Dit Kupfern. 
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An & F. Zelter. 


Weimar, ben 17. Sanuar 1831. 

Von dem unfchägbaren Niebuhr!) erhielt 
ich, vor ungefähr drei Wochen, einen fehönen Brief, 
zu Begleitung feines zweiten Theils der römifchen 
Geſchichte 2). Er war gefchrieben in dem vollen 
Vertrauen, daß ich ihn kenne, daß ich fein Ver⸗ 
dienft anerfenne. Das wichtige Buch traf mich 
gerade zu guter Stunde, mwo ich auf alle Beituns 
gen Verzicht gethan hatte. Sch begab mich daher 
fehr gern wieder in jene alten Zeiten, und las 
mich in das Werk anhaltend hinein, welches denn 
freilich nöthig iſt, um von einer folchen Eriftenz 
wirklich umfangen zu werden. Eigentlich iſt es 
nicht mein Beftreben, in den büftern Regionen 
der Gefchichte bis auf einen gewiſſen Grad deut⸗ 
licher und klarer zu ſehen. Aber um des Mans 
nes willen, nachdem ich fein Verfahren, feine Abs 
fihten, feine Studien erkannte, wurden feine Ins 
terefien auch die meinigen. Niebuhr war ch el: 
gentlich, und nicht die römifche Sefchichte, was 
mich befchäftigte. So eines Mannes tiefer Sinn 
und emfige Weiſe ift eigentlich das, was uns aufs 
erbaut. Die ſaͤmmtlichen Adergefege gehen mich 
eigentlich gar nichts an; aber die Art, wie er fie 
auftlärt, wie er mir die complicirten Verhaͤltniſſe 
deutlich macht, das iſt's, was mich fördert, was 
mir die Pflicht auferlegt, in den Gefchäften, die 
ich uͤbernehme, auf gleiche gewiſſenhafte Weiſe zu 
verfahren. Er erfiheint von jeher als ein Sfeptis 
fer eigener Art, nicht von der Sorte, die aus Wis 
derfprechungsgeift verfahren, fondern als ein Mann, 
der einen ganz befondern Sinn hat, das Faliche 


zu entdeden, da ihm das Wahre feloft noch nicht | 


bekannt ift. 

Auf diefe Weife leb' ich nun beinahe einen Mo: 
nat mit ihm als einem Lebenden. Sch habe das 
wirklich furchtbar anzufhauende Werk durchgele⸗ 
fen und mich durch das Labyrinth von Sein und 
Nichtfein, von Legenden und Ueberlieferungen, von 
Mährchen und Zeugniffen, von Gefegen und Re⸗ 
volutionen, von Gtaatsämtern und deren Meta- 
morphofen, und von taufend anderen Gegenfägen 
und Widerfprächen durchgefchlungen, und hatte mich 
wirklich bereitet, ihm eine freundliche Exrivieberung 
zu fenden, die er von feinem nahen oder fernen 





1) 8. ©. Niebuhr, geboren ben 27. Auguſt 
1776 zu Gopenhagen, geflorben ben 2. Januar 
1831 als Königl. Preuß. Staatörath, Hiftorios 
graph und Profeffor zu Bonn. Vergl. Goes 
the’ Werke. Vollſtaͤndige Aubgabe Iekter Hand. 
Bd. 46. S. 2359. Bd. 49. ©. 132. 

2) Zweite völlig umgearbeitete Ausgabe. Berlin 
1827. 2 Thle. Die erſte Audgabe war in den 
— 1811 — 1812 erſchienen. 
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der Andern nicht fordert. Daher iſt Euer, der Mu⸗ 
ſiker Gluͤck und Ungluͤck, beides uͤbermaͤßig. Vom 
Schauſpieler will ich gar nicht reden, ſie tanzen 
auf der Rafirmeſſer⸗Schaͤrfſe des Augenblicks ?). 
Verzeih folche Leben zerftörende Betrachtungen; 
fie find es, die mir das Leben erhalten. 

Die Rüdfeite Deiner Wedaille hat mich feither 
befchäftigt. Cine fehr faubere Zeichnung, an der 
{ch immer noch ruͤcke und fchiebe, fteht fhon auf 
dem Papier. Go weit ich fie auch bier bringen 
‚kann, muß ich doch noch. eine Litanet von Forde⸗ 
rungen fchriftlich hHinzuthun, und alles Eommt auf 
„Sinn und Geſchmack desjenigen an, der fie dort 
ausführen wird, Die Wappenrädfeite einer Medaille 
muß durchaus nicht ausfehen wie ein Petichaft, und 


dort ein Künftler, der eingriffe, fo follten wir die 
gräßlichen allegorifchen Figuren eine Beitlang los 
fein, und jede Familie fähe fich in ihrem Wappen, 
es möchte fein, wie es wollte, geehrt und gegruͤn⸗ 
| det. Doch das Weitere nächftens. 
Weil es noch Seit und Raum if, will ich Dir 
. Folgendes vermelden, weshalb Du mich, wie id) 
hoffe, loben folfl. Die gute Mara, von Dir mit 
Recht geliebt und bewundert, feiert in der Ultima 
Thule, ich glaub” in Reval, irgend ein angewach⸗ 
fened Sahresfefl. Man wii ihr dort etwas An- 
genehmes erweifen, hat Hummeln um Mufll, 
mich, duch ihn, um einiges Poetifche erfuchen lafs 
fen. Da war mir denn angenehm mid zu er- 
Innern, baß ich 1771, ale ein erregbares Student: 
chen, der Mademoifelle Schmeling wüthend ap⸗ 
plaudirt hatte. Das gab denn einen artigen pa⸗ 
rallelen Gegenfag, und fo waren ein paar Stro⸗ 
phen leicht entworfen 2). Freilich wäre, mit ges 
nialer muſikaliſcher Uebereinkunft, auch hier für die 
Dame die grenzenlofefte Erinnerungsfreude zu be⸗ 
wirken gewefen, wenn man die erfte Strophe mit 
den damals fo hoch gefeierten Motiven Sta Elena 
al Calvario auögeftattet hätte, wodurch fie in Ihre 
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Jugend ſchmerzhafte⸗- anmuthig wäre zuruͤckge⸗ 
fuͤhrt worden. Ich hatte das Programm mir ſchon 
ausgedacht, es blieb aber in meinem Buſen ver⸗ 
ſchloſſen. Was geſchehen iſt, weiß ich nicht. Die 
zwei Strophen ſelbſt ſecretir ich Dir. Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich kommen fie von dort her oder irgendwo 
an den Tag; ich will aber nicht vorgreifen. 


1) Nach dem griechiſchen Spruͤchwort; Zn Evgov 
AxunS. 

2) S. Soethe'd Werke. Vollſtaͤndige Audgabe letz⸗ 
tee Hand. Bb. 47. S. 140 u. f. 
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doch müßte man wänfchen damit zu flegeln. Wäre 


1041. 


An © F. Zelter. 


. Beimar, ben 4. Februar 1831. 

Hier komme bie Zeichnung des Wappens, wel⸗ 
ches freilich von einem geiftreichen, in diefer Art 
geuͤbten Kuͤnſtler ausgeführt werden müßte. Wenn 
Du bie Zeichnung Deinem Petſchaft gegenüber 
hättft, fo wirft Du den Unterfchted bemerken, und 
ein Lüftchen des fechzehnten Jahrhunderts follte 
Dich anwehen. Die Sauptfache ift, daß die firenge 
Symmetrie aufgehoben und durch ein geiftreiches 
Steichgewicht erfept werde. Wan flieht zarte Linien 
durch den Mittelpunkt gezogen und fih im rechten 
Winkel Ereuzend. Run bemerkte: Helm &yra, Stern 
alles ft gegen bie rechte Seite gerädt; die Helm: 
decke, nach aͤchter alter Art angebracht, zieht das 
Auge durch eine flärkere Maffe gegen bie linke, 
ber eigentliche Mittelpunft ift ganz leer, wodurch 
das Auge von einer firengen Vergleichung der bei⸗ 
den Selten entbunden iſt. Das Pferd iſt etwas 
zu lang; der Thurm mag angehen ; das Ordens 
kreuz fteht vein auf der Mittellinie, und nöthigt 
das Auge in’s Bleigewicht. Die Flügel könnten 
etwas mehr zufammengerüdt werben, die Leyer 
ſchmaͤler fein und eine beflere Form haben; auch 
begnügte man ſich, dächt ich, mit drei Gaiten, 


“mit denen mein Zeichner zu freigebig war. 


Seh’ ich die Zeichnung recht ſcharf mit plaſti⸗ 
fher Intention an, und laffe die Linien biegfam 
und lebendig fein, fo ſeh' ich wohl, wie mit went: 
gem Rüden und Biegen das Ganze feine wahre 
Stimmung erhalten Eönnte. Aber weder ich, noch 
mein Zeichner, haben Zeit, es nochmals durchzuarbei⸗ 
ten, und am Ende fommt doch darauf alles an, 
insotefern der dortige Künftler in den Gedanken 
eingeht; denn erift es doch zulegt, von dem die ge⸗ 
fällige Harmonie der Compofition abhängt, Gollte 
fie Angelica Facius unternehmen, fo wär’ 
es huͤbſch, wenn fie es in derfelben Größe in Wache 
modelliete, man fähe, wie fie fih’e nach ihrem 
Sinne zugerichtet hat, und könnte durch guten 
Rath und Nachgiebigkeit immer noch etwas Er: 
freuliches zu Stande fommen. Daß die Medatlle 
gelinge, ift mein eifrigfier Wunfh. Das Medail⸗ 
Ienwefen tft nach und nach fo trivial geworden, 
daß man fi) gar nicht mehr gefteht, wie loͤblich 
und wichtig dergleichen immer geweſen fei und 
bleibe. Freilich ift der große plaftifche Ernſt, wo⸗ 
mit man bdiefe Angelegenheit in früherer Zeit be: 
handelt, fo gut wie verfchwunden, indeflen die Tech⸗ 
niet immer an Fertigkeit zunimmt, Dein Sohn 
fchickte mir, von Mailand aus, wohl hundert Stüd 
aus dem funfzehnten und fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert, worunter fich erflaunenswerthe Dinge befins 


.| den. Und fomit Gruß und Segen, wie ex fich in 


die Ferne zum teeuften und beften überliefern läßt, & 





j | aus dem Jahre 1881. 


Laß Dich Vorftehendes nicht verbrießen, wenn 
ed auch bie und da abftrus ausfehen ſollte. Denke 
Die, daß hier etwas Fugenartiges für die Augen 
geleiftet werben fol, dad, wenn es recht gelänge, 
in größter Regelmäßigkeit regellos erfchiene, und 
durch alle Berwirrung etwas Anmuthiges durch 
blicken ließe. Uebereile die Sache nicht, aber laß 
fie nicht floden, und denke dabel, daß eine Medaille 
länger aushält, als man denken mag. In einer 
abgelegenen Wald: und Thalkneipe in Thüringen 
fand ich einen Pfennig auf dem Tiſche, den der 
Bettler nicht mochte. Es war indefjen eine Münze 
von Licinius Licinianus, dem Schwager 
Sonftantins bed Großen, eine Welle fein Mits 
regent, dann ein Opfer feiner Politik, 
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Au Luiſe Seidler. 
Weimar, ben 11. Februar 1831. 

Sie wuͤrden mir, meine theure Kuͤnſtlerin, 
eine beſondere Gefaͤlligkeit erweiſen, wenn Sie mir 
das Antlitz unſres werthen Nie buhr's *), wenn 
es Ihnen auf dem Papier und gewiß auch in der 
Seele zuruͤckgeblieben, auf den hier beikommenden 
Bogen, als dem Format meiner großen Portrait⸗ 
ſammlung, heruͤberbilden moͤchten, damit es in 
dieſer Geſellſchaft vorzuͤglicher Maͤnner, mir und 
andern Theilnehmenden, einen ſchmerzlich⸗troͤſtli⸗ 
chen Anblick gewaͤhre. Ihre Zeichnung giebt einen 
gar zu ſchoͤnen Begriff von der, leider allzuſchnell, 
voruͤbergegangenen Gegenwart des vorzuͤglichſten 
Mannes, 
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Au ©. $. Jelter. 
WBelmar, ben 19. Februar 1881. 

Bis auf den heutigen Tag liegen fünf ftär- 
tere und fchwächere Bände Manufeript bis Ende 
1829 vor mir, 280 wird den ſechſten Band ans 
fangen. Alsdann möchte man acht gedrudte 
Bände, wie die Schillerfche Eorrefpondenz, den 
Band zu einem Alphabet und drüber, garantiren 
tönnen. Du fichfl, daß es ein Schas iſt, von wels 
chem die einzelnen Originale feftzuhalten find- 
Riemer übernimmt die nicht geringe Arbeit der 
Nedaction. Das Recht, fih auf dem Zitel als 
Herausgeber zu nennen, wird er mit großer Gorg- 
falt zu gewinnen wiffen. So lange ich lebe, werde 


1) 8. G. Niebuhr, geboren den 27. Auguſt 
1776 zu Copenhagen, geftorben den 2. Januar 
1831 ald Königl. Preußifher Geh. Staatdrath, 
Hiſtoriograph und Profeffor zu Bonn. 





ic ihm nachhelfen; denn es verlangt wicht allein 
Aufmertfamteit, fondern auch Nefolution, weit ich 
alles Auffallende und Beleidigende möchte getilgt 
fehben, ohne daß dadurch der Derbheit und Tuͤch⸗ 
tigfeit. Eintrag gefchehe. 

Dein Wappen, das mir ein guter Geift einges 
geben, wird mir immer lieber. Weberhaupt muß 
man fich nicht verfagen, dasjenige aber und aber: 
mal gut zu finden, was und und Anderen einmal 
gelang, da dergleichen nicht immer zur Band kommt. 
Daß ja die gute Factus in dem bisherigen 
Sinne fortfehre! Sendet mir das Refultat Eurer 
Bemühungen. Gerade da wo vom Entſtehen eis 
ned Kunſtwerks die Rede ift, kommt unter ver: 
nünftigen Menfchen das Beſte zur Sprache. Zunge 
Künftler in meiner Nähe jammern mich oft. Sie 
find dem Falſchen dergeftalt Leidenfchaftlich erge⸗ 
ben, meil es ihren mäßigen Talenten zufagt, daß 
fie fi) über die Verblendung von unfer einem 
wundern und betreiben mäffen. Ungluͤcklicherweiſe 
find fle beſcheiden, und hoffen und fireben es im⸗ 


‚mer beſſer zu machen, ohne freilih nur zu ahnen, 


daß der eingefchlagene Weg zulegt nur zur Ver⸗ 
zweiflung führt. 

Indeſſen fahr’ ich immer fort fachte zu ſam⸗ 
meln, und habe die Eoftbarften Dinge erhalten, 
auf die glüdlicherweife Niemand ein Auge bat. 
Eine Zeichnung von Annibal Saryacci über 
trifft alle Erwartung, weil ein ganzer Mann, aus 
feiner ganzen Ratur, etwas glüdlich hervorgebracht 
hat; man fragt nicht nach einem Höhern und Befs 
fern. Das begreifen unfre neuften Kunftariftofres 
ten nicht, welche gegen diefe höchft ſchaͤzbare Familie 
und ihre Wirkung eine ganz abfurdsvornehme Stel⸗ 
fung nehmen, und doch find jene gerade die Leo’ 
und Durantes ihrer Kunft und Zeit. Du thuft 
wohl, in Deiner Kunſt zu leben und leben zu laf- 
fen. Sch mach’ es im Grunde auch fo; denn wo 
nur halbwege ein menfchlicher Funke hervortaucht, 
mag ich gern beifällig fein. Beiſpiele, wo ich 
fegnete und wo ich fluchte, mag ich ſelbſt dieſem 
Blatte nicht anvertrauers mögen fie herauf und 
herabwanbeln, wie fie koͤnnen. Da’ih Dir uͤbri⸗ 
gens nichts abfchlagen kann, fo folgen auch bie 
yaar Strophen zu Mara’ Feſte 2). Sch weiß 
nicht, wad Hummel gethan hat. Nach meinem 
Sinne hätte die erfte Strophe ganz die Sta Elena 
al Calvario von Haffe anklingend zurädrufen 
muͤſſen, die zweite fonnte fo original und modern 
fein, als fie wollte. 

Kun noch einen Töblichen Hauptpunft! Das 
Außenbleiten meines Sohns muß ih mir nun 
nach und nach gefallen laflen. Der aufgedrungene 
Verfuch, nochmals Hausvater zu fein, gelingt mir 


1) S. Goethes Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe letz⸗ 
ter Hand. Bb. 47. S. 140 u. f. 





— — 








& 
I 





X 


478 


nicht übel. Damit aber jene bedeutende Natur 
für feine Gönner nicht zu ftumpf abklinge, fo hab’ 
ich zuerft den ttaliänifchen Freunden einen, freis 
ih nur flüchtigen Abriß feiner. Reifemonate 
aufgefegt, den ih Dir nun auch naͤchſtens abs 
ſchriftlich uͤberſende. Es ift immer etwas ; freilich 
find feine Tagebücher hoͤchſt intereffant, aber wes 
gen der immer hervorfiechenden Individualität, bie 
Du ja kannteſt, nicht in ihrer eigenften Energie 
und Entfchiedenheit mitzutheilen. Das wäre eins 
mal eine Leſung, wenn es ſich gluͤcklich figte, Taf 
Du uns wieder beſuchteſt. Der Schwan *) würde 
darüber feine Fluͤgel ausbreiten. 


—>- 


1044, 


An €. 5. Zelter, 
Weimar, den 28. Februar 1881. 

Mein Sohn reifte, um zu genefen. Seine ex 
ften Briefe von jenfeits waren hoͤchſt tröftlich und 
erfreulih. Gr hatte Mailand, die Lombardei, ihre 
feuchtreichen Felder, ihre bewunbernswirdigen 
Seen, mit tüchtigem frohem Antheil befucht und bes 
fhaut, war ebnermafen bis Venedig und nach) Mai⸗ 
fand wiede rzurädgelommen. Sein ununterbroche 
ned Tagebuch zeugte von einem offenen, ungetruͤbten 
Bid für die Natur und Kunſt. Er war behags 
ih bei Anwendung und Erweiterung feiner fruͤ⸗ 
bern mehrfathen Kenntniffe. Eben fo feßte ſich's 
fort bis Genua, wo er mit einem alten Freunde, 
Seren Sterling, der mein Verhältniß zu Lord 
Byron vermittelt hatte, vergnäglich zufammentraf, 
und fich hierauf von feinem bisherigen Begleiter, 
dem Dr. Edermann, weldher nach Deutfchland 
zurädging, trennte. 

Der Bruch des Schlüffelbeins, der zwifchen ges 
dachtem Ort und Spezzia fich leider ereignete, 
hielt ihn Hier an vier Wochen feft; aber auch dies 
fe6 Unheil, fo wie eine ſich dazu gefellende Haute 
Erankheit, beides In der großen Hitze fehr beſchwer⸗ 
lich, Übertrug er mit männlich gutem Humor ; feine 
Zagebächer blieben vollfiändig , und er verließ ger 
dachten Ort nichteher, ale bis er fich in der Umge⸗ 
gend volltommen umgefehen, und ſogar dad Ges 
bäude der Duarantaine befuht hatte. -Sinen kurs 
zen Aufenthalt in Garrara, eineu längern in Flo⸗ 
renz, benutzte er mufterhaft, durchaus mit folges 
rechter Aufmerkſamkeit. Sein Tagebuch koͤnnte 
einem aͤhnlich Geſinnten zum Wegweiſer dienen. 
Hierauf war er, von Livorno mit dem Dampf⸗ 
ſchiffe abreiſend, nach ausgeftandenem bedenklichen 
Sturm, an einem Feſttage in Neapel gelandet. 


2) Gaſthof in Weimar, in der Nähe von Goethe's 
— wo Zelter gewoͤhnlich zu logiren 


————————————————————— ———————————————————————— —— 
Briete 


Hier fand er den wadern Kuͤnſtler Herrn Bahn, | 
der bei feinem Aufenthalt in Deutfchlaud zu uns 
das befte Verhaͤltniß gefunden hatte, ihm freunds 
lichft entgegen kam, uud fi) nun als erwünfchtefter 
Fuͤhrer und Beiftand vollfommen legetimirte. 
Seine Briefe von dorther wollten mir jedoch, 
wie ich gefleben muß, wicht recht gefallen. Sie 
denteten auf eine gewiſſe Haft, auf eine krankhafte 
Eraltation, wenn er fi auch in Abficht auf forgs 
fältiged Bemerken und Niederfchreiben ziemlich 
gleich blieb. In Pompeji warb er einheimifch; 
feine Gefühle, Bemerkungen, Handlungen in jener 
Stadt find heiter, ja Iuftigslebendig. Eine Schnells 
fahrt nach) Rom konnte die fchon fehr aufgeregte 
Natur nicht befänftigen. Die ehren⸗ und liebeyolle 
Aufnahme der dortigen deutfhen Männer und 
bedeutender Künftler fcheint er auch nur mit einer 
fieberhaften Haft genoſſen zu haben. Nach wenis 
gen Zagen fchlug er den Weg ein, um an der 
Pyramide des Eeftius auszuruhen, an der Gtelle, 
wohin fein Bater, vor feiner Geburt, fich dichtes 
riſch zu fehnen geneigt war. Vielleicht giebt es 
Gelegenheit in tünftigen Tagen, aus feinen Rei⸗ 
feblättern das Gedaͤchtniß dieſes eignen jungen 
Mannes Freunden und Wohlwollenden aufzufri⸗ 


fhen und zu empfehlen. Uud fo, über Gräber, 
vorwärts! 
— — 
1045. 
An C. F. Zelter. 


Weimar, den 9. Maͤrz 1831. 

Die erfte Seite Deines lieben Briefes vom 5. 
März fchließt fi freundlich an’ das vorhergegan⸗ 
gene, ſchon angelangte Blatt getreulich an, und 
kommt mir zur rechten Stunde. Das Original von 
Rameau’d Neffen?) findet fih in folgendem 
Bande: Oeuvres inddites de Denis Diderot, 
preesdees d’en Fragment sur les Ouvrages de 
Vauteur;parGocthe.— Diderotift Diderot, 
ein einzig Individuum. Wer an ihm ober feinen 
Sachen mäfelt, iR ein Philifter, und deren find Bes 


gionen. Wiffen doch die Menfchen weder von Gott, 


noch von ber Natur, noch von ihres Gleichen 
dankbar zu empfangen, was unſchaͤtzbar ifl. 

Run babe ich eine Anfrage und Bitte. Bor 
vielen Jahren kam eine englifche Ueberfegung meis 
nee Sphigenie heraus, Auf meine Veranlaſſung 
erfchten darauf ein Abbrud bei Unger, fauber 
und fhön*). Meine Eremplare find alle verloren. 


1) &. diefen Dialog von Diberot in Goethe 
Werten. Vollſtaͤndige Außgobe Iester Hand. Bd. 
36.9.1 w. 

2) Ipbigenia ia Tauris, a Trage)y written origi- 
nally in German by J. W. v. Goethe. Norwich 
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and London 1793. Berlin 1794. Vergl. Neue 4 
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aus dem Jahre 1831. 


Sollte fih nicht in dem Ungerſchen Nadia, 
unter andern Ladenhätern, oder bei irgend einer 
andern Handlung, an die fein Verlag abgetreten 
worden, noch ein Reftchen biefer Ausgabe finden ? 
Es würde mir viel Freude machen. Das verfpror 
chene Blatt von Leonard da Binci foll naͤch⸗ 
ftend folgen. Ein Abdrud liegt in dem Porte⸗ 
feuille der Lombarbifchen Schule, der andere muß 
aufgefucht werden, welches bisher verfäumt wor⸗ 
den. Lied Indeflen in meinem Ibſten Bändchen 
S. 311 u. f. fo wirft Du noch ungeduldiger auf 
die Nachbildung des föftlichen Werkes werden, 
welches nächftend bei Dir eintreffen wird. Gönn’ 
ihm fogleich Glas und Rahmen, laß «6 lebens⸗ 
länglich vor Deinen Augen, erquide und erbaue 
Di daran. Gigentlich ſollteſt Du mir diefe 
Hauptfuge des bildenden Kunftvermögens analog 
am allerbeften auslegen können. 

In Sefolg des Vorſtehenden Tieß ich fogleich 
nachfehen, wo ich die Dublette vermuthete,. Leider 
ward fie nicht gefunden, und da es mit folchen 
Dingen, die bei fonftiger regelmäßiger Aufbewahr 
rung, einmal zufällig untergefchoben werben, ges 
wöhnlich der Fall ift, daß man fie nur zufällig 
wieder findet, fo wirft Dich gedulden, bie ich 
ſelbſt wieder meine Sammlungen angehe, welches 
bei zunehmender beflerer Sabresgeit nächftens ger 
fchehen wird. 

—>- 
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1046. 


An &. F. Zelter. 
Weimar, den 31. März 1881. 

Mor allen Dingen habe ich zu vermelden, dag 
ich einen ganz allerliebften Brief von Felir*), 
datirt Rom den 5. März, erhalten habe, welcher 
das reinfte Bild des vYorzäglichen jungen Mannes 
darftelt. Seinen Eltern und Berliner Freunden 
wird er gewiß das Gleiche, mit gleicher gemaͤßig⸗ 
ter Freiheit melden, Für den tft nun welter 
nicht zu forgen; das fchöne Schwimmwamms fels 
nes Zalents wird ihn auch durch die Wogen und 
Brandungen der zu befürcdhtenden Barbarei hin 
durchführen. Nun erinnerft Du Dich wohl, daß 
ich mich der Eleinen Zerz immer leidenfchafte 
(ich angenommen und mich geärgert habe, daß Ihr 
theoretifchen Mufithanfen fie nicht wolltet als 
ein denum natarae gelten laſſen. Wahrhaftig, 
eine Darm und Drathfatte fteht nicht fo hoch, 
daß ihr die Natur allein ausfchließlich ihre Har⸗ 
monien anvertrauen ſollte. Da ift der Menfch 


Allgem. Deutfhe Bibliothel. B. 9. ©. 1, ©. 
192 u. f. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
fhaftn. Bd. 52. St. 1. ©. 173 m. f. 

1) Felixr Mendelsſohn⸗Bartholby. 





mehr werth, und dem Menſchen hat die Natur 
die kleine Terz verliehen, um das Unnennbare, 
Sehnſuͤchtige mit dem innigſten Behagen aus⸗ 
druͤcken zu koͤnnen. Der Menſch gehoͤrt mit zur 
Natur, und er iſt es, der die zarteſten Bezuͤge 
ber ſaͤmmtlichen elementaren Erſcheinungen in fich 
aufzunehmen , zu regeln und zu modificiren weiß. 
Brauchen doch die Chemiker fchon den thierifchen 
Drganismus als ein Reagend; und wir wollen 
und an merhanifch beftimmbare Zonverhältnifie 
tlammern , dagegen die ebelfte Gabe aus der Nas 
tur binans in die Region einer willkuͤhrlichen 
Kuͤnſtelei hinuͤber fchieben? Dies wirft Du vers 
zeiben. Sch bin hierüber neuerlich aufgeregt wors 
den, und ich möchte Dir vor allem Kenntniß ger 
ben, wo ich hartnädig verharte und warum. — 
Gegenmwärtiges fende ich weg, ob mir gleich noch || - 
gar manches zu fagen übrig bleibt. Du follft aber | 
wiſſen, daß ich an Dich denke, zur Stunde, wo | 
Du Dich zu wadern Thaten vorbereiteft. Auch 
möchte ich der erfte fein, der Die zum Afthetifchen 
und ne Selingen Gluͤck wuͤnſchte. 


— 


1047. 
Ya C. F. Zelter. 
Weimar, ben 34. April 1831. 

Zuvoͤrderſt muß ich verfichern, daß mir bie 
fortgefegten Nachrichten aus Eurer dramatifch- mus 
fitafifchen Welt zu großem Vergnügen gereichen, 
und meine Einſamkeit wirklich, in höherem Sinne, 
fonor machen. Daß meine Enkel von Zeit zu Zeit 
mir etwas vorflimpern, muß mir wohlgefallen. | 
Sch gönne ihnen herzlich, daß fie, auf eine nicht | 
ungeſchickt praktifche Weife, in die hörhft gefellige | 
Region der Mufikfreunde fo zeitig eingeführt wers | 
den. Bon Madame Mara hab’ ich einen eigen= | 
hänbigen, ſehr anmuthigen Brief. Der Conci⸗ 
pient verdient alles Lob, daß er das vieljährige, | 
fih unfthtbar fortfpinnende Verhaͤltniß gar häbfch F 
und deutlich eingefehen und Elar ausgefprochen hat. 

Das von der Kleinen Farius modelliete Waps | 
pen ruͤckt fihon an meine Abfichten ganz nah, 
heran; ed kommt, mit einiger Mobdification, zurdd. | 
Ein fehr gefchickter, in dem Fache des Modellirens 
und Gießens wohlgeäbter Künftler wird mir hierzu | 
fein Zalent leihen, Wie hieß doch das Motto, | 
das ich einfchrieb? Dergleichen verfchwindet aus 
meinem Gebächtnif, und man muf mir meine | 
eignen Träume vorerzählen. 

Eine Stelle aus einem Älteren Briefe, die mir 
beim Wiederlefen begegnete, war Veranlafiung, die 
Heine Zerz voleder in Anregung zu bringen. Deine 
jeßige Erklärung hat mich völlig beruhfgt; denn 
was in der Natur iſt, muß doch einmal anerkannt 
in Begriff und That aufgenommen werben. Dein 
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Graun, der nur Worte haben will, um zu mu⸗ 
ficiren, kommt mir vor wie jener mit ſeinem Thor⸗ 
zettel2). Die guten Menſchen ehren weder den 
Werth des Wortes, noch die grundfräftige Man⸗ 
nigfaltigkelt ihrer Kunſt. Schlechte Gedanken, 
fchlechte Verſe, können fie brauchen, und vielleicht 
am liebſten, weil fie aledann nach völliger Frel⸗ 
heit handeln innen. Die Veranlaffungen, welche 
dem Mufiter bedeutende Worte, ſelbſt im abfurs 


den Zufammenhang, verleihen, haft Du trefflich 


ausgefprochen. 

Ein Schweizer Theolog, der hier durch nach 
Berlin ging, war mir intereffant wegen. feiner 
reinen Naivetät, welche bei diefem guten Wolke 
fih nicht immer klar erhält. Er ging aber fo 
fehnell bei mir vorüber, daß ich nicht einmal ſei⸗ 
nen Namen erfuhr. Theologen von St. Ballen 
find nicht fo viel in Berlin, daß er nicht auszu⸗ 
forfchen wäre. Dir will ich's nicht zumuthen, 
weit ich nicht weiß, ob er Sinn für Muſik hat. 
Unter Deinen jungen Freunden und Schülern aber 
machſt Du vielleicht einen Berftändigen aufmerfs 
ſam. Verborgen kann cr nicht bleiben, felbft in 
der Maſſe. Er ift gar zu heiter=Ichendig und auf 
rechtem Wege ftrebend. Wie mir fchien! muß ich 
fogen, deun Ich habe ihn kaum eine PViertelftunde 
geſehn. 

Der Vampyr?) iſt hier wieder gegeben wor: 
den. Das Sujet iſt deteftabel, aber nach dem, 
was man mir erzählt, das Städ, ald Oper, fehr 
gut gehalten. Da haben wir’s! Bebeutende Gt: 
tuatlonen, in einer Eünftlichen Folge, und der Mu: 
filtus kann fi) Beifall erwerben. Worte, in vers 
ftändiger empfindbarer Folge, gewähren ganz 
daffelbe, was Du fo oft an meinen Liedern bes 
wieſen haft. 
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1048, 
An €. 3. Zelter. 
Weimar, den 1. Sunt 1831. 
Fahre ia fort, aus der reichen aͤußern Erndte, 
in die Du gefendet biſt, mir von Zeit zu Seit 
einige Buͤſchel zuzufchiden, indeß ich ganz in’s 





1) Daß hier Sefagte bezieht ſich auf eine Stelle in 
einem Briefe Belterd von 10. Februar 1828. 
ZSelemann, „beißt ed dort,” bat geſagt: 
Man muß den Shorzettei in Mufit 
fegen können. Darüber fenbe ich beiliegenden 
Spaß. Ein Mitglied unſrer Liebertafel, daB 
wir, feiner fhönen Stimme wegen, nicht gerne 
fehlen fehen, entſchuldigt fi Öfter als billig. 
So habe ich fein legtes Entfchulbigungsbillet auf 
Noten gefegt, und nun werben wir fehen, ob ber 
Herr fich beffere, oder in Profa angelaffen fein 
will.“ 

2) Oper vn Marſchner. 


Briefe 





innere Kloſtergartenleben befchränft bin, um, da: 
mit ich ed nur mit wenig Worten ausſpreche, den | 
zweiten hell meines Fauft zu vollenden. . Es 
ift keine Kleinigkeit, das, was man im zwanzig: 
ften Sahre concipirt hat, im zwei und anataften | 
außer fich darzuftellen, und ein folches inneres 
lebendiges Knochengeripp mit Sehnen, Fleiſch und | 
Oberhaut zu befleiden, auch wohl dem fertig Hinz | 
geftelten noch einige Wantelfalten yo 
damit alles zufammen ein offenbares Räthfel bleibe, 
bie Menfchen fort und fort ergöße und ihnen zu 
fchaffen mache. — 


Borftehendes Liegt fehon lange, und wenn unfte | 


katarrhaliſchen Buftände uns hoͤchſt laͤſtig bleiben, 
fo muͤſſen wir uns zu tröften fuchen, daß es uns 
wie den vielen Mit= und Gleichleidenden in Bers 
lin nicht zum Beften geht. 
dictiren, um für Deine vielen angenehmen Mit: 
theilungen zu danfen. Das liebliche Profil der 


Medaille *) ift in jedem Sinne fchr gut geratben, 


welches feldft unfer Hofrat Meyer gern einge 
flieht. Bon ber Rüdfeite weiß ich nichts zu fagen. 
Mir fcheint fie einen Abgrund zu eröffnen, ven 
ih aber bei meinem Fortfchreiten in’s ewige Le 
ben immer links gelafien habe. Haft Du denn 
die vier Hefte der Randzeichnungen von Neu: 


reuther zu meinen Parabeln und Gedichten ge⸗ 


fehen? Sie find eigentlich nicht recht gäng und 
gäbe im Handel, ich weiß nicht durch welche Schuld. 
Mir hat er in bedeutendem Folloformat, mit der 
Feder gezeichnet, beiter colorirt, ein ganz aller: 
liebſtes Blatt verehrt. Die Parabel: „Ich trat 
in meine Gartenthär 2)” iſt der Zert. Er hat 


wirklich den Sinn ganz wunderfam penetrirt, ja, 


was merfwärbig if, das Geheim = Anmaßliche, 
was in dem Gedichte liegt, recht befcheiden kühn 
herausgeſetzt. 

Nun haͤtte ich noch ſehr vieles mitzutheilen, 
denn ich habe dieſe vierzehn Tage Gefangenſchaft 
unter einer harten katarrhaliſchen Deſpotie gar | 


wohl zu nugen gewußt, indem ich grenzenlos fat, | | 


und die merkwuͤrdigſten Dinge, an die Ic fonft 
nie gegangen wäre, mir Elar machte, z. DB. das 
wunderlihe Zreiben der St, Simontften in 
Paris. Dabei find mir auch fehr bedeutende äls 
tere Zeichnungen für einen billigen Preis zu Han: 
den gekommen, und da kann denn der fihnupfen 
haftefte Nebel weder Neigung noch Einflcht ver: 
däfteen. Sei mir Übrigens gefegnet In Deinem 
ton = und klangreichen Leben. Es find mir in 
diefen Tagen einige Gebanfen Über Gantilene , 
aufgegangen, die mich fruchtbar befchäftigen. Viel⸗ 
leicht wären fle Anderen zu nichts nuge. Mid 


V Bon Hegel. 
2) ©. Goethes Werke. Wolftänbige Audgabe 
letter Sand. WB. 47. ©. 76. 


Doch will ich weniges 
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ans dem Jahre 1881. 


haben fie feit ihrem Gintritt gar liebenswuͤrdig 
gefördert. Die fag’ ich nichts davon, denn Du 
haft es, gebrauchſt es und genicheft ed. Merk: 
wärbige Refultate eines ftillen einfamen Denkens 
möcht ich wohl oft aufzeichnen; dann laß ich's 
wieder gut fein. Mag doch am Ende jeder darauf 
tommen, wenn er In Verhältnifie ‚tritt, wo er 
das Bernünftige nicht entbehren kann, 
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1049, 


An ©. 5. Zelter. 
- Weimar, ben 9. Juni 1881. 

Haute find es gerade drei Wochen, daß ich, 
durch einen twiderwärtigen Rheumatismus, abge: 
fhloffen bin von allem eigentlich gefelligen Leben. 
Meine Nächiten hatten die Zreundlichkeit, mid 
diefe Zage her zu fubleviren. Das Bischen Thaͤ⸗ 
tigfeit, was mir uͤbrig blieb, hab’ ich angewendet 
um zu befeitigen, was nur einen mäßigen Willen 
und feine Geiftestraft verlangte. Sch hatte die 
erftien Monate. des Jahres gut angewendet, fo 
daß ich mich des Geleifteten erfreuen Eonnte, in⸗ 
dem ich manches in Gedanken vorbereitete, was 
zunächft auch gelingen wird, Das Erfte von Bes 
deutung, was ich vornehme, iſt die Berathung 
Über Dein Wappengebilde. Sch fende das Modell 
der guten Facius zuräd, zugleich mit einem ans 
dern, das hier von einem gefchidten jungen Danne 
gemacht worden. Sch melde zugleich, was noch 
zu bedenken und zu überlegen wäre, fo daß die 
gute Künftlerin wohl mit Leichtigkeit und Freiheit 
das vorgefiedte Biel erreichen möchte. Es foll 
mich freuen, wenn der Anblid erheitert. Gin 
leichtes Ehrenkreuzlein ift immer etwas Luftiges 
im Leben. Das leidige Marterhol;, das Wider⸗ 
wärtigfie unter der Sonne, follte kein vernänftis 
ger Menſch auszugraten und aufzupflanzen bemüht 
fein. Das war ein Gefchäft fir eine bigotte Kais 
ferin Mutter:); wir folten uns ſchaͤmen, ihre 
Schleppe zu tragen. WBerzeih! aber wenn Du 
gegenwärtig wärft, mäßteft Du noch mehr erdul⸗ 
den. Mit 82 Jahren nimmt man ed wirklich 
eenfter in fih und für fich felbft, indem man die 
liebe leidige Welt in ihrem vieltaufendjährigen 
Marrenleben fortwandeln läßt. Es if ſchrecklich, 
wie ſich das ein über das andere Mal wieder in 
feinen Irrthuͤmern bruͤſtet! 

Da ich das wieder uͤberleſe, moͤcht' ich es zu⸗ 
ruͤchalten, wie mir jetzt ſehr oft geſchieht. Da 
man nicht einmal ſagen mag, wie man denkt, 
wie faͤllts einem ein fo zw fchreiben? Nach 
allen dieſen etwas Zimonifchen Ausdräden, bie 


1) Helena, Mutter Kaiſer Conſtantins des 
Großen. 


Goethe's Briefe. 


man fih wicht immer verfagen follte, darf ich 
Dir wohl vertrauen, daß feit Anfang des Sahres 
mir manches gelungen iſt, was ich dafür haften 
kann, weil id wenigftens es nicht beffer zu ma⸗ 
chen wüßte, Sei Dir alfo dergleichen Vermaͤcht⸗ 
nis hiermit angekündigt. Auch bin ich fehr gluͤck⸗ 
Lich geweſen mit allerlichften und fchägbaren Zeich⸗ 
nungen, wodurch mir vorzüglich alte Künftler, die 
ich bisher blos dem Namen nach kannte, ganz 
nahe gebracht werden. Dicfes find alles ganz 
file Freuden unter dem befcheiden Flöfterlichen 
Dache. Laß mich nun immerfort auch wiflen, wie 
Du Did) in Deiner breiten, raufchenden und tös 
nenden Welt behaben magſt. 

In der Bevue de Paris Nr. 4. den erſten Mat 
dritter Jahrgang fteht ein merkwuͤrdiger Auffap 
über Paganini. Er ift von einem Arzt, der 
ihn mehrere Jahre gekannt und bedient. Diefer 
feet auf eine gar Eluge Weife heraus: wie dieſes 
merkwürdigen Mannes mufikalifches Zalent durch 
die Gonformation feines Körpers, durch bie Pros 
portionen feiner Glieder beſtimmt, begünftigt, ja 
genöthigt werde, das Unglaublihe, ja das Un: 
mögliche hervorzubringen. Es führt und Andere dies 
auf jene Ueberzeugung zuruͤck, daß ber Drganiss 
mus in feinen Determinationen die mwunderlichen 
Manifeltationen der lebendigen Wefen hervorbringe. 
Hier will ich nun eins der größten Worte nieders 
fhreiden, welches und unſre Vorvordern zuruͤck⸗ 
gelofien haben. Die Thiere werden durch 
ihre Drgane unterrichtet. Run denke man 
fih, wie viel vom Thier im Menfchen übrig bleibt, 
und daß biefer die Fähigkeit hat, feine Organe 
zu unterrichten, fo wird man gern auf diefe Be: 
trachtungen immer wieder zurüdfehren. Und nun 
ſchnell in’ Couvert, tamit es mich nicht veue, fo 
Wunderliches aufs Papier gebracht zu haben. 
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1050. 
Au ©. F. Zelter. 
Weimar, ben 10. Suni 1881. 

Um nunmehr mit dem unternommenen Wap⸗ 
yen abzufchließen, fende ich das Modell unfrer 
guten Kuͤnſtlerin zuruͤck, und lege noch ein ande: 
res bei, welches auch die Sache noch nicht ganz 
entfcheidet. Nun wuͤnſche ih, daß fie firh befon- 
ders an den Helm halte, wie er im Weimariſchen 
Modell geftaltet if. Die Helmdede liegt darüber 
ber, dabei bieibt's. Auf,berfelben aber findet ſich 
ein Wulft, von welchen die Flügel ausgehen, und 
worauf der Anopf der Lyra eigentlich ruht. Fluͤ⸗ 
gel und Lyra find einigermaßen in Perfpective 
gefept, um die fchiefe Stellung des Helms in 
etwas zu accompagniven. Was nun aber dad 
Berhaͤltniß des Helms zum Schilde betrifft, fo 
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halte ich fuͤr beſſer, daß man ihn mehr in die 
Mitte ruͤcke, ſo daß der Kragen zwiſchen den Hals 
und die Fluͤgel des Pferdes hereintrete. Dadurch 
kommt denn freilich der obere Stern und das un⸗ 
tere Ordenskreuz voͤllig in eine Perpendikularlinie, 
welche ſich auch nicht uͤbel ausnehmen wird. Was 
die Helmdede ſelbſt betrifft, fo gefällt mir die Ans 
lage auf dem Berliner Modell fehr wohl; nur 
müßte fie in nicht gar zu kleine Spitzen und 
Schnörfeln endigen, und etwas annehmen von 
den einfacheren Einfchnitten des Weimarifchen Dos 
dells. Doch wird diefes dem Gefchmad und Bes 
fühl unferer lieben Künftlerin anheim gegeben. 
Das Weimarifche Pferd fcheint etwas tüchtiger; 
doch find’ ich die drei. Kragfieine des Berliner 
Zhurms kunſtgemaͤßer, wie denn auch zu mins 
fhen wäre, daß der Thurmkranz und die Binnen 
etwas mehr die Rundung bee Thurms andeuteten. 
Was den Wahlfpruc betrifft, fo würde ich die 
Worte defielben nunmehr fo ftelen: Getreu der 
Natur und Kunft, als dem lafonifchen Aus⸗ 
drud des Sinnes gemäßer. Weiter wuͤßt' ich 
nichts zu fagen, und wünfche das Beſte zu gluͤck⸗ 
licher Vollendung. 

Meinem geftern abgegangenen Briefe habe ich 
nun meinen Dank für Deinen fo gehaltreichen 
vom 29, Mai bis 5, Juni nachzufenden. Fahre 
fort, mid duch Deine Relationen zu crfreuen. 
Das franzöfifche Theater wird in feinen komiſchen, 
heiteren, foclalen Productionen immer unterrichtend 
bleiben, fowohl was die Anlage als die Ausfuͤh⸗ 
rung betrifft. Es iſt hier eine Aberhundertjährige 
Kunft und Technik, ein Metier, das feine Ahnen 
bat, indeſſen man fich bei uns vergebens abmuͤdet. 
Unfere Schaufpieler wiffen nichts mehr von Kunſt; 
vom Handwerk haben fie gar feinen Begriff. 
Alles beruht noch auf diefer und jener Individua⸗ 
lität. Laflen wir das gut fein; ich habe diefer 
Region längft den Rüden gewendet. Doch muß 
ich von meinen häuslichen Umgebungen immer das 
Für und Wider der Unvollfommenheiten, das Fors 
dern und Schwanken des Wollens und Selten 
gend vernehmen, 
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1051. 


Yu ©. F. Zelter. 
Weimar, den 18. Juni 1831. 
Seit drei Wochen, wie ich ſchon geklagt habe, 
von tatarrhalifchen Unbilben und dem widerwärs 
tigften Wetter niedergehalten, hab’ ich mich doch 
immer dergeftalt zu faflen und zu wehren gefucht, 
daß ih Zag vor Zag nicht nachgab, fondern fort 
und fort das Mächfte zu fördern trachtete, fo daß 
ih durch dieſe Hinderniffe nicht zuruͤckgehalten 


» ward, fondern vorwärts gegangen bin, und zwar 
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in bedeutenden Angelegenheiten, wo man, wenn 
auch nicht große, nur fichere Schritte zu machen 
bat. Darunter iſt denn auch Giniges, das, wenn 
es Dir feiner Zeit vor die Gecle gebracht wird, 
Dich niht ohne Anregung laflen kann. Wie es 
die Welt jept treibt, muß man ſich immer und 
immerfort fagen und wieberholen, daß es tüchtige 
Menfıhen gegeben hat und geben wird, und fol 
chen muß man ein fihriftlich gutes Wort gönnen, 
ausfprechen und auf dem Papier hinterlaffen. Das 
ift die Gemeinſchaft der Heiligen, zu der wir uns 
befennen. Mit den Lippen mag ich nur felten ein 


wahres, grundgemeintes Wort ausfprechen. Ge: ı 


wöhnlich hören die Menfchen etwas anderes, als 
was ich fage, und das mag denn auch gut fein. 


Dagegen bin ich denn auch für Geduld und ! 
Beharrlichkeit belohnt worden durch eine Zeich⸗ 


uung von Sachtleben, einem Künftler des fieb⸗ 


zehnten Jahrhunderts, Schüler und Meifter der ! 


bort lebendigen Kunftepoche. Das Blättchen if 
Duers Großoctav, wenig angefärbt. Gr hatte fih 
In die Rheingegenden verliebt, feine beften Bilder 
ftellen dergleichen dar, und dies ift auch eine, 
Das Merkwuͤrdige diefes Blättchens ift, daß wir 
die Natur und den Kuͤnſtler im Gleichgewicht mits 
einander gehen und beftehen fehen, fie find ruhig 
befreundet; ex ift es, der ihre Vorzuͤge fieht, aners 
kennt und fi) auf's billigfle mit ihnen abzufinden 
ſucht. Hier ift Thon Nachdenken und Ucherlegung, 
entfchiedened Bewußtfein, was die Kunſt fol und 
vermag; und doch fehen wir die Unſchuld der erig 
gleihen Natur volllommen gegenwärtig unanges 
toftet. 
ging fo weit, daß wenn ich mid, augenbliclich 
fchlecht befand und davor trat, fühlt ich mich wirks 
Uch unwuͤrdig, es anzufehen. Der tächtige mu: 
thige Geſelle, der folches vor Hundert Sahren in 
heiterfter Gegenwart niedergefchrieben hatte, konnte 
den kuͤmmerlich Befchauenden in Witte der triften 
thäringifchen Huͤgelberge kaum erdulden. Wiſcht 
ich mir aber die Augen aus und richtete mich auf, 
ſo war es denn freilich heiterer Tag wie vorher. 

Nun aber bin ich veranlaßt, Dich in entge⸗ 
gengefepte Regionen zu führen, indem ich kuͤrzlich 
xeferiren möchte: daß ich durch das Strudeltags⸗ 
gelefe in die grenzenlofen Schreduniffe der neuften 
franzöfifchen. Nomanliteratur bin hineingefchleppt 
worden. Sch will mic, Eurz faflen: es iſt eine 
Literatur der Verzweiflung. Um augen 
biidlih zu wirkten — und das wollen fie doch, 
weil eine Ausgabe auf die andere folgen fol — 
muͤſſen fie dad Entgegengefegte von allem, was 
man dem Menfchen zu einigem Heil vortragen follte, 
dem Lefer auforingen, der fich zulegt nicht mehr 
zu vetten weiß. Das Häßliche, das Abfcheuliche, 
das Sraufame, das Nichtswuͤrdige, mit der gan: 
zen Poren des Verworfenen, in’s Unmoͤgliche $ 
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aus dem Jahre 1881. 


zu uͤ erbieten, tft ihr fatanifches Geſchaͤft. Man 
darf und muß wohl fagen: Geſchaͤft; denn es 
liegt ein gründliches Studium alter Zeiten, vers 
gangener Zuftände, merkmürdiger Berwicklungen 
und unglaublicher Wirklichkeiten zum Grunde, fo 
dag man ein folches Werk weder leer noch fehlecht 
nennen darf. Auch entichledene Talente find es, 
die dergleichen unternehmen, geiftreiche vorzügliche 
Männer, von mittleen Sahren, die fih durch eine 
Lebendfolge verdammt fühlen, fi) mit diefen Abos 
minationen zu befchäftigen. 
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1052. 


Au die VBorfteher des Muſeums zu 
Weimar, : 
Weimar, den 19. Sunt 1881. 

Unter denen von ber ehemaligen Batſchi⸗ 
ſchen naturforfchenden Gefellfchaft uͤberbliebenen 
Effecten, welche bei den Mufeen zu Jena abges 
fondert verwahrt werden, befindet ſich auch das 
große Zedler ſche Lexikon, obſchon nicht ganz voll: 
ftändig 2). Wenn nun diefes bedeutende Werk 
dafeldft ungenupt lange Sahre geftanden, fo ift 
mir der Gedanke beigegangen : ob nicht der hiefis 
gen Muſeums⸗Geſellſchaft angenehm fein dürfte, 
fotches Werk bei fich aufzuftellen, da ja in einem 
fo hochgebildeten Verein nicht nur von gleichzeiti⸗ 
gen, fondern auch von. vergangenen gefchichtlichen 
Ereignifien die Rede fein wird. Um nun diefes 
geziemende Anerbieten auszufprechen, erwähle ich 
deu Geburtstag umfres theuren ‚Deren Erbgroßs 
berzoge, um bei dieſer Gelegenheit meine Freude 
über fo manche würbige Anftalt zu bezeugen, denen 
der hoffnungsvolle Prinz fo glädlich entgegen waͤchſt. 
Da es deshalb wänfchenswerth fein möchte, daß 
diefes bändereiche Werk, welches bei mir bereit 
fteht, an gedachtem erfrenlichen Felttage dort auf: 
genommen würde, fo habe ich dieſe beabfichtigte 
Widmung um einige Zage zu beeilen für nöthig 
erachtet. 
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1058. 
An C. F. Jelter. 
Weimar, den 28. Juni 183L 
Deine Potsdamer Erpedition ?) giebt uns ans 
dern Nach⸗ und Hinterdreindentern die fchöne Ges 
legenheit dem egoiftifch anacchifchen Wefen nach⸗ 
zufpüren, wonach ſich jeder dahin drängt und 
ſtellt, wohin er nicht gehört, an einen huͤbſchen 
Pag, den er nicht ausfüllen kann, Dabei bleibt 


1) Der 5ifte und 5Mte Band fehlten. 
2) ‚Ein bamaliged. Mufitfeft. 


denn doch immer das Loͤbliche an der Anarchie, 
daß wenn fie einmal einen entichledenen Zweck 
im Auge hat, fo ficht fie fih nach einem Dictator 
um, und merkt nun, daß es geht. Diefes habt 
Ihr Mufiter aber vor allen Künften voraus, daß 
ein allgemeiner, allgemein angenommener Grund 
vorhanden ift, fowohl im Ganzen, ale im Ein: 
zelnen, und daß alfo jeder eine Partitur fchreiben 
fann, in vollkommener Sewißheit, vorgetragen zu 
werden, fie fe, wie fie fei._ Ihr Hat Euer Feld, 
Eure Geſetze, Eure ſymboliſche Sprache, die jeder 
verfichen muß. Seder Einzelne, und wenn er das 
Wert feines Zodfeindes aufführte, muß an die: 
fer Stelle das Geforderte thun. Es giebt feine 
Kunft, faum ein Handwerk, das dergleichen von 
fih ruͤhmen kann. Ihr dürft ohne Pedanterei 
auf das Aeltefte halten, She könnt ohne Kegerei 
und Hinderniß Euch an dem Neueften ergoͤtzen; 
und wenn auch dos Individuum in Eurem Kreife 
etwas Wunderliches und Seltfames bervorbringt, 
fo muß es doch zulegt mit dem All des Orcheſters 
wieder zufammentreffen. 

Kun ein Wort von dem guten Felir*). Der 
Here Papa hatte fehr Unrecht, ihn nicht nach Si⸗ 
cilien zu ſchicken. Der junge Daun behält eine 
Sehnfucht ohne Roth. Es muß in meinen legten 
fietlianifchen oder darauf folgenden neapolitanifchen 
Briefen eine Spur fich finden, melden unange- 
nehmen GEindrud mir diefe vergötterte Inſel zu⸗ 
rüdgelafien hat. Sch mag durch Wiederholung 
auf dieſen Punkt nicht kaſten. Das Zweite, wel: 
ches Du aber nicht verrathen mußt, ift: daß jenes 
Gedicht, dee WBanderer*) im Jahr 1771 ge: 
ſchrieben iſt, alfo viele Jahre vor meiner italiänis 
fhen Reife. Das tft aber der Vortheil des Dich: 
ters, daß er das voraus ahnet und werth hält, 
was der die Wirklichkeit Suchende, wenn er es 
im Dafeln findet und erkennt, doppelt lieben und 
höchlich daran fich erfreuen muß. Wei manchen 
innern ftillen Arbeiten, wobel ich Dein immerfort 
gedenke, bin ich auch in das neuere Franzöfifche 
mitunter bineingezogen worden, und habe bei fol: 
her Veranlaſſung über die Religion Simonienne 
nachzudenken gehabt. An der Spige dieſer Secte 
ftehen ſehr gefcheidte Leute; fie kennen die Män- 
gel unferer Zeit fehr genau, und verftehen auch 
das Wuͤnſchenswerthe vorzuteagen. Wie fie fi 
aber anmaßen- Wollen, das -Unmwefen zu befeitigen 
und das Wuͤnſchenswerthe zu befördern, fo hinkt 
es überall. Die Narren bilden fi ein, die Vor⸗ 
fehung verftändig fpielen zu wollen, und. verfi- 
chern, jeder. folle nach feinem Verdienſt belohnt 
werden, wenn er fich mit Leib und Seele, Haut 


3) Zelte Mendeldfohn:Bartholdy. 
2) ©. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe 
legter Hand. Bd. 2. ©. 176 u. f. 
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und Haar, an fie anfchließt und fi mit ihnen 

vereinigt. Welcher Menſch, welche Geſellſchaft 
| dürfte dergleichen ausfprechen! Da man ja von 
| Jugend auf nicht leicht Scmand Eennen und die 
| Gteigerung feiner Thaͤtigkelt beurtheilen wird. 

Wodurch bethätigt fich denn zulept der Charakter, 
als daß er fih in der Tagesbewegung, im Hin⸗ 
und Wiederwirken bildet? Wer unterftünde fich, 
den Werth der Iufäligkeiten, der Anftöße, der 
Nachklaͤnge zu beftimmen? wer getrennte fih, bie 
WBahlverwandtfhaften zu würdigen? Genug, wer 
fi) unterſteht zu fchägen, was der Menſch tft, 
ee müffe in Anſchlag bringen, was er war, 
und wie er's geworden if. Solche allgemeine 
Unverfhämtheiten haben wir gar oft ſchon ers 
lebt; fie kehren immer zuruͤck, und muͤſſen gebuls 
det werden. 

Dies hab’ ich bei Gelegenheit jener Unterneh⸗ 
mungen gebacht, und ich zweifle nicht, daß dabei 
noch gar manches Andere zu denken fein möchte, 
Bon der neueften feanzöfifchen Romanlectüre und 
ihrem nächften Kreife will ich nur fo viel ſagen: 
es iſt eine Literatur der Werzweiflung, woraus 
nach und nach alles Wahre, Aefthetifche fich vou 
felpft verbannt. Notre Dame de Paris von Bics 
tor Hugo befliht durch das Werdienft fleißiger, 
wohlgenugter Studien der alten Localitäten, Gitten 
und Greigniffe; aber in den handelnden Figuren 
iſt durchaus keine Spur von Naturlebendigkeit. 
Es find lebensuntheilhafte Gliedermaͤnner und 
Weiber, nach ganz gefchickten Proportionen aufs 
gebaut, aber außer dem hölzernen und ftählernen 
Knochengeruͤſte durchaus ausgeſtopfte Puppen, mit 
welchen der Berfaffer aufs unbarmherzigfte ums 
geht, fie in die feltfamften Poflturen renkt und 
verrenkt, fie foltert und durchpeitfcht, geiftig and 
leiblich durchfleiſcht — freilich ein Michtfleifch ohne 
Barmherzigkeit zerfept umd in Lappen zerreißt; 
doch das alles gefchteht mit dem entfchiedenen his 
ftorifch= vhetorifchen Zalent, dem man eine leb⸗ 
hafte Einbildungskraft nicht abfprechen kann, ohne 
die er folche Abominationen gar nicht hervorbrins 
gen könnte. 
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1054. 


An 6. 2 Belter. 
Weimar, den 8. Juli 1881. 

Eine wohlgegliederte weibliche Geſtalt liegt 
nadt, den Rüden uns zulehrend, uns über bie 
rechte Schulter anfchauend,, auf einem mwohlgepols 
fterten anftändigen Ruhebette; ihre vechter Arm tft 
aufgehoben, der Zeigefinger deutet, man weiß nicht 
recht worauf. Rechts vom Zufchauer, in der Höhe, 
sieht aus der Ede eine Wolke heran, welche auf 
x ihrem Wege Goldſtuͤcke fpendet, deren einen Theil 


Briefe 


die alte Waͤrterin andächtig in einem Becker aufs 
fängt. Hinter dem Lager, zu den Füßen ber 
Schönen, tritt ein Genius heran. Er hat auch 
ein paar begeiftete Goldfläde aufgefangen, und 
fheint fie dem Dertchen näher bringen zu wollen, 
wohin fie fich eigentlich fchnen. Nun bemerft 
man erft,, wohin die Schöne deutet. Ein in Gas 
tyatidenform, den Bettvorhang tragend, zwar ans 
Kändig drappirt, doch genugfam Eenntlicher Priap 
tft e8, auf weichen fie hinweift, um uns anzuzei⸗ 
gen, wovon eigentlich die Rede ſei. Gine Roſe 
bat fie im Haar fleden, ein paar andere liegen 
fhon unten auf dem Zußbäntchen und neben dem 
Nachtgefchire, das, wie auch der fichtbare Theil | 
des Bettgeftels , von goldenen Zierrathen glänzt. 
Dos muß man beifammen fehen, mit welchem 
Geſchmack und Gefcht der geuͤbteſte Pinfel allen | 
Korderungen der Malers und Farbenkunft genug: 
thuend, dieſes Bildchen ausgefertigt hat. Man | 
ſtellt es gern kurz nah Paul Beroneſez; « 
mag’s ein Venetianer oder auch ein Niederländer 
gemalt haben. WBehalte das für Dich; denn un: 
fern Meiftern, welche fih mit trauernden Königs 
poaren befchäftigen,, ift dergleichen ein Aergerniß, 
und den Schälern, die fih in heiligen Familien 
wohlgefallen, gewiß eine Thorheit. Gluͤcklicher⸗ 
weife ift das Bildchen gut erhalten, und beweiſt 
überall einen markigen Pinfel, 

Be Dir bedarf es wohl keiner WBerfihe 
rung, daß ber Gegenftand auf mic, die geringfe 
Einwirkung hat. Sch bewundere nur, wie be 
ächte Künftler die wahre Katharſis geübt hat, von 
der Eure Yuchftabenmenfchen nichts wiffen wollen, 
bie, weil fie uur den Effect fühlen, von Produc 
tion nichts begreifen, und fich einbilden, der Kuͤnſt⸗ 
lee babe Zwede, ihnen zu Ehren und zu Liebe, 
Diefer bier hat mit heiterem, ausgebildetem allers 
tiebften Kunflfinn fein Taͤfelchen abgerundet und 
abgefchloffen, und befümmert fih nun den Teufel, 
wie fich der Anfchauer dazu verhält. Der nehme 
es nun nach Belieben, als unreiner Wolluͤſtling, 
als gefälliger Liebhaber, als durchdringender Kens | 
ner, und alle lacht er aus, wie wir und gebehr | 
den. Gr hat's hervorgebracht, weiß feloft nicht 
recht wie, aber mit dem Bewußtfein, daß er «6 
recht gemacht habe, Das iſt's, was man Natur | 
und Naturell heißt. Die guten Denfchen, wenn | 
fie der Sache näher kommen wollten, müßten 
Kants Kritik der Urtheilstraft findiven. Doch Ä 
vermathe ich, die nenefte Philofophte weiß das | 
alles beſſer, aber freilich nur in fich ſelbſt; unzu⸗ 
gänglich dem Leben und dem mitgebornen Mens | 
fchenverftande. 

Diefes alles halte ja geheim; denn ich möchte 
died fogar kaum fortfchiden, wenn ich Dir nicht 
zugleich fagen könnte, daß es mir in jebem Sinne 
wohlgeht, dergeftalt,, daß ich mir ein vor meinem 1 
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naͤchſten Geburtstag zu erreichendes Biel vorge⸗ 
ſteckt habe, das ich nicht voreilig berufen will. 
Iſt es gelungen, fo ſollſt Du der erſte fein, dem 
es notificiet wird. Hiermit fei alfo für diesmal 
gefchloflen, mit dem beften Dank für Deine viel 
fachen Mittheilungen, auch in den legten Briefen, 
bei deren erften Leſung mir gar manches in die 
Gedanken kommt, welches ich gern auf dem Pa⸗ 
pier wänfchte, wohin es aber nicht leicht gelangt, 
‚aus oben gemeldeten Urfachen; daher auch theils 
weife fet es Dir willlommen. 
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1035. 
An Gerffroy St Hilaire 1). 

Weimar, den 20. Suli 1831. 
Im Laufe meines langen Lebens konnte kein 
Begebniß mich auf angenehmere Weiſe beruͤhren, 
als zu erfahren, daß Studien und Anſtrengungen, 
die ich zunaͤchſt nur zu meiner eignen Ausbildung 
unternommen hatte, auch nach Außen die guͤn⸗ 
ftigfte Wirkung hervorbringen. So werke id) 
denn nod am Biele meiner Laufbahn mit inniger 


Dankbarkeit gewahr, wie eine berähmte Socie⸗ 


tät?) längft im Befis die Fortfchritte der Wiſ⸗ 
fenfchaften zu würdigen und nach ihrem wahren 
Werthe zu fchägen, meinen Forfchungen freunds 
liche Aufmertfamteit gönnt, und den Tribut mei⸗ 
ner Hochachtung wohlmollend aufnimmt. 

Wie viel ich Shen perföntich verbaufe, wie 
oft Ihre unſchaͤtzbaren Werke mir zum Leititern 
bei meinen Forfchungen dienten, vermag ich nicht 
genugfam auszufprechen. - Nie durchgehe ich meine 
Sammlung von Foffilien, oder zeige fie Freunden 
vor, ohne Blide voll Dankbarkeit auf fo viele 
fhöne Eremplare zu richten, die mir aus Shrer 
Hand ein Denkmal Ihrer ausgezeichneten Güte 
geworden. Roc ganz neuerlich war ich in dem 
Fall, in dem erften Bande Ihres, diefe Gegen: 
flände betreffenden Eöftlichen Werkes, Rath und 
Belehrung zu fuchen und zu finden, als ganz 
nahe bei Weimar in bedeutender Tiefe ber Bads 
zahn eines Glephanten entdedt wurde, durchaus 
demjenigen ähnlich, den Sie uns auf ber fechften 
Kupfertafel Ihres Werkes abbilden. Möge biefe 
iſolirte Thatſache, ſchon an fich nicht ohne Inte⸗ 
veffe, Ihnen insbefondere von neuem beweifen, 
von wie großem Nutzen Ihre Schriften für mich 
find, und wie hohe Achtung ich ihrem Verfaſſer 
widme. 


1) In Paris, 

2) Die Academie der Wiffenfhaften zu Paris, wel: 
her Goethe fein Werk: die Metamorphofe ber 
Dflanzen, mit der franzdfifhen Ueberfegung von 
Br. Soret überſandt hatte. 
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1056, 


An H. Meyer. 


Weimar, den 20. Juli 1831. 
Durch S.. wi ich Ihnen wenigſtens ein 
vorläufig freundliches Lebenszeichen geboten haben. 
Möge er Sie wieder gluͤcklich zu uns zuruͤckbrin⸗ 

gen 2). Im Ganzen finden Sie alles an der 
alten Stelle. Preller hat den Entwurf feines 
Bildes, in ber Größe, wie es werben fol, auf 
Papier recht wacker bingeftelt. Die wäfte Ge 
gend hat er durch eine fehr gut gedachte Gtaffage 
belebt, und man fann mit dem Ganzen ſehr wohl 
zufrieden fein. — 

WBunderfam bleibt es immer, wie fich der von 
Allem abfonbernde, theils vevolutionäre, theils 
einfiedlertfche Egoiamns durch die lebendigen Thaͤ⸗ 
tigkeiten aller Act hindurchzieht. Den meinen, 
will ich nur bekennen, hab' ich ins Innerſte der 
Production zurädgezogen, und den, nunmehr feit 
vollen vier Jahren, wieder ernftlich aufgenommes 
nen zweiten Theil des Kauft?) in fih felbft ars- 
rangirt, bedeutende Zwiſchenluͤcken ausgefüllt, und 
oom Ende herein, vom Anfang zum Ende, das 
Vorhandene zufammengefchloffen. Dabei hoffe ich, 
es fol mie gegluͤckt fein, allen Unterfchleb des 
Srühern und Spätern ausgelöfcht zu haben. 

Ich wußte fohon lange her, was, ja fogar 
wie ich's wollte, und trug es als ein Inneres 
Mährchen feit fo vielen Sahren mit mir herum, 
führte aber nur bie einzelnen Stellen aus, bie 
mich von Seit zu Zeit näher anmutheten. Nun 
follte und konnte diefer zweite Theil nicht fo frag: 
mentorifch fein, als der erfle. Der Verſtand hat 
mehr Neht daran, wie man auch wohl fihon au 
dem davon gedrudten Thell 2) erfehen haben wird. 
Freilich bedurfte ed zulegt einen recht Eräftigen 
Entfchluß, das Ganze zufammenzuarbeiten, daß es 
vor einem gebildeten Geiſte beftehen koͤnne. Sch 
beftimmte daher feft in mir, daß es noch vor meis 
nem Geburtstage *) vollendet fein muͤſſe. Und fo 
wird ed auh. Dad Ganze liegt vor mir, und 
ich habe nur noch Kleinigkeiten zu berichtigen, fo 
fiegle ich’8 ein, und dann mag es dad fpecififche 
Gewicht meiner folgenden Bände, wie es auch das 
mit werden mag, vermehren. Nenn es noch Pros 
bleme genug enthält, indem, der Welt: und Den: 
fchengefrhichte gleich, das zulest anfgelöfte Problem 
immer wieder ein aufzuldfendes darbietet: fo wird 
ed doch gewiß denjenigen erfreuen, ber fih auf 
Miene, Wink und leiſe Hindeutung verfieht. Er 


1) Aus Garlöbab. 

2) In Goethes Werken. Vollſtaͤndige Ausgabe 
lezter Hand. Bd. 41. 

B) S. Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe 
letter Hand. Bd. 12. ©. 249 u. f. 

4) Den 39. Augufl. 
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| wird fogar mehr finden, als ich geben konnte. 
| Und fo ift mir ein ſchwerer Stein Über den Berg: 
| gipfel auf der andern Seite hinabgemwälzt. Gleich 
| liegen aber wieder andere hinter mir, die auch 
| wieder gefördert fein wollen, damit erfüllt werde, 
was gefihrieben fteht: „Solche Mühe bat Gott 
dem Menfchen gegeben. 

Ihro Majeftät, der König von Würtemberg, 
| haben mir die Gnade erzeigt, wohl anderthalb 
Stunden bei mir zu verweilen. Gtädlicherweife 
hatt’ ich heitern Sinn und einen gewiſſen Grad 
von Offenheit, fo daß derfelbe füch fcheint gefallen 
zu haben. Ge ift immer als eine Gabe ded Au⸗ 
genblids anzufehen, zwifchen Bebächtigkeit und 
Freimüthigkeit behaglich durchzufchiffen. — Unfere 
liebe Hoheit habe ich freilich in diefen Zrauertagen 
nicht wieder gefehen. Möge fie fi) bald in dem 
Zuſtand fühlen, ſich ihren Verehrern wieder mit: 
zutheilen. 

In meinen Naturſtudien bin Ih auf eine wun⸗ 
derfame Weiſe gefördert worden. Man mag ed 
zufällig heißen; Indeffen wenn man folgeredht in 
einem Stubiam fortfährt, fo fchließt fih das Aeu⸗ 
fere, Lebendige zum Innern, und verwaͤchſt zus 
fammen. Hiermit alfo wieberholten treueften 
Wunſch zur glädlichen Reife und frohem Wies 
derfehen. 

=> 


1057. 


Au 8. U. Baruhagen von Eufe. 
x Beimar, ben 5. Auguf 1831. 

Sie haben mir durch Shre freundliche Gens 
bung ein fehr angenehmes Sefchent gemacht. Sch 
hatte vor einiger Zeit den wadern Ginclair 
durch feine zwei Bände 2) treulich begleitet. Ci: 
nen defto vollfiändigern Eindrud mußte Shre Dar- 
ftelung auf mich machen. Gern will ich geftehen, 
daß ich in diefer den Meifter biographifcher Kunft 
gewahrt werde, mit deflen Anfichten ich vollloms 
men übereinflimmend fühle und denke, ohne daf 
id) mir anmafıen bärfte, ein foldhes Werk auf eine 
fo gluͤckliche Weife zu evitomifiren. Noch einen 
befondern Dienft haben Sie mir dadurch geleiftet, 
dag Sie mich in den Stand festen, meiner guten 
Schwiegertochter ?) das Ganze befannt zu machen, 
da ich fie mit einzelnen, auffallenderen, allgemein 
intereſſanten Stellen zu unterhalten gefucht hatte, 
Mehr will ich nicht fagen, da ich zwar nicht in 
bedrängten, aber doch in gedrängten Augenbiiden 
lebe, und deshalb an auswärtige Freunde und 
ihre Wuͤuſche feltener zu denken angeregt werde. 





1) The correspondence of the Rigbt Honorable Sir 
John Sinclair. London 1831. 2 Voll. 
2) Ditilie von Goethe, geb. v. Pogwiſch. 


Briefe ; 





Jener Auffag über die Händel der feanzöftfchen | 
Raturforfcher hat, wie fie wiſſen, wunberfam er: 
griffen. Die ſynthetiſche Parthei findet in uns 
Deutſchen vollkommene Alktirte, und mid haben 
manche Sendungen, Zeitungs⸗ und FZournal: Ar: 
tifel noch tiefer in die Sache fehen Lafien, woraus 
denn freilich erhellt: daß man am beften thut, 
fih zurädzuhalten. Damals, als ich Ihnen den 
erften Verſuch zufchidte, war das Snterefle bei 
mir auf einen hohen Grad lebendig, und ich dic 
tirte fogleich eine Kortfeßung, die mic, in die Zei⸗ 
ten Buͤffon's und Daubenton’s zuruͤckfuͤhrte. 
Nun aber bin ich weit davon abgelenkt, und durd) 
die dazwiſchen getretenen Pariſer Verworrenhei⸗ 
ten in mein Kaͤmmerlein zuruͤckgedraͤngt. Fuͤhr 
ich weiter fort, was ich nicht gern aufgeben moͤchte, 
ſo ſend' ich es zu beliebigem Gebrauch. 
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1058. 
Au C. 3. Zelter. | 
Weimar, den 13. Auguſt 1831. 
Diesmal, daͤcht ih, könnten wie mit unferer | 
Zuſammenkunft zufrieden fein. Du haft gegeben 
und empfangen, wie find unferer alten Bezüge 
auf's neue gewiß geworden, und werden nur defto 
freudiger das, was beiden wohlthut, auswechſeln. 
Und fo dank ich zuvoͤrderſt für Dein Brieflein von . 
Sena, das, mit ungewohnt fpigee Feder gefchrie: 
ben, die Epoche Deiner Reifefahrt in dem Co: 
der ganz genau bezeichnen wird. Unſeres werthen 
Schultze) Gegenwart hatte auch einen ganz ei⸗ 
genen guten Eindruck hinterlaffen. Indem ich 
mich umfah nach den Gegenden, wo fein Intereffe | 
ihn feſthielt, hab’ ich auch für mich Merkwuͤrdi— | 
ges angetroffen. Worzägliche Menfchen gab es | 
immer, die uns denn auch mitunter gluͤckliche 
Spuren ihres Dafeins hinterließen. Sch ſchiebe 
immer den Zag vor mir her, wie es denn am | 
Ende jeder thut, wenn er feinen Gaffee getrunfen 
| 
| 


2 — 
— — — 





hat. Leider gewinnt man nichts dabei, als die 
Ueberzeugung, daß noch immer genug zu thun 
uͤbriß bleibt. 
Die coloſſale Marmorbuͤſte, von David's 
Hand, iſt angekommen, und giebt viel zu reden. | 
Sch verhalte mich ganz ruhig; denn ich hate in | 
und mit dem kleinen Format fhon genug zu 
thun, als daß ich begreifen Könnte, wie fih eine . 
doppelt und dreifach vergrößerte Korm benehmen | 
fönnte. Indeſſen ift es trefflich gearbeitet, außer⸗ | 
ordentlich natärlih, wahr und übereinftimmend 
in feinen Theilen. Der Marmor aus den Pore 





1) Geb. Oberregierungsrath zu Berlin. Berg. Gore 
th e's Werke. Vollſtaͤndige Audgabe legter un 
Wh. 32. &. 126, 161, 167. Br. 65. ©. 5. x 
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naͤen, den die franzoͤfiſchen Bildhauer jetzt brau⸗ 


chen muͤſſen, weil auf dem carrariſchen ein ſchwerer 


Bol liegt, hat.einen fehr angenehmen Zon, der 
in's Bräunliche zieht. Ueberdies bin ich über Ber⸗ 
Un mit den Pariſer Naturforfchern neuerlich in 
Berührung gekommen, welches mich denn doch 
auf einen gewiffen Grad beichäftigt und zu Mite 
theilungen nöthigt. Dabei muß ich gedenken, daß 
doch ‚manches bier vorzuzeigen verfäumt worden, 
weil es etwas zur Seite lag. 

Aus unferen Kiesbrächen, die zum Wegban 
ſtark benugt werden, hab’ ich neuerlich Elephans 
tenbadzähne von ber größten Schönheit erhalten, 
Denke Dir! Die Oberfläche, welche taut, hat 
Wurzeln, die aber auch wieder nachfchieben, und 
entweder gleichfalls Eauen oder auch wohl ewig uns 
gebraucht bleiben können. Die Natur thut nichts 
umfonft, ift ein altes Philiſterwort. Gie wirkt 
ewig lebendig, überfläffig und verſchwenderiſch, das 
mit das Unendlihe immer gegenwärtig fel, weil 
nichts verharren Eann. Damit glaube ich fogar 
mich der Hege l'ſchen Philofophie zu nähern, 
welche mich übrigens anzieht und abſtoͤßt; ber 
Genius möge uns allen gnädig fein! 

. Da das. Eönigliche Theater den rechten Weg 
gefunden hat, feine Cafe zu füllen, fo jende ich 
Dir den lebten Gegenſatz, wohin nur die guten 
Nachkommen des alten Thes pis gerathen können. 
Das Original lege ich bei, man glaubt es fonft 
nicht. „Theaterankuͤndigung. Carlſtadt am 
10, Juli 1823 zum Vortheil des Herrn gnaz Viol 
und feiner Tochter KLud milla: Menſchenhaß 
und Reue, ein hier noch nie geſehenes Trauerſpiel 
von dem gefallenen Kotzebne, ungluͤcklicherweiſe; 
daſſelbe ift in 6 Acten, nebft einem Prolog, wels 
hen Herr Biol am Ende feparat halten wird, 
Nahfchrift. Viele dringende Schulden ſetzen 
uns zwar in bie angenehme Verlegenheit unferer 
Stäubiger, daß wir nicht weiter reifen können. 
Sich fpiele den Greis, meine Ludmilla die Eus 
lalia, Laffen Ste uns deshalb nicht untergehen. 
Menſchenhaß Eennen die Bewohner biefer Stadt 
nicht, noch weniger wir eine Neue, daß wir hier: 
ber uns verirrten. Wir bitten daher um Bus 
fpruch , denn es bleibt uns doch nichts.” — Uns 
aber bleibe das Bisherige von guten Geiftern 
gegoͤnnt! 
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1050. 
Au P. J. David *). 
Weimar, ben 16. Auguſt 1881. 
& eben find es zwei Sahre, daß Site und 
duch Ihre Gegenwart überrafchten, ich dürfte faft 





1) Büdhauer in Paris. 


fagen, in Werlegenheit fegten. Der ausgezeichnete 
Kuͤnſtler einer benachbarten Nation , befien Ver⸗ 
pflichtung fich eigentlich nur auf feine Laudsleute 
zu beziehen fihien, wenn er fich entfchloß, die Ges 
ftalt von Individuen duch feine Kunft zu erhals 
ten, war eine ganz neue Erſcheinung. Allein 
nicht fange genofien wir Ihres werthen Umgans 
sed, als wir einen Mann gerwahr wurden, dem 
dad allgemein Menfrhliche lebhaft im Ginne lag, 
und telcher daher überall hin feine Aufmerkſam⸗ 
keit richtete, wo er ein Beſtreben bemerkte, dars 
auf zu wirken, daß Menfchen an Menſchen fich 
knuͤpfen, um durch wechfelfeitige Anerkennung das 
eigentliche Gleichgewicht im Ganzen herzuftellen, 
welches im Einzelnen, wegen des immerfort dauern: 
den Eonflictes der befonderen Suterefien, ſchwer 
zu erreichen und zu erhalten tft. 

In gleichem Sinne haben wir die uͤberſendete 


"Marmorbäfte mit lebhaft dankbarer Gefinnung 


an= und aufgenommen, ald ein Zeugniß des 
Wohlwollend eines unmittelbaren Geiſtesverwand⸗ 
ten, als einen Beweis der Auflöfung ſtrenger Nas 
tionalgränzen, und wir glanben dadurch uns der 
erhabenen Intention des Gebers angenähert zu 
haben. Bon dem allgemein freubigen Empfang, 
von Aufftelung und feftlicher Widmung zu ſpre⸗ 
chen, Überlaffe ich den Freunden, welche bezeugen 
werden, daß die beabfichtigte Wirkung in hohem 
Stade ift erreicht worden, die gewiß auf. künftige 
Zeiten Eräftigft fich erftzeden, und Shr Andenken 
nebft dem Wufterbilde eines hohen Kunſttalentes 
lebhaft erhalten wird. Möge Ihnen diefes, wie 
ein Deutfcher in feiner. Sprache fihh ausdruͤcken 
tonnte, auch in der Shrigen treulichft wieberzuges 
ben fein. 
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1060. 


An €, F. Zelter. 
Weimar, ben 20. Auguſt 1831. 

Deine Sendung einer folhen Anzahl von 
Kupferftichen *) ift für mich von ganz befonderer 
Bedeutung, da, wie ich ſchon erwähnte, der treff: 
liche zu früh abgeſchiedene Longhi in feinem 
Werk über die Kupferflecherkunft 2) mit ganz bes 
fonderer Vorliebe Deinen aufwärts fo nah Per: 
wandten ?) ausgezeichnet hat. -Stellen überfep’ 
ih Dir, wenn das Merk, welches Meyer fih 
zu Gemuͤthe führt, wieder in meinen Händen iſt. 





1) 38 Blätter von G. F. Schmidt. 

2) La Calcografia da Giuseppe Longhi. 
1830. Vol. 1. p. 185 600. 

3) Georg Friedrich Schmidt, Kupferſtecher 
zu Berlin, geboren daſelbſt 1712, geftorben 1775. 
S. Goethe's Werk. KBolfländige Ausgabe 
Iegter Hand. Bd. 44. ©. 227 m. f. 
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jchn englifhe Freunde, wie fie ſich ſelbſ 
uuterzeihnen '), Gießen bei ihren beräßmteiien 


die Beſtrebungen erinnert, mit welchen Gellimi 
feine Arbeiten zu rühmen pflegt, und die Abſicht 
IR offenbar, fid) dem ſechzchuten Jahrhundert zu 
währen. Den Spruch: „Ohne Raſt, doch ohne 
| Haft ?),” ſcheinen die Engländer bedeutend genng 
gefunden zu haben, ta er im Grunbe ihr eignes 
Zhun fehr gut ausbrädt. Diefe Worte find um 
einen Etern innerhalb des bekaunten Schlaugens 
kreiſes eingefchrichen, Leider mit altdeutfchen Berfas 
| lien, welche den Sinn nicht ganz zur Klarheit brin- 
i gen. In jeder Rädfiht ift diefe Gabe dankens⸗ 
I werth, und ich habe ihnen einige freundliche Reime 
Dagegen gefchrieben. *) 
Da es die guten lichen Welmaraner nicht 
laſſen können, bieles Zeit, wie fo maudyes andere, 
durch ein Erge kibamms ;u feisen, auch fonft 


1) Thomas Gariyle und fen Bruder, W. 
Srafer, Magine, Heraud, Moir, Churs 
Hill, Zorban, BWilfon, Lord Gower, 
SGouthey, Borböworth, Procter, Bal⸗ 
ter Scott und befin Schwiegerſehn Lodharb. 

PD) Salter, Bibdbowfon uns Kate. 

3) Wibent haste, yet without rest. 

4) An bie Freunde in England. 

Worte die ber Dichter ſpricht 
ren in heimiſchen Besizten, 
Birken gleich, doch weiß ex nicht, 
Db fie in ber Ferne wirken. 
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seipenficchaften Stimmen der Herren 
Bonterwed und Gonferten äÄnsfligen 
san als Nachklaͤnge von Abgeſchiedenen. 
Garlyle dagegen wehrt fih mulicchaft, 
bringt bedeutend vor, wovon gelegentlich 
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Seche Zuge, und zwar bie heiterſten des 
ganzen Sommers, war ic von Beimar abweſend, 


Inſchrift vom 7. September 1783 des Liebes, das 
Du auf den Fittigen der Mufil fo lieblich be⸗ 
ruhlgend in alle Welt getragen hafi: „Ueber allen 
Sipfeln ik Rub m. f. w.” 2) Nach fo vielen 
Jahren war denn zw überfchen: das Dauernde, 
das Berihwundene. Das Gelungene trat vor 
und erheiterte, das Mißlungene war vergefien 
und verfehmerzt. Die Menfchen lebten elle nad 
wie vor, ihrer Art gemäß, vom Köhler bis zum 
Porzellanfabrifanten. Eiſen warb gefchmolzen, 
Braunftein aus den Kluͤften gefördert, weru auch 
in dem Augenblid nicht fo gefucht wie fonft. 
Pech ward gefotten, ber Ruf aufgefangen, die 
Rusbuͤttchen kuͤnſtlich und Fümmerlichft verfertigt. 
Steinkohlen mit unglaublicher Muͤhe zu Tage ge⸗ 





1) S. Goethes Werke. Bolfändige Andgabe ick 
ter Hand. Wh. 1. ©, 100. 
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| aus dem Jahre 1881. 





bracht, Eoloffale Urftämme, in der Grube unter 
den Arbeiten entdedt (einen davon Dir vorzus 
zeigen, hatte ich vergeffen, er fteht Im Garten 
haufe), und fo gings denn weiter, vom alten 
Granit duch die angrenznden Epochen, wobei 
immer neüe Probleme fich entwideln, welche die 
neuften Weltfchöpfer mit der größten Bequemlich⸗ 


keit aus der Erde auffteigen laffen. Im Ganzen 


herrfcht ein wundernswuͤrdiges Benußen der mans 
nigfachften Erd= und Bergoberflächhen und Ziefen. 
Wenn ich mich von da zu Die verfeße, wuͤnſcht 
th nichts mehr, als Dich den großen Contraft 
zwiſchen Deinen aͤußern Zuftänden* und diefem 
empfinden zu fehen. 


Bon der Wetmarifchen Feier meines Geburts⸗ 


tage, die fich ſchicklich und gluͤcklich exhibirte, moͤ⸗ 
gen Förfter’s ja wohl erzählt haben. Das 
fihöne Frauchen, die ich mit Bergnägen an mels 
nem Tiſche fah, hat bedeutenden Effect gemacht. 
Frauenzimmer behaupten: ihr vorzäglich geſchmack⸗ 
voller Hut habe’ daran großen Theil gehabt. 
end’ ich mich nun zu den Andeutungen Deines 
Briefes, fo feh’ ich wohl, daß die alten großen 
Anforderungen: Laßt uns trinken, laßt uns 
kuͤſſen, bei Euch ganz folgfame Schüler haben, 
felöft unter den alten Herren, denen ed denn 
wohl befommen möge. Die Luft Elingt, wie von 
einem Glodenton, von der Berliner Aufgeregtheit 
gegen den gottlofen Zudrang eines unwillkomme⸗ 
nen Gaſtes. Um der lieben Kürze willen fchreib’ 
ich Die ein altes kanoniſch⸗claſſiſches Wort bet, 
das Du vielleicht ſchou kennſt: 


Was iſt ein Philiſter? 

Ein hohler Darm, 

Von Furcht und Hoffnung ausgefuͤllt, 
Daß Gott erbarm! 


Und hiermit ſei dieſe widerliche Frage vorerſt ab⸗ 
gethan. 

Wenn Du aber nach dem Fanft fragſt, fo 
kann ich Dir erwiedern, daß der zweite Theil nun 
auch in ſich abgefchloffen if. Sch habe feit fo 
vielen Sahren recht gewußt, was ich wollte, habe 
aber nur die einzelnen Stellen ausgeführt, die 
mich im Augenblid intereffirten. Dadurch wur⸗ 
den Luͤcken offenbar, welche ausgefült werben 
mußten. Dieſes alles nun zurecht zu ftellen, faßt 
ich den feften Vorſatz: es mäfle vor meinem Ge⸗ 
burtötag gefchehen. Und fo ward es auch; das 
Ganze Legt vor mir, und ich habe nun noch 
Kleinigkeiten: zu berichtigen. So fiegle ich's ein, 
und dann mag es das Tpecififche Gewicht meiner 
folgenden Bände, wie es auch damit werden mag, 
vermehren. Du haft eine wunderliche&cene oder 
vielmehr einen wunderlichen Theil des Ganzen 
geichen. Was Du davon Dir auch magft zuge: 


x eignet haben, fo wird es im Zuſammenhang doch 
a ee 
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noch Luftiger erfcheinen. Nun aber, da diefe Bor: 
derungen befriedigt find, drängen ſich neue zugleich 
hinten nach, wie an einem Bäderlaben & ia quene, 
Was gefordert wird, weiß ich wohl; was gethan 
werden fann, muß die Folge zeigen. Sch babe 
gar zu vielerlei Bauwerk angelegt, welches zu voll 
führen doch am Ende Vermoͤgen und Kraft er: 
mangeln. An bie natuͤrliche Tochtert) darf 
ich gar nicht denken; wie wollt ich mir das Un⸗ 
geheure, das da gerade bevorfteht, wieder in’s 
Gedaͤchtniß rufen? 
-—>9>- 


1062. 
An 8. Göttliug ®). 
Weimar, ben 5. September 1881. 

Si von uns entfernt, und in jenen Klofter: 
mauern, wenn gleich als Abt, zu denten?), fiel 
mir ganz unmöglich, und da gleiche Gefinnung 
der höchften Behörde mir befannt war, fo konnte 
fi mie nichts angenehmer cereignen, als indem 
{ch mich in dem Falle befand, zu Shrer Erhaltung, 
Beruhigung und bequemern Stellung beizutragen. 
An Shrer fchönen Thätigkeit freu’ ich mich um 
fo mehr, und genieße mit Ihnen eines günftigen 
Augenblids, da ich auf eine Folgezeit von Jahren 
für ein Gefchäft*) geforgt fehe, das mir fo fehr 
am Herzen liegt. Möge die Witterung Ste auf 
der zu unternehmenden Fahrt ®) begänftigen und 
ich bei Ihrer Ruͤckkehr Sie als erfrifcht und neu- 
geftärkt begrüßen. 
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An ©, F. Zelter. 


Weimar, den 10. September 1831. 

Hier die fehönen Worte von Longhi®) über 
Georg Friedrih Schmidt.) „Der Künftler, 
deſſen Zalent wir zu fchägen unternehmen, iſt 
einer der größten, defien fih die Kupferficcher- 
£unft zu ruͤhmen hat. Er wußte die genauefte 
Reinlichkeit und zugleich die Feſtigkeit des Grabe 


1) &. died Trauerſpiel in Sorthes Werken. Voll⸗ 
ſtaͤndige Uuögabe Iegter Hand. Bd.9. S. Mu. ſ. 

3) Großherzogl. Sachſen⸗ Weimariſcher Hofrath und 
Bibliothekar zu Jena. 

3) Goͤtt ling hatte damals einen Antrag zur Ans 

nahme bed Rectorats von Schulpforte erhalten. 

4) Die academiſche Bibliothek zu Jena. 

5) Gine Reife nach Stalien. 

6) ©. La Calcografia da Giuseppe Longhi. 
lano 1880. Vol. I. p. 185 agq. 

T) Kupferſtecher zu Berlin, geboren baferöft 1712, 
geftorben 1776. 
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ftichels, mit einer Bewegung, einer Behandlung zu 
verbinden, welche fowohl kuͤhn als abwechfelnd und 
manchmal mit Willen ungufammenhängend war, 
immer aber vom höchften Gefchmad und Wiſſen. 
Bon dem regelmäßigen Schnitt, worin er dem 
ernfteften Shalfographen nacheiferte, ging er, nach 
Belichen, zur freien Behandlung über, indem er 
fich jenes fpielenden Punctirens der geiftreichiten 
Radirkünftler dediente, und das Urtheil ungemwiß 
ließ: 0b er fich in einer oder der andern Art vor⸗ 
züglicher bewiefen habe. Doch iſt es kein Wun⸗ 
ter, daß er fih in dicfen einander fo entgegen: 
gefesten Arten des Stiches vollkommen gleich er⸗ 
wieſen habe, weil ihm die gefähltefte Kenntnig 
der Seichnung und des Helldunfels, die feinfte 
Beurtheilung und ein unbegrenzter Geift beftändig 
zum Fuͤhrer dienten.” 

„In der erſten Art zog er vor „Portraite zu 
behandeln, ob er gleich auch einige geſchichtliche 
Segenftände geftochen - hat, und alles, was er 
geftochen, vorzüglich ift. Aber jenes Portrait von 
Latour, welches diefer Maler von fich felbft ge: 
fertigt hatte, iſt bewundernswärbig durch. bie 


Vorzüge, welche in allen übrigen fich finden, mehr 


aber durch die Seele und durch die freie Heiterkeit 
die in dieſem Geſicht fo gluͤcklich ausgedruͤckt find. 
Sehr fchön iſt auch das Bildniß von Mounfey, 
und außerordentlich die der Grafen Raſumowsky 
und Efterhazy. Auch die Kaiferin von Ruß: 
land, Elifabeth, gemalt von Zocque, wo 
befonders die Beiwerke mit erflaunender Meifter 
fchaft behandelt find. Nicht weniger ſchaͤtzenswerth 
ift das Portrait von Mignard nah Rigaud, 
welches ich doch nicht, wie Andere wollen, für 
fein Hauptftdd halte. 

Sn der zweiten Art behandelt er eben fo gut 
Portraite als Hiftorifche Vorftelungen, worunter 
einige von eigener Erfindung find, die ihm zu 
großem Xobe gereihen. Er ahmte, doch nicht 
Encchtifch, die weife maleriſche Unordnung Rem: 
brand’s und Caſtiglione's nah, und wußte 
fi fehr oft mit der Ealten Nadel der geiftreichen 
und bezaubernden Leichtigkeit des Stefano de 
la Bella anzunähern. Bel ihm tft Alles Wilfen, 
Alles Feuer, und, was viel mehr bedeuten till, 
Alles dee Wahrheit Stempel. Man kann von 
diefem wunderfamen Wanne fagen, daß zwei ber 
trefflichften Stecher in ihm verbunden feien, Wie 
er auch irgend die Kunftart eines Andern nach: 
ahmt, tritt er immer, von feinem außerordent: 
lichen Geiſte begleitet, als Original wieder hervor. 
Hätte er die Gefchichte im großen Sinne, wie das 
Portrait, behandelt, und hätte ihn die Ueberfülle 
feines Geiftes nicht manchmal irre geleitet, fo 
fo tonnte er die oberfte Stelle in unfrer Kunft 
erreichen. Sit ihm dies nicht gelungen, fo bleibt 


& er doch, wie gefagt, einer der trefflichſten Meiſter 
m —— — —— —— — — 





und der erfahrenfte Stecher. Wer feine ſchoͤnen 
KAupferftihe zu Rathe zicht, wird von vielen 
Selten in feiner Profefion gewinnen, 
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Au den Staatsrath Schulk, 
Weimar, ben 18. September 1881. 

Auf She fo werthes, treubebeutendes Schrei⸗ 
ben *) alfobald Einiges zu erwiedern, fange ich, 
verehrter Freund, folgendermaßen an. Auf dem 
freien Plage meinem Haufe gegenüber fteht ein 
großes anftändiges Wafferbeden, welches von 
einer ftark fließenden Röhre hinreichend genährt 
wird. Dahin tommen, befonders Morgens und 
Abende, Frauen, Toͤchter, Mägde, Gefellen, 
Kinder, das nothwendige Ingredienz ihres Das 
feins abzuholen. 

Hier_ift das Gefchäft einfach und doch mannig: 
faltig : aus dem Beden wird gefchöpft, in Butten 
gegoflen, zum NReinigungsgebrauche fortgetragen; 
zum Trinken werben Kruͤge unter die Röhre ges 
ftelt, zu Koch⸗ und feinerem Beduͤrfniß Eimer 
untergefchoben. Dabei ift nun bie Haltung ber 
Handelnden und Abmwartenden nie diefelbe; die 
Mannipfaltigkeit der Gebehrden IR unendlich, bie 
Stellung derjenigen, die im Befls des Empfangens 
ift, ſowohl als die der andern, die auf den Aus 
genblid paßt, bis die Reihe an fie kommen fol, 
zeigt feine Spur von Ungebuld; alles geht im 
Zact, und doch ift ein feiner Unterfchieb zwiſchen 
Einer und der Andern zu bemerken. Galat an 
Ort und Stelle zu waſchen, iſt jest ſtreng poli⸗ 
zetlich verboten. Schade! das gab recht artige 
häusliche Stellungen, und doch bleibt noch genug 
übrig, von der fruͤh ankommenden Einſamen, bis 
zum Gedränge der höhern Tagesſtunden, bis zus 
legt dic ganze Anftalt wieder verlaflen bafteht, 
und doch endlich noch ein Knabe auf den Rand 
des Beckens bis zum Pfeiler hinauffteigt, um fich, 
über die Röhre gebüdt, unmittelbar aus derfelben 
zu erquicken. 

Hier wäre nun Gelegenheit, wo ber bildende 
Kuͤnſtler beweifen könnte, was er zu fehen, zu 
fafien, zu wählen und nachzubilden im Stande 
fe. Eine nothwendige, unerlägliche Handlung 
der Menfchheit in allen ihren Momenten zu ſtu⸗ 
diren, wo jeder bedeutend iſt, aber auch manch⸗ 
mal ganz pertinent, ſchoͤn, grazios und vom beften 
Einn und Styl fein kann. Und fo hätten wir 
einen Fall für taufend, woraus evident ift, daß 
ohne unmittelbare Vereinigung von Object und 
Subject Eein lebendiges Kunſtwerk zu Stande 





1) Som 12. September 1881. ©. Goethes 
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konmen kann. ch danke ber Eritifchen und ĩdea⸗ 
liſtiſchen Phllofophie, daß fie mich auf mid) ſelbſt 
aufmerkſam gemacht hat. Das iſt ein ungeheurer 
Gewinn. Sie kommt aber nie zum Object; dies 
fes müffen wir fo gut wie der gemeine Menfchens 
verftand zugeben, um an dem unmandelbaren 
Verhaͤltniß zu ihm die Freude des Lchens au ge: 
nießen. 

Nachſtehendes eiligſt Verfaßte moͤge — ver⸗ 
ehrten Freund bei gluͤcklicher Ankunft in Bonn 
begruͤßen und ihn veranlaſſen, von Zeit zu Zeit 
von ſeinem theuren Befinden und ſeinen wuͤrdigen 
Gedanken Meldung zu thun. Denn ſelbſt auf 
jenen erſten Brief, der mich zu dem Gegenwaͤrti⸗ 
gen veranlaßte, habe ich noch manches zu erwie⸗ 
dern, und wuͤrde ſehr erfreut ſein, verſchiedenes 
mir am Herzen Liegende im Vertrauen mittheilen 
zu koͤnnen, da man mit der Menge und Maſſe 
des Tags fih nicht gern weiter befaflen möchte. 
Und ſomit Gluͤck zum Eintritt, in Hoffnung freus 
diger Folge, fletige Behandlung und Mittheilung 
längft begonnener wuͤrdiger, wichtiger Unterneh: 
mungen, und alfo für das Rächfte und Künftige 
das Befte. 
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An €. 5. Zelter. 
Weimar, den 20. September 1831. 
Die Zage und Stunden bisher waren fehr 
lebhaft angelprochen. Dem älteren Wanne drängt 
fi immer Bedeutenderes zu, fo daß man das Vor: 
zuͤgliche ſelbſt für trivial achten muß. Deine fchöne 
Sendung Schmidt’fcher Arbeit konnt' ich nicht 
energifcher erwiedern, ale durch das entfcheidende 
Sapttel, das Du Deinem Stammbaum einver: 
leiben magft. ) Die Hansnarren ded Tags 
wollen den Adel aufgehoben fehen*), ale wenn 
es möglich wäre, daß ein tuͤchtiger Wann von 
tächtigen Borfahren etwas verlieren könnte! Neh⸗ 
men fie doch Dir und Deinen Nachkommen den 
Großonkel weg! Sie follten täglich und ftändlich 
Sott bitten, daß man das Altgepräfte legitim 
nennen möge, und daß von Zeit zu Zeit eine 


Ereatur geboren würde, mit deren Namen Jahr⸗ 


hunderte könnten durchgeftempelt werben. 

Ich erinnerte mich an einem ſtillen Abend, 
Sicero habe ein Eleines Werk hinterlaffen: de 
Senectute. Das wollt’ ich mie zum erften Dal 
zu Gemäthe nehmen, und fand es allerlichft. 

1) ©. 9. Schmidt war der Bruder von Belter's 
Großmutter, mätterliher Seite. 

3) ©. ob. Ehr. Fleiſchhauer: Die beutfche 
privilegirte Lehn⸗ und Grbariflotratie, vernunfts 
.. — geſchichtlich gewuͤrdigt. Neuſtadt a. d. 
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Es iſt, wie jene meiſt alles discurſiv durch⸗ 
fuͤhren, als wenn das, was ſich ohnehin verſteht, 
nur ſo hingeſprochen wuͤrde. Er laͤßt den alten 
Cato reden, und dieſer ſpricht, wenn man es 
genau nehmen will, nur hiſtoriſch aus, was fuͤr 
treffliche Menſchen alt geworden ſind, und wie 
ihnen das zu Gute gedieh. Sodann kommt auch 
beiſpielsweiſe zur Sprache, wie unvernuͤnftig es 
ſei, ein Jedes, auch das Naͤchſtvergangene, wieder 
zuruͤckrufen zu wollen. Manches Andere, was 
mich nicht beruͤhrt, laß ich geſagt ſein; nur muß 
ich erwaͤhnen, wie er dem Alter hoch anrechnet: 
die Wuͤrde, die Achtung, die Verehrung, die man 
ihm nach anſtaͤndig vollbrachter Lebenszeit erweiſt. 
Das klingt nun freilich aus dem Munde eines 
tuͤchtigen Roͤmers, der im Sinn und Ton ganz 
herrlich von feinen Vorvordern fpricht, daß man 
nicht viel taugen müßte, um nicht davon ergriffen 
zu werden. 

So fieht es bei mir in einfamen, und doch 
gebrängten Stunden aus, Unterlaſſe ja nicht, 
mic von dem, was Dich umgiebt, Dir begegnet, 
nach Deiner treuen Weiſe in Kenntniß zu feßen. 
Den allerliebften Brief von Felix?) entichließe 
ih mich durch's Chaos?) ſchicklichſt an's Licht 
zu tragen. Dein Empfohlener ſoll freundlichft 
aufgenommen werden. Dttilie weiß, wie es 
einzurichten ifl, daß ein Fremdes, mich im Augen- 
bl nicht Suterefficendes, zur guten Stunde her⸗ 
eintrete. Bei diefer Gelegenheit wid ich nicht 
verfehlen zu fagen, daß fie und bie Kinder fi 
allerliebft benehmen, wovon viel zu melden wäre, 
aber nichts zu melden ift, weil das arte fi 
nicht in Worten ausfpricht. Ich felbft habe mich 
wieder mit ‚dem "vierundzmwanzigiährigen Manu: 
feripte ?), von dem Du einige Bogen gefehen haft, 
befreundet. Möge es Die bereinft zur heitcen, 
auch im hohen Alter noch bildfamen Stunde ge: 
reihen. Hierin bekräftigt mich das mir cben 
wieder erneuerte Wort des Alten *): „Ich lerne 
immerfort; nur daran merke ich, daß ich Älter 
werde.’ — Friede mit Gott und ein Wohlge: 
fallen an wohlwollenden Menfchen. Alfo ſei es 
und bleibe! 


1) Zelir Mendeldfohn:Bartholdy. 

3) Handſchriftliches Journal, redigirt von Goe⸗ 
the’ Sqwiegertochter Ottilie. 

8) Aud meinem Leben, Dichtung und Wahrheit. 
Sierter Ihe. S. Goethe's Werke. Vollſtaͤn⸗ 
dige Ausgabe Vegter Hand. Bd. 48. 

4) Solon: yıpaozw d’ als molla didauxöperos. 
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1068. 
Au E. 3. Zelter. 
Gin Kunfller ,” 
Der einen Ridinger, und Schmidt, und 

Preißter ziert *). 
Beimar, ben 4. Drctober 1831. 
Hier alfo andy ein poetiſches Zengniß in Deis 
nen Stammbaum, weldxs um fo nöthiger if, 
als die Welt doch von jeher tie Anmaßung der 
Poeten begünftigt hat, als feien fie bie einzigen 
, wahren Gewalthaber uud Ausfpender des Ruhms. 
Dex überfendete Abdruck von Schmidt’s ruffis 
fher Kaiſerin2) ift von viel Bedeutung, IH 
- Safe ke auf Leinwand aufzichen, wodurch fie 
‚ möglich hergefiellt- wird, und id freue mich 
: darauf, fie alstann mit Meyer'n recht genau zu 
betrachten. Doch zeigte mir dies Werk beim erſten 
Aublid recht deutlich, warum ich diefem trefflichen 
Manne niemals etwas habe abgewinnen Tonnen, 
Er war zu der unfeligen Beit geboren, wo alle 
Umgebungen ter Menſchen, Kleider und Mobilien 
ſich in's Adgefchmadte verloren hatten. Die wi: 
ı berwärtigften Anhaͤufungen non Prachtſchnoͤrkeln 
waren mir, ba ich gerade bei der Ruͤckkehr der 
Einfalt mich zu bilden anfing, höchft zuwider, 
und ich glaube mich noch zu erinnern, daß ich 
gerade diefe Kaiferin mit Abfcheu von mir wies. 
Eicht man in jene Epoche zurüd, -fo findet 
fih, daß er faft mit keinem eigentlich würdigen 
Kuͤnſtler zu gleicher Zeit lebte, und fich alfo mit 
dem Falſchen aflociiren mußte. Sein Grogreifen 
von Rembrand’s Berdieufien zeigt feinen 
ı großen tüchtigen Sinn; es ift aber ſehr gluͤcklich, 
dag gerade da Longhi?) auf das Techniſche aufs 
ı merffam macht, Du mir mit fo vorzüglichen Beis 
fpielen zu Huͤlfe kommſt. Auch ift es für ein 
günftiges Geſchick zu achten, daß eben jept unter 
den Kupferflihen, die mir von Zeit zu Zeit von 
Leipzig zur Auswahl gefendet werden, ger wohl 
erhaltene Arbeiten non ihm fich finden. Bei allen 
diefen Ereigniſſen kann ich mein Gluͤck nicht genug 
fhägen, daß ich fo früh in das Intereſſe der 
bildenden Kunft herangetrieben worden. Da fd 
nun fein Zalent zur Ausübung befaß, mußte 
ich mich mehr um Erfenntniß bemühen, und da= 
von hab’ ich mir gerade fo viel erworben, als ich 
für’ Haus brauche, d. h. daß mein Enthufiasmus 
für irgend ein Werk verftändig fein und dauernd 
werden konnte. Da ich nun dur obgemeldete 
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1) ©. Fr. v. Hagedorn's poetiſche Vierte. Her 


außgegeben von 3. 3. Efhenburg. Dam: - 


burg 1800. ZB. 1. ©. 214. 

3) Glifabethb. 

3) In feinem früher angeführten Werte: La Calco- 
grafla. Milano 1830. Vol. L p. 185. 
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Sendungen gar oft vorzägfiche Aünfiler kennen 
lerne, deren Ramen ich nie gebort, fo macht 
biefes die Welt fo reich, weil ihre Zalent vollloms 
men gegenwärtig ifl. Mit der Poeſte iſt es cin 
ganz Anderes. Da muß ih ger zu viel hinzus 
thun, nud weiß nicht vecht, ob ich wohlthue, das 
Eine aufzunchmen und tas Andere abzuichuen. 
Die Mufit, in ter Du lebſt, verfhwinde mir 
foft ganz aus den ungräbten Einnen. 

Bon den modernfien dentſchen Dichtern fommt 
mir WBunderlihes zu. Gedichte von Guſtav 
Dfizer wurden mir diefe Tage zugeſchickt. Ich 
las hier und da in dem halbaufgefchnittenen Baͤnd⸗ 
den. Der Dichter fcheint mir ein wirkliches Zas 
lent zu haben, und auch ein guter Menſch zu 
fein. Aber es war mir im Lefen gleich fo armielig 
su Muth, und ich legte das Büchlein eilig weg, da 
man fi) heim Gindringen der Cholera vor allen | 
deprimirenden Unpotenzen firengfiens hüten ſoll. 
Dos Werklein it Uhland dedicirt, und aus der 
Region, worin diefer waltet, möchte wohl nichts ' 
Aufregendes, Tuͤchtiges, das Menfchengekhid Bes : 
zwingentes hervorgehen. So will ih auch dieſe 
Production nicht fhelten, aber nicht wieder bins : 
einfehen. Wunderſam ifl es, wie fi bie Herrlein ı 
einen gewiſſen fittig=religiös=poetifhen Bettler: ' 
mantel jo geſchickt umzuſchlagen wiflen, daß, wenn : 
auh der Ellenbogen herausgudt, man dieſen 
Mangel für eine poetiſche Intention halten muß. 
Ich leg’ es bei der naͤchſten Sendung bei, damit | 
ich es nur aus dem Hauſe ſchaffe. 


—9o>- 


1067. 

Au ©. 5. Zelter. 
Weimar, ben 6. Deister 1891. 
Detitier) lieſt mir am Abend die Leben 
Plutarch's vor, und zwar auf neue Weile, näms 
lich erft die Griechen. Da bleibt man denn doch in 
einem 2ocal, bei einer Ration, einer Deus | 
tens s und Beſtrebensweiſe. Sind wir bamit ! 
durch, fo wird es an die Römer fommen, und ı 
auch diefe Serie durchgeführt. Die Bergleihungen : 
laſſen wir weg, und erwarten von dem reinen | 
Eindrud, wie ſich das Ganze zum Ganzen vers | 
l 
| 


we u — — — m um) — GENRE ie de 





gleicht. Schon feit mehreren Monaten Lef ich feine 
Zeitungen, und da haben alle Freunde bei mir 
das fchönfte Spiel. Ich erfahre den Ausgang, : 
den Abfchluß, ohne mich über die mittlern Zwei⸗ 
fel zu beunrubigen. Wenn ich deufe, was mon Ä 
der Belagerung von Miffolunghi für unnügen | 
Antheil zugewendet, würde ich mich fchämen, wenn "| 
ih nicht meine beften Freunde in gleicher Thorheit 
am heutigen Tage befangen fähe. Die herrlichfte 


1) BSoet he's Schwiegertochter. 
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Sur aber und die Bräftigfte Beftätigung fuͤr ben 
Menfchen, der fich in den Kreis feiner Thaͤtigkeit 
zuruͤckzieht, ift der Spaß, einen Kahrgang von 
1826 gebunden zu Iefen, wie ich mir ihn jept 
made, wo fo Elar ift, daß man durch diefe Tas 
gesblätter zum Narren gehalten wurde, und daß 
weder für uns, noch für die Unſrigen, befonders 
im Sinn einer böhern Bildung, daher auch nicht 
dad Mindefte abzuleiten war. Auch erfchien bei 
mir geftern ein merkwuͤrdiges Phänomen. Gin 
Vater brashte feine flügelfpielende Tochter zu mir, 
weiche, nach Paris gehend, neuere Pariſer Com⸗ 
pofitionen vorteng. Auch mir war die Art neu, 
fie verlangt eine große Fertigkeit des Vortrages, 
ift aber immer heiter; man folgt gern und läßt 
ſich's gefallen. Da Du dergleichen gewiß kennſt, 
fo Eäre mich darüber auf. 

Ich Habe die zwei Bände: Fragments de 
Geologie ete. par A. de H. erhalten und durchge: 
fehen. Dabei hab’ ich eine wunderfame Bemers 
kung gemacht, die ich mittheilen wil. Das außer: 
ordentliche Talent diefes außerorbentlichen Mannes 
Außert fich in feinem muͤndlichen Vortrag; und 
genau befehen, jeder mündliche Borteag will übers 
reden und den Zuhörer glauben machen, ex über: 
seuge ihn. Wenige Menfchen find fähig, übers 
zeugt zu werden ; üuͤberreden laffen fich die meiſten, 
und fo find die Abhandlungen, die uns hier vors 
gelegt werden, wahrhafte Reden, mit großer Fas 
cilität vorgetragen, fo daß man fich zulcht ein⸗ 
bilden möchte, man begreife das Unmoͤgliche. 
Daß fi die Himalaja = Gebirge auf 25,000 Fuß 
aus dem Boden gehoben und doch fo flarr und 
ftolz, als wäre nichts gefchehen, in den Himmel 
ragen, ſteht außer den Grenzen meines Kopfes, 
in den duͤſtern Regionen, wo die Zransfubflantias 
tion u. f. w. haufet; und mein Cerecbralſyſtem 
müßte ganz umorganifirt werben — was duch 
ſchade wäre — wenn fih Räume für diefe Wuns 
der finden follten, 

Nun aber giebt es doch Geiſter, die zu ſolchen 
Glaubensartikeln Fächer haben, neben fonft ganz 
vernünftigen Loculamenten. Sch. begreif es nicht, 
vernehm’ es aber doch alle Tage. Muß man denn 
aber alles begreifen? Ich wiederhole: unfer Welt: 
eroberer ift vielleicht der größte Redekuoͤnſtler. Da 
feinem ungeheuren Gebächtmiffe alle Facta gegen- 
wärtig find, fo weiß ex fic mit der größten Ges 
fhidlichkeit und Kuͤhnheit zu brauchen und zu 
nuͤtzen. Wer aber vom Metier iſt, ficht ziemlich 
Elar, wo das Schwache fih am Starken hinan⸗ 
vankt, und das Starke gar nicht Abel nimmt, 
ſich etwas bekleidet, verziert und gemildert zu 
fehen. Und fo iſt denn von großer Wirkung, daf 
ein folhes Paradoron mit Kunft und Energie 
vorgetragen iſt; deswegen auch ſchon viele unfrer 
wackerſten Katurforfcher fich sinbilden, fie koͤnnten 


das Unmögliche denken. Dagegen erſcheine ih | 
ihnen als ber hartnädigfte Häreflacch, worin uns |. 
Gott gnäbiglich erhalten und beftätigen wolle. 
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Au ©. F. Zelter, 
Weimar, ben 26. October 1831. 

Es wäre wohl das Befte, ſich nicht zu bekuͤm⸗ 
merkt, was Andere thun, fondern immerfort zu 
fuchen, wie weit man es felbft bringen kann. Debs 
halb wird Dich denn gewiß erfreuen zu vernehmen, 
daß die Kaiſerin Eifabeth 2) auf Leinwand gluͤck⸗ 
Eich aufgezogen ſei. Bon Niffen, fonftigen Bes 
fchädigungen, von fehr verfchnittenem Rande und 
bergleihen, war ohnehin nicht die Rede, und nun, 
ba das Ganze glatt und liebenswuͤrdig bafteht, fin⸗ 
den fich gluͤcklicherweiſe die Moderflechen nur in 
dem Rahmen fihtbar, im Bilde aber nur ganz lind, 
bier und ba ganz leife. Die Klarheit und Unbe⸗ 
greiflichkeit des Stiche, der fich nach den grenzens 
fofen materiellen Gegenftänden zu fihmiegen, und 
nach den Eigenfchaften der unzählbaren Oberflächen 
zu beivegen und zu richten weiß, leuchtet im volls 
ften Glanze, wie fih von einem Probedrude, bei 
Lebzeiten des Kuͤnſtlers felbft gefertigt, nur erwars 
ten läßt. Bei Deiner naͤchſten Anherkunft, welche 
fo unvorgefehen als gluͤcklich fein möge, fol Dir 
diefe hohe, durch Deine Gunft wieder erftandene 
Dame bie graziofefte Audienz geben. 

Die Gebrüder Schlegel waren und find, bei 
fo viel fhönen Gaben, unglüdlühe Menſchen ihr 
Leben lang. Sie wollten mehr vorftellen, als ihnen 
von Natur gegoͤnnt war, und mehr wirken, als 
fie vermochten.?) Daher haben fie in Kunſt und 
giteratur viel. Unheil angerichtet. Von ihren fals 
chen Lehren in der bildenden Kunft, welche den 
Egoismus, mit Schwäche verbunden, präconifirten, 
lehrten und ausbreiteten , haben fich die deutſchen 
Kuͤnſtler und Liebhaber noch nicht erholt; fogar 
muß man dieſen den Irrthum auf eine Weiſe goͤn⸗ 
nen; fie wÄrden verzweifela, wenn ihnen die Aus 
gen aufgingen. Indeſſen haben wir Andern bie 
Noth, die wir Känftlern forthelfen folen, deren 
Werke boch am Ende Niemand wi, weil fie Nie 
manden zufagen. Deswegen haben die liebenswuͤr⸗ 
digen Vereine das Publitum redlich zum Beſten, 
indem fie verloofen, was Niemand kaufen würde, 
und woran derjenige, der’s gemwinnt, fich kaum er⸗ 
freuen kann. Ich wärde fogar das Zalfıhe lieben 


1) Gin Blatt von dem früher erwähnten Berliner 
Kupferſtecher 8. 8. Schmidt. 

3) Bergl. ein ähnliches Urteil Schillers In def 
fen Auserlefenen Briefen. Zeig 1835. Bd. 8. 
S. 134 u. f. &. 147 u. f. 





und fördern, wenn es nur gefucht und gut bezahlt 
würde. Und da mag es denn fo hingehen. 

Um zu jenen Dioskuren zuruͤckzukehren, fo ers 
ftikte doch Friedrich Schlegel am Wieberkäuen 
fittlicher und religtöfer Abfurditäten, die er, auf 
feinem unbehaglichen Lebensgange, gern mitgetheilt 
und ausgebreitet hätte, weshalb er fich in den Ka⸗ 
tholicismus flüchtete, und bei feinem Untergang, 
ein recht huͤbſches, aber falfch gefteigertes Zalent, 
Adam Müller, nad fi) zog. Genau befehen, 
war die Richtung nach dem Indiſchen auch nur ein 
pis-aller. Sie waren tlug genug, zu fehen, daß 
weber im deutfchen, noch lateinifchen, noch griechts 
fchen Felde etwas Brillantes filr fie. zu thun fei. 
Run warfen fie fi in den fernern Oſten, und hier 
manifeſtirt fih das Zalent von Auguft Wil: 


beim Schlegel auf eine ehrenvolle Weife.s Alles . 


das — und + wird die Folgezeit reiner in Evi- 


denz fegen. Schil ler lichte fie nicht, ja ex haßte 


fie, und ich weiß nicht, 06 aus dem Bricfwechfel herz 
vorgeht, daß ich in unferm Kreife wentgftens fociale 
Berhättniffe zu vermitteln fuchte. Sie ließen mid 
bei der großen Umwaͤlzung, die fie wirklich durchs 
festen, nothduͤrftig ftehen, zum Verdruſſe Harz 
denbergs?), welcher mid) auch wollte delirt 
(ausgelöfcht) haben. Ich hatte mit mir felbft ges 
nug zu thun; was kuͤmmerten mid Andere? 

Schiller war mit Recht auf fie erboßt; wie 
er ihnen im Wege ftand, Eonnt’ er ihnen nicht in 
den Weg treten. Er fagte mir einmal, da {hm 
meine allgemeine Toleranz, fogar die Förbernif 
defien, was ich nicht mochte, nicht gefallen wollte: 
Kotzebue iſt mir refpectabler in feiner Frucht⸗ 
barkeit, als jenes unfruchtbare, im Grunde immer 
nachhinkende, und den raſch Fortfchreitenden zuräd- 
rufende und hindernde Geſchlecht.“ Daß Auguft 
Schlegel fo lange lebt, um jene Mißhelligkeiten 
wieder zur Sprache zu bringen, muß man ihm 
gönnen. Der Neid, fo viele wirkfamere Talente 
auftauchen. zu fehen, und der Verdruß, fo ſchlecht 
beftanden zu haben, koͤnnen unmöglich das Innere 
dieſes guten Mannes in's Wohlwollen gelangen 
loffen. Wir wollen das alles, wie feit jo vielen 
Sahren, vorübergehen laffen, und immer nur auf 
das hinarbeiten, was wirkſam ift und bleibt. Sch 
habe gar manche häbfche Fäden fortzufpinnen, zu 
baspeln und zu ziwirnen, die mir Niemand abs 
reißen kann. 
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Yu C. F. Zelter. 
Weimar, den 31. October 1831. 
Es freut mi, dag Du manchmal wieder an 
den Schiller ſchen Briefwechfel gehſt. Dan flieht 


1) Novalis. 








darin ein paar ernſtlich ſtrebende Menſchen, auf 
einer ziemlichen Höhe des Standpunttes ; man wird 


zn gleicher geiftiger Thaͤtigkeit angeregt, ſucht ſich 


neben fie, wo möglich über fie zu Rellen, und da= 


durch IM für dem Heranwachſenden alles gewons 
"wen, Näcftens erhält Du die erſten Nummern 


des Chaosa). Es kommt mir vor wie das zweite 
Jahr eines Übrigens ganz leiblichen Eheſtandes. 
Ich frage aber bei Dir an, ob ich nicht e ein= 
zig liebenswuͤrdigen Aenßerungen Über das Fraͤu⸗ 


lein am See ) und das Koͤnigsſtaͤdter Theater 


darf einruͤcken laſſen? Du koͤnuteſt kuͤnftig, wenn 
Du einen Brief an mich geſchrieben haft, beim 


Wieberöurchlefen, mit Gaͤnſefuͤßchen oder font eis 


nem beliebigen Beichen, mir audeuten, was ich 
dürfte abdruden laſſen. Es ift die wunderlichfte 
und unſchuldigſte Art, jeht etwas unter bie Leute 
zu bringen. 

Die Froͤmmler hab’ ich von jeher verwuͤnſcht, 
die Berliner, fo wie ich fie kenne, durchaus vers 
flucht, und daher ift es billig, daß fie mid in ih⸗ 


vem Gprengel in den Bann thun. Einer diefes 
Selichters wollte mir neulich zu Leibe räden, und 
fprah von Pantheismus, da traf vs recht! 
Sch verfiherte ihm mit großer Einfalt, daß mir | 


noch Riemand vorgelommen fel, der wiffe, was 
das Wort heiße. Neulih kommt ein recht huͤb⸗ 


fcher junger Dann, auch ein Preuße, mir nach 


einer ganz fchidlichen Unterhaltung zu vertrauen: 
er übe fih auch im Dichterfach, und fügte hinzu: 
ee fuche gegen mich und meine Anhänger zu wire 
ten. Sch verfierte ihm, daß das fehr mohlgethan 
feiz denn da Niemand leicht denke wie der Andere, 
fo fei wichts natürlicher, als daß Seder fh, in 
Berfen und In Profa, auch anders ausfpreche. Was 
die Tragoͤdie betrifft, if es ein kiplicher Punkt. 
Ich bin wicht zum tragiſchen Dichter geboren, da 
meine Natur conciliant ifi. Daher Tann der rein 
tragifhe Fall mich nicht Interefficen, welcher ei⸗ 
gentlih von Hans aus unverföhnlich fein muß, und 
in dieſer übrigens fo aͤnßerſt platten Welt koͤmmt 


mir das Unverföhnliche ganz abfurd vor. Sch darf 


nicht fortfahren, denn im Lauf der Rede könnte 
man doch abirren, und das wollen wir vermeiden. 

Daß dem werthen und wärbigen Herrn Bes 
9082) meine Sendung angenehm war, und Dir 
Freude machte, teifft mit meinen Wuͤnſchen über: 
ein. Aber auch nur dieſe mechanifch stechnifchen 
Beſorgungen können bei mir nicht raſch geben. 
Am Morgen jedes Tages find’ ich immer mehr zu 


thun, als ih aufräumen Tann. Doc, auch das . 


geht feifch weg, und fo kommt doch eins nad) dem 


1) Soumal, rebigirt von Ottilie v. Goethe, 
des Dichters Schwiegertochter. 

2) The Lady of the Lake, by Walter Scott. 

3) Maler in Berlin. 
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aus dem Jahre 1881. 


andern an die Reihe. Schreibe nur immer das 
Unmittelbarfte, was Dich berührt. Sch kann nicht 
ganz das Gleiche thun; doch erinnerft Du Dich 
wohl eines Auffages über die Händel der franzöfls 
ſchen Naturforfcher inEnren Jahrbuͤchern für 
wiffenfhaftliche Sritit*) weicher in Frank⸗ 
reich großes Auffehn erregte, weil er zwifchen zwei 
Partheien hineintrat. Ich fuhr feit jener Beit im: 
mer fort, die Angelegenheit durchzudenken, welche 
wirklich im Fache von großer Bedeutung iſt. Ich 
fehrieb auch manches, welches ich jetzt redigire und 
durcharbeite *). Dies ift aber einer von ben Fäls 





len, in welchen der Geift ohne mühfame Vorbe⸗ 
reitung nichts ausrichten fann. Hierzu gieb mir 
alfo Deinen Segen, und fhreibe, wie Dir's vor 
die Feder kommt, ich muß ed auch fo machen, 
Sott fet Dant, daß wir überhaupt zu denken 
gewöhnt find; über die jegigen Buftände zu dens 
ten, wäre penibel. — Erfreue Dich theatcalifcher 
und mufitalifcher Unterhaltung, deren ich nun ganz 
und gar entbehre. . 
=> 


1070. 


Au ©. Nehrlich °). 
WBelmar, den 10. November 1881. 

Im Namen der Weimariſchen Kunſtfreunde 
melde ich Folgendes: Wir haben, auf ſechszehn 
großen Folioblaͤttern, einen abermaligen Cyklus 
vor uns, bedeutender, im Fauſt allenfalls ſinnlich 
dentbarer Situationen und Greigniffe; anch duͤr⸗ 
fen wir annehmen, daß der Künftler noch manche 
Luͤcke ausfüllen und fein Werk *) gewiflermaßen 
unabhängig vom Gedichte, zu einem Ganzen bils 
den werde, Dies ift um fo mehr zu hoffen, als 
man ihm bezeugen muß, ex habe fih In das Ges 
dicht ernftlich verfenkt, und befinde fi) darin wie 
zu Haufe. Beine Bilder find veih an Figuren 
und Nebenwerken, meilt gut erfunden und moti⸗ 
virt. Sehr gelungen tft der Ausdrud; man könnte 
eine Anzahl der Art wohlgerathener, mit Geiſt 
und Leben ausgeftatteter Köpfe anführen. Die 
Gebehrden der Figuren find der Handlung anges 
meffen und die Glieder von guter Geftalt. 

Möge der junge Künftler fich auf das Studium 
der Proportion. noch eifriger legen, damit allen 
Sliedern ein richtiges Maf zugetheilt und eine 
Uebereinftimmung derfelben unter einander, fo wie 
zu dem Charakter der Köpfe durchaus erreicht 
werde. Die Anlage der Gewaͤnder ift meiftens gut; 


1) 1830. No. 52 - 63. XXXII. ©. 413 u. f. 

2) 18382. No. 651—853. XXX. ©. 401 u. f. 
Goethes Werke Vollſtaͤndige Ausgabe Tester 
Hand. Bd. 50. ©. 201 u. f. 

8) Maler in Carlörube. 

4) Scenen uud Goethe Fauſt. Carlsruhe 1881. 





einige find als hoͤchſt zierlich anzuerkennen. Auch darf 
nicht Übergangen werden, daß für die Räumlichkeiten 
genugfam geforgt, das Local ſchicklich gewählt und 
das Hausgeräth jener Seit angehörig dargeftellt 
fe. Die faubere Ausführung der fämmtlichen 
Blätter mit der Feder, trägt zu bem angenehmen 
Eindrud, welchen fie gewähren, bad Shrige bei. 
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An €, 5. Zelter. 
Weimar, ben 15. November 1881. 
Da ich weiß, daß man fich bei Dir infinuieen 
fann, wenn man von Deinen Berlinern gut denft 
und fpricht *), fo will ich getroft melden, daß ich 
geftern das Feſt eines Eurer trefflichen Friedens: 
Heroen praftifch gefeiert babe, Es iſt doch merk⸗ 


‚würdig, daß felt 4124 Jahren, genau berechnet, 


das heißt feit Noahs Erperiment fih zu beraus 
ſchen, obfehon man immerfort gewänfcht hat, des 
edlen Weins, und zwar fo viel als möglich zu ge: 
winnen, Niemand recht auf den Grund der Sache 
tommen fonnte, wie man fih auch im Einzelnen 
mehr oder weniger gefchidlt oder ungefchidt ges 
behrdet, bis endlich ein Berliner Blechlakirer *) 
das Ei aufrecht fiehen machte, und und einen Ges 
danken hinftellte, an dem wir abmeſſen koͤnnen, 
inwiefern man fich bisher der aͤchten Behandlung 
genähert habe. 
WVom Dornburg habe ich wohl ſchon hieruͤber 
ehemals gefchrieben. Seit der Zeit gab ich mich, 
wie überhaupt mit Botanik, emfig immerfort ab. 
An Weimar, Belvedere, Jena ergriff man die aus⸗ 
geiprochene Marime alfobald. Sch pfianzte wenige 
Weinftöde, die find nun drei Jahre alt, und wur⸗ 
den nach jener Art zurecht gefchnitten. Aber in 
meinem Garten, an ber Wand des Hinterhaufes, 
fteht ein uralter, mächtiger ungarifcher Weinſtock, 
der fehr fchöne große Trauben trägt, aber unres 
gelmäßig, bald viel, bald wenig brachte. Kecht's 
wohlerfahrner Schüler und Anhänger, der ihn eben 
jegt methodifch verftämmelte, verfprach uns für's 
nächfte Jahr achtzig Trauben. Du bift eingelas 
den, bei der Lefe Zeuge zu fein und Mitgenteßender. 
Ein hiefiger Bürger und Uhrmacher hat fich, 
freilich mit Geiſt und Leidenfcheft, auf dieſe Pflege 
des Weinſtocks geworfen, und von der Nebe eines 
dreijährigen Stocks im vierten Jahr 120 Trauben 
geerndtet. Gewiß aber ifl’s hier, wie mit allem 
Vorzuͤglichen. Nur dem gelingt ed, der die Martme 
richtig auffaßt, fie mit Neigung und Beharrlichkeit 


1) „Die Berliner, wie ich fie kenne,‘ heißt es in dem 
vorigen Briefe, „hab' ich von jeher verflucht.“ 

2) Kecht. Goethe gedenkt diefed um den Wein⸗ 
bau verdienten Mannes in einem frühern Briefe 
von 7. September 1828. 
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durchzuführen, und befonders auch der Localitaͤt 
und dem Klima anzuelgnen weiß. Bei allem dies 
fem würde ein etymologifcher Deuter gewiß merk⸗ 
wuͤrdig finden, tie aus einem Knecht, durch Aus⸗ 
töfchung eines einzigen Buchflabens, ein Kech t ges 
worden. Indeſſen wollen wir ihm feinen Plag 
unmittelbar neben unfrem edlen Ah aer ſchuldigſt 
einräumen. ö 

Du fichft, es geht bei mir nach alter Weiſe. 
Zu den hundert Dingen, die mich intereffiren, cons 
ſtituirt fih immer eins in die Mitte ale Haupt: 
planet, und das Übrige Quodlibet meines Lebens 
treibt fich indeſſen, in vielfeitiger Mondgeftalt, ums 
her, bis es einem und dem andern auch gelingt, 
gleichfalls in die Mitte zu ruͤcken. — 
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. Au G. F. Zelter. 
Weimar, den 23. November 1881. 

Aus Deinen Briefen werd’ ich das Schickliche 
nach und nach mittheilen; denn 0b ich gleich dem 
geiftreichen Kreife, der fi) damit befaßt, nur zur 
Seite bleibe, und mich weder um Zendenz noch 
um Urtheil befümmere, wie wir alten Herrn es 
am Schlufle des Sahres 1831 alle Urfache zu hals 
ten haben: fo geb’ ich doch gern etwas dazu, weil 
es, ald eine Art von Eauerteig, die geiftlofe polis 
tifche Zeitungserlftenz zu balanciren, oder wenigſtens 
zu incommobiren vermag. Zufoͤrderſt aber hab’ 
ich zu melden, daß ich in meine Klofterzelle mid 
zurüdgezogen, wo bie Sonne gerade jest, bei ih⸗ 
rem Aufgehn,, mie horizontal in meine Stube 
fcheint, und mich bis zum Untergange nicht vers 
jaͤßt, fo daß fie mir durch ihre Budringlichkeit oft 
unbsquem wird, auf den Grad, daß ich fie wirklich 
auf einige Zelt ausfchließen muß. Dabei kommt 
mir ein altes Verslein in den Sinn, welches, übers 
fegt, ungefähr lauten würde: 


Mit Liebe nicht, nur mit Reſpeet 
Können wir und mit Die vereinen: 
D Sonne! thäteh bu deinen Effect, 
Dhne zu fcheinen. 


Sodann habe ich zu melden, daß ih, durch 
eine neue Ausgabe der Sphigenie in Aulis 
des Euripides, vom Profefior und Ritter Her⸗ 
mann in Leipzig, wieder anf diefen unſchaͤtzbaren 
gricchifchen Dichten bin hingewieſen worden, Sein 
großes und einziges Zalent erregte zwar wie fonft 
meine Bewunderung, doch was mir Diesmal haupts 
fächlich hervortrat, war das fo grenzenlofe, als 
Kräftige Element, worauf er ſich bewegt. Auf 
den griechtfchen Localitäten und auf deren uralter, 
mythologifcher Legendenmafle fchifft und fchwimmt 
er, wie eine Stuͤckkugel auf einem Queckfilberſee, 


und kann nicht untertauchen, wenn er auch wollte. 
Alles ift ihm zur Band: Etoff, Gehalt, Bezüge 
Verhaͤltniſſe; er darf nur zugreifen, um feine Ge⸗ 
genftände und Perfonen In dem einfachften Decurs 
vorzuführen, oder die verwideltften Verſchraͤnkun⸗ 
gen noch mehr zu verwirren; dann zuletzt, nach 
Mafgabe, aber doch durchaus zu unſrer Befriedks 
gung, den Anoten entweder aufzulöfen oder zu zer⸗ 
bauen. Sch werde nicht von ihm ablaffen diefen 
ganzen Winter. Wir haben Ueberfegungen genug, 
die einer Anmafung in's Original zu fehen gar 
Löhlich bei der Hand find, und welches, wenn die 
Sonne in die warme Stube fcheint, mit Beihülfe 
der lang hergebrachten Kenntniffe, Immer beffer 
von flatten gehen wird, als es in diefem Augen⸗ 
bi, unter den neu entdedten Truͤmmern von 
Meſſene und Megalopolis gefchehen Könnte. 
Uebrigens begreifft Du, daß ich ein teflamens 
tarifches und codicillariſches Leben führe, damit 
dee Körper des Beſizthums, der mich umgiebt, 
nicht allzuſchnell in die nieberträchtigften Elemente, 
nach Art des Individuums felöft, fich eiligft auf⸗ 
Löfe. Doch haben Könige ſelbſt nicht ein Quer⸗ 
Fingerbreit Aber ihr irdiſches Daſein hinaus wir: 
Een Eönnen, was wollen wir anderen armen Zeufel 
für Umftände machen! Sch fehe nur wenige Mens 
fhen zu befiimmten Seiten, deswegen mir manche 
fhöne Stunde in salvo bleibt, wo ich denn in 
die Ferne auch wohl ein gutes Wort abzulaffen 
im Stande bin. Schreibe fleißig, melde und ders 
traue, wie bisher, damit ich, wenn ch plaudern 
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ſollte, zum Erwiedern angeregt werde, Sodann 


will ich aber, weil noch Platz iſt, hinzufügen: 
Du mögeft mir, wenn das Jahr um iſt, alſobald 
meine Briefe zuruͤckſchicken, damit bie Abfchrift, 
welche biöher ſich gar zu lange In das naͤchſte Jahr 
binüderfchleifte, fogleich angefangen und geendigt 
werden ann. 
—>5>- 
1078, 
An E. J. Zelten. 
Weimar, den 8. Januar 1832. 

Die heilſame Duelle, welhe aus Deinem 
Schwanentiel, ſchwarz, aber jederzeit phosphoress 
eivend zu mir herüberfirömte, tft auf einmal, nach 
dem bekannten Spruͤchwort, ausgeblieben wie's Roͤh⸗ 
renwaſſer. Dies verfeste mich zulept wirklich in 
einige Sorge; die gehoffte Ankunft ber guten Dos 
vis!) erfolgte nicht, und das alles fehlen mir bes 
denklich. Die Correfpondenz von 1830 iſt, was die 
Schreibefehler anhelangt, revidirt. Dem guten 
Riemer bleibt nunmehr Erwägung und Beur: 
thellung wegen auszulaflender oder zu modificiren⸗ 
der Stellen. Gr wird hoffentlid,, bei uͤberſtroͤ⸗ 


1) Belters Tochter. 
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menden Schwal der allmaͤchtigen Preßfreiheit, 
nicht allzugenau und Enapp zu Werfe gehen. Den 
Künftigen fei dies uͤberlaſſen. 

&o weit war ich gelangt, ald Dein Brief vom 
3L, December willkommen hereintritt, und fih nun 
ein recht huͤbſcher, anmuthiger Abfchluß des Jah⸗ 
res 1831 hervorthut. Die gluͤcklichen Sons und 
Sehörmenfchen, der Du unter Trompetenklang 
und vielfachem Chorgefang Dein et feierteft, 
möge auch das eintretende Jahr in feinem ganzen 
Laufe fortwährend harmonifch Elingen. . Dagegen 
hätt ich von meinem Hundert und Einem 
Elanglofen Bemühen große Luft, zunächft ein Quod⸗ 
libet vorzutragen. Mir haben und zwar recht ars 
tig eingerichtet, um Doris bei und aufnehmen 
zu Bönnen, doch möchte bei der eingetretenen Kälte 
eine Reife für die Frauenzimmer jegt nicht raͤth⸗ 
lich fein. Mögen fie es bis auf beflere Zage aufs 
ſparen, und eine fröhliche Zeit bei uns genießen, 
Der Papa. holte fie ab, und fo würden einige 
Wochen ganz auferbaulich werden. — Go viel 
für heute in elligfter Kürze. Verſaͤume nicht, 
mir zu melden, was um Dich lebt, und worauf 
Du wirkſt. Bon den Gefpenftern, mit denen ich 
mich herumfchlage, ſollſt Du gleichfalls Nachricht 
erhalten. 

P. S. Das Anerbieten des Herrn Friedlän- 
der der fihönen und feltenen Medaille von Spe⸗ 
randeus nehme ich mit vergnüglichftem Dante an, 
Sch habe wohl ein halb Dutzend Medaillen diefes 
vorzuͤglichen Mannes, der, wenn ‚man ihn in feis 
nem Sahrhundert betrachtet, als doͤchſt bedeutend 
anzuſehen iſt. Aber gerade die gemeldete auf 
ẽk. Carbo befitz' ich nicht, kenne fie aber aus 
Mazzuchelli (Tab. XXI. Nro. 11.), und werde, 
da ich fie fehr hoch fchäße, meine Genfer Medaille 
dagegen fehr gern einliefern. 
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Au N. E. W. Beuth '). 
Weimar, den 4, Sanuar 1888. 

Sie bereiteten mir, indem Gie einen lang ges 
hegten ſtillen Wunſch erfüllen, gar anmuthige 
Wethnachtöfeiertage. Sie wiſſen, daß ich, inſofern 
ed meine Lage erlaubt, mannigfache Monumente 
älterer und neuerer Zeit um mich zu verfammeln 
fuche, wozu Sie ja, feit fo manchen Jahren, die 
freundlichften und wichtigften Beiträge mir ges 
gönnt haben; und was kann endlich intereffanter 
fein, ald zu erfahren, wie fi) in den legten Aus 


—— — 


1) Geh. Oberregierungsrath und Director ber Ab: 
| theilung für Handel, Gewerbe und bad gefammte 
; Baumelen zu Berlin. Vergl. Soethed Werke. 
| Vollſtaͤndige Ausgabe teten Hand. Bd. 39. ©. 


% 332. 8b. 44. ©&. 58. 60 Berlin 1831. 


Goethe's Briefe. 


aus den — 1831 — 1882. 


genbliden die Kunft im Baterlande bildet, wie fie | 
erregt, gefördert nnd belohnt wird. 

Shre wichtige Sendung *), für deren Mitthels 
theilung ich dem verehrten und in fo hohem Grabe 
wirffamen Berliner Kunftverein meinen lebhaften 
Dank auszudräden bitte, hat mich ſchon viel den⸗ 
fen und überlegen gemacht; denn nichts tft dazu 
auffordernder, ald wenn wir die monnigfaltigen 


Refultate vor uns fehen, welche aus zwedmäßiger 


Anwendung großer Dittel hervorgehen. 

Mehr darf ich diefen Augenblid zu fagen mir 
nicht erlauben, weil ich fürchten muß, Gegenmärs 
tiges zu verfpäten, wobei ich mir jeboch vorbes 
halte, zunächft einige weitere Aeußerungen nachaus 
bringen, befonderd über Segenftände, die ben Kuͤnſt⸗ 
lern vielleicht zu empfehlen wären, und wovon, 
bei den vielfach ſich manifeftirenden Zalenten, viels 
leicht bier und da etwas Angenehmes zu hoffen 
ftände. Ohne mit vielen Worten zu verfichern 
und zu betheuern, daß ich Ihre unermüdete Thaͤ⸗ 
tigkelt zu bewundern und beren grenzenlofe Fol⸗ 
gen zu fegnen weiß, darf ich mich wohl unterzeich- 
nen als einen treu — und anfrichtig 
Berpflichteten. 
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Au K. U. Barubagen v. Enfe. 
Weimar, den 5. Januar 1892. 

Keider muß ich diefen Brief mit dem tief em⸗ 
pfundenen Bedauern anfangen, daß wir den hoch⸗ 
begabten bedeutenden Reihenführer, den fo wohl ges 
gründeten und mannigfaltigen Mans und Freund 2) 
obgleich nicht ganz unbefürchtet, verloren haben. 
Das Fundament feiner Lehre lag außer meinem 
Geſichtskreiſe; wo aber fein Thun an mich heran 
reichte, ‚oder auch wohl in meine Beftrebungen 
eingriff, Habe ich immer wahren geiftigen Vortheil 
gehabt. 

Das mir angemeldete Eremplar der Briefe 
des Lebenden aus ber Unterwelt *) ift, im zier⸗ 
lichſten Bande, bei mir angelommen, Mein befter 
Dank an ben geiftreihen Verfaſſer folgt hierbei. 
Etwas darüber öffentlich zu fagen, wuͤrde mir jetzt 
nicht gelingen, und ich darf es um fo weniger un⸗ 
ternehmen, als ich leider auf den erften Seiten 
mir ſelbſt begegnet bin. Sch glaube mich In dem 


1) Mehrere rabirte Blätter. 

2%) 8.88. Hegel, geboren ben 27. Auguft 1770 
zu Stuttgart, geftorben den 14. November 1831 
ald Profeffor ber Phllofophle zu Berlin. Vergl. 
Goethe's Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe letzter 
Hand. Bd. 31. S. 272. Bd. 32. &. 1235. Bd. 
50. ©. 55. Sb. 56. ©. 5. 

3) Briefe eined Lebenden, von J. F. (Er. Körfter) 
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zen, fo erbitte ih mir ſeolches wieder zuruͤt. — 
Die Anzeige unftes werthen Earas von meinem 
lezten deutſch⸗ frauzoͤſiſ hen Hefte wird mich hoͤch⸗ 
lich erfreuen und foͤrdern. Mit den nen hervor⸗ 
tretenden Betrachtungen Aber die Spiralitaͤt überge- 
ben wie den Nachkommen mehr einen gordiſchen 
Anoten, als einen liebevollen Knaul. Auf diefen 
Punkt hab’ ih große Aufmerkſamkeit verwendet, 
Andere mögen auch Ichen, wie fie zurecht kommen. 

So weit war geſchrieben, als Ihre angenehme 
Zuſchriſt mih zum neuen Jahr erfreute. Gegen: 
waͤrtiges fende ich jedoch fogleih ab, da Sie dar⸗ 
aus erſehen, daß fih Alles fo ſchoͤn und gut als 
möglich anlaͤßt. Ich fahre fogleih fort, eine weis 
tere Mittheilung zu dictiren, da ich noch manchen 
hoͤchſt Intereffanten Anlaß finde. Laflen Sie uns 
verſuchen, ob nicht, bei fo manchem Veraͤnderlichen, 
Anlaß im folgerchten Zuſammenwirken wenigfiens 
für die naͤchſte Beit einzuleiten fe. Diejenigen, 
die fih eigentlich verfichen, ober wenigſtens verfles 
hen follten, rüden immer einzelner zuſammen. 
Der treffiihe Geebeck hat uns auch verlaflen, 
ohne daß die letzte Zelt unfre Thaͤtigkelten genug: 
fam In einander gegriffen hätten. Mehr fage ich 
nicht, vielleicht ift das fhon zu viel. Möge Ihnen 
im Aeußern und Innern bas Vorzuͤglichſte gelingen ! 
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1077. 
Au ©. Beifferbe. 


Beimer, den 11. Jeuuer 1532. 

Für Ihren werten Brief im Algemeinen m 
zum allerſchoͤnſten tantınd, wil ih nur click 
tie wichtige Frage wegen des Regenbogens zu er⸗ 
wiedern anfangen. Hier if mit Torten nichts 
ausgerichtet, nichts mit Linien und Budliahen, 
unmittelbare Anfchauung if noth und eigenes 
Thun und Deufen. Schaffen Gie fih alfe cm 
genblidtich eine hohle Glaskugel, etwa fünf Io, 
mchr oder weniger im Durchmeſſer, wie fie Sche= ° 
fter and Schneiter überall brauchen, um da6 Lamı= 
penliht auf den Punkt ihrer Arbeit zu concentriren ; 
füllen Ste folhe mit Waffer durch das Hälschen, . 
und verfchließen fie turch einen Etöpfel, ſtellen ix 
auf ein fefles Geſtelle gegen ein verfchloffenes Fen⸗ 
fter, treten alsdann, mit dem Rüden gegen das N 
Zenfter gelchrt, etwas zur Eeite, um tas in 
ber Nädfeite der Kugel ſich präfentirende umges 
kehrte verkleinerte Fenſterbild zu fchauen, firiren 
fotches, und bewegen fi) ganz wenig nach Ihrer 
rechten Hand zu, wo Sie denn fehen werden, daß ' 
die Glastafeln zwifchen den Zenfterleiften fih vers . 
engen, und zulegt von den dunkeln Kreuzen völlig ' 
zufammengebrängt, mit einer, fchon vorher bemerks ' 
baren Farbenerfcheinung verfhwinden, und zwar 
ganz am Auferften Rande, bie rothe Farbe gläns | 
zend zulest. | 

Diefe Kugel entfernen Sie niht aus Shrer 


1) Doctor der Philofophie zu Berlin. x 








4er 


ans dem Jahre 1882. 


gehend beim heiten Sonnenfchein, Abends bei 
Licht. Immer werden Ste finden, daß ein gebro⸗ 
chenes Bild an der einen Seite der Kugel fich ab: 
fpiegelt und fo, nach innen gefärbt, fich, wie Sie 
Ihr Auge nach dem Rande zu bewegen, verengt, 
und bei nicht ganz deutlichen mittlern Farben, 
entfchieden roth verfchwindet. Es ift aljo ein Bild, 
und immer ein Bild, welches refrangirt und bes 
mwegt werden muß; die Sonne felöft ift hier weis 
ter nichts als ein Bild. Bon Strahlen ift gar 
die Rede nicht; fie find eine Abſtraction, die ers 
funden wurde, um das Phänomen in feiner größ- 
ten Einfalt ebenfalls darzuftellen, von welcher Ab- 
fraction aber fortoperirt, auf welche weiter ges 
baut, oder vielmehr aufgehäuft, die Angelegenheit 
zulegt in’s Unbegreifliche gefpielt worden. Man 
braucht die Linien zu einer Art von mathematis 
fher Demonftration; fie fagen aber wenig oder 
gar nichts, weil von Maſſen und Bildern die Rebe 
ift, wie man fie nicht darftellen und alfo im Buche 
nicht brauchen kann. 

Haben Sie das angegebene, ganz einfache Ers 
periment vecht zu Herzen genommen, fo fchreiben 
Sie mir, auf welche Weife es Ihnen zufagt, und 
wie wollen fehen, wie wir immer weiter fchreiten, 
bis mir es endlich im Regenbogen wieder finden. 
— Mehr nicht für heute, damit Gegenwärtiges 
als das Nothwendigfte nicht aufgehalten werde, 
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1078. 
An C. F. Zelter. 
Weimar, den 14. Januar 1832. 

©» mären wie denn, durch die Ankunft der 
guten Doris, Die wirklich um fo viel näher ge⸗ 
mwidt, und ob mir gleich Berlin und Dein Wir: 
kungskreis in diefer Koͤnigsſtadt ziemlich gegen⸗ 
wärtig find, fo ift es doch höchft erfreulich, gewiſſe 
Einzelnheiten ſich aufllären zu fehen. Sie hat fo 
mancherlei mitgebracht, daß ich nicht begreife, wie 
man dergleichen Gepaͤck im Eilwagen unterbringt. 
Zuvoͤrderſt alfo meine Briefe, welche ſchon zwiſchen 
die Deinigen eingefchosen find. Die Summe der 
legtern beträgt AL, die der erftern 32, Du haft 
alfo um ſoviel Schritte Vorſprung. Verſaͤume 
nicht, in diefem Sahe mich abermals zu Überbie- 
ten. Gefteh’ ich's nur, meine Zuftände find aus 
fo viel Kleinen Theilen zufammengefeßt, daß man 
beinahe fürchten müßte, das Ganze wirde fih zus 
nächft verkruͤmeln. Bei Dir giebt's doch noch 
Maffen, daraus Lebendige Genuͤſſe hervorgehen, 
wodurch der unausweichliche Verdruß wicder ver 
ſchmerzt und aufgehoben wird. 

Seren Friedländer Fannft Du vorläufig 
für die Medaille fchönftens danfen. Gie hat mich 


x und Meyern, als ein wahres Kleinod, höchfich ers 





- freut. 








Auch nimmt fie fi in der Reihe Ihrer 
Geſchwiſter gar vurtheilhaft aus. Da die freundli: 
chen Sender ſchon mit meiner Medaille verfehen find, 
ſo follen einige ältere fchäßenswerthe Stüde dank: 
bar fich einfinden. Unter den von meinem Sohn 
aus Mailand gefendeten Münzen haben fich einige 
Doubletten gefunden, 

Das Bichlein von Judas Maccabäus 
nimmt fich gut aus; die alte Kabel: Ueberwundene, 
Bedruͤckte, erft duldend, dann fich auflehnend, nach 
wechfelndem Erfolg fich zulegt doch befreiend , iſt 
ein fehr günitiges Thema, der Muſik hefonders zu: 
fagend. Der Zert vom Souy zur Spontini: 
fchen Oper ift wirklich bewundernswuͤrdig. Sch 
hab’ ihn einmal durchgelefen. Große Einficht in 
das theatralifch Wirkſame, gluͤckliche erneute Be⸗ 
nugung folcher Situationen, denen man niemals 
ausweicht, mitten im Strome einer theils feierli⸗ 
lichen, theils Leidenfchaftlihen Bewegung recht 
huͤbſche Ruhepunkte, mo fich gemäthlicher Gefang 
ergehen kann, braufende, gut gruppirte und bes 
wegte Finales. Wer den dritten Act ausgehalten 
hat, der mag eine Herzs und Ginneftärfung bei 
der Hand haben. Uebrigens wuͤßt' ich keine Stelle 
abzurathen und zu verändern. Sch werde nur lo⸗ 
ben können, und aus dem rechten Standpunkte 
meine gute Meinung gründlich motiviren. — 

Mit der Fleinen Factus*) wird fih’s mas 
chen. Die GSuftentation noch auf ein Jahr ift 
fchon fo gut wie gewährt. Die Gegenwart bes 
Profeſſors Rauch wird ihr auf alle Fälle hoͤchſt 
förderlich fein. Wer aufhört, mit den Meiftern 
feiner Kunft zu converfiren, der kommt nicht vor: 
wärts, und ift immer in Gefahr zuruͤckzuſchwan⸗ 
fen. Bon einem Zalent fol man ein unermüde: 
tes Beftreben, eine Selbftverleugnung fordern, 
von der fich aber Niemand einen Begriff machen 
wid, Seder möchte die Kunſt zwar auf feine 
eigene Weile befigen; fie aber will nur auf die 
ihrige geworben und erworben fein. Wie oft ſeh' 
ich Talente, die fich gebehrden wie eine Wespe an 
der Fenfterfcheibe; fle möchten bad Undurchdring- 
liche mit dem Kopfe durchbohren, das ginge, den⸗ 
ten fie, weil es durchſichtig iſt. 
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1079. 


Au SH Wackenroder ?). 
Weimar, ben 31. Januar 1832. 


Ich bin Ihnen fuͤr Ihre verſchiedenen Sen⸗ 
dungen und Mittheilungen einen aufrichtigen Dank 


1) Tochter des Hofmedailleurs F. W. Facius in 
Weimar, damals in Berlin ſich aufhaltend, um 
in der vaͤterlichen Kunſt eine hoͤhere Ausbildung 
zu erlangen. 

2) Profeffor der Chemie in Jena. 
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ſchuldig geblieden, welchen ich nicht Tänger, und 
wär’ es auch nur einigermafien anszudruͤcken zaus 
dern darf. Laffen Sie mich daher bei dem Letztern 
verweilen, und bei der Pflanzen: Chemie mich aufs 
halten. Es intereffiet mich höchlich, inwiefern es 
möglich fet, der organifchs chemifchen Operation 
bes Lebens beizukommen, durch welche die Metas 
morphofe der Pflanzen, nach einem und demfelben 
Geſetz, auf die mannigfaltigfte Weife bewirkt wird. 
Daß die Steigerung, die wir bei Bildung der 
Pflanzen von Anoten zu Knoten gewahr werben, 
durch eine Sonderung und Mifchung der von der 
Burzel aufgefognen Feuchtigkeiten, verbunden mit 
| den aus der Atmofphäre einmwirfenden Ingredien⸗ 
sten bewirkt wird, glauben wir mit Augen zu 
i fehen, indem eine immer vollfommnere Seftaltung 
1 fich zulegt bis zu der neuen Fortpflanzung erhebt. 
| Dies iR ein Factum, dad wir anflaunen, mit 
| Augen fehen, und doch kaum glauben Eönnen ; denn 
| wer wird die fünf bis fechs Zoll langen Stengel: 
| blättee des Heracleum speciosum als identifch mit 
| den Eleinen Blättchen der letzten Quirlblumen fich 
| denken können? Und wenn er fogar das Zufams 
| menzichen jener und die Achfenftellung diefer nach 
\ und nach fih befanut gemacht, und ihre Folgen 
eingefeben hat, fo muͤſſen wir doch immer Eins 
| bildungstfraft, Erinnerung, Urtheil, Vergleichung, 
| alle Geiftesträfte beifammen haben, um das Uns 
begreifliche gewiflermaßen in die Enge zu bringen. 
| Sch babe in meiner Darftelung der Metamors 

phofe *) mich nur des Ausdrucks eines immer ver: 
| feintern Saftes bedient, als wenn hier nur von 
| einem Mehr oder Weniger die Rede feln Eönnte, 
I Allein mir frheint offenbar, daß die durch bie Wur⸗ 
| zel aufgefogne Feuchtigkeit fchon durch fie veräns 
| dert wird, und wie die Pflanze fich gegen das 
| Licht erhebt, fich die Differenz immer mehr auss 
| weifen muß. Da wir nun in Unterfcheibung der 
greif= und wägbaren Elemente, fo wie der gas⸗ 
i artigen, durch die Ghemifer immer weiter vors 
ruͤcken, fo bin ich geneigt zu glauben: es müffe 
fi eine Succeffion von Entwidlungen und Aneig: 
nungen noch beflimmter anzeigen laffen. Daher 
fam der Wunſch, dem Sie fo freundlich entges 
genarbeiten, die Luftart, wodurch, die Schoten der 
Colutia arboreseens fich aufblähen, näher beftimmt 
zu fehen. Daß Sie ſich Immerfort mit diefer Auf: 
gabe befchäftigen, iſt mir von großem Werth; 
denn ob wir gleich gern ber Natur ihre geheime 
Encheiresis, wodurch fie Leben ſchafft und fördert, 
zugeben, und, wenn auch feine Moftiker, doch 
zulegt ein Unerforfchliches eingeftehen müflen: fo 
kann der Menſch, wenn es ihm Ernſt iſt, doch 
nicht von dem Berfuche abftehen, das Unerforſch⸗ 
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1) Berſuch, bie Ba di der Plangen zu ers 
Hören. Gotha 1 





liche fo in die Enge zu treiben, bis er fich dabei 
begnügen und ſich willig überwunden geben mag. 
Fahren Gie fort, mit allen dem, was Sie inte 
reffirt, mich bekannt zu machen. Es fchließt ſich 
irgendwo am meine Betrachtungen an, und ih 
finde mich im hohen Alter fehr gluͤcklich, daß ich 
das Meufte in den Wifienfchaften nicht zu beftrei: 
ten nöthig habe, fondern durchaus mic erfreuen 
kann, im Wiſſen eine Lüde ausgefüllt, und zus 
gleich die lebendigen Ramificationen der Willens 
ſchaft fi anaſtomoſiren zu fehen. 
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1080. 


Yu den Geh. Hofrath Helbig ). 
Weimar, ben 28. Januar 1882. 

Sie erfehen aus der Beilage, was zu Guns 
ften der jungen Facius In diefen Tagen einge 
leitet worden. Wenn Sie nun die Genelgtheit 
hätten, die noch gewuͤnſchte Summe von 100 
Thalern bei unfrem gnädigften Herrn zur Sprache ' 
und zum günftigen Gutfchluffe zu bringen, fo würde 
das gute Kind auf ein Sahr wieder gebedt fein, | 
welches ihr zum großen Vortheil gereichen würde, 
da Here Profeſſor Rauch anweſend fein wir, 
und fi ihrer befonders anzunehmen verfpridt. 
In Bezug auf die Medaille, welche die junge 
Künftlerin fertigen fo, möcht’ ich die Frage auf: 
werfen, wo fich die Bildniffe der höchften Herr⸗ 
fchaften befinden, welche der trefflihe Pofch bei 
feinem Hierſein boffiet hat; da mein Vorſchlag 
dahin geben würde, unfres regierenden Fürften *) 
Bildni zum Avers zu nehmen. 

Beilage. Da Ihre Königl. Hoheit, unfer 
gnädfgfter Herz, der jungen Kuͤnſtlerin Angelica 
Facius die Erlaubniß gegeben, fein Profil zu 
boffiren, welches wohl gerathen zu fein feheint, fo 
wäre nunmehr an die Medaille zu denken, welche 
ducch Herrn Rauch zur Sprache gebracht worden. 
Man könnte vorerft eine kleinere veranftalten, wie ' 
die ift, welche von dem feligen Heren ?) ausgeprägt 
worden, und als Civil⸗Verdienſt⸗-Medaille vers | 
lichen wird. Es wuͤrde diefelbe zu gar manchen 
Zwecken dienlich fein. Bel ber Beihenfchule z. B. 
find alle zu dem Zwecke für Prämien aufgebraucht, | 
und würde daher eine ncue hoͤchſt willkommen 
fein. So findet ſich auch mancher Fall, wo Sere- 
nissimus eine Artigkeit erzeigen wollen, ohne 
gerade den Orden zu ertheilen. Ließe man fie In 
Gold ausprägen, fo gäb’ ed, wie vordem, eine 
ſchickliche Zierde von Dofen, indem man durch das 


1) In Weimar. 
3) Garl Friedriq. 
3) Carl Kugufl 











Bild einer Dofe einen höhern Werth verliche, 
mancher andern Betrachtungen nicht zu gebenten. 

Hier wuͤrde ich nun auch blos zu dem Kopfe 
rotben, weil er doch immer von bedeutender 
Größe wird. Eine Achfelzierde, nad bekannter 
antiter Weife, würde auch gut Eleiden. Auf die 
Rücdfeite wuͤrd' ich das Großherzogliche Wappen 
wünfchen, mit der Königstrone und dem Fürften- 
mantel. Die Snfchrift: Carolus Fridericus, Mag- 
aus Dux Saxoniae, auf beide Seiten vertheilt, 
vielleicht mit der Jahrzahl, wuͤrde wohl ſchicklich 
gefunden. Allegorifche Bezüge find Immer ſchwer 
zu erdenken, eben fo wie Siunſpruͤche nicht leicht 
auf alle Fälle pafien. Hieruͤber erbicte Ich mich 
mit Heren Rauch zu conferiren, um eine Bes 
rechnung der Koften ſowohl der erforderlichen Ma- 
terialien, als befonders auch der Ausprägung zu 
erfahren, und die Beftelung ohne Bedenken mas 


chen zu können. Geriethe diefe, wie kein Zweifel, 


fo koͤnnte man zu einer größern fhreiten, welche 
freilich fchon bedeutendere Koften erfordert. 

Borläufig aber will ich noch eins zur Sprache 
bringen. Wenn auch nicht einfräglich, fo iſt es 
doch gluͤcklich, ja nothwendig, daß der regierende 
Herr eine Anzahl Conventionsthaler fihlagen laſſe; 
und da wuͤrde ich dringend winfchen, daß fie mit 
Bildniß und Wappen geprägt wuͤrden, und nicht 
fo Taconifchscalvinifch, mie es in der Bwifchenzeit 
geſchah. Neuerlih haben die Großherzoge von 
Baden und Darmftadt, auch der Herzog von Kos 
burg, ihre Bildniffe auf die Wünzen prägen laſ⸗ 
fen, ja der König von Preußen verfhmäht nicht, 
fein Bildniß felbft auf geringern Münzen zu fehen. 
Es iſt das höchfte Recht der Souverainetät, deffen 
man fich auf eine wunderliche Weiſe einzeln bege⸗ 
ben hat. Zugleich aber müßte man forgen, daß 
diefe Münze auch ald Kunftwerk fich dürfte fehen 
laſſen, welches um fo möglicher ift, ald die Phys 
fiognomie unfres Fürften ſich Höchft vortheilhaft 
im Profil ausntmmt, wovon man ſich an dem 
Heinen Modell der jungen Bacius Überzeugen 
kann. 

=> 


1081. 
An E, 3. Zelter. 
Weimar, ben 27. Januar 1832. 
Auf Deine reichen, wohl ausgeftatteten Briefe 
fteht fchon von Zeit zu Seit eine freundliche Ers 
solederung auf dem Papier. Rach einigen Tagen 
will mir’s ſchon nicht recht geeignet fein, da es 
in allzugroßer Zerftreuung dictirt iſt. Sch mußte 
vor allem die Griftenz guter Menfchen wenigſtens 
auf ein Jahr fichern, und fo kommt denn die ar- 
tige Facius mit Doris*) wieder zu Euch zus 


1) Belters Tochter. 
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ruͤck. Herrn Rauch ſchreibe ich ausführlich, und 
ed wird fich alles, wie ich hoffe, zu Nusen und 
erfreulicher Foͤrderniß fügen und einrichten. Die 
werthbe Doris fcheint fih hier ganz munter und 
theilnehmend zu befinden. Gie kommt gerade zur 
techten Seit, wo alles in Bewegung bei uns iſt, 
und ed fogar in meinem Haufe ein wenig vers 
rüdt zugeht. Bor einigen Tagen führten fie in 
einem Privathaufe ein Quodlibet von Repräfens 
tationd = Fragmenten auf, unter der Direction von 
Dttilien *), welche fih auf dergleichen Dinge 
gar gut verfteht. — 

Nun von Deiner Mebaille zu reden, fo kann 
man mit derfelben wohl zufrieden fein. Der Kopf 
{ft natürlich und tächtig; mit dem Wappen bin 
ich erſt vecht einig, feit es Hofrat Meyer, 
beim erften Anblid gleichſam Aberrafcht, was ihm 
nicht leicht begegnet, für huͤbſch und gut erklärte, 
Er wußte nämlich zeither von der Sache nichts. 
So wären wir denn zwifchen Scylla und Charyb⸗ 
dis, zwiſchen den altmodernen Allegorien und ben 
Calviniſchen trocknen Inſchriften durchgeſchluͤpft. 
Wenn es greift, finden wir viele Nachfolger; denn 
da man den Adel der alten Familien aufheben 
will, fo muͤſſen die neuen ſich gleich in Beſitz feßen 
und wieder eine Familie gründen, fo gut es gehen 
will, deshalb auch Ihre Wappen und Decorationen 
aufhängen. 

In Sefolg deffen darf ich nicht ansprechen, 
wie fehr mir die Rüdfeite von Hegels Medaille 
misfält. Man weiß gar nicht, was es heißen 
fol. Daß ich das Kreuz ale Menfch und als 
Dichter zu ehren und zu ſchmuͤcken verftand,, hab’ 
ih in meinen Stanzen bewieſen. Aber daß ein 
Philoſoph, durch einen Umweg über die Urs und 
Ungründe bes Wefens und Nicht: Wefens, feine 
Schüler zu diefer Contignation Hinführt, will mir 
nicht behagen. Das fann man mohlfeller haben, 
und befler ausfprechen. — Sch befiße eine Me: 
daille aus dem fiebzehnten Sahrhundert, mit dem 
Bildniß eines hohen römifchen Geiftlichen; auf der 
Nücdfelte Theologia und Philosophie, zwei edle 
Frauen einander gegenkber, das Verhaͤltniß fo 
ſchoͤn und rein gedacht, fo volllommen genugthuend 
und liebenswuͤrdig ausgedrädt, daß ich das Bild 
geheim halte, um, wenn ich ed erlebe, daſſelbe 
einem Würbigen anzueignen. 

Wegen der jungen Leute, deren Weſen und 
Zreiben man nicht billigen kann, und fie doch 
nicht los wird, Icht man in= und auswendig im⸗ 
merfort im Streite. Oft bedaure ich fie, daß fie 
in eine verrädte Zeit gefommen, wo ein ſtarrzaͤ⸗ 
her Egoismus auf halbem oder gar falſchem Wege 
fich verftodt, und die reine Selbſtheit fih aus⸗ 
zubilden hindert. In der Folge, wenn ein freier 
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Geiſt gewahr wird und ausfpricht, was gar wohl 
einzufehen und auszufprerhen iſt, muͤſſen gar viele 
gute Menfchen in Verzweiflung gerathen. Sept 
gängeln fie fih in fchlendrianifchen Labyrinthen, 
und merken nicht, was ihnen unterwegs bevorfteht. 
Sch werde mich hüten, deutlicher zu fein; aber 
ich weiß am beften, was mich im hoͤchſten Alter 
jung erhält, und zwar im practifch = producs 
tiven Einne, worauf denn doc zuletzt alles 
antommt. 


——>oo- 
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| 1082. 
Au “4 % 
Weimar, den 28. Sanuar 1832. 
Die hierbei mit vielem Dank zuruͤckkommen⸗ 
den Büchlein *) haben den Weimarifchen Kunft: 
freunden fchr viel Wergnägen gemacht, Gie find 
alle gleich in gluͤcklich auffafiendem Humor. Die 
Reife nach Chamounir bezeugt eine entfchiedene 
Herrfchaft Aber die Feder, fo wie die nach Stalien 
über den Pinfel. In den Stoffagen läßt fich, 
doch mit befonderer Maͤßigkeit, eine gewiſſe Nei⸗ 
gung gegen die Sarrifatur bemerken, die fich in 
dem Fleinen baroden Roman voll Muthwillen und 
Lebendigkeit hervortfut. Wan muß im höchften 
Grade bewundern, ein ſolch Gefpenft, unter dem 
Namen des Herrn Jabot, in geeigneter Umge⸗ 
bung, In der Einbildungskraft des Zeichners, unter 
den mannigfaltigften Seftalten, fich immer wieder 
erzeugen, und fein unmögliches Individuum, ale 
wenn ed ein wirkliches wäre, durch eine geiftreiche 
Feder aus das feltfamfte firirt zu fehen. Danken 
Sie dem vorzüglichen Manne, und verfihern Sie 
ihn, daß jede Mittheilung dankbar und bereitwils 
lig werde aufgenommen fein. 
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Au M. ©. W. Beuth °). 
Weimar, ben 4. Februar 1882. 
Die Weimarifhen Kunftfreunde erfreuen ſich 
mit mir der herrlichen Wirkungen wohlangemwens 
deter großer Mittel. Sch aber, Shre bedeutende 
Sendung ?) dankbar anerkennend, möchte dergleis 
hen Kräfte zu einem Zweck in Anfpruch nehmen, 


1) Radirte Feberzeihhnungen von Rudolph Toͤ⸗ 
pfer. Vergl. Kunft und Altertum. Bd. 6. 
Heft 3. ©. 552 u. f. 

2) Geh. Oberregierungsrath und Director ber Abe 
theilung für Handel, Gewerbe und dad gefammte 
Bauweſen zu Berlin. Vergl. Goethe's Werke. 
Vollſtaͤndige Ausgabe lepter Hand. Bd. 39. S. 332. 

3) Bon Mufterblättern für Bimmerleute und ange 
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der fchon Tange als hoͤchſt wuͤrdig und wuͤnſchens⸗ 
wertb mir vor der Seele ſchwebt. Möge es Ihnen 
jedoch nicht wunderlich vorkommen, daß ich vorerft 
meine gedrudten Schriften anfuͤhre. Sch babe 
dort unter Paradorle und Fabel gar mandes ver: 
ftedit oder problematifch vorgetragen, deſſen frühere 
oder fpätere Ausführung mir längft am ſtillen 
Herzen lag. In diefem Sinne wage ich alfo zu 
bitten, dasjenige nachzulefen, was ich im 23ſten 
Bande der Ausgabe meiner Werke von S. 2240 
niebergefchrieben habe. Iſt diefes gefcheben, fo 
darf ich mich nicht wiederholen; fondern ganz un: 
ummunden erklären: daß ich die Ausführung jener 
Halbfictton, die Verwirklichung jenes Gedankens 
ernftlih von Ihrer Mitwirkung zu hoffen, zu er⸗ 
warten mic; längft gedrängt fühlte, nun aber 
gerade durch das Anfchauen eines fo fchönen Ge⸗ 
lingens mich veranlaßt fche, fie endlich als ein 
Geſuch auszufprechen. 

&s {ft von der plaftifhen Anatomie die 
Rede. Sie wird in Florenz felt langen Jahren 
in einem hohen Grade ausgeuͤbt, Tann aber nir⸗ 
gends unternommen werden, noch gedeihen, ale 
da, wo Wiffenfchaften, Künfte, Sefhmad und | 
Technik vollkommen einheimifch in lebendiger Thaͤ⸗ 
tigkeit find. Sollte man aber bei Forderung eines 
ſolchen Locals nicht unmittelbar an Berlin denfen, 
wo alles jenes beifammen tft, und daher ein hoͤchſt 
wichtiges, freilich complicirtes Unternehmen fo: 
gleich duch Wort und Willen ausgeführt werden 
Eönnte? Einſicht und Kräfte der Borgefepten find 
vorhanden; zur Ausführung Fähige bieten ſich ge⸗ 
wiß abfobald an. 

Sn dieſer wahrhaft nationalen, ja ich möchte 
fagen cosmopolitifchen Angelegenheit ift mein uns 
maßgeblicher Vorfchlag der: Man fende einen Anas 
tomen, einen Plaftiker, einen Gypsgießer nach 
Florenz, um fich dort in gebachter befonderer Kunſt 
zu unterrichten. Der Anatom lernt die Präparate 
zu diefem eignen Zweck auszuarbeiten. Der Bild: 
hauer fteigt von der Oberfläche des menfchlichen 
Körpers Immer tiefer in's Innere, und verleiht 
den höhern Styl feiner Kunft Gegenftänden, um 
fie bedeutend zu machen, die ohne eine folche Seal: 
nachhülfe abftoßend und unerfreulich wären. Der 
Gießer, fhon gewohnt, feine Fertigkeit verwidel: 
ten Fällen anzupaffen, wird wenig Schwierigkeit 
finden, fich feines Auftrags zu entledigen; es ift 
ihm nicht fremd, mit Wachs von mancherlei Far: 
ben und allerlei Maflen umzugehen, und er wird 
alfobald das Wünfchenswerthe leiſten. 

Drei Perfonen, jeder nach feiner Welfe, in 
Willen, Kunft und Technik ſchon gebildet, werden 
in mäßiger Zeit fi) unterrichten und ein neues 
Thun nah Berlin bringen, deſſen Wirkungen 
nicht zu berechnen find. Dergleichen gelungener 
Arbeiten kann fih die Wiſſenſchaft zum Unterricht, % 
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zu immer erneuter Auffrifhung von Gegenfländen, 
die kaum feft zu halten find, bedienen. Der prafs 
tifche Arzt, wie der Chirurg, werden ſich dab 
nothwendige Anfchauen leicht und fchnell jeden Aus 
genblid wieder vergegenwärtigen; dem bildenden 
Künftler treten die Seheimniffe der menfchlichen 
Geftalt, wenn fie ſchon einmal durch den Künft- 
lerfinn durchgegangen find, um fo viel näher. 
Man laffe alles gelten, was bisher in diefem Fache 
gefchah und gefchieht, fo haben wir in unfrer Ans 
ftalt ein wuͤrdiges GSurrogat, das, auf ideelle 
Weiſe, die Wirklichkeit erfegt, Indem fie derfelben 
nachhilft. Die Florentinifchen Arbeiten find theuer, 
und wegen der Zerbrechlichkeit kaum zu franspors 
tiren. Ginzelne deutfche Männer haben uns in 
Braͤunſchweig das Gehirn, in Dresden das Ohr 
geliefert. Man fieht hierin ein flilles Wollen, 
eine Privatäberzeugung; möge fle bald unter ‘die 
großen Staatsangelegenheiten gezählt werden. Die 
Vorgeſetzten folcher allgemeinen Inftitute find Maͤn⸗ 
ner, bie, beffer als ich konnte, den vielfach durchs 
dringenden Einfluß eines folchen Wirkens fich vers 
gegenwärtigen. Sch will nur noch von der Ders 
pflihtung fprehen, ein folches Unternehmen zu 
begünftigen. 

In obengenannter Stelle meiner Werte ift auf 
die Immer mwachfende Seltenheit von Leichen, die 
man bem anatomifchen Meffer darbieten Eönnte, 
gedeutet und gefprochen; fie wird noch mehr zus 
nehmen, und in wenig Jahren daher muß eine 
Anftelt, wie die oben gewänfchte, willkommen 
fein. Diejenigen freien Räume, welche das Geſetz 
der Willkuͤhr uͤberlaͤßt, hat fih die Menfchlichkeit 
erobert, und engt nunmehr das Gefeg ein. Die 
Zodesftrafe wird nach und nach befeitigt, die 
fchärfften Strafen gemildert. Man denkt an die 
Verbeflerung des Buftandes entlaffener Verbrecher, 
man erzieht verwilderte Kinder zum Guten, und 
fhon findet man es hoͤchſt unmenſchlich, Fehler 
und Srrthämer auf das graufamfte nach dem Tode 
zu beftrafen. Landesverräther mögen geviertheilt 
werden, aber gefallene Mädchen in taufend Stüde 
anatomifch zu zerfegen, mil ſich nicht mehr zies 
men. Dergleichen bat zur Folge, daß die alten 
harten Geſetze zum Theil fchon abgefchafft find, und 
Jedermann bie Hände bietet, auch die neuern mils 
deren zu umgehen. Das Furchtbare der Aufers 
ftehungsmänner in England, in Schottland die 
Mordthaten, um den Leichenhandel nicht ſtocken 
zu laſſen, werden zwar mit Erflaunen und Der: 
wunderung gelefen und befprochen, aber gleich an⸗ 
deren Zeitungsnachrichten, wie etwas Wildfremdes, 
das und nichts angeht. Die academifchen Lehrer 
beflagen fich, die emfige Wißbegier ihrer Secanten 
nicht befriedigen zu Eönnen, und bemühen fich vers 
gebens dicfe Unterrichtsart in das alte Gleis wie⸗ 
% der zurüdzumelfen. So werden denn auch bie 
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Männer von Fach unſere Vorſchlaͤge mit Gleich— 
guͤltigkeit behandeln. Dadurch duͤrfen wir aber 
nicht irre werden. Das Unternehmen kommt zu 
Stande, und man wird im Verlauf der Zeit fidh 
einrichten, Es bedarf nur einiger geiftreicher, tas 
Ientooller Sünglinge, fo wird ſich das Gefchäft 
gar Leicht In Gang ſetzen. 

So weit hatte ich gefihrieben, ale mir in dem 
Auffage: die Erftider in London?!) ein merk 
wärdiger Beleg zur Hand kam. Jenes Unheil 
trug fih in den lezten Monaten des vorigen Jah 
res zu, und wir haben noch mehr dergleichen zu 
fürchten. Wer möchte nicht eilen, da vorzufchrets 
ten, wenn er auch nur die mindelte Hoffnung 
bat, folche Sreuelthaten abzuwehren. In Paris 
find dergleichen noch nicht vorgefommen; die Mors 
gue liefert vieleicht das Beduͤrfniß, ob man gleich 
fagt, die anatomirenden Franzofen gehen mit den 
Reichnamen fehr verfchwenderifch um. Indem ich 
nun hiermit zu fihließen gedachte, überleg’ ich, 
daß diefe Angelegenheit zu manchem Hin⸗ und Wie: 
derreden werde Veranlaflung geben, und es daher 
möchte wohlgethan fein, an dasjenige zu erinnern, 
was bereits auf dem empfohlenen Wege für die 
Wiffenfchaften geſchehen. Echon feit Ronie⸗ 
Delisle hat man für nöthig gefunden, die Man: 
nigfaltigfeit der Kryſtalle, mit den grenzenlofen 
Abweichungen und Ableitungen ihrer Geftalten, 
duch Modelle vor die Augen zu bringen. Der⸗ 
gleichen find auf mancherlei Welfe von dem vers 
fchtedenften Material in jeder Größe nachgebildet 
und dargeboten worden. In Petersburg bat man 
den großen am lral gefundenen Goldklumpen 
gleichfalls in Gyps ausgegoffen, und er liegt ver: 
guldet vor und, als wenn es das Original felbft 
wäre. In Paris verfertigt man gleichfalls ſolche 
in Gyps gegoffene und nad der Natur colorirte 
Copien der feltenen vorgefhichtlichen foffilen orgas 


‚nifchen Körper, welche zuerft duch Baron Eus 


vier entfchleden zur Sprache gekommen, 

Doch hiervon finden fich gewiß in ben Berliner 
Mufeen, minevalogifchen, zoologiſchen, anatomi⸗ 
ſchen, gar manche Beifpiele, die meinen Wunfch, 
dasjenige nun im Ganzen und in voller Breite 
zu liefern, was bisher nur einzeln unternommen 
worden, vollkommen rechtfertigen. Gchon vor 
zwanzig Sahren und drüber lebte in Sena ein 
junger und thätiger Docent, durch welchen wir 
jenen Wunſch zu realificen hofften, indem er frei 
lich befonders pathologifche Curiosa, vorzüglich 
auch fophifitifche Krankheitsfälle, aus eignem Trieb 
und ohne entfchledene Aufmunterung ausarbeitete, 
und in gefärbtem Wachs mit größter Genauigkeit 
darzuftellen bemüht war. Bei feinem frühen Ab⸗ 
leben gelangten diefe Eremplare an das Jenaiſche 
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anatomifche Muſeum, und werben dort zu feinem 
UAndenfen und als Mufter zu einer hoffentlih der⸗ 
einfligen Nacheiferung, im Stillen, da fie öffent: 
lich nicht gut präfentabel find, aufbewahrt. 


—o>- 


1084. 


Yu €. F. Zelter. 
Weimar, den 4. Februar 1832. 
Mes macht ſich recht huͤbſch; Doris) iſt 
wirklich zu guter munterer Zeit gekommen, und 
hat ſogar einige Abendunterhaltungen verſaͤumen 
muͤſſen. Sie wird viel zu erzählen haben, und 
man wird daraus erfehen, daR Weimar immer 
eine Art von kleinem Herenkreife bleibt, wo ein 
Tag vom andern, ein Jahr vom andern lernt, 
und wo man verficht für dasjenige, was allens 
falls vermißt wird, ein Surrogat zu finden. Da 
gar vieles durch Detilien?) gefhieht, fo half 
ih im Stillen nad. Ban muß nur nit immer 
dafielbe verlangen und guten Humor genug has 
ben, um fogar zu fördern, was uns misfällt. 
Das Gelingen Deines Bildes, und der Bei⸗ 
fall, den es in Berlin genoß, freut mid, gar fehr. 
Ich laſſe mir eins dergleichen in meine Samm: 
lung zeichnen. Es hat fehr viel Charakter und 
Anmuth zufammen. Herr Begas?) wirb nicht 
unzufrieden fein, zu fo erfreulicher Kunſtnachbil⸗ 
dung die erſte meifterhafte Beranlafiung gegeben 
zu haben. Schon vor einiger Zeit haſt Du mir 
gemeldet, daß einige gebildete Berliner ſich freus 
| ten, außer Deinem Gremplar meiner Farbens 
Lehre vielleicht Eein anderes in Berlin zu wiſſen. 
J Iſt etwa eins auf der Königlichen Bibliothek, fo 
I wird man es dort feccetiren und als ein verbotes 
ned Werk verleugnen. Zwei Dctaubände und ein 
| Duartheft find feit drei und zwanzig Sahren ges 
| dreudt*), und es gehört zu den wichtigſten Er⸗ 
| fahrungen meines hohen Alters, daß feit jener Zeit 
| die Gilden und Gocietäten fich dagegen immer weh⸗ 
| ren und in gräulicher Furcht davor begriffen find. 
J Sie haben Recht, und ich lobe fie darum. Was 
ı cum follen fie den Befen nicht verfiuchen, der 
ihre Spinnegewebe früher oder fpäter zu zerſtoͤren 
J Miene macht. Damals ſchwieg ich; jetzt will ich 
| doch einige Worte nicht fparen. 
| Cs find alles ehrenhafte, wohldentende Mäns 
I nee in der Gefellichaft, von der Du erzählft; aber 
| freilich gehören fie einer Gilde, einer Gonfeffion, 
i einer Parthei an, welche durchaus wohlthut, alles 
wiberwärtig Grgreifende, daß fle nicht vernichten 


1) Belters Tochter. 

2) Goethe's Schwiegertodyter. 
3) Maler in Berlin. 

4) Im Jahr 1810. 


koͤnnen, zw befeitigen. Was ift ein Minifter ans 
ders, als das Haupt einer Parthei, die er zu be: 
ſchuͤzen hat, und von der er abhängt? Was ift 
der Academiker anders, als ein eingelerntes und 
angceignetes Glied einer großen Bereinigung? 
Hinge er mit diefer nicht zufanmen, fo wär er 
nichts; fie aber muß das Mcherlieferte, Angenom⸗ 
mene weiter führen, und nur eine gewifle Art 
neucr, einzelner Beobachtungen und Entbedungen 
herein laflen und ſich affimiliren. Alles andere 
muß befeitigt werten als Ketzerei. 

Seebeckn), ein ernfter Mann im hoͤchſten 
beften Einne, wußte recht gut, wie er zu mir 
und meiner Denkweife in naturwifienfhaftlichen 
Dingen ſtand; war er aber einmal in die herrſchende 
Kirche aufgenemmen, fo wäre er für einen Tho⸗ 
ren zu halten gewefen, wenn er nur eine Spur 
von Arrianismus hätte merken laſſen. Sobald 
die Wafle, wegen gewiſſer fchwierigen und bedenk⸗ 
lichen Vorkommenheiten, mit Worten und Phras 
fen befriedigt it, fo muß man fie nicht irre mas 
hen. Wie Du mir ſchreibſt, geftchen jene Inter⸗ 
locutoren felöft, daß er mäßig gewefen ſei, d. 5. 
dag er fi) Aber die Hauptpunkte nicht erflärte, 
ſtillſchweigend anhören Eonnte, was ihm misfiel, 
und hinter wohl anfhanlichen Einzelnheiten, ich 


meine durch entfchieden glädliches Erperimentiren, 
worin er große Gefhidlichkelt bewies, feine Ges | 
finnungen verhällte, indem er feinen acabemis | 


fhen Pflichten genugthat. Sein Sohn verficherte 
mich noch vor kurzem der reinen Sinnesweiſe feis 
nes trefilichen Baters gegen mich. 
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Yu #4 8% 
Weimar, den 4. Yebruar 1838. 


Vermelden Sie, theuerfter Herr und Freant, | 
mit den beften Gruͤßen an Herm Toͤpfer das | 


Benige, was ih zu Gunften feiner ſchaͤtbaren 


Arbeiten?) fagen kann. Gs hätte viel mehr fein | 
follen und innen; aber auch in meiner flillen | 
Einfamkeit wogt ed von Stunde zu Stunde fo 
bin und wieder, daß ich mich felten in dem ruhis |: 


gen Zuſtande einer behaglichen Befchaulichkeit finde. 


1) Thomas Johann Seebed, Dr. dr De I 
diein, der mehrere Jahre zu Baireuth unb Sena | 


privatifirte, umd fpäterhin als praktiſcher Arzt 


zu Berlin lebte, auögezeichnet burh mebrere | 
Auffäge Aber Optit mb Polarität, befonderd in | 
Schweiggers Sournal für Phoſik und Chemie. 
2) Die unlängft erwähnten radirten Bebergeichnungen. | 
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1086. 


An 8. U. Varnhagen von Euſe. 


Weimar, den W. Februar 1832. 

Für die verfhledenen intereffanten Mitthels 
ungen danke ich zum 'allerfchönften, worunter ich 
die liebenswuͤrdige Anzeige meiner neueften bota- 
nifchen Bemühungen von Herrn Garus?) vor 
andern erwähnen muß. Es iſt fo erfreulich, ein 
klares Wort über. das zu hören, was uns im 
Innerſten giuͤcklich macht. Ge durchſchaut die 
Natur, und wird am beften und reinften beurs 
theilen, was vedlich gefchieht, um ihr das Mög: 
liche abzugewinnen. Danten Gie Ihm aufs befte, 
bis ich Raum finde, es felbft zu thun. Gie wife 
fen, wenn man fih zur Abreife anfchidt, fo fins 
den fih am Ende mehr Schulden und Refte abs 
zuthun, ald man denfen konnte. 

Gegenwärtiges fol auch nur vermelden, daf 
iene Betrachtungen über die naturhiftorifchen fran⸗ 
zoͤfiſchen Händel fortgefegt, mit der naͤchſten Fahr⸗ 
poft zu Ihnen abgehen. Diefe Hefte find nur zu 
lange liegen geblieben , ein gewiſſer Unglaube lich 
mich damit zaudern. Sollten Sie, bei der wun⸗ 
derlichen Form, zu Ihren Zwecken nicht tauglich 
befunden werben, fo erbitte ich fie mir. ohne Weis 
tered zurdd, und laffen Sie folche außer Ihrem 
gefchloffenen Kreiſe Niemand ſehen. 

Gar vieles im Sinne hegend und bewegend, 
manchem gar freundlich Budringenden wirkſam 
entgegen gehend, und hierüber mir folgerechte 
vertrauliche Thellnahme vorbehaltend, empfehle 
ih mich, nach langem Saudern, eiligft zum aller- 
fchönften, mit der Bitte, mein Andenken in Sh: 
rem nächften Krelfe lebendig zu erhalten. 
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1087. 


Yu C. F. Zelter. : 

Belmar, ben 20. Jebruar 1882. 
Anden ich Vorſtehendes dictire, erhalt” ich eine 
Differtotion aus Prag, wo vor einem Jahre, uns 
ter den Auſpicien des Grabifchofs, meine Far⸗ 
benlehre ganz ordentlich in der Neihe der übris 
gen phoftkalifchen Gapitel aufgeführt ift, und ſich 
ganz gut daſelbſt ausnimmt. Dieſer Gegenfag 
bat mir viel Spaß gemacht, daf man in kathos 
liſchen Ländern gelten läßt, was in calvintfchen 
wicht nur verboten, fondern fogar discreditirt iſt. 
SH weiß es recht gut, man muß nur lange leben 


en ner er nn 


1) €. ©. Carus, Hofs und Medicinalrath, Leib⸗ 
arzt des Königs von Sachen. Vergl. Goes 
theſs Werke. Volftändige Audgabe legter Hand. 

, Bd. 32. ©. 186, 2319, 233. Bd. 80. &. 161, 
260. 8b. 55. ©. 194, 328. 
x 
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und in Breite zu wirken fuchen, da macht fih 
denn doch zulegt alles, wie es kann. 

Doris) wird manches Freundliche von Wels 
mar zu erzählen haben. Sie fand hier ſchon 
längft befannte vertraute Freunde und fo erwarb 
ihr verftändiges, ruhiges, und doch lebhaft theil⸗ 
nehmendes Betragen manche neue Wohlgemwogene. 
Auch gab ed Gelegenheit, unfere Erhibitionen, ins 
fofern fie fhaubar und geniefbar find, kennen zu 
lernen, und fi bis auf einen gewiffen Grab da⸗ 
ran zu ergößen. In unferem ftillen Haushalt 
konnte fle ſich an mäßiger Bequemlichkeit genügen, 
und fie Eommt gewiß in manchem Sinne erholt 
und gefördert in ein Iebhaftes, thätiges Haus: 
und Tageweſen zuruͤck. 

Deine letzte Schilderung des Theaters und 
Geſangweſens erhalt' ich ſo eben zu meiner gro⸗ 
Ben Erbauung. Hier fieht man das Menſchliche 
zugleih mit dem Kunftreichen in feinem eigenen 
und immerwährenden Conflict. Du haft über 
Talent und deffen Ausbildung einige goldene Worte 
gefprochen, die ich mit einem Commentar zuräds 
fenden werde. Fahre fort mitzuthellen, was Du 
gewahr wirft und was Du denkſt, und überzeuge 
Dich, daß Du und und andern einen Schag ſam⸗ 
melft. Sch will das Gleiche, wenn auch von ans 
derer Seite, beizubringen ſuchen. In der Mitte 
treffen wie doch immer zufammen, und defhalb 
wollen wir keine Zeit verfäumen. 


—o>- 


1088. 


Yu Chr. Nauch °). 

Weimar, den W. Yebruar 1832. 

Für Ihren llebwerthen Brief fei Ihnen der 
treulichfte Dank gefagt und mit Freudigkeit vers 
fihert, daß es mir, in mehr ald einem Sinne, 
zu Beruhigung und Troſt gereicht, Sie wieder 
in Berlin zu wifien. Sch lebe dort mehr, als 
ich fagen kann, und vergegenwärfige mir mögs 
Uchft das mannigfaltige Große, was für die Koͤ⸗ 
nigeftadt, für Preußen und für den ganzen Ums 
fang der Kunft und Technik, der Wiſſenſchaſt und 
der Gefchäftsorbnung geleiftet und gegründet wird. 
Ihre Abweſenheit, während welcher ich Ste den 
beftrebfamen Baiern und Ihrem wohl: und edel: 
gefinnten König gern gönnen mochte, hat mir gar 
manche Angelegenheit verbäftert, die mir wirklich 
am Herzen liegt. Laſſen Ste nunmehr das ge: 
fhidte wunderfame Mädchen?) Ihrer fernern an⸗ 
leitenden Sunft genießen. Sch habe ihr auf das 


1) Zelters Tochter. 

2) Profeſſor der Bildhauerkunſt bei der Academie 
der Künfte zu Berlin. 

9) Angelica FKacius. 
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Dankfagungsfchreiben an den trefflichen Verfaſſer 
noch mäßig genug in einem fehr unangenehmen 
Tall ausgebrüdt zu haben. Wenn ein mannhaf: 
ter Mann Urfache findet, zu den Ereigniſſen des 
Tags zu ſchweigen, fo follte man ihn billig feine 
Schlafrodspredigten halten laſſen. 

Ihnen, mein Theuerfter, gelingt überhaupt jes 
des Biographifche im meiteften Sinn zum allers 
beften. Der unfelige Schlabrendorf ift Shnen 
trefflih gerathen, wenn feine hinterlaffenen Pa⸗ 
piere leider aufs greulichfte gegen ihn zeugen. 
Daß doch, cben in dem vergangenen Sahrhundert, 
vorzüglich gute Menfchen ſich im Abfonderlichen, 


ı Abftrufen bis in’s Abfurde hinein gefielen, und 


nur Stahl: und Steinfunken in die Nacht, in den 


| Zag aber Dunftgranaten hineinzumwerfen fich er= 
luſtigten! Ich wollte, ed wäre alles anders ges 


wefen, und ich irrte mich. 

Den Xuffag über die franzoͤſiſchen wiffenfchaft: 
lichen Händel, die jezt vor der großen Bewegung 
wenigftens unfern Augen entfchwunden, habe Ich 


damals gleich fortgefegt, mit demfelbigen Motto, 
| Er ift weitläufig und wunderlich geworden, und 


doch keineswegs erfchöpfend; an Hinz und Herdeu⸗ 
ten hat es nicht gefehlt. Sch fende es nächitens; 
müßten Sie zu Ihren Zwecken ed nicht zu benuz⸗ 
zen, fo erbitte ich mir ſolches wieder zuruͤck. — 
Die Anzeige unfres werthben Carus von meinem 
legten deutfch-franzöfifchen Hefte wird mich hoͤch⸗ 
lich erfreuen und fördern. Mit den neu hervor: 
tvetenden Betrachtungen über die Spivalität uͤberge⸗ 
ben wir den Nachkommen mehr einen gordifchen 
Knoten, als einen liebevollen Kuaul, Auf diefen 
Punkt hab' ich große Aufmerkſamkeit verwendet, 
Andere mögen auch fehen, wie fie zurecht kommen. 

So weit war gefchrieben, ald Ihre angenehme 
Zuſchrift mih zum neuen Zahr erfreute. Gegen: 
waͤrtiges fende ich jedoch ſogleich ab, da Sie dar⸗ 
aus erſehen, daß ſich Alles fo ſchoͤn und gut ale 
möglich anläßt. Ich fahre fogleich fort, eine weis 
tere Mittheilung zu dictiven, da-ich noch manchen 
hoͤchſt intereffanten Anlaß finde. Laffen Sie uns 
verfuchen, ob nicht, bei fo manchem Veraͤnderlichen, 
Anlaß im folgerechten Zuſammenwirken wenigftens 
für die nächfte Zeit einzuleiten ſel. Diejenigen, 
die ſich eigentlich verſtehen, ober wenigftens verſte⸗ 
ben follten, rüden immer einzelner zufammen. 
Der trefflihe Seebed hat uns auch verlafien, 
ohne daß die legte Zeit unſre Thätigkeiten genug: 
fam in einander gegriffen hätten. Mehr fage ich 
nicht, vieleicht ift das fchon zu viel, Möge Ihnen 
im Aeußern und Innern das Vorzäglichite gelingen ! 
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1076. 
Au Fr, Förfter :). 


Welmar, den 5. Jannar 1832. 


Willtommen dem unter die Lebendigen gläds |j 


ch Wiederkehrenden! Wenn der edle Scheintodte 
auf feinen zuruͤckgelegten Reiferwegen freudig von 
mir begleitet warb, fo muß der in’s Leben Zuräds 
kehrende mich gewiß auf Schritten und Zritten 
theilnehmend an feine Seite ziehen, Leider begeg: 
nete ich auf den erften Schritten mir felöft, und, 


wie man weiß, hat jedes Doppelfehen, vom Schie⸗ | 
len und Gchwindeln an bis zum double sight, 


immer etwas Apprehenfives, ja Sinneverwirrendes. 

Davon mic wieder herzuftellen, fo eiligft ale 
möglich, halte ich als Langlebender für Pflicht, 
um einen freien Dank für die mir überfendeten 
hoͤchſt willkommnen Bände deſto heiterer abftatten 
zu können. Als treuften und bequemften Reiſege⸗ 
führten mich unterzeichnend, wuͤnſche ich allerbeftens 
empfohlen zu fein. 
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1077. 


Au S. Boiſſerðe. 
Weimar, den 11. Januar 1832, 

Für Shren werthen Brief im Allgemeinen und 
zum allerfchönften dankend, will ih nur eiligft 
die wichtige Frage wegen des Regenbogens zu er: 
wiedern anfangen. Hier ift mit Worten nichts 
ausgerichtet, nichts mit Linien und Buchflaben; 
unmittelbare Anfchauung iſt noth und eigenes 
Thun und Denken. Schaffen Sie ſich alfo aus 
genblidiich eine hohle Glaskugel, etwa fünf Zoll, 
mehr oder weniger im Durchmeffer, wie fie Schu⸗ 
ſter und Schneider überall brauchen, um das Lam⸗ 
penlicht auf den Punkt ihrer Arbeit zu concentriren ; 
füllen Ste folhe mit Waffer durch das ‚Hälschen, 
und 'verfchließen fie durch einen Stöpfel, ftellen fie 
auf ein feftes Geftelle gegen ein verfchloffenes Fen⸗ 
fter, treten aledann, mit dem Rüden gegen das 
Fenfter gekehrt, etwas zur Eeite, um das in 
der Ruͤckſeite der Kugel ſich präfentirende umges 
kehrte verkleinerte Zenfterbild zu fchauen, firicen 
folches, und bewegen ſich ganz wenig nach Shrer 
rechten Hand zu, wo Sie denn fehen werben, daß 
die Glastafeln zwiſchen den Zenfterleiften fih vers 
engen, und zulegt von den dunkeln Kreuzen völlig 
zufammengebrängt, mit einer, fchon vorher bemerk⸗ 
baren Farbenerfcheinung verfchwinden, und zwar 
ganz am Äuferften Rande, bie rothe Farbe gläns 
zend zulegt. 

Diefe Kugel entfernen Sie niht aus Shrer 
Gegenwart, fondern betrachten Gie bins und hers 


1) Doctor der Philofophie zu Berlin. 
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gehend beim hellſten Sonnenfchein, Abends bei 
Licht. Immer werden Gie finden, daß ein gebro- 
chenes Bild an der einen Seite der Kugel ſich ab: 
fpiegelt und fo, nach Innen gefärbt, fih, wie Sie 
Ihr Auge nach dem Rande zu beiwegen, verengt, 
und bei nicht ganz deutlichen mittleren Farben, 
entfchieden roth verfchwindet. Es ift alfo ein Bild, 
und immer ein Bild, welches refrangirt und bes 
wegt werden muß; die Sonne felbft ift hier wei: 
ter nichts als ein Bild, Von Strahlen ift gar 
die Rede nicht; fie find eine Abftraction, die ers 
funden wurde, um das Phänomen in feiner größ- 
ten Einfalt ebenfalls darzuftellen, von melcher Ab⸗ 
ſtraction aber fortoperirt, auf welche weiter ge: 
baut, oder vielmehr aufgchäuft, die Angelegenheit 
zulegt in's Unbegreifliche gefpielt worden. Man 
braucht die Linien zu einer Art von mathematis 
fher Demonftration; fie fagen aber wenig oder 
gar nichts, weil von Maſſen und Bildern die Nede 
ift, wie man fle nicht darftellen und alfo im Buche 
nicht brauchen kann. 

Haben Sie das angegebene, ganz einfache Er: 
periment recht zu Herzen genommen, fo fchreiben 
Sie mir, auf welche Weife es Ihnen zufagt, und 
wir wollen fchen, wie wir immer weiter fchreiten, 
bis wir es endlich im Regenbogen wieder finden. 
— Mehr nicht für heute, damit Gegenwärtiges 
ald das Nothmendigfte nicht aufgehalten werde. 


—>9 >= 


1078. 


Yu ©, F. Zelter. 

Weimar, den 14. Januar 1832. 
So waͤren wir denn, durch die Ankunft der 
guten Doris, Dir wirklich um fo viel näher ge⸗ 
sicdt, und ob mir gleich Berlin und Dein Wir: 
kungskreis in dieſer Königeftabt ziemlich gegens 
wärtig find, fo ift es doch hoͤchſt erfreulich, gemiffe 
Einzelnheiten ſich aufklären zu fehen. Sie hat fo 
mancherlei mitgebracht, daß ich nicht begreife, wie 
man dergleichen Gepäd im Eilwagen unterbringt. 
Zuvoͤrderſt alfo meine Briefe, welche ſchon zwiſchen 
bie Deinigen eingefchosen find. Die Summe der 
legtern beträgt AL, die der erftern 32. Du haft 
alfo um foviel Schritte Vorfprung. Verſaͤume 
nicht, in diefem Jahr mich abermals zu uͤberbie⸗ 
ten. Gefteh’ ich’s nur, meine Buftände find aus 
fo viel Eleinen Theilen zufammengefeßt, daß man 
beinahe fürchten müßte, das Ganze wuͤrde fih zu⸗ 
naͤchſt verkruͤmeln. Bel Dir giebt’ doch noch 
Maſſen, darans lebendige Genuͤſſe hervorgehen, 
wodurd der unausweichliche Verdruß wieder ver: 

fhmerzt und aufgehoben wird. 
Heren Friedländer kannſt Du vorläufig 
für die Medaille fchönftens danken, Sie hat mich 
und Meyern, als ein — Kleinod, hoͤchlich er⸗ 


freut. 


Auch nimmt fie ſich in der Reihe ihrer 
Geſchwiſter gar vortheilhaft aus. Da die freundli⸗ 
chen Sender ſchon mit meiner Medaille verſehen ſind, 
fo ſollen einige ältere ſchaͤzenswerthe Städe dank⸗ 
bar fich einfinden. Unter den von meinem Sohn 
aus Mailand gefendeten Münzen haben fich einige 
Doublctten gefunden. 

Das Büchlein von Judas Maccabäus 
nimmt fich gut aus; die alte Kabel: Ueberwundene, 
Bedruͤckte, erſt duldend, dann fich auflehnend, nach 
wechfelndem Erfolg fich zuletzt doch befreiend , iſt 
ein fehr gänitiges Thema, der Mufik beſonders zu: 
fagend. Der Zert vom Jouy zur Spontint: 
fhen Oper ift wirklich bewundernswuͤrdig. Sch 
hab’ ihn einmal durchgelefen. Große Einficht in 
das theatralifch Wirkſame, glüdliche ernente Bes 
nußung ſolcher Situationen, denen man niemals 
ausweicht, mitten im Strome einer theils feterlis 
lichen, theils Leibenfchaftlichen Bewegung vecht 
huͤbſche Ruhepuntte, wo fih gemüthlicher Gefang 
ergehen kann, braufende, gut gruppirte und bes 
wegte Finales. Wer den dritten Act ausgehalten 
hat, der mag eine Herz: und Sinneftärfung bei 
der Hand haben. Uebrigens wuͤßt' ich keine Stelle 
abzurathen und zu verändern. Sch werde nur los 
ben können, und aus dem rechten Gtanbpuntte 
meine gute Meinung gründlich motiviren. — 

Mit der Eleinen Factus*) wird ſich's mas 
chen, Die Guftentation noch auf ein Sahr iſt 
fhon fo gut wie gewährt. Die Gegenwart des 
Profeffors Rauch wird ihr auf alle Fälle hoͤchſt 
förderlich fein. Wer aufhört, mit den Meiftern 
feiner Kunft zu converfiren, der kommt nicht vor⸗ 
wärts, und fft immer in Gefahr zurddzufchwans 
fm. Bon einem Zalent foll man ein unermüdes 
tes Beftreben, eine Selbſtverleugnung fordern, 
von der fich aber Niemand einen Begriff machen 
will, Seder möchte die Kunft zwar auf feine 
eigene Weife befigen; fie aber will nur auf bie 
ihrige geworben und erworben fein. Wie oft feh’ 
ich Talente, die ſich gebehrden wie eine Wespe an 
der Fenfterfcheibe; fie möchten das Undurchdring⸗ 


fiche mit dem Kopfe durchbohren, das ginge, den⸗ 


£en fie, weil es ducchfichtig iſt. 
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1079. 
An H. Wadenroder ’). 
Meimar, den Bl. Januar 1832. 


Ich bin Ihnen für Ihre verfchiedenen Gen: 
dungen und Mittheilungen einen aufrichtigen Dank 


[2 


1) Tochter des Hofmedailleurs 3. W. Facius in 
Weimar, damals in Berlin fi aufhaltend, um 
in der väterlichen Kunft eine Höhere Audbildung 
zu erlangen. 

2) Profeffor der Chemie m Jena. 
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ſchuldig geblieben, welchen ich nicht laͤnger, und 


wär’ es auch nur einigermaſien anszudruͤcken zau⸗ 
dern darf. Laſſen Sic mich daher bei dem Letztern 
verweilen, und bei der Pflanzen: Chemie mich aufs 
halten. Es intereffirt mich höchlich, inwiefern es 
möglich fe, ber organiſch⸗ chemifchen Operation 
des Lebens beizufommen, durch welche die Meta⸗ 


| morphofe der Pflanzen, nach einem und demfelben 


Geſetz, auf die mannigfaltigfte Weife bewirkt wird. 
Daß die Steigerung, die wir bei Bildung der 


| Pflanzen von Knoten zu Knoten gewahr werben, 


durch eine Sonderung und Mifchung der von der 


| Burzel aufgefognen Feuchtigkeiten, verbunden mit 
| den aus der Atmofphäre einwirkenden Ingredien⸗ 
| sten bewirkt wird, glauben wir mit Augen zu 
| fehen, indem eine immer vollfommnere Seftaltung 


ſich zulegt bis zu der nenen Fortpflanzung erhebt. 
Dies IR ein Factum, das wir anflaunen, mit 


| Augen fehen, und doch kaum glauben Eönnen ; denn 
| wer wird die fünf bis ſechs Zoll langen Gtengels 
| blätter bed Heracleam speciosum als identifch mit 
i ben Eleinen Blättchen der legten Quirlblumen fich 
denken tönuen? Und wenn er fogar das Zufams 
| menzichen jener und die Achfenftelung diefer nad) 
| und nach fih bekannt gemacht, und ihre Folgen 
j eingefehen hat, fo muͤſſen wir doch immer Eins 
| bildungskraft, Erinnerung, Urtheil, Vergleichung, 
| alle Gelftesträfte beifammen haben, um das Un⸗ 
j begreifliche gewiſſermaßen in die Enge zu bringen. 


Sch Habe in meiner Darftellung der Metamor⸗ 


1 phofe *) mich nur des Ausdrucks eines immer ver: 
i feintern Saftes bedient, als wenn bier nur von 
| einem Mehr oder Weniger die Rebe felu könnte, 
| Allein mir frheint offenbar, daf die durch bie Wur⸗ 
1 zel aufgefogne Feuchtigkeit fchon durch fie veräns 
| dert wird, und wie die Pflanze ſich gegen das 
| Licht erhebt, fich die Differenz Immer mehr auss 
| weifen muß. Da wir nun in Unterfcheidung der 


greifs und mwägbaren Elemente, fo mie der gas⸗ 
artigen, durch die Chemiker immer weiter vors 
rüden, fo bin ich geneigt zu glauben: es muͤſſe 
ſich eine Succeffion von Entwidlungen und Aneig: 
nungen noch beſtimmter anzeigen laflen. Daher 
kam der Wunfh, dem Sie fo freundlich entge: 
genarbeiten, die Euftart, wodurch die Schoten der 
Colutia arboreseens fich aufblähen, näher beftimmt 
zu fehen. Dafı Sie ſich immerfort mit diefer Auf: 
gabe befchäftigen, ift mic von großem Werth; 
denn ob wir gleich gern der Natur ihre geheime 
Encheiresis, wodurch fie Leben ſchafft und fördert, 
zugeben, und, wenn auch Eeine Myſtiker, doch 
zulegt ein Unerforfchliches eingeftehen muͤſſen: fo 
kann der Menfch, wenn es ihm Ernſt iſt, doch 
nicht von dem Verfuche abftehen, das Unerforſch⸗ 


1) Berfuh, die Metamorphofe dee Pflanzen zu ers 
Hören. Gotha 1790. 
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liche ſo in die Enge zu treiben, bis er fich dabei 
begnügen und fi) willig überwunden geben mag. 
Fahren Gie fort, mit allen dem, was Sie inte 
reffirt, mich befannt zu machen. Gs fchließt ſich 
irgendwo am meine Betrachtungen an, und id 
finde mich im hohen Alter fehr gluͤcklich, daß ich 
das Neufte in den Wiſſenſchaften nicht zu beſtrei⸗ 
ten nöthig babe, ſondern durchaus mich erfreuen | 
Tann, im Wiffen eine Luͤcke ausgefüllt, und zus 
gleich die lebendigen Ramificationen der Wiſſen⸗ 
ſchaft fich anaſtomoſiren zu ſehen. 
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1080. | 
Yu den Geh. Hofrath Helbig '). 


Weimar, ben 28. Januar 1892, 

Sie erfehen aus der Beilage, was zu Guns 
ften der jungen Facius In biefen Tagen einge 
leitet worden. Wenn Gie nun die Geneigtheit 
hätten, die noch gewuͤnſchte Summe von 100 
Zhalern bei unfrem guädigften Herrn zur Sprache 
und zum günftigen Entſchluſſe gu bringen, fo würde 
das gute Kind anf ein Jahr wieder gebedt fein, | 
welches ihr zum großen Vortheil gereichen würde, 
da Herr Profefor Rauch anweſend fein wird, 
und fi ihrer befonders anzunehmen verfpridt. 
In Bezug auf die Medaille, welche die junge 
Kuͤnſtlerin fertigen fol, möcht’ ich die Frage auf 
werfen, wo fich die Bildniffe der höchften Herr 
fchaften befinden, welche der treffliche Pofch bei | 
feinem Hierſein boffiet hat; da mein Vorſchlag 
dahin gehen würde, unfres regierenden Fürften *) 
Bildniß zum Averd zu nehmen. 

Beilage. Da Ihre Königl. Hoheit, unfer 
gnädigfter Herr, der jungen Künftlerin Angelica 
Facius die Erlaubnif gegeben, fein Profil zu 
boffiren, welches wohl gerathen zu fein feheint, fo 
wäre nunmehr an die Medaille zu deuten, weiche 
ducch Heren Rauch zur Sprache gebracht worden. 
Man könnte vorerft eine Kleinere veranftalten, wie 
die iſt, welche von dem feligen Heren ?) ausgeprägt 
worden, und als Stoll: Verdienft s Medaille ver 
lichen wird. Es würde diefelde zu gar manchen . 
Zwecken dienlich fein. Bel der Beichenfchule 3. B. 
find alle zu dem Zwecke für Prämien aufgebraucht, 
und wuͤrde daher eine neue höchft willkommen 
fein. &o findet fi) auch mancher Fall, wo Sere- 
nissimus eine Artigkeit erzeigen wollen, ohne 
gerade den Orden zu ertheilen. Ließe man fie in | 
Bold ausprägen, fo gaͤb' ed, wie vordem, eine 
ſchickliche Bierde von Dofen, indem man durch das 
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Bild einer Dofe einen höhern Werth verliche, 
mancher andern Betrachtungen nicht zu gedenken. 
Hier würde ich nun auch blos zu dem Kopfe 
rathen, weil er doch immer von bedeutender 
Groͤße wird. Eine Achfelzierde, nad) bekannter 
antiker Weife, würde auch gut Eleiden. Auf bie 
Ruͤckſeite wuͤrd' ich das Großherzogliche Wappen 
wuͤnſchen, mit der Koͤnigskrone und. dem Fuͤrſten⸗ 
mantel. Die Snfchrift: Carolus Fridericus, Mag- 
aus Dux Saxoniae, auf beide Seiten vertheilt, 
vielleicht mit der Jahrzahl, würde wohl fehicklich 
gefunden, Allegorifche Bezüge find Immer fchwer 
zu erdenken, eben fo wie Ginnfpräche nicht Leicht 
auf alle Fälle pafien. Hieruͤber erbiete ich mich 
mit Herrn Rauch zu conferiren, um eine Bes 
rechnung der Koften ſowohl der erforderlichen Ma⸗ 
terialien, als befonders auch der Ausprägung zu 
erfahren, und die Beftelung ohne Bedenken ma: 
chen zu können. Geriethe diefe, wie kein Zweifel, 
fo könnte man zu einer größeren fchreiten, welche 
freilich fchon bedeutendere Koften erfordert. 
Borläufig aber will ich noch eins zur Sprache 
bringen. Wenn auch nicht einfräglich, fo ift es 


doch glädlich, ja nothiwendig, daß der vegierende 


Herr eine Anzahl Eonventionsthaler fchlagen Laffe; 
und da wuͤrde ich dringend winfchen, daß fie mit 
Bildnig und Wappen geprägt würden, und nicht 
fo laconifch =calvinifch, wie es in ber Bwifchenzeit 
geſchah. Meuerlich haben bie Großherzoge von 


Baden und Darmftadt, auch der Herzog von Co⸗ 


burg, ihre Bildniffe auf die Münzen prägen laf: 
fen, ja der König von Preußen verſchmaͤht nicht, 
fein Bildniß felbft auf geringeren Münzen zu fehen. 
Es iſt das hoͤchſte Recht der Souverainetät, deſſen 
man fich auf eine wunderliche Weile einzeln bege⸗ 
ben bat. Zugleich aber müßte man forgen, daß 
diefe Münze auch als Kunftwerk ſich duͤrfte fehen 
lofien, welches um fo möglicher iſt, als die Phys 
ſiognomie unfres Fuͤrſten ſich böchft vortheilhaft 
im Profil ausnimmt, wovon man fl) an dem 
Heinen Model der jungen Factus überzeugen 
kann. 
=> 


1081. 
An €, FJ. Zelter. 
Weimar, den 27. Yanuar 1839. 
Auf Deine reichen, wohl ausgeftatteten Briefe 
fteht fchon von Zeit zu Zeit eine freundliche Er: 
soiederung auf dem Papier. Nach einigen Tagen 
will mir’s fchon nicht recht geeignet fein, da es 
in allzugroßer Serftreuung bdictirt if. Sch mußte 
vor allem die Eriftenz guter Menſchen wenigftens 
auf ein Jahr fihern, und fo kommt denn die ar: 
tige Facius mit Dortis*) wieder zu Euch zus 


1) Belter's Tochter. 








ruͤck. Herrn Rauch ſchreibe ich ausführlich, und 
es wird fi alles, wie ich hoffe, zu Nutzen und 
erfreulichee Förderniß fügen und einrichten. Die 
werthe Doris fcheint fih hier ganz munter und 
theiluehmend zu befinden. Sie kommt gerade zur 
rechten Zeit, wo alles in Bewegung bei uns ift, 
und es fogar in meinem Haufe ein wenig vers 
rüdt zugeht. Bor einigen Tagen führten fie in 
einem Privathaufe ein Quodlibet von Repräfens 
tatlons = Fragmenten auf, unter der Directiou von 
Ottilien ?), welche fih auf dergleichen Dinge 
gar gut verfteht. — 

Jun von Deiner Medaille zu reden, fo kann 
man mit derfelben wohl zufrieden fein. Der Kopf 
ift natürlich und tuͤchtig; mit dem Wappen bin 
ich erſt recht einig, feit ed Hofrathb Meyer, 
beim erſten Anblid gleichfam überrafiht, was .ihm 
nicht leicht begegnet, für huͤbſch und gut erklärte. 
Er wußte nämlich zeither von der Sache nichts. 
So wären wir denn zwifchen Scylla und Charyb⸗ 
dis, zwifchen den altmodernen Allegorien und dem 
Salvinifchen trodnen Jnſchriften durchgeſchluͤpft. 
Wenn es greift, finden wir viele Nachfolger; denu 
da man den Adel der alten Familien aufheben 
will, fo müffen die neuen ſich gleich in Beſitz feßen 
und wieder eine Familie gründen, fo guf es gehen 
will, deshalb auch Ihre Wappen und Decorationen 
aufhängen. 

Sn Gefolg defien darf ich nicht ausfprechen, 
wie fehr mir die Rüdfelte von Hegels Medaille 
misfänt. Man weiß gar nicht, mas es heißen 
fol. Doß ich das Kreuz ale Menfıh und als 
Dichter zu ehren und zu ſchmuͤcken verftand,, hab’ 
ich in meinen Stanzen bewieſen. Aber daß ein 
Philoſoph, durch einen Umweg über die Urs und 
Ungründe bes Weſens und Nicht: Wefens, feine 
Schüler zu diefer Contignation hinführt, will mir 
nicht behagen. Das kaun man wohlfeller haben, 
und beſſer ausfprehen. — Sch befige eine Mes 
daille aus dem fiebzehnten Sahrhundert, mit dem 
Bildniß eines hohen römifchen Geiftlichen; auf der 
Nüdfeite Theologia und Philosophie, zwei edle 
Frauen einander gegendber, das Werhältniß fo 
ſchoͤn und rein gedacht, fo volllommen genugthuend 
und liebenswuͤrdig ausgebrädt, daß ich das Bild 
geheim halte, um, wenn ich es erlebe, daſſelbe 
einem Wuͤrdigen anzueignen. 

Wegen der jungen Leute, deren Weſen und 
Treiben man nicht billigen kann, und fie doch 
nicht los wird, Icht man in⸗ und auswendig im⸗ 
merfort Im Streite. Oft bedaure Ich fie, daß fie 
in eine verrüdte Zeit gefommen, wo ein flarrzäs 
her Egoismus auf halbem oder gar falfchem Wege 
fich verftoclt, und die reine Selbſtheit fih aus⸗ 
zubilden hindert. Sn der Folge, wenn ein freier 


1) Goethes Schwiegertochter. 
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Geiſt gewahr wird und ausfpricht, was gar wohl 
einzufehen und auszufprechen ift, muͤſſen gar viele 
gute Dienfchen in Verzweiflung gerathen. Sept 
gängeln fie fih in ſchlendrianiſchen Labyrinthen, 
und merken nicht, was ihnen unterwegs bevorfteht. 
Sch werde mich hüten, deutlicher zu fein; aber 
ich weiß am beiten, was mich im hoͤchſten Alter 
jung erhält, und zwar im practifch = produce 
tiven Einne, worauf denn doc zulegt alles 
ankommt. 
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Au an % 
Weimar, den 28. Sanuar 1832. 

Die hierbei mit vielem Dank zuruͤckkommen⸗ 
den Büchlein *) haben den Weimarifchen Kunfts 
freunden fehr viel Vergnügen gemacht. Sie find 
alle gleich in glädlich auffaffendem Humor. Die 
Reife nach Chamounir bezeugt eine entfchiebene 
Herrfchaft über die Feder, fo wie die nach Stalien 
über den Pinfel. In den Gtoffagen läßt fich, 
doch mit befonderer Mäßigkeit, eine gewiffe Neis 
gung gegen die Sarrifatur bemerken, die fich in 
dem Kleinen baroden Roman vol: Muthwillen und 
Lebendigkeit hervorthut. Wan muß im hböchften 
Grade bewundern, ein ſolch Gefpenft, unter dem 
Namen des Herrn Jabot, in geeigneter Umge⸗ 
bung, in der Einbildungskraft des Zeichners, unter 
den mannigfaltigften Geſtalten, fih immer wieder 
erzeugen, und fein unmögliches Individuum, als 
wenn es ein wirkliches wäre, durch eine geiftreiche 
Feder aus das feltfamfte firirt zu fehben. Danken 
Sie dem vorzüglichen Wanne, und verfihern Sie 
ihn, daß jede Mittheilung dankbar und bereitwil: 
lig werde aufgenommen fein. 
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Au N. © W. Beuth °). 
Weimar, ben 4. Februar 1882. 
Die Weimarifchen Kunftfreunde erfreuen fich 
mit mir der herrlichen Wirkungen wohlangewens 
deter großer Mittel. Sch aber, Ihre bedeutende 
Sendung ?) dankbar anerfennend, möchte derglei⸗ 
chen Kräfte zu einem Zweck in Anfpruch nehmen, 


1) Radirte Keberzeihnungen von Rudolph Toͤ⸗ 
pfer. Vergl. Kunft und Altertum. Bd. 6. 
Heft 3. S. 562 u. f. 

2) Geh. Dberregierungdraih und Director der Abs 
theilung für Handel, Gewerbe unb bad gefammte 
Baumwefen zu Berlin. Vergl. Goethe's Werke. 
Voltftändige Ausgabe lester Hand. Bd.39. S. 332. 

3) Ron Mufterblättern für Bimmerleute und ange: 
hende Mehaniter. 
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der fchon Tange als hoͤchſt wuͤrdig und wuͤnſchens⸗ 
werth mir vor der Seele ſchwebt. Möge ed Ihnen | 
jedoch nicht wunderlich vorkommen, daß ich vorerft || 
meine gebrudten Schriften anführe. Sch — 
dort unter Paradoxie und Fabel gar manches ver⸗ 
ſteckt oder problematiſch vorgetragen, deſſen | 
oder fpätere Ausführung mir laͤngſt am flillen 
Herzen lag. In diefem Sinne wage ich alfo zu 
bitten, dasjenige nachzulefen, was ich im 23ften 
Bande der Ausgabe meiner Werke von S. 2240 
niedergefchrieben habe. Iſt dieſes gefchehen, fo 
darf ich mich nicht wiederholen; ſondern ganz un: 
ummunden erflären: daß ich die Ausführung jener 
Halbfiction, die Verwirklichung jenes Gedankens 
ernftlich von Shrer Mitwirkung zu hoffen, zu er: 
warten mic; längft gedrängt fühlte, nun “| 
gerade duch das Anſchauen eines fo fchönen = 
lingens mich veranlaßt fehe, fie endlich als ein | 
Geſuch auszufprechen. 

Es ift von der plaftifhen Anatomie bie | 
Rede. Sie wird in Florenz felt langen Jahren | 
in einem hohen Grade ausgeübt, kann aber nic: 
gends unternommen werden, noch gedeihen, als 
da, wo Wiffenfchaften, Känfte, Geſchmack und 
Technitk 
tigkeit ſind. Sollte man aber bei Forderung eines 
ſolchen Locals nicht unmittelbar an Berlin denken, 
wo alles jenes beiſammen iſt, und daher ein hoͤchſt — 
wichtiges, freilich complicirtes Unternehmen ſo⸗ 
gleich durch Wort und Willen ausgefuͤhrt werden 
koͤnnte? Einſicht und Kräfte der Vorgeſetzten find 
vorhanden; zur Ausführung Fähige bieten fich ge⸗ 
wiß abfobald an. 

Sn diefee wahrhaft nationalen, ja ich möchte 
fagen cosmopolitifchen Angelegenheit tft mein un: 
maßgeblicher Vorfchlag der: Man fende einen Anas 
tomen, einen Ploftifer, einen Gypsgießer nach 
Florenz, um ſich dort in gedachter befonderer Kunft 
zu unterrichten. Der Anatom lernt die Präparate 
zu diefem eignen Zweck auszuarbeiten. Der Bild: 
hauer fteigt von der Oberfläche des menfchlichen 
Körpers immer tiefer in's Innere, und verleiht 
ben höhern Styl feiner Kunft Gegenftänden, um 
fie bedeutend zu machen, die ohne eine folche Ideal⸗ 
nachhäffe abſtoßend und unerfreulich wären. Der 
Giefer, ſchon gewohnt, feine Fertigkeit verwidel: 
ten Fällen anzupaffen, wird wenig Schwierigkeit 
finden, fich feines Auftrags zu entledigen; es iſt 
ihm nicht fremd, mit Wache von mancherlei Far⸗ 
ben und allerlei Waffen umzugehen, und er wird 
alfobald das Wuͤnſchenswerthe leiten. 

Drei Perfonen, jeder nach feiner Weife, 1 
Wiffen, Kunft und Technik ſchon gebildet, werden 
in mäßiger Zeit fih unterrichten und ein neues 
Shun nach Berlin bringen, deflen Wirkungen 
nicht zu berechnen find. Dergleichen gelungener ı 
Arbeiten kann fi) die Wiffenfehaft zum Unterricht, £ 3 
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zu immer erneuter Auffrifchung von Gegenflänben, 
die kaum feft zu halten find, bedienen. Der prafs 
tifche Arzt, wie der Chirurg, werden fich das 
nothwendige Anfchauen leicht und ſchnell jeden Aus 
genblick wieder vergegenwärtigen; dem bildenden 
Kuͤnſtler treten die Geheimniſſe der menfchlichen 
Geftalt, wenn fie fhon einmal durch den Künfts 
lerfinn durchgegangen find, um fo viel näher. 
Man laffe alles gelten, was bisher in diefem Fache 
geſchah und gefchieht, fo haben wir in unfrer Anz 
ftalt ein wuͤrdiges Surrogat, das, auf ideelle 
Weiſe, die Wirklichkeit erfegt, indem fie derfelben 
nachhilft. Die Florentinifchen Arbeiten find theuer, 
und wegen der Zerbrechlichkeit faum zu transpor⸗ 
tiren. Ginzelne deutfche Männer haben uns in 
Bräunfchweig das Gehirn, in Dresden das Ohr 
geliefert. Man fieht hierin ein files Wollen, 
eine Privatäberzeugung; möge fie bald unter'die 
großen Staatsangelegenheiten gezählt werben. Die 
Vorgeſetzten folcher allgemeinen Inftitute find Maͤn⸗ 
ner, die, befier als ich konnte, den vielfach durchs 
dringenden Einfluß eines folchen Wirkens ſich vers 
gegenwärtigen. Ich will nur noch von der Der: 
pflihtung fprechen, ein folches Unternehmen zu 
begünftigen. 

In obengenannter Stelle meiner Werte ift auf 
die immer wachfende Geltenheit von Leichen, die 
man dem anatomifchen Meffer darbieten Eönnte, 
gedeutet und gefprochen; fie wird noch mehr zus 
nehmen, und in wenig Sahren daher muß eine 
Anftalt, wie die oben gewünfchte, willkommen 
fein. Diejenigen freien Räume, welche das Gefeg 
der Willkuͤhr überläßt, hat fih die Wenfchlichkeit 
erobert, und engt nunmehr das Geſetz ein. Die 
ZTodesftrafe wird nach und nach befettigt, die 
fchärfften Strafen gemildert. Wan denkt an bie 
Verbefferung des Buftandes entlaffener Verbrecher, 
man erzieht verwilderte Kinder zum Guten, und 
ſchon findet man es hoͤchſt unmenfchlih, Fehler 
und Srrthämer auf das graufamfte nach dem Tode 
zu beftrafen. Landesverräther mögen geviertheilt 
werden, aber gefallene Mädchen in taufend Stuͤcke 
anatomifch zu zerfetzen, will ſich nicht mehr zies 
men. Dergleichen bat zur Folge, daß die alten 
harten Sefepe zum Theil fchon abgefchafft find, und 
Sedermann die Hände bietet, auch bie neuern mils 
deren zu umgehen. Das Furchtbare der Aufer: 
ftehungsmänner in England, in Schottland bie 
Mordthaten, um den Leichenhandel nicht ftoden 
zu laffen, werden zwar mit Erflaunen und Ver: 
wunderung gelefen und befprochen, aber gleich ans 
deren Beitungsnacdhrichten, wie etwas Wildfremdes, 
das uns nichts angeht. Die academiſchen Lehrer 
beklagen fich, die emſige Wißbegier ihrer Gecanten 
nicht befriedigen zu koͤnnen, und bemühen fich vers 
gebens diefe Unterrichtsart in das alte Gleis wie: 

& der zurücdzumwelfen. So werden denn auch bie 
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nifchen Körper, welche zuerft durch Baron Cu⸗ 


Männer von Fach unfere Vorfchläge mit Gleich⸗ 
gültigkeit behandeln. Dadurch dürfen wir aber 
nicht irre werden. Das Unternehmen kommt zu 
Stande, und man wird im Verlauf der Zeit fi 
einrichten. Es bedarf nur einiger geiftreicher, ta= 
lentvoller Sünglinge, fo wird fi das Gefchäft 
gar leicht in Gang ſetzen. 

So weit hatte ich gefchrieben, ald mir in dem 
Auffaße: die Erftider in London!) ein mer: 
wuͤrdiger Beleg zur Hand kam. Senes Unheil 
trug fich in den legten Monaten des vorigen Jah⸗ 
res zu, und wir haben noch mehr dergleichen zu 
fürchten. Wer möchte nicht eilen, da vorzufchreis 
ten, wenn ec auch nur die mindefte Hoffnung 
bat, folche Greuelthaten abzuwehren. In Paris 
find dergleichen noch nicht vorgefommen; die Mor⸗ 
gue Liefert vieleicht das Beduͤrfniß, ob man gleich) 
fagt, die anatomirenden Franzofen gehen mit den 
Reichnamen fehr verfchwenderifh um. Indem ich 
nun hiermit zu fhließen gedachte, überleg’ ich, 
daß diefe Angelegenheit zu manchem Sins und Wies 
derreden werde Veranlaffung geben, und es daher 
möchte wohlgethan fein, an dasjenige zu erinnern, 
was bereits auf dem empfohlenen Wege für die 
Wiſſenſchaften geſchehen. Echon feit Ronies 
Delisle hat man für nöthig gefunden, die Man: 
nigfaltigkeit der Kryſtalle, mit den grenzenlofen 
Abweichungen und Ableitungen ihrer Geftalten, 
duch Modelle vor die Augen zu bringen. ‚Ders 
gleichen find auf mancherlei Welfe von dem vers 
ſchiedenſten Waterial in jeder Größe nachgebildet 
und dargeboten worden, In Petersburg hat man 
den großen am Ural gefundenen Goldflumpen 
gleichfalls in Gyps ausgegoffen, und er liegt vers 
auldet vor uns, als wenn es das Driginal ſelbſt 
wäre. In Paris verfertigt man gleichfalls Tolche 
in Gyps gegoffene und nach der Natur colorirte 
Sopien der feltenen vorgefhichtlichen foffilen orgas 


pter entſchieden zur Sprache gekommen. 

Doch hiervon finden fih gewiß in den Berliner 
Mufeen, mineralogifchen, zoologifchen, anatomis 
fhen, gar manche Beifpiele, die meinen Wunſch, 
dasjenige nun Im Ganzen und in voller Breite 
zu liefern, was bisher nur einzeln unternommen 
worden, vollftommen rechtfertigen. Schon vor 
zwanzig Sahren und drüber lebte in Jena ein 
junger und thätiger Docent, durch welchen wir 
jenen Wunfch zu realificen hofften, indem er frei 
lich befonders pathologiſche Cariosa, vorzüglich 
auch fophilitifche Rrankheitefälle, aus eignem Trieb 
und ohne entfchiedene Aufmunterung ausarbeitete, | 
und in gefärbtem Wachs mit größter Genauigkeit 
darzuftellen bemüht war. Bei feinem frühen 4bz | 
leben gelangten diefe Eremplare an das Jenaiſche Ä 

I 
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satomifche Muſeum, und werden dort zu feinem 
ndenten und ale Mufter zu einer hoffentlich ders 
nftigen Nacheiferung, im Stillen, da fie Öffents 
ch nicht gut präfentabel find, aufbewahrt. 
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An C. F. Zelter. 
Weimar, den 4. Februar 1832. 

Alles macht fih recht huͤbſchz Doris) ift 
Arklich zu guter munterer Zeit gekommen, und 
at fogar einige Abentunterhaltungen verfäumen 
nüffen. Sie wird vicl zu erzählen haben, und 
nan wird daraus erfehen, daß Weimar immer 
ine Art von Eleinem Hexenkreiſe bleibt, wo ein 
Sag vom andern, ein Jahr vom andern lernt, 
ind wo man verſteht für dasjenige, was allens 
als vermißt wird, ein Surrogat zu finden. Da 
jar vieles durh Ottilien?) gefchieht, fo half 
ich im Stillen nad. Man muß nur nicht immer 
daſſelbe verlangen und guten Humor genug ha⸗ 
ben, um fogar zu förberu, was uns misfält. 

Das Gelingen Deines Bildes, und der Bei⸗ 
fol, den es in Berlin genof, freut mich gar fehr. 
Sch Kaffe mir eins dergleichen in meine Samm: 
lung zeichnen. Es bat fehr viel Gharafter und 
Anmuth zufammen. Herr Begas?) wird nicht 
unzufrieden fein, zu fo erfreuliher Kunftnachbils 
dung die erſte meifterhafte Veranlaſſung gegeben 
su haben. Schon vor einiger Seit haft Du mir 
gemelbet, daß einige gebildete Berliner fich freus 
ten, außer Deinem Gremplar meiner Farbens 
lehre vielleicht Eein anderes in Berlin zu wiſſen. 
Iſt etwa eins auf der Königlichen Bibliothek, fo 
wird man es dort fecretiren und als ein verbotes 
ned Wert verleugnen. Zwei Dctaubände und ein 
Duartheft find feit drei und zwanzig Jahren ges 
drudt *), und es gehört zu den wichtigften Er⸗ 
fahrungen meines hohen Alters, daß feit jener Zeit 
bie Gilden und Goctetäten fiih dagegen immer weh⸗ 
ven und in gränlicher Furcht davor begriffen find. 
Sie haben Recht, und ich Lobe fie darum. Was 
rum follen fie den Befen nicht verfiuchen, ber 
Ihre Spinnegewebe früher oder fpäter zu zerſtoͤren 
Miene macht. Damals ſchwieg ich; jest will ich 
doch einige Worte nicht fparen. 

Es find alles ehrenhafte, wohldenkende Mäns 
ner in der Gefellfchaft, von der Du erzählft; aber 
freilich gehören fie einer Gilde, einer Confeſſion, 
einer Parthei an, weiche durchaus wohlthut, alles 
widerwärtig Ergreifende, daß fle nicht vernichten 
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können, zu befeitigen. Was iſt ein Minffter ans 
ders, als das Haupt ciner Parthei, die er zu bee 
ſchuͤzen hat, und von der er abhängt? Was ift 
der Academiker anders, ald ein eingelerntes und 
angeeignetes Glied einer großen KRereinigung ? 
Dinge er mit biefer nicht zufammen, fo wär er 
nichts, fie aber muß das Heberlieferte, Angenoms 
mene weiter führen, und nur eine gewiffe Art 
neuer, einzelner Beobachtungen und Entdedungen 
herein Laffen und fich affimiliren. Alles andere 
muß befeitigt werden als Ketzerei. 

Sceebed!), ein ernfter Mann im hoͤchſten 
beften Einne, wußte recht gut, wie er zu mir 
und meiner Denkweiſe in naturwifienfchaftlichen 


Dingen ftand; war er aber einmal in die herrfchende |} 


Kicche aufgenemmen, fo wäre er für einen Tho⸗ 
ren zu halten gewefen, wenn er nur eine Spur 
von Arrianismus hätte merken laſſen. Sobald 
die Maſſe, wegen gerwiffer fchwierigen und bebenks 
lihen Vorkommenheiten, mit Worten und Phras 


fen befriedigt ift, fo muß man fie nicht irre mas | 


hen. Wie Du mir fchreibft, geftehen jene Inter⸗ 
locutoren felöft, daß er mäßig gewefen ſei, d. h. 
daß er fih uber die Hauptpunkte nicht erklärte, 
ſtillſchweigend anhören konnte, was ihm misflel, 
und hinter wohl anfchaulichen Einzelnheiten, ich 
meine durch entfchieden glädliches Erperimentiren, 
worin cr große Gefchiclichkeit bewies, feine Ges 
finnungen verhüällte, indem er feinen academis 
ſchen Pflichten genugthat. Sein Sohn verficherte 
mich noch vor kurzem der reinen Sinneswelfe feis 
nes trefflichen Baters gegen mich. 


—o>- 
1088. 


Un “u % 
Weimar, den 4. Februar 1888. 


a — 


Mermelden Sie, theuerfter Herr und Freund, 


mit den beften Grüßen an Herrn Zöpfer das 


Wenige, was ih zu Gunften feiner fchäßbaren | 
Arbeiten?) fagen kann. Es hätte viel mehr fein | 
folen und koͤnnen; aber auch in meiner flillen | 
Einſamkeit wogt es von Stunde zu Gtuude fo | 


bin und wieder, daß ich mich felten in dem ruhi⸗ 


gen Zuſtande einer bebaglichen Befchaulichkeit finde. | 


1) Thomas Johann Seebed, Dr. dr Des | 


diein, der mehrere Jahre zu Baireuth und Jena 


privatifirte, umd fpäterhin als praktiſcher Arzt | 


zu Berlin lebte, ausgezeichnet dur mehrere 


Auffäge über Optit und Polarität, befonberd in | 


Schweigger's Zournal für Phufil und Chemie. 


2) Die unlängfi erwähnten radirten Federzeichnungen. 
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1086, 


Au 8. A. Baruhagen von Eufe, 


Weimar, den 30. Kebruar 1832. 

Für die verfchledenen intereffanten Mitthei⸗ 
lungen danke ich zum 'allerfchönften, worunter ich 
die liebenswuͤrdige Anzeige meiner neueſten bota= 
nifchen Bemühungen von Heren Garus*) vor 
andern erwähnen muß. Es iſt fo erfreulich, ein 
Elared Wort über das zu hören, was uns im 
Snnerften giuͤcklich macht. Gr durchſchaut bie 
Natur, und wird am beften und reinften beurs 
theilen, was vedlich gefchieht, um ihr das Mög: 
liche abzugeswinnen. Danken Sie ihm aufs befte, 
bis ich Raum finde, es ſelbſt zu thun. Sie wiſ⸗ 
fen, wenn man fich zur Abreife anfchidt, fo fin⸗ 
den fich am Ende mehr Schulden und Refte abs 
zutbun, ald man denken Tonnte. 

Gegenwärtiged fol auch nur vermelden, daß 
jene Betrachtungen über bie naturhiftorifchen franz 
zöfifchen Händel fortgefegt, mit der nächften Fahr: 
poft zu Ihnen abgehen. Diefe Hefte find nur zu 
lange liegen geblieben, ein gewiffer Unglaube ließ 
mich damit zaudern, Gollten Ste, bei der wuns 
berlichen Form, zu Shren Zwecken nicht tauglich 
befunden werden, fo erbitte ich fie mir. ohne Weis 
teres zurdd, und laſſen Gie folche außer Ihrem 
gefchloffenen Kreife Niemand fehen. 

Sar vieles im Sinne hegend und bewegend, 
manchem gar freundlich Budringenden wirkfam 
entgegen gehend, und hierüber mir folgerechte 
vertrauliche Theilnahme vorbehaltend, empfehle 
ich mich, nach langem Saudern, eiligft zum aller⸗ 
fhönften, mit ber Bitte, mein Andenken in Ih⸗ 
rem nächften Kreiſe lebendig zu erhalten. 


⸗ ———- 


1087. 


Au €, F. Zelter. 

Belmar, den 20. Bebruar 1682. 

Indem ich Vorſtehendes dictire, erhalt ich eine 
Diſſertation aus Prag, wo vor einem Jahre, un⸗ 
ter den Auſpicien des Erzbiſchofs, meine Far⸗ 
benlehre ganz ordeutlich in der Reihe der uͤbri⸗ 
gen phyſikaliſchen Capitel aufgeführt iſt, und ſich 
ganz gut daſelbſt ausnimmt. Dieſer Gegenſatz 
bat mir viel Spaß gemacht, daß man in fathos 
lichen Ländern gelten läßt, was in calvinifchen 
wicht nur verboten, fondern fogar discreditirt iſt. 
Ich weiß es recht gut, man muß nur Lange leben 


1) © ©. Carus, Hofs und Mebichnalrath, Leibs 
arzt des Königs von Sachen. Vergl. Goes 
the Werke. Vollſtaͤndige Ausgabe legter Hand. 
Sr. 32. ©. 156, 219, 223. Bd. 50. &. 161, 
0. 8b. 56. ©. 194, 326. 


und in Breite zu wirken fuchen, da macht fich 
denn doch zulept alles, wie es kaun. 

Doris *) wird manches Freundliche von Wei⸗ 
mar zu erzählen haben. Ste fand hier fchon 
längft bekannte vertraute Freunde und fo erwarb 
ihr verfländiges, ruhiges, und doch Ichhaft theil⸗ 
nehmendes Betragen manche neue Wohlgewogene. 
Auch gab es Selegenheit, unfere Erhibitlonen, ins | 
fofern fie ſchaubar und geniefbar find, Eennen zu 
lernen, und fi) bis auf einen gewiſſen Grad dar 
ran zu ergößen. In unferem ftillen Haushalt 
Eonnte fie fi) an mäßiger Bequemlichkeit genigen, 
und fie kommt gewiß in manchem Sinne erholt 
und gefördert in ein Iebhaftes, thätiges Haus: 
und Zagewefen zuruͤck. 

Deine letzte Schilderung des Theaters und 
Geſangweſens erhalt’ ich fo eben zu meiner gros 
fen Erbauung. Hier fieht man das Menfchliche 
zugleich mit dem Kunftreichen in feinem eigenen 
und immerwährenden Conflict. Du haft über 
Zalent und deffen Ausbildung einige goldene Worte 
geiprochen, die ich mit einem Commentar zuruͤck⸗ 
fenden werde. Fahre fort mitzuthellen, was Du 
gewahr wirft und was Du denkſt, und uͤberzeuge 
Dich, daß Du uns und andern einen Schatz ſam⸗ 
melft. Sch will das Gleiche, wenn auch von ans 
derer Seite, beizubringen furhen. In der Mitte 
treffen wir doch immer zufammen, und deßhalb 
wollen wir keine Zeit verfäumen. 
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1088. 


Yu Ehr. Nauch :). 

Weimar, den 20. Februar 1832. 

Für Ihren llebwerthen Brief fei Ihnen bee 
treulichſte Dank gefagt und mit Freudigkeit ver: 
fihert, daß es mir, in mehr als einem Ginne, 
zn Beruhigung und Troſt gereicht, Sie wieber 
in Berlin zw wiſſen. Sch lebe dort mehr, ale 
ih fagen kann, und vergegenmwärtige mir moͤg⸗ 
licht das mannigfaltige Große, was für die Koͤ⸗ 
nigeftabt, fir Preußen und für den ganzen Um⸗ 
fang der Kunft und Technik, der Wiflenfchaft und 
der Geſchaͤftsordnung geleiftet und gegründet wird. 
Shre Abweſenheit, während welcher ich &tfe den 
beftrebfamen Baiern und ihrem wohl: und edel: 
gefinnten König gern gönnen mochte, hat mir gar 
manche Angelegenheit verbüftert, die mir wirklich 
am Herzen Itegt. Laſſen Sie nunmehr das ge⸗ 
fhidte wunderfame Mädchen?) Ihrer fernern an: 
feitenden Gunſt genießen. Sch habe ihr auf das 


1) Belters Tochter. 

2) Profeffor ber Bildhauerkunſt bei der Acabemie 
er Künfte zu Berlin. 

8) Angelica Factius. 
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| Ausfuͤhrlichſte empfohlen, fih an Sie ausfchliehs 
lich zu halten, und jeder Anordnung Folge zu 
leiften; wie ich denn Alles, was Sie in Ihrem 
Schreiben befimmen, fir gut und nüglich halte, 
welches denn auch jest, wie Eänftighin, zur Richt: 
ſchnur dienen mag. 

Wegen der Medaillen war ich vollfommen 
Ihrer Meinung, weshalb ich denn auch einleitete, 
daß die Künftlerin unfern gnaͤdigſten Herrn in 
Wachs boffirte. Das iſt denn auch, wie Sie fehen 
werden, ganz leidlich gerathen. Indeſſen kam unfer 
guter Fuͤrſt auf den Gedanken, fie, wohlwollend, 
auf feine Weile zu befchäftigen, und das Bild 
durch fie in Stein fchnelden zu laffen. Auch gab 
er zu diefem Iwed einen, zwar ſehr dunkeln, aber 
boch fehr fchönen Carneol, der fi) noch von Gotha 
berfchreist. Hierdurch veranlaft, hat das gute 
‚ Kind den veralteten Apparat ihrer Mafchine fchon 
einge padt, der Water wird ihn nachfenden, das 
hölzerne Geftel wird in Berlin zu fertigen fein. 

Nun aber iſt meine Sorge, biefes Swifchens 
gefchäft möchte jenen Plan ftören, indem, flatt 
der projectirten Medaille, diefes Intaglio eintreten 
würde. Da aber auf alle Fälle einige Zeit vers 
fließen wird, bis die Maſchine anfommt, das Ge⸗ 
ftel und fonftiges Bugehörige fertig ift, und das 
Techniſche vorgenommen werben Tann, fo würde 
ich rathen, Ste verführen gleich nach jenem Vor⸗ 
flag, und ließen eine Medaille In Arbeit neh⸗ 
men, Indeſſen wäre bas Andere zu überlegen, 
und Sie würden mir Ihre Gedanken darüber ges 
fältg anzeigen. Findet fi denn ein Steinfchneis 
der dafelbft, den man um einige Thellnahme ans 
fprechen Eönnte? Und wie wäre ed wegen ber 
Localität zu halten, wo eine fo zarte Arbeit un 
geftört unternommen werden könnte? Alles die 
ſes werden Sie mit Einem Blicke Überfehen, und, 
wie gefagt, die Einleitung treffen, daß die Zeit 
näglih angewendet wuͤrde. Was die Mebaille 
betrifft, fo wuͤrde ich zuerst fir eine Kleinere ſtim⸗ 
men, etwa von ber beigezeichneten Größe, und 
nur Kopf und-Hals, mit Andeutung einer antiken 
Schulterverzierung. Die Rüdfeite würde fih bes 
ſprechen laſſen. — 

Den trefflichen Maͤnnern, die mit Ihnen zu 
verwaudten Zwecken hinarbeiten, bitte ich mic 
beſtens zu empfehlen. Herrn Beuth habe ich 
nenlich ein Anliegen eröffnet *), das ſich fo nah 
an Ihre Kunft anfchließt, dag Ihre Mitwirkung 
unentbehrlich iſt. Sntereffirte fi mit Ihnen Herr 
Tieck dafuͤr, und fände auch Here Beuth die 
Sache von Bedeutung und michte fie, wie ich, 
ald eine Weltangelegenheit anfehen, fo wäre Als 
les gewonnen. So viel darf man fich fagen: es 


- — — — — —— gern 


1) S. den vorhin mitgetheilten Brief an den Rt. C. W. 
Beuth in Berlin vom 4. Februar 1832. 








gefchehe viel ober wenig darin, fo iſt immer et⸗ 
was Hellfames und Folgereiches gethan. Sch habe | 
die Wichtigkeit des Unternehmens nach Gefühl 
und Ueberzeugung dargeſtellt, und fo darf ich wohl .' 
hoffen, daß fidh irgendwo ein gleiches Jutereſſe 
bervorthun werde. Sch mag mid aber umſehen, 
wo id will, außer Berlin fcheint mir das Gelins 
gen unmöglich; denn da ift Alles beifammen, was | 
nöthig wäre, und es käme nur darauf an, daß 
es lebendig zufammen wirkte. Verſchweigen fann 
ich jedoch nicht, daß Ich mir manchmal ſelbſt hier: 
bei wunderlich vorfomme, denn ich finde mid, 
faft zum erflenmal, auf propagandifchen Wege. 
Sonſt ſtellte ich meine Ueberzeugung hin und lief 
fie gewähren, diesmal möcht’ ich fie lebendig durch⸗ 
geführt fehen. Es fiheint, das Alter wird unge: 
duldig, wo die Jugend langmüthig war. 

Da wir die ardhitectonifhen Werke in ihrer 
impofanten Größe nicht befchauen können, fo hal: 
ten wir uns an bilbliche Darftelungen und an 
das, was durch das Wort zu überlicfern iſt. Auch 
bewundern wir jept die Anordnung wegen des 
Baufachs, und darin die Ucherfiht der Korbernn: 
gen, fo wie die Strenge der Bedingungen, denen 
fih die Anzuftellenden zu unterwerfen haben. Bet 
einer fo weitgreifenden Anftalt ift es freilich hoͤchſt 
nöthig, alle Anmagung und Pfuſcherei möglichft 
zu entfernen. 


— —— — — — — — 
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1089. 
An &. F. Zelter. 
Beimar, den 238. Febeuar 1838. 

Die Anweſenheit unferer wadern Doris hat 
und Deine Zuftände recht anmuthig aufgehelt, 
und uns gar gemäthlich fo gut wie hinein ver: 
feßt. Gluͤck zu der grenzenlofen Thaͤtigkeit, bie 
dem Menfchen angeborene Bocalität zu vegeln, 
und das Sefegliche der großen Kunft Immerfort 
praftifch zu handhaben. Man bat fchon vor Alters 
gefagt: die Grammatik raͤche fih genugfam an 
ihren Veraͤchtern. Du ſprichſt es in Deinen led⸗ 
ten Briefe duch das Wort uemefifch gar vors 
trefflih aus; denn duch ein faljches Beſtreben 
wird der ganze Organismus, Leib und Geiſt aus 
den Fugen geruͤckt, und es iſt gleich, ob Eins 
ober das Andere erkrankt, und zulegt bei verwor⸗ 
rener Anftrengung su Grunde geht. Bier ſchalte 
ich ein, was ich vor einigen Tagen niederzuſchrei⸗ 
ben Veranlaflung gefunden. 

Die Eunftgemäße Ausbildung einer bedeutens 
den Naturanlage bewirkt zu haben, bleibt eins 
unferer fchönften Gefühle; es iſt aber zur laufens 


den Seit ein größeres Werbienft als ehemals, mo 


noch jeder Anfänger an Schule, Regel, Meifters 


fchaft glaubte, und fi) der Grammatik feined Fa⸗ & 
— — — 





aus dem Jahre 1882. 





ches hefchelden unterwarf, wovon die jegige Sur 
gend meiftens nichts wiſſen will. Die deutfchen 
bildenden Kuͤnſtler find feit dreißig Jahren in 
dem Wahn: ein Naturell könne fich felbft ausbil⸗ 
den; und ein Heer von leidenfchaftlichen Liebha⸗ 
bern, die auch Fein Fundament haben, beftärft fie 
darin, Hundertmal hir ich einen Künftler ruͤh⸗ 
men: er fei nur fich ſelbſt alles fchuldig! Das 
hör’ ich meiftens gebuldig an, doch verfep’ ich auch 
manchmal verdießlich: esift auch darn ach. Was 
{ft denn auch der Menſch an fih ſelbſt und durch 
fih febt? Wie er Uugen und Ohren aufthut, 
fann er Gegenftand, Beifpiel, Ueberlieferung nicht 
vermeiden. Daran bildet er fih nach individuel⸗ 
fen Läften und Bequemlichkeiten, fo gut es eine 
Weile gehen will. Aber gerade auf der Höhe der 
Hauptpunkte langt das zerfplitterte Wefen nicht 
aus, und das Unbehagen, die eigentliche Noth des 
praktifchen. Menfchen tritt ein; Wohl dem, ber 
bald begreift, was Kunft heißt! — &o viel ich 
auch in's Ganze gewirkt habe, und fo manches 
durch mich angeregt worden ift, fo kann ich doch 
nur Ginen Deenfchen, der fi) ganz nach meinem 
Sinn von Grund auf gebildet hat, nennen. Daß 
war der Schaufpieler Wolff‘), der auch noch in 
Berlin in gebeihlihen Andenken fieht. 
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1090. 


An ©. Boiſſerðe. 
Weimar, den 25. Februar 1833 

Es iſt ein großer Fehler, deſſen man fich bei 
der Naturforfchung fehuldig macht, wenn wir hofs 
fen, ein complicirtes Phänomen, als folches, er⸗ 
klaͤren zu Eönnen, da fchon viel dazu gehört, dafs 
ſelbe auf feine erften Elemente zurädzubringen ; 
ed aber durch alle verwidelten Fälle mit eben der 
Klarheit duchführen zu wollen, iſt ein vergeblis 
ches Beitreben. Wir müffen einfeben lernen, daß 

ı mie dasjenige, mas wir im Einfachften gefchaut 

— und erkannt, im Zuſammengeſetzten ſupponiren 
und glauben mäffen. Denn das Einfache verbirgt 
fih im Manntgfaltigen, und da iſt's, wo bei mir 
der Glaube eintritt, der nicht der Anfang, fondern 
das Ende alles Wiſſens iſt. — 

Der Regenbogen ift ein Refractionsfall, und 
vielleicht der compficirtefte von allen, wozu fich 
noch Reflerton gefellt. Wir koͤnnen uns alfo ſa⸗ 
gen: daß das Beſondere diefer Erfcheinung alles, 
was von dem Allgemeinen der Refraction und 
Reflerion erkennbar tft, enthalten muß. Nehmen 


1) Pius Alerander Wolff, geboren den 3 
Mat 1784 zu Augsburg, geilorben den 28. Aus 


% guft 1828 zu Weimar. 
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Sie das Heft meiner Zafeln*) und deren Erklaͤ⸗ 
rung vor fich, und betrachten auf der zweiten bie 
vier Figuren in der oberſten Reihe, bezeichnet mit 
A, B, C,D. Leſen Sie, was Seite 5 zur Er⸗ 
tlärung gefagt ift, und gehen Sie nun darauf 
los, fi mit diefen Anfängen völlig zu befreun- 
den, und: zwar mwärbe ich vorfchlagen, zuerft die 
objectiven Verſuche bei durchfallendem Gonnens 
lichte vorzunehmen, 

Verſehen Sie fich mit verfchiedenen Rinfen, be: 
fonders von bedeutendem Durchmefler und ziemlich 
ferner Brennweite, fo werden Sie, wenn fie Licht: 
maffe hindurch und auf ein Papier fallen laſſen, 
fehen, wie fich ein abgebildeter Kreis verengt, und 
einen gelben, zunaͤchſt am Dunkeln einen gelbro- 
then Saum erzeugt. Wie Ste nun die Srfchel: 
nung näher betrachten, fo bemerken Sie, daß fich 
ein fehr heller Kreis, an den farbigen anfchliegt, 
aus der Mitte des Bildes jedoch fich ein graulich 
dunkler Raum entwidelt. Diefer läßt nun nad) 
dem Hellen zu einen blauen Saum fehen, ber 
violett das mittlere Dunkel umgränzt, welches 
fi hinter dem Focus über das ganze Feld aus⸗ 
breitet und durchaus blaugefäumt erfcheint. Lafs 
fen Sie fich diefe Phänomene auf das wiederhols 
tefte angelegen fein, fo werden Gie alsdann zu 


weitern Fortichritten bingeriffen werden. - 


Hängen Ste nunmehr Shre mit Waſſer ges 
füllte Kugel (die Sie als eine gefeplich aufgeblas 
fene Linfe anfehen können) in's freie Sonnenlicht, 
und fihauen Sie in die Kugel: fo werden Sie 
ftatt jenes reflectirten Fenfters, die auf die Kugel 
fallende Lichtmafle In einen Kreis zufammengezos 
gen fehen, indefien derfelbe Kreis durch das Glas 
durchgeht, um hinter der äußern Fläche einen 
Brennpunkt zu fuchen. Der Kreis aber inner: 
halb der Kugel, welcher duch Neflerion und Re: 
fraction nunmehr in She Auge kommt, tft der eis 
gentlihe Grund jener Zurädftraflung, wodurch 
der Regenbogen möglich werden ſoll. 

Bewegen Sie fi nunmehr, wie in den ans 
dern biöherigen Fällen, fo werben Sie bemerken, 
daß, indem Sie eine fchiefere Stellung annehmen, 
der Kreis fich nach und nach oval macht, bis er 
fih dergeftalt zufammenziceht, daß er Shen zu: 
legt auf der Seite fihtbar zu werden fcheint, und 
endlich als ein vother Punkt verſchwindet. Bus 
gleih, wenn Sie aufmerkfam find, werden Gie 
bemerfen, daß das Innere diefes rothgefäumten 
Kreifes dunkel ift, und mit einem blau : violetten 
Saum, welcher mit dem Gelben des Außen Krei⸗ 
ſes zufamentveffend zuerft das Grüne hervorbringt, 


1) Beiträge sur Optik. Erſtes Stüd. Mei: 
mar 1791. Mit 27 colorirten Tafeln. Zweites 
Stuͤck. Ebd. 1792. Mit einer großen colorir- 
ten Zafel und einem Kupfer. 
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fih fodann als Blau manifeftirt, und zuleht bei 
völligem Zufammendrängen als roth erfcheint. 

Dabei müflen Sie fich nicht irre machen lafs 
fen, daß noch ein paar Keine Sonnenbilder fich 
an den Rand des Kreifes gefellen, die ebenfalls 
ihre Eleineren Höfe um fich haben, die denn auch 
bei obenbewirktem Zuſammenziehen ihr Farbenſpiel 
gleichfalls treiben, und deren zufammengedrängte 
Kreife, als an ihren nach außen gekehrten halben 
Raͤndern gleichfalls roth, das Roth des Hauptkreiſes 
kurz vor dem Verſchwinden noch erhöhen müffen. 
Daben Sie alles diefes fich bekannt und durch 
wiederholtes Schanen ganz zu eigen gemacht, fo 
werden Sie finden, daß doch noch nicht alles ges 
than ift, wobei ich denn auf-den allgemein bes 
trachtenden Anfang meiner unternommehen Mits 
theilung hinweiſen muß, Ihnen Gegenmwärtiges 
zur Beherzigung beftens empfehlend, worauf wir 
denn nach und nach in unfern Andeutungen fort: 
sufahren, und des eigentlichen reinen Glaubens 
uns immer würdiger zu machen fuchen werden. 

Nun aber denken Sie nicht, daß Sie diefe Aus 
gelegenheit jemals los werden. Wenn fie Shnen 
dad ganze Leben Über zu fhaffen macht, müffen 
Sie fih’s gefallen Laffen. Entfernen Sie die Kus 
gel den Sommer nicht aus Ihrer Nähe, wieder⸗ 
holen Ste an ihr die fämmtlichen Erfahrungen, 
auch jene mit Linfen und Prismen; es tft immer 
eins und daffelbe, das aber in Labprinthen Ver⸗ 
ſteckens fpielt, wenn wir taͤppiſch, hypothetiſch, 
mathematiſch, linearifh, angularifh danach zu 
greifen wagen. Sch Eehre zu meinem Anfang zu⸗ 
rüd, und fpreche noch aus, wie folgt. 

Sch habe immer gefuht, das möglichit Erkenn⸗ 
bare, MWifbare, Anmendbare zu ergreifen, und 
habe es, zu eigner Zufriedenheit, ja auch zu Bils 
ligung Anderer darin weit gebracht... Hierdurch 
bin ich für mich an die Grenze gelangt, derges 
ftalt, daß ich da anfange zu glauben, wo Andere 
verzweifeln, und zwar diejenigen, die vom Grs 
tennen zu viel verlangen, und wenn fie nur ein 
gewiſſes dem Menſchen Befchiedenes erreichen koͤn⸗ 
nen, die größten Schäge der Menfchheit für nichts 
ahten. So wird man aus dem Ganzen in’s 
Einzelne, und aus dem Ginzelnen in's Ganze ges 
trieben, man mag wollen oder nicht. 
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An ©. F. Zelter. 
Weimar, den 11. Mär; 1832. 
So ift es recht! Nachdem Du Dir Deine Ci⸗ 
tabelle durcd) den Aufivand Deines ganzen Lebens 
erbaut und gegründet, einer tüchtigen Leibgarde 
und alliirter Mitkämpfer nicht ermangelit, fo 
&% fchlägft Du a nun — — das Erwor⸗ 


Here 


bene zu erhalten, den Hauptſtun zu fördern und 
dadurch bie Laften zu mindern, die eine ſolche 
Lage fih aufbärden mußte. Es kommen mic hier 
allerlei Beifpiele aus der alten Gefchichte in die 
Duere, die ich aber befeitige, weil man meiften: 
theils keinen Ixoft darin findet: daß es den groͤß⸗ 
ten unſrer Ahnherren noch viel ſchlimmer, als 
uns ſelbſt ergehen mußte. Gluͤcklicherweiſe iſt 
Dein Talent⸗Character auf den Ton, 
d. h. auf den Angenblick angewieſen. Da nun 
eine Folge von conſequenten Augenblicken immer 
eine Art von Ewigkeit ſelbſt iſt, ſo war Dir ges | 
geben, im Voruͤbergehenden ftät, beftändig zu 
fein, und alfo mir fowohl, als Hegels Geift, 
infofern ich ihn verfiche, völlig genug zu thun. 
Sich mic dagegen an, der ich hauptfächlich in 
der Vergangenheit, weniger in der Zukunft, und 
für den Augenblid in der Ferne lebe, und denke 
dabei, daß ich nach meiner Welfe ganz wohl zu: 
frieden bin. 

Aus Neapel hab’ ich eine fehr angenchme 
Gendung van Bahn erhalten, von dem jungen 
vorzüglich thätigen Manne, deffen Du Dich noch 
wohl erinnerft. Sie haben dem in Pompeji neu: 
ausgegrabenen Haufe meinen Namen gegeben *), 
welches mir auch ganz recht if. Ein Echo aus 
der Zerne, welches den Verluſt meines Sohnes 
fhildern fol: Es wird für eins der fchönften bis⸗ 
ber entdedten Häufer anerkannt, merkwuͤrdig 
durch ein Mofait, dergleichen uns aus dem Alter: 
thum noch nicht befannt geworden. Dies mel: 
deten die Zeitungen fchon lange; vicHeicht haft Du 
auch fehon Einiges davon vernommen. Mir aber 
fenden fie eine ausführliche Zeichnung des -großen 
bebauten und befäulten Raumes, und zugleich 
eine Nachbildung im Kleinen von jenem berufes 
fenen Gemälde! Man muß fich hüten, daß es uns 
nicht wie Wieland gehe, bei deſſen zarter Beweg⸗ 
lichteit das Leste, was er las, Alles Vorher: 
gehende gleichfam auslöfchte; denn hier möchte man 
wohl fagen: Dergleichen von malerifcher Compo⸗ 
fition und Ausbildung fei uns bisher aus dem 
Altertbum nichts Äberfommen. 

Was wuͤrdeſt Du fagen, wenn man Dir ein 
verftändliches Chiffernblatt aus jener Zeit vorlegte, 
woran Du einen Meifter der Fuge, mit ihren 
innern und äußern Griterien erkennen müßteft? 
Sch fage aus jener Zeit, welche auf ältere grie- 
hifche Vorbilder hindeutet. Daran haben nun die 
wenigen, aber gründlichen Freunde, die Du Eennft, 
fhon einige Zage genugfamen Stoff zur Unter: 


un 


haltung und zur Erbauung. Dabei hat ſich denn 


ein völlig Entgegengefegtes und doch vollfommen 
Gleiches bei mir eingefunden; ich fage: manche 
Sremplare einer vor allen gefchichtlichen Zeiten 


1) Casa di Goethe. & 
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verfenkten organiſchen Welt. Foſſile Thier⸗ und 
Pflanzenrefte verfammeln fi) um mid, wobe 
man fi nothwendig nur an Raum und Plag 
des Fundorts halten muß, weil man, .bei ferne= 
rer Vertiefung in die Betrachtung der Beiten, 
wahnfinnig werden möchte. Sch möchte wirklich, 
zum Scherze, Die einmal, wenn Du mit Deinen 
lebendigen Juͤnglingen Iebensthätige Chöre durch⸗ 
prüfft, einen uralten Glephantens Badzahn aus 
unfeen Kieögruben vorlegen, damit Ihr den Con⸗ 
traft recht lebhaft und mit einiger Anmuth fühlen 
möchtet. i 

Nun bitte ich Dich aber, fahre fort, wie Du 
in Deinem letzten Briefe gethan, die alten ewi- 
gen Naturmarimen, wornach der Menſch dem 
Menfchen: durch die Sprache verftändlich wird, 
aphoriftifh auszufprehen, damit in der Folge 
auch wohl einmal erfüllt werde, was gefchrichen 
fteht. Es ift wunderfam, Engländer, Franzoſen 
und nun auch Deutfche erfreuen fich , unverftänd- 
lich zu fprechen, fo wie auch Andere, das Unver: 
ftändtiche zu hören. Sch wuͤnſchte nur, daß 
manchmal ein Staliäner hereinträte und feine 
emphatifche Sprache hören ließe. 


- 1092. 
Au W. v. Sumboldt :). 

Weimar, den 17. Mid 18323 ?), 
Nach einer langen unwillkuͤhrlichen Paufe be- 
ginne ich folgendermaßen und doch nur aus dem 
Stegreife. Die Thiere werden durch ihre Organe 
belehrt, fagten die Alten. Sch ſetze hinzu: die 
Menſchen gleichfalls, fie haben jedoch den Vorzug, 
ihre Organe wieder zu belehren. 
Zu jedem Thun, daher zu jedem Zalent, wirb 
ein Angeborenes gefordert, das von felöft wirkt 
und die nöthigen Anlagen unbewußt mit ſich 
führt, deswegen auch fo geradehin fortwirkt, daß, 
ob es gleich die Regel in fi) hat, es doch zulegt 
ziel= und zwecklos ablaufen kann. Se fräher der 
Menfch gewahr wird, daß es ein Handwerk, baf 
ed eine Kunft giebt, die ihm zur geregelten Stei⸗ 
gerung feiner natürlichen Anlagen ‘verhelfen, defto 


1) Geboren 1769 zu Potsdam, wurbe 1809 Ks 
nigl. Preußifcher Staatöratb und 1820 Minis 
fter ded Innern zu Berlin. Gr farb 1835. 

2) Diefer Brief, nur wenige Tage vor Goethe’ 
Tode geſchrieben, iſt wahrſcheinlich der letzte, ber 
aus feiner Feder floß. 


ſenheit findet ſich ſelten eine Stunde, wo man 
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gluͤcklicher iſt er. Was er auch von außen emp⸗ 
fangen, ſchadet ſeiner eingebornen Individualitaͤt 
nichts. Das beſte Genie iſt das, welches alles 
in fi aufnimmt, ſich alles zuzuelgnen weiß, ohne 
daß es der eigentlichen Grundbeſtimmung, dem: 
jenigen, was man Charakter nennt, im mindeften 
Eintrag thue, vielmehr folches noch erft recht 
erhebe, und durchaus nach Möglichkeit befähige. 

Hier treten nun die mannigfaltigen Bezuͤge 
ein zwifchen dem Bewußten und Unbewußten. 
Denke man fi) ein mufikalifches Zalent, das eine 
bedeutende Partitur aufftelen fol: Bewußtfein 
und Berwußtlofigkeit werden fich verhalten, wie 
Zettel und Einfchlag, ein Gleichniß, das ich fo 
gern brauche. Die Drgane des Menfchen durch 
Uebung, Lehre, Nachdenken, Gelingen, Mißlingen, 
Fördernig und Widerſtand und immer wieder 
Nachdenken, verknuͤpfen ohne Bewußtſein in 
einer freien Thaͤtigkeit das Erworbene mit dem 
Angeborenen, ſo daß es eine Einheit hervorbringt, 
welche die Welt in Erſtaunen ſetzt. Dieſes Al: 
gemeine diene zu fchneler Beantwortung Shrer 
Frage und zur Erläuterung des wieder zuruͤckkeh⸗ 
renden Blättchens. | 

Es find über fechzig Jahre, daß die Concep⸗ 
tion des Fauft bei mir jugendlich, von vorn 
herein klar, die ganze Reihenfolge hin: weniger 
ausführlih vorlag. Nun hab’ ich Die Abficht 
immer fachte neben mir hergehen Iaffen, und nur 
die mir gerade intereffanteften Stellen einzeln 
durchgearbeitet, fo daß im zweiten Shell Luͤcken 
blieben, durch ein gleichmäßiges Intereffe mit dem 
Uebrigen zu verbiuden. Hier trat nun freilich 
die große Schwierigkeit ein, dasjenige durch Vor⸗ 
fa und Charakter zu erreichen, was eigentlich 
der freiwilligen thätigen Matur allein zukommen 
folte. Es wäre aber nicht gut, wenn es nicht 
auch nah einem fo lange thätig nachdentenden 
Leben möglich geworden wäre, und ich laffe mich 
feine Furcht angehen: man werde das Xeltere 
vom Neuern, das Spätere vom Frühern unter: 
fheiden koönnen; welches wir denn den künftigen 
Lefern zur geneigten Einficht übergeben wollen. 

Zhellen Sie mir aber auch etwas von Shren 
Arbeiten mit. Riemer ift, wie Ste wohl wiſ⸗ 
fen, an die gleichen und ähnlichen Studien ge: 
heftet, und unfre Abendgefpräche führen oft auf 
die Grenzen dieſes Faches. Verzeihung biefem 
verfpäteten Blatte! Ungeachtet meiner Abgefchlof: 


ſich diefe Gcheimniffe des Lebens vergegenwärti: 
gen mag. 
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